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VON LESAGE,

GRAF VON LAS CASES.

l 826.

VORREDE ZUR DEUTSCHEN AUSGARE.

Die ganze Masse der geschichtlichen Ereignisse vom Anbeginn der Welt bis auf unsre Zeiten

nicht blos für den Verstand, sondern auch für das Auge zu ordnen, die Ilauptmomente

durch sinnliche Auszeichnung hervorzuheben, durch stete Verbindung mit der Geographie

den Begebenheiten, wenn ich so sagen darf, Grund und Boden zu geben, durch räumliche

Darstellung und durch den Gebrauch der Farben das Erscheinen der Völker und Staaten,

ihr Nebeneinanderseyn , ihr Aufeinanderfolgen , ihre Ausdehnung , ihren Untergang,

Dinge , die beim Lesen der Bücher so leicht durch und in einander fliessen , zu festen

Bildern zu gestalten , ja die Genealogie selbst auf eine anziehende Weise zu beleben —

das sind die grossen eigentümlichen Vorzüge dieses historischen Werkes, die es einer

Uebersetzung werth machen konnten, und um derentwillen es dem Verlegcr zum Verdienst

gereicht, ein grosses Unternehmen gewagt zu haben, bei dem ihm noch Schwierigkeiten

und Verzögerungen aller Art in den Weg traten.

Nicht die Lust am Uebersetzen , sondern nur die Neigung , mich mit der Geschichte

zu beschäftigen , konnte mich veranlassen die Arbeit zu übernehmen , deren Ausdehnung

mich vielleicht hätte abschrecken sollen. So wie es nun Jedem ergeht, der sich eigne

Ansichten bildet und nicht gern auf Treu und Glauben blos nachschreibt was ein Andrer

gesagt hat , so fasste ich wohl im ersten Augenblicke die Idee , eher eine Bearbeitung

als eine strenge Uebersetzung zu liefern ; aber bei näherer Ueberlegung musste diese Idee

sogleich wieder zerfallen.

Ein auf die Autorität gewisser Schriftsteller begründetes, nach einem besondern System

in Tabellen geordnetes historisches Werk nach eignen Ansichten und andern Autoritäten

bearbeiten , heisst eigentlich mit bloser Entlehnung der Darstellungsart ein ganz neues

Werk versuchen , wenn man nicht ein jämmerliches Stück - und Flickwerk liefern will.

Man müsste die ganze innre Oekonomie jener tabellarischen Ordnung, wo Alles in einander

greift , eine Gruppe der andern als Theil des Gemäldes gegenüber steht , ein Satz sich

auf den andern bezieht , eine Tabelle auf die andre verweist , Umstürzen ; man müsste

Alles aus einander reissen , und würde die ganze \ erantwortlichkeit , nicht blos für

Aendcrungen , Zusätze und Auslassungen , sondern auch für jedes V ort, das man stehen

gelassen , zu übernehmen haben.

Eine solche Bearbeitung hätte wohl nicht mehr mit Grund den Titel des historischen

Atlas von Las Cases führen können, und würde schon darum von höchst zweifelhaftem

Erfolge für den Verleger gewesen seyn. Nur ein Schriftsteller von grossem Rufe im

historischen Fache hätte das Vertrauen des Publikums dafür gewinnen , nur ein Mann,

der , umgeben von reichen Hülfsmitteln , dem Studium der Geschichte seine volle Kraft

gewidmet, wäre im Stande gewesen , diesen Versuch im Verlauf einer bedeutenden Zeit

auf eine würdige Weise auszuführen. Denn darüber lasse man sich durch Ankündigungen

nicht täuschen; bei allen Kenntnissen, bei allem Talente wäre eine lange Reihe von Jahren

unter anhaltendem Fleisse dazu erforderlich , und wie Las Cases einen grossen Theil seines

Lebens auf sein Werk gewendet hat, so würde derjenige, der bei einer Bearbeitung weniger

thun wollte , die Grösse seiner Aufgabe völlig verkennen.

W enn sich nun auch alle andre Bedingungen zu einem solchen Versuche , wie es nicht

der Fall ist, bei mir vereinigt hätten , so würde mir doch , nach einmal von dem Verleger

erlassener Anzeige einer deutschen Ausgabe des historischen Atlas von Las Cases , weder

die Ungeduld des Publikums , in den Besitz dieses berühmten Werkes zu kommen , noch

der gleichen Schritt haltende Eifer des Verlegers , die nöthige Zeit dazu gegönnt haben.

Die Uebersetzung selbst musste oft aus der ersten Feder sogleich in die Druckerei wandern.

Aus diesen Gründen erscheint denn die deutsche Ausgabe, ohne irgend eine wesentliche

Aenderung, treu dem Originale, dessen grosser Ruf dem Publikum zur Bürgschaft dessen

dient, was darin geleistet ist. Critik , selbst eine gründliche , ist immer weit leichter als

verbessern ; daher hat wohl das französische Werk , neben grossem Lobe und noch

grösserm Absätze , auch manchen Tadel und manche Verunglimpfung erfahren, ohne dass

seit seinem ersten Erscheinen vor zwanzig Jahren eine vorzüglichere oder überhaupt nur

gleiche Arbeit in dieser Gattung erschienen wäre. So viel darf man in jedem Falle für

gewiss annehmen, dass das Werk nicht ohne reellen Grund bis auf den neuesten Augenblick

seinen grossen Ruf erhalten hat, dass es sich nicht ohne Grund in zehn Auflagen über das

ganze civilisirte Europa, selbst bis nach Amerika hin verbreitet hat. Was die Gelehrten

daran zu tadeln finden , für die es nicht geschrieben worden , obschon auch sie den

praktischen Werth desselben nicht aus dem Auge lassen sollten , das wird die grosse Welt,

für die es sich besonders eignet, nicht daran vermissen , zum Theil als einen Vorzug

schätzen.

Eine angenehmere , und eben desslialb das Studium ungemein fördernde Weise , sich

mit den allgemeinen Umrissen der Geschichte vom Anfang der W Telt bis auf unsre Zeiten

bekannt und vertraut zu machen , wird man in keinem Werke finden ; leichter und sichrer

wird man in den unermesslich ausgebreiteten Materialien nicht zur Klarheit gelangen, sich

die Hauptmomente der Geschichte der Menschheit, so wie einzelner Staaten und Nationen

nicht einprägen können , als durch den Gebrauch dieser Tabellen. Die Genealogie, sonst

schon wegen der äussern Form, in der sie geboten wird, der Schrecken derer, die sich mit

der Geschichte beschäftigen möchten, und doch für das Verständniss der Begebenheiten und

ihres Zusammenhangs unentbehrlich, gewinnt hier sogleich das Auge durch die freundliche

Gestalt, in der sie erscheint. In diesen genealogischen Tabellen ist mit den Namen zugleich

eine Charakteristik und skizzirte Geschichte verbunden , und durch die vortreffliche

Anordnung , durch die wohl benutzten sinnlichen Zeichen zum Hervorheben , zum

Zusammenfassen und Unterscheiden werden sie zu einem das Gcdächtniss unterstützenden

Bilde , und erleichtern das Nachschlagen in einzelnen Fällen so sehr, dass schon dadurch

allein das Werk einen besondern Vorzug erhält. Wie häufig tappt man nicht bei Fragen,

die im Laufe des Tags über Begebenheiten , Zeiten und Namen aufgeworfen werden , blos

desshalb im Dunkeln und versäumt sich Aufschluss zu verschaffen , weil es mit zu grosser

Blühe verbunden ist, in einer historischen Bibliothek und selbst noch in einem einzelnen

Bande , was man gerade zu wissen wünschte, aufzufinden !

In dem Texte, der durch das ganze Werk hindurch die Carten und Tabellen einfasst,

und theils zur Erläuterung theils zur Vervollständigung dient, wird man nicht selten

anziehenden Darstellungen, interessanten Bemerkungen und treffenden Ansichten begegnen.

Besonders ist es erfreulich , darin die Geschichte der deutschen Kaiser ausführlich und

vorzugsweise gründlich abgehandelt zu finden , so wie der Geschichte Deutschlands denn

überhaupt verhältnissmässig die grösste Anzahl Blätter gewidmet ist. Was in den Bemerkungen

und Urtheilen zuweilen der verzeihlichen Nationallicbe des Verfassers und dem Einfluss der

Umstände angehört, unter denen er schrieb , einiges Schwache in der alten , einiges

Uebertriebene in der neuern Geschichte , ist leicht zu erkennen und zu würdigen. Im

Ganzen wird man überall Ursache finden, sich des geistreichen und eleganten Schriftstellers

zu erfreuen.

Wer sich dem tiefem Geiste der Geschichte durch Schriften nähern will, der lese die

alten , die englischen Schriftsteller , unsern grossen Herder , den unvergleichlichen,

inhaltschweren J. Müller, den edlen Heeren, den scharfsinnig glänzenden Rotteck u. A. —

AVer sich aber stets auf die leichteste Weise zurecht zu finden, alles Gelesene sogleich zu

ordnen und an seine gehörige Stelle zu bringen wünscht, um mit seinen Materialien

niemals in Verwirrung zu gerathen, der lasse den Atlas des Las Cases nicht von seiner Seite.

Wenn das Werk einem Jeden , der es in dieser Absicht zur Hand nimmt, denselben

Genuss und Nutzen gewährt den ich daraus geschöpft habe, so werden das grosse deutsche

Publikum und der Verleger gleich sehr Ursache haben mit dem Unternehmen einer

deutschen Ausgabe zufrieden zu seyn.

DER UEBERSETZER.



VERZEICHNISS SAEMMTLICHER CARTEN UND TABELLEN, MIT IHREN UEBERSCHRIFTEN etc.
WIE SIE AUF EINANDER FOLGEN.

N. B. Zum Nachschlagen alles dessen, was sie. enthalten, dient vortrefflich das am Ende des Werks gelieferte ausführliche Sachregister.

No. I. Allgemeine Uebersicht der altern Weltgeschichte. Sie

liefert, auf eine für das Studium sehr erspriessliche Weise, ein geord¬
netes Büd der Begebenheiten von Erschaffung der Welt bis zur
Geburt unsers Heilands.

No. II. Allgemeine Uebersicht der nfüern Weltgeschichte. Sie

bildet die Folge der vorhergehenden , und geht von Christi Geburt
bis auf unsre Zeiten.

No. III. Geographie der Geschichte , oder Darstellung der verschie¬
denen Staaten und Herrscher von Europa , in ihrer gleichzeitigen
Beziehung, während der ersten zehn Jahrhunderte der christlichen
Zeitrechnung. Sie enthält ausserdem die chronologische Reihe der
Päpste, eine Aufzählung der merkwürdigsten Begebenheiten aus der
Kirchengeschichte , der gleichzeitigen grossen Männer etc. und eine
kurze Geschichte der Wissenschaften und Künste in den ersten zehn
christlichen Jahrhunderten.

No. IY. Geographie der Geschichte etc. etc. , als Folge der vorher¬
gehenden Tabelle, bis zum Jahr 1814. Statistische Angaben von
allen europäischen Ländern , ihre Grösse , Bevölkerung, Militär¬
macht und Finanzen. Beschluss der Literaturgeschichte.

No. V. Die den Alten bekannte Welt. Auf der Carte sind die Um¬

risse der vier grossen Monarchien des Alterthums , der Feldzug
Alexanders und der Rückzug der zehntausend Griechen angedeutet,
wovon die Erzählung auf dem Seitenrande; eine tabellarische Ueber¬
sicht der vier grossen Monarchien, ihre Stifter, ihre Dauer, ihr
Fall, ihre Geschichtschreiber etc.

No. VI. Das alte Griechenland. Zeichnung und Erzählung der beiden
Feldzüge der Perser. Auf dem Seitenrande rechts das fabelhafte
Griechenland mit seinen Göttern, Wundergeschichten etc. , links
das historische; die Republiken, ihre Kriege, ihre philosophischen
Secten etc.

No. VII. Die römische Welt. Eintheilung des Reichs; Schlachten;
Hannibals Feldzüge, Text und Zeichnung. Tabellarische Uebersicht
der Provinzen , Untereintheilungen , Vereinigungen; Eingeborne;
Barbaren die die Provinzen erobert; Völker die sie jetzt bewohnen.
Chronologische Tabelle von den Kriegen der Römer ; Helden,
Ereignisse, Folgen.

^v^ ,vv\wwv\^.'v.

No. VIII. Geographische Darstellung des Einfalls dER Barbaren
in das römische Reich; wo diese Völker hergekommen, welchen

Weg sie genommen, wo sie untergegangen, oder wo sie sich nieder¬
gelassen.

No. IX. Allgemeine genealogische Carte von Frankreich , wo in
genealogisch - chronologischer Reihe die capetinger Könige , ihre
Gemahlinnen, ihre Kinder, ihr Tod, die Hauptzüge ihres Cha¬
rakters und ihrer Regierung und eine Menge andrer für die franzö¬
sische Geschichte merkwürdiger Dinge angezeigt sind.

No. X. Ausführliche Spezial-Genealogie der verschieden Linien
des capetinger Stammes. Die Linie Valois, die Zweige Evreux und

Artois. Systematische Zusammenstellung der französischen Bürger¬
kriege und der Kriege mit dem Ausland ; Ursachen , Ereignisse,
Folgen; genealogische Skizzen der Familien Longueville, Nevers,
Luxemburg , Rohan nnd Montmorency.

No. XI. Ausführliche Spezial-Genealogie der Linien des capetinger
Stammes. Linie der Bourbons, Zweige von Anjou , Dreux , Cour -

tenay und Burgund. Nachricht von den vorzüglichsten französischen
Geschichtschreibern und ihren Werken in chronolog. Ordnung etc.

No. XIII. Genealogische Tafel von England ; auf gleiche Weise
wie die von Frankreich. Die Abstammung einer grossen Menge
englischer Familien; Bürgerkriege, Religionskriege und Kriege mit
dem Ausland etc.

No. XIII bis. Kleine genealogische Tabelle von den sächsischen und
dänischen Königen.

No. XIV. Geographische Carte von England. In der Art wie die

von Frankreich ; dabei noch die Andeutung der merkwürdigen
Landungen , die in der englischen Geschichte Vorkommen , der
Feldzüge Carls I. gegen das Parlament, des Versuchs Carls II. und
der Expedition des Prätendenten im J. 1745, wovon die Erzählung
auf dem Seitenrande etc. etc.

No. XV. Genealogische Tabelle von Savoyen , mit ausführlicher

Nachweisung der Linien von Nemours , Carignan etc. Darstellung
der Revolutionen von Neapel und Sicilien ; Championnets und
Macdonalds Einfall in das Königreich Neapel; Nachricht von den
verschiedenen Staaten, die zwischen Neapel nnd dem Piemont liegen;
Entstehung und Verfassung der italienischen Republik ; das daraus
gebildete Königreich Italien; Genealogie der Medicis etc.

No. XVI. Physische und politische Geographie von Italien ; wie es
durch die neuern Revolutionen eingetheilt worden ; Bonaparte’s
Feldzüge im J. 1796 und 1800, Championnets und Macdonalds im
J. 1798 , Suwarow’s Feldzng im J. 1799, auf der Carte zu sehen und
auf dem Seitenrand beschrieben ; die berühmtesten italienischen
Maler, ihre Manier, ihre Meisterstücke ; die berühmtesten Antiken,
die italienischen Dichter und prosaischen Schriftsteller etc.

No. XVII. Genealogische Tabelle von Spanien und Portugall ; die
verschiedenen Dynastien mit ihren Linien und Zweigen ; historische
Bemerkungen über beide Länder ; die portugiesische Revolution im
Jahr 1640. Die Schiedsrichter in Aragon im Jahr 1412 etc.

No. XVIII. Geographie von Spanien und Portugall. Zwei Garten

auf demselben Blatt; die eine für die physische Geographie, worauf
auch die Feldzuge Duguesclins und die aus dem spanischen Succes-
sionskrieg bemerkt sind ; die andre zeigt, wie sich die spanische
Monarchie allmählig in ihrer politischen Zusammensetzung gebildet
hat etc.

N. B. Auf dem untern Rande ist eine genealogische Tabelle der
Könige von Neapel und Sicilien angebracht, welche viel Licht auf die
Geschichte der Revolutionen dieser Länder zu werfen geeignet ist.

No. XIX. Geographie von Deutschland. Zwei Carten auf demselben

Blatte. Die eine zeigt Deutschland wie es war zur Zeit der Zer¬
stückelung des Reichs Carls des Grossen; durch angebrachte Fahnen¬
zeichen sieht man den Ort und die Zeit der Entstellung der vorzüg¬
lichsten jetzt regierenden Häuser ; die andre zeigt, wie sich nach
und nach die verschiedenen Staaten des deutschen Reichs gebildet
haben etc.

No. XX. Genealogie des Hauses Habsburg, oder des altern östrei-
chischen Hauses , mit seiner Geschichte. Auf dem Seitenrande findet
sich die Fortsetzung der schon auf No.* XIX angefangenen Geschichte
Deutschlands. Unten sind die vier berühmten Kriege , der dreissig-
jährige , der spanische Successionskrieg , die Kriege wegen der
polnischen Krone und wegen der Succession der Maria Therese, mit
ihren Ursachen, Ereignissen, Folgen, ausgezeichneten Männern etc.
erwähnt.

No. XXI. Geographie von Deutschland ; mit zwei Carten. Die eine
enthält die Eintheilung des deutschen Reichs in zehn Kreise ; die
Zuge Gustav Adolphs etc. im dreissigjährigen Kriege. Die andre zeigt
die Veränderungen , die das Reich durch den westphälisclien, Lüne-
viller und Presburger Frieden erlitten. Auf dem Seitenrande die
Fortsetzung der Geschichte von Deutschland.

No. XXIII. Genealogie des Königlich Preussischen Hauses , mit
seiner Geschichte. Die Jülichsche Succession ; Heinrichs IV. merk¬
würdiger Plan ; Geschichte der Ritterorden , die für die Kreuzzüge
nach dem heiligen Lande gestiftet wurden.

N. B. Auf dem Seitenrande eine genealogische Skizze der Familien
Visconti, Sforza , Farnese und Gonzaga.

No. XXIV. Genealogie der Häuser von Sachsen , Baiern und
Nassau, mit ihren Linien und Verbindungen ; ihre Besitzungen,
neue Erwerbungen etc.

No. XXV. Genealogische Skizze der Häuser von Braunschweig,
Baden , Hessen , Wirtfmberg , Mecklenburg und Anhalt ; ihre

verschiedenen Linien und Verbindungen ; kurze historische Notiz;
ihre Besitzungen , Erwerbungen ; ihre Stimmen am ehemaligen
Reichstag etc.

No. XXVI. Zwei Carten von Deutschland. Zur Linken Deutschlands
Zusammensetzung als gesetzgebender Körper nach dem Lüneviller
I rieden ; Stimmen der Kurfürsten, Fürsten und Städte; zur Rechten
eine Darstellung Deutschlands nach seinem geographisch-politisch¬
statistischen Zustande im J. 1812. Der rheinische Bund etc. Die

berühmten Schlachten bei Austerlitz und bei Jena . Der Presburger,
der Tilsiter und der Wiener Friede; kurze Uebersicht der politischen
Begebenheiten und der Veränderungen in Deutschland von 1802 bis
zum Jahr 1812 etc.

No. XXVII. GENEALOGisehe Carte von Dänemark , Russland und
Schweden unter dem Hause Holstein. Kriege mit dem Ausland,

militärische Ereignisse, Folgen ; Revolutionen ; Länderzuwachs,
Verlust etc.

No. XXVIII. Geographie von Russland. Art, wie sich allmählig die
russische Monarchie gebildet; Versuche und Bemühungen, durch
das Eismeer zu fahren ; merkwürdige Nachrichten über Siberien etc.
Auf dem untern Rande eine historisch-genealogische Skizze von den
ottoinannischen Kaisern.

No. XXIX. Geographisch - historisch - physlsche Weltcarte , wo
hei jedem wichtigen Punkte unsrer Erdkugel angegeben ist welche
Umstände ihn besonders merkwürdig machen, wann und durch wen
er entdeckt worden ; besondre Produkte , charakteristische Natur

der Länder etc. Anzeige und Erklärung der Strömungen und der
regelmässigen Winde ; und eine Menge andrer für Lehrende und
Lernende interessanter Bemerkungen.

No. XXX. Europa im Jahr 1808 nnd 1809, geographisch, politisch,
statistisch, eine sorgfältig nach Art der vorhergehenden gearbeiteteCarte.

No. XXXI. Asien in seinem jetzigen Zustande. Nach Art der vorher¬
gehenden. Die Reiche von Gengiskan und Tamerlan ; Revolutio¬
nen des persischen Reichs etc.

No. XXXII. Africa ; eine Carte nach Art der vorhergehenden ; die
Reisen der Le Vaillant, Park , Bruce , Brown und Honunann.

No. XXXIII. America ; eine Carte nach Art der vorhergehenden.
Die Entdeckungsreise des Colombo ; die Feldzüge von Cortpz und
Pizzaro. Ausbeute der Reisen von Hearn , Mackenzie , Clarke,
Pikes , Azzara und Humbold.

No. XII. Geographie des französischen Reichs im J. 1812, mit zwei
verschiedenen Carten auf demselben Blatte, wovon die eine die
physische Gestalt des Landes, die andre, von neuer Erfindung, die
allmählige Bildung und Vergrössemng des Reichs von Hugo Capet
bis zum Jahr 1812 darstellt. Auf dem Seitenrande die Statistik der

Departemente , der Colonien etc. ; die Hauptschlachten , wer sie
gewonnen oder verloren ; die Parlamente , die Herzogtümer mit
Pairien , wann sie errichtet worden und wer sie besessen etc. etc.

No. XXII. Genealogie des Hauses Lothringen , oder des neuen
östreichischen Hauses , mit seinen Linien von Mercoeur und den
Guisen etc. etc. Beschluss der Geschichte von Deutschland.

ANHANG.

No. XXXIV. Europa nach dem Wiener Congress von i 8 i 5 .

N. B. Auf dem rechten Seitenrande findet man eine genealogische
Skizze der Kaiser aus dem Geschlechte Carls des Grossen, so wie aus
dem sächsischen, fränkischen, schwäbischen und luxemburgischen
Stamme etc.

No. XXXV. Deutschland nach der deutschen Bundesakte von i 8 i 5
und der Wiener Schlussakte von 1820.

EINRICHTUNG DER GENEALOGISCHEN TARELLEN ; IHR NÜTZEN ; WIE MAN SICH IHRER ZU BEDIENEN HAT;

ERKLÄRUNG DER ZEICHEN UND ABKUERZUNGEN.

So wie es im Allgemeinen bei dem historischen Alias unser Hauptbestreben war, neben der Beschreibung
immer zugleich ein Bild von der Sache zu geben, damit Jeder von den Gegenständen, die man gewöhnlich
nur durch Vortrag oder Lesen kennen lernt, durch das Auge einen sinnlichen Eindruck erhalte , so haben
wir dieses auch bei den genealogischen Tabellen möglichst durchzuführen gesucht. Der Vortheil einer solchen
Behandlung ist offenbar, da die Erfahrung lehrt, dass man eine Sache weit besser behält, und viel richtiger
beurtheilt, wenn man sie gesehen als wenn man blos von ihr vernommen hat. Mit der einfachen und neuen

Art unsrer Darstellung wird es leicht, sieb jeden Gegenstand, der verworren scheint, deutlich zu machen;
man braucht nur die Augen auf die Carte zu werfen , und fast mechanisch die verschiedenen Wege zu
verfolgen, die zu der gesuchten Aufklärung führen; auf die gewöhnliche Weise könnte man aber nur durch
eine Verstandesoperation dazu gelangen , und wie leicht diese auch seyn mag, so ist sie doch für Manchen
zu beschwerlich, für Andre zu langweilig, und wird wenigstens in der Regel immer vernachlässigt. Nehmen
wir , um die Sache deutlicher zu machen , ein Beispiel : den Krieg der beiden Rosen in England. Zwei
Linien aus dem königlichen Stamiuhause streiten sich um die Krone, da eine dritte mit ihren rechtmässigen
Ansprüchen übergangen wurde. Der Bürgerkrieg bricht aus ; beide Parteien besetzen abwechselnd den Thron,

• bis sie zuletzt untergehen und eine vierte Linie über ihren Trümmern zur Nachfolge gelangt. Alles dieses
tragt sich in einem Zeitraum von dreissig Jahren zu. Wir wollen nun jeden, selbst schon gebildeten , an
Aufmerksambeit und Nachdenken gewöhnten Mann fragen , wenn er diese etwas verwickelte Geschichte
gelesen und dann das Buch auf die Seite gelegt, ob es ihm nicht schwer gefallen den Faden zu verfolgen,
ob er es nicht beinahe für unmöglich ansieht sie im Gedächtniss zu behalten ? Und doch hat die Erfahrung
gezeigt, dass Kinder sogar, die nach unsrer Methode unterrichtet worden, im Stande waren , mit so viel
Leichtigkeit von jener Geschichte Rechenschaft zu geben, als ob die rechtmässige Nachfolge gar nicht wäre
unterbrochen worden.

Mit dem Wesentlichsten der Geschichte lernt man auf diesen Tabellen zugleich die Chronologie und Genea¬

logie kennen , die beide von der grössten Wichtigkeit sind , wenn man die Geschichte mit Nutzeu lesen,
wenn man den Zusammenhang der Thatsachen richtig beurtheilen will. Aber nicht etwa durch ein mühsames
Studium, nicht durch ein verdriessliches Auswendiglernen wird man hier zu dieser Kenntniss geführt, sondern
durch die blose Gewohnheit, irgend eine historische Person beständig an einer bestimmten Stelle in der
chronologischen Reihe und in symmetrischer Umgebung ihrer nähern oder entferntem Verwandten im Auge
zu haben.

Der Verfasser hat sich bemüht, diese Tabellen so einzurichten, dass sie nicht blos zum Unterricht für die

Jugend , sondern auch zum Privatgebrauch für Gebildete geeignet wären; und so wie der Lehrer darin die

kurze Zusammenstellung alles dessen findet, was er bei der Lehre zu entwickeln hat,-so wie dem Schiller

der ganze Weg seines Studiums vorgezeichnet ist, so wird auch der Unterrichtete, der sich gerne über den
einen oder andern Punkt in der Geschichte eine schnelle Aufklärung verschaffen möchte, in diesen Blättern

Befriedigung finden. Allen denjenigen endlich, die sich viel mit dem Lesen der Geschichte, der Memoiren etc.
beschäftigen , werden die genealogischen Tabellen besondern Nutzen und Annehmlichkeit gewähren , weil
es eben so leicht ist, darauf die einzelnen Personen mit ihren Verhältnissen , von denen in den Büchern

gehandelt wird, aufzufinden, als auf geographischen Carten die Städte etc. aufzusuchen.

HEBER DIE EINRICHTUNG DER GENEALOGISCHEN TABELLEN.

N. B. Wir wollen als Beispiel die erste, nämlich die allgemeine genealogische Tabelle von Frankreich No. IX.
wählen ; denn was wir über diese zn bemerken haben , ist auf alle übrigen genealogischen Tabellen
anwendbar.

1. die drei königlichen Linien aus dem Stamme der Capetinger sind durch besondre Farben unterschieden;

über jeder dieser Farben findet man als Aufschrift den Namen und die Dauer der Linie , die Anzahl der
Könige, die aus ihr hervorgegangen etc.

2. In dem Raum, den die Farbe bedeckt, finden sich alle einzelnen Glieder der Linie an ihrer genealogischen

Stelle, mit Angabe ihrer Gemahlinnen, ihres Charakters, der Zeit ihres Todes etc. .verzeichnet. Zur Unter¬

scheidung hat man sich folgender Zeichen bedient : bedeutet König, Königin. 0 Prinz, und
^ Prinzessin, die nicht zur Regierung kameD.

3 . Die Ziffer zur Rechten der Krone ist die Ordnungszahl des Königs, von Pharamund an gerechnet. So

findet man , dass Hugo Capet der sieben und dreissigste, und Ludwig XVI. der neun und sechzigste König war.
4. Das Zeichen M unter einem Namen bedeutet, dass er keine Nachkommenschaft hinterlassen; -j- gestorben;

l eine blos angedeutete, aber nicht weiter ausgeführte Linie ; +++++ natürliche Nachkommen. Die Buch¬
staben a. b. c. vor den Weibern oder Kindern bedeuten : erste, zweite, dritte Ehe; *4 Bemerkung, O. N.
ohne Nachkommenschaft.

5 . Die breite Linie, die von Ludwig XVI. bis auf Robert den Starken heraufsteigt, ist die Verbindungslinie
ihrer Verwandtschaft, indem sie durch alle dazwischen liegenden Väter oder Mütter gezogen ist.

6. die Ziffer ausserhalb der Farbe zur Linken einer Krone deutet, von Robert dem Starken an gerechnet,
die Zahl der Generationen oder Grade an. So findet man , dass Ludwig XVI. der neun und zwanzigste

Abkömmling war, also die neun und zwanzigste Generation bildete.





ART DKR DARSTELLUNG,
IHR GROSSER NUTZEN , ALLGEMEINE BEMERKUNG etc.

Die Geschichte ist unter allen die nützlichste Wissenschaft; indem sie «ns das Vergangene
vor Augen legt, lasst sie «ns das Zukünftige ahnen. Sie ist das grosse Weltbuch, wo ein Jeder
der zu unterscheiden weiss , gewiss seyn darf, den Unterricht Jierauszufinden , der fiir ihn
passt. Sie ist lehrreich für den Kixeger, sie erhellt den Blick des Kaufmanns « bereitet den
Staatsmann vor , und zeigt dem Philosophen die merkwürdigen und ausserordentlichen
Fortschritte des menschlichen Geistes ; sie bildet den Verstand , und liefert für gesellige
Gespräche gehaltreichen Stoff.

W ir haben wohl Alle in unserm frühem Alter Geschichte gelernt; wir wissen aber auch Alle
wieselten die Saat unsrer ersten Jahre Früchte trägt, oder auch nur bis zum Aufschliessen einiger
Bliithen reift. Ks kann auch nicht wohl anders seyn ; denn der kostbare Same, der ohnehin
auf einen leichten Boden füllt, wird meistens aufs Gerathewohl ohne Wahl und Geschmack
ausgestreut. Kommen Wir nun zu einem reifem Alter und möchten das Verfehlte wieder gut

. machen , welche neue Schwierigkeiten stellen sich uns da nicht entgegen ! In der Schule hatte
man uns zu kurzgedrängte Auszuge gegeben , uud in der W eit müssen wir nun die Werke
weitschweifig, zu bändereich linden; wenn die Trockenheit der ersten uns die Lust in der
Kindheit benahm , so fühlen wir uns im spätem Alter durch die unnüthige Umständlichkeit
durch die leeren Worte der andern ermüdet, die nur unser Gedäehtniss in Verwirrung bringen
und unser l'rtheil verlegen machen. Auf diese Weise können wir denn in keinem von beiden
Zuständen die Früchte unsers Fleisses erndten ; überall entmuthigen uns Langeweile und
l.eberdruss. Zuletzt lassen wir die Geschichte liegen , und setzen die unentbehrliche herrliche
W isscnscha't Imi Seite , nicht sowohl wegen den Schwierigkeiten , die sie wirklich darbietet,,
als wegen der fehlerhaften Anleitung, die wir zu ihrem Studium erhielten. Denn gewiss würden
wir sie ohne nbergrosse Midie erlernt haben , wenn man sich einer bessern Methode bedient
und den schicklichen Stoff mehr ausgcwählt hätte. Man bedenke nur, wie viel leichter uns
z. B. die Geoginphie, diese treue Gefährtin der Geschichte, erscheint, wie viel weniger Zeit wir
brauchen , uin darin eine gewisse Kenntniss zu erlangen ! Unlängbar bleiben uns von ihr viel
genauere , fester stellende Vorstellungen als von der Geschichte. Nennt man uns z. B. den
Namen irgend eines Landes, kaum ertönt er unserm Ohr , so sehen wir schon im Geiste die
ganze Gestalt, die Ausdehnung der Gegenden , die er bezeichnet. Wollte man uns aber auf
gleiche Weise eine Epoche der Geschichte anführen — warum steht sie nicht eben so
vollständig, von allen Ursachen und Folgen, von allen Beziehungen, von ihren gleichzeitigen
Begebenheiten umgeben, vor uns ? Woher kommt es denn, dass ein geographischer Gegenstand
so deutlich und bestimmt aufgefasst wird , dass er so dauernde Spuren zurücklässt, wahrem’
ein historischer Funkt nach einem flüchtigen Eindruck gar bald ins Unbegrenzte verfliesst ?
V ober anders als aus dem einzigen Grunde , dass die Kenntniss der Geographie sich durch
Bilder in unser Inneres eingegraben bat, während die Geschichte nur durch Horte dahin
gelangt ist. Bei der ersten Hessen sich Vergleichungen anstellen , Verhältnisse beobachten , die
das Gedäehtniss stützen und die Urthcilskraft beschäftigen ; bei der andern fehlten diese Hülfen
gänzlich. Wenn man eine geographische Carte zur Hand nimmt, so lernt man ein Land
kennen, ohne dabei nur einen Augenblick seine Lage und seine Beziehungen zu allen übrigen
aus dem Gesicht zu verlieren , weil immer das ganze System zugleich vor uns aufgesehlageu
liegt, und diesen unschätzbaren Vortheil finden wir, bei dem Studium der Geschichte, weder
in den Büchern noch in den bisherigen Lehrmethoden.

Offenbar wäre es nun ein grosser Gewinn , wenn man hier die nämliche Form und Lelirart
wie bei dem Studium der Geographie , cinfuhreu könnte ; und das ist es gerade , was wir mit
der vorliegenden Carte bezwecken. Die Geschichte ist ein ungeheures Gemälde, dessen einzelne
Zuge sich nicht mit Nutzen untersuchen lassen , wenn man nicht vorher das Bild im Ganzen
aufgefasst hat; man muss also auch nicht, wie nur zu häufig geschieht, den ersten Unterricht
in einem Buche suchen , wo , wie wir oben bemerkt haben , die isolirten Gegenstände uur
flüchtige Eindrücke , höchstens eine verwirrte Erinnerung , zurücklassen. Man muss sich vor
Allem zu einer Uebersicht wenden , auf der man alle Beziehungen und Verbindungen der
einzelnen Theile gewahr wird ; hier verweilt das Auge bei merkwürdigen Epochen, und wird
von hervorstechenden Gruppen festgehalten , die alsdann eben so viele Sammluugspunkte für
Gedäehtniss und L’rtheil werden. Erfahrung und Nachdenken lassen es uns mit Zuversicht
aussprechen , dass dieses das sicherste Mittel , der kürzeste , ja vielleicht der einzige W eg ist
die Geschichte zu erlernen.

Auch wiederholen wir , und können es nicht oft genug sagen , dass man nicht eher zur
Ausführlichkeit der Einzelheiten herabsteigen darf, als bis sicli Geist und Auge mit den grossen
Massen, detcu Bostandtheile sie sind, vertrant gemacht haben. Bios nach diesem Gesichtspunkt
»st denn auch die gegenwärtige und die folgende Uebersicht bearbeitet. Man wird aus der
nähern Erklärung derselben ersehen , dass sie nicht blos für diejenigen passen , die Unterricht
ertheilen oder die lernen wollen , sondern dass sie auch deu Unterrichteten Vortheil gewähren ,
wenn sie sich damit beschäftigen, über die Beziehungen, die Gegensätze uud den Zusammenhang
der einzelnen Theile ihres Studiums nachzudeuken ; ja man kann wohl buchstäblich von diesen
Uebersiehten sagen : dass sie sich zur Geschichte verhalten tefe ein Skelett zur Anatomie.

Da sie sich übrigens ihrer Anlage und ihrem Wesen nach vorzüglich für das Studium der
! Jugend eignen , und Ix stimmt sind , in die Hände der Lehrer und Erzieherinnen , so wie vieler
| Mütter zu kommen , die ihre Kinder gerne selber unterweisen , so lässt der Verfasser auf
j vielseitiges Verlangen hier unten eine ausführliche Erklärung , nicht blos als Leitfaden zum

Gebrauch beim eignen Studium , sondern auch als eine Anweisung folgen , wie diejenigen
I verfahren müssen, die darnach lehren wollen. Es soll ein förmlicher Unterricht seyn, wie ihn
j der Verfasser etwa selber geben würde ; nur etwas ins Kurze gefasst , wie es der Rauin hier
! verlangt, aber doch so, dass ihn Jeder nach Belieben wird weiter ausführen können. Folgende
! Bemerkungen scy en endlich dem Verfasser bei diesem Anlasse noch über seine Carten erlaubt:
J .) Sie geben das doppelte Mittel an die Hand, die Geschichte mit der grössten Schnelligkeit zu

durchlaufen , oder in die Entwickelung der kleinsten Umstünde einzugeben. 2) Sie erfordern
nicht, dass man eine einmal angenommene Methode verlasse, sondern schmiegen sich vielmehr
an jede als eine treffliche Unterstützung an. 3) Mau kann bei ihnen ohne Nachtheil anfangen ,
wo man will , verfolgen , was einein am besten gefallt, ohne je Verwirrung befürchten zu
müssen, weil man nie das Verhältniss uud die Lage irgend eines Theils zu allen andern Theilen
aus dem Auge verliert.

ERKLAERUNG DER UEBERSICHT, ART SIE ZU GEBRAUCHEN etc.

Die Weltgeschichte zerfallt im Allgemeinen in zwei grosse Abtheilungen : die Geschichte
des Altertliuins und die neue Geschichte. Christus bildet den Scheidepunkt.

Die Geschichte der alten Zeit begreift Alles, was der Geburt nusers Heilands vorhergegangen,
sie umfasst einen Zeitraum von vier tausend und vier Jahren oder vierr.ig Jahrhunderten , und
ist auf der vorliegenden Carte dargestcllt; die Geschichte der neuen Zeit Alles , was sich seit
Christus zugetragen. Sie umfasst achtzehn Jahrhunderte , und ihre Darstellung findet sich
auf der nächstfolgenden Carte.

Die alte Geschuhte thcilt sich wieder in zwei grosse Aeste ab : die heilige Geschichte uud die
profane .

Die heilige Geschichte wird also genannt, weil sie von den Werken Gottes handelt, und die
Geschichte seine» auserwählten Volks enthält ; sie umfasst vier tausend und vier Jahre, oder
würzig Jahrhunderte ohne Unterbrechung von Erschaffung der Welt bis auf Christus. Sie ruht
auf dem Zcnguiss der heiligen Schriften , die auf der Carte aufgezählt und bezeichnet sind. Die
Hauptbegebenheiten aus der heiligen Geschichte sind in der ersten senkrechten Columne zur
Linken chronologisch geordnet. Ihre uöhere Entwickelung aber enthält der Theil der Bibel,
den man das alte Testament nennt. Die Vorzüglichkeit dieses unter allen Christen so hoch¬
verehrten Buche» macht dessen Einführung in jeder Familie zu einer heiligen Pflicht, daher
wir denn auch , bei der frommen Sorgfalt, womit es frühzeitig in die Hände aller Kinder
gegeben wird, nicht uüthig haben, uns länger dabei aufztihalten.

Die prfane Geschichte wird also genannt , weil sie von den Völkern bandelt , die den
wahren Gott nicht kannten ; sie ist um siebzehn Jahrhunderte kürzer als die heilige, denn
sic fangt erst muh der Wasscrfluth an , welche siebzehn hundert Jahre nach Erschaffung der
V' eit cintrat, und Ins auf die letzten Spuren alle Nationen vertilgte , die bis dahin die Erde
bevölkert hatten. Die Profau-Geschichte umfasst demnach nur drei uud zwanzig Jahrhunderte;
ihre Glaubwürdigkeit beruht auf den Uebcrliefemngen der Nationen , auf ihren Monumenten ,
ihren Sagen und Gest liichtbiwBern. Die Darstellung dieser Geschichte nimmt deu ganzen
l'ueil der Carte rechts von der h. Geschichte ein.

Man thcilt nun wieder die Profangesrhichte ziemlich allgemein in drei Perioden ab, die sieb
n.ch dein Grade der Gew issheit, nach deiuMaassc der Glaubwürdigkeit ihres Inhalts bestimmen.

I. Das 'Zeitalter der Lngec issheit.
II . Das Zeitalter der Her en oder der Mythe.
UI. Das histviische Zeitalter.
1) Das Zeitalter der L ngewissheit wird so bezeichnet, weil man iil>er die Angaben , die seine

Geschichte enthält, so wie über die Deukmale , von denen Erwähnung geschieht, sehr wenig
Zuverlässigkeit hat. Es umfasst fünf Jahrhunderte.

•2) Das Zeitalter der Heroen oder der Mythe hat diese Benennung von seinen Helden und
Halbgöttern ; es sind die gläuzeudeu Zeiten der Mythologie und der Sage. Sie umfassen zehn
Jahrhunderte.

3) Das historische Zeitalter wird so genannt , weil man mit dieser Epoche anfing die
Geschichte zu schreiben, uud ihr eine bestimmte Begründung zu geben. Es umfasst acht
Jahrhunderte.

V. Ji. Diese drei Perioden sind auf der Carte durch breite Horizontallinien getrennt, unter
welchen die Perioden selbst, ihre Benennung , ihre Dauer u. s. w. mit grossen Buchstaben
angegeben sind.

Das historische Zeitalter hat einen grossem Raum und mehr Ausführung als die beiden
andern erhalten , weil das Einzelne darin ein grösseres Interesse für uns hat; um daher sein
Studium mehr zu erleichtern , sind in der Darstellung selbst noch vier Zeiträume , jeder von
*(K>Jahren , unterschieden , so dass inan mit der grössten Leichtigkeit die Verhältnisse und

Verbindungen der gleichzeitigen Begcbcuheiteu einer jeden erscheinenden Nation verfolgen
und vergleichen kann.

ERSTE PERIODE , das Zeitalter der Ungewissheit.

Sie liefert uns die ungewissen Angaben über den Ursprung der berühmtesten Nationen des
\ltcrthuins ; der Assyier, die das erste Reich solleu gegründet haben — der Aegypter, die
eie W issenscliafteu zuerst augebaut — der Griechen , denen ihr hoher Genius in Kunst und
W »ssenschaft , die feine Grazie ihrer Bildung einen ewigen Ehrenplatz in der Geschichte
sichern ; — der Pharnicier, durch die zuerst die Schifffahrt uud der Handel aufkamen — der
Troer , die ihren Ruf deu unsterblichen Gesängen des göttlichen Homer» verdauten — und so
vieler andern alten Nationen , die , aus einem allen Völkern gemeinen Ehrgeiz ihre Entstehung
durchaus iu eiu dunkles, ja unmögliches Alterthum hiuauflujireu wollen.

ZW EITE PERIODE , das Zeitalter der Heroen oder der Mythe.

Sie enthält die Geschichte jener Ungeheuern und wundervollen Thaten , die, wenn sie nicht
der Phantasie angeboren , wenigstens durch die Sage erhöht und verschönert worden. Unter
dem Namen der Ms thologic bekannt, fuhren sie noch heut zu Tage unsern schönsten poetischen
Ideen Nahrung zu , und liefern häufigen Stoff zu unsern feinsten Anspielungen. Wir haben sic
von den Griechen erhalten , denen diese Epoche ausschliesslich anzugehören scheint; sie sind
es , die unter allen heidtiisclicn Völkern dieser Zeit unsre Aufmerksamkeit allein iu Anspruch
nehmen. Wir sehen sic , so zu sagen , aus ihren Wählern herausziehen , wie sie die feinsten,
liebenswürdigsten Eigenschaften gegen die ersten , rohestcu Neigungen vertauschen ; wir
sehen , wie sich ihre Gesellschaft bildet, eine Menge kleiner Königreiche entstehen und ei
Menge Helden hervortreten , die bald durch die Dankbarkeit der Völker oder durch die
Verherrlichung der Dichter den Himmel als Halbgötter bewohnen , nachdem sie die Erde als
Racher der Uubild , als Beschützer der Menschheit, gereiuigt hatten.

DRITTE PERIODE , das historische Zeitalter.

Hier kommen wir nun aus dem angenehmen Labyrinth der Mythe auf den nützlichem,
gebahnten Weg der Geschichte. Unsre Carte wird ausführlicher und bestimmter; w-ir
uberseben nun mit einem Blick , wie die uralte assyrische Monarchie in der Nacht der Zeiten
entstanden , iu der Dämmerung fortgeführt, unter Sardanapal zusammeubricht , wie aus
ihr drei neue Voll er sich trennen , die nach zwei Jahrhunderte!! unter der Herrschaft desCyrus
wieder ziisaniineuffiesscn , und die glänzende persische Monarchie bilden ; wie aber auch diese
wieder, nachdem ihr Inglüik unter Darius und Xerxes deu Griechen einen unsterblichen
an das Fabelhafte grunzenden Ruhm verschafft hat, den Maccdoniern unterliegt, die, dem
W etterstrahl ähnlich. Alles mit Getöse niederschmetternd, alsbald im über einander gehäuften
Schutte ihr eignes Grab finden ; denn diess ist das Schicksal Alexanders und seines Reichs. Aul
der Carte sieht man seine grosse Ausdehnung, seine kurze Dauer und die verscliiedeneu Staaten,
die sich aus seinen Trümmern erheben. Es zeigen sich die Königreiche Aegy pten uud Syrien ,
die unter den Ptoloiuaeeru und unter den Selcucideu berühmt werden , Thracien , das bald iu
Theile zerfällt, Griechenland, das wieder zur Freiheit gelangt, oder richtiger, das eine Beute
der Anarchie wird, Macedunieu endlich, das in seine alten Schraukeu zuruikkeiirt; uuü
neben diesem letzten wird eine Republik bemerkbar : Cartiiago.

Aber an alle so eben genannten Völker und Staaten kommt mit derZeit die Reihe, vor einem
andern Volke zu lallen und zu verschwinden, von dem bis jetzt noch nicht die Rede war. Die
Ei.tsteln ng dieses Volks ist höchst merkwürdig. Grosse Nationen blühten schon kräftig u
reich ; grosse Monarchien hatten schon die Weit mit ihrem Ruf , mit ihrer Macht erfüllt, uuü
der Name ihres Siegers war noch nicht, oder war ihnen wenigstens unbekannt. Ein Haufe
Räuber versammelt sieb ; sie geben sich Gesetze und fuhren eine armselige Mauer um den Ort
ihrer neneu Wohnung, und aus diesen Räubern erbebt sich iu kurzer Zeit eiu Volk von
tugendhaften Helden , ihre unbedeutende Stadt wird die Königin der W eit. Diese Königin ist
Rom ; horner dieses Volk von Helden ; ein Name , der allein schon die Vorstellig von allem
Grossen und Erhabenen 111deu Handlungen der Menscheu und in den Begebenheiteu der Vveit

DAS ALTER DER WELT. :
Nach unsern heiligen Büchern ist die W'elt nicht älter als 7000 Jahre, und unsre fortschreitenden *

\ Kenntnisse scheinen mit jedem Tage diesen bestimmten Text der (Iffeuharung mehr zu bestätigen. *
Es ist in der That eine merkwürdige Erscheinung, wie alle unsre positiven W issenschaften, •

Gott, unserm Schöpfer, standen. Ihre Glaubwürdigkeit • während sie anfänglich mit jenem wesentlichen Satze unsers religiösen Glaubens in W idersprtirh l
beruht auf dem Zeughiss der Bibel, die in das alte und • 2,1 gerathen scheinen, bei weitern Fortschritten immer damit endigen , dass sie neue Belege für *
neue Testament zerfällt. Beide sind unten näher he- * sc*ne Wahrheit liefern, Geschichte, Astronomie, Physik und Geologie hatten ursprünglich *
zeichnet » ein Alter von vielen Millionen Jahren für die Erde und ihre Völker herausgebracht; aber die l

1 weitere Ausbildung der Wissenschaft zeigte bald, dass diese l ebertreibungen nur von der l
oder die Schöpfung des ersten l Unbestimmtheit der chronologischen Ausdrücke der alten Völker oder von dem Irrthum und *

DIE HEILIGE GESCHICHTE.

Sie enthält die Geschuhte der Schöpfung und des ;
unmittelbaren Verhältnisses, in dem wir ursprünglich zu !
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Menschen. \ der falschen Auslegung der Neuern herrührten. Die Myriaden Jahre , die man nach den

Moses , der uns davon die erste Besrhrrilningliefert, \ zalllrei,ll !‘u Dynastien des ägyptischen Reich» berechnet hatte , verschwanden , als es sich
musste von diesen grossen Begebenheiten noch eine sehr
lebendige Tradition erhalten haben ; denn er folgte ;
unmittelbar auf die Menschen , die noch den Abraham \
und den Sem gesehen ; diese hatten mit Lamech und *
Methusalem gelebt , die den ersten Menschen gekannt •
hatten. •

Die Bücher des altek Testaments. •

Genesis, beschreibt die Schöpfung , enthält 3000 J. •
Exodus , enthält den Auszug aus Aegypten. •
Leviticus , das Gesetz der Priester. •
Numeri, die Zählung des Volks. •
Deuteronomium , W iederholung des Gesetzes. •

Diese fünf Bücher sind von Moses ; man nennt sie *

• erwies, dass jeue Dynastien nicht auf einander folgend, sondern gleichzeitig waren. Eben so l
weiss man jetzt von dem Alter der Chinesen mit ziemlicher Bestimmtheit, dass es wohl nicht •
über 800 Jahre vor Christus hinanfreicht, ja es hat sich bei neuern Forschungen gezeigt, dass *
sogar die astronomischen Beobachtungen der Chaldaper nur bis auf ungefähr 7.T0Jahre v. Chr., !
und die der Indier nur bis auf 700 Jahre nach Christus znrückgehen. I

Wenn nach unsern frühem Kenntnissen in der Physik und Geologie Millionen von Jahren '•
erforderlich schienen , uni die materielle Ausbildung, die sich in den Kingewoideu unsrer I
Erde zeigt, hervorzubringen, so ergab sich später eine glückliche Lösung dieses W iderspruehs, t
als man anfiug verschiedene, unter sich ganz fremde , über einander liegende Erdschichten I
zu erkennen, die wohl vielleicht ein Alter von Millionen Jahren haben mögen, bei denen I
aber, nach einer merkwürdigen und bestimmten Beobachtung, keine Spur zu finden ist, die auf l
W esen menschlicher Gattung deutete. Natürlich ward nun auch die Schichte, die die Oberfläche *
unsers Bodens bildet, einerbesondern Untersuchung unterworfen, und da fanden sich bei jedem *
Schritte die unverkennbaren Zeichen jener grossen Ucberschwominungs-Catastrophe, von der •
uns Moses berichtet; die aufgefundenen Ueberreste verschütteter Thicro, die Vergleichung mit •
Erscheinungen, von denen wir noch jetzt täglich Zeugen sind, mit dem Aushöhlen der Flusse, *

den Pentateuch. Sie bilden die älteste Urkunde und • ^ en Anschweinmungeu der Küsten etc. mussten uns zur Uebcrzcngnng führen , dass die •

enthalten eine Sammlung von Gesetzen , die sich auf \ f.rs,e ? Bild ” nSsbew.e8t,n ß‘T d.cr ErdsHiichte, auf der wir leben , zuverlässig innerhalb der *
die wunderbarste Weise bis heute bei einem lebenden
Volke in Kraft erhalten haben.

Das Buch Josua enthält die Geschichte seiner Zeit.
Das Buch der Richter gibt ihre Geschichte.
Das Buch Ruth ; part. Gesch. dem Sainuel zugeschrieben.
4 Bücher der Könige , d. Gesch. Israels, einZeitr. v. 600 J.

•2 Bücher Parahpomenon , auch Chroniken genannt.
•2 Bücher Esra , Geschichte während und nach der

Gefangenschaft.
Die Bücher Tobias * , Judith * , Esther und Hiob.
15 o Psalmen , meistens von David.

• Epochen gefallen, die von den heiligen Büchern angegeben werden. Alles vereinigt sich endlich, •
• sogar das Verhältniss der Fortschritte unsrer Civilisation , die Nomenclatur selbst unsrer ♦
• Entdeckungen , um uns einen beiläufigen Maassstab zu liefern, an dem unsre Vorzeit sich mit *
I ziemlicher Genauigkeit almiessen lässt. Erwägt man nur, was in einem Zeitraum von drei bis vier •
• Jahrhunderten gethan worden, so wird inan darnach beurtheilcn, was vor uns geschehen konnte, •
• und sich von der Jugend der Nationen , wie sie Moses bestätigt, überzeugt fühlen. W er möchte •
• übrigens bei diesem Patriarchen der Offenbarung die auffallenden Zeichen seiner göttlichen •
I Sendung verkennen ? Seine Schriften , die ältesten der Erde, haben sich durch die Schicksale •
l aller Jahrhunderte hindurch bis auf unsre Zeit gerettet , und noch heutiges Tages halten die •
I Gesetze , deren Verkünder er war , ein Volk zusammen , das , besiegt, verbannt und unter •
• alle Nationen zerstreut, dennoch nicht aufhüren konnte, eine eigne Nation zu bilden. I
• Ja , wir müssen es anerkennen : eine unverwüstliche Säule der Wahrheit steht Moses über •
• allen Geschlechtern und Jahrhunderten ! — Herodot, Manetho , die Marmor von Paros , die •

G E M JE L D E
der

ALLGEMEINEN KELTERNWELTGESCHICHTE

von Erschaffung der Welt his auf die christliche Zeitrechnung;
zur Erleicht ejung eines fruchtbringenden Studiums der
Geschichteentworfen

A. LESAGE (LAS CASESJ.

V. B. Diese und die folgende Uebersicht, ans denen Lehrende und Lernende

gleich grossen Nutzen ziehen können , bilden den wahren Schlüssel zu der

ganzen Geschichte , und müssen bei ihrem Studium als Hauptgrundlage

betrachtet werden. Erst wenn man mit diesen allgemeinen Umrissen
vollkommen vertraut ist , darf man zu dem Studium des Einzelnen

übergehen.

Die Erklärung dieser Uebersiehten und eine Anleitung sie zu gebrauchen
findet man auf dem Rande zu beiden Seiten.

PROFANE GESCHICHTE; CHRONOLOGISCHES SYSTEM ; UNMOEGUCHKF.IT EINER GÄNZLICHEN UEBEREINSTIMMUNG IN DEN ZEITANGABEN.

. Die verschiedenen Meinungen über die Frage : wie viel
• Zeit von Erschaffung der W eit bis auf Christus verflossen
• scy, haben verschiedene chronologische S\sfeme zur Folge
►gehabt. Man zählt ihrer mehr als 70, und unter ihren Ur-
• hebern finden sicli zum Theil berühmte Namen , wie z. B.
» Di nysitts der Kleine , der die Annahme der christlichen
\ Zeitrechnung bewirkte , Beila , ScaUger , der P. Pc tau ,
. Lsterius , endlich der grosse VeivGn selbst, dessen scharf-
! sinnige Methode übrigens, die Irrthüincr der alten Chro-
! nologic nach einer Berechnung der Regierungsdauer der
’ Fürsten und des Zurückgangs der Acqiiinoctialpunkte zu
I verbessern , von Freret bekämpft wurde.
\ Allen diesen Systemen zufolge bildet die h, Schrift unsre
\ einzige Grundlage für diesen Gegenstand ; aber zum
! Unglück weichen die verschiedenen Texte seihst, die wir
I davon besitzen , bedeutend von einander ab.

Der hehrteische Text zählt.4004 J. oder 40 Jahrh.
Der samaritanische . 43o5 J. oder 4‘J Jahrh.
Der griechisch - alexandr. .5370 J. oder 5a Jahrh.

Nota. Wir haben uns an den hebneischen Text gehalten,
und nach Jahren vor Christi Geburt gegen die Erschaffung
der Welt aufwärts gezählt. Unter allen gebräuchlichen
Methoden schien uns diese die vorzüglichste ; denn da
man in der neuen Geschichte nach Jahren seit Christus
rechnet, so braucht man nur, uns zu wissen wie viel Jahre
im Ganzen zwischen zwei Geschichtspunkten der alten und
ueuern Zeit liegen , ihre beiden Jahrzahlen zusammeuzu-
zählcn. Jene Methode hat aber noch den weitern Vortheil,
dass mögliche Irrtlmmer nur auf die entferntesten dun¬
keln Zeiten Einfluss haben können , u. folglich weniger
schaden.

HISTORISCHE KETTE , DURCH WELCHE DIE ANFAENGE DER GESCHIEHT!

Die BÜCHER DES NEU Elf TESTAMENTS.

Die Sprüche , der Prediger , das Hohelied, von Salomon. t t hi nesiscl»en Geschichtschreiber, der Sanscrit, alle diese ältesten Urkunden der Welt bleiben .t\;_ rr\,’/, •* r~~. . c* l 1- d- 1 j r» 7 • 5oo , ia 1000 Jahre unter ihm ; keine von ihnen reicht bis zu ihm hinauf; keine vermag ihm «
Die ßf eisheit f Jesus Stretch, die Bücher der Propheten. • J, , , , . ... . , .. . . , . ’. t h , «

r • • zu widersprochen , oder auch nur sein Wort zu schwachen , vielmehr stimmen Natur und «
N. B. Es waren 16 Propheten , von denen vier, wegen • Menschen von allen Seiten her vollkommen mit dem , was er sagt, zusammen. Gerührt von «

der Wichtigkeit ihrer Schriften, die grossen heissen: * eüier so grossen Uebereinstimmnng steht nun auch unser religiöser Glaube desto fester, •
Jesa 'a, Jeremia mit seinem S<lireilier lim uch, Hesekiel '■will,rcnd (lic |>liili»«I>liische L’uglanbigkeit betroffen wankt , und , besiegt durch ihre eigne j
und Daniel * * l^ ns ü'ht, bekennen muss, essey indem Allen etwasUebernatürliehes, das sie nicht zu begreifen, «

• aber eben so wenig zu läugnen vermöge. •
Die zwölf kleinen Propheten sind Hosea , Joel , Arnos,

Obadja, Jona , Micha , Na hum, llabakuk, Zephania,
Haggai , Zacharia und Maleachi.

Bücher der Maccabtrer *. Mit ihnen schliesst die
heilige Geschichte , i 3o Jahre vor Christus.

Im Ganzen , nach den trident. Kirchenbesehlüssen,45 Bücher.

N. B. Alle mit einem (*) bezeiobneten Bücher sind von
der römischen , aber nicht von der protestantischen
Kirche als canonisehe Bücher angeno mm en,

Die 4 Evangelisten , St. Matlurus, St. Marcus,
St. Lueas und St. Johannes. Die Apostel¬
geschichte.

, 14 Episteln des h. Paulus , t d. h. Jacob , 3 d.
h. Petrus, 3 d h. Johannes 11.1 d li. Judas.

! Die Apocalypse oder die Offenbarung des h.
! Johannes , im Ganzen , nach dem trident.

Concilium, 37 Bücher.
; N. B. Die älteste U’ebcrsetznng der h. Schrift

ist die auf Befehl des Ptoloniams verfertigte
griechische (Septuaginta.J

Die latein. Bibel, deren ficli die röm. Kirche
bedient, ist eine Vebersetz. des h. Hieronymus.

Luthers deutsche Bibelübersetzung zeichnet
sich durch Kraft u. Einfachheit der Sprache
an». (7.. d. L'eb.J

W ir haben 4 berühmte Polyglotten oder Bibeln
in verschiedenen Sprachen.

I)ic ite vom Cardinal Ximenes im Jahr
Die 3tc von Plantinus zu Antwerpen . .
Die 3te von Le Jay zu Paris.
Die 4te von ff'alt' n zu London.

. 1.1io.

. 1573.

. 164a.

. 168-.

ANZEIGE. '

Der vollständige historische Atlas besteht, mit den von dem Herrn

Uebersetzer hiuziigefügten beiden Uebersiehten , aus 35 Caiten oder

Gemälden, von denen aber wieder Einzelne, besonders herausgehoben,
getrennte vollständige Werke bilden können. So besteht z. B. die Geschichte

von England aus zwei, die von Frankreich aus vier, die von Tentschland aus

acht, die Geschichte der alten Welt aus vier, und die allgemeine Geographie
aus fünf Gemälden etc.

Um den verschiedenen Wünschen des Publikums entgegen zu koirm^n,

hat der Verleger , J. Velten in Carlsruhe, die Einrichtung getroffen , dass
jede dieser Abtheilungen auch einzeln , das Blatt zu 1 fl. 3o kr., und selbst

auf Verlangen einzelne Blätter , zu 1 fl. 48 kr., abgegeben werden können.

• Ai.t.e unsre Kenntniss von der frühesten Geschichte ver-’
• danken w ir den Griechen.

\ In der glücklichsten Lage haben sie, die Besieger der
C Perser , die Schöpfer der Literatur und des guten Ge-
• sclunacks, ihre eigne bewundernswürdige Geschichte mit
\ unbeschreiblichem Reiz geschrieben , und natürlich zu-
• gleich die Geschichte der von ihnen besiegten Völker damit
l verflochten. Als endlich auch sie ihren Sieger fanden , und
l unter die Herrschaft der Römer kamen , bemächtigten sieh
I diese der historischen Schätze der Besiegten , und berei
I cherten sie noch mit allen Wundern der eignen Thaten
! mit allen Schönheiten der römischen Literatur. Zum
l l ngliick musste darauf eine traurige Zeit der Barbarei
l iolgen , und unter diesen Meisterwerken eine nie genug zu
l beklagende Verwüstung anricliten , so dass nicht viel mehr
. als Fragmente und Citationcti davon übrig sind; aber auch
l das Aligerissene bleibt noch für uns von unschätzbarem
: W erthe,

• Auf diese Weise hängen wir denn durch eine zwar ver-
; stuinmelte , aber doch nicht unterbrochene Kette mit den
• ersten Zeiten der Geschichte zusammen. W ir wollen uns
l bei ihren einzelnen Ringen einen Augenblick verweilen.
• N. B. Die römischen Schriftsteller werden , zum Unter
l schied von den griechischen , mit Cur.sivschrifl bezeichnet.

• Herodoti’s , der Vater der Geschichte, hat die Begeben
• beiten eines Zeitraums von 130 Jahren , von Cyrus bis auf
• Xerxes, in y Büchern, die neun Musen betitelt, im fliessend-
• sten und angenehmsten Styl beschrieben. Sein Werk ist.
• nach Art des Homer , voll Episoden und unterhaltende!
• Abschweifungen.

• Thucydxdf.s , der als fünfzehnjähriger Jüngling vor Be-
• wunderung weinte , als Herodot seine Geschichte vorlas,
• hat uns 21 Jahre von dem peloponncsischeii Kriege hiu-
• terlassen. Seiu Styl ist lebhaft, gedrängt, ernst ; jedes
• W ort ein Gedanke; er strebt zu belehren, nicht zu gefallen.

I Xenophon , zugleich ein grosser Feldherr, Philosoph
l und Geschichtschreiber, beendigte die von Thucydides an-
l gefangeue Geschichte des peloponnesischen Kriegs bis auf
\ die Schlacht bei Mantiuca. Er hat ausserdem noch die
l Geschichte des grossen Cyrus und des, unter seiner eigenen
l Anführung vollbrachten , Rückzugs der 10,000 Griechen

hintcrlasscn. Wegen seinem einfachen Styl voll süsser'
Grazie nannte man ihn die griechische Biene.

Ctesias , zu Cunaxa verwundet und in die Gefangen¬

schaft des Xerxes gerathen , dessen Arzt er 17 Jahre lang
blieb, lieferte die Geschichte der Assyrer und Perser in 33
Büchern, von denen wir aber nur noch Fragmente besitzen.
Er steht oft mit Herodot im Widerspruch, und wird diesem
von Diodor von Sicilien vorgezogen.

Por.YBitrs, Schüler des Philopccinen und Freund des
Scipio Afric. Aemil. , hat in 4<>Büchern eine allgemeine
Geschichte von 53 Jahren , vom zweiten punischcn Krieg
bis auf die Unterwerfung Maeedoniens, geschriebe 1. Wir
haben nur noch die 5 ersten Bücher, und von den andern
einige Fragmente. Sein Styl ist nachlässig, aber kostbar
sind seine Betrachtungen in Bezug auf Krieg und Politik.

Casar, dessen herrlicher Geist sich in allen Dingen offen¬
bart , hat uns in seinem Cominentar über deu gallischen
Krieg die trefflichsten Nachrichten von den alten Völkern
Galliens geliefert.

Sallustius , der grösste r mische Geschichtschreiber,
von einer bewundernswürdigen Bestimmtheit, Kraft und
Kürze, so dass man ihn dein Thucydides an die Seite setzt,
hinterliess uns den Krieg des Jugurtha, die Verschwörung
Catilina’s, und einige Fragmente allgemeiner Geschichte.

Diodor us von Sicilien hat unter dem Titel einer histo¬

rischen Bibliothek die Geschichte der Aegypter , Assvrer,
Meder, Perser, Griechen, Römer und Carthager in 40
Büchern geschrieben ; es sind aber kaum noch i 5 davon
über die Altertluimer der Griechen und der barbarischen
Völker, über das Leben Alexanders und den Streit seiner
Feldherren vorhanden. Diodor ist ohne Zierde, aber klar,
voll Einsicht und sittlichen Gefühls.

Titus Livius gehört zu den ächten guten Mustern; in Zierde,
Mannigfaltigkeit und Fülle ist er der römische Herodot.
Von seiner vollständigen Geschichte der röm. Republik
in 140 Büchern sind uns nur 35 geblieben. Frcinshemius
hat es gewagt, das W'erk wieder zu ergänzen , und zwar,
so weit so etwas gelingen kann , nicht ohne Erfolg.

Dionysius von HAi.iCARNASsu.shatrümisoheAltertlnimer,
von Entstehung der Stadt bis auf den ersten punischen
Krieg, iu 30 Büchern geschrieben. Davon sind noch 11

Unsre Ungewissheit beschränkt sich aber nicht blos auf
die Erschaffung der Welt; die griechischen und römischen
Schriftsteller weichen in allen ihren Epochen von einander
ab , da jeder einem eignen Systeme folgt. Sogar über die
Gründung Roms sind ihre Angaben um 3 —4 Jahre ver¬
schieden ; sie zählen d ibei vom iten Januar an , und tragen
dadurch fälschlich das letzte Dritttheil der Begebenheiten
eines jeden Jahrs in das folgende hinüber, da die Grün¬
dung Roms in den April fällt. Eben so setzen sie jene That-
Sachen, wenn sie nach Olympiaden rechnen , vor oder zu¬
rück , weil der Anfang des römischen Jahrs in die Hälfte
eines olympischen trifft. W ir bemerken übrigens all dieses
nur , uin zu zeigen , dass in derVerschiedenheit der Zeit
angaben nicht immer Irrthiimer zu suchen , und dass es
schwierig , ja vielleicht unmöglich sey , in diesem Punkte
eine völlige Uebercinstimmung zu erreichen.

AUF UNS GEKOMMEN.

Bücher und einige Fragmente vorhanden , die durch die
Sammlungen des Constantinus Porphyrogenetus und die
Cifntionen des Photius auf uns gekommen sind. Dionys
verbindet Leichtigkeit mit Gelehrsamkeit; er ist verständig,
aller weitschweifig. Wir verdanken ihm die nähere Kennt-
uiss von den meisten Gebräuchen, Sitten und Ceremonien
der Römer , von ihrem Gottesdienst und ihren Trimnph-
ziigen.

.PatercMtafbesehrieb das letzte Jahrhundert der Republik.
Er glänzt durch seine Charakter - Schilderungen ; aber
herabwürdigend ist seine Schmeichelei gegen Sejanus.

Justinus lieferte einen Auszug von dem Werke desTrogus
Pomp. Der Verlust dieses Letztem , welches die römische
und griechische Geschichte enthielt , gehört zu unsern
empfindlichsten. Es stellte seinen Verfasser auf die Hohe
der grössten Meister des Alterthums.

Quintus Curtius u. Arrianus. Die Geschichte Alexanders.
Tacitus hat in den bewundernswürdigen Fragmenten die

wir noch besitzen , mit den lebhaftesten und kräftigsten
Farben die rohe Einfachheit der Germanen und die ver¬
worfene Ausartung derer geschildert, die damals die W elt
beherrschten. Seine Geschichte von Galba bis auf l)omi-
tianus ist fast ganz verloren , und von seinen Annalen haben
wir nur noch die Geschichte des Tiberius und des Nero.

Josephus , der jüdische Livius genannt. Vespasian und
Titus hatten ihn als Gefangenen nach Rom gebracht und
so zu sagen adoptirt ; er schrieb unter ihren Augen die
Geschichte seiner Nation, und ward auf diese W eise das
Mittelglied zwischen den heiligen Urkunden und den
profanen Schriftstellern.

Pi.utarchus. Seine grossen M inner bilden eben so viele
Punkte in der römischen und griechischen Geschichte , bei
denen alle Schriftsteller sich begeguen u. übcrcinstimmen.

Suetonius. Seine (zwölf) Kaiser wurden von vielen andern
Schriftsti Ilern theils aufgenommeu , theils fortgesetzt.

Hierzu kommen endlich nocli zahlreiche (Stationen,
selbst ganze Fragmente von Plinius dem altern , von Pho¬
tius und von Constantinus Porphyrogenetes gesammelt; all
dieses zusammen bildet die Masse des geschichtlichen
Materials , das aus dem Alterthum auf die Neuern gekom¬
men ist.

u348. NOAII und die GROSSE
Die drei Kinder Noah’s , 'von denen alle

ELLTH , hinter welcher 17 , der PROFAN - GESCHICHTE ganz unbekannte Jahrhunderte liegen

Nationen ausgehen.

Sem, Ham, Japhet,
bevölkert bevölkert bevölkert

Asien. Africa. Europa.
PATRIARCHEN : 5 Jahrhunderte.

1996. Abraham und sein Weib Sara.
1896. Isaac und sein W eib Rebecca.
i 836 . Jacob und seine Weiber und

o(i. Jacob und seine i a Sohne, die Väter der pter ,st als ‘| r r ir 8t ,,d- * eines andern Volkes in un-
3 Stämme Israels , ziehen nach Aegypten.

1673. Die Israeliten in Aegypten verfolgt.

RICHTER: 4 Jahrhunderte.

i 5 o 4 *Moses, bewirkt denAuszug aus Aegypten.
14 90. Aron, sein Bruder, erster Hoherpriester.
i 45 1. Josna zieht iu das gelobte Land ein.
1345 . Gideon, siegreich, ohne das Schwert zu

ziehen.

11 36 . Samson. Samuel, letzter Richter.

K OE N I G E : 5 Jahrhunderte.
1095. Saul, der Gesalbte des Herrn.
io 55 . David , der Dichter und Prophet untei

den Königen.
ioi 5 . Salomo , durch seine Weisheit berühmt

TRENNUNG der 12 Stämme ISRAELS.
Könige i’on Israel.Könige von Juda.

2 Stämme.

975. Rehabeam.
884. Atlialia.

10 Stämme.

975. Jeroboam.
Amri baut Sainaria.

800 Jahre vor Christus.

Propheten.
Elias , Elisa , Jonas,
Hosea , Micha , Jesaia.

Holophernes und Ju-
dilli.

600. A nfang der Gefan¬
genschaft Juda’s.Ne-
bucadnezar nimmt
Jerusalem ein und

fuhrt den gefange¬
nen König Zedekias
mit sieh weg.

Hosea , letzter Koni,
Israels.

721. Salmanassar zer¬
stört d. Reich Israel,
das 2 Jo J. bestand :
er führt die 10 Stäm¬

me in die Gefangen¬
schaft und zerstreut
sie.

Tobias, Jeremias ,
Baruch, Hesekiel,
Daniel, Susaima,
Esther.

daher diese nur a3 Jahrhunderte enthielt , die RIBELSCI1E GESCHICHTE dagegen 40 .

ERSTE PERIODE, ZEITALTER DER UNGEWISSHEIT , Entstehung der a-ltesten Nationen ; ein Zeitraum von fünf Jahrhunderten.
JE G Y P T E N.

* 233 . Mi nes , für den er¬
sten König von Aegy¬
pten gehalten.
Der Ursprung der Aegy

durchdringliches Dunkel

AS.SYRI E R.
2233 . ASSYRISCHE MONARCHIE.

Nimrod , ein Urenkel des Noah , soll ihr Stifter gewesen seyn

Sie wird für das zuerst gegründete Reieli der Erde gehalten. Gleich
in ihren ersten Zeiten kommen die berühmten Namen Ninus und
Semiramis vor. Diese Monarchie dauert über vierzehn hundert
Jahre.

DIE GRIECHEN ; durch sic gelaugt die Yerbindungskettemit den übrigen heidnischenVölkern des Alterthums zu uns herab
Hauptbegebenheiten der griechischen Geschichte ! N. B. Die Geschichte Griechenlands lässt sieh , wie / Die später so fein gesitteten Griechen waren

im Allgemeinen. [ hier zur Linken geschehen , zweckmässig in vier

Die glückliche , von Herrn Petit-Radel
gemachte Entdeckung der cyclopischen
Bauart , die seitdem iu der gelehrten Welt
mit Erfolg näher untersucht wird , erregt

Griechenlands Kindheit : 75 o Jahre .

18 )6. Sieyon, von Aegialus gegründet.
1823. Argus, von Inachus gegründet.

Alter oder Perioden eintheilen.
1. SeineKindheit, bis zum Einfall der Heracliden.

I a. SeineJugend, bis zum persischen Kriege.
3. Sein Mannesalter, bis zu Alexanders Tode.

^4 - Sein C,reisenalter, bis zur Einnahme von Athen.

anfänglich die roheste Nation ; wie die nieder-< aufs neue ein hühes die ersten
sten Thiere nährten sie sicli von Kräutern undj Zeiten Griechenlands , und das Zetignbss
Eicheln. Ihre Bildung entwickelte sich durch I noch jetzt bestehender Monumente lässt über

Bemerkung über die erste und zweite Periode.

FORTSETZUNG DER ERSTEN COLUMNE ZUR LINKEN,
mit sieh zu führen scheint. Indessen sollte auch dieses Rom , das Muster und der Stolz der
Republiken , seinen Untergang im eignen Schoose seines uugelieuern Glucks finden. Sobald
einmal das Maass einer vernünftigen Grösse überschritten war , ward jeder neue Sieg ein
Schritt zu seinem Falle, und jede neue Eroberung beschleunigte seinen Untergang. Rei seiner
übermässigen Vergrössernng konnten jene politischen Institutionen nicht mehr anwendbar
bleiben , durch die es eraporgestiegen war; als die Römer alle Reichthümer der W eit bei sich
aufhäuften , ging die sittliche Kraft, ihre grosse Führcrin 7.11mRuhme , enter, vnd mit den
Ketten , die sie der ganzen Erde angelegt , bereiteten sie sieh ihre eigne unvermeidliche
Sklaverei. Nichts war auch im Stande, sie zu retten, als sie, nach sieben Jahrhunderten
fortgesetzten Sieges und Glücks , endlich jene letzte , von der unwiderstehlichen Macht der
Dinge festgesetzte Granze erreicht hatten. Nichts half ihnen die Trefflichkeit ihrer ursprünglichen
Gesetze, nichts ihre frühere Weisheit ; auch der Besitz ihres Ruhms, ihre Macht und ihr Mnth
konnten nicht helfen. Drei berühmte M inner, die ersten der Republik , (ärsar durch seinen
hohen Geist, Pompejns durch sein Glück , Crassus durch seine Reichthümer, vereinigten ihre
Kraft und herrschten unter dem Namen der Triumvirn über Rom. Von da an aber liesseu die
fürchterlichsten Unruhen , die heftigsten Erschütterungen nicht mehr nach , bis sich der
Riesenkörper in eine seiner Natur angemessene Lage versetzt hatte, (ärsar befreite sich bald
von seinen College» ; er fiel aber selbst unter dem Dolch einiger Schwärmer , die umsonst noch
Formen vergötterten , die nicht mehr zu halten waren. Der Stoss traf nur den Usurpator , die
Usurpation blieb ; denn was Rom drohte , lag nicht in den Menschen , sondern in der Natur
der Dinge.

Ein zweites Triumvirat, weniger glänzend , aber bei weitem unseliger , folgte dem ersten.
Octavius der Erbe Caesars , der tapfre Antonius , der verwirrende Lepidus erheben sieh über
die Republik , und bekämpfen sich bald uin die Alleinherrschaft. An den Küsten von Aetimn
wird der Streit entschieden ; der besiegte Antonius fallt, und Octavius stellt ohne Mitbewerber.
Roms Hoffnung ist dahin. Die Völker unterwerfen sich , die Republik hört auf uud das
Kaiserreich beginnt.

Während nun in der politischen Welt diese Revolution mit grossem Geräusch vollbracht
wurde, ging in der moralischen eine andre, geräuschlos, aber von ganz andrer Wirkung auf
das Glück des menschlichen Geschlechtes vor sieh. Wir meinen die Ankunft jenes so oft von
den Propheten verkündigten Messias, des Gottessohns, der auf der Erde einen kurz dauernden
Tod erdulden wollte, um dadurch den Menschen ein ewiges Lehen im Himmel zu erwerben.

Mit dem Zusammentreffen dieser beiden grossen W eltbcgebcniicilen schliesst sich die alte
Geschichte, und wir betreten die Granze der neuen. Nach dieser grossen Scheidelinie ist denn
auch die Trennung unsrer beiden Uebersiehten angelegt. Kehren wir zu der vorliegenden
zurück : ihre drei grossen Abtheilungen sind bezeichnet, ihr Mechanismus ist erklärt, und es ist
nun leicht, sich ihrer zum Studium der Geschichte mit Nutzen zu bedienen : verfolgt mau
nämlich irgend eine der senkrechten Columnen , so hat man in ununterbrochener Folge die
Geschichte des Volkes, dem sie gewidmet ist; geht man in der Richtung der Breite derUarto,
so übersieht man die gleichzeitigen Beziehungen aller Nationen auf einmal. Da nun die
Hauptzüge einer jeden, die wichtigsten Begebenheiten, die berühmtesten Namen in it Genauigkeit
angegeben sind , so braucht man zur weitern Ausbildung nur in biographischen Handbüchern,
in den Particulargesehichten oder in den classischeu W erken , wie sie sich in Menge vorfinden,
die umständliche Beschreibung nachzuschlagcn.

Es gibt übrigens noch eine andre Art die alte Geschichte abzutheilcn , wodurch vielleicht
noch grössere Klarheit bewirkt wird : nämlich nach ihren vier grossen Monarchien, die auf
der ('arte mit besonderu Farben unterschieden sind, und wobei ihre Entstehung, ihre Dauer,
ihre Grösse und ihr Fall zu vergleichen sind. Die nachfolgende tabellarisch p Zusammenstellung
enthalt alles Wesentliche darüber, und ist als ein trefflicher Unterricht in der ulten Geschichte
zu gebrauchen.

ANALYTISCHE UEBERSICHT DER VIER GROSSEN MONARCHIEN.
Assyrische

MONARCHIE.

Persische

MONARCHIE.

Macedoniscue
MONARCHIE.

Stifter. Cyrus. * Stifter. Alexander. ;
Die Geschichte seiner * Seine Tapferkeit ist ]
Kindheit ist fabelhaft, * zum Sprichwort ge- \
die seines Lehens im- * worden , und er war \
gewiss. Er war ein \ einer der berühmte- \
Enkel des medisehen * sten Helden des Alter- \
Königs Astyages, des- \ tliums. Als der Sohn \
sen Thron er nach ei- \ eines vielleicht nicht \

mühlig zur Kunst füll- ‘ nigen Angaben auf ge- \ weniger grossen Va- *
reu , die Menschen zu * waltsame Weise, nach \ tershatte er das Glück, *
unterwerfen.Man darf * andern als Erbe be- \ die Balm des Ruhmes \ hatte war sein ganzer

Stifter. Nimrod wird l
für den Ersten gelial- \
ten , der auf der Erde J
eine Herrschaft grün- \
detc. Er war ein ent- |
schiedencr Jäger, und ]
das Bekämpfen der |
Thiere mochte ihn all- *

Römische

MONARCHIE.

Stißer. Augcstüs ,
ursprünglich Octavius
genannt, wardervora

.Schicksal erwählte
Glückliche , der der

grössten Republik ein
Ende machen , die

mächtigste Monarchie
beginnen sollte. Dass

ihn C.xsar adoptirt

In die Periode der Ungewissheit fällt gerade die Entste. übrigens nicht unbe- : stieg. Einstimmig wird : schon vorgezeiehnet
’ " ■ . . _ . .... | merkt lassen, das— : ’- 1-1~ — *—J -liung der Nationen nach der Zerstreuung der Kinder Noali’sJ raer ^ t lassen, dasssci-

Nur die berühmtesten Völker sind hier erwähnt , und die ne beschichte in I10-
minder merkwürdigen übergangen, um die Carte deutlicher
zu erhalten. Die ganze altere Geschichte haben wir von den
Griechen , die , bei einer lebhaften Phantasie und einer
ausnehmenden Liebe fiir das Wunderbare , uns mehr die

■imtisih* uud phönicische Culouien , die alle»! die Glaulnviirdigkeit jener Hypothese taum!™ Ze,ule,1 T ;ebil<le der Sa ge als d je crnstl ' ,‘ Wahrheiten der...f :l tr . l l.. .1 . tlI _ .. . ** llKlnrin 11liorliofort lioliAti Alif innun Li r?■n rr>i>i,o Tit-uiia
I (»ute auf ihre Kasten brachten und unter ihnen
f verbreiteten , was den glücklichen Zustand der
l Civilisation begleitet

einen Zweifel.

\
Historie überliefert haben. Mit jenen ist die ganze zweite
Periode angefullt, und heisst desshalb mit Hecht das mj thische
oder Heroen - Zeitalter,

;ehullt. Einiges Nähere
von der Geschichte und

Geographie dieses nieik-
würdigen Volkes siehe
auf Taf. No. 5.

148A Sesostris, ein be¬
rühmter Name in der

Geschichte , deu auch
Fenclon in seinem Tele-

marjue gefeiert hat.
Erbauung der Pyramiden,

nach llerodots Bericht.

1122. Um diese Zeit soll,
nach der scharfsinnigen
Meinung des Hm. de
Guignes , das chinesi¬
sche Reieli durch eine

ägyptische Colonie ge¬
gründet worden se\n.
Andre suchen ihn zu

ZWEITE PERIODE, DAS GLANZENDE ZEITALTER DER HEROEN ODER DER MYTHE, zehn Jahrhunderte.

Aideile gen , und nach
der chinesischen Zeit¬

rechnung , einem wah¬
ren Chaos, wäre die Sa¬
che allerdings unmög¬
lich , weil nach ihr das
chinesische Volk weit

über diese Epoche hin¬
aufreicht.

610. Neco, von dem man

berichtet, er habe durch
phönic. Schiffer Africa
umschiffen lassen.

N. B. Der grösste Theil dieser langen Periode ist in Dunkel und
I ngewissheit gehüllt ; was davon auf uns gekommen , verdanken
wir den Griechen ; alle älteren u. neueren Geschichtschreiber habet
Llos aus dem Herodot und aus dem Ctesias geschöpft, bei denen man
die ersten Berichte findet ; doch darf man den Phünicier Sancho-
niathon , den ältesten Geschichtschreiber nach Moses , nicht ganz
übergehen. Einige machen ihn sogar zum Zeitgenossen der Seini
ramis. Er hat über die Religion und über die Allerthümer seines
Landes geschrieben.

Ueber den Trümmern dieser Monarchie erhoben sich drei neue

Reiche, wie hier unten zu sehen. Einiges Nähere über Gründung,
Dauer etc. des assyrischen Reichs siehe auf der mit gleicher Farbe
bezcichneten Columne am Rande rechts.

840. SARDANAPAL , der letzte König der Assyrer.

NI E DER,
821. Arbaces.

J Babylonier,
*821. Belesis.

N I N I VE R ,
oder utrs assvr. Reich.

i 796. Flutli des Ogyges.
1082. Anfang des parischen Marmors (Chronik).
1057. Athen, von Cecrops gegründet. S. No. 6 .

5 16. Sparta, von Lelex gegründet. S. No. 6.
5 o 3. Dencalionisehe Flutli.

1496. Errichtung der Amphictyonen.
1494 * Theben, von Cadmus gegründet. S. No. 6.
1406. Minos gibt Gesetze auf Greta.
i 32 Ö. Coriuth, von Sisyphus gegr. S. No. 6.
i 320 . Vertreibung der Heracliden.

Helden oder Halbgötter. Siche No. 6.
1263. Zug der Argonauten.
1209. Tivja’s Zcistöruiig.

Griechen'!. iNDs Jugenualter : 600 Jahre.

11 o 5. Rückkehr der Heracliden, die eine gänzliche
"Veränderung in Griechenl. hervorbringen.

1070. Aus Wanderung der Jonier nach Kleinasien.
845 . I.vcurg gibt Sparta Gesetze.

Bemerkung zu den unten folgenden Columnen ; Ursache der Aenderung bei dieser Auflage.

In denfrühem Auflagen war dieser Theil der Uebersicht mit vier senk
rechten Columnen für die besondere Geschichte von Sparta, Athen, Corintli
und Theben ausgefüllt. Wir haben sie aber jetzt, ah eiue unnöthige Ver¬
dopplung, weggelassen, weil die bedeutendem Thatsachen, die sich auf jeue
vier Republiken beziehen, schon in der allgemeinen Columne Griechenlands
hierneheDlinks chronologisch aufgezählt und auf der Taf. 6 näher entwickelt
sind.

Statt dessenhaben wir auf eine weit nützlichere Weise den Raum für ein
sorgfältig zusammengesetztes Nameusverzeiclmiss der grossen Männer,
Philosophen , Historiker , Dichter etc. von Rom und Griechenland benutzt.
IhreunuDtcrbrochne chronologisch geordnete Reihe deutet auf die natür¬
lichste Weise die Fortschritte des menschlichen Geistes an , während in
andrer Beziehung die Verhältnisse, unter denen sie gelebt, den Einfluss
dieses Geistesauf die menschliche Gesellschaft zeigen.

Einzeln betrachtet, erscheinen diese grossen Männer als eben so viele
untrügliche Zeugnisse für die Geschichtsmomente, mit denen ihr Lcbcu ver¬

flochten ist ; zusammen bilden sie jenes glänzende Ruhmgefolge , das ihr
Jahrhundert zur Unsterblichkeit geleitet. Eine reiche Quelle in dieser zwei¬
fachen Beziehung ; eine kostbare Zusammenstellung zum Abtheilen uud Ver¬
gleichen , zu Betrachtungen und Schlüssen.

Mir haben endlich noch eine neue Columne für Gallien und die Gallier
eingeführt; unserm Vaterland und unsern Vorfahren eine Huldigung. In
einer allgemeinen weltgeschichtlichen Tabelle sollte das Laud , das wir
bewohnen , das Volk, von dem wir ahstammen, nicht gauz fehlen , und da
es unverzeihlich ist , dass wir uns so wenig um die Geschichte unsrer Väter
bekümmern , so war es uns ein angenehmes Gefühl , hier auf Einem Punkt
die zerstreuten Bruchstücke ihres glorreichen Nachlasses zu sammeln. Aus
dem nämlichen Gesichtspunkt haben wir noch eine ähnliche kurze Notiz
entworfen , die aus Mangel au Platz auf deu rechten Seiteurand der Taf. 8
ubergetragen ist.

(Auch der Deutsehe mag übrigens in dem Vorstehenden eine Aufforderung
zum hesondern Studium der Geschichte seines Volks fiudeu. A. d. Uch.)

Homer , der Dichterkönig. Hesiodus , nach Einigen vor oder nach Homer, nach Andern sein Zeitgenosse. Ungewisse Zeit.

TO. Dejoccs erbaut
Ecbatuua.

DRITTE PERIODE, HISTORISCHES
777. Pliul.

747. Nabonassarführt Tiglath Pilesar.
eine neue Aera ein. Salmanassar.

Sanheril).

ZEITALTER, Anfangder Geschichte nach glaubwürdigen Quellen ; sie umfasst acht Jalnhunderte.

635 . Cyaxares, d.inan
fiir den Ahasveins
der h. Schrift hält.

680. F-sar lladilon vereinigt die beiden Mo¬
narchien.

606. Nebucadnezar , der berüchtigte in de«
h. Schrift, erobert Jerusalem und Tvrus.

76. OKinpiadenrechnung.
74. Erster messenischer Krieg. Siehe No. 6.

760. Einführung der Ephoren zu Sparta.
7 I2. Svracus von den Corinthern erbaut.

. Tarent von den Partheniern.
685 . Zweiter messenischer Krieg. Siehe No. 6.

670. Messina, vonbesicgtenllüchtigenMessenern
gegründet.

658 . Byzanz, von Athen oder Argos erbaut.
>24. Draco’s Gesetze zu Athen.

600, Massilia , von den Phocäern gegründet.

Dichter , Redner etc. J Philosophen } Gelehrte etc. | Historiker, Geographen.

-V B. Die Jahrzahl vor den Personell bedeutet die Zeit ihrer Geburt. Wo es möglich war , hat man aiu
Ende die Dauer ihres Lebens beigefugt; es lässt sich damit leicht berechnen , wann sie geblüht uud wie
lange sie als Zeitgenossen sich kennen konnten. Uebrigeus sind mehrere Zeitangaben ungewiss oder
bestritten. M ir halten uns bemüht, so genau und treu zu seyn als möglich. Die Römer siud , zum Unter¬
schied vonden Griechen, mit Cursivschrft bezeichnet.

710. Tyrtjeus, Dichter, verschafft
den Spartanern den Sieg überdie Messener.

62.1.Sappho,die io»* Muse, j- 43 J.
62a. Aesop, Phrygier, f 64 J.

644 - Thaies , Stifter der jonischen
Schule. Mit ihm beginut die phi¬
losophische Reihe , wie sie unten
folgt. Starb mit <)6J.

620. Cadmus , ungewisse Zeit.
Erster Geschichtschr. in Prosa.

MACED 0 N 1EN.

Ein von den He¬

racliden im Anfang
des neunten Jahr¬

hunderts gestifte¬
tes Königreich.

W ir übergehen
als ohne Nutzen
die erste Reihe sei¬

ner Könige.

CARTHAGO.

Eine t\ rische Colonie ,
vou der Dido gegen Ende
les neunteu Jahrhundert»
gegründet. Sie ist in der
Geschichte durch ihren
Haudel, ihre Macht uud
ihre Reichthümer , aber
noch weit mehr durch ih¬
ren merkwürdigen Kampf
mit Rom berühmt , das!

GALLIEN , GALLIER.

So viel Schriftsteller, ebeu
so viele verschiedene Mei¬
nungen haben wir über das
Alter der Gallier, über ih
ren Ursprung , über ihre
verschiedenen Namen und
deren Ableitung. Es ist
auch ganz natürlich, dass,
wenn mau imFinsteru geht,
ein Jeder aufs Gerathewohl
vor sieh hin tritt. Derglci-
•hen oft nicht zu lösende

Fragen der blosen Wiss¬
begierde berühren übri¬
gens den nicht, der blos
den nützlichen Uutcrriclit
sucht; daher wir uns auch
durchaus in keine Zeit oder
Begebenheit hinaufgewagt
haben, die dem Stre*t un¬
terliegen kann , sondern
unsre Columne 1111teiner
allgemein /«gestandenen
Epoche anfangeu.

V. B. Einiges Nähere
ober die Gallier ist auf dem
rechten Seiteurand der Ta¬
fel 8 nachzuseheu.

600. Lm diese Zeit ziehen
3oo,000junge Gallier un¬
ter Bellovesus uud Sego-vesus aus.

ITALISCHE HALBINSEL.

Nicht weniger verschiedene Mei¬
nungen und Systeme herrschen nix*;
den Ursprung der italischen Volker,
und es gilt also auch liier die Bemer¬
kung , die wir in Bezug auf die Gal¬
lier gemacht. Oh die Römer von den
Sieulern und Aborigcucru, dem iil
testen Volk Italicus , ahstammen,
oder ob sie Gallier oder Griechen
waren , wie die Pelasger und Oeno
trer, die später cinwandcrten , oder
endlich auch , ob die Besieger der
Erde von Tyrrbeuern oder Troern
ausgegangen , die zuletzt kamen ?
Dabei werden wir uns nicht ver¬
weilen , ebeu so wenig al» bei den
Fragen , wann , wie und warum die
Halbinsel zu den verschiedenen Na¬
men Ocnotria, Ausonia, Saturnia uud
Italia kam. M ir begnügen uns viel
mehr, von dem unbestrittenen Zeit¬

punkte der Gründung
geben.

Rom» au»zu-

.ROM.
von einer Handvoll Räuber
gegründet, wird die Beherr¬
scherin der Erde. Da» Nähere
siehe Taf. 7.

Könige während 244 L
753 . Romulus gründet Rom.
710. Numa gibt ihm Gesetze.
672. Tullus verein. Alba longa
640. Ancus vergrüss. dieStadt.
616. Tarquin d. ä. verschönert

sie.
600 Jahre vor Christus. 600 Jahre vor Christus.

Eine ART theocratischer ARIST OCRATIE:

6 Jahrhunderte.

536 . Ende der Gefangenschaft. Die Juden wer¬
den von Cyrus entlassen und kehren, \ 0,000
au der Zahl, in ihr Vaterland zurück. An
ihrer Spitze waren Zorobabel , aus dei
Geschlecht der Könige von Juda , Jesu
ein Sohn des Hohenpriesters , Esra , ein
Schriftgelehrter, und Ncuunia, Lehrer des
Volks.

004. Der Bau des zweiten Tempels nach fünf¬
zehnjähriger Arbeit vollendet.

Die 70 Wochen des Daniel.
458 . Esra. Maleachi, der
44 ->. Nehemia. letzte Prophet.

53 o. Pythagoras besucht
Aegypten.

Aegypten leidet viel
durch die wiederholten

Einfälle der Aethiopier u.
Perser , denen es zuletzt
unterliegt.

195. Asty ages, den Ei¬
nige für den Ahas-
verus der h. Schrifi

halten , hat zuiu 555 . Balthasar wird vom Cvrus besiegt, der
Nachfolger seinen auf diese Weise alle Theile des ersten as-
Enkel Cyrus. syrischen Reichs wieder vereinigt.

PERSISCHE MONARCHIE , dauert 2 Jahrhunderte.

538 , ( ]yrus , der Stifter dieser Monarchie, war König der Perser

029. Cambyses erobert Aegypten.
490. Darius fällt in Griechenland ein.

Kriegslist des Zopyrus, der das empörte
Babylon dem Darius überliefert.

481. Xerxes fällt in Griechenland ein.
465 . Artaxerxes Longimanus.
45 o. Herodot besucht Aegypteiu
4o 5 . Artaxerxes Mnemon.

094. Solon’s Gesetze zu Athen. S. No. 6.566 . Pisistratus reisst die Gewalt an sich.
56 o. Erste Comödie zu Athen , von Susarion

aufgefuhrt.
3o. Erstes Trauerspiel zu Athen , von Thespis

aufgeführt.
5 10. Vertreibung der Pisistratiden. Harmodias

und Aristogiton.
Griechenlands Mannesalter : 200 Jahre.

und gelangte durch Erbschaft zum Throne der *96. Persischer Krieg , dauert 5o J. S. No. 6.
Meder. Er eroberte die Reiche Ninive und

Babylon {siehe hierneben), so wie Lydien, da
er deu Crösus bei Thymbria besiegte.

Monarchie unter Alexander dein Grossen. Siehe
weiter unten.

JV. B. Das Nähere über Gründung , Dauer
und Fall dieses Reiches siehe auf der mit der

Marathon , Salamis , Platera , Mycale.
Milliades, Leonidas, Themistocles, Aristi¬
des , Pausanias, Eurybiades, Cimon etc,

Nach einer Dauer von 200 Jahren fällt diese *65 . Dritter messenischer Krieg. Siehe No. 6.
3 i. Peloponnesischer Krieg, dauert 27 Jahre.

Die Arginusen , Aegos-Potamos , Einn.v. Athen.
Pericles, Aicibiades, Conon, Gylippus, Lysander.
4o 3 . Athen durch Thrasybull befreit.

590- Simuöides, ungewisse Zeit.

555. Anaereon185 J.

523. Aeschylusf 60 J.
521. Pindsr f 86 J. Corinna, seine

Nebenbuhlerin, trägt fünfmal
deu Preisdavon.

497-Sopbocles+ 91 J.
485. Euripidesf 78 J.
482. Phidiasf 5o J.
46.). Metbon; goldne Zahl, j- 5o J.
459. Lysias, Redner, 90 j.
45o. Gorgias, Redner, 107 J.
446. Ariituplianes -f 57 J.
4’iß. Isoerates, Redner, "J“98 J.436. Prodicus, Soph.und Rhet.
422. Zeuxis, Parrhasins, Maler.

590. AnaxntjcUidcr, 5chulerd.Tliales.| 58o. Acusilaus , Plierecides , He-
| cata?us, sehr ungewisse Zeit.

565 . Pythagoras, Stifter der italischenSchule, starb in hohem Alter.
55o. Anaximenes, Schüler des Anaximander, ungewisse Zeit.
55o. Xenophdnes von der ital. Schule, Stifter der eleat. Secte. j" 100 J.
540. Heraclitus, der Traurige, von der ital. Schule, f mit 60 J.5 10. Democrit der Lacher , von der eleat. Secte , starb iu hohem Alter.
5oo. Anaxagoras , mit dem Beinamen der Geist , bringt die jonische

Schule nach Athen, f 62 J.

488. Empedoeles, ital. Schule, f 60 J.
470. Socrates, Schüler des Anaxago¬

ras , treffl. Sittenlehrer, j“ 71 J.
460. Hippocrates "f 99 J.4 io- Antisthenes, Schüler des Soer.,

Stifter der cynischen Schule.
429. Plato , Schiller des Socrates,

Stifter der Acatlem. f 8i J.
419. Diogenes, Schüler des Antisthe-
t nes, \ 81 J.

494. Hellanicus f. 84 J-
484. Herodot, der Vater der Ge¬

schichte , 1 71 J.

471. Thucydides f 80 J.

449. Xenophon f 90 J.
43 o. Ctesias j 54 J*

400 Tlieopompus, ungewisse Zeit.

U nter allen Län¬
dern in der Nähe
von Griechenland
bleibt Macedonien
am meisten in der

Dunkelheit, his zu
dem Augenblick
wo es durch Phi¬

lipps lind Alexan¬
ders grossen Geist
plötzl. den Gipfel
deslluhius erreicht
und sich zumOber
herrn und Schieds¬

richter von ganz
Griechenland aui-
wirit.

durch dieeudliche Zerstö¬
rung von Cartiiago zuerst
Africa, danuSpanien «.Sar¬
dinien , uud bald in gewal¬
tigem Fortschritt die Herr-
»cliaft über d. Melt erwarb.

V. B. Ueber die Gründung
von Cartiiago s. No. 5.
auf der zweiten Columne
zur Linken.

io 3. Cartiiago kommt zum
erstenmal mit Rom in
Berührung.

+8i. DieCarthager greifen,
auf Anstiften des Xerxes,
die Griechen in Sicilien
au, 11.werden vom Gelou
geschlagen.

410. Neuer Krieg unter An-

Der erste schreitet über 072. Scrvius Tiillius. Vorbe-
dieAlpen u. gründet das eis-
alpin. Gallieu der Römer.

Der andre geht über den
Rhein und bedeckt Germa¬
nien 11.Illyrien mit seinen
Niederlassungen. Ganz zur
selbigen Zeit wird iu Gal¬
lien Massilia von den Pho¬
cäern gegründet, und es ist
eiii sonderbares Zusam¬
mentreffen hei diesen ent¬
gegengesetzten Zugeu, dass
die Gallier mit der Zeit Del¬
phi, das Vaterland der Piio-

plundern , während
diese den Galliern deu Un¬
tergang bereiten »indem sie
die Römer herbeirufen.

reitung der Republik.
524. Tarquin der Stolze. Ab¬

schaffung des Königthums.
5og. DTE REPUBLIK,

dauert gegen 5oo J.
5o 8. Consulat, jährliche , be¬

schränkte höchste Gewalt.
497 -Dictatur, unumschränkte

höchste Gew. in auss. Fällen.
49I. Tribunen, zumSchutzd.

Volks eingef., eine Quelle
beständiger Streitigkeiten
zwischen der Dcmocratie
und Aristoeratie.

87. Coriolan , seine Verban¬
nung , seine Rache.

4 Ji.Deceinvirn,ihreTyrannei
' 48. Virgiuius und Virginia.444 -Kriegstribun., Censoren.

4oo Jahre vor Christus. 4 00 Jahre vor Christus.

Nehemia baut, unter Begünstigung des Arta¬
xerxes Longimanus, Jerusalem wieder auf.

Die Verfassung der Juden 1.leibt fortdauernd
bis auf die Maccabäer eine Art von Aristoeratie
unter dem Schutze der Perserund Griechen. Die

Hohenpriester vereinigten die Civilvervvaltung
mit dem Priesteramt, zogen jedoch die Erster
der Nation dazu bei.

332 . Alexander der Grosse zieht in Jerusalem

ein. Juddus war damals Hoherpriester.

270. Die Septuaginta oder die berühmte Ueber -
Setzung der heiligen Schriften durch
Gelehrte, die der Hohepriester Eleasardem
ägyptischen König PtoloiiiüiisPiiiladelphu»
auf sein Verlangen schickte.

Arus der jüngere empört sich.
Scldacht bei Cunaxa unweit Babxlon.
Ruckzug der zehntausend Griechen. S. No. 5 .

nämlichen Farbe bezeichnten Columne
rechten Seitenrands.

des

336 . DARIl S Codomannus , letzter König der grossen persischen Monarchie.

MACKDOMSCHEMONARCHIE, von ALEXANDERgegründet

398. Phocionstarb mit 80 J.38-i.Demosthenes starb mit 60 J.
370. Lysippus, Bildh. des Alex.
364- Praxiteles, Apelles,Maler.

>96. Xenoerates , Schiller des Plato.
385 . Aristoteles f 63 J., Schüler des

Plato , Stifter der peiipat. Schule,
Lehrer des Alexander.

36 '2. Zeno, Stifter der Stoiker, | 98 J.

390. Ephorus v.Kymc, uugew.Zeit.>93. Schlat ht bei Coronea , Agesilaus der Grosse.
I71. Schlacht bei Lcuctra. 363 . Bei Mantiuca. Pelo-

pi.’a.s. Kpaminondas.
f >8. Brand des Diaucntempels.
338. Schlacht bei Chaerouea. Philipp unterwirft Griechenland,335 . ’l’ln ben , durch Alexander verbrannt, der nur das Hausdes Pindar verschont.
, dauert nur so lange er lebt ; nacli seinem Tod entstehtein jähriger Bürgerkrieg , und die Monarchiewird in vier Reiche gotl

34o. Pythcas, 11ngew.Z., seine Rei¬
sen in d.Nor ien sind bestritten.

33 o. Berosus, Hiator.derCbaluäer.

3üo. Philippus legt
den Grund zur
niaced. Macht

336 . Alexander d,

(ir. reg. 12 J.
Pt.

A E G Y P T E N.
3oi. Ploloimcus , Stifter

der Jag den.
Manetho, ein ägyptischer

Priester, schreibt die Ge¬
schichte seines Landes.
Unter den Ptolomaeern

wird der grosse Leueht-
tliurm zu Alexandrien ge¬
baut, die berühmte Biblio¬
thek angelegt, Künste und
Wissenschaften werden

SYRIEN
3oi. Seleueits, Stifterder

Seleuciden.

25 i. DiePartherempöi
sicli und gründen unter
Ar.saces ein Reich, das
mehr als 400 Jahre be¬
stellt.

THRACIE \ .
3oi. Lysimachus von Seleueus getödtet

Nach sei neinTode zerfällt sein Reich und

bildet verschiedene Staaten , unter denen

Pontus.

Bekannt
durch den be¬
rühmten Mi-
,hridates,i\e r
26 Jahre lang

Bithynien.
Hier hat sich

Prusias
durch seinen

Undank ge¬
gen Hannibal

Pergamum.
Die Römer

erhalten die¬
ses Land

durch Ver¬
mächtnis»

Griechenlands Greisi.nalter : 200 Jahre.

Unruhen und Verwirrung nach Alexander.
3oi. Theilung des Reichs unter seine Feldherren

nach der Schlacht bei Ipstis.
284. Achicisclier Bund , Griechenlands letztei

Glanz, Tage des Ruhms für Coriuth. Aratus.
2.72. Pyrrhus zu Argos getödtet.
264. Die parischen Marmor geschrieben.
2.44. Agis , König von Lacedeemon, von seinen

Uiiterthanen getödtet.
220. Die Achäer gegen die Aetolier. Diese rufen

dieRömerlierbei, diein Griechen!.eindringen.

345 Menander -f mit 5^ j.
342. Euciklesj- mit 72 J.

340. Demetrius Phalereus trägt
zum Verfall der schönen Rede¬
kunst bei.

295. Theocritus, Idyll. Dichter,
55 /•

272.Jratu, Gedicht iih.d. Astron.
262. Ardumedes f mit 5o J.

23o. Pb#»* | mit 46 J.

>vk/. Theoplirast, Schüler des Ari
stotcles, f mit 90 J.

35o. Pyrrho, v. der itaL Sch., Stifter
des sceptischen Systems, fmit()oJ.

34*. Epicurus v. d. ital. Sch., Stifter
des epicurischen Systems, f 72 J.3 10. Zoilus, hämischer Critiker.

218. Carneades, Stift.der 3ten Acad.
200. A'üstarch , Scharfsinn. Critiker.

{21. Manetho, ägyptischer Prie¬
ster, f 63 J.

274. Eratosthencs f 80 J.
260. Ntevius, pun. Krieg in Versen.
2:10. Ennius, römische Annalen in

Verseil.
25o. Fab. Pictor, erster Schriftstel¬

ler in Prosa , “j~5u J.
24a. Cincius Alimentus 55 J.
23o. Cato der Censor j 84 J-

206. Polybius, des Scipio Freund,f 84 J-___

MACEDOMEN.

3oi. Cassander.

Unruhen , Ver¬
wirrung , verschie¬
dene Usuqiationen

220. Philipp II
beiCynoscepha
Le geschltgen.

fidirung Hannihals und
Hitnilcous gegen Diony
d. ä., Ty rann v. Sy racus.

148- Hanno’s Versuch, sein
Vaterl. zu unterjochen.

•4o. Die Carthager in Sieil.
v. Tiruolcon geschlagen.

13*. Tvrus fordert Cartlia-

go zur Hülfe gegen Ale
xander auf.

3 17. Landung d.Agathocles
in Africa. Cartiiago iu
Gefahr.

264. Erster pun. Krieg ; ko¬
stet Sardiu. u. Sicilien.

Xautippus, Hamilcar, Vater
des grosseu Hannibal,
Hasdntbul.

19. Zweiter pun. Krieg.
Cartiiago verl. Spanien.

388 . Rom, verheert durch
die ital. Gallier. Furchtba¬
rer Kampf durch 200 J.
zwischen beideuVölkcrn.

335 . Die illyrischen Gallier
schicken Gesandte
den Alexander.

79. Sie verheeren Macc-
douieu , plündern Del¬
phi, gründen ein Reich
in Thracien uud lassen
sich in Asien nieder.

Jeder wünscht Gallier un¬
ter seine Fahnen.

225 . Die italischen Gallier

beiTelainon geschlagen.

218. Sie verbinden sich mit
Hannibal und tragen zu
seinen Siegen hei.

J9 LEroiier. v. Veji. Camillus.
388 . Brennus nimmt Romein.

Das Capitol wird durch Un¬
terhandlung gerettet.

166. Erster plebejisch.Consnl.
356 . Erster plobej. Dietator.

>4 i. Samuitischer Krieg,
dauert 71 Jahre, zählt 24
Triumphe.

279. Tarentin. Krieg. Pyrrhus
iu Italien und Sieilien.

264. Erster pun. Krieg: 24 Jahre.
Duillius, Regulus etc.

219. Zweiter pun. Krieg : 1-J.
Fabius, Mareell., dieScipioue.
Erst nach 5oo J. ausdauernder

Anstrengung werden die Römer
Herrn von ganz [talicu , dann
aber mit raschen Schlägen Fallt
die übrige VNeit.

er aber als der Stifter l zu finden , und man
der persischen Monar- * muss in Wahrheit sa-
cliie anerkannt, die er l , er durchzog sie
durchseineEroherun-I auf die glänzendste,
gen schuf, l'cber die l auf eine wundervolle
Art seines Todes wei- l Meise. Erstarb in der
eben die Schriftsteller T Bliithe seiner Kraft,

mit dem Saturn und * nicht weniger als über l so dass man uugewiss
Bacchus für gleichbe- l srin Leben von einau- * blieb , wie weit die
deutend halten. I der ab.

hcniGrad ungewiss ist,
so zwar , dass ihn Ei¬
nige für den Ninus
oder Beins ausgehen,
während ihn Audere

Merkwürdiges aus \
der Geschichte. Die \
assyrische Monarchie \
hat 14 Jahrhunderte ]
bestanden (wie die \
senkrechte Länge ih- \
rerFarheaufderCarte \

Anspruch aufdieHerr-
schaft ; alles Uebrige
that sein glückliches
Gestirn. Durch die
fürchterlichsten Grau¬
samkeiten zum Thron
gelangt , machte er
durch die M'ohlthaten
seiner spätem Regie¬
rung die Verbrechen

Grösse seines Geistes \ seiner Jugend verge»-
u. seiner Eigenschaf- \ sen. Aiserstarb, ward
ten reichen mochte; l er wie ein Vater bo-

; ähnlich jenen fliichti- ;
| gen Phänomenen, de- 1
! ren plötzliches Licht !

Merkwürdiges aus
der Geschichte. Die
persische Monarchie
dauerte gegen zwei
hundert Jahre (wie (lie I jp” „
senkrechte Lange .1,- . ilbers( .hcint dic abcr
rerrarbe auf dcrCartc ■ „„„ un j• .» i ui • . • » » t , . gar bald den stauneu-

ze.gt) j aber Alles .n zeigt). In d.ese Penode . 2 C„ /.„schauer wieder
diesem ganzen Ze.t- fallt die Eroberung . in de r Dunkelheit
raum ist dunkel u. fa- \ Aegy ptens durch deu ; »
beihaft. Ninus, der Er- ; Cambyses, der Einfall 1 SSeU‘
bauer von Ninive, Se- * inGricchenland zuerst 1 Merkwürdiges aus
miramis, die Babylon \ des Darius , dann des \ ^er Geschichte. Die
verherrlichte, Ninias, * Xerxes, die Empörung \ niaredonischeMonar-
jener Beiden Sohn, u. : von Cyrus dem jün- \ cllie liat “wr wenige ; gegenwärtigen bildet,
Sardanapal, der letzte \ gern ,’der berühmte * Jali re , nur den kur- ; ist aj| es Merkwürdige
König des Reichs, sind ; Rückzug der zehntau- \ zen > ober glänzenden ; aus der Geschichte der
die einzigen Herrscher \ send Griechen und der * Zeitraum von Alexan- ; römischen Monarchie
auf die uns die Ge- ; Untergang des Darius l ^ ers Leben hiudurch ; 7Il

Lichte oder die Sage * Codoin., mit dem die l gedauert , und ihre*
aufmerksam machen. * Reihe der pers. Mo- l Geschichte besteht ei- * Gidsse. Sie war die

* narehen sieh schliesst. : gentlieh nur in dein ; grösste von Allen (wie
; Zuge dieses Helden. ; die horizontale Breite
• {Siehe die nähere Be- ; ihrer Farbe zeigt). Ihre
• Schreibung davon auf * Grenzen waren im

weint , wie ein Gott
verehrt.

Merkwürdiges aus
der Geschichte. Die
römische Monarch ie
dauerte beinahe fünf
hundert Jahre (wie die
senkrechte Länge der
Farbe auf der folgen¬
den Carte zeigt). Auf
eben dieser Carte, die
die Fortsetzung der

Gi-össe. Die genauen
Grenzen dieser Mo¬
narchie sind nicht be¬
kannt ; über Asien hin¬
aus hat sie sich nicht
erstreckt (wie die ho¬
rizontale Breite ihrer

Grosse. Diese Mo¬
narchie , deren Gren¬

zen sich nicht be¬
stimmt angeben las
sen , dehnte sich von
Asien herüber noch

Farbe, verglichen mit I über einen Theil von
der untern Linie der 1 Africa aus. Sie war
Carte , zeigt). Ihre ! uni den Zuwachs von
Hauptstädte waren Ba- l ganz Aegypten grösser
bylou am Euphrat und I als die assyrische. Ba- *
Ninive am Tigris, bei- l bylou und Persepolis l byens aus ; es über- •
de berühmt in der bi- l waren ihre Haupt- l traf an Umfang die •
blischen wie in der l Städte. I persische Monarchie •

profanen M eltge- I Fall. Sie endigte
durch entscheidende

; Taf. 5 .)

| Grosse. Aus Alexan-
| ders Eroberungen ge-
• bildet , dehute sich
| dieses Reich in Asien
; bis an den Jaxartes
; und Ganges, in Africa
■bis an die M üstcn Li-

schichte.

Fall. Die assvrische * Niederlagen , da Ale- • F .
Monarchie fiel'durch ■ »ander der Grosse den • uro I>a )c r,, S-
Empörung. Sardaua-
pal wurde durch die
Empörer dahin ge¬
bracht , sich in seinem
Pallast zu verbrenuen.

Aus ihr entstanden \

1xander der Grosse den *
; König Darius Codo- •
>maunus besiegte uud *
; sein ganzes Reich un- •
• terwarf. •

• Aus ihr entstand die •
durch Alexanders •

drei neue Reiche , Mei • Sie Se gebildete grosse |
dien, Babylonien und ; macedonischc Monar- .
ISiuive. Diemerkwür- ebie. ;
digsten Fürsten siud l Siehe die Columne *
auf der Carte genannt, l rechts , dann die vor- \
wo auch das Schicksal l liegende Haupttabelle *
dieser Reiche augege- l und eine nähere Be- *
ben ist. * Schreibung auf Taf. 5. I

Norden der Rheiu und
die Donau , iiu Osten
der Euphrat und der
Tigris , im Süden die
Sandwusten Africa’s,
und im W esten der
grosse Ocean. Siehe
Tafel 7 , die der Ge¬
schichte d. römischen
Reichs gewidmet ist.

FalL Die röm. Mo-
um so viel , als die • narchie endigte durch
Grösse Maeedoniens • den Einfall der Barba-

und Griechenlands iu • reu, die aus dem nörd¬
lichen Europa und ans
dem östlichen Asien
kamen. Siehe Taf. 8,
welche die Ausgangs¬
punkte dieser Völker,
ihre Züge und ihr wei¬
teres Schicksal uach-
weist.

Fall. Dieses Reichen- •
digte durch Zerstäche - •
lung. Als Alexander •
starb, bekriegten sich •
seine Feldherreu we- *
gen der Nachfolge, •
und tlieiltcu endlich •
das Reich. •

Es entstanden daraus
vier neue Königrei¬
che : Aegypten , Sy¬
rien , Thracien und
Macedonien.

Siehe Tafel 2 u. 5 .

* An die Stelle des rö-
* mischen Reichs traten
* die meisten ncuernNa-
* tiouen von Europa.

* Siehe Taf. 2 , wo die-
* scs im Eiuzelucu aus-
J geführt ist.

200 Jahre vor Christus. 2oo Jahre vor Christus.

Verfolgung durch Anlioclius , König von
Syrien , der nach Jerusalem kommt, und den
Tempel entweiht. Die Maccabäer thun Wun¬
der der Tapferkeit, und befreien ihr Land.

13o. Hier schliesst die Geschichte mit den zwei
JUicheru der Maccabäer.

begünstigt etc. etc. Die
Biblioth. enthielt 700,000
Bände in ZA'ei getrennten
Sammlungen, wovon die

ine die Mutter, die andre
die Tochter hiess.

Die Mutter verbrannte

-V. B. Der Talmud ist das vollständige Buch derjzufaUig, da Cäsar die Stadt
jüdischen Lehre. Er besteht aus zwei iiauptthei
len, ci Mischnu , die den Text, und der Gemara,
die den Coinnientar bildet. Dic Juden erkennen
zwei r.»lmrde an , den von Jeiusalem , i 5o Jahre
nach (.hristus, und den Babylonischen , der au:
demöten Jahrhundert »eyn soll. Dein letzten wird
jetzt allgemein gefolgt ; da der erste wegen zu
grosser Dunkelheit ausser Anwendung kam.

37. Usurpation und Regierung des Ilerodes.
JESUS C 11 R 1 S 1 U S.

einnalnn , die Tochter
ward auf Befehl des (’ali-
feu Omar deu iLimiicu

übergehen.
44. Jzie schöne Cleopatra

von (Ictavius kies i bions
beraubt.

>0. Die Römer.

AEGY PI EN.

190. Schlacht Lei Magne¬
sia, wo Autiochiis vom
L. Scipio asiat. besiegt
wird , der die Vertrei¬
bung Hanuibals ver¬
langt , Asiens Schätze
nach Rom bringt ete.

68. Der von Pompejus
geschlagene Antiochus
muss sich unterwerfen.

64. Die Römer.

d. Angriffen
der Römer
widersleht.
Das Land

wird endlich
eiue röin.
Provinz.

46. Römer..

u. durch sein
niedr. Beneh¬

men gegen d.
Römer be¬

kannt gern.
Nicoiuedes,

d. letzteKön.
diesesLandes

vermacht
sein Reich

deu Römern.
76 J. v. Chr.

seine» letzten

Königs Atta-
lus.

x33 . Römer.

196. FLiininius, Philipps II. Sieger, verkündigt
die Freiheit in Griechenland.

186. Philopcemen , der letzte Grieche genannt,
zerstört Sparta.

! 146. Corinth von Muniinius erobert; Griechen¬
land eine römische Provinz unter dem Na¬
men Achaia.

; 84. Athen durch Sulla eingenoinm. u. geplündert,

; N.B. Siche Taf. 6. das Nähere über Griechenland.

iy 4. l'erentiusf 35 J.

i 65. Di«beiden Graochen gehen
elcud zu Grund mit uugef. 3o J.

n 3. Hortensias, Cicero’s Freund
uDd Nacheiferer f (J3 J.

107. d cen>T 64. J.
98. Luentius \ 44 J.
86. Catdhts y 46 J.
70. FirgMus f 5 i J.
65. Homtius | 5;. J.

199. Pametni», Stoiker; Laelius uud
Scipio »ind seine Schüler.

140. Philo, Acadcm., unter dem sich
Cicero bildete.

116. Varro , uer gelehrteste Römer
genannt, f 90 J.

93. Cato von Utiea, "j“55 J.
80. Vitruvius, Abh. über dic Bau-

_ . kunst.

A-*' IUS’J? vtdius , Tibullus , 1 mit *9, 59 und *4 J-
ö- 1 J. Seine Fabeln!

.89. Hipparch f mit 84 J.
170. Cassius Hemma | 5o J.
160. Calpurn. Fmgi f 60 J.
i 35 . Posidonius "184 J-
115. Quadriga!ius f (k>J.^
110. F aler. v. Antiuni "J"5o J.
100. Cäsar f 56 J.
86. Sallustius f 5 i J.
72. Com. Nepos f 48 L"O. Diodor. von Sicilien j - 60 J.

09. TU. Livius j 76 J. Dionys v. Halicarn. blüht um diese Zeit.

i 79.Perseus unter
liegt bei Pydna
deiuPaul.Ai mii.

166. Macedonien
eiue röm. Prov.

.9*. Hannibal , von den
Römern verfolgt, flüch¬
tet »ich nach Greta, und
stirbt 10 Jahre später in
Bithynien.

i 56 . Mas.»inissa, Carlhago’s
Feind.

149- Dritter pun. Krieg.
Zerst.»rting Carthago’s
durch Scipio Afric. II.

40! Tiogiu, fompeius. L im er.algescliiclite (verlureu).
19. l'utmculus t JU J . Strabo blubt gegen die ehr»

fistliclie Zeitrechnung.

Im J. 3i v. Chr. R GEMISCHE MONARCHIE, von AUGUSTES gegründet, dauert 5 Jahrh. in ihrer grössten Ausdehnung. (Siehe die folg. Tafel, und die rom. IFelt, TS° 7 .^

SYRII-N, KLEINASIEN ete. etc.
I GRI ECIIENLAND im GANZEN, UNI) l\ SEINEN VERSCHIEDENEN THEILEN.

IMACEDOMEN. I AFRICA , SPANIEN.

192. Gänzliche l nterwer-
fuug der ital. Gallier.

189. »Schreckliche Nieder¬
lage der Gallier in Asien,
wovon sie sich nicht
mehr erholen.

i 4<>.Die Scord. Gallier sie¬
gen oft über die Römer,
ehe sie unterliegen.

123 . Ein Theil der Gallia
transalp. w ird zur röm.
Provinz. Aix, Narbonue
gegründet.

60. Caesar unterwirft Gal¬
lien nach einem ueuu-
j dirigou Kampf.

GALLIEN.

193. Sie dringen iu Griechenland ein
lind unterwerfen es.

19*. Setzen sich iu A»icn fest.
172. Unterwerfen Maeedouieu.
146. Zerstören Cartiiago.
1 13 Legen Spanien in Fesseln. V

eiteln die Pläne der Graechea.
i* 5. Dringen iu Gallien eiu.
n 3 . Unterjocheu Africa. Aber da

sieh vou Aussen Alle» beugt, fängt
es im Innern au zu gühren , und
Rom ist verloren , sobald es die
W elt unterworfen hat.

88. Marius, Sulla, ihre Proseript.Taf.
03 . Catilina,seineVerseliw.geg.Rom.
60. Erstes Triuniv. 43 . 2tcs Triuiuv.

sie vollenden deu Fall der Kepubl.

ITALIEN.

N. B. Die vier grossen Monarchien des Alterthums fiudeu sich sowohl auf Tafel 1 , als auf
Taf. 5 , hier historisch , dort geographisch , dargestellt , so dass in diesen lieideu Blättern eine
Vrt W iederholung von den Hauptgegenstäuden der Geschichte jener Monarchien erscheint.
vVir hatten desshalb anfänglich im Siuue, durch blose Verweisung von einer Carte auf die
andre die Wiederholung zu vermeiden , fanden aber bald , dass es nicht ohne Nachtheil
geschehen könnte. Beide Uebersiehten sind nämlich für die Schule eingerichtet, und können,
wenn sie unabhängig von einander sind, jede einzeln gekauft werden. Um diesen Vortheil
beizubehaltcu , wollten wir auf keiner von beiden etwas weglasseu , was wesentlich zu ihrer
Vollständigkeit gehört.

BEMERKUNGEN UEBER DAS STUDIUM DER WELTGESCHICHTE.

W'er sich irgend einem Zweige des menschlichen W'issens ganz und gar widmet, jeden
nähern Unistaud dabei bis ins Kleinste erforscht, wer Alles, was über seinen Gegenstand gesagt
worden , vollständig zu kennen , ihu mit seiner eignen Einsicht zu bereichern strebt, der lebt
in der ff isscnschaft ; sie ist Sache des Gelehrten.

Wer aus der Masse des Material» der Wissenschaft nur das Wesentliche und Nützliche für
sich hcrausheben will, der sucht den Lmtenicht. Dieser ist Sache eines Jeden , der ihn licdarf,
um irgend ein Geschäft in der Welt mit Nutzen zu treiben. Das vorliegende Werk hat
keineswegs die Wissenschaft , es hat blos den Unterricht zum Zweck , und darf daher auch bei
deu Gelehrten keine Ansprüche machen. Nicht nur wurden sie nichts Neues darin zu lernen
finden , sondern sogar eine Menge Dinge, die ihnen bekannt sind , vermissen. Haben nun
gleich unsre Uebersichteu für sie keinen Werth, so werden sie hoffentlich doch für diejenigen
nicht ohne Nutzen seyn , die sieh unterrichten, oder die das Gelernte sieh zurückrufeu wollen;
denn diese werden Alles sorgfältig gesammelt uud geordnet fiudeu, was ihueu zu lcrueo nötliig,
oder was der Kriunerung besonders würdig ist.

Diess ist der Zweck , den wir uuverrückt bei dem Werk im Auge hatten , und will man gleich
bei der vorliegenden Uebersicht die Probe machen , so wird man fiudeu , dass sie iu ihrem
kleinen Raume doch alle Zweige der Geschichte, vom Anbegiun bis zu ihrem Eude, mit allen
Beziehungen uud im Zusammenhang des Ganzen darstellt.

Wer die Geschichte kennt, wird hier in wenig Augenblicken alles Merkwürdige wieder
durchgehen können ; wer sie lernen will, findet Alles , was er zu wissen uüthig hat, in der
einfachsten Ordnung, in der klarsten Form aufgestellt; denn man darf nicht unbeachtet lassen,
dass, wenn der Geschichtschreiber die Pflicht hat, Alles zu sagen , es dagegeu für den, der die
Geschichte studirt , nüthig ist, gar Vieles zu übergehen. In diesem Sinu ist unsre Uebersicht
angelegt, und so zeigt ihre Zergliederung, wenn man bei den Coluiuucn zur Linken , mit
Uebergehung der biblischen Geschichte , aufängt, dass alles Nützliche iu der Geschichte der
Aegypter sich auf das Studium einiger Gesetze, auf dic Kenntniss einiger Monumente, so wie
bei den Assyrern auf einige ausgemachte Mythen und berühmte Heldennamen beschränkt.
Dasselbe lässt sieh von Medien , von Babylon , von Ninive und Lydien sagen ; die Geschichte
der Perser , und seihst die der Babylonier, ist in der Hauptsache nichts anderes als eine grosse
Episode der griechischen , so dass diese mit der römischen zusammen allein die eigentliche
Geschichte der alten Welt bildet. Jeue andern mag inan lesen , diese muss man studiren. Die
griechische erscheint hauptsächlich als die Geschichte der geistigen Bildung , die römische als
die Entwicklung der energischen Kraft. In der einen sehen wir den Menschen , wie er ans dem
rohesten Zustand sich zu dem Gipfel menschlicher Ausbildung erhebt; die audre zeigt uns, wie
die Schwäche einer unbedeutenden Stadt zur Kraft, die Welt zu erobern, emporwächst {Siehe
Taf. 6 uud 7 das Nähere in Bezug auf diese beideu Geschichten). Eine grosse Menge Original¬
schriften , viele Uebersetzungcu bieten sich hier der W isshegierde dar; will man aber, uaclidem
man Alles gelesen und durchgesellen hat , in allmähliger Wiederholung zusammeufussen,
wax in der griechischen Geschichte Schönes , was Grosses in der römischen enthalten ist, so
lese man von Zeit zu Zeit einige Capitol ans dem Anacharsis uud einige Sätze vou Montesquieu.
{Siehe Heeren Ideen lü. Theil Job. v. Müller ailg. Weltgesch. I. Thcd).
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PIAN DIESER CARTE.

ART SIE ZU GEBRAUCHEN.

Nachdem die Einrichtung der vorhergehenden Carte erklärt worden , die die alte
Geschichte enthält, so wird nur wenig zum völligen Verständnis» der gegenwärtigen
zu sagen seyn , die die neue Geschichte darstellt. .

Die neue'Geschichte, von der Geburt Christi Ins auf unsere Tage umfasst einen
Zeitraum von achtzehn Jahrhunderten ; diese Jahrhunderte finden wir auf unsrer
Carte je zwei und zwei in Räumen dargestellt, die durch weisse Horizontalstreilen
ahgetheilt sind. Betrachtet man nun lilos die horizontale Ausdehnung eines solchen
einzelnen Raumes, so hat man die gleichzeitige Geschichte von allen Landern
Europa’s, während zweihundert Jahren vor Augen; folgt man aller im Gegentlieil nur
der senkrechten Länge einer einzelnen Colnmne, so sieht man in ununterbrochener
Folge die Geschichte des einzelnen Volkes, dem sie gewidmet ist.

Die nämliche Farlie , die auf der vorigen Carte für die Römer gehraucht worden
bezeichnet sie wieder auf dieser ; andere Farlien beben die Viilker hervor , die aul
sie folgen. Da indessen im Verhältnis zu den vielen Völkern nur wenige färben
angewendet worden , so war man in dem Falle, diese zuweilen bei solchen Coluiuneii
zu wiederholen, die in keiner besondern Beziehung mit einander stehen; die Wieder¬
holungen sind aber immer weit genug aus einander , um keinen Irrtlmm zuzulassen

Mit der grössten Leichtigkeit wird inan nnn durch die blose Ansicht der verselne-
denen Farben im Stande sevn , sogleich Entstehung , Fortschritte, Revolutionen
Dauer und Fall eines jeden Volkes zu bestimmen; alle Hauptzüge der neuen Geschichte
treten hier zu gleicher Zeit vor das Auge , und die Uehersicht enthält recht eigentlich
die Anatomie, mit deren Hülfe man leicht, schnell und sicher zur Kenntnis» de:
ganzen Körpers gelangt. Sie ist demnach die wahre Grundlage für die neue Geschichte,
und wir wiederholen bei ihr, was wir bei der vorhergehenden sagten ; sie muss
sorgfältig studirt werden ; mau muss sie ganz und vollständig inne haben , ehe man
weiter zu der ausführlichen Geschichte schreitet, und der Lernende muss von oben
bis unten, und umgekehrt, nach allen Richtungen, auf alle Fragen, nii lt etwa
nach einer gewissen Routine , sondern nach klarem Verständniss antworten können
Selbst dann aber , wenn er schon weiter fortgeschritten ist, führe man ihn noch oit
darauf zurück ; seine Zeit dabei wird nicht verloren sevn ; denn er wird sich stet!
die wahre Grnndzüge aufs neue vergegenwärtigen, immer mehr gegen jede Verwirrung
sich waffnen und grössere Klarheit gewinnen. Wir wollen nnnden Inhalt der vorlie
geuden Carte durchgehen , wie wir bei der vorigen gethau haben.

DAS ROEMISCHE REICH.

Zur Zeit der Ankunft unsers Heilands , womit die neue Geschichte beginnt
gehorchte die ganze eivilisirte Welt dem römischen Kaisertlirone , der eben damal:
vom Kaiser Augustus errichtet war.

N. B. Uelier die Ausdehnung , Eintlicilung , überden Verlust und die Erwerbungen
dieses berühmten Kaiserthums gibt eine eigene Carte in dem Atlas Nr. 7 ,
der Aufschrift römisches Reich nähere Nachricht.

Dieses ungeheure Reich , das in Europa , Asien und Africa seine Herrschaft aus
dehnte , und dessen Grenzen oben auf der Carte angegeben sind , batte eine Dauer
von beinahe fünf Jahrhunderten von Augustus bis auf Augustulus , wie man durc
die fortgeführte grüne Farbe bemerkt, die zur Bezeichnung der Römer gewählt ist.

Die erste senkrechte Colnmne gibt in kurzen Sätzen eine Charakteristik dieser
fünf Jahrhunderte sowohl als aller folgenden.

Das erste Jahrhundert wird mit Tyrannei und Grausamkeit bezeichnet, weil es
voll der abscheulichsten Gräuel erscheint , die von schändlichen Kaisern
Tiber , Nero , Caligula und Domitian verübt wurden.

Das zweite Jahrhundert hat den Beisatz: die glücklichsten Zeiten , wegen der
trefflichen , tugendhaften Kaiser Trajan , Hadrian , Antonin und Marc - Aurel.
Unstreitig ist dieses die Kpoehe, wo die grösste Anzahl Menschen zu gleicher Zeit
des schönsten politischen Glückes genossen; und wenn je die mythologische
Benennung des goldneu Zeitalters hienieden eine Anwendung findet , so dürfte
allerdings jene unvergleichliche Periode mit einigem Rechte darauf Anspruch machen
die das prächtige und hiureissende Bild einer, durch den Genuss der doppelten
Wohlthat des Friedens und des Ucberflusscs, unter der schützenden Aegide aller
fürstlichen Tugenden , glücklichen Bevölkerung von hundert und zwanzig Millionen
Menschen darbot.

Das dritte Jahrhundert ist das der militärischen Anarchie, denn in diesem Zeitraum
masste sieh eine zügellose Soldateska die Macht an , Kaiser zu entsetzen und auf dei
Thron zu erheben , wie es ihre bliude Laune oder Raubgier eingab.

Das vierte Jahrhundert ist das derTheilung , weil Valentinian zu der Zeit, wie die
Carte zeigt, das römische Reich förmlich theilte, indem er den W esten für sich
behielt, und den Osten seinem Bruder Valens übcrliess.

Das fünfte Jahrhundert endlich ist das der Auflösung des abendländische
Kaiserthums , dem der Name des Römischen vorzugsweise wegen seiuer Hauptstadt
Rom geblieben war. Die Barbaren stürzen es gänzlich um , wie die Unterbrechun
der grünen Farbe auf der Carte und der Ucbergang zu andern Farben zeigt, welehe
neue Völker , die Gründer der meisten neuern Staaten , andeuten.

Mehr bedarf es wohl nicht, um auch verständlich zu macheD, was mit dem übrigen
Theil der Colnmne, die die Charakteristik der achtzehn Jahrhunderte enthält,
gemeint sey. Wir wollen dagegen noch bei den beiden berühmten Reichen im
Abendland und im Orient verweilen , und ilire Ausdehnung, ihre Dauer und ihr
Schicksal betrachten ; wesentlicheGegenstände,derenKcnntniss fürdas\erstäudniss
der ganzen spätem Geschichte unentbehrlich ist.

DAS MORGENLAENDISCHE REICH.

Es bestand grüsstentheils aus asiatischen Provinzen. Daher ist seine Geschichte
auch mehr mitden grossen Begebenheiten seines Weltthcils verwebt, und hat für uns
weniger Interesse. Wir bemerken hier uur , dass es durch verschiedene wiederholte
Angriffe der Barbaren Asiens stufenweise abnehmend , zuletzt unter den Türken ,
die Constantinopel erstürmen , völlig verschwindet. So endigte das Kaiserthum , das

1Valens bis auf Constantinus Paleologus einen Zeitraum von beinahe eilf hundert
Jahren fort bestanden , und die verschiedenen Namen , morgenländisehes Reich ,
griechisches Reich , Reich von Constantinopel, geführt hatte. Man findet all dieses
auf der Colnmne angedentet, die dieses Reich darstellt. Die chronologische Folge
der Kaiser ist aber auf deu beiden Uebersichten zu suchen , welche unter der
Aufschrift : Geographie der Geschichte , der gegenwärtigen folgen. Ihre Geschichte
liefert Gibbon in seinem W erke über den Verfall des römischen Reichs, und Lebeau
in seiner Geschichte des abendländischen Kaiserthums.

ABENDLAENDISCHES REICH.

Das abendläudisohe Kaiserthum hat für uns ein besondres Interesse , nicht blos ,
weil es fast ganz in Europa gelegen war, sondern weil der Ursprung der meisten
jetzigen Staaten in direeter Verbindung damit steht. Wie die Carte zeigt war seine
Dauer nur ein Jahrhundert, von Valeutinian bis auf Augustulus ; seine Provinzen ,
welehe dort unter Valentinian aufgeführt sind , unterliegen nach einander den
Schlägen der nordischen Barbaren von Europa , deren Namen , ursprüngliche
Wohnsitze , von wo sie ausgingen , Wege die sie genommen, und Niederlassungen
auf einer besondern Carte von neuer Erfindung in diesem Werke No. 8 angegeben
und aufgezeichnet sind.

Da das Reich nicht auf einmal fiel, sondern seineProvinzen nach und uach verlor,
da ferner die Einfälle nicht von einem einzelnen barbarischen Völkerstaimne , sondern
von mehreren geschahen , von denen jeder wieder einen besondern Staat bildete , so
scheint es am zweckmässigsten, um alle diese Revolutionen in gewisser Ordnungund
in ihrer, wenn gleich entfernten, doch unmittelbaren Beziehung mit dem was heut zi
Tage besteht, darzustellcn , dass wir jede Provinz des ehemaligen Westkaiserthums
einzeln vorüberfuhren, und ihre Schicksale, von dem Falle dieses Reichs an bis auf
die jetzige Zeit» besonders betrachten. Um nun diesen Gang zu erleichtern , findet
man auf der Carte gegen Ende des vierten Jahrhundertsjene verschiedenen Provinzen
in besondern durch dickeschwarze Linien getrennten Columnen dargestellt, nämlich:
Britannien, Gallien, Germanien, Italien und Spanien. W ir wollen ihre Geschichte
kürzlich einzeln durchgehen.

BRITANNIEN, das heutige ENGLAND.

Gegen das Jahr 45 o sieht man die Farbe, die die Römer bezeichnet, in dieser
Columne in eine andere ubergehen , die uns aufmerksam macht, dass die Angeln
und Sachsen sieh nun dieses Landes bemächtigen ; es wird in sieben Königreiche
getheilt, welche die sogenannte Heptarchie bilden; diese besteht bis zuin Jahr 82
eine dritte Farbe die Vereinigung jener Reiche unter Egbert andeutet; mit ihr beginnt
die englische Monarchie, welche bis auf unsre Zeit durch sieben auf einander folgende
Familien , im Ganzen 5 i Könige fortgeführt, seit ungefähr 1000 Jahren besteht.

Die Columne auf der Carte enthält die Namen dieser Familien , die Art, wie sie
zur Herrschaft gelangt, die Zahl der Könige , die aus ihnen hervorgingen und die
hervorragenden Begebenheiten ihrer Regierung.

Die folgenden Carten mit der Aufschrift: Geographie der Geschichte, gehen die
chronologische Reihenfolge der 5 i Könige.

Die historische Carte von England in diesem Werke liefert, von Wilhelm dem
Eroberer an, dieGenealogie dieser Könige, das Jahr ihres Todes, ihre Gemalihnn<
Kinder ete. etc., und eine Menge umständlicher Nachrichten vou der englischen
Geschichte.

DiegeographischeCarte Englands endlich zeigt die 4 Theile des grossbritannisehen
Reichs, ihre Territorial- und legislative Vereinigung, die Orte der in der englischen
Geschichte berühmten Schlachten , das Jahr wann sie geliefert worden , die Sieger,
die Besiegten. Die merkwürdigsten Landungen finden sich durch eine farbige Fahne
die Feldzüge Carls I. gegen sein Parlament , der Einfall Carls II. und die Expedition
des Prätendenten im Jahr 174a durch Linien angezeigt, so wie denn alle diese
Begebcuheiteu auf dein Rande kürzlich beschrieben siud.

GALLIEN, das heutige FRANKREICH.

In dieser Columne sieht man zu Anfang des fünften Jahrhunderts drei barbarische
Nationen , dieFrankcn , die-Burgundier und Westgothen an die Stelle der römisch
Herrschaft treten. Die Franken bemeistern mit der Zeit die beiden audern und
nehmen ihre Stelle ein : das Wachsen ihrer Farbe zeigt, wie sie in die benachbarte
Columne, in Germanien, eindringen und stufenweise Fortschritte machen, bis
endlich Carl der Grosse die Eroberung dieses ganzen weiten Landes vollendet, den
grössten Theil vou Italien unterwirft, und so das zweite abendländische Kaiserthum
gründet. Wie man nun diese Farbe der Franken weiter verfolgt, so sieht man nach
einem Jahrhundert auch dieses zweite Kaiserthum unter Carl dem Dicken wieder
zusammen fallen, und aus seinen Theilen fünf ganz verschiedene Staaten hervorgehen
Frankreich , das noch jetzt fortbestellt , die beiden burgundischen Reiche , die bald
wieder verschwanden, Deutschland , das bis auf die neuern Zeiten ein Wahlreich
geblieben war, und das Königreich Italien , wo eine Menge Revolutionen folgten.
Nur die drei ersten gehören der Colmnne an , die Gallien vorstellt.

Die beiden Burgund, zuerst getrennte Reiche, bald aber vereinigt und endlich an die
deutschen Kaiser vererbt, die nichtinden Genuss davon kommen können, zerfallen in
Trümmer. Mit einem grossen Theil davon bereichert sich Frankreich zu verschiedenen
Epochen ; das Uebrige kommt unter die Herrschaft des Hauses Savoyen und macht
in neuern Zeiten einen bedeutenden Theil der Schweizer Cantone ans.

BeiFrankreiehfindet dagegen vomAnfangseinerColuinne an ein einfaches Verhält¬
nis« Statt; man sieht drei Familien, dieMerovinger, dieCarolinger und dieCapetinger,
welche nach einander in einem Zeitraum von beinahe 1400 Jahren 69 Könige gaben.

Die Geographie der Geschichte Taf. 3 und 4 geht über alle diese Gegenstände ins
Einzelne.

Die allgemeine historische Carte von Frankreich liefert insbesondere die genea¬
logisch - chronologische Folge der Capctinger Könige , ihre Vermählung, ihre
Kinder , ihren Tod , eine kurze Charakteristik ihrer Regierung , und wichti
Bemerkungen über die drei königlichen Linien , die dieses Haus gebildet.

Zwei andere historische Uebersichten von Frankreich gehen die vollständigsten
Notizen von den verschiedenen Seitenlinien , die aus diesen königlichen Stamm¬
linien hervorgegangen, eine Zusammenstellung der innern Bürgerkriege und der
Kriege mit Fremden , eine Nachricht mit seinen Geschichtschreibern etc.

Die geographische Uehersicht von Frankreich liefert auf demselben Blatte zwei
Carten ; auf der einen findet man die physische Geographie dieses Landes, mit
Bezeichnung derOrte, woSchlachten geliefert worden etc., die andere stellt auf eine
neue einfache Weise die allmählige Vergrösserung des französiehen Gebiets von
Hugo Capet bis auf unsere Zeiten dar.

I>« JAHRHUNDERT. DAS ROEMISCHE KAISERREICH

Grausame Tyrannei umfasste zu jener Zeit die ganze eivilisirte Welt ; seine Grenzen hatten sich im Norden
bis an den Rhein mul die Donau, im Osten bis an den Tigris und Euphrat, im Süden

unter Tilxr , Caligula , Nero, bis an die Sandwusteii Africa’s , und im "Westen bis an den grossen Oceun erweitert.
Domitian. Seine Bevölkerung war auf hundert und zwanzig Millionen gestiegen.

Die Annalen der Weltgeschichte kennen kein mächtigeres Reich. Es erhielt sich
.. • • 100 J. nach Chr.* ••••••• beinahe durch fünf Jahrhunderte, von denen jedes eineu eigenthüinlichen Charakter

trägt, wie in der Columne hier zur Linken angedeutet ist.
Ute. JAHRHUNDERT. Dieses Reich gehorchte in den ersten 3oo Jahren einem einzigen Kaiser, theilte sich

im vierten Jahrhundert und fiel im fünften unter den wiederholten Einfällen nordischer
Die glücklichen Zeiten Barbaren. Diese und alle andere hier nur summarisch dargestellten Begebenheiten,

finden sicli einzeln bezeichnet auf den beiden Carten No. 3 und 4 , die unter der
unter Trajan , Hadrian , Antonin Aufschrift : Geographie der Geschichte , bestimmt sind , diese zu begleiten. Die

und Marc-Aurel. umständlichere Beschreibung siehe auf der besondern ('arte des römischen Reichs
No. 7. und auf der Carte von dem Einfall der Barbaren No. 8.

GEMÄLDE
DER NEUERN ALLGEMEINEN WELTGESCHICHTE

von Christi Geburt bis auf unsere Zeit; zur Erleichterung eines frucht¬
bringenden Studiums der Geschichte entworfen

A. LESAGE (LAS CASESJ.

N. B. Dieses Gemälde ist für das Studium der neuern Geschichte eben so wichtig
als das vorhergellende für die alte Geschichte. Man muss sich nach allen Richtungen

hin damit vertraut machen, um ein deutliches Bild von der Entstehnng der neuern
Staaten, von den gleichzeitigen Begebenheiten etc. zu erhalten. Eine ausführlichere
Darstellung der ersten zehn Jahrhunderte findet man auf Taf. 3 und der letzten acht
Jahrhunderte auf Taf. 4 *

FORTSETZUNG DER HISTORIKER, GEOGRAPHEN, DICHTER, REDNER cte. , die erste Zahl bedeutet das Jahr ihrer Gehurt.
6. Valerius Maximus , j" 4° Jahre : merkwürdige Handlungen tiud Reden der Römer.
7. Pomponius Mela, 72 Jahre : geographisches Lehrgebäude.

q3. Plinius, der Naturforscher, T 52 Jahre: führt eine Menge verloren gegangener
Historiker und Geographen an.35 . Quintus Cuitius , 5o Jahre : Die Geschichte Alexanders.

37. Josephus , ungewisse Zeit: (der jüdische Livinsb
44 * Tacitus, ■f56 Jahre: Sitten der Germanen. 48. Plutarchns, ^92 Jahrergrosse Männer.
5o. Marinus von Tyrus , ungewisse Zeit: geographisches System.
65 . Suetonius, 'f’SyJ.: Gesell,der zwölfCaesarn.fio.Frontinus, “J“5oJ.: von den Kriegslisten.
80. Appianus, von den römischen Kriegen. 86. Florus, j“4oJ.: Abriss der römischen Gesell.
90. Arianus, Geschichte Alexanders. 100. Ptolomaeus : geographisches System,

116. Justinus, 5o Jahre : Auszug aus Trogus Pompejus.
126. Ethicus, "f"52 Jahre: Cosmographie des römischen Reichs.
140. Pausanias, ungewisse Zeit: Reisebeschreibung Griechenlands. A
164. Dio-Cassius, 65 J. : Gesell. Roms von Aeneas bis auf Alexander, zum Theil verloren.
180. Herodianus, "f 58 Jahre : Geschichte der Kaiser von Marc-Aurel bis Balbinus.
i 85 . Sohnus, f 40 Jahre: Polyhist. zusammengetragene hist, und geogr. Bemerkungen.
190. Aelianus, 60 J. : verschiedene Gesell. 193.Diogenes Lacrt., Gesell, der Philosophie.

2. Seneca, f 6 j Jahre: Seine Manier trägt zum Verfall des guten Geschmacks bei.3 . Odume'la, f 70 Jahre : Werke über den Landhai:.
20. Silius It.ilicus , f 70 Jahre : besingt deu ersten punischen Krieg.32 . Peisius, f 3o Jahre : satyr. Dichter.
36 . Valerius Flaccus, f 5o Jalire : Gedicht über die Argonauten.
36 . Petronius, "f 3o Jahre : freier Dichter. 38 . Juvenal, "J- 81 Jahre : satyr. Dichter.
39. Lucanus, 26 Jahre: seine Pharsalicn. 40. Martial f 64 Jahre: satyr. Dichter.
42. Quintilianus, ■j-76 J.: sein \\ erk über die Redekunst. 6i. Statius, ^35 J.: seiue

Thebaide.

62. Plinius der Jüngere, "f 48 Jahre : seine Briefe, sein Panegyrieus des Trajan.
90. Epictetus, 80 Jahre: seine pliil. Aussprüche , von Arrian gesammelt.

uh». Dionysius Periegetcs, ungewisse Zeit, hat den Strabo in Verse gesetzt.
io 5. Lucianus, f So Jahre : Gespräche der Todten.
120. Athenaeus, der griechische Varro genannt : die Sophisten bei Tische.
120. Aulus Gellius , t 5<>Jahre : die .attischen Niirhte.
i 3 i. Galenus, der röinhehe Hippokratcs. 140. .ipulejus, -f- 55 J. : der goldne Esel.
160. Tertulliunus , ~j“58 Jahre : Apologie der Christen.
i 85 . Origenes, Co Jahre : Verteidigung des Christenthums.

200 Jahre nach Christi Geburt. 200 Jahre nach Christi Geburt.

IIP« JAHRHUNDERT.

Militairische Anarchie.

Die Kaiser werden in schnellem

Wechsel von den Soldaten gewählt
und ermordet.

• 3oo J. nach Chr.«

IV»« JAHRHUNDERT.

Theilung des römischen Reichs.

Das Reich wil d durch Valentinian
förmlich in Ost-Rom u. West-Rom
;etheilt.

Eine nähere Ent-

die guten Muster hören auf.
aus ihr gehen jene herrlichen Geister der Kirche hervor, die dem vierten Jahrhundert seinem Wissenschaft und Civilisation findet man in den Uebersichten No. 3 an d 4 auf dem rechten

Der gute Geschmack verliert sich allmählig in den zwei ersten Jahrhunderten nach Clir., und / tausend Jahren vor dem wieder anbrechenden Lichte verschwindet,
Iiu dritten erhebt sich eine neue Gattung , die christliche Schule ; \ Wickelung dieser Revolutionen des menschlichen Geistes, der wechselnden Schicksale von Kunst,

Glanz geben. Der Einfall der Barbaren endlich ira fünften wirft einen dichten Schleier über alles
was Kunst und Wissenschaft betrifft, und die Menschheit versinkt in tiefe Nacht, die erst nach

Seitenrande, dicht neben dem chronologischen Namensverzeichniss der Gelehrten und berühmten
Zeitgenossen , die sieh gleichsam die Belege dazu bilden.

25o. Kaisergeschichte, Zeitr. von 160J.vonHadrianan, geschr. y.Spartianus, Capitolinus.
Lampripius t Trebellius, Vopiscus u. Gallicanus, die unter Diocletian lebten.

3 i 5 . Aurelius Victor, ■J'5o J. : von Augustus bis auf Constantin.
33o. Eutropius, "j“5o J.: Abriss der römischen Geschichte auf Befehl des Kaisers Valens.
346 . VegetiuSy"f 56 J.: das Kriegswesen ; dein Kaiser Valentinian gewidmet.
35o. Eunapius, ungew. Zeit: Gcsch. der Kaiser. Leben der Sophisten des vierten Jahrh.

324. CONSTAWTIWBF.R GROSSE
nimmt die christliche Religion
an und erbaut Constantinopel.

Tin Jahr 3 G4 .

ABENDLÄNDISCHES REICH unter VALENTINIAN,
besteht etw as länger als ein Jahrhundert.

.FOERMLICHE THEILUNG DES ROEMISCHEN REICHS
IM JAHR 3G4. •

Im Jahr 364 .

BRITANNIEN.

MORGENL.ENDISCHES RUCH unter
VALENS , bestellt eilf Jahrhunderte ;
der grösste Theil davon lag in Asien.

PROVINZEN DES ABENDLÄNDISCHEN REICHS IN EUROPA, AUS DENEN DIE MEISTEN NEUERN STAATEN HERVORGEGANGEN.

GALLIEN. Ein Theil von GERMANIEN. ITALIEN. SPANIEN. ILLYRIEN Asiatische PROVINZEN.

225 . Longinus, ungew. Zeit : Minister der Zenobia; Ahhandl. von dem Erhabenen
270. Lactantius , "f"5o Jahre : Verteidigung des Christcntliums.
309. Ausoniitsy 85 J.: freier Dichter. 345 . Clauilianus, "f 78 J.: kl. Heldengedichte.
348 . Prudentius, ^ 75 Jahre : relig. Gedichte. 355 . Sy/nmachus, 4^ Jalire.

Hier tritt die berühmte und merkwürdige Reihe von Gelehrten und Kirchenvätern
auf, deren Namensverzeichniss auf Taf. 3 zu finden ist.

360. Maerobius, -f"5o J.: seineSaturnalicn, eine Mischung von Critiken 11.Antiquitäten.
36o. Zosimus, ungewisse Zeit: Gesell, von August bis auf Probus, zmn Theil verloreu.
370. Orosusy 5o Jalire : allgemeine Geschichte bis zum vierten Jahrhundert.
390. Su'p. Severus, \ 3o Jahre: der christliche Sallust genannt.

Hier endigt unser Verzeichnis» berühmter Männer. Betrachtet man die Schwäche
der Letzten, so kann man die 'Tiefe der Verarmung ermessen , in die der Geist der
\\ issenschaft herabgesunken war. Die Barbaren fuhren endlich den letzten Streich
und eine völlige Oede entsteht in der V\ issenschaft, eine ungeheure Kluft zwischen
alter und neuer Bildung. Kaum deutet noch zuweilen ein schwacher Schein die
Fortsetzung des Weges an. Wir verweisen übrigens auf Taf. 3 und 4 aufdas spezielle
Verzeichnis der Gelehrten und grossen Männer.

400 Jahre nach Christi Geburt.
4 oo Jalire nach Christi Geburt.

V*« JAHRHUNDERT.

Außösung des abendl. Kaiserreichs.
Das abendländische Reich wird

durch die Barbaren Völker zerstöit.
. 5 oo J. nach Chr..
VH« JAHRHUNDERT.

Politisches Chaos.
Nachdem die Barbaren Alles vor

sich her niedergeworfen, schweifen
sie unstät in allen Richtungen um¬
her , ehe sie zu festen Wohuplätzen
gelangen.

Die Römer räumen Britan¬
nien.

45 o. Die Angeln und die
Sachsen bemächtigen sich
Britanniens und theilen es

in 7 Königreiche , die in
der Geschichte unter dem

Namen der Heptarchie be¬
kannt sind. Diese 7 König¬
reiche vereinigen sich in der
Folge der Zeit unter Egbert,

420.DIE FRANKEN.
Merovinger Stamm, liefert 22 Könige,

wovon Pharamond der erste , Childe-
rich III. der letzte.

481. Chlodwig , der eigentliche Stifter
der französischen Monarchie , und der
Held der Merovinger.
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534 ....

Der Theil von Germanien , den die Römer be-
sassen , wird frühe ein Raub der Barbaren , und
bleibt lange Zeit der Hauptweg für ihre Züge.

Unter dieser Dynastie unterwerfen die Franken die Burgundier, neh¬
men den Westgothen Länder ab , und dringen in Deutschland vor.

Die Franken fallen in Deutsch¬
land ein , wo sich ihre Herr-

Untergang des abendländischen Reichs unter
Romulus Augustulus.

476. Die Heruler und ihr FürstOdoacher.

493. Die Ostgothen unter Anführung des Theodorich.
Er hatte den Cassiodorus zu seinem Minister.

553. Narses erobert Italien für die inorgenländischen
• ••••••••• -v .... Kaiser, und die Exar-

568 . Die Longobarden;
eben oder Statthalter,
diesie dahin schicken,

409. Von drei Nationen in Besitz ge¬
nommen.

Die ALANEN,
417 zerstört von den

WESTGOTHEN,
die unter Wallia’s Anführung
aus Gallien kommen.

Sie nehmen den Sitz der

Vandalen ein, unterwerfen die
Sueven, und bleiben im Besitz
von Spanien , bis sie selber endlich
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BEMERKUNGEN.

Das morgenländische oder griechische Reich
erfüllt theils durch die Gebrechen der Re¬

gierung , theils durch das Herabsinkeu der
Nation.

Seine asiatischen Provinzen w'erden von
den Saracenen , dann von den Türken be¬
setzt.

Im zwölften Jahrhundert reichte das mor¬

genländische Reich nicht mehr weit überCon-
stantinopels Mauern hinaus ; die Stadt selbst

600 Jahre nach Christi Geburt. 600 Jahre nach Christi Geburt.

VII*« JAHRHUNDERT.
Glanz und Ruhm der Saracenen.

Die den ganzen Orient erobern
und im Westen bis nach Frankreich

Vordringen.

.. 700 J. nach Chr..

VHP« JAHRHUNDERT.
Jahrh. Carls des Grossen,

eines der grössten Geister , die die
Geschichte aufzuweisen hat

mit dem auf diese Weise die
3.

Unter den Merovingem und der folgenden Dvnasliepflrgfe man das Reich unter'schaft allmählig ver- unter Alboin’s Führung. nehmen zu Ravenna r*i von den Arabern, Mauren und SaracenenUl
sämmtliche Kinder , mit Ausnahme der Töchter, zu theilen , und es finden sich grössert, bis Carl der Sie 1-leiben im Besitz des ihren Sitz. Die Strei-

3
vertilgt werden.

ginnt , die noch heut zu
v>

nur wenige abweichende Rcisjiiele. Siehe das Nähere auf der folgenden Carte.
Grosse endlich die Er- nördlichen Italiens , bis sie tigkeiten zwischei d. n

l äge besteht. C
Die Merovinger verlieren ihr Ansehen durch die Amnassungen ihrer Gross- oberung dieses ausge- von den Franken unterjocht Exarchen und den c Die N amen der westgothischen Könige5

Hofmeister (majores domns J , die zuletzt bei zunehmender Macht ihre Herren
dehnten Landes voll- werden. Päpsten führen l’ipin

Ä siehe Tafel 8.
0

entsetzen. • endet. Desiderius , ihr letzter Ko- und Carl d. Gr. nach ST
Siehe Tafel 3. mg , bemächtigt sich des Exar- Italien , und die **

3
Zerstürurg des westgothischen Reichs.

u. geographische Beschrei-
: chats , wird aber bald darauf Päpste erhalten TI ... ... ...

billig der englischen Mo-
tf. -5i. Familie der Carolin(.er , von Pipin dem Kleinen gestiftet, endigt mit ... selbst von Carl dem Grossen das Exarchat von Ü"1 Vf > 712. Die SARACENEN,

narchie siehe Taf. i 3 u. 14. Ludwig V. Sie liefert eilf Könige , dazwischen zwei Gewälilte. entthront 774* ihnen z.Geschenk. r 2 durch die Verrathcrei des Grafen
ft • ... . r. c- _ Julian in Spanien cingefuhrt, be-c

768. CARL DER GROSSE gründet das ZWEITE AEENDLvENDISCHE KAISERTHUM , das »einahe Ein JAHRHUNDERT besteht. 5 n siegen und tödten den letzten

wird endlich ira dreizehnten von den Kreuz
fahrern , mehrentheils Franzosen , mit Sturm
genommen, und über 60 Jahre lang behauptet;
daher der Name des lateinischen oder Franken
Reichs.

Die vorzüglichsten Häuser , die während
der eilfhundertjälirigen Dauer des morgenlän-
dischen Reiches den Thron einnahmen , sind
die Häuser des Theodosius , Justinian , He-
raclius , das isaurische , das phrygische , das
macedonische , das Haus der Ducas , der
Comnenen , von Angia , Flandern , Courte-

800 Jahre nach Christi Geburt. 800 Jahre nach Christi Geburt.

IX»« JAHRHUNDERT.

Zerstückelung des zweiten abend¬
ländischen Kaiserreichs.

Bildung der neuern Staaten.

.900 J. nach Chr..

X*« JAHRHUNDERT.

Das eiserne genannt.
Unwissenheit , Aberglaube und

Barbarei liegen über ganz Europa.

ENGLISCHE MONARCHIE er
Die vielen Theilungen der Krone , die Schwäche der Regenten und die | Nur wenn eine einzige Hand , wie hei dem Fall der.Merovinger, die Zugel gefasst

ST 2
K*

König der Westgothen , Rode-

82-. Sächsische Familie, unseligen Plagen, die das Reich durch die furchtbaren Einfälle derNormannen ! hätte , wäre eine Revolution im Regierungssystem zu vermeiden gewesen. W rieh, und vernichten dessen Mo-

gelangt durch Gewalt zur
Herrschaft, liefert 16 Kö-

f
zu erleiden hat , bringen (las königliche Ansehen der Carolinger in Verfall. ( Die Zersplitterung unter Viele führte zur Anarchie und zudem Feudalsystem.

ps7! (t3
<
>55

narchie.

3»
S88.ZERSTUECKELUNG des REICHS CARLS DES GROSSEN unter; CARL DF.M DICKEN. 888. > ft. 3-

Die Saracenen , durch politi-

erste , Eduard der Beichti- FRANKREICH. Die beiden BURGUN- DEUTSCHES KAISERREICH. KOENIGREICH ITALIEN. T z. T sehe Eintheilung und innere Par-

ger der letzte.
3

Ludwig V. der letzte Ca- DIEN, i. J.920vereinigt, Blieb von da an immer ein Wahlreich. Der Verwirrung und Anarchie Preisgegeben. Guido 2
teiung geschwächt , müssen vor

England erleidet beständi¬
ge Verheerungen von den

>
rolinger. gehen im J. io 32 durch 919. Sächsische Familie erobert Italien. Die von Spoleto und Berengar von Frianl streiten um

y Q. den Christen immer mehr zurück-
ST Success. Vertrag an die Kaiser üben während dieser Periode die volle, die Herrschaft , deren sicli endlich die deutschen «■s*3 weichen , und ihr Verlust bildet

Dänen.
25

Familie dek Capetinger, Kaiser von Deutschland ungeschwächte Herrschaft über Deutschland und Kaiser bemächtigen.
*3 7 U:

neue Reiche : Castilien , Arrago-
"—

3-
«V) liefert 35 Könige. über. Siehe Tafel 3 . Italien. Siehe den Seitenrand No. 19. Siehe die Seitenränder No. 19. 3 2Qft nien, Portugal u. s. w.

nay , Brienne , der Cantacuzene und der
Paleologen . Siehe Tafel 3 die nähere Ent
Wickelung.

Es finden sich noch heut zu Tage Nach¬
kommen von einigen dieser Häuser , und die
Abkömmlinge von dem Stamme der Comne¬
nen wurden noch durch einen offenen Brief

von Ludwig XVI. anerkannt , worin von 6
Kaisern aus diesem Hause zu Constantinopel,
von 1 r zu Trebisonde, von 10 Protogeronten

1Jahre nach Christi Geburt. 1000 Jahre nach Christi Geburt.

XI*« JAHRHUNDERT.

Das Feudalsystem überall einge¬
führt.

Das Ritterwesen blüht auf. Es
weckt den erstorbenen Sinn für

liecht und Tugend.

.1100 J. nach Chr..

XIP« JAHRHUNDERT.

Die Kreuzzüge.
Sie machen Europa arm u. men¬

schenleer , bilden aber den Ueber-
gang zu einer regelmässigem und
ruhigem Gestalt der Dinge.

1017. Dänische Familie ,

regiert durch Eroberung,
liefert 4 Könige.

1066. NoRM.RfNISCHE Fa-
milie , regiert durch Erobe¬

rung , liefert 3 Könige.

1 i 54 . Familie Anjou oder
Plantagenet, regiert durch

Erbschaft , und liefert 14
Könige.
Eroberung von Irland.
Magna Charta.

Die gerade Linie der
Capetinger liefert 17 Kö¬
nige, bildet 9 Seitenlinien
und vereinigt 6 Provin¬
zen.

Philipp August,
Ludwig der Heilige,
Philipp der Schöne,
sind ilire ausgezeichnet¬
sten Fürsten.

io 32 . Die burgundische
Krone geht auf die deut¬
schen Kaiser über.
1024. Ueber I

den Trum- |
mern der ''—

burgund. Reiche
erhebt sich das

Haus Savoyen.
Humbert mit

den weissen Hän¬
den ist der Stamm¬
vater dieser Familie,

>*1 Entstehung des Hungarischeu Reichs. Italien den deutschen Kaisern unterworfen

l 102Fränkische Familie , unter welcher der berühmte dreihundert-
: jährige Streit zwischen den Kaisern und den Päpsten beginnt. Er hat
• zur Folge , dass mehrere Staaten in Italien entstehen , und die Fürsten
; in Deutschland unabhängiger werden. •

l • J)i e berühmten Par-
l • feien der Welfen und
• l der Gibellincn.

Ueber die

Bildung der
Staaten in Ita¬

lien siehe
No. i 5 .

1187. Schwäbische Familie , unter der die
Trennung von Italien erfolgt ; mit ihr ver¬
schwindet die Gewalt der deutschen Kaiser in
diesem Lande.

•.. 1026.

NEAPEL.

DiesesKönigreich wird
von nonnänn. Abenteu¬
rern errichtet , die das
Land den Saracanen ab¬
nehmen und sich als Va¬
sallen desrömisch. Stuhls
erkennen.

r.. a. Ci?r nn % >73
7*3- N

ftn
— — 3 rt2 Z •Ax 5 3“
t£ s;

v'
5. CsftCAlt

TI■X
zi

7* -• 3 CA0
er n2. a.«i-j ft ft33 ?St % 3
3* s> C.

CD
c

ti
E3

oder Häuptern in Laconien und von dreien in
Corsica die Rede ist.

Das Namensverzeich¬
niss der Kaiser im
Orient findet sieh auf
Tafel 3 und 4. Ueber

ihre Geschichte ist
Gibbon zu lesen.

Bemerkungen

über Polen und die
Kronen im Norden.

Die Entstehung die¬
ser Staaten ist sehr alt;
aber die Geschichte da¬
vonist zu verwirrt und

von wenigem Interesse

1200 Jahre nach Christi Geburt. 1200 Jahre nach Christi Geburt.

XIII*« JAHRHUNDERT.

Die Kreuzzüge dauern fort.
Durch sie verfallt die Macht der

grossem Vasallen , die der Fürsten
wächst.

i 3 oo J. nach Chr.

XIV*« JAHRHUNDERT.

Erfindungen 'von der grössten
Wichtigkeit.

Der Compass, das Schiesspulver,
die Buchdruckerkunst.

Graf Leicester. Siehe die genealogische» ans der 16 Grafen , Entstehung des Königreichs Böhmen.
e £ y 2 Neapel und Sicilien er- A 3 , O)

ft’ 3 a §•
2;ft (204. Die Lateiner be-

Kammer der Gemeinen. t Tabellen No. 9, iou. 11. 14 Herzoge von Sa-
c- s- Z

«> 3 fahren eine Menge Revo- 73 ft
er

ft ft 3
c- ft. C mächtigen sich Con-

Eroberung v. Wales durch voven und 5 Könige
1253 . Die Anarchie in dem Reich dauert 20 J. 3

lutionen und Dynastien-
3- CA 3t CA 25 a stantinopels , wo sie

Eduard I.
ft3 von Sardinien hervor- 1273. Rudolph v. Habs- 1273. Erhöhung des 2

t y A Wechsel. Man findet sie z" s H 3 S'
ft
3 3

ungefähr 60 Jahre lang
gehen. bürg , Stammvater des Hauses Hohekzol- H y>

3
£ S! nebst derReihenfolge der

SS S
S < die Herrschaft behal-

iS
p ältern Hauses Oestreich. lern, von dem 7 erb-

T- ft 5 3
Könige in der Ceogra-

25
T Nft H ST ft eret J ftft ft ten.

Glorreiche Reg. Eduard III.
S

Siehe die genealogi-
c liehe Burggrafen von W

25
et c. > 3

phie der Geschichte No. "T?
73
iS ■< g c-

Crecv , Poitiers etc. i 328. Ein Zweig vom sehe Tabelle No. i 5 . i 3o 8 . Familie Luxem- Nürnberg , 11 Chur- PS < > u 3 und 4- 5" 3
ft ft 126t. Das griechische

2 Haus Valois liefert i 3 bürg, unter derd. Schiess- fürsten von Branden- > 3 y Hl
3 -j 25* Reich durch die Ver-

CA
rr Könige , bildet 7 Seiten- pul ver u. die Buchdrucker- bürg, und fünf Kö- ?S T- a Weitere Nachrichten a 3 ' ft 25

s er. 3 treilmng der Lateiner
1399. Ein Zweig von dem linien , vereinigt 14 Pro- kirnst erfunden wird. nige von Preussen. ST < >

über Neapel und Sicilien fl
f s ftiS X wieder hergestellt.

Haus Lancaster. vinzen. N ( 356 . Berühmte goldne
25
ft 2Ö" ft s

S et siehe auf dem untern t3 50 = s ft
|

für die grosse Weltge¬
schichte , welcher sie

damals noch völlig
fremd blieben. Wir
nehmen daher keinen
Anstand, sie bei dieser
Uehersicht zu überge¬
hen, und sie erst daauf-
zunehmeu , wo sie an¬
fangen , einen Einfluss
auf den Gang der Din¬
ge anszuuben.

1400 Jahre nach Christi Geburt. 1400 Jahre nach Christi Geburt

XV*« JAHRHUNDERT.

Berühmte Reisen u. Entdeckungen.
Diaz , Colombo und Gama ent¬

decken das Cap der guten Hoff¬
nung , America und den Seeweg
nach Indien.
. i 5 oo J. nach Chr..

XVP« JAHRHUNDERT.

Allgemeine Religionsunruhen.
Luther, Calvin , Anabaptisten,

Hugenotten , Protestanten , Puri¬
taner.

1461. Zweig aus dem Haus
York.

r485. Familie Tudor , re¬

giert durch Erbschaft, und
liefert 5 Könige.
Errichtung d. ostindischen
Gesellschaft.

Carl der M eise,
Ludwig XII.
Franz I.

sind die grössten Könige
dieses Hauses.

1589. Ein Zweig vom
Haus BouRBon liefert 5

Könige , bildet acht Sei-

1416. Das Haus Sa¬
voyen erhält die her¬
zogliche Wurde.

Siehe die genealogi¬
sche Tabelle No. r 5 .

Bulle vonCarl TV.; Reichs¬
grundgesetz das die sieben
ursprünglichen Churfür¬
sten etc. festsetzt.

( 438 . Haus Oestreich*
hat sich von da an auf dem
kaiserl. Thron erhalteu.
i 5 i 5 . Luther.

(526. Ungarn u. Böhmen
bleiben von nun an mit deu
östr. Besitzungen vereint.

Siehe die genealogi¬
sche Tabelle No. 23 .

N s. S“ ft 2. Rande c.ur geographi- ft
ft. 5 CA <t sehen C*rte No. 18.

im c =■ 2
3 3- r" 25

ft 57 3 \
ft z

N 3- 3.ft CA
0-ft CO

c
ft"
N

3
ft"

CO

5- z P- ft 3 G. 2
3- •j.

T; c 3" CA Tft CO q ft 2 es
73V c25 ft* ft 3
'

S 3!-5 ^
£- 3

Isabella. Ferdin.

.1466.

KOENIGREICH SPANIEN,

bildet sich durch die Vermählung
Ferdinands mit Isabella , indem
Arragon 11.Castilien dadurch
vereinigt werden. Sie vergrüs-
sern das Reich , bemächtigen

Ende des griechi¬
schen Reichs unter

Constant. Paleologus.
_TUERKKN-

1453. Mahomet II.
nimmt Constantinopel
mit Sturm , und das
türkische Reich in Eu¬

ropa beginnt, das seit¬
dem unter 22 Kaisern

bis jetzt Fortbeständen
hat. Man findet sie in

Mali findet nähet e
Nachrichten über
die nördlichen Rei¬
che in der Geo¬

graphie derGe-
schichte No. 3
und 4 * und
weiter im

Atlas,
No. 27 und

28. ^

1600 Jahre nach Christi Geburt. 1600 Jahre nach Christi Geburt.

XVII*« JAHRHUNDERT.

Das Jahrhundert Ludwigs XIV.
Sein Einfluss erstreckt sich über

ganz Europa Die schönen Künste
hLilien , grosse Männer treten in
Menge hervor.

.1700 J. nach Chr. ••••••

XVIII*« JAHRHUNDERT.

Das mit den heftigsten politischen
Erschütterungen durch ganz Euro¬
pa schliesst.

i 6 o 3. Haus Stuart , regiert tenlinien und vereinigt Das Haus Savoyen
er

(6(8. 3 o jähriger Krieg. 1618. Das Herzog-
<0 ft ■X e ft■1 ft

Dioe beiden König-
3 sich des ober» Navarra , erobern

s
der Carte No. 4 > *he

ps •

durch Erbschaft , liefert 6 Kö io Provinzen. gelangt durch die Er-
3-ft

1648. Westphäl. Friede; tlium Preussen au das ft ft ft 5
0 c reiche geboren von 1786 Granada , und begünstigen die r zu dieser gehört , und

ir.
nige. Heinrich IV , Werbung von Sicilien ft bestimmt die Grundverfas- Haus Hohenzollern

«• ft ft CA
an das Haus Bourbon.

--
von Christoph Colombo unter- weiter itu Atlas No. 28 r

1688. Revolution. Ludwig XIV, im J. 1713 und dessen sung des Reichs , 11.setzt vererbt. 3 ftft “ w3 3 ■tft c_
nommene Entdeckung America’s.

’A verzeichnet. A.
1C93. Englische Bank. sind die grossen Könige Vertauschung gegen eine neue Churwurde ein : =r 3. s ft 3. 3 cc

dieses Hauses. Sardinien im J. 1719 Baiern. & 2 7/ _ 175g. Flkdciakd IV.
H T oc CO 50 zn

zur königl. Wurde. 1693. NeunteChurvvürde
CO 5* 3“ 3

1-00. Das Haus Bourbon durch
C •3

1789. Revolution.
tsts Hannover. 1701. Es nimmt den

■3 75 ft. C 25ft
Erbschaft auf den spanischen

E X

1714. Haus Braunsch wetg ,
r VW,-

Künigstitelan. 3_ 2 3*25ft Die »eitern und letz- p:
gerufen.

35 >V b
regiert durch Erbschaft, liefert 1792. Republik. Verliert seine Staa- Cu

1745.Neueres HausOest-
r T ten \ eränderungen siehe

r 3
3 Könige. 1799. Bonaparte, erster ten auf dem Festland

ft
reich oder Lothringen. 1797. Friedrich Wil-

ZS 2- ft*
No. 4 . >6 , und Suppl.

SS 2 25 c 'A

1760. Georg III. Gons ul. ‘799- 1 1792. Franz II. heim III. 7T 25* No. 34-
ft

178S. Carl IV.
5"

1789. Selim III.
V

1800 Jahre nach Christi Gehurt. 1800 Jahre nach Christi Geburt.

XIX*« JAHRHUNDERT.

Frankreichs JVaffenruhm und
Uebergewicht (Europa s JVie-
dergeburtj .

Glänzende Siegslorhern , Ord¬
nung im Innern , neues Gesetzbuch
etc. , grosse Thaten und Begeben¬
heiten aller Art. (Europa erhebt
sich und weist Frankreich in seine

Schranken.)

Charakteristik der uenern Jahr

hunderte.

1802. Friede von Amiens.
18 0 3 . Bruch mit Frankreich.

i 8 o 5 . Bruch mit Spanien.
1812. Königl. Regentschaft.
1814. Die Alliirten in Paris.

ENGLAND.

Die nähere Entwicklung siehe
No. i 3 und 14.

1804. Napoleon, zum
Kaiser gekrönt.
1814. Napoleons Entsag.
Frieden von Paris.

Ludwig XVIII., König
von Frankreich.

FRANKREICH.

Die nähere Entwickelung
siehe No. 9, 10, 11, 12.
u. imSupplem. No. 34 .

1802. Emaicuel V.

SARDINIEN.

Die nähere Ent¬

wickelung s. No. i 5 .

1801. Friede von Luneville , bringt grosse Ver¬
änderungen unter den Staaten und Fürsten des
römischen Reichs hervor.

180 5. Friede v. Presburg.
1809. Friede von Wien.
1814 .Die Alliirten inParis.

DEUTSCHLAND.

Die nähere Entwickelung
siehe No. 9 — 26, u. im
Suppleni. No. 34 u. 35 .

PREUSSEN.

Die nähere Enlwlck.
siehe No. 23 u. 2611.

iinSuppl. No .34 u. 35 .

ITALIENISCHE STAATEN,

deren Entstehung uml neuere Verwandlung auf
den Carten von Italien in d‘tsem Werk entwickelt
sind.

ITALIEN.

Das Nähere siehe No.

im Suppl. No. 34 -

Neapel etc.

t 5 . ‘6, und 18 , und

Ueber die neuern Verände¬

rungen siehe No. 4 > und Suppl.
No. 34 .

SPANIEN.

Das Nähere in Bezug auf diese
(kduinne siehe No. 17 und 18,

und Suppl. No. 34 .

1807. Mustapha IV.

1808. Mahomet II.

TUERKEI.

Das Nähere siehe
No. a8.

Von allen diesen
Staaten wird im
Verlauf des Werks

ausführlich gehan¬
delt.

Reiche im Norden.

Siehe No.

und 29.
27,38

GERMANIEN, das heutige DEUTSCHLAND.

Dieses Land war im Anfänge , wie die Carte zeigt, theils der Durchgang , theils
die Urgegend der barbarischen Völker; es kam später unter die Herrschaft der
Franken , und ward endlich, als das Reich Carls des Grossen zerfiel, ein Waldreich.
Seine Kaiser eroberten Italien , und erwarben die beiden Burgund durch Erbschaft,
verloren aber nachmals alle diese Besitzungen , während ihres langen und berühmten
Streites mit den Päpsten. Unter Begünstigung dieser Umstände , welche die Kraft
der Kaiser lähmten , wuchsen in ihrer Nachbarschaft furchtbare Mächte heran , wie
Ungarn und Böhmen , deren Anfaug im eilften und zwölften Jahrhundert auf der
Carte bemerkt ist. Die einmal erschütterte kaiserliche Macht fährt fort zu sinken: die
Churfürsten , die kleinen Reichsfürsten erheben sieh. Unter diesen letztem findet
sich die Familie Hohenzollern , der wir eine eigene Columne gewidmethaben, weil sie
in einem glücklichen raschen Fortschritte sicli zu der ersten Classe der europäischen
Mächte unter dem Titel der Könige von Preussen einporsehwang. Obgleich Deutsch¬
land immer ein Wahlreich blich, so erhielt sicli doch die Wahl nicht selten durch
mehrere Generationen in derselben Familie. Die Columne von Deutschland führt
diese verschiedenen Familien auf; sie enthält die Hauptzüge, die ihre Herrschaft
eharaktcrisiren , die wichtigsten politischen Begebenheiten und geographischen
Veränderungen Deutschlands von dem Falle des zweiten abendländischen Reichs an
bis auf unsere Zeiten.

Die weitere Auseinandersetzung dieser Punkte findet man in der Geographie der
Geschichte, wo auch die chronologische Reihenfolge der Kaiser angegeben ist. Io
weitern acht Uebersichten dieses Werkes ist die vollständige Geschichte Deutschlands,
seiner Revolutionen , seiner Regentenhäuser ete. enthalten.

Die erste geographische Uehersicht enthält zwei Carten neben einander. Die eine
zeigt Deutschland , wie es zur Zeit der Zerstückelung des Reichs vor Carl dem
Grossen bestanden , und gibt die Gegend sowohlalsden Zeitpunkt des Ursprungs der
merkwürdigsten fürstlichen Familien an, auf der andern findet man eine Darstellung
von dem Ursprung und der Bildung der verschiedenen Staaten , aus denen in der
Folge der deutsche Reichskörper zusammengesetzt war.

Die zweite Uehersicht liefert mit der Genealogie des Hauses Habsburg zugleich die
Geschichte Deutschlands.

Die dritte geographische , mit zwei Carten , zeigt auf der einen Deutschland in
seine zehn Kreise eingetheilt, die Feldzüge im dreissigjährigen Kriege von Gustav
Adolph etc., auf der andern sind die Veränderungen dargcstellt, die das Reich
durch den westphälischen Frieden und durch dicFrieden vonLuneville und Presburg
erlitten.

Die vierte enthält die Genealogie des Hauses Lothringen oder des neuern Oestreich,
eine umständliche Nachricht von den Guisen etc. etc., auf dem rechten Seiten¬
rande findet man auch die Genealogie der frühem Kaiserhäuser von Oestreich und
Lothringen.

Die fünfte liefert die Genealogie des preussischen Hauses. Ueberdiess auf dem
rechten Seitenrande genealogische Notizen von den Familien Visconti, Sforza,
Farnese und Gonzaga.

Die sechste , die Genealogie der Häuser Sachsen , Baiern und Nassau.

Die siebente, die Genealogie der Häuser Anhalt, Mecklenburg, JVürtemberg,
Baden , Hessen und Braunschweig.

Die achte, eine geographische Darstellung, zeigt die Gestalt Deutschlands nach
den Frieden von Presburg und Tilsit ; die Glieder des rheinischen Bundes, ihre
Contingente etc., die Feldzüge von Austerlitz und Jena mit ihrer Beschreibung.

Ausser diesen , einer jeden von den acht Carten eigenthümlichcn Gegenständen,
findet man auf ihrem Seitenrande eine fortlaufende Geschichte aller deutschen Kaiser
von einer Regierung zur andern , bis auf die heutige Zeit, und somit einen vollstän¬
digen Abriss der Geschichte Deutschlands.

ITALIEN.

Unter allen römischen Provinzen hat Italien das härteste Schicksal gehabt; es litt
am häufigsten von fremden Einfällen, als sollte es die Schuld für sein früheres Glück
abtragen, oder die Sklaverei bussen, diecs der übrigen Weltaufgclcgthatte. Mitjedem
Augenblick wechselt in seiner Columne die Farbe , so wechseln seine Revolutionen.
Gegen Ende des fünften Jahrhunderts wird das römische Reich unter Augustulus
durch die Heruler zerstört; gleiches Schicksal widerfährt diesen von den Ostgothen,
und Narses , der Feldherr der griechischen Kaiser , zerstört wieder das ostgothische
Reich. Im Norden Italiens bildet sich nach dem Tode dieses Feldherrn das Reich der
Longobarden , es erhält sich bis auf Carl den Grossen und verschwindet in dem von
ihm gegründeten zweiten weströmischen Kaiserthum. Nachdem aber auch dieses
untergeht, geräth Italien in die furchtbarste Anarchie und fällt zuletzt unter die
Herrschaft der Deutschen. Unruhen und Verwirrung, durch den grossen Streit
zwischen den Kaisern und den Päpsten erzeugt, begünstigen nun die allmählige
Entwickelung der politischen Gestalt Italiens, wie wir sie in unsern Tagen noch
fanden , die aber neuerlich wieder grosse Veränderungen erlitten. Alle diese
Umgestaltungen sind auf der Carte angedeutet, und der Anfang der verschiedenen
italienischen Staaten bezeichnet; Venedig, der älteste von allen , nach ihm der
Kirchenstaat, dann Neapel, Piemont, Genua , Parma , Toscana , Mailand, Mantua,
Modena und endlich das Königreich Italien.

Die Geographie der Geschichte entwickelt alle diese Revolutionen in ihrer chrono¬
logischen Folge, führt die Völker auf, die sie hervorgebracht, und die Fürsten , die
zum Theil sie geleitet, zum Theil die Früchte davon in Ruhe genossen.

Auf der geographischen Carte Italiens ist seine physische und politische Lage
der frühem Zeit und von der jetzigen zu sehen ; die Feldzüge des Generals Bonaparte
in den Jahren 1796 und 1800, der des Suwarov von 1799, der Einfall in das
Königreich Neapel iin Jahr i^qS und der Feldzug von Marcngo von (8oo sind
angedeutet und beschrieben ; auch eine ZuscmnienstcUting der berühmtesten Maler
Italiens , ihrer Manier , ihrer Meisterwerke , eben so von den berühmten Antiken ,
von den grossen Schriftstellern etc. ist dort zu finden.

Die Genealogie des Hauses Savoyen nimmt nur die Hälfte der Carte ein , die diese
Aufschrift hat, die andere Hälfte liefert noch eine historische Notiz von den kleinern
italienischen Staaten, von Mailand, Mantua , Modena , Venedig , Genua, Parma etc.,
eine Schilderung der italienischen Republik mit ihrer Verfassung, endlich noch
einige Worte von Toscana und die Genealogie der Medicis , deren glänzende
Regierungsepoche so berühmt geworden ist.

SPANIEN.

Die hierher gehörige Columne unserer Carte zeigt uns dieses Land gleich Anfangs
von drei barbarischen Nationen überzogen ; von den Alanen im nordöstlichen Theil,
von den Sueven , die sich im Nordwesten niederliessen , und von den Vandalen ,
die , nachdem sie den Süden verheert, nach Africa überzogen , wo sie ein kurzes ,
von dem Beiisar wieder zerstörtes Reich gründeten.

Raid darauf wandern die im südlichen Gallien gebliebenen Westgothen über die
Pyrenäen , zerstören das Reich der Alanen , überziehen das von Vandalen verlassene
Land , und unterwerfen die Sueven : sie bleiben nun im ruhigen Besitz von ganz
Spanien , bis durch eiue grosse Revolution im achten Jahrhundert auch sie wieder
aus der Reihe verschwinden. Rodrigo war zu der Zeit ihr König ; ein Schimpf, den
er dem Grafen Julian , einem seiner Unterthanen , antliat, brachte ihm und seinem
Reich den Untergang. Julian , der einige feste Plätze in Africa unter sieh hatte, vou
Rache glühend, bewog die Mauren, Araber oder Saracenen, in Spanien einzudringen.
Aus Arabien waren diese Völker gekommen, zuerst unter Anführung des grossen
Mahomet, der zugleich ihr Prophet und Gesetzgeber gewesen. Den ganzen civilisirten
Theil von Asien , ganz Aegypten und den Norden von Africa hatten sie unter ihm
und seinen Nachfolgern, den Chalifen, in weniger als einem Jahrhundert unterworfen,
sie setzten über den Canal von Gibraltar ; eine einzige Schlacht entschied das
Schicksal des westgothischen Volks. Ihr König blieb auf dem Schlachtfeld, ihre Herr¬
schaft ward vernichtet, und ihr Name ging unter.

Die Saracenen überschwemmten nun Spanien, und setzten sich darin fest; da
aber die Sieger Schwarze , die Besiegten Weisse waren , da die ersten arabisch die
andern spanisch redeten, hei jenen der Glaube Mahomets , bei diesen das Christenthum
herrschte , so blieb durch diesen dreifachen Unterschied eine unühersteigliche
Scheidewand zwischen beiden Völkern gezogen.

Einige Westgothen, die alle Unterwerfung verschmähten, flohen in unzugängliche
Gebirge des nördlichen Spaniens , und retteten dahin die Trümmer ihres Reichs
und die Fahne ihres Glaubens. Der Enthusiasmus ihrer christlichen Nachbarn
unterstützte sie ungemein , noch mehr die innern Unruhen ihrer Sieger, der
Ungläubigen , und so gingen zu verschiedenen Epochen aus dieser kleinen Schaar
geflüchteter Edlen die christlichen Reiche von Asturien , Leon , Navarra , Castilien ,
Arragonien und Portugal hervor, die die Saracenen mit jedem Tag härter drängten und
endlich völlig verjagten. Diese Reiche wurden später alle , mit Ausnahme Portugal*,
durch die Vermählung Ferdinands mit Isabella in Ein Königreich Spanien vereinigt.

Die verschiedenen Farben in der Columne von Spanien bezeichnen die statt
ehabten Revolutionen und die Entstehung jener einzelnen Staaten. Die Geographie

der Geschichte enthält die nähere Entwickelung nebst der chronologischenReihenfolgiihrer Fürsten.

Die Geschichte beider Staaten und die Genealogie ihrer Regentenhäuser ist auf
der genealogischen Carte von Spanien und Portugal in diesem Werke enthalten. Auf!
eäner weitern geographischen Uehersicht findet man zwei Carten , wovon die eine
lie physische und politische Geographie von Spanien und Portugal liefert, die
andere zur Darstellung der stufenweisen Bildung dieser beiden Monarchien bestimmt

ist. Auf der ersten Carte sind überdiess die Feld/.iige der Herzoge Berwu k und Vendome im
Erbfolgekricg , und auf der andern die beiden Expeditionen des du Gueselin in Spanien
an gezeigt, die im Texte beschrieben sind.

N. B. In der Columne von Spanien sieht man gegen Ende des sechzehnten Jahrhunderts die
Republik Holland erscheinen , die sich damals von der spanischen Monarchie losriss , weil
Philipp II. die Inquisition daselbst einführen wollte. Es ist dabei nur zu bemerken , dass nicht
seine geographische, sondern seine historische Stelle, diesem Lande hier angewiesen ist. Ein
gleiches fand auch bei Sardinien Statt, das in der Columne von Gallien aufgefuhrt ist, weil das
hier entspringende Haus -Savoyen in den Besitz davon gekommen ist.

Alles was wir nun bei der vorigen Uehersicht über die Art, sie bald durch Betrachtung im
Einzelnen , bald durch 3 ergleichung der wichtigsten Begebenheiten , der grossen Männer , des
Ursprungs der Fortschritte und des Falls der verschiedenen Staateu zu studiren , gesagt haben,
findet auch hier wieder seine buchstäbliche Anwendung ; besonders die Bemerkung , wie
nothwendig es sey , sie nach allen Richtungen genau und gründlich zu kennen , ehe man
weiter zu gehen unternimmt; denn beide Uebersichten zusammen sind der Schlüssel zur ganzen
Geschichte. Ohne uns daher länger hier aufzuhalten , fügen wir nur noch hinzu , dass jedes
historische oder geographische Elementarbnch eine mehr oder weniger umständliche Beschreibung
von allen auf dieser Carte dargestellten Staaten enthält, und wir rathen den Anfäugern , sicli
zuerst diese Präliminarkenntnisse zn verschaffen , uni stufenweise zu den Specialübersichten
dieses Werkes überzugehen. Mit diesen werden sie dann leicht und auf einem angenehmen
Wege zur vollständigen Kenntnis» der ganzen neuern Geschichte gelangen können , indem
sie zugleich die zahlreichen Urkunden durchgehen , die in alleu unsern Bibliothekeu zu findensind.

VERGLEICHENDE POLITISCHE UEBERSICHT

der Staaten oder Mächte von Europa vor und nach der französischen Revolution seit 1789 bis 1802.

Ix der Columne hierunten zur Linken sind alle unabhängige Staaten Europa’s, die im Jahr 1789
bestanden , aufgeführt, und bei jedem die Entstehung, die Dauer , die regierende Familie, der
lebende Regent (bis 1802) etc. angegeben. DieColumne zur Rechten enthält alle Veränderungen,
die diese Staaten unterdessen (seit 1789 bis 1802) erlitten Italien.

N. B. Die Entstehnng eines jeden Staates , die hier nur mit einem einzigen Worte angedeutet
ist, findet man auf den Ixüdcn Seitenränden der Carte näher entwickelt. Die Dauer ist auf der
('arte selbst durch die senkrechte Ausdehnung der Farbe bezeichnet, die das Land unterscheidet.
Den Zweck und Nutzen der hier folgenden Tabelle wollen wir weiter unten noch mit einem
Beispiel ins Licht setzen.

Zustand von Europa im Jahr (789.

DREI KAISERTHUEMER.

Yeränderungen u. Zustand im Jahr 1802.

DREI KAISERTHUEMER.

Entstehung . .. .Zerstückelung 888.
Dauer.Ueber 900 Jahre.
Familie. Lothringen , erste Linie.
Regent.* 79 2- Kranz II.

Entstehung . . . .Civilisation.
Dauer.Beiläufig xoo Jahre.
Familie. Holstein , zweite Linie.
Regent.1801. Alexander.

Entstehung . . . .Eroberung 1453.
Dauer.Beiläufig 35 o Jahre.
Familie. Os/nan.
Regent.*789- Seli/n III.

EILF KOENIGE.

Deutschland.
Wahlreich.

Wien, Hauptst.

Russland ,
als Kaiserreich.

Petersburg.

3 . Türkei.

Constantinopel.

Hat einen Theil seines lange
besetzten Gebiets verloren.
Aeuderungen in der Verfas¬
sung. Lander-Austausch.
Hat zwei Dritttheile von Polen
erhalten, und das Gewicht sei¬
nes Einflusses auf die meisten
Länder Europa’s gezeigt.

Hatte Aegypten verloren, und
erst beim allg.Frieden zurück¬
erhalten. Hat den Franzosen
das schwarze Meer geöffnet.

EILF KOENIGE.
. Dänemark

und
Norwegen.
Copenhagen.

2. Schweden.
Stockholm

3. England,
Schottland und

Irrland.
London,

Preussen.
Berlin .

5. Polen,
Wahlreich.
Warschau.

/ Entstehung . —In dunklem Alter verborgen.
J Dauer.Seit 3oo Jahren merkwürdig.
j Familie. .. Holstein , erste Linie.
I Regent.1766. Christian VII.

Entstehung . . . -In dunklem Alter verborgen. , Blieb im aIIgem einen Kriege
Daucr . S.?‘! 300 ,a !lren mcrkwurdl t?' zum grossen Vortheil seines

Blieb im allgemeinen Kriege
zum grossen Vortheil seines
Handels neutral.

Familie. Holstein, dritte Linie.
Regent. Gustav IV.

Entstehung . . . .Ende der Heptarchie 827.
Dauer.Gegen 1000 Jahre.
Familie. Braunschweig, zweite Linie,

. Regent. .. . 1760. Georg III.

Entstehung . . . .Vertrag von Utrecht 1713.
Dauer.Gegen 100 Jahre. *
Familie. Hohenzollern, zweite Linie. '
Regent.1797. Friedrich Wilhelm III.

( Entstehung . . . .BegünstigungOtto’sIIL, 1000.Dauer.Gegen 800 Jahre. I
Familie. Stan.Poniatowski, starb '
Regent.entthront zu Petersburg 1798. '

. Ungarn und /Entstehung . .. .Civilisation der Barbaren.
Böhmen. I Dauer.Gehört s. 3oo J. d.HausOestr. ^

Presburg und j Familie. Lothringen, erste Linie. '
Prag. \ Regent.1792. Franz II. '

{ Entstehung ... .Einfall der Franken 4^0. 1
Dauer.Gegen 1400 Jahre. I
Familie. Bourbon, erste Linie. j
Regent. I 7^9. Ludwig XVI. 1

Entstehung . . . .Verträgevon 1713 und 1718. ,
Dauer.Gegen 100 Jahre. |
Familie. Savoyen. j
Regent. 1796. C. Emmanuel IV. I

Entstehung . . . .Heirath im Jahr 1466.
Dauer.Gegen 35 o Jahre.
Familie. Bourbon, zweite Linie.
Regent.1788. Carl IV.

Entstehung ... .Eroberung gegen die Mauren. ,
Dauer.Gegen 800 Jahre. '
Familie. Braganza. ,
Regent.1777 .Maria. ’

Entstehung ... .Eroberung der Normannen.
Dauer.Gegen 800 Jahre. '
Familie. Bourbon, dritte Linie. 1
Regent.1759 .Ferdinand. '

ANDRE UNABHAENGIGE STAATEN ITALIENS.

Entstehung . . . .Usurpation der Medicis.
Dauer.Gegen 3oo Jahre.
Familie. Lothringen, zweite Linie.
Regent.(790. Ferdinand III.

Entstehung . . . .Schenkung von Pipinu. Carl 1
Dauer.Gegen 1100 Jahre. [d. Gr.!
Regent.1800. Pius VII. I

8. Sardinien.
Turin.

Spanien.
Madrid.

10. Portugal.
Lisabon .

11. Neapel
und

Sicilien.
Neapel.

Toscana.
Florenz.

Der Papst als
weltlicher Fürst.

Rom.

Herzogthum
Modena.
Modena.

. . . .Anarchie in Italien.

.... Gegen 700 Jahre.

. .. .Este.

. ... Hercules Rainald.

Herzogthum
Parma.
Parma.

Dauer.
Familie. . . ,
Regent. . . ,

Vier grosse REPUBLIKEN.

Entstehung
Dauer....
Familie. ..
Regent. . .

Entstehung . . . .Schenkung vom Papste.
. . .Gegen 25o Jahre.
.. . Bourbon, dritte Linie.
. .. 1760. Ferdinand.

[. Venedig,
aristocratisch.

Venedig.

1. Genua ,
aristocratisch.

Genua.

3. Die Schweiz,
Verbündung.
i 3 Cantone.

Solothurn.

4. Holland.
Verbündung-
7 Provinzen.
Amsterdam.

: Entstehung
1 Dauer.

.. .Einfall der Barbaren.

. . .Ueber i 3oo Jahre.
Gesetzgeb. Körp.Eiu aristocratiseher Senat.
Haupt.Ein lebenslänglicher Doge.

Entstehung . .. .Anarchie in Italien.
Dauer.Gegen 700 Jalire.
Gesetzgeb. Körp.Ein aristocratiseher Senat.
Haupt.Ein zweijähriger Doge.

Entstehung __Der Druck unter Albert I.
Dauer.Gegen 5oo Jahre.
Gesetzgeh. Körp.Tagsatzung der Verbündeten.
Gründer der Republik. Wilhelm Teil.

Entstehung . .. .DieVerfolgung.d.Inquisition.
Dauer.Ueber 200 Jahre.
Gesetzgeb. Körp.Generalstaaten.
Haupt.Erblicher Stathouder.

| Handels neutral.

( Hat während dem Krieg denganzen Handel desContinents
• an sich gezogen, u. durch den
I Frieden Ceylon und Trinidad\ erworben.

1‘Hat einen Theil von Polenerhalten, und sich durch den
Frieden von Luneville ver-
grössert.

/ VerschwandaosderReiheder
Staaten durch dieTheilung sei -
nes Gebiets, zwischen Russ¬
land , Oestreich und Preussen.
Oestreich hat die Niederlande
u. dasMailnndische verloren,
dagegen Venedig und einen
Theil von Polen erhalten.

Ist eine Republik geworden;
ungeheure neue Erwerbun¬
gen wurden ihm durch den
Lüneviller Frieden bestätigt.
Hat alle seine Provinzen auf
dem Festland verloren, und
ist auf die Insel Sardinien
beschränkt.

War im Krieg mitFrankreich
und mit England, und hat
St. Domingo, Trinidad und
Louisiana verloren.

War im Krieg mitFrankreich
und mit Spanien , und hat
Olivenza mit einigem Gebiet
verloren.

Zweimal waren seine Provin¬
zen in der Gewalt der Franzo¬
sen. Es hat einiges Gebiet in
Toscana verloren.

Was aus ihnen geworden.
Den Bourbonen v. Parma als
Königreich Helrurien über¬
lassen. Sein Fürst erhielt in
Deutschland Entschädigung.
Hat seine drei nördlichen Pro¬
vinzen verloren, die zur italie¬
nischen Republik kamen.

( Der italienischen Republiküberlassen. Der Herzog er¬
hielt das Breisgau zur Ent¬
schädigung.

( MitFrankreich vereinigt. DerFürst erhielt Toscana mildem
Titel König von Hetrurien.

Yier grosse REPUBLIKEN.

( Bestehtnichtmehr, und bildetjetzt einen Theil der italien.
Republik. Einiges davon er¬
hielt Oestreich.

1 Jetzt die ligurische Republik ;hat ihre Verfassung geändert
und ihr Gebiet vergrössert.

( Jetzt die helvetische Republik;hat unter Vermittlung Frank¬
reichs die Verfassung geän¬
dert und festgestellt.

( Jetzt die batavische Republik;hat die Verfassung geändert
und seine Colonieu verloren

Vier kleine Republiken. Genf, Lucca , St. Marino und Ragusa.
Die erste wurde mit Frankreich vereinigt.

N. B. i 8o5. Grosse Veränderungen haben sich seit der ersten Anlage der obigen Tabelle in
der politischen Welt zugetragen. Frankreich und Oestreich sind Kaiserreiche , die italienische
Republik ein Königreich geworden. W'ir haben aber die Tabelle gelassen, weil es unsere Absicht
nicht seyn konnte, den Begebenheiten immer zu folgen , vielmehr hier nur die grosse Masse
der Veränderungen dargcstellt werden sollte , die in dem kurzen Zeiträume von zwölf Jahren
als Folge der Haupterschütterungen der französischen Revolution Statt fanden. Was nachgefolgt
ist, findet man iu den spätem Uebersichten , (undim Anhang No. 34 und 35 . Anm. d. Leb.)

BEISPIEL ZUR ERLAEUTERUNG DER OBIGEN TABELLE.

Das deutsche Reich , das zuerst darin genannt wird, ist durch eine Zerstückelung enstanden.
Wer die Geschichte keuut, oder wer bei seiuem Studium nur zur Erinnerung zurück blicken
will, dem genügt diesesWort schon, allein wer sicli aber zum erstenmale damit beschäftigt , der
bedarf einer weitern Auseinandersetzung, wie er sie hierueben auf der zweiten Randcolumne
findet. Auf dem Gemälde seihst ist die Zerstückelung augenfällig angedeutet, inan braucht nur
auf der untersten horizontalen Linie, wo sich die Namen aller Staaten finden , Deutschland zu
suchen, und die Farbe dieses Landes aufwärts zu verfolgen , so wird man auf die Zerstückelung
des Reichs (larls des Grossen kommen , von dem es einen Theil bildete. Eben so lässt sich auch
die Dauer des deutschen Reichs , die in der obigen Tabelle auf 900 Jahre angegeben ist, auf
dem Gemälde durch die Höhe derselben Farbe erkennen , wenn man nachsicht, durch wie viele
Jahrhunderte sie fortgefuhrt ist. Ganz auf die nämliche Weise verfährt man bei allen übrigen
Staaten.
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GEOGRAPHIE DER GESCHICHTE,
oder Darstellung der verschiedenen Staaten und Herrscher von Europa , in ihrer gleichzeitigen Beziehung , wehrend den ersten zehn Jahrhunderten der christlichen Zeitrcchnun Entworfen von A. LESAGE.

BEMERKUNGEN ZU DIESER UEBERSICHT, ANLEITUNG etc.

Die gegenwärtige Uebersicht, so wie die dazu gehörige folgende sind eigentlich nur
eine mehr entwickelte Wiederholung einer frühem Uebersicht dieses Werkes , mit

der Aufschrift: neuere Weltgeschichte . Was dort nur skizzirt ist, wird auf diesen

beiden näher ausgeführt, und wenn man jene als das Verzeichniss der Hauptstücke

des Werkes betrachten will, so werden diese für das Sachregister gelten können.

Die Räume sind hier weiter genommen , und die Gegenstände mehr ans einander
gesetzt; die Farben behalten aber dieselbe Bedeutung, so dass wir in Bezug auf ihren

Gebrauch und ihr Verständnis wenig zu bemerken haben.

Die Jahrzahl -vor den Regenten zeigt durchgängig die Zeit ihres Regierungsantritts,

und zugleich mehrentheils den Tod ihres Vorfahrers an. Die Worte Sohn oder Bruder,

die sich zuweilen dabei finden , sind auf ihre unmittelbaren Vorfahrer zu beziehen.

Die ** , die man zuweilen in den senkrechten Columnen dieser beiden Carten

antrifft, geben zu erkennen , von welchem Zeitpunkt an die Geschichte der in jener

Columne aufgeführten Länder oder Familien in den Specialcarten entwickelt ist. Was

übrigens den Zweck dieser beiden Uebersichten betrifft, so sey noch einmal kurz
bemerkt: Weftn man die senkrechten Columnen verfolgt, so findet man in ununter¬

brochener Folge die Specialgeschichte eines jeden Landes, die chronologische Reihe

seiner Regenten etc.; hält man sich dagegen an die horizontalen Bänder, so hat man
ein Jahrhundert der allgemeinen Geschichte von Europa vor sich hegen, und
übersieht beinahe auf der nämlichen Linie alle gleichzeitigen Regenten mit den

Begebenheiten ihrer Regierung.

N. B. Die verschiedenen Angaben, die man so häufig in den chronologischen

Tabellen antrifft, dürfen nicht immer als Irrthümer betrachtet werden ; sie rühren
oft von den verschiedenen Ansichten der Geschichtschreiber über einzelne Gegen

stände her ; so z. B. Regenten , die von den Einen angenommen werden , von den

Andern nicht , vorübergehende Absetzungen , Abdankungen, mehrere Prätendenten

zugleich etc. Dergleichen Schwierigkeiten aufzuklären, konnte nicht in dem Plan

unseres Werkes liegen.

Dife beiden Uebersichten der Geographie der Geschichte enthalten zur Rechten in

mehreren Columnen bedeutende Gegenstände, die wir in der vorhergehenden Uebersicht

der allgemeinen neuern Weltgeschichte aus Mangel an Raum weglassen mussten

1. Die grossen politischen Begebenheiten in Europa ; das Erscheinen , die Nieder¬

lassungen und die Zerstörung der Barbaren etc.

2. Die chronologische Reihe der Päpste.

3 . Die Hauptbegebenheiten in Bezug auf die Kirche, Entstehen und Wesen der

verschiedenen Secten, Anzahl und Zweck der allgemeinen Conoilien etc.

4 . Die berühmten und gelehrten Männer. Der enge Raum hat uns bei diesen auf

ihre blose Aufzählung beschränkt, ohne dass wir ihre Thaten , ihre Talente, ihre

Werke näher hätten bezeichnen können. Auch die chronologische Ordnung konnten

wir nicht so streng befolgen, als wir gewünscht hätten. Mehrere z. B. gehören ihrem
Leben nach zwei Jahrhunderten an , und bei solchen haben wir den Raum ihre Stelle

bestimmen lassen. Die ausgezeichneten Fürsten, deren Namen schon in der Columne

der Regenten aufgeführt sind , haben wir unter den berühmten Männern nicht wieder

genannt.

Herr Chantereau , Professor der Geschichte , hat seiner Uebersetzung von Blair’s

chronologischen Tabellen biographische Carten beigefügt, die das vollständig erfüllen,
was wir zu erreichen gewünscht hätten ; wir empfehlen sie unsern Lesern , denn man

kann nicht leicht für das biographische Studium mehf Reichthum und Klarheit

verlangen, als diese Carten darbieten.

Herr Ferrand in seinem Geist der Geschichte oder Briefe über die Art sie zu

studiren , einem Werke, das sich gleich sehr durch richtige Ansichten, reine Moral

und Tiefe des Urtlieils auszeichnet, räth seinem Schüler eine ganz ähnliche Arbeit an

wie die unsrige hier ist, von der er keine Keuntniss hatte; ja einige von unsern

Uebersichten nähern sich so sehr seinen Gedanken , dass sie als Ergänzungsstücke zu

seinem Werke dienen können, so wie dieses dagegen wieder die Ausführung jener
Uebersichten bildet.

Wir theilen diese Bemerkung hier um so lieber mit, je erfreulicher es seyn muss ,
mit den Ideen eines so durchaus schätzbaren Schriftstellers zusammen zu treffen.

5 . Die letzte Columne endlich enthält einen Blick auf die Geschichte der Literatur

vom Anfang der christlichen Zeitrechnung bis auf unsere Tage. Zur Vollständigkeit
der Uebersicht durfte sie nicht fehlen , doch hat uns der Raum nicht mehr erlaubt

als einige Hauptzüge anzudeuten. (i 8o 3).

Länder , die das abendländische Reich bildeten , aus dessen Trümmern die meisten neuern Nationen Europa's hervorgegangen.

BRITANNIEN,
dessen Geschichte und Schicksal die Columne

hier unten enthält.

DAS GROSSE ROEMISCHE REICH,
dessen Grenzen zu jener Zeit im Norden der Rhein und die Donau , im Osten der Euphrat, im Süden die Wüsten Africa’s und im Westen der Ocean bildeten

AUGUSTUS , der erste röm. Kaiser , regiert ungefähr 44 J., von der Schlacht bei Actium an gerechnet, 2g J. vor der christl. Zeitrechnung.
14. Tiberiüs, von Augustus adoptirt, eiu Tyrann , misstrauisch und grausam.
37. Caligula , adoptirt, eines der verworfensten Ungeheuer , die die Erde geschändet. Er wird ermordet.

41. Claudius , nach Caligula’s Tod von einigen Soldaten zum Kaiser ausgerufen. Ein weibischer Tyrann, albern und grausam.
54 - Nero , adoptirt. Sein blosser Name ist ein Gegenstand des Abscheus geworden. Er wird genütliigt sich selbst umzubringen.

68. Gai.ba , von den Soldaten ausgerufen , und bald wieder von ihnen auf Austiften des treulosen Otho ermordet; dieser tüdtet sieh selbst beim Herannahen des unedlen in Deutsch
land gewählten Vitellius , der bald darauf dem edlen, klugen Vespasianus, dem Führer der Legionen im Orient, unterliegt.

79. Titus , Vespasians Sohn , die Wonne des menschlichen Geschlechts genannt. 8i. Domitian , sein Bruder , furchtsam und grausam , wurde ermordet

96. Nerva, ein alter würdiger Senator, von Verschwornen gewählt. 98. Trajancs , adoptirt, einer der herrlichsten Charaktere , die die Menschheit zieren.

N B. Gibbon und Montesquieu sind die
vorzügl. Schriftsteller über die Kaiser;
jener in Hinsicht auf die Darstellung der
Geschichte, dieser in Bezug auf die polit.
Betrachtung. Beide Werke handeln von
der Grösse u. dem Verfall des röm. Reichs.

POLITISCHE BEGEBENHEITEN, etc.

9. Niederlage des Varns durch Herrmann.
11. Siege des Germanicus in Deutschland.

70. Jerusalem eingenommen und zerstört durch Titus.
78. Britannien zur römischen Provinz gemacht.
79. Herculanum und Pompeji durch einen Ausbruch des

Vesuvs verschüttet.

PAEPSTE.

33 . S. Petrus.

66. Linus.

78. Cletus oder
Anacletus.

91. Clemens.

' N. B. Die Wahl
der Päpste ge¬
schieht geg. 5oo

IJahrelangdurch
die Geistlichkeit

1und die Chri¬
sten - Gemeinde

t zu Rom.

BEGEBENHEITEN in der KIRCHE. Berühmte LEUTE, GELEHRTE etc.

1. Geburt Christi, christliche Zeit¬
rechnung.

Die zehn Verfolgungen.
1. Unter Nero. 6. Unter Maximin.
2. Unter Domitian. 7. Unter Decius.
3 . Unter Trajan. 8. Unter Valcrian.

Unter Marc- 9. Unter Aurelian.
Aurel. 10. Unter Galerius

5 . Unter Severus. und Diocletian.

Ites JAHRHUNDERT.

Berühmte etc. — Germanicus , Agri
cola, Sejanus , Narcissus , Pallas
Burrhus , Boadicea, Arminius (Herr¬
mann).

Gelehrte etc. —•Livius, Ovid, V. Pater-
cnlus, Strabo, Phaedrus, Val. Maximus
Roscius, Seneca , Plin. d. Nat., Petro-
nius , Martial , Quintilian , Lucian
Persius , Josephus , Curtius , Tacitus
Frontinus , Marinus von Tyrus.

100 Jahre nach Christi Geburt. 100 Jahre nach Christi Geburt.

7. Hadrianus, adoptirt, ein thätiger Geist, tapfer und edel. i 38 . Antoninus pius , adoptirt, ein trefflicher, liebenswürdiger Fürst.
161. Marcus Aurelius , adoptirt, der beste der Menschen , der würdigste der Kaiser. Er theilt die Regierung mit Lucius Verüs , einem jungen , verschwenderischen Manne.
r8o. Commodus , Sohn des Marc-Aurel , bringt die Zeiten grausamer Tyrannei wieder. Verschworue ermorden ihn und wählen seinen Nachfolger93. Pertinax , ein würdiger Greis; wird bald von den Prätorianern ermordet, die den Thron an den Meistbietenden verkaufen. Didius Julianus erhält ihn. Die entfernten

Legionen aber wählen andere ; in Britannien Clodius Albinus , in Pannonien Septimus Severus , in Asien Pescennius Niger. Severus besiegt seine Nebenbuhler und kommt
allein zur Regierung. Seine Söhne folgen ihm. ö

io 3. Dacien zur römischen Provinz gemacht.
106. Krieg gegen die Parther. Trajaus grosse Eroberungen

jenseits des Euphrats, die sein Nachfolger wieder
aufgibt.

169. Marc-Aurels Züge gegen die Teutschen.

100. Evaristus.
109. Alexander I. 119. Sixtus I.
127. Telesphorus.
139. Hyginus. 142. Pius I.
107. Anicetus. 168. Soter.
177. Eleutherius. 193. Victor I.

179. Montanisten, die eine Fortsetzung
der Propheten annahmen.

Gnostiker, allg. Benennung für verseil.
Secten , die sich im zweiten Jahrli.
erhoben, und im vierten od. füuftcn
wieder erloschen , wie die Basili-

Iltes JAHRHUNDERT.
Berühmte etc. — Faustinus, Antinous
Gelehrte etc. — Sueton , Plutareh

Juvenal, Plinius d.j. yFlorus, Epietet
Lucian , Ptolomaeus , Justinus Gesch.
Galen , Aul.-Gellius.

200 Jahre nach Christi Geburt. 200 Jahre nach Christi Geburt.

211. Caracalla , wild und abscheulich , der Mörder seines sanften und menschlichen Bruders Geta. Er wird von seinem Nachfolger umgebracht.
217. Appius Macrinüs , schwach und unfähig , unterliegt der Partei des Heliogabalus , eines niedrigen Wollüstliugs , der bald durch seine Soldaten den Tod erleidet.
222. Alexander Severus, Vetter des Heliogabalus , ein liebenswürdiger Fürst; wird von den Soldaten ermordet.
235 . Maximinus , von Abkunft und Charakter ein Barbar, in Deutschland zum Kaiser ausgerufen. Die beidenGordiane , die sich gegen ihn in Africa erheben , werden besiegt und

getödtet. Der Senat, dem Maximin entgegen, ernennt Balbinus und Pupienus , beide werden aber so wie Maxirain selbst und ihre beiden Nachfolger von den Soldaten
ermordet. (238 ) Der dritte Gordianus und (244) Philippus der Araber. °

249. Decius , ein tapferer , edler , erfahrener Fürst, fällt im Kriege gegen die Gothen.
2Di. Gallus und Hustilianus , Söhne des Decius; nach dem Tode Ilostilians wird Gallus von Aemtlianus geschlagen , der wieder beim Herannahen des Valerianus ermordet

wird. Dieser theilt die Regierung mit seinem Sohne Gallienus. Der Vater stirbt in der persischen Gefangenschaft. Unter dem Sohne wird das Reich verwahrlost Von allen Seiten
dringen die Barbaren ein ; in den Provinzen reissen Einzelne die Gewalt an sich , und so bestehen dreissig Tyrannen oder Usurpatoren zu gleicher Zeit

263. Claudius gen. Gothicus, ein grosser Fürst. Quintillus, sein Bruder, ein Usurpator, erliegt dem Aureminus, eincmFürsten vongrossem Verdienst, der von den Sold, ermordet wird.
270. Tacitus , ein löblicher Mann. Florus, sein Bruder, ein Usurpator ; wird von Probus, einem vortrefflichen Fürsten , besiegt; diesen ermorden die Soldaten.
282. Carus , dem seine Söhne Carinus und Numerianus folgen ; sie werden beide ermordet. 284. Diocletianus regiert mit Maxtmianus ; er ändert die Verwaltung des Reichs.

2i5. Bund der Alemannen zwischen dem Oberrhein und
dem Lech. Nach verschiedenen vergehliehen Versuchen
gegen Gallien und Italien bleiben sie unter dem Namen
Schwaben in ihrem Urlande fest.

226. Die persische Monarchie durch die Sassaniden her¬
gestellt.

240. Bund der Franken am Niederrhein : nach vielen
Kämpfengegen die Römer setzen sie sich in Gallien fest.

•100. Erster Einfall der Gothen, deren UrlandSeandinavien
war. Man theilte sie in Westgothen , Ostgothen und
Gcpiden.

274. Dacien wird ihnen überlassen.

202. Zcphirinus.
219. Calixtus I.223 . Urban I.
23o. Pontianus.
235 . Anterus. 236 . Fabianus.
2or. Cornelius. 252 . Lucius I.
253 . Stephan I.
257. Sixtus II.
209. Dionysius.
269. Felix I.
27.5. Kutychianus.
28». Cajus.
296. Marcellinus.

dianer, die Valentinianer, dieMar-
cioniten , die Priseillianisten , die
Manichaeer.

25o. Novatianer, die die Wirksamkeit
der Reue nicht gelten Hessen.

In den Einöden von Thebais entstehen
gegen Ende dieses und Anfang des
folg. Jahrh. die Mönche. Die Ana-
choreten, die einsam lebten, durch
Paul den Einsiedler; die Ccenobiten,
die in Gemeinschaft blieben, dureli
den heil. Antonius.

Illtes JAHRHUNDERT.

Berühmte etc. — Artaxerxes, Sapi
Odenat, Zenobia , Fiugal, Carausius.

Gelehrte etc.—Tertullian, Papinian.
Origines, Diogenes Laertius, Herodian
Oppian, DioCassius, Ossian, Cyprian.
Longin.

3oo Jahre nach Christi Geburt. 3oo Jahre nach Christi Geburt.

3o5. Constantius Chlorus und Gat.erus Armentarius gelangen durch die Abdankung Dioeletians und Maximians zur Kaiserwürdc. Nachdem Tode des erstem tritt Verwirrung und
Anarchie ein. Sechs Kaiser erheben sich zugleich; Constantinus der Grossc, Severus, Maxentius, Maximianus, derwieder nach der Gewalt greift, Licinius u. Maximin. Daza.
Nach mehrern Schlachten und Vorfällen bleibt Constantinus der alleinige Herr des Reichs , das aber bald unter seine drei Söhne getheilt wird, die hier folgen :33 -. Constantinus II., Constans und Constantius. 36 r. Julianus der Apostat. 363 . Jovianus.

r
ABENDLÄENDISCHES REICH, umfasste, ausser Africa,

die hier rniter Valentinian aufgeführten Provinzen.
36 i. Valentinianus I. theilt das Reich mit seinem Bruder Valens.

-THEILUNG DES RGEMISCHEN REICHS 364-

GALLIEN,
dessen Geschichte , Revolutionen und Schicksal die Columne hier unten enthält.

GERMANIEN,
dessen Geschichte und Schicksal die Columne

hier unten enthält.

I75. Gratianus.
383 . Valentinianus II.
395. Honorius.

ITALIEN, I
dessen Geschichte und Revolutionen diel

Columne hier unten enthält. I

SPANIEN,
dessen Geschichte und Schicksal die Columne hier

unten enthält.

MORGENLAENDISCHES REICH,
grösstentheils in Asien.

364 - Valens , Bruder des
- —^ Valentinian.

Theodosischer Stamm.

379. Theodosiusd. Grosse.
390. Arcadius.

328. Constautinopel wird der Sitz des Reichs.
Hermanrieh, König der Gothen, bildet ein weites Reich
jenseits der Donau , das die Hunnen wieder zerstören.

370. Die Hunnen, tartarischen Ursprungs, von Sina’s
Grenzen her, vertreiben die Alanen von den Küsten
des schwarzen Meers, stürzen das Reich der Gothen ,
und bereiten den Fall der römischen Monarchie.

376. Den von den Hunnen gedrängten Westgothen wird
gestattet über die Donau zu ziehen , und sieli in
Thracieu niederzulassen ; sie empören sich bald unter
dem berühmten Alarich, verheeren Italien undlllyrien
und setzen sich in Gallien fest, 43 Jahre nach ihrem
Uebcrgang über die Donau. (Siehe Gallien Jahr 412).

3o 8. Marcellus I.
3 10. Eusebius.
3 11. Melchiades.
3 i 4 - Silvester.
336 . Marcus I.

337. Julius I.
352 . Liberius, indenBaungethan.
355 . Felix II., nur von einer Partei

anerkannt.
366 . Damasus.
384 - Svrieius, nimmt den Titel

Papst an.
398. Anastasius I.

306. Schisma der Donatisten , woraus
dieMaximiauisten, die Rogatianer,
die Cireumcellionen etc. entstehen.

324. Constantins Bekehrung.
325 . Erste allg. Kirchenvers.zuNicaea,

gegen die Arianer, die die Göttlich¬
keit Christi leugneten. Dieser Streit
dauert 80 J., u. bringt dieSabellio-
nisten, die Eumonianerete. hervor.

38 1. Zweite allgem. Kirchenversamm¬
lung zu Constantinopel , gegen
die Macedonianer , die die Gött¬
lichkeit des heiligen Geistes leug¬
neten.

IVtes JAHRHUNDERT.

Berühmtes tc. — Athanarich, Stilico
Ruffinus.

Gelehrte etc. — Eusebius, Lactantius
Arius , Lampridius , Juliau d. Apostat
St. Athanas, St. Gregor, St. Basil..
St. Ambros., St. Hieronymus , St. Au
gustiu , St. Chrysost. , Gregor vor
Nazianz , Vegetius , Aurelius-Victor.
Marcellinus.

400 Jahre nach Christi Geburt. 400 Jahre nach Christi Geburt.

448. Die Römer räu¬
men das Land gänz¬
lich.

45o. Hengist u. Horsa
landen auf Verlangen
der Einwohner , die,
als die Römer weg wa¬
ren , den Picten und
Scoten nicht mehr
widerstehen konnten.
Die Sachsen aber, statt
sie zu beschützen, be-

SCHOTTLAND,

das ursprüngliche Ca-
ledonien , war von 2
Völkern bewohnt, von
den Scoten in den
westl. Gebirgen u. von
den Picten, die östlich
in den Ebenen lebten.
Man ist über ihren
Ursprung nicht einig,
und lässt sie bald von
den Seythen bald von

.... BURGUNDIER.
gründen in Gallien ein Reich, das

120 Jahre dauert.

hi 3 . Gundechar.

45 1. Gimderieh.

473. Gundobald , Chilperich, Go-
domar und Godogesil , Brü¬
der.

.FRANKEN.
gründen in Gallien ein Reich, das

schon 1400 Jahre besteht.

Merovingischer Stamm,

besteht 332 J., liefert 22 Könige.
420. Pharamund, Gründer.
427. Clodio.
44 &. Merovaeus, von dem die Dy¬

nastie ihren Namen führt.
456 . Childerich.
481. Chlodwig , der eigentliche

Gründer der fränkischen Monarchie , unterwirft beinahe

.. .WESTGOTHEN.
gründen in Gallien ein Reich,

wo sie 3oo Jahre lang einige
Besitzungen behalten.

4t2. Athaulph.
4i5. Vallia zerstört die Alanen

in Spanien.
Siehe das Weitere bei Spa-

ganz

Germanien , mit Waldungen überzogen, von
Barbarenhorden bewohnt, war früher , unter
Augustus , von den Römern angegriffen , die
die Bewohner 25 o Jahre lang drängten. Nach
dieser Zeit aber ging von den deutschen Völ¬
kern eine furchtbare Gegenwirkung aus. Von
Rache angefeuert , gierig zu plündern , stür¬
zen sie nach einander und so schnell überden
Süden her , dass die Eroberung des Einen als¬
bald durch das Herannahen des Andern in
Gefahr geräth.

So folgten die Allemannen dem Chlodwig,
als er sich Galliens bemächtigt hatte , und

424. Valentinianus III. Er verliert Africa durch die Vandalen.
455 . Pet. Maximus Avitus. 457. Majorianus. 461. Severus III.
46-. Anthemius. 472. Olybrius. Diese fünf Kaiser erhalten und ver¬

lieren den Thron nach der Laune des Feldhcrrn Richiracr.
473. Glycerius. 474 - Jul- Nepos.
475. Romulus Augustulus , der letzte Kaiser.

REICH DER HERULER.
4?6 . Odoacher zerstört das abendl. Reich.

REICH DER OSTGOTHEN.

493. Theodorich der Grosse unterwirft die Heruler.

409. AL ANEN.VANDALEN.
•Diese drei Volker überziehen Spanien

Die Alanen , zerstört
durch die West¬
gothen 417.

Westgothen kommen
aus Gallien.

419. Theodorich I.
45 i. Thorismund.
453 . Theodorich II.
466. Eurich.
484* Alarich II.

20 Jahre später verlassen die Vandalen
Spanien imter Anführung des Gcn-
serich, ziehen nach Africa über und
gründen dort eiu Reich , das Beiisar534 zerstört.

Zur Geschichteder Westgothsn.
Die Westgothen , die den grossen

Zug vom Norden her anführten , vor
dem südlichen Völkerstrom aber selbst

....SUEVEN. 409.4«j .—;
409. Hermanrieh.
441- Ilechila.
443- Rechiarius.
457. Meldias u. Fron¬

tanus.
480. Frumarius.
483. Remismund.

Die andern Könige
bis auf d. folgenden
sind unbekannt.

408. Theodosius II., lässt
den Theod. Codex be¬
arbeiten.

400. Pulcheria, Kaiserin,
sehliesst den Theodos.
Stamm ; vermählt sich
mit Marciauus, der Kai¬
ser wird.

407. Leo I.
474. Leo II.
474 - Zeno.
491. Anastasius I.

406. EinungcheurerSchwarm vonVandalen, Sueven und
Burgundieru verlassen die Küsten des baltischen Meers,
reissen die Alanen mit sich fort, uud stürmen auf Italien.
Ihr berühmter Führer Radagais wird mit einem Theil
des Gefolges erschlagen. Die übrigen ziehen sich nach
Deutschland zurück, gehen über den Rhein, u. machen
in Gallien u. Spanien Eroberungen (S. Gallien u. Span.)

447 - Attilla , der berümte Hunnenkönig, unterwirft die
Barbaren jenseits der Donau , und setzt ganz Europa
in Schrecken. Sein Reich löst sich nach seinem Tode auf.

j5o. Die Angeln u. Sachsen in Britannien. (S. Britannien).
476. Odoacher zerstört das abendl. Reich. (S. Italien).
493. Die Ostgotlien , die nach Attilas Tod ein Reich in

402.
417.
418.
422.
432 .
440.
46 r.
468.

483 .
49 *•
496.
i 9s-

Innoeens I.
Zosimus.
Bonifacius I.
Ccelestinus I.
Sixtus III.
Leo der Grosse.
Hilarius.
Simplicius.

Felix II. oder III.
Gelasius.
Anastasius II.
Symmachus.

416. Pelagianer, die die Nothwendig-
keit der göttlichen Gnade leugnen.
Streit über die Menschwerdung.
Länger als ein Jahrhundert dauern
diese Unruhen in Staat und Kirche.

43 1. Dritte allg. Kirclienv. zu Ephesus,
gegen die Nestorianer, die zwei
Naturen in Christo unterschieden.

45 i. Vierte allg. Kirchenv. zu Chalce-
don gegen Eutyclies, der nur Eine
Natur in Christo annahm.

496. Chlodwig lässt sich taufen.

Vte* JAHRHUNDERT.

Berühmte etc. Genserich, Attila
Aetius , Syagrius , Plaeidius , König
Arthur.

Gelehrte etc. — Cyrillus, Macrobius,
Pelagius , Theodoretus , Orosius , Zo-
siinus , Nestorius , Eutyches, Boethius.

5oo Jahre nach Christi Geburt. 5oo Jahre nach Christi Geburt.

mächtigen sich des
Landes , das sie ver-
theidigen sollten. Ihr
Kampf gegen die Ein-
gebornen, die sie zu¬
letzt theils vernichten,
tbeils nach Wales
und nach Bretagne
in Frankreich vertrei¬
ben, dauert gegen 100
Jahre. Sie vollenden
die Gründung der 7
Reiche , die man ge¬
wöhnlich die sächsi¬
sche Heptarchie nennt,
nämlich :

den Celten etc. abstam •
men.

Den Römern waren
sie nie unterworfen ,
u. das Volkrülimtsich
mit Recht, seine Mo¬
narchie sey so alt, als
die christliche Zeit¬
rechnung.

Ihre früheste Ge¬
schichte ist mythisch
oder doch ungewiss.

Wir werden sie erst
da aufnehmen, wo die

509. Siegmund.534 - Godemar.
Das Land wird von Chlodwig’s

Söhnen erobert.

Gallien , und dringt in Deutschland ein. Chlodwig’s Reich wird unter • wollten seine Eroberung theilen. Er aber
seine Söhne getheilt. Zur grossem Klarheit in der Geschichte der Nach- J schlug sie hei Zülpich , nicht weit von
folge geben wir hier ihre Genealogie. • Jülich , und um ähnliche Einfälle zu ver-

5 n. Chlodwig stirbt, und hinterlässt 4 Söhne. * hüten , beschloss er , selbst in Deutsch-
^- ■■ . .. . -̂- land einzubrechen. Er zog über

Theoderich herrscht zuMetz.Chlodomir zu Orleans Cbildebert zu Paris "j-558 . Chlotar 1. zu Sois- I nahgrie^ene^Irinder^und'liess534 . Theodebert, sein Sohn.
548. Theodebald, sein Sohn,
stirbt 555 ohne Kinder.

|“ 524 - Seine Kinder
werden von ihren
Oheimen ermordet.

Er hinterlässt nur Töchter, die
nicht zur Regierung kommen.
*( is Beisp.dessalisch.Gesetz.

- 7-

eine Colonie von Franken als Vor¬
mauer in jener Gegend zurück, die

Charibert
zu Paris

f 566 . Seine
Brüder thei¬

len sein
Erbe.

son vereinigt wie¬
der d. fränk. Reich. I

"(■562. NeueJTheil. . von noc i1 jetzt den Namen
Z- 7 /.- unters<.-ine 4 Solme. ; Fmnken trägt.

feVGunthram zu Or-Mfo’ Chilperich zu Soiss.f 584 ^3»'' Siegebert in Austrasien f 5 ; 5 . Brunehild ;
~ leans f 593. Ihm. ;̂ v. Fredegunde s.Gemahliu..;^. seine Gemahlin. J Chlodwig’s Söhne verfolgten

Chlotar II., Nachfolgermit£3 Cbildebert II., Gunthrams Erbe , f 596. • den klugen Plan , und indem sie
4 Monat. Guntliram vertritt - > ; die Eroberungen ’ in Deutsrhland

Theodebert II. Theoderich II. I erweiterten , stockte allmühlig die
■f612. jgj “f"6 i 3 . I grosse Völkerbewegung. Aufge¬

folgt sein Neffe*
Cbildebert.

600 Jahre nach Christi Geburt.

bei ihm Vaterstelle. Er ver-.;
einigtwiederdas frank. Reich.H

526. Atlialarich. 534 - Thcodat. 536 . Vitigis.
54o. Ildibald. 54 i. Erarich hotilas. 552 . Tbejas , letzter König.

553 . Narses , der Italien für die morgenländischen Kaiser erobert
hatte, herrschte 15 Jahre lang unter dem Titel eines Herzogs.

LONGOBARDISCHES REICH.

Könige der Longo-
barden.

568 . Albuin.

573. Clepli.
075. 3o Herzoge.
084. Authar.
591. Agilulf.

Herzoge von Friaul.

Als Albuin Italien
erobert , überliess er

die Herzogthümer
Friaul , Spoleto und
Benevent seinen Feld-

EXARCHEN.

zu Ravenna.

Nach Narses Tode
rissen die Longobarden
beinahe ganz Italien an
sieh. Ueber das Land,
das den Kaisern noch

507. Theoderich der wieder verschwinden sollten , haben 55o. Carriarich.
Grosse, König der kaum mehr als das Andenken ihrer er- 558 . Theodorair.
Ostgothen. sten Plünderungen hinterlassen. Ihre 569. Mir oder Mirva.

Geschichte enthält nichts, was das Ge- 582. Eborich entthr.
520 . Amalrich. präge des Genie’s oder der Weisheit 582. Andeea,Usurp.,
53 1. Theudes. au sich trüge;kein Werk der Wissen- v. Lewigildgeschl.

schaft oder der Kunst erinnert an ihr der der Monarchie
548. Theudisellus. Daseyn. VonihrerHerrschaftistnurdie der Sueven einEn-
55o. Agila. Stelle übrig geblieben , die sie ehemals de machte.
554 . Athanagild. eingenommen. Wegendieserallein,die. .

der Schauplatz so bedeutender Völker und Begebenheiten
567. Liuva I. geworden, ist es notliwendig , ihre Geschichte im Umriss zu
572. Lewigild, unter- kennen; indas Einzelne zu gehen, wäre eine unbelohnende

wirft die Sueven. Mühe. Einedunkle Reihe militärischer Expeditionen , bür¬
gerlicher Unruhen , ein weites Feld von Verbrechen , wo

586 . Reccared I. einzelneTugendähren kaum herauszufinden sind; Fürsten,
die nichts kannten, als den verderblichen Waffenruhm, eine

Justinianischer stamm.

5 i 8. Justiuus I.
527. Justinianus I., unter

ihm wird Africa und
Italien durch seineFeld-
herren Bclisar u. Narses
wieder erobert.

534 - Codex Justinianeus.

565 . Justinus II.

578. TiberiüsII., adoptirt.

582. Mauritius, adoptirt.

Pannonien gegründet hatten, überziehen Italien. (Siehe
Italien , Jahr 493 .)

558 . Die Avaren , von den Türken aus Asien vertrieben,
kommen an die Ufer der Donau, u. gründen ein Reich,
das für die Römer beunruhigend wird.

568 . Die Longobarden überziehen Italien. Sie sollen
ursprünglich von der Mündung der Elbe aufgebrochen
seyn , uud auf ihrem Zug die Heruler zerstört haben.
Justinian wies ihnen im Süden der Donau einen Wohn¬
sitz an ; er wollte sie den Gepiden entgegensetzen ,
die nach Attila’s Tode im Norden der Donau ein Reich
gegründet. Die Longobarden zerstören es.

590. Chosrocs , aus Persien vertrieben , wird dureli die
Römer wieder eingesetzt.

5 x4*
523 .
520 .
53o.
533 .

535 .
536 .

537.555 .

>60.

574.
078.

Hormisdas.
Johann I.
Felix IV.
Bonifae.II.I
Johann II. |

Agapetus.
Silverius.
Vigilius.
Pelagius I.,

Johann IIIJ
Benedict I.
Pelagius II.

N. B. Um diese
Zeit werden die
Päpste von den
Kaisern u. Kö¬
nigen ernannt,
genehmigt oder
bestätigt. Ein

Recht, das sich
gegen 5oo Jahre
lang erhält.

590. Gregor der Grosse.

5o 8. Trysagium , Hymne ,
Bürgerkrieg veranlasst.

die einen

5 i 6 . Dionys der Kleine bewirkt die
Einführung der christlichen Zeit¬
rechnung.

553 . Fünfte allgemeine Kirchenver-
sammlung zu Constantinopel gegen
die drei Capitel desChalcedonischen
Kirchenschlnsses, welche die nesto-
rianische Lehre aufrecht zu halten
schienen.

VItes JAHRHUNDERT.

Berühmte etc. — Amalasuntba, Theo¬
dora , Antonina , Beiisar , Narses ,
Chosrocs der Grosse , Brunehild,
Fredegunde.

Gelehrte etc. — Dionys der Kleine,
Cassiodor , Triboniau , Jemandes ,
Procopius, Agathias, Gregor v. Tours,
Gildas , S. Benedict, S. Augustin , der
in England das Christenthum predigte.

600 Jahre nach Christi Geburt.

1. Kent.

2. Sussex.

3 . Ost-Angeln.

4. Westsex.

5 . Northumberland.

6. Essex.

7. Mercien.

Picten vor ihren Sie¬
gern , den Scoten, ver¬
schwinden und beide
im Norden von Eng¬
land nur mehr als Ein
Volk erscheinen. Diess
geschah geg. die Mitte
des neunten Jahrhun¬
derts unterKenneth II.
der gemeiniglich für
den einundsiebenzig-
sten König , von Fer-
gus I., dem Gründer
der Monarchie , oder

ftv.Dagobert erbt den Thron 628 '(' 638 , und theilt das fränk. Reich unter seine beiden Söhne

h-;-:-
Äfi&Siegebert II. erhält Austrasien oder das östl. Erankreich.£3 654 . Childerich II. , zweiter Sohn Chlodwigs II. 1

* 673. Dagobert II. , Sohn Siegeberts II.

HERRSCHAFT DER GROSSHOFMEISTER (majores domus).
Diese Kronbeamten reissen alle Gewalt an sich , wie es die

Präfecten bei den römischen Kaisern getlian hatten. Als Pipin
von Heristal , einer von ihnen, nach Dagobert’s II. Tode, Herr
von Austrasien geworden , nöthigte er Theodorich III., ihn auch
zum major domus von Neustrien anzunehmen , und von da an
waren er und seine Nachkommen die eigentlichen Regenten.

Chlodwig II. erhält Neu-
f strien oder Westfrankr.

656 . Chlotar III. , Sohn.
670. Childerich II., Bru¬
der , Herr von der gan¬
zen Monarchie.

Schein - Könige.

673. Theodorich III., Br.
690. Chlodwig III., Sohn.
695. Childebert III., Br-

.^Charibert erhält von sei- !
$ nem Bruder einen Theil !
i von Aquitanien. Von ihm !
£ stammen durch die Her- !
J zöge v. Aquitanien oder !
# von Gascogne die d’Ar- !
\ magnacs, die Grafen von !
4 Bigorre, die Könige von !
i Spanien, died’Esclignac,
$ Mauleon , Perigord,
$ Montagu, Montesquiou,
* Montlezun , Lupe ,
t d’Aranda etc.

"I

halten durch den Wall der
tapfern Franken, nahmen die
schwärmenden Horden festen
Wohnsitz an ihren Grenzen,
und bildeten dauernde Völ¬
kerschaften , wie die Schwa¬
ben , Baiern , Thüringer etc.

In diesem Zustand war
Deutschland , als Carl der
Grosse seine Eroberung voll¬
endete. Es fällt später einem
seiner Enkel als Erbtheil s
wird noch einmal unter Carl

6 i 5 . Adalwald.
625. Ariald.
636 . Rothar.
652 . Rodoald.
653 . Aribert.
661. Pertliarit.
661. Godebert.
662. Griraoald.
671. Pertbarit,

wieder eingesetzt.
686. Cunibert.

herren und Freunden.
Es wäre unnüthig, die
Namen dieser Regen¬
ten aufzuzäblen. Wir
mussten aber ihren
Ursprung und die Ent¬
stehung dieser Für-

stenthümer erwäh¬
nen , da so oft in der
Geschichte davon die
Rede ist.

übrig blieb , wurden
Statthalter unter dem
Namen Exarchen ge¬
setzt , die zu Ravenna
ihren Sitz hatten.

Aistolpli , König der
Longobarden , eroberte
cs 752 ; aber Pipin , der
Frankenkönig, nahm es
ihm ab, und schenkte es
dem römischen Stuhle.
Carl der Grosse erneuer¬
te das Geschenk Pipins,
nachdem er dem Reich

6or. Liuva II.
6o 3. Witerich.
6/0. Gundemar.
612. Sisebut.
620. Reccared II.
621. Sviutila.
63 i. Sisenand.
636 . Chintila.

640. Tulga.
642. Chindaswind.653 . Reckeswiud.

672. Wamba.
680. Erwig.
687. Egiza.

Nation, dieden Genüssen und dem Glück der Häuslichkeit
immer fremdgeblieben , das ist Alles , was die westgothi-
sehen oder nelmehr die Annalen der meisten Nationen dar¬
bieten , dieden Untergang des römischen Reichs herbeiführ
ten. Nur dieDeutschen , Franken und Äugeln haben unter
jenem Sebvtrm von Völkern ihre Namen bis auf den heuti¬
gen Tag erkalten, und decken nun mit der Feinheit ihrer
Bildung undihres Geschmacks das Andenken an ihre frühere
Barbarei.

602. Pliocas.

Stamm des Heraclius.

610. Heraclius.
641* Constantin III.
Heracleonas u. Constans II.
668 . Constantin IV.
685 . Justinian II., ein ab-

scheul. Tyrann, entsetzt.
6n 5 . Leontius ( TT

698. ApsimarTib. J sur P-

6o3 . Chosroes überzieht Syrien, Palestina, Aegypten und
Kleinasien. Heraclius erobert sie wieder in sechs
glorreichen Feldzügen.

622. Muliamed , seine Flucht von Mecca ; die Hedshra.
632 . DicSaracenen , arabischeVölkerstämme, vereinigen

sich unter den Chalifen , Muhamed’s Nachfolgern : sie
beginnen ihre stürmischen Eroberungen und in kurzer
Zeit ist Persien , Syrien , Aegypten nebst den Inseln
des Mittelmeers und Africa unterworfen , wo sie Tri¬
polis erbauen.

680. DieBulgaren, Ausgewanderte ausScythien, gründen
ein Reich an den Ufern der Donau ; eine Mischung
vonSlaven, Croaten, Wallachen, Mäliren, Bosnier etc.

604. Sabinianus.
607. Bonifacius III. Bonifac. IV.
614. Theodat. I.
617. Bonifac. V.025 . Honorius I.

640. Zephyrin. Joh. IV.
642. Theodorus I.
649. Martin I.
054 . Eugen. 607. Vitalian.
672. Theodat. II.
67(5. Donus I. 678. Agathon.
682. Leo II. 684. Benedict II.
686. Joh. V. Conon.
687. Sergius I.

609. Muhamed lehrt einen neuen Glau¬
ben , und bewirkt dadurch in der
politischen wie in der religiösen
Welt eine Revolution.

680. Sechste allgemeine Kirchenver-
sammlung zu Constantinopel gegen
die Monotheliten , welche bei zwei
Naturen die Einheit des Willens in
Christus behaupten. Dieser Streit
dauert i 5o Jahre und veranlasst die
beiden berühmten Ediete der Kaiser
Heraclius und Constans , Ecthesis
und Typus.

Vlltes JAHRHUNDERT.

Berühmte etc. — Muliamed , Abu-
becr, Aly , Omar, Zobeir , Hassan,
Ebroin Musa, Pipin von Heristal.

Gelehrte etc. — Isidor von Sevilla,
Marculf, Beda der Ehrwürdige.

700 Jahre nach Christi Geburt. 700 Jahre nach Christi Geburt.

Gegen das Jahr 800
finden sieli alle diese
Königreiche , durch
Erbschaft oder Erobe¬
rung , unter Egbert
vereinigt , der das
Labyrinth dieser Ge-
scliichte sehliesst , in¬
dem mit ihm die eng
fische Monarchie be¬
ginnt.

für den zwei u. dreis-
sigsten, von FerguslI.
an , dem Wiederher¬
steller derselben, aus¬
gegeben wird.

719. Carl-Martei, natürlicher Sohn Pipins von Heristal.
741. Pipin undCarlmann, seine Söhne. Pipin erliältNeustrien,

wo er das Königtlium in der Person Cliilderichs III. wieder
herstellt. Da aberCarlmann, der über Austrasien herrschte,
sich zurückzieht , uud ihm nun die ganze Gewalt allein

711. Dagobert III., Sohn.
718. Chilperich II., Sohn Cliilderichs II.
720. Theodorich IV., Sohn Dagoberts III.
736 . Interregnum.
742. Childerich III., der letzte meroving. König.

bleibt, stürzt er den König wieder , den er gemacht, und bemächtigt sich der Krone.

CAROLINGISCHER STAMM , besteht 236 Jahre , liefert 11 KOENIGE.

75i. Pipin der Kleine setzt sich die Krone auf, uud theilt das Reich unter seine Söhne Carl und Carlmann.
768. Carl der Grosse , alleiniger Herrscher nach dem Tod seines Bruders ; einer der grössten Geister , die je ein

Reich beherrscht. Er gründet das zweite abendländische Kaiserthum ; stirbt 814.

dem Dicken mit der Masse 700. Luitpert.
der fränkischen Monarchie 701. Ragumbert.
vereinigt, nach der Absetzung 702. Aribert II.
dieses Fürsten aber für immer 712. Ansprand.
davon getrennt. 712. Luitprand.

744 - Hildebrand. Raehis.
Pfeffel hat (im Franz.) ei- 749. Aslolf erobert das Exarohat.

neu vortrefflichen chronolo- 756 . Desiderius , der letzte longobardische
gischen Abriss der Geschichte König, durch Carl den Grossen 774 ent-
dieses Landes geliefert. setzt.

.... ....

der Longobarden ein En¬
de gemacht. Diess war
die Gründung der welt¬
lichen Herrschaft des
heiligen Stuhls , die,
nach dem Charakter der
Päpste , nach Zeit und
Umständen, zu - uud ab¬
nahm.

EITES ABENDLÄNDISCHES KAISERTHUM , von CARL DEM GROSSEN gegründet 800 , dauert beinahe 100 Jahre , und zerfällt in mehrere Reiche.

701. Witiza. 711. Roderich, dft letzte König, von den
Saracenen geschlagen und getudtet.

SARACENEN IS SPANTEN.
712. Die Mauren , Saracenen oderAraber , die durch den

Grafen Julian aus Africa nachSpanien gezogen worden,
zerstören das westgothisclie Reich, gehen über die Py¬
renäen , überschwemmen Gallien, und drohen der gan¬
zen Christenheit Sklaverei, alsCarlMärtel sie glücklicher
Meise aufhalt , nach Spanienzurückdrängt und so das
übrige Europa rettet.

Die MaureS-Könige.

75o. Spanien wird anfangs durchStatthalter im Namen der
Chalifen regiert; als aber dieFamilie der Abassiden den

ASTURIEN,

von den M estgothen
gegründet, die dein
Joch der Saracenen
entflohen waren.

718. Pelagius.
737. Favila.
739. Alphons I.
757. Froila I.
768. Aurelio.
774. Silo.
783. Mauregat.
788. Vercmund I.
791. Alphons II.

7o5. Justinian II. wieder
eingesetzt.

71 r. Philippicus.
7i3. Anastasius II.
716. Theodosius III.

Isaurischer Stamm.

718. Leo III.
741. Constantin V.
775. Leo IV.
780. Constantin VI. u.Irene

seine Mutter.
797. Irene allein.

ri2. Spanien von den Saracenen erobert. fNieAcSpanien).

■46. Bürgerl. Krieg zwischen den Omijaden u. Abassiden
um das Clialifat. Die letztem siegen , und verlegen
den kaiserl. Sitz von Damascus nach Bagdad, wo Künste
und M'issenschaften unter ihnen blühen : sie regieren
5oo Jahre, bis sie, von den Türken zuerst erschüttert,
durch die Tartaren 1248 fallen. Lange vorher hatte
ihre Macht schon dureli die Empörung einiger Ge¬
schlechter gelitten, die sich unabhängig machten , wie
die Edrisiden, die 800 Fez erbauten, und die Fatiiniden,
die sich 969 Aegyptens bemächtigten.

701. Johann VI.
700. Johann VII.
708. Sisinnius. Constantin.
715. Gregor II.
73 t. Gregor III.
741. Zacharias.
702. Stephan II., nur vier Tage,

er wird von Mehreren nicht
gezählt.

752. Stephan III.
757. Paul I.
765. Steph. IV.
772. Hadrian I.
790. Leo III.

N. B. Rom
kommt wieder
in den Besitz die
Päpste zu wäh¬
len ; doeli blei-

726. Streit über den Bilderdienst;
dauert i 3o Jahre , und vollendet
die Trennung Italiens vom Orient.

787. Siebente allgemeine Kirchenver
Sammlung zu Nieaea gegen die Icono-
clasten oder Bilderstürmer.

755 . Gründung der weltlichen Herr¬
schaft der Päpste dureli die Schen¬
kungen Pipins u. Carls des Grossen.

(Siehe Italien).

VIHtes JAHRHUNDERT.

Berühmte etc. — Carl Märtel, Al
Mansor , Harun-Al-Raschid , Eudes,
M'itekind, Tassilo.

Gelehrte etc. — Fredegarius, Alcuin.
Georgius, Syncellus etc.

800 Jahre nach Christi Geburt. 800 Jahre nach Christi Geburt.

Englische

MONARCHIE.

Sächsischer Stamm.
827.Egbert. Unter ihm

fangen die schreck¬
lichen Einfalle der
Dänen an.

836 . Ethelwolf , der
den Päpsten den
Petruspfennig be
willigt.

857. Ethelbald und
Etlielbert.

866. Ethelred I.
871. Alfred derGrosse.

Schottische

MONARCHIE.

839. Kenneth II. unter¬
wirft die Picten , die
von da an mit d. Schot¬
ten vermischt bleiben.

809. Donald V.
868. Constantin II.
878. Ethus.

880. Gregor d. Grosse.

898. Donald VI.

Ludwig der Fromme erhält durch den Tod seines Neffen Bernhard das ganze Reich , das er unter seine 3 Söhne theilt; stirbt 840.

b 1 ' V“ ;-
Lothar , Kaiser und König von Italien , "J"855 .

b--\ N

/ Ludwig der Deutsche erhält die deutschen Länder bis an den Rhein.

?:Ludw.II., Kai-'-j
* ser u. König v.

Italien, "("875.
Carl der Kahle
bemacht, sich
seiner Länder.

^ Lothar, König von
^ Lothringen , ■(“869. _

Seine Oheime be¬
mächtigen sich sei¬
ner Lander.

V FRANKREICH.
888. Eudes (Odo) gewählt.
8y8. Carl der Eiufältige.

b " V ' ^
j ;Carl, König von Carlmann, König von Carl der Dicke , König von Schwa-Ludwig III., !i
, Provence,f 863 . Baiern, f 880. Arnulf, —| ben, dann Kaiser 880; vereinigt die ^ König von *

Seine Brüder sein natürl.Sohn, wird ganze Monarchie Carls des Grossen , Sachsen,
theilen die Län- in der Folge König und verliert sie durch seine Unfähig- j'882., ^
der. von Deutschland. keit. Er wird 888 abgesetzt. *

-888. ZERSTUECKELUNG DES REICHS CARLS DES GROSSEN. 888.-

N. B. Die Reihenfolge der Carolinger Kaiser siehe
Tafel 22.

|fö-Carl der Kahle , König von Frankreich 840 , Kaiser 875,

Ludwig der Stammler , König von Frankreich , "j“879.

h-x

igf; Ludwig III. und Carlmann , zu- >&-;Carl der Einfältige folgt
gleich Könige von Frankreich. nicht gleich in der Regie-
Nacli ihrem Tode bemächtigt sich rung, und wird erst 898
Carl der Dicke ihres Reichs. König von Frankreich.

BURGUND jenseits d. JURA,
umfasst Savoyen , M^allis , die

Schweiz.
888. Rudolph.

BURGUND diesseits d. JURA, I
Königreich Arles oder Provence.I
877. Boso. I
890. Ludwig. I

DEUTSCHES KAISERREICH,
das stets ein Wahlreich geblieben.

888. Arnulf, Bastard von Carlmann , dem König
von Baiern.

KOENIGREICH ITALIEN.
889. Guido von Spoleto und Berengar von Friaul streiten um die

italienische Krone.

NAVARRA,
ein gegen die Mitte

des neunten Jahrh.
dureli Enn. Arista,
Grafen v.Bigorre,
gegrüudetesReieh.

Die ersten Regenten
sind ungewiss.

Enn. Arista.
Ximenes , Ennic. II.858 . Garcia I.
880. Fortiiuio.

(hmniaden das Clialifat entreisst, flieht
AbderahmaJ , um der allgemeinen
Ausrottung seines Stammes zu entge¬
hen, nach-Spanien, und wird dort von
den Muliamedanern zum König er-
wählt.

Cordova wird der Sitz des Reichs,
und das om®iadischeHaus herrscht bis
zum Jahr 1024, da es ausstirbt und
das Reich in eine Menge kleiner
unabhängig^ Staaten zerfällt. Dieser
Umstand unddie vielen Kriege in der
Dynastie der Ommiaden begünstigen
das Aufkommen neuer christl. Herr¬
schaften , Navarra, Castilien , Ar-
ragonien, Portugal etc., wodurch zu¬
letzt die mahomedanische Herrschaft

842. Ramir.

85o. Ordonio I.

866. Alphons III., der
Grosse.

Das morgenl. Reich erhält
nach u. nach den Namen
griechisches Kaiserreich.

802. Nicepliorus I.
8ir. Stauratius. Michaeli.
8 i 3 . Leo V.

Phrygischer Stamm.

820. Michael d. Stammler.
829. Theopliilus I.
842. Michael III.

Makedonischer Stamm.

867. Basilius I.
886. Leo VI.

807. Die Dänen und Normannen, die die Küsten der
Nordmeere bewohnen , beginnen ihre furchtbaren
Streifzüge.

839. Erste Nachricht von den Russen , die eine Gesandt¬
schaft nach Constantinopel schicken.

885 . Die Hungarn , wie man behauptet, eine Wanderung
von Türken , kommen von dem Osten der Mrolga her.
Man glaubt, dass sie einerlei Ursprungs mit den Lappen
sind. (Siehe Gibbonin seiner Geschichte über die Grösse
und den Verfall der Römer.) Ihre Streifzüge sind lange
Zeit eine Plage für die Griechen und für das fränkisch-
deutsche Reich.

813. Steph. V. Iben sie noch
817. Pascal I. I ge en 3oo Jahre
824. Eugen II. I unter der Macht
827. Valentin, (der Kaiser.
828. Gregor IV.
844 - Sergius II.
847. Leo IV.855 . Benedict III.
858 . Nicolaus I.

867. Hadrian II.
872. Johann VIII.
882. Marinus oder Martin. II.
884 - Hadrian III. 885 . Steph. VI.
891. Formosus.
896. Bonifac. VII. Steph. VII.
897. Romanus.
898. Theodorus II. Joh. IX.

lu diesem und dem folgenden Jahrhun
dert nehmen allmählig alle Völker
diesseits und jenseits der Donau das
Christenthum an, ihre Sitten werden
milder , und so treten sie durch
stufenweise Bildung in die euro¬
päische Gesellschaft ein.

869. Achte allg. Kirchenversammlung
zu Constantinopel gegen Photius,
der die Trennung der Griechen von
der abenländischen Kirche vor¬
bereitet.

IXtes JAHRHUNDERT.

Berühmte etc. — Robert der Starke
Al-Hakem , Achmed.

Gelehrte etc. — Eginhard, Almamon
Rhaban-Maurus, Abu-Mashor, Hasan
Hincmar , Scotus.

900 Jahre nach Christi Geburt.
900 Jahre nach Christi Geburt.

901. Eduard der Ael-
tere.

925. Athelstan.
941. Edmund.
946. Edred.
955 . Edwin.
957. Edgar der Fried¬

fertige.
975. Eduard der Mär¬

tyrer.
978. Ethelred II.

ENGLAND.

909. Constantin III.

949. Malcolm I.

958 . Indulf.

967. Duff.

972. Culen.

977. Kenneth III.

SCHOTTLAND.

924. Rudolf, gewählt.
y 36 . Ludwig der Ultrama

riner.

954. Lothar.
986. Ludwig V., der letzte

Carolinger.

Die Capetinger,
35 Könige.

987. Hugo Capet.
996. Robert.

FRANKREICH.

911. RudolphII., sein Sohn, erobert
Italien 925 , tritt es an Hugo ge¬
gen die Provence ab , und ver¬
einigt die beiden Burgunde 928.

907. Hugo überlässt das cisjura
niselie Burgund dem Könige
des transjuranischen, um die
Krone Italiens unbestritten

.. .zu erhalten.

937. Conrad regiert über beide Burgunde.

994 . Rudolph III. vermacht seine Staaten io32 dem deutschen Kaiser
Conrad.

KOENIGREICH DER BEIDEN BURGUNDE.

900. Ludwig IV., das Kind, der letzte Carolinger
in Deutschland.

SAECHSISCHES HAUS.

919. Heinrich der Vogler.
936 . Otto I. der Grosse , erobert Italien , und er¬

wirbt für immer dem deutschen Reiche die Kai¬
serkrone.

973. Otto II.
983. Otto III.

DEUTSCHES KAISERREICH.

900. Ludwig , König von Provence , Kaiser 901.
907. Berengar von Friaul, Kaiser 917.
926. Rudolph, König des transjur. Burgunds , vertauscht seine

Eroberung gegen das cisjuranisclie.
928. Hugo vertauscht das cisjuranisclie Burgund gegen Italien.
942. Lothar vermählt sich mit der Adelheid von Burgund.
948. Berengar raubt den Thron , und hält die Königin Adelheid

gefangen , die Otto dem Grossen Hand und Krone für ihre
Befreiung anbietet.

Der siegreiche Otto erwirbt die Königin 11.ihr reiches Erbe ; für
Deutschland und Italien die traurige Quelle unaufhörlicher
Unruhen.

KOENIGREICH ITALIEN.
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yo 5. Saneho I. , der
Wiederhersteller.

926. Garcia II.

970. Sanclio II.
Abarea.

994. Garcia III., der
Zitterer.

NAVARRA.

umgestürzt, und unter Ferdiuand und
IsabelU i49J 8*ozlicli vernichtet wird.

910. Garcia I.
914. Ordonio II.
922. Froila II.
924. Alphons IV.
927. Ramiro II.
950. Ordonio III.

saracenen in Spanien. ASTURIEN.

911. Alexander und Con¬
stantin VII.

919. Romanus mit seinen
Sühnen Christh. Steph.
und Constantin VIII.

945. Constantin allein.
959. Romanus II.
963—969. Nieeph. Phocas,

Joh. Zemisces, Usurp.

9^6. Basil II. und Constan¬
tin IX.

GRIECH. KAISERREICH

Die Türken besassen im sechsten Jahrh. ein bedeutendes
Reich in Scythien ; es zerfiel aller wegen seiner grossen
Ausdehnung; unabhängige Stämme bildeten sieli, die von
China bis an die Wolga umherzogen , und sich bald zu
Herren der asiatischen Herrscher aufwarfen , bald ihreSklaven wurden.

Im Jahr 997 gründeten die Gasneviden , östlich von
Persien , nahe bei den Chalifen ein Reich , das io 38 von
den Scldschucken umgestürzt wurde. Diese dehnten ihre
Eroberungen bis an den Nil und das schwarze Meer aus.
DieOttomannen endlich erhoben sich 1240, bemächtigten
sieli eines Theils von Asien , und drängten sich durch die
Einnahme von Constantinopel 1453 in Europa ein.

900. Benidict IV. 903. Leo V.
Christoph. , Sergius III.

911. Anast. 111. 9 (4-Lando. J0I1.X.
928. Leo VI. 929. Steph. VIII.
93 1. Joh. XI. 936 . Leo VII.
939. Steph. IX. 942. Martin III.
946. Agapet. II. 906. Joh. XII.
964. Leo VIII. Ben. V. Joh. XIII.
972. Bened. VI. Bonif. VII.
974. Domnus II. Bened. VII.
984. Joh. XIV. Joh. XV. Joh. XVI.

910. Mönchsorden zu Clugny gestiftet.

946. Die Dänen werden Christen.

989. Die Russen werden Christen , da
Wladimir , Herzog von Kiow, sich
mit einer Schwester d. griechischen
Kaisers vermählt.

BEGEBENHEITEN in der KIRCHE.

Xtes JAHRHUNDERT.

Berühmtes tc. — Rollo, Albericus,
Marozia , Theodoratus, Hugo der
Weisse.

Gelehrte etc. — Luitprand , Kaiser
Constantin-Porphyrog., Gerbert oder
Papst Silvester II., Witiehiud, Alfarabi,
Azophy , Rhaces.

LITERATUR UND SCHOENE KUENSTE

in den ersten zehn Jahrhunderten der neuern
Zeitrechnung.

Was in der Geschichte der Menschheit am meisten
reizt, belehrt und befriedigt, ist die Geschichte der
Literatur uud der schönen Künste. Auch sie zählen
übrigens ihre schönen Tage und ihre Zeiten desUnglücks;
und ihr Schicksal, ihre Revolutionen hängen immer
mehr oder weniger unmittelbar mit den Revolutionen,
mit dein Schicksal der Reiche zusammen.

Dem Heldenruhme gesellen sich die Wissenschaften zu
und verewigen ihn; sie blühen, wo Ueberfluss herrscht,
und weilen gern imSchoose des Friedens, dessen Werth
sie schätzen machen ; wo aber der Geist öffentlicher
Ordnung weicht, da schwindet auch ihre Fülle; wo
bürgerliche Unruhen sich erheben, da gerathen sie auf
Abwege , und verderben oder verschwinden , wo fort¬
dauerndes Elend den Untergang eines Volkes herbei¬
führt. Ihre Rückkehr bezeichnet fast immer, wie das der
Taube zur Arche , das Aufhören der Stürme; und nie
erscheint der Genius der Wissenschaft kräftiger, reicher
und üppiger, als wenn ihm eine siegreiche, frieden¬
bringende Haud nach heftigen Erschütterungen Schutz,
Gunst und Ehre bietet.

Wir wollen nun hier einen Blick auf die Haupt¬
momente dieses merkwürdigsten Theils der Geschichte
der Menschen werfen, derihre häusliche Existenz, ihren
Lebensgenuss und ihr Glück am meisten berührt.

Gleich der Zeitpunkt, mit dem das vorliegende Ge¬
mälde beginnt, gehört zu den schönsten Epochen der
Literatur. In dein glänzenden, für die Wissenschaften
so denkwürdigen Zeitalter des Augustus , wo Virgil,
Horaz, Tibull, Ovid und so viele Andere ihre unsterb¬
lichen Gesänge dichteten, feierte die römische Literatur
ihren schönsten Triumph; Rom aber beherrschte zu
jener Zeit die ganze Erde , und die römische Literatur
war die Literatur der Welt. Eine so ausserordentliche
Anzahl grosser Männer, ein so merkwürdiger Zusam¬
menfluss verschiedenartiger Geister kann nur der vor-
hergegangenen politischen Erschütterung zugeschrieben
werden. Sie gehen gewöhnlich aus jenen gewaltigen
bürgerlichen Revolutionen hervor , die ihren Urhebern
so wenig Segen bringen, und dem Geschlechte , das
sie treffen , so theuer zu stehen kommen.

Auf das Zeitalter des Augustus folgen die Zeiten des
L’rajans , Antonins und Marc-Aurels, wo sich vielleicht
weniger schaffende Kraft zeigte, aber ohne Zweifel
mehr wahrer Lebensgenuss bestand. Ein so entzückendes
Schauspiel finden wir in der ganzen Geschichte nicht
wieder, eine Zeit, wo die Geistesbildung in voller
Blüthe stellt und die gesellschaftliche Ordnung ib
schönstes Fest feiert, wo 120 Millionen Menschen, von
Fürsten regiert, die das Abbild der Gottheit scheinen
im Genüsse der Ruhe und des Ueherflusses leben , w
Künste und Wissenschaften, die Zierde und Süssigkeit
des Lebens , sich in allen Theilen des Reichs , von den
Ufern des Euphrats bis an Caledoniens Grenzen , von
den Gestaden der Donau bis an Africa’s brennenden
Sand, verbreiten , und wo der Geist griechischer Kunst
in Gebäuden, Gemälden und Statuen überall, in den
öffentlichen Denkmälern der Städte , und in den Ver¬
zierungen reicher Landsitze sich offenbart.

Im dritten Jahrhundert gelangen wir zu einem grossen
Scheidepunkt ; die heidnische Literatur erlischt, die
christliche beginnt. Während das Reich in Anarchie
allmählig abstirbt, bildet sich durch den Enthusiasmus
einer verfolgten Religion , unter geheimer Führung der
göttlichen Vorsehung, eine der merkwürdigsten geistigen
Umwandlungen. Tertullian und Origines geben dazu
das erste Zeichen und eröffnen eine neue Bahn, auf der
alsbald jene Schaar hervorleuchtender christlichen Ge¬
lehrten folgt , deren berühmte Schriften das vierte
Jahrhundert verherrlichen Noch bis auf den heutigen
Tag sind sie die Fackel der christlichen Lehre, das
Orakel der Kirche geblieben.

Aber bald darauf, im fünften Jahrhundert, erscheint
der grösste Unstern, der je die Literatur getroffen ,
und wenig fehlte, so wäre die Wissenschaft ganz für die
Erde verloren gegangen. Wir sehen die nordischen
Völker gleich reissenden Strömen hereinbrechen , das
gesellschaftliche Gebäude niederreissen , und die ganze
Civilisation zerstören. Die Musen fliehen vor ihrem ver¬
heerenden Zuge , die Wissenschaften verschwinden ,
die Denkmäler werden zerstört oder verstümmelt; kurz
das geistige Licht erlischt von dem Hauche der Barbarei,
und dicke Finsterniss umhüllt lange Zeit das ganze
Abendland. Ueber dem Vaterland eines Seneca, Lucan,
Trajan sollte die roheste Unwissenheit sich erheben ,
und die Länder wo später Racine , Corneille , Newton
und Leibnitz die Welt erblickten, waren vonMensclien
bewohnt, die der Waffenruhm wohl Helden nennt,
denen man aber im Gebiete der Wissenschaft sogar die
Fertigkeit absprechen muss, ihrenNamen zu schreiben.
Alles schien sich zu jener Zeit gegen die geistige Bildung
zu verschwören. Der alte , grosse Sammelplatz der
herrlichsten Denkmäler , Rom , wurde in dem fünften
und sechsten Jahrhundert viermal eingenommen und
verheert , zuerst von den Gothen , dann von den Van¬
dalen , von den Longobarden und endlich von den
Soldaten des Belisar’s. Diese den Künsten so feindselige
Namen allein deuten schon hinreichend das traurige
Loos an , das über sie ergangen , und erklären , woher
es kommt, dass wir seitdem so viele Schätze aus dem
römischen Boden hervorziehen mussten , den wir noch
täglich mit Eifer und zuweilen mit Glück durchsuchen.
Denn fast alle Antiken, die in unsern Tagen die Wonne
unseres Schönheitsgefühls ausmachen , und für die
herrlichsten Muster der Kunst gelten, verdanken wir
nur unserer Sorgfalt, dieUnbilden der Barbaren wieder
gut zu machen.

Während nun Rom mit allem Schönen zu Grunde
ging , erfuhren anderwärts die Wissenschaften eben
so furchtbare Schläge : zu Constantinopel wurden im
fünften Jahrhundert 120,000 Bände , unter denen sich,
sagt man, die Werke Homers mit goldener Schrift
befanden, ein Raub der Flammen ; und im siebenten
liess Omar , der Chalife , die berühmte Alexandrinische
Bibliothek anzünden, mit der die merkwürdigsten
Schätze für die Welt verloren gingen.

Mitten unter so vielen Schicksalsschlägen, in der
trostlosen Dunkelheit, späht der Freund der Wissen¬
schaften mit gepresstem Herzen und besorgtem Blick
umher, wo das Licht wohl wieder aufgehen könnte :
und nur ein matter Schimmer leuchtet ihm noch von
Constantinopel. Am Sitze der Kaiser glimmen zwar noch
einige letzte Funken des heiligeu Feuers; Trümmer der
Bildung finden sich noch, aber ohne Keim der Wieder¬
belebung , nur als Beweise der Untergangscatastrophe;
Die tiefgesunkenen Griechen, leer, disputirsüehtig,
feige und verdorben, lassen keine Verbesserung hoffen,
und man ist darauf beschränkt, einen bessern Zustand
der Dinge von den Barbaren selbst zu erwarten. Ein so
edler Ruhm war in der That dem Chalifen von Bagdad,
Harun-Al-Raschid, Vorbehalten; da er die Griechen vor
Constantinopel geschlagen, legt er ihnen die Bedingung
auf, dass sie ihn Abschriften von ihren gelehrten und
kostbaren Manuscripten nehmen lassen , und diese
erhabene Handlung dürfte wohl ein Muselmann mit
Wohlgefallen als eine würdige Aussöhnung der Unthat
Omar’s zu Alexandrien anführen. Auf Al-Rasehid’s
schöpferischen Ruf füllt sich nun sein Hof mit Gelehrten
und Dichtern; die Literatur erhebt sich lind blüht unter
den Arabern , und die kummervollen Musen finden im
Orient wieder Tempel. Aber umsonst streben im Abend¬
lande Carl und AlfredmitihremhohenSinnenacheinera
ähnlichen Ruhme; ihre grossartigen Bemühungen erlie¬
gen unter einem traurigen Verhängniss ; keine Nach¬
eiferung führt ihr Werk fort, und unwürdige Nachfolger
zerstören sogar das Geschehene. So erscheint denn
endlich das zehnte Jahrhundert in der ganzen Hässlich¬
keit des abgeschmacktesten Aberglaubens , der Rohheit
und der Unwissenheit. Die Wissenschaften sind in den
Klöstern , wohin sie sich geflüchtet, bei Mönchen , die
nicht ihre Priester, nur ihre Wächter sind, vergraben ;
die schönen Künste, erdrückt unter der unförmlichen
Masse einiger gothiseken Monumente ; der sittliche
Zustand der Gesellschaft bis zum verzweifeln elend;
überall nur Unvernunft und niedere Leidenschaft, so
dass es scheint, als seyen die Grazien, der gute Geschmack
und alle zarten Beziehungen , die den Reiz des Lebens
bilden und erhöhen, aus der Versammlung der Menschen
entwichen, um das Bild einer verwilderten, grässlichen
Periode zu vollenden, die von spätem Geschlechtern
mit dem Namen : das eiserne Jahrhundert, bezeichnet
werden. (i 8o3).
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GEOGRAPHIE DEE GESCHICHTE,
oder Darstellung der gleichzeitigen Staaten und Herrscher von Europa während der letzten acht Jahrhunderte unserer Zeitrechnung.

iooo Jahre nach Christi Geburt. iooo Jahre nach Christi Geburt.

ENGLAND.

D.epischer Stamm.
1014. Sucno.
1015. EdmundII. u.

CanutI
io36. Harold I.
1040.Canut II.
Stichs.Familie wie¬

der eingesetzt.
1042.Eduard III. od.

Bekenner.

Normänn. Stamm,
1066. Wilhelm Er¬

oberer.
1087. Wilhelm II.

oder Rothe.

SCHOTLAND. ? FRANKREICH.

1004. Malcolm II.

io35. Duncan I.

1041. Macbeth,
Usurpator.

1057. Malcolm III.
1066. Harold II.

1093. Donald,
Usurpator.

1094*Duncan II.
1095. Donald^

Usurpator.
1098. Edgar,

jjy Capetimger , Fort¬setzung.

io3i. Heinrich I.

1060. Philipp L

Anfang der Kreuzzüge.

KÖNIGREICH DER VEREINTENBURGUNDE.

SAVOYEN.

y Grafen.
1027. Humbert I. oder

mit weissen Händen.

1048. Amadeus I.

107a. Humbert IL

Schicksal des hurgundi-
sehenReicks.

Dieses Reich, das Sa¬
voyen, die Schweiz, Pro¬
vence , einen Theil von
Dauphine, Venaissin

etc. umfasste, war von
kurzer Dauer. Es kam,
wie wir schon oben be¬
merkt, durch Vermächt-
niss an den deutschen
Kaiser, der aber wegen
dem langen und heftigen
Streit zwischen Kaisern

DEUTSCHES KAISERTHUM.

I 1002. Heinrich IL oder Fromme.

Fränkische Kaiser.

Unter ihnen beginnt der berühmte Streit zwischen Kaisern und Päbsten,
der beinahe dreihundert Jahre dauert, und das Entstellen verschiedener
Staaten in Italien , so wie eine grössere Unabhängigkeit der Fürsten in
Deutschland zur Folge hat.

1024. Conrad II. erbt das Königreich Burgund.
1039. Heinrich III. Unter ihm blühet das Reich.
io56. Heinrich IV. Verwirrung und Unglück seiner Regierung im Kampfe

gegen die Aumaassungen des Pabstes machen ihn merkwürdig. Er wird
von seinem eigenen Sohn des Throns beraubt; vertrieben und mit dem
Bann belastet stirbt er elend.

KÖNIGREICH ITALIEN.

Schicksal Italiens.

Der Anarchie , die in Italien durch die
Zerstückelung des Reichs Carls des Gros¬
sen entstand, folgte, wie schon auf der
vorigen Tafel bemerkt worden, dieHerr-

' schaft der deutschen Kaiser durch Erobe-
- rung. Voll und unumschränkt blieb ihre
• Gewalt unter dem sächsischen Stamme;
■unter dem fränkischen wardsiedurch die
• ränkevolle Politik der Päbste heftig er-
>schüttert; unter den schwäbischen Kai-
• sern endlich völlig vernichtet. Die Päbste,
• so mächtige Nachbarn fürchtend, wussten
• ihnen, im Innern wie von aussen, bestän-

NEAPEL und
SICILIEN.

Normann. Stamm.

** 1059. Robert
Guiseard, Herzog.

108 5. Roger.

Ihre Nachfolger
werden Könige.

NAVARRA.

** iooo. Sancho III.
oder Grosse.

io35. Garcia.

io54* Sancho IV.

1076. Sancho, König
von Aragonien.

1094. Peter , König
von Aragonien.^

ASTURIEJ
und LE0\

VWVl,
1027. Vert.

mundHt

SARACENEN IN SPANIEN.

Mit jedem Tage weichen sie mehr vor den
Christen zurück, die Castilien , Aragonien,
Portugal etc. gründen.

CASTILIEN.

** io35. Fernand , heira¬
tet dieübin von Leon.

io65. Saucen.

1072. Alplr^ vi.

ARAGON.
** io35. Ra-

miro I.

1066. Sancho,
auch in Na¬
varra Kön.

1094. Peter I.

PORTUGAL.
V ioSg.Heinr.
von Burgund,
Hug.CapetsUr-
enkel. Durch
seineHeirathu.
Eroberungen

Graf von Por¬
tugal.

GRIECH. REICH.

1028. Roman III,
io34- Michael IV.
1041. Michael V.
1042. Zoe u. Theodora.
1042. Constantin IX.
io56. Michael VI,

1057. Isaac Comnenus.
1059. Constantin Ducas.
1067. Roman IV»
1071. Michael Ducas.
1078. Nicephorus III.
1081. AlexiusComnenus.
Anna, seine Tochter.

RUSSLAND. DAENEMARK. SCHWEDEN.

Aus Ingrien karaRu-
rik um des neunten
Jahrh. Mitte u. legte in
der Gegend von Now¬
gorod den Grund zu
dem russ. Reich. Seine
Nachfolger sind:
879. Igor.
945. Swiatoslaw,
973. Jaropolk.
980. Wladimir.

ioi5. Swiatopolk I.
1019.Jaroslaw I.
io55. Isiaslaw I.
1078. Wsewolod I.
1093. Swiatopolk II.

Sein Ursprung
verliert sich in d.
Nacht der Zeiten.
ioi5. Canut der
Grosse , König
von England.

io36. Canut der
Harte.

1042. Magnus.
1047. Sueno II.
1077.Harold III.
1086.Canut d. H.
1086. Olaus IV.
1095.Erich I.

Sein Ursprung
reicht in d. Nacht
der Zeiten.

Chronologie.
Olaus nimmt das
Christenthum an.

1019. Amund.
io35. Edmund.
1040. Hackin.
1059. Slinkill.
io6r. Ingo.
1064.Haldestan.
1080. Philipp.

PAEBSTE.

1003. Johann XVII.
1004. Johann XVIII,
1009. Sergius IV.
1012. Benedict VIII,
1024. Johann XIX.
io33. Benedict IX. entsagt.
1044. Gregor VI. entsagt.
1046. Clemens II.
1047. Benedict IX. aufs neue.
1048. Damasus II. St. Leo IX
io 54. Victor II. 1057. Steph. X.
io58. Nicol. II. 1061. Alex. II.
1073. Gregor VII.
1086. Vict. III. 1087. Urban II.
1098. Paschalis II,

BEGEBENHEITENi. d. KIRCHE. flERUEHMTE. GELEHRTE.

GegenMitte dieses Jahrhunderts
entzogen sich die Päbste der Macht
der Kaiser. Sie erhoben bald ihre
Gewalt über sie, und maasstensich
das Recht an, über Kronen und
Völker zu verfügen. 200 Jahre
blieb diese Herrschaft in voller
Kraft; seitdem aber sinket sie.

1084. Die Carthäuser gestiftet.

1096. Urban II., der den Titel
Pabst annimmt, bewirkt durch
seine Predigten zu Clermont
den ersten Kreuzzug.

XI. JAHRHUNDERT.

Berühmteetc. Hildebrand, Pabst
unter dem Namen Gregor VII.;
Gräfin Matbilde; Peter der Ein¬
siedler ; Gottfried vou Bouillon
an der Spitze des ersten Kreuz¬
zugs ; Rodrigo der Cid, den Ge¬
schichte u. Poesie verewigt haben.

Gelehrte ctc. AverrlioesAvicenna.
Guido Arctinus, Hermann Con-
tratrtus, Lambert v. Aschaffen¬
burg, Adam Bremens., Bruno v.
Merseburg, Berengar, Archidia-
kon zu Angers.

LITERATUR UND SCHOENE KÜHNSTE,
von dem zehnten Jahrhundert bis auf die neuesten Zeiten.

1100 Jahre nach Christi Geburt. 1100 Jahre nach Christi Geburt.

1100. Heinrich I.
oder Löwe.

n35. Stephan von
Blois.

Haus Anjou.
1154. Heinrich II.

erobert Irland;
erwirbt Guienne
etc. — Thomas
Becket.

1189. Richard I. od.
Löwenherz.

1199. Johann ohne
Land. M. Charta

1107. Alexander L
1124. David L

1153. Malcolm IV.

n65. Wilhelm der
Löwe.

1108. Ludwig VI. oder
Dicke. Freiheiten
der Städte.

1137. Ludwig VII. oder
Junge.

Verstossung seiner Ge¬
mahlin Leonore.
Schlimme Folgen.

1180. Philipp August.

Normandie , Maine,
Anjou erobert.

1108.Amadäus II.

1148« Humbert III.

1188.Thomas L

und Päbsten zu keinem
ruhigenGenuss davon ge¬
laugte.

Das Reich zerfiel wah¬
rend diesen Unruhen;
ein grosser Theil ward
mit der fränkischen Mo¬
narchie vereinigt , und
aus den übrigen Trüm¬
mern bildeten sich zwei
Staaten, die noch bis auf
unsere Zeit bestanden.

1. Das Herzogthum Sa¬
voyen, dessen Regenten

1106. Heinrich V.
1X25.Lothar II. von Supplenburg.

Schwäbische Kaiser.

Unter ihnen reisst Italien sich völlig los, und die kaiserliche Macht in Deutsch¬
land verfallt.

1137. Conrad III. zieht mit dem zweiten Kreuzzug.
ii52. Friedrich I. oder Barbarossa, stirbt auf dem dritten Kreuzzug.
1190. Heinrich VI., erbt Neapel und Sicilien.
1197. Philipp , wird ermordet 1208.

dige Verwicklungen zu bereiten, und so
entstand jener heftige Kampf zwischender
weltlichen u. geistl. Macht, der berühmte
Krieg der Welfen und Gibellinen , der
dreihundert Jahre lang Italien mit allen
Schrecknissen uud allem Elende der Re-
ligionswuth, der Anarchie und der
Bürgerkriege füllte, bis cs endlich die

hier unten bezeichnetc Gestalt an¬
nahm , die sich zum Theil bis auf
unsere Tage erhalten hat.

1102. Roger II.
ii 54» Wilhelm der

Böse.
1166. Wilhelm der

Gute.
1189. Tancred.
1194. Wilhelm III.

Schwäb. Stamm.

1194. Heinrich VI.
deutscher Kaiser.

1198. Friedrich II.
deutscher Kaiser.

1104.Alph. der Streit¬
bare , König von
Aragonien.

1i34-GarciaV. gelangt
wieder zu seinem
Recht.

1i5o. Sanchod.Weise.
1i94«Sanchod.Starke.

Haus Champagne.

1109.Urrac^ mit Raimund
von Iranjjg.^Qjute und
später nujlphons d.Streit-
bareu, Xnigyou Arago¬
nien , venählt.

Linie dei Grafen von
Frakcü-Comte.

1124. Alple* vill.
♦*• 1157.Trmnung.LEON
1157. Ferd-I.
1187. Alph X.
heir. d. Krim
v. Castili«

CASTILIEN
157. San¬
cho III.
158. Alph.
der Edle.

1104. Alpbons
d.Streitbare.

n34- Rami-
ro II.

n38.Petronel-
la und Rai¬
mund v. Bar¬
celona.

Lin. der Gra¬
fen v. Barce¬

lona.
1162. Alph. II.

od. Keusche.
1196. Peter II.

1139. Alph. I.
v. seinen Sol¬
daten z. Kö¬
nig ausgeru¬
fen.

ii 85. SanchoI.

1118.Johann Comnenus
der Schöne,

ii 43. Manuel Comn.

1180. Alexius II.

ii83. Andronic. Comn.

1185. IsaacAngelus, ent¬
setzt.

1195. Alexius Angelus.

11 i3. Wladimir II.
1125. Mitislaw.
ii32. Jaropolk II.
1140. Wiaceslaw.
1r4o. Wsewolod II.
u47- [Sor I*.
1147. Isiaslaw II.
1149.Juri oder Georg.
n5o. Isiaslawwieder.
ii 54- llostislaw.
1154- Isiaslaw III.
n 54- Juri wieder.
1157. Andreas I.
1175. Michael.
1177. Wsewolod III.

1102,Nikolaus.

n35. Erich II.

1137. Erich III.

1147. Sueno III
und Canut V.

1157. Waldemar
der Grosse.

ri82. Canut VI.

1110. Ingo.

1129. Ragwald.

n4o. Swercher.

ii 5o. Erich IX.

1162.Carl VII.

1168.Canut.

1192. Swerch. II.

1118. Gelas.II.
1119. Calixt.II.

Von des vori-
(gen Jahrhun-

n24.Honor.1n derts Mitt « an
1i3o Innoc. II. 1 geschieht die
I i43.C0leSt.II.
n44*Lucius II.
ii 45. Eug. III.
n53.Anast.IV.
ii54.Iladr.IV.

l Wahld. Päbste
nur allein

durch die Car-
dinäle, über
deren Entstc-

n5g. Alex. III. | hun g 11■ Alter
1181. Luc. III.l lnaa übrigens
Il85. Urban III. Weht einig ist.
1187. Gregor VIII. Clem. III.
1191. Cölestin III.
1198. Innoc. III.

in3. Hospitalbrüder von Jerusa¬
lem , oder Johanniter , die spä¬
tem Maltheser, gestiftet.

1118. Stiftung der Tempelherrn,
die i3ii aufgehoben werden.

1123. IX. allg. Concil im Lateran.
1139.X. » » » » » »
1147. Zweiter Kreuzzug.
1 i(k). Albigenser.
1170. Waldenser.
1179. XI. allg. Concil im Lateran,

gegen die Waldenser.
1187. Dritter Kreuzzug.
1191. DeutscheRitter, Kreuzritter

gestiftet.

XII. JAHRHUNDERT.

Berühmte etc. Abt Suger , Tho¬
mas Becket, Saladin , Tancred,
Lusignan, Dschingis-Khan.

Gelehrte etc. Sigbert , Anna
Comnena , Wilhelm von Tyrus,
Abälard u. Heloise, Suidas, Peter
derElirwürdige, Gratian, St»Bern¬
hard, Soadi, Otto von FreisiDgen,
Heinrich v. Veldeck.

1200 Jahre nach Christi Geburt 1200 Jahre nach Christi Geburt

1216. Heinrich III.
Graf von Lciccster.

Haus der Gemei¬
nen errichtet.

i272.Eduard I.(IV.)
erobert Wales.

Einfall in Schot-
laud.

1214* Alex. II.
1249. Alex. III.
1286- Margaretha
von Norwegen.

Häuser Baliol
und Bruce.

1292. Job. Baliol.
Grosse Unruhen
wegen der Nach¬
folge.

Einfall d. England.
Wallace, Held des

Vaterlands.

1223. Ludwig VIII-oder
Löwe.

1226. Ludwig IX. oder
Heilige. Kreuzzüge.

1270. Philipp III. oder
Kulme.

1285. Philipp IV. oder
Schöne. Generalstaat.

Ständige Parlamente.
Tempelritter aufgeho¬

ben.

1233. Amadeus III.

1253. Bonifaz.

1263. Peter.

1268. Philipp I.

1285.AmadeusIV. od.Y
vertheidigt Rhodus.

hier zur Linken aufge¬
führt sind; und

2. die Repuhl. Schweiz,
von der hier unten Mel¬
dung geschieht

1208. Otto von Braunschweig,
verliert die Schlacht bei
Bouvines.

1212. Friedrich II.
I25o. Conrad IV.

Anarchie, die 20 Jahre dauert.
y Haus Habsburg oder alt-

östreichischer Stamm.
1273. Rudolph I.
1291. Adolph v. Nassau , wird

von seinem Nachfolger in
einer Schlacht getödet.

1298. Albert I., ermordet
Die Schweiz unabhängig.

BEMERKUNGEN
über Ungarn , Böhmenund Polen .

Der Ursprung dieser drei Reiche ist dunkel,
und die erste Geschichtevon wenig Interesse,
so dass wir es für zweckmässig hielten , die
Reihe ihrer Fürsten erst mit dem dreizehnten
Jahrhunderte zu beginnen. Bis i 52Ö bestanden
alle drei als Wahlreiche , dann wurden die
beiden ersten mit den östreichisehen Ländern
vereinigt; Polen ward 1796 aufgelöst und ge-
theilt

Böhmen.
1253. Ottocar.
i278.Wenzesl.

Ungarn.

1291. Andreas
III.

Polen.

1289. Premisl.
1296. Ladisl.

TOSCANA.
Florenz und Toscana

finden nach unzähligen
Revolutionen u. Unru¬
hen endlich unter der
Verwaltung der Medici
ersehnte Ruhe; lange,
bevor sie förmlich zur
Regierung kamen, hat¬
ten sie schon durch ihr
Aasehen geherrscht.

Alexander, der erste
Herzog, ward v.CarlV.
i53i ernannt, und Co-
simo erhielt 1569 durch

i25o. Conrad IV.,
deutscher Kaiser.

1254. Manfred ,
Usurpator.

Haus Anjou.
1266. Carl von An¬

jou erobert Nea¬
pel und Sicilieu.

1282. Sicilian. Ves¬
per.

1285. Carl der
Krumme verzich¬
tet auf Sicilien.

1234» Theobald I.

1253. Theobald II.

1270. Heinrich I.

Französische Linie.

1274. Philipp d.Schö¬
ne, König v.Frankr.

|i2i4- Huinr.
1217.Vreinigung.

I23o. Ferdmndd. Heilige.

1252 . Alph.(erWeise, zumdeutschenlaisererwählt.

1284. Sand» der Tapfere
entreisst einem Neffen
die Nachijge.

1295. FerduandIV.

I2i3. Jacob I
od. Siegreiche.

1276. PeterIII.
oder Grosse.

1285.Alph. III.

1291. Jacob U.

[2i 1. Alph. II.

1223. Sancho
II. entsetzt.

1246. Alph. III.

1279. Dionys,
der Vater sei¬
nes Landes.

1203. Isaac, aufs neue.
1204. Murzulph.

LATEINISCHESREICH.
1204. Balduin v. Fland.
1206. Heinrich v. Fland.
1216. Pet. v. Courtenai.
1219. Robert v. Court.
1228. Job. v. Brienne, u.

Balduin v. Courtenai.

NEU-GRIECHISCHES
REICH.

1261. Michael Paheolog.

1212. Juri II.
1217. Constantin.
1218. Juri wieder.
1237. Jaroslaw II.
1247- Sviatoslaw.
1249. Andreas II.
1201. Alex. Newski.
1264.Jaroslaw III.
1272. Wasilej oder

Basilius.
1276. Dmitrij od. De¬

metrius.
1294. Andreas III.

1202. Waldemar
II.

1241.Erich IV.

i25o. Abel.

i252.Christoph I.

1259. Erich V.

1286. Erich VI.

1211. Erich X.
Canutson.

1218.Johann.

1223. Erich XI.

i25o. Wäldern. I.

1276. Magnus I.

1290.Birger.

1216. Honorius III.
1227. Gregor IX.
1241. Cölestin IV.
1243. Innocens IV.
1254-Alexander IV.
1261. Urban IV.
1205. Clemens IV.
1271. Gregor X.
1276. Innoc. V. Hadrian V.
1277. Job. XXI. Nicol. UI.
1281. Martin IV.
1285. Honorius IV.
1288. Nicolaus IV.
1294. Cölestin V. Bonif. VIII.

1204. Vierter Krenzzug.
Entstehung der Inquisition.

1209. Franciscaner gestiftet.
1215. XII. Concil, im Lateran, ge¬

gen die Albigenser.
1216. Dominicaner gestiftet.
1228. Fünfter Kreuzzug.
1245. XIII. Concil, in Lyon gegen

Friedrich II.
1248. Sechster Kreuzzug.
1270. Siebenter u. letzt. Kreuzzug.
1274. XIV. Concil, in Lyon , zur

Vereinigung der griecliischen
und lateinischen Kirche.

XIII. JAHRHUNDERT.

Berühmte etc. Dschingis-Khan,
Conradin von Schwaben, Ottocar
von Böhmen.

Gelehrteetc. Conrad von Lieh-
tenau, Albertus Magnus, Heinrich

. Ofterdingen , Roger Baco , Ae-
cursius , Rodr. Ximenes , Ant.von
Padua.

i3oo Jahre nach Christi Geburt. i3oo Jahre nach Christi Geburt.

i3o7.Eduard II.(V.)
Gaveston. Die bei¬

den Spencer.

1327. Eduard III.
(VI.) Schlachten bei

Crecy u. Poitiers.

1377. Richard II.

Haus Lancaster.

1399. Heinrich IV.

i3o6. Rob. Bruce.

1329. David Bruce.

i33i. Ed. Baliol.

i 342. David Bruce
wied. eingesetzt.

Haus Stuart.

1371. Robert II.

1390.Robert III.

i3i4. Ludw. X. Hutinus.
i3i6. Johann I.
i3i6. Phil. V. od. Lange.i322.CarlIV.od.Schöne.

Haus Valois.

i 328. Philipp Vr.
Crecy , Belag, v. Calais.
i35o. Job. IL oder Gute.
Poitiers, die Jaequerie.
i3Ö4. Carl V. od. Weise.
l)u Gucsclin, Clisson.
i38o. Carl VI.
Azincourt, Maillotins.

i 323. Eduard.
1329. Aymon, der Fried¬

fertige.

i343. Amadeus VI. oder
Grüne.

i383. AmadeusVIL oder
Rothe, nimmt von der
Grafseh. Nizza Besitz.

Herzoge.
1391. Amadeus VIII.,

Gegeupabst unter dem
Namen Felix V.

i3o8.
SCHWEIZ.

Ihre Freiheit ging aus
dem berühmten Wider¬
stand Teils und der drei
Männer gegen die Tyran¬
nei des kais. Landvogts
Gessler unter Kaiser Al¬
bert I. hervor. Erst 1648
wurde die verbündete
Schweizdurch denwest-
phäl. Frieden als frei und
unabhängig anerkannt.
Sie bestand imJ.1789 aus
dreizehn verbündeten

Haus Luxenburg,
unter dem das Schiesspulver

und die Buchdruckerei er¬
funden worden.

i3o8. Heinrich VIL
i3i4* Ludwig von Baicrn.
1347. Carl IV.
Von ihm ist die goldene Bulle,

das deutsche Reichsgrund¬
gesetz , welches die ur¬
sprünglichen 7 Churfürsten
bestätigt.

,1378.Wenzeslaus, abgesetzt.

i3o5. — Wenzeslaus. — i3xo.

Haus Luxen¬
burg.

i3ii. Johann.

i346. Carl IV.deutsch. Kais.

1378. Wenzes¬
laus, deutsch.
Kaiser.

i3o4« Otto von
Baiern.

1309. Carl Ro¬
bert v.Neapel.

i3oo. Wenzes¬
laus , König
v. Böhmen.

i3o5. Ladisl.
wied. einges.

i333. Casimir
III. —

Neapol. französ. Haus.
i34 2-*Ludw.d. Grosse.-1370.
Hinterlässt zwei Töchter , Ma¬

ria und Hedwig.
i 382. Maria u

Kaiser Sigis¬
mund.

Jagell. Haus.
382. Hedwig
u. Ladislaus
Jagello.

PiusV. die Würde eines
Erzherzogs.

Nach Erlöschung der
Medici kam das Land
an das Haus Lothringen
1737, jedoch mit der Be¬
dingung, dass es nie mit
der östr. Monarchiever¬
einigt werde.

1802 ging es durch
Vertrag an die Bourbons
von Parma über , die es
in der neuern Zeit unter

1309. Robert der
Weise.

i 343. Johanna ver¬
mählt sich vier¬
mal, adoptirt die
Familie Anjou, u.
wird von ihrem
Vetter u. Nach¬
folger ermordet.

i382.CarlDurazzo,
od. della Pace.

i386. Ladislaus.

i3i4* Ludwig X.

i3i6. Philipp V.

i322. Carl IV.

i 328. Johanna u. Phi¬
lipp von Evreux.

i349» Carl der Böse.

1387. Carl ni.

i3i3. Alph .5XI.

i 35o. Peter er Grausame
Berühmterärgerkrieg.
Der schwanPrinz.
DuGuesclkierConnetable.

i368. Heirrchvon Tras-
tamara.

1379. Johar.1.

1390.Heinr.h III.

1327.Alph. IV

i336. Peter IV.
od. Grausame.

1387.Johanni.

1395. Martin.

Castil. Linie.

i325.Alph. IV.

1357.Peter der
Grausame.

1367.Fcrd. I.

Unächte Lin.

i383. Job. I.

i 328. Andronicus II.

i34i,Joh. Cantacuzenus.

i353. Johann Paläologus
besucht den Pabst, um
Hülfe gegen die Tür¬
ken zu erhalten.

1391. Manuel Paläolo¬
gus reist nach Italien,
Frankreich und Eng¬
land, um Hülfe gegen
die Türken.

i3o4« Michailow.

i 320. Juri III.
1323. Dmitrij II.
1324. Alexander II.
i 328. Iwan oder Jo¬

hann I.

i 34 i. Semen oder Si¬
meon.

i353. Iwan II.

i36o. Dmitrij III. und
Dmit. IV. Dunskoi.

1389. Wasilej II.

i 32 o. Christoph
IL

i34o. Waldemar
III.

1376. Olaus,

i32ü. Magn. II.

i365. Albert aus
Mcklenburg, von
Margaretha über¬

wunden.

1387. Margaretha , die nordische
Semiramis genannt , herrscht
über Dänemark und Schweden.

1397. Verein von Calmar.

i3o3. Benedict XL
i3o5. Clemens V. verlegt den

päbstl. Stuhl nach Avignon.
i3i6. Johann XXII.
i334» Benedict XII.
1342. Clemens VI.
i 352. Innocens VI.
i 3Ö2. Urban V. kehrt nachRom

zurück.
1370. Gregor XI.
1378. Urban VI.
1398. Bonifaz IX.

i3oo. Einführung des Jubeljahrs

i3o5. Verlegung des h. Stuhls nachAvignon.

i3n. XV. allg. Concil, in Vienne,
gegen die Tempelherrn.

1377. Wiclefiten in England.

1378. Grosse Spaltung in der
abendländischen Kirche , die
gegen 71 Jahre dauert.

XIV. JAHRHUNDERT.

Berühmte etc. Abdala , letzter
Chalif der Saracenen ; Osman, er¬
ster türkischer Kaiser ; Wilhelm
Teil, Cola di Rienzi , Tribun zu
Rom ; der schwarze Prinz , Du
Guesclin , Clisson, Tamerlan, Ba-
jassid.

Gelehrte etc. Raimund Lullus,
Dante , Bartolus , Abulfeda, Pe¬
trarca, Bocacci, Froissard, Cliau*
cer, Wiclef, Joli. Duns, Heinrich
Frauenlob , Joh. Huss , Hieron.
von Prag.

1400 Jahre nach Christi Geburt. 1400 Jahre nach Christi Geburt.

i4i3. Heinrich V.
Schl, bei Azincourt.
1422. Heinrich VI.
Krieg d. beid. Ros.
Graf Warwick.
Margar. von Anjou.

Haus York.
1461. Eduard IV.

(VII.)
1483. Ed. V. (VIII.)
i483. Richard III.

Haus Tudor.
1485. Heinrich VIL
Simnel undPerkin.

1424. Jacob I. er¬
mordet.

1437.Jacob II. er¬
schlagen.

1460. Jacob III, er¬
schlagen.

1488.Jacob IV. er¬
schlagen.

1422. Carl VIL
Johanna, Duuois, Agnes

Sorel, die Praguerie.

1461. Ludwig XL
Schlacht bei Montlhery.

1483. Carl VIII-
Zug nach Italien.

1498. Ludwig XII. oder
Vater des Volks.

Italien. Krieg. Ligue von
Camhrai.

i 45 i. Ludwig.

1460. Amadeus IX. oder
Glückliche.

1472. Philibert der Jäger.

1482. Carl I. od. Streit¬
bare.

1489. Carl II.

1496. Phil, ohne Land.
1497. Philibert der

Schöne.

Cantonen, ihren Schutz-
verbündeten und Unter-
thanen.

Cantone.
1. Zürich. i35i.
2. Bern.i353.
3. Lucern. i352.
4. Uri. i3o8.
5. Schwyz.i3o8.
6. Unterwalden.. i3o8.
7. Zug .. i352.
8. Glarus. i352.

9. Basel. i5oi.

1400. Ruprecht, Pfalzgraf.
1410. Sigismund. 1418. Sigismund, deutsch.Kais.

Haus Oestreich.
1438. Albert II., König von

Böhmen und Ungarn.
i44°-l ?rie<lrick III. erhebt Oest¬

reich zu einem Erzherzog- 1458. Georg v.l i 458. Mathias
thum. Podiebrad. Corvinus.

Haus Oestreich.
1437. AlbertII.,deutsch.Kais.
i44ö. Ladislaus , posthum.

1493. Maximilian L heirathet
die Erbin der Niederlande.

Jagellonisches Haus
1471. — Ladislaus. — 1490,

Sohn Casimirs IV., Königs
von Polen.

t434« Ladis¬
laus b. War¬
na getödet.

[444- Casimir
IV,

1492. Johann
Albrecht.

dem Namen eines Kö¬
nigreichs von Hetrurien
besassen.

{NB. Einiges Nähere
über Toscana so wie üb.
die Genealogie der Me¬
dici s. auf Taf. XV. u.
XXXV.)

*HAUS MEDICL

1414. Johanna II.

Haus Aragonien.
i 434- Alphons, Kö¬

nig von Arago¬
nien u. Sicilien.

1458. Ferdinand I.
1494 • Alphons IL,

von den Franzo¬
sen angegriffen.

z495. Ferdinand II.,
von den Franzo¬
sen vertrieben.

1496. Friedr. durch
Ludwig XII. abges.

i 425. Johann , König
von Aragonien.

1479. Leonore , ver¬
mählt mit Gaston
de Foix.

1479. Franz Phöbus.

1483. Johann v. Al-
bret, dem Ferdi¬
nand der Katho¬
lische Oberna¬

varra entreisst.

1406. JohutH. , eine Re- 1410. Ferdin.
gierungij Unruhen. .

cÄi4i(i- Alph. V.
bemacht, sich

1454. HeinrhIV., Anar- ftS Neapels.
ciiie.

*5«
i458. Joh. II.

1474* Isabel,Königin von 1 ,69. Ferdinand,
Castilien. König v. Aragon.

KÖNIGREICH SPANIEN.
Die Länder Kastilienund Aragonien , durch

die Vermähludsabellensund Ferdinands vereint,
erhalten den Nmen Königreich Spanien. Es ver-
grüssert sich arcli die Eroberung von Ober-
Navarra und*, dem maurischen Reiche Granada.

i 433. Eduard.

1438. Alph. V.

1481. Joh. II.

1495. Emanuel
der Grosse.

Vasco deGama.
Gonzalez Ca-

bral.
Albuquerque.

1425. Joh. Paläologus.

1448. Constantin Paläo¬
logus, letzter griechi¬
scher Kaiser.

TUERKISCHEKAISER.
OSMANISCHERSlAMM.

%* 1453. Muhamed II.
nimmt Constantinopel
ein.

1481. Bajassid II.

1425. Wasilej III.

1462. Iwan III.

1412. Erich VIL von Pommern
dankt ah i 438.

1440. Christoph von Baicrn.

Trennung.

y Holsteini¬
sches Haus.

1448. Christian I.
v. Oldenburg.

1481. Johann.

I.Carl Canut-

Reichsvorsteher.
Factionen, Anar¬
chie.

1404* Innocens VIL
1406. Gregor XII.
1409. Alexander V.
1410. Johann XXIII.
1417. Martin V.
1431. Eugen IV.
i447- Nicolaus V.
1455. Calixtus III.
1458. Pius II.
1464. Paul II.
1471. Sixtus IV.
1484. Innocens VIIL
1492. Alexander VI.

1410. Hussiten in Böhmen.

1414. XVI. allg. Concil, in Con-
stanz, gegen die Hussiten.

i43i. XVII. allg. Concil, in Basel,
zur Befriedigung der Kirche in
Deutschland.

1439. XVIII. allg. Concil, in Flo¬
renz, zur Vereinigung der latei¬
nischen und der griechischen
Kirche.

1440. Pragmatische Sanction. Die
Capitel wählen die Bischöfe.

XV. JAHRHUNDERT.

Berühmteetc. Stan-StUre , Jo¬
hanna d’Arc , Dunois , Cardinal
Ximenes, Christ.Columbus, Gon-
zalvo v. Cordova , Albuquerque.
Amcrigo Yespucci.

Gelehrte etc. Marsil. Ficinus,
Pathelin , Celtes , Beverini, Isr. v.
Mecbeln, Peurbach , Thomas von
Kempen , Joh. v. Eyck , Comines,
Clotilde Surville , Ulug-Beg.

i5oo Jahre nach Christi Geburt. i5oo Jahre nach Christi Geburt.

1509. Heinrich VIIL
Cardinal Wolsey.

1547. Eduard VI.
(IX.)

i553. Maria.
Johanna Gray ent¬

hauptet.
i558. Elisabeth.
Grosse Armada.
Ostindische Com¬

panie.

i5i3. Jacob V.

i 542. Maria , in
Engl, enthauptet.

1567.Jacob VI. ge¬
langt auf den
englisch. Thron,
unter dem Na¬
men Jacob I.

Siehe die folgende
Columue.

i5i5. Franz I.
Herzogin v. Ftampes.
1547. Heinrich II.
Diana vou Poitiers.
1559. Franz II.
Die Guiscn. Bürger¬

kriege.
1560. Carl IX.
Bartholomänacht.
1574. Heinrich III.
Die Ligue.

Haus Bourbon.

1589. Heinrich IV.
Sully, Gabriele d’Estrees,
Henriette v. Entragues.

i5o4. Carl in. oder Gute.

r553. Emanuel Philibert
siegt in der Schlacht
bei St. Quentin.

i58o. Carl Emanuel I.
od. Grosse, bemächtigt
sich der Grafschaft Sa-
luzzo, und macht An¬
spruch auf das Mailän¬
dische.

10. Fryburg.1481.1
11. Solothurn .... 1481. j|
12. Schaffhausen ,i5oi.

13. Appenzell .... i5i3.NB. Die Jahrzahl ist
die des Eintritts in den
Bund.

Schutzverbündete.
St. Gallen. i5o2.
Graubündten .... 1491.
Wallis.1491.
Genf. i 52Ö.
Neufchatel. i 52Ö.
Biel.i5o3.

(Die neuere Einthei-
lung s. auf Taf. XXXV.)

1519. Carl V., König von Spa¬
nien.

BerühmteTheilung des östrei-
chischen Hausesin das deut¬
sche und spanische.

i5i5. Luther.
i558. Ferdinand I. vermählt

sich mit der Erbin von Un¬
garn und Böhmen.

Religionsunruhen.

i564. Maximilian n.
1576. Rudolph II.
Bürger - und Religionskriege.

i5i6. Ludwig , bei Mohacz
erschlagen.

Haus Oestreich.

i526.Ferdinand,deutsch.Kais.

* Von da an blieben Böhmen
und Ungarn stets hei Oest¬
reich.

(Siehe die Columne zur Lin¬
ken.)

i5oi. Alexan¬
der.

1507. Sigis¬
mund I.

i 548. Sigis¬
mund II.

1573. Heinrich
von Valois.

Stephan
Bathori.

Haus Wasa.

1587. Sigis¬
mund UI.

i53i. Alexander durch
Carl V. zum Herzog
erhoben.

GROSSHERZOGE.

1569.Cosimo I., durch
Pabst Pius V. zum
Grossherzog erhoben.

i 574- Franz.

1587.Ferdinand I.

i5o6. Ferdinand d.
Katholische.

Oestreich. -Spani¬
sche Linie.

i5i6.CarlV., deut¬
scher Kaiser und
König v. Spanien.

i 554- Philipp II.,
König v. Spanien.

1598. Philipp III.,
König v. Spanien.

i5i6. Heinrich.

i556. Anton von
Bourbon.

1572. Heinrich IV.,
König von Frank¬
reich , vereinigt
Unternavarra mit
der französischen
Krone.

W
ö
w
PS

kus Oestreich.
i5o4. Philipp'Oestreich , durch seine Vermähl,

mit Johani der Wahnsinnigen , der Erbin
von Ferdicad und Isabella.

i5i6. Carl V..leutscher Kaiser.
Mexico durch brtcz erobert.
Peru durch Purro erobert.
i556. Philipp L , erobert Portugal und verliert

die Niederade.
i588. Die gro*Armada.

[598. Philipp ü»

HOLLAND.
Stathouder.

i58i. Wilhelm I. von
Oranien.

i584» Moritz.
Barneveit.

i52i. Joh. III.

i 557. Sebast.
1578. Heinrich,

Cardinal.

Haus Oest¬
reich.

i58o. Phil. II.,
König v. Spa¬
nien.

1598. Phil. IIL,
König v. Spa¬
nien.

i5i2. Selim (.

i 520. Soliman der Präch¬
tige , der für den gröss¬
ten der türkischen
Kaiser gilt.

i566. Selim II. verliert
die Seeschlacht beiLe-
panto.

1574. Murad III.

i5g5. Muhamed III.

i5o5. WasilejIV.

i533. Iwan IV.

i584- Feodorod.Theo*
dor I.

1598.BorisGodonow.

i5i3. Christian II., der Nero des
Nordens, König von Dänemark
und Schweden.

Revolution u. endliclieTrennung

Christ, vertrieb.
i 523. Friedrich I.
i533. Christ. III.,

führt Luthers
Lehre ein.

1559. Friedr. II.

i588. Christ. IV.

Haus Wasa.

i52i Gustav I.,
führt Luthers
Lehre ein.

i56o. Erich XIV.
entthront.

i568. Johann IL
1592.Sigismund,

entthront.

i5o3. Pius IIL Julius II.
i5i3. Leo X.
1522. Hadrian VI.
1523. Clemens VIL
r534. Paul IIL
i55o. Julius III.
1555. Marcel II. Paul IV.
1559. Pius IV.
i56ti. Pius V.
1572. Gregor XIII.
i585. Sixtus V.
1590. Urban VII. Greg. XIV.
1591. Innocens IX.
1592. Clemens VIII.

1512.XIX. allg. Concil, imLateran
i5i5. Concordat, Der König er¬

nennt , und der Pabst setzt die
Bischöfe ein.

i5i5. Luther.
i 522 . Anabaptisten.
i533. Trennung der englischen

Kirche.
i 534- Stiftung der Jesuiten.
i535. Calvin.
i 545. XX. allg. Concil, in Trient,

gegen die Lutheraner.
i56o. Hugenotten in Frankreich.
i565. Molinisten.
1568. Bulle in coena Domini.
1569. Puritaner in England.

XVI. JAHRHUNDERT.
Berühmteetc. Gama, Magellan,

Doria , Bayard, Cortez , Pizarro,
Las Casas , Herz. Alba , Coligny,
Don Juan von Oestreich , Barne¬
veit , Sully , Spinola , Rohau.

Gelehrteetc. Machiavelli, Guic-
ciardini, Hutten , Thomas More,
Zwingli, Erasmus, Rabelais, Me
lanchthon , Calvin , Copernicus,
Ariosto, Camoens, Tasso, Hans
Sachs, Marot, Malherbe, Raphael,
Titian, Correggio, Michel Ang»,
Albrecht Dürer , Holbcin , Mon¬
taigne , Ronsard, Guarini, Gali¬
lei , Spencer, Cervantes , Shake-
spear , Kepler , Bacon , Harvey.

1600 Jahre nach Christi Geburt. 1600 Jahre nach Christi Geburt.

GROSSBRITANNIEN.
Haus Stuart.

i6o3. Jacob I. vereinigtEngl. u.Schotl.,
unter dem Namen Grossbritannien.

1025. CarlL, enthauptet im Jahre 1649-
1649. Interregnum.
i653. Oliver Cromwell, Protector.
i658. Richard Cromwell.
1660. Carl II. v. H. Stuart wieder einges.
1679. Habeas-cvrpus-acte.
i685. Jacob IL
1688. Revolution.
1689. Wilhelm IIL und Maria.
1693. Englische Bank.
1694. Dreijähriges Parlament.

1610. Ludwig XIII.
Cardinal Richelieu.

1643. Ludwig XIV.
Card. Mazarin. Colbert.

Glorreiche Regiernng,
die ihren Einflussüber
ganz Europa verbrei¬
tet. Blütlie der Künste
und Wissenschaften,
Reichthum an gelehr¬
ten und grossen Män¬
nern.

i63o. Victor Amadeus I.

1637. Fr. Hyacinth.

1638. C. Emanuel II.

Könige.
1675. Vict. Amadeus II.

Unterthanen.
Aif deutscher Seite.

Baden,Thurgau, Rhein¬
thal , Sargans etc.

Auf französischer Seite.

Murten, Granson,Orbe.

Auf italiänischef Seite.

Lugano , Locarno, Bel¬
linzona.

1612. Mathias.

1619. Ferdinand II.
Dreissigjähriger Krieg, Wal¬

lenstein , Tilly , Gustav
Adolph.

1637. Ferdinand III.
Fortsetzung des dreissigjähri-

gen Krieges.
1648. Westphälischer Friede.

i658. Leopold I.
Wien von den Türken belagert,

und durch Sobiesky befreit.

PREUSSEN.

y Das Haus Hohenzollern,
ursprünglich aus Schwaben,
erhielt von Kaiser Rudolph die
Burggrafschaft Nürnberg als
erbliches Lehen 1273. IraJahr
i 4 i 5 gelangte e& durch Kauf
zu dem Churfiirstenthum Bran¬
denburg, und nahm 1701 den
Königstitel an, der zu Utrecht
1713 anerkanut wurde.

KOENIGE VON PREUSSEN.

i632. Ladisl.
Sigismund.

1648. Joh. Ca¬
simir legt die
Reg. nieder.

1667. Michael
Coributli.

1673. Joh. So¬
biesky.

Sächs. Linie.

iÖ97.AugustI.

1609. Cosimo II»

[621. Ferdinand II.

1670^ Cosimo III.

ft 1621. PhilippT. 1625. Friedr. Heinr. 1621. Phil. IV. 1604. Aehraed I. i6o5. Dmitrij, der 1604. Carl IX»
g s Revolution inhrtugal. Martin Tromp. Revolution. 1617.Mustapha, entsezt. Falsche. 1648. Friedr. III. iöii. Gust.Adolph

Gl. > Aufstand in Ntoelund in 1617. Osman I. iboö. Wasilej Schuis- Belagerung von Schlacht bei
s > Catalonien 1647- Wilhelm II. 1622. Mustapha, wieder koj. Copenhagen. Lützen.

ft PS Herzog von OUrez* eingesetzt. 1610. Interregnum. i 632. Christina,
i663. Carl II. ätzter von i65i. Aufhebung des Haus 1623. Murad IV. Dmitrij, wieder ein iÖÖo.Kevolution. dankt ab i 654.

c- der ostrf.a. Linie. Stathouderats. Braganza. Falscher. Die Krone erb-
s ft Ueber seit-Erbfolge Ruyter. 1640. Ibrahim. Anarchie. lieh , und der Haus
* N e entsteht euallgemei- 1640. Joh. IV. 1648. Muhamed IV. König unum- Zweibrüc&en.
s ner Kriegi Europa, oder Glückl. Erobert Candia, bcla- i 6 i 3. Michael Roe&a- schränkt.

cn = O der unteran Namen 1672. Erneuerung. gert Wien , dem So- now. i654- CarlX., er-
•>' span. Sucriionskricg WilhelmIII. z.erbl. i656. Alf. IV., biesky zuHülfe kommt i 645. Alexis. 1670. Christ. V. obert Schonen,

i* berühmt i£ Statthalter ernannt, entthronet 1687. Soliman III. 1676.FeodorII. 1699. Friedr. IV. Livland etc.
w B te wird König v. Engl. 1667. 1690. Achmed II. 1682. Iwan u. Peter. 1660. Carl XI.
ft 1695. Mustapha II. 1689.Peter d. Grosse. 169;. Carl XII.

i683. Peter II. Schl,bei Narwa
ft u. bei Pultawa.

i6o5. Leo XI. Paul V.

1621. Gregor XV.
1623. Urban VIIL

1644*Innocens X.
i655. Alexander VIL
1667. Clemens IX.
1670. Clemens X.
1676. Innocens XI.

1689. Alexander VIIL
1691. Innocens XII.

1608. Arminianer in Holland.

1610. Ueber 900,000 Mauren wer¬
den wegen ihrer Religion aus
Spanien vertrieben.

i653. Jansenius.

1655. Quäker in England. Soci-
uianer.

i685. Widerruf des Edicts von
Nantes. — Waldenser.

XVII. JAHRHUNDERT.
Berühmteetc. — Richelieu, Olivarez, Buckingham,

Wallenstein , Tilly , Beruh, v. Weimar , Horn , Tor-
stenson , Montmorency, Mazarin , Colbert, Seguier,
Conde , Turenne , Tourville , Duguay , J. Barth,
Montecuculi, Luxenburg, Catinat, LoUvois, Marl-
borough , Eugen, Berwiek, Villars, Vauban, Sidney.

Gelehrteetc. — Grotius, Hobbes , Gassendi, Des-
cartes , van Dyk , Mezcrai, Milton , Corneille , Cas¬
sini , Bayle , Huygens , La Chapelle , Moliere , La¬
fontaine , Lebrun , Girardon , Sydenham , Pascal,
Bossuet, Malebranche , Puffendorf, Spinoza, Locke,
Newton, Dryden, Lopez deVega, Calderon, Racine,
Fenelon , Halley , Ruysch, Bernoulli , Massillon,
Prior , Boerhave , Muralori , Conring , Rubens,
Claude Lorr., Dominichino, Guido Reni, Berghcm,
Carlo Maratti., Rollin , Vertot.

1700 Jahre nach Christi Geburt.

1702. Anna. —- (Jacob IIL)
1706. Engl. Gesetzgebung in Schotland

eiugeführt.

Haus Braunschweig.
1714. Georg I.
1715. Versuche des Prätendenten.
1716. Parlament siebenjährig.
1727. Georg IL
1745. Neue Versuche des Prätendenten.
1760. Georg IIL
1775. Amerikanischer Krieg.
1783. Vereinte Staaten unabhängig.
1800. Englische Gesetzgebung in Irland

eingeführt.

1715. Ludwig XV.
Law und sein System.
Cardinal Fieury.

1774» Ludwig XVI.

1789. REVOLUTION.

1799. Bonaparte, Consul

1730.Carl Emanuel III.

1773. Vict. Amadeus IIL

1796. Carl Emanuel IV.

BEMERKUNG.

Nach mancherlei Un¬
ruhen u. Revolutionen,
die den alten Zustand der
Schweiz geändert hat¬
ten, erhielt sie unter Ein¬
wirkung des ersten Con-
suls von Frankreich i8o3
eine neue Verfassung,
die ihre Ruhe und ihr
Glück befestigte.

(Siehe Taf. XXXV.)

1705. Joseph I.
Spanischer Successionskrieg.
Prinz Eugen von Savoyen.
1711. Carl VI.
Maria Theresia.
Oestreich. Successionskrieg.
1742. Carl VII. von Baiern,

Oestreich.-Lothring. Linie.

1745. Franz Stephan.
1765. Joseph II.
1790. Leopold II.
1792. Franz II.

1700. Friedrich I.

1713. Friedrich Wilhelm I.

1740. Friedrich II. od. Grosse.
Schlesien erobert.

Der berühmte 7jährige Krieg.

1786. Friedrich Wilhelm II.

1797. Friedrich Wilhelm III.

1704. Einfall
Carls XII.

August , ent¬
thront.

Stanislaus Les-
czinsky ge¬
wählt.

1733. August
II.

1764. Stanisl.
Poniatowsky.

1772. ie Thei-
hing.

1793. 2ß Theil.
1796. 3* Theil»

1723. Gaston.

Lothringische Linie.
1737.Franz, nachmali¬

ger Kaiser.
1765. Leopold, nachma¬

liger Kaiser.
1790. Ferdiu. IIL, gibt

bei den neuern Ereig¬
nissen Toscana gegen
das Churfürstenthum
Salzburg ab.

Haus Bourbon in
Spanien»

1700. Philipp V.

Oestreich - deut¬
sche Linie.

1713. Carl VI.,
Kaiser.

Bourbon-spani¬
sche Linie.

1733. Don Carlos
gelangt zur spa¬
nischen Krone.

1759. Ferdin, IV»

■a

Haüs Boti»»»-

1:700. Philipp 1dankt »!>■Cardinal Alb^1**

1724. Ludwi?

1724. Phiiipp*aufs neue -

1746. FerdinuiVI.

1759. Carl UL

1788. Carllt-

1702. Das Stathoude
rat zum zweitenmal
abgeschafft.

1747. Wilhelm IV.
Wiedereinführung d.

Stathouderats.

1752. Wilhelm V.
1787. Unruhen, durch

Preussen wieder bei-
gelegt.

1794. Revolution.
Das Stathouderat wie¬

der abgeschafft.

1700 Jahre nach Christi Geburt.
1706. Joh. V.

1750. Joseph.
Pombal.
Jesuiten ver¬

trieben.

1777. Maria u.
Peter III.

1786. Maria
allein.

1703. Achmed IIL gibt
dem fliehenden Carl
XII. zuBenderSchutz.

1730. Muhamed V.

1754. Osman II.

1757. Mustapha IIL

1774. Abdul Achmed.

1789. Selim IIL

Siehe Tafel XXVII.

1725 Catharina I.
1727 Peter II.
1730 Anna.
174t**Iwan VI.
1741.Elisabeth.

I *6a. Peter III.
j-ßa. Catharina II*
1796.Pau l !■

1730. Christ. VI.

1746. Friedr. V.

1766. Christian
VIL

i772.GrafStruen-
see. Königin
Mathilde.

1718. Ulrike El
u. Friedrich v.
Hessen-Cassel.

Die Hüte und
Mützen, polit.
Parteien.

Haus Holstein.

i75i.AdolfFried.
Parteien.

1771. Gust. III.
1772.GrosseUm¬

wälzung der
Regierungs¬
form.

1792. Gustav IV.

1700. Clemens XL
1721. Innocens XIII.
1724. Benedict XIII.
1730. Clemens XII.
1740. Bened. XIV.

1758. Clemens XIII.
1769. Clemens XIV. — Aufhe¬

bung der Jesuiten.
1774. Pius VI. — Reise nach

Wien 178a.

1700. Die Bulle Unigenitus, die i
Frankreich grosseUnruhen her¬
vorbringt.

1704. Die katholischen Bistliümer
Utrecht, Deventer etc. trennen
sich von Rom.

1722. Herrenhuter.

1773. Aufhebung der Jesuiten.

1790. Grosse Erschütterungen in
der Kirche von Frankreich.

XVIII. JAHRHUNDERT.
Berühmte etc. — Marschal von Sachsen, Löwen

dal, Daun, Anson, d’Aguesseau, Cook, Choiseul,
LordChatam, Fox, Laudon, Washington, Suwarow,
Mirabeau , Sieyes und eine Menge andrer in der Re¬
volutionszeit.

Gelehrtectc. — Hainault, Montesquieu, Rameau,
Pope, Addison, Yoüng, Prevost, d’Olivet, Voltaire,
Nollet, Buffon >La Caille, Rousseau, Hume, Condillac,
Helvetius, Diderot, d’Alembert, Pigalle, Gluck, Pic-
cini, Garriek, Le Kain, Swift, Mascow, Händl, Hal¬
ler, Linne, Euler, Klopstock, Mcngs, Sterne, Lnlande,
Winckelmann,Eckliof, Schröder, Lessing, Wieland,
Haydn, Mozart, Priestley, Herschel, Schlüzer, Heyne,
Herder, Göthe, Gibbon, Lavater, Mendelsohn, Base¬
dow, Franklin, Ad.Smith, Joh. Müller, Kant, Alfieri,
Schiller, Barthelemy, Thüinmel, Lichtenberg, Tieck,
Schlegel, Paul Richter , Heeren etc.

Wir haben gesehen, wie Europa im zehnten Jahrhundert in
tiefe Unwissenheit und Barbarei versunken lag, nachdem schon I
geraume Zeit vorher Künste und Wissenschaften verschwunden
waren, und nun dehnt sich bis zu ihrem Wiederaufleben ein I
Zeitraum von mehr als drei Jahrhunderten arger Finsterniss
ans. Zum Glück erscheint das liebenswürdige, glänzende Rit*
terthum als Begleiter durch diese weite Wüstenei.

Tugend und Begeisterung unserer Vater gründeten dieses I
herrliche Institut, das uns freilich in den Tagen gesellschaft¬
licher Ordnung nur wie eine edle Schw ärmerei vorkommt, das
aber während der Anarchie die Stelle der Gesetze vertrat, und
zum Schutz der theuersten Rechte diente.

Das Ritterthum allein war es, unter dessen Schirm sich die
Schwachen , die Wittwen und Waisen flüchten konnten, vor
dem die Räuber zitterten ; es war in Wahrheit ein Geschenk
des Himmels , um in jenen trostlosen Zeiten die entfliehende
Tugend auf der Erde zurückzuhalten.

Ein magischer Zauber breitet sich von ihm aus , der uns I
anzieht, verführt und festhält; man vergisst die Entfernung der
Künste , den Schlaf der Wissenschaften ; ja es ist, als dränge
ein Strahl der Civilisation glänzend durch die allgemeine Nacht
der Barbarei. An seiner Seite ziehen die Troubadours und
Minnesinger; denn zu allen Zeiten und bei allen Völkern wa¬
ren Heldenthaten und Poesie unzertrennlich. Ihre einfältige I
Muse singt Tapferkeit, Ehre, Lieb’und Frauendienst; siefeiert
die vorüberziehenden Helden und begeistert kommende, und
so zieht man mit ihnen dem wiederkehrenden Lichte entgegen. I
Es erscheint endlich ira vierzehnten Jahrhunderte, das sich von I
der Morgenrüthe auflebender Bildung färbt; begünstigt von
einer Menge glücklicher Umstände entwickeln sich ihre Strahlen
im fünfzehnten, schon glänzen sie herrlich im sechzehnten und
erreichen imsiebzehntenihre Mittagshöhe, füllen das Firmament
und leuchten über die ganze Erde hin.

Toscana war das Land, wo im vierzehnten Jahrhundertettö«
Poesie zuerst wieder aafblühte. Wir sehen liier den grossen
Dante die Fahne vorantragen , Petrarca und Bocacci ihm
folgen und die Ehre mit ihm theiien. Auch die schönen Künste
erscheinen zur selben Zeit und auf dem nämlichen Boden.
Cimabue und Giotto, der Malerei Wiederhersteller, werden
die Stifter der florentinischen Schule.

Ein ausserordentlicher Zusammenfluss glücklicher Umstände I
kam nun im fünfzehnten Jahrhundert und begünstigte die
schnellere Entwickelung von Literatur und Kunst. Noch gegen
Ende des vierzehnten war der Compass , der den Menschen ein
neues Element und neue Welten öffnen sollte, vervollkommnet
und das Schiesspulver erfunden worden , das die ganze Kriegs¬
kunst änderte. Ueberall hatten sich alhnählig Universitäten I
erhoben, ünd eine allgemeine Gälirung der Geister bewegte 1
sich der Kunst und dem Lichte Zu von allen »Seiten. Unter der |
Menge von günstigen Umständen aber, die sich jetzo vereinig¬
ten, um ein so edles Streben zu krönen, steht die unschätz¬
bare Erfindung der Buchdruckerei oben an; sie, die eine ewige
Schutzwache der Wissenschaften, das unzerstörbare Palladium
menschlicher Kenntnisse werden sollte.

Um dieselbe Zeit gelang es auch den Portugiesen, das Cap I
der guten Hoffnung zu umschiffen, und so dem Handel, dem
Reichthum und Ruhm neue Bahn zu öffnen, während der
forschende Columbus unsere Welt mit einer neuen Erde und I
zwanzig unbekannten Völkern vergrösserte. So viel grosse
Entdeckungen mussten Europa mit neuen Ideen bereichern, I
das Reich des Geistes erweitern, und seinem Flug einen machti- j
gern Schwung geben.

Ein letzter entscheidende!' Umstand kam endlich noch hinzu: ]
die Einnahme von Constantinopel durch die Türken. So I
sonderbar fügte es sich in dem Geschicke der Wissenschaften
und Künste, dass sie nun wieder, von den einbrechenden
Barbaren aus Constantinopel vertrieben, in das Abendland I
zurückkehrten, aus dem sie sich tausend Jahre früher vor
andern Barbaren nach Constantinopel hatten flüchten müssen.
Der Rest von gelehrten Griechen floh beim Erscheinen der
Türken und brachte die Trümmer alter Wissenschaft nach
Italien, Diese Verpflanzung aber war ein Glück, denn aus dem I
lang ausgeruhten Boden sog nun der matte Trieb neue Kraft,
und erzeugte alsbald ein üppiges Wachsthum. Toscana ward nun
auch die Wiege der neuen Wissenschaft, und die unsterbliche
Ehre davon gebührt den Medici, einer berühmten und hoch¬
sinnigen Familie, die durch ihre Reichthümer und Wohltha- I
ten zur Herrschaft in Florenz gelangt war; indem sie die
flüchtigen Gelehrten aus Griechenland freundlich aufnahmen
und Künste und Wissenschaft sorgfältig pflegten, erwarben I
sie sich schon bei ihren Zeitgenossen den glorreichen Namen
der Musenväter, und die späteste Nachwelt muss ihr Ge-
dächtniss thren.

So reich geschmückt mit allen Früchten, zu denen das
fünfzehnte Jahrhundert den Samen aasgestreut hatte, ging nun
das sechzehnte Jahrhundert auf, und glänzte noch mit einer
Fülle eigenthümlieher Vorzüge. Man nennt es Jahrhundert
Leos X., zur gerechten Belohnung für den würdigen Erben
Lorenzos von Medici. Es ist das Zeitalter, wo dieltaliänische
Poesie in den unsterblichen Gesängen Ariostos und Tassos,
die Malerei in den Meisterwerken Raphaels, Michel-Angelos,
Titians , der Carracci, des Correggio, und einer Menge an¬
derer Künstler blühte, die ihre Schule berühmt machten, und
Bewunderung der ganzen Welt erregten. Von Italien, das
anfänglich im aussekliessenden Besitz aller Bildung zu bleiben

schien, verbreiteten sich nun bald die Künste
und Wissenschaften in reichem Maasse über |
ganz Europa, und wie uns die göttliche Vor¬
sehung gar oft das Gute in den über uns ver- I
hängtenLeidenfindenkisst, so geschah es auch
hier. Denverheerenden Kriegen, den blutigen
Schlachten, worin sich Franzosen, Deutsche
und Spanier ein halbes Jahrhundert auf italiä-
nischem Boden tummelten, verdankt ihr Va¬
terland die Mittheilung der Wissenschaften I
und Künste.

Indessen war auch dieses schöne Jahr¬
hundert Leos X. nur das Vorspiel eines
in mancher Hinsicht weit herrlichem,
des Zeitalters Ludwigs XIV., dessen Glanz |
alles , was vor ihm war , verdunkelte. Krie¬
ger, Dichter, Männer der Wissenschaft, |
Philosophen, Redner, Schriftsteller, Maler,
Baukünstler, Bildhauer, aileTalente, Kün¬
ste und Gewerbe stehen hier zu gleicher Zeit
in der schönsten Blüthe. So viel Pracht auf
einmal, so viel grosse Männer in allen Fä¬
chern erscheinen als eine Verschwendung der
Natur. Mitten in diesem Lichte, das beinahe
über ganz Europa leuchtet, erhebt sich Frank- |
reich am höchsten; dort erscheint Ludwig
XIV. in der majestätischen Umgebung von I
Unsterblichen, die er sorgfältig um sich ver¬
sammelt hat. Mit Stolz ruht das Auge des
Franzosen auf dieser glorreichen Periode |
seiner Geschichte.

1800 Jahre nach Christi Geburt. 1800 Jahre nach Christi Geburt.

1802. Friede von Amiens.
1803. Bruch mit Frankreich.
1806. Pitt.

» Fox.
1809. Jubelfest Georgs IIL
i8i3. Allianz gegen Napoleon.

» Castlereagh, unpopulär.
x8 i 4>Grosses Jubilseum.

« Die Allirten in Paris.

i8i5. Schlacht und Sieg bei Waterloo.
» Alexander u. der König v. Preus¬

sen in London.
»» Friede zu Gent mit den nordame¬

rikanischen Unionstaaten.
» Die Allirten z. zweitenmal in Paris.

1820. Georg IV.
1822. Canning, der Mann des Volks.
1827. Goderidi.

» Sieg vor Navarin.
1828. Wellington.
1829. Emancipation der Katholiken ?

GROSSBRITANNIEN.

Dynastie Napoleon.

1804. Napoleon.
1805. Krieg geg. Oestr.
1806. »» »* » Preuss.
1809. » >» » Oestr.
1812. » » >* Russl.
1813. » »* » Allirten.

WIEDERHERSTELLUNG
1814. Allirte in Paris.
1814. Napol. Thronents.
1814. Ludwig XVIII.
1814. Friede von Paris.
1815. Allirte in Paris.
1824. Carl X.
1827. Die Minister ver¬

lieren alle Popularität.
1828.Villele gestürzt. —

Das neue Ministerium
populär.

FRANKREICH.

1802. Emanuel V.

i8i5. Wiederhergestelltund sehr vergrössert.

1821. Carl Felix.

1822. Insurrection z
Alessandria, in deren
Folge Victor Emanuel
die Krone uiederlegt.

SARDINIEN.

i8o3. Mediations- Acte.
1807. Die schweizer Re¬

gimenter ausschliess¬
lich im Dienste von
Frankreich.

VERAENDERUNG.
18 r 4- Neue Föderations-

Acte. (S. Taf. XXXV.)
1817. Mitunter spuken

religiöse Schwärme¬
reien.

1827.Die Jesuiten finden
in deu südlichen Can¬
tonen gute Aufnahme.

Unruhen im Con-
ton Innerrhoden.

SCHWEIZ.

1801. Friede von Luneville.
i8o3. Reichsreccss-Entschäd.
1805. Friede von Presburg.
1806. Entsagung. Auflösung

der Rciehsverfassung.
1809. Friede von Wien.
1810.Vermählung der Prinzes¬

sin Marie Luise m. Napoleon.
i8i3. Allianz gegen Napoleon.

1806. Tauschvertr.mitFrankr.
1806. Ungl. Schlacht bei Jena.
1807. Friede von Tilsit.
1809. Rückkehr des Königs

nach Berlin.
i8i3. Allianz gegen Napoleon.
1819. Verfolgung demagogi¬

scher Umtriebe.
1823.Der König verleihet meh-

rern Provinzen eigne Ver¬
fassungen.

1825. Verheerungen durch
Sturmfluthen.

1826. Neues Zollsystem.

1807. War¬
schau an
Sachsen.

i8i5. König¬reich mit
neuer Ver¬
fassung.

1818. Erster
Reichstag.

1820. Zweiter
Reichstag.

GROSSE VERAENDERUNGEN.
1814. Congress zu Wien.

Allgemeiner Wunsch, constitutioneile Ver¬
fassungen zu erhalten.

i8i5. Congressacte.
i8i5. Deutsche Bundesacte.

» Landstände.
1821. Die Oestreicher dämpfen den Aufruhr im Königreiche Neapel und stel¬

len die altmonarehisehc Ordnung schnell wieder her.
1824 — 28. Der Griechensache abgeneigt.
1825. Ungarischer Reichstag, etwas ungestüm.

OESTREICH. DEUTSCHLAND. PREUSSEN. POLEN.

1802. Consulta
zu Lyon.

Dynastie Nap.

i8o5. Napoleon
König.

EugenNapolcon
Vice-König.

1801. Ludwig I.
i8o3. Ludwig II.
1808.Toscana m.Frank-

rcich vereinigt.

Dynastie Napol.

1806. Joseph Napo¬
leon.

1807. Joachim Na-
pcleon.

GROSSE VERAENDERUNGEN.

1814. Congress zu Wien etc.
1820 — 21. Revolution im Königreiche beider Sicilien»— Ver¬

folgung der Carbonari durch ganz Italien.
1826—27. Die Oestreicher räumen Sicilien und Neapel.

ITALIEN. HETRURIEN. NEAPEL.

Was hier in den Reihen

des jetzigen Jahrhunderts
aus Mangel an Raum nicht
aufgeführt werden kann,
das beliebe man auf den
Tafeln zu suchen, die be¬
sonders einzeln Staaten ge¬
widmet sind. Die neuesten

grossenVeränderungen seit
dem Jahre 1812 finden sich
auf Taf. XXXIV u. XXXV.

1801. Friede- 1 Bada j®z-
i8o5. Bruch ^ Enbrlail(1*

Dynast« .^leon.

1808. Joseph
Span. Nation-ron Bng-

land untere , gegen
Napoleon-181 a 1StaatsrerassunS der
Cortes. ____

vviederhek^; bung1814. Ferdi«1* " 1; ver¬
nichtet dieünstltu tion
der Cortes-

r8ao-a3. ura
dieConstiw^Y' lSl2 '• j _iif-ialten.—.wieder *u , ^
DerKdni«l* Wtdl e
VerfassunS'....

1825 Die aitm^eelosclie
XT C e„n*tfetier lier -
Verfassung ... .
Bestellt d«r«.n“ ltarl -

1805. Abermal.Aende-
rung in der Verfass.

Dynastie Napoleon.
1806. Monarchie.
Ludwig Napoleon.
1810.Ludwig legt die

Regierung nieder.
1813.Wilhelm v. Ora¬

nien.
1814. VereinigungBel-

giens mit Holland.

WIEDERHERSTEL¬
LUNG.

1814. Der suv. Fürst.
1815. Königreich der

Niederlande.
1815. Grundvcrfas

sung des Reichs.

Holland.

i8oi.Friedem.
Frankreich.

1807. Portugal
v. d. Franzo¬
sen besetzt.

1808. Portugie¬
sen u. Engl,
geg. Napol.

1810. Verhee¬
rung d. plat¬
ten Landes
der Franzo¬
sen weijen.

WIEDERHER¬
STELLUNG.

1816. Johann
VI.

1826. Pedro I.
1828. Anmaas¬

sungen Don
Miguels.

PORTUGAL.

1801. Friede mit Frank
reich.

1807. Selim abgesetzt.
» Mustapha IV.

1808. Mahmud.
» Aufstand der Janit-
scharen.

1820. Aufstand des Pa¬
scha von Janina.

1820—21. Aufstand i“
in der Moldau und
Griechenland.

1826. Seeschlacht f°r
Navarin.

1828. Krieg mit denlh13-
sen.

JUERKEI-

1801. Alexander.
i8o5. Schl. b. Austerl.
1807.Friede v. Tilsit.
1808.Bedeutende Er¬

werbungen.
1812. Französ. Krieg.
1813. Allianz gegen'

Napoleon.
1825. Nikolaus I.

» Verschwörung
in Petersburg mit
Gewalt niederge¬
drückt.

1826. Ultimatum we¬
gen der Griechen.

» Krieg gegeü
Persien.

1828.Krieg gegen die
Türken.

RUSSLAND.

1801. Angriff des
Lord Nelson

1807. Die Engl.
vor Copenhagen.
1808. Friedr. VI,
1814. Friede von
Kiel. Norwegen
an Schweden.

1814. Beitritt zur
All. gegenNapol.
1815. Lauenburg

an Dänemark.
1826. Jubiläum

wegen Einfüh¬
rung des Chri-
stenthun^ vor
100 Jahren.

DAENEMARK.

1800. Nordische
Coalition.

1807.Verlust von
Pommern.

1808. Revolution.

i8i3. Allianz ge¬gen Napoleon.
1814* Erwerbung

v. Norwegen.
1818. Carl XIV.

Johann.
i823.0effentlich-

keit der Bank.
1824. Kronprinz

Oskar, Vicekö-
nig v. Norwe
gen.

SCHWEDEN.

1800. Pius VII.
1801. Concordat mit Frankr.
1804. Der Pabst kommt nach

Paris, den Kaiser Napoleon
zu krönen.

1809. Rom mit Frankreich ver¬
einigt.

1814. Herstellung der Jesuiten.
1816. Neue Einrichtung des

Staats.
1823. Pius VII. +.
1823. Leo XII. (della Genga.)
1824. Jubeljahr in Rom.
1826. Bulle wider geheime Ge¬

sellschaften.
1829. Pius VIII.

KIRCHENSTAAT.

BEMERKUNGEN UEBER UNSERE ZEIT.

Je näher wir zu unsern Tagen kommen, desto weniger wird eine Darstellung nöthig, weil diese in alle Getnüther eineetiräet ist
die'soTn^l»ndaher imr mit wenigen V\ orten und nur in Bezug auf Frankreich andeuten , worauf Lob und Tadel beruhen f d^e legen
diese uns zunächst liegende Zeit erhoben werden. Die einen, obsehon sie dem siebzehnten Jahrhunderte den Ruhm der schönen I
hcrufcn^ich d bt‘ ^lte“’. b^llau P ten d0?1da äser in Ilinsieht auf die eigentüche Wissenschaft vielmehr dem achtzehnten gebühre; sie
berufen sich dabei auf die Fortschritte in der Mathematik , Physik, Astronomie, Arzneikunde, Naturgeschichte und Chemie auf die '
EiBcnsCcliraffcn CBElektr|1r tat i des <|ialvaI1,,m,ls- der Blatternimpfung. Andere dagegen wollen alle diese Vorzüge gegen die verwerflichen
Eigenschaften gar mcht in Anschlag bringen , welche ihrer Ansicht nach den Hauptcharakter dieser Periode bilden , die den Verfall I
der RcceTf ft dl %sl“ hcBe Vcrderbn.ss und den Umsturz aller Grundsätze herbeigeführt haben; sie verweisen aufd.e SmeMoIrgkeit
der snkfern st hem3“/ ^ * chand ^chkc,t der darauffolgenden Regierung , und auf die Unschlüssigkeit, Schwäche und Nichtigkeit '
der spati rn, sie bemühen sich zu zeigen, wie man in dieser ganzen Zeit mit der Aufklärung Missbrauch getrieben, wie Beistijre Ausartune
Mnz^fVsell« häft6 6n D‘“ BCn statt Sefunden > 'V1« zwei berühmte Schriftsteller mit den Reizen ilmes Geistes undSlirer Sprache die
ganze Gesellschaft mächtig angezogen und eingenommen, der eine aber ihre Vernunft irre geführt, der andere il.r Herz verjiftet< und
Berftscn1111?11de ““f“ d v "“l® ,*gC“ fJrsachen > deren verhangnissvolles Zusammentreffen uns nothwendig in jenen Schlund lünaR
ffnem Blückliclmrn8^: "T" U” ter gan g 6**™!™ hätte. - Zum Glück scheint das neunzehnte Jahrhundert Zer
Xi hü ,, F aufzugehen, es kündigt such mit ganz andern Zeichen an ; Wieder geschlossen ist der Schlund , das Ungewit er

scheint ganz in der Ferne zu ziehen , und wir dürfen auf schöne Tage hoffen. Möge es uns vergönnt sevn, jetzt, wo es zu snid st
Uber die Ursachen des schrecklichsten aller Ereignisse, uns eifrig mit der Vertilgung seiner Spuren zu beschäftigen. Nichts wird uni
K ' ‘ rer dahl11 fahren, als die Ausbildung der Wissenschaften, durch welche die Menschen einander genähert^ und die Pflege der
niessen al.cr dT'i Ld fT’i d " rC WC' Che S1C Semacht werden. Lasset uns alle diese kostbaren Geschenke des Himmels gc- '
messen aber durch die Erfahrung gewitzigt, uns in Acht nehmen , dass der Glanz uns nicht blende, und jene Ausschweifungen
des Geistes ferne bleiben , denen es zuweilen gelingt die Vernunft zu übertäubeu. Am sichersten werden wlrdleL errriclitn wenn
wir uns an Religion , Moral und gute Sitten anschliessen, unter deren heiliger Fahne wir vor solchen Stürmen, als wir erlebt haben I
sicher sej n kl̂ ncn; ohne Gefahr mögen wir uns dann dem Genüsse aller Schätze überlassen, die uns die Gesellschaft darbietet - sie
werden nur zifr Wohlfahrt des Vaterlandes, zum Glück der Familien und zum eignen Ruhme dienen derhietet, sie |
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GEGENSTAND DER UEBERSICHT , IHR ZWECK
UND NUTZEN.

Die ( arte hierneben gibt uns das Bild der den Alten bekannten
\\ eit , nach dem Text des Marinus , von Gosselin liergestellt;
Innerhalb derselben fallen die eingezeielineten geographischen
Contouren des Systems des Strabo in die Augen. Die Ursache,
warum wir dem Marinus den Vorzug vor dem Ptolomaeus gegeben,
ist in der historischen Notiz angeführt, die man unter der Carte
findet, und die , mit dieser in Verbindung , eine richtige und
zusammenhängende Vorstellung von den geographischen Kennt¬
nissen der Alten zu verschiedenen Epochen verschaffen wird.

Unserm System getreu brachten wir merkwürdige Gegenstände
aus der alten Geschichte mit der Carte in Verbindung. So finden
sich der Rückzug der zehntausend Griechen und die Expedition
des Alexander durch zwei farbige Bänder angezeigt, und ver¬
schiedenartige Linien geben die beiläufigen Umrisse der grossen
Monarchien des Alterthmns an ; nur die assyrische fehlt , weil
man über ihre Grenzen zu wenig im Reinen ist , um eine Be¬
stimmung wagen zu können. Europa , Asien und Africa sind
dabei durch ausgezeichnete Farben unterschieden , so dass man
mit Einem Blicke nicht blos den Umfang jener grossen Monarchien
übersieht, sondern auch bemerkt, was sie in den verschiedenen
Welttheilen besassen.

Ausser diesen grossen Reichen sind aber noch mehrere andre
Völker durch ihren Ursprung und ihre Geschichte berühmt ge¬
worden ; dahin gehören besonders die Aegypter, die zuerst die
Künste und Wissenschaften ansgebildet, die Phönicier, die den
Handel angeführt , und die Carthager , die mit Rom um die
Weltherrschaft gestritten. M ir benützen, was von Raum hier übrig
bleibt, um Eiuiges von diesen Völkern zu sagen.

VON DEN AEGYPTERN.

Mau hält allgemein die Acgypter für die unter allen am frühesten
gebildete Nation. Ihr Entstehen liegt im Dunkel, und wenn wir
in der Geschichte auf sie treffen , finden wir sie schon mit allen
menschlichen Kenntnissen vertraut, die von einem langen gesell¬
schaftlichen Zustand zeugen. Sie selbst waren über ihr Alter nicht
besser unterrichtet als wir, und übermüthig genug, ihren Ur¬
sprung auf 20,1X10Jahre hinaufzuführen. Nicht weniger fabelhaft
als ihre Zeitrechnung ist ihre Geschichte ; nach ihr hätten zuerst
Götter , dann Halbgötter über sie geherrscht, darauf zahlreiche
Dynastien , eine Menge Könige folgten ; sie enthält mancherlei
Sagen , viel Dunkles , wenig Begebenheit. Doch ist von einem
Sesostris die Rede, dessen Eroberungen, oder vielmehr Kriegszug,
wenn überhaupt etwas daran ist, den grössten Theil von Asien
umfasst, u. sich sogar nach Europa erstreckt haben sollen. Wie dem
auch sey, so ist doch so viel gewiss, dass die Aegypter, das einzige
Mal ausgenommen, nicht weiter als ein eroberndes Volk erwähnt
werden. Unterjocht, oder in ruhiger Untergebenheit zu seyn,
war ihr beständiges Loos. Alles Mannigfaltige , womit unsre
Bücher und Schriften über sie angefüllt sind , lässt sich auf drei
bemerkenswerthe Hauptpunkte zurückführen : i. Ihr Cultur-
zustand, 2. die Colonien , die sie gegründet, 3- die Monumente,
die sie hinterlassen haben.

Culturder Aegypter. Die Aegypter lebten unter einer geregelten
Regierung mit abgetlieilter (*i\ il - Militär - und religiöser Gewalt.
Sic hatten ehrwürdige Gerichtshöfe, weise Gesetze, eine öffentliche
Moral und herrschende Gebräuche, mit Einem Wort, siebesassen
alle Zweige , die den Zustand einer vollkommnen Civilisirung
bezeichnen.

*Y. B. Aegyptens herrlichste Zeiten , wo die \\ eisheit seiner
Gesetze , wie das Ungeheure seiner Denkmale unser Erstaunen
und unsre Bewundrung erregen »sind gerade die, deren Geschichte
am wenigsten bekannt ist, und der cs vergeblich wäre weiter nach-
zuforschen. Mir besitzen kein literarisches Werk von den alten
Acgvptern ; nur ihre Denkmale sind noch vorhanden , die uns
wohl bezeugen , dass sie gewesen sind, aber uns nicht belehren,
was sie waren. Das Frülieste, was wir von diesem Volke wissen,
haben wir aus der h. Schrift oder von den Griechen , besonders
von Hcrodot, der , was er lieschreibt, selber gesehen , und die
Erläuterungen, die er gibt, selber vernommen hat.

Ungefähr 3oo Jahre später lieferte der Aegypter Manetho,
Oberpriester und Bewahrer der heiligen Archive , aus Auftrag
eines der Ptolemäer, eine Geschichte seines Landes. Von ihm
kommt das System der 3o Dynastien, wonach, wie er es berechnet,
die ägyptische Monarchie von ihrem Entstehen bis zu Alexander
dem Grossen 54 <x>Jahre gedauert hätte. Um aber au bemessen,
wie weit diese Angaben Zutrauen verdienen , muss der Leser
wissen , dass Manetho, obschon Oberpriester, doch seihst nichts
weiter als ein svstematischer Ausleger, keineswegs aber der treue
Ueberlieferer der Hieroglyphcu war, deren genaue Bedeutung
sieh schon längst verloren hatte. Uebrigens ist sein M erk nicht
auf uns gekommen, und wir kennen nur die wenigen Bruchstücke
davon, welche Joseph, derGeschichtschreiberderJuden, anführt.

Noch viel später als Manetho, und gegen die Zeiten des Augnstus,
haben sich wieder Diodor von Sieilien , Strabo und Plinius mit
dem nämlichen Gegenstand beschäftigt; die Uebereinstimmung
oder der M iderspruch dieser verschiedenen Zeugnisse bilden
aber auch die ganze Summe unser« Lichtes über die alten Aegypter,
und werden sie wohl für immer bilden. Umsonst möchte die
Expedition der Franzosen nach Aegypten , der Eifer und die
Talente der Gelehrten, die daran Theil nahmen, neue Hoffnungen
genährt haben ; das kostbare M erk , das wir von der gelehrten
Gesellschaft v^n Cairo erwarten , Denou’s Reise, die Schriften
des Generals Andreossi und Anderer werden uns gewiss eine
vollständige Topographie des Landes, merkwürdige,richtige und
genaue Beschreibungen der Denkmale verschaffen , anziehende
Abhandlungen und scharfsinnige Hypothesen liefern , kurz sie
werden die Künste und die Wissenschaften bereichern, aber für
die Geschichte von Aegyptens erster Zeit wird man durch sie keinen
neuen, keinen bestimmtem Aufschluss erhalten. Und wie wäre es
ihnen denn möglich gewesen ? Standen sie nicht abgeschnitten
davon durch sechs bis sieben vollendete Revolutionen , durch
fremde Herrschaften , durch verschiedene Sprachen , und liegt
nicht das Ganze mildern Rost von mehr als 3ooo Jahren überzogen ?
Entsagen müssen wir demnach unbedingt allen fruchtlosen Unter¬
suchungen über jenen Ursitz, von wo ohne Zweifel der erste Funke
ausgegangen, der in der Folge der Jahrhunderte die ganze Licht¬
masse entzündete, die gegenwärtig über Europa leuchtet. Sollten
wir aber noch neue Aufklärungen hoffen wollen, so müssten wir
sie nur aus dem tiefen Indien erwarten, wo die Bramiuen, wie es
scheint, in ihren heiligen Büchern noch kostbare Alterthüiner
besitzen , die sie uns verheimlichen , vielleicht auch selbst nicht
einmal kennen. So viel ist gewiss und bleibt bemerkenswerth,
dass das Menige , um das wir sie zu täuschen gewusst, die auf¬
fallendste Aehnliehkcit, ja Gleichheit mit unsrer ältesten geschicht¬
lichen Urkunde — den Büchern Moses — darbietet.

Colonien , die die Aegypter gegründet. Jedermann weiss , dass
die Griechen , unsre verelirten Vorbilder in den Künsten und
Missenschaften wie in dein guten Geschmack , die ersten Keime
ihrer Kenntnisse von den Acgvptern mit herüberbrachten; und
darf man den scharfsinnigen Verinuthungen eines neuern Schrift¬
stellers folgen, so besteht noch heute eine berühmte Colonie dieses
alten Volks, deren gegenwärtige Beschaffenheit und blühender
Zustand unsre Aufmerksamkeit verdient und unsre Verwunderung
erregt. Es sind diess die Chinesen , von denen in unsern Tagen
Hr. de Guignes einen solchen Ursprung, wo nicht erwiesen , doch
sehr wahrscheinlich gemacht hat. Er hat nämlich gefunden , das»
die allen Beherrscher der Chinesen mit den Königen von Theben
in Oberägy pten ganz dieselben seyen, und schliesst daraus ziemlich
scheinbar, dass einst Aegypter bei einer Auswanderung , wovon
mau in ihrer Geschichte allerdings Spuren antrifft, sich an den
Küsten des östlichen Oeeans niedergelassen, und die Geschichte
ihres Geburtslandes auf ihre Adoptivheimath übergetragen haben;
ja er weist sogar eine auffallende Verwandschaft zwischen dem
chinesischen Alphabet und den ägyptischen Hieroglyphen nach.
Mie es sich nun auch mit diesen Vermuthungen verhalte, so lässt
sich immer eine ausserordentliche Aehnliehkeit in der Mreise und
Eigentümlichkeit, in dem Charakter und den Sitten dieser zwei
entfernten Nationen nicht verkennen , was allerdings sehr zu
Gunsten des Hrn. de Guignes spricht.

Denkmale , die die Aegypter /unterlassen. Die Pyramiden, die
Obelisken , der See Moeris, das berühmte Labyrinth u. s. w. All’
diese berühmten M erke setzen mehr durch das Ungeheure ihrer
Grosse und durch die ausdauernde Geduld derer , die daran
gearbeitet, als durch Schönheit und Zweckmässigkeit in Ver-
wundrung. Einige bestehen noch. In Cairo sieht man noch drei
Pyramiden , die der zerstörenden Kraft mehrerer Jahrtausende
widerstanden : Die grösste unter ihnen soll 2640 Fuss Umfang
und 5oo Fuss Hohe haben ; 100000 Menschen seyen beständig
daran beschäftigt gewesen , und die Arbeit habe dreissig Jahre
gedauert.

Man ist über/len Zweck der Aegypter bei Erbauung der Pyra¬
miden nicht einig. Nach der Meinung der Meisten sollten sie zu
Grabmälern dienen; Andre glauben, ihre Ungeheuern Oberflächen
seyen bestimmt gewesen , die Geschichte und Kenntnisse dieses
ausserordentlichen Volkes in Hieroglyphen aufzunehmen und zu
verewigen. Höchst merkwürdig, als mathematische Thatsache,
ist es, dass die vier Seiten dieser Pyramiden genau den vier
Hauptw eltgegenden entsprechen, und so den Meridian bestimmen.

Nicht minder ungewiss als über ihre Bestimmung ist man über
die Zeit, wann sie erbaut wurden. Herodot,derbei den ägyptischen
Priestern Zugang hatte, und dem wir fast alle altern Nachrichten
verdanken , die wir besitzen, setzt ihre Erbauung um die Zeit des
trojanischen Kriegs.

Die Obelisken bestanden aus einem einzigen Stein , und noch
jetzt sind von ihnen vorhanden , die mehr als 200 Fuss Höhe
haben. Diese wundervollen Denkmale wurden in den berühmten
Felsenhöhlen gearbeitet, die man noch in Oberägypten antrifft;
die Hohlen seihst hatten eine symmetrische Oeffnung, und ruhten
auf geschmackvoll gearbeiteten Pfeilern und Säulen ; der innere
Raum soll f>oo Reiter in Schlachtordnung fassen können ; so
imerme.vdu.-h und prachtvoll waren die Steinbrüche , wo die
Obelisken gehauen wurden. Plinius theilt uns das sinnreiche
Verfahren mit, wodurch man sie von der Stelle und an den Ort
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HISTORISCHE NOTIZ ÜBER DIE GEOGRAPHIE DER ALTEN , ERKLÄRUNGDER OBIGEN TOPOGRAPHISCHEN CARTE.
Bei unserm engen Raum und bei der Menge Gegenstände , die uns drängen,

wäre es thörig , die Namen aller alten Geographen umständlich herzuzähleu und
ihre verschiedenen Systeme genau erörtern zu wolleu. Mir beschränken uns
vielmehr auf eine flüchtige Darstellung der Fortschritte der Geographie , doch
immer so , dass man dadurch einen richtigen und zusammenhängenden Begriff
von ihrer Geschichte erhält, hinreichend, um das Gedächtnis» der Unterrichteten
aufzufrischen, Lernende aber, die einer weitern Ausführung bedürien werden,
anzuleiten.

In den alten mythischen Zeiten des Homer hielt man die Erde nur für eine sehr
zusammengezogeue Scheibe , von der Griechenland den Mittelpunkt bildete.
Vierhundert Jahre später , unter Herodot , machte man sie zu einer Ungeheuern
ebenen Fläche , die sich von den Säulen des Hercules bis an die l’fer des Indus
erstreckte. Schon zur Zeit Alexanders aber erkennt sie Aristoteles für eine Kugel,
deren Umfang er angibt. Hundert Jahre später unternimmt es Eratosthenes, sie zu
messen und ihre Theile bis an den Ganges zu zeichnen ; und nicht lange nach ihm
versucht Hipparch , die geographische M issenschaft einer festen matheinatisch-
astronomischcn Berechnung zu unterwerfen. Strabo endlich , unter Augnstus,
vereinigt alle zerstreuten Theile derselben in ein Hauptlehrgebäude, und seiu M erk
ist das erste und älteste System der Geographie , das auf uns gekommen ist; wir
kennen sogar fast nur durch ihn seine beiden Vorgänger , deren Schriften uns
durch die Unfälle der Zeit und die Schuld der Menschen entzogen worden sind.
Alles M'eitere fällt nun in die christliche Zeitrechnung.

Des Mela kurzes Handbuch und das zusammengetragene M'erk des Plinius , die
uns über die Kenntnisse ihrer Vorgänger vollständigeres Licht geben , geleiten
uns bis auf den Marinus von Tyrus, der gegen Ende des ersten Jahrhunderts
Alles, was vor ihm gesagt worden , sammelte, und, indem er die Lehre des
Hipparch mit den Arbeiten des Strabo verband , ein Lehrbuch der positiven
Geographie bekannt machte , das der berühmte Ptolomaeus , 5o Jahre später,
berichtigt und besser geordnet wieder gab. Es ist das zweite und letzte geographische
System der Alten , das auf uns gekommen ist; auch hat es so lange unsern ganzen
Reichthum ausgemacht , bis es vor den neuern Entdeckungen und genauem
Bestimmungen verschwinden musste , die die jetzige Geographie zu eiuer der
vollkommensten Missenschaften erhoben.

Die hiernach den Alten bekannte Mrelt ist oben dargestellt, und wir haben aus
einem besondern Grunde die Carte vorzugsweise nach den Angaben des Marinus
entworfen. Hätten wir nämlich, wie es leicht anging, die wahren , jetzt bekannten
Formen der Erde gezogen , und den von den Alten bezeirhneteu Gegenständen
nur ihre Stelle darin angewiesen , so wäre unser Hauptzweck gänzlich verfehlt
worden , dem Leser ein Bild von den wunderlichen und mangelhaften Formen,
wie sie sich die Alten bildeten , vor Augen zu legen ; dazu mussten wir gerade
die Carte des Marinus wählen, weil ihre Form am meisten von der VValirheit
abweicht. Mit ihrem grossem Raum gab sie uns überdies» die Möglichkeit, die
Umrisse nach den Carten des Eratosthenes und Strabo und die wichtigsten
Reduetionen des Ptolomaeus in sie aufzuuehmen. Um aber auch dem Leser den
Vortheil der augenscheinlichen Vergleichung der wahren Formen mit den ein¬
gebildeten zu gewähren, haben wir auf unserer M'eltearle Taf. 29 einen einfachen
farbigen Streifen gezogen, der die wahren Umrisse der den Alten bekannten Mrelt
nach Gosselin und d’Anvillc zeigt, deren Ausspruch hierin das grösste Ansehen
erhalten hat. Uebrigens haben wir auf obiger Carte alle Nachrichten und Bemer¬
kungen sorgfältig vereinigt, die uns für solche geeignet schienen , denen entweder
ihre Zeit oder ihr Stand eine gründliche Gelehrsamkeit nitlit gestatten. Letztere
gewährt ohnehin oft mehr Vergnügen und Auszeichnung , als wahren Nutzen.

Wir kehren zu unsern Geographen zurück, um ihr Verfahren, ihre verschiedenen
Ansichten und Irrthümer einigermassen zu entwickeln.

Auf der Carte des Eratosthenes sind alle Orte mn ein Fiinftheil zu weit gegen
Osten vorgerückt ; ein Umstand , der den Herrn Gosselin auf die scharfsinnige
Vermuthung führte, jener Geograph habe alle seine Entfernungen nach einer
flachen Carte übergetragen , ohne diesen Fehler an ihr zu kennen. Eine flache
Carte ist aber eine solche , auf der alle Meridiane parallel laufen , was eine
Unrichtigkeit herbcifiihrt , die für den Ort , wo Eratosthenes seine Arbeiten
vomahm , genau dem Irrthum gleichkommt, in den er verfiel.

Hipparch , der der Geographie eine mathematische Grundlage geben wollte,
und den Eratosthenes berichtigte, stellte richtige Grundsätze auf, machte aber
eine falsche Anwendung , was seine Lehre in den Augen seiner Nachfolger in
Misscredit brachte ; übrigens war er es , der die geographische Länge und Breite

ersann und anstatt eines einzigen Oeeans grosse Binnengewässerannalim , wie
z. B. oben das erythräische Meer.

Strabo nimmt den Eratosrhenes gegen Hipparch lebhaft in Schutz, und folgt
dem erstem fast durchgängig. M ic weitseine Kenntnisse gingenund welche Form
er dem Ganzen gab , ist oben auf der Carte angedeutet. Masrine Lehre haupt¬
sächlich bezeichnet, ist : ein einziger Ocean , der die Erde umgibt, im Norden
mit dem caspisehen Meer zusammenhängt, den Ganges in einemöstlichen Busen
aufnimmt und sich noch nördlich vom Aequator um Africa heremzieht.

Nach ihm kommt Marinus, der uns die Carte gab, wie wirsievor Augen haben.
Man braucht sie nur mit den Umrissen des Strabo zu vergleichen, um alsbald die
Fortschritte zu erkennen , die die M issenschaft bis auf ihn nndPtoloma?usgemacht
hat, für welchen letztem sie ungefähr die nämlichen blieben.

Sic zeigt, wie seit Strabo der Norden weiter bekannt geworden, dass man sich
nicht mehr mit einer Verbindung des caspisehen Meers tauschte,und dass man
wusste , der Ganges crgics.sc sich im Süden. In Asien und Africadehnt sich der
Kreis der bekannten Linder viel weiter aus, nur die Umrissebleibenimmer noch
mangelhaft; man glaubt noch, nach der falschen Idee des Hipparch , an eine
Verbindung Asiens mit Africa durch ein cingebogenes Land im Süden des
ervthräischen Meeres ; was aber sehr charakteristisch ist : alleLagensiud nun so
sehr zur Rechten vorgerückt, dass sich das äusserste Ende u| 120 Grade ( 3ooo
franz. Meilen) zu weit östlich befindet. Auch die Breiten entfer o sich vcrhältniss-
mässig zu viel vorn Aequator.

Diese ungeheure Abweichung rührt jedoch nicht von de Unrichtigkeit der
Entfernungen , sondern nur von der falschen Art, sie in Gradezu verwandeln ;
denn , beiläufig gesagt, die lächerlichen Formen , die wir aufdiesenCarten finden,
erfüllten gleichwohl ihren Zweck vollkommen , in so fernsie blos Distanzen
anzeigen sollten , und der Reisende konnte sich in dieser Beziehungganz auf
sie verlassen. In der That, da er genöthigt war , an der Küstehinzufahren , so
wusste er , dass er eine gewisse Anzahl von Stadien nothwendigzurückzulegen
habe , und da konnte es ihm gleichgültig seyn , oh er sicli tausendmalrechts oder
links bei der Fahrt,drehe, ob man ihn getreulich mit allen Krümmungendes M egs
bekannt mache , oder ob mau ihm alle Gegenstände in einegeradeLinie setze;

seine Anzahl Stadien musste er ja doch durchlaufen , und hatte er es gethan, so
war er auch angelangt: Diess ist so wahr und die Genauigkeit des Marinus in dieser
Beziehung ist so gross , dass man heute noch , wie Gosselin zeigt, genau mit ihm
zusammentrifft, wenn man auf unsern vorzüglichsten Carten die von ihm ange¬
gebenen Entfernungen auf alle jetzt bekannten Krümmungen überträgt. Sein
ungeheurer Irrthum rührt daher, dass er alle seine Maasse, die in Stadien ausgedrückt
waren , anstatt mit 833 nur mit 5oo dividirte , um sie in Grade zu verwandeln,
wodurch er eine viel grössere Anzahl Grade erhielt, als er haben sollte.

Ptolomanus beging den nämlichen Felder in der Theilung , ward jedoch durch
einige Hinunelshcobachtungen gewahr, dass sieh Marinus geirrt habe , und glaubte
die Berichtigung darin zu finden, dass er die Entfernungen um alle Krümmungen,
die er an den Küsten verniuthetc , zusaimnenzog. Dadurch wurde zwar das
Missverhäitniss gemindert , aber nicht gehoben. Seine Kenntnis» von der Erde
ging übrigens nicht viel weiter als die des Marinus ; auch er hält das erythräische
Meer für ein cingeschlossenes , nur gibt er seinen Busen mehr Tiefe und entfernt
sich mehr von der geraden Linie : Diess bewirkt, dass er weniger östlich kommt,
doch immer noch mn 70 Grade oder mehr als 1800 (franz.) Meilen zu viel. Ein
glücklicher Vcrstoss , ein segenvoller Irrthum ! den das Schicksal wunderlicher
VVeise absichtlich aufrecht zu erhalten schien , um uns durch ihn in der Folge zur
M ahrheit zu führen. Denn wirklich machte diese fehlerhafte Lage, zu der noch
alle mangelhaften Entdeckungen des Marco Paolo im Osten kamen, den Columbus
glauben, er sey von diesen nur 80 Grade in westlicher Richtung entfernt, während die
Portugiesen 280 Grade oder 7000 Meilen haben müssten, um sie östlich zu erreichen.
Der richtigste Schluss, gebaut auf die falscheste Grundlage. Der Zufall wollte nun,
dass America , von dem er nichts ahuete , eben da lag , wo er jene Länder mit so
viel Zuversicht anfsuchtc; wie wären sonst seine Ideen in Verwirrung geratheu,
wenn America nicht gewesen , ihn folglich nicht aufgehaltcn hätte , und er nun
ein-, zwei-, dreimal über das gedachte Ziel hinausgekommen wäre , ohne Land
zu finden , mehr als zwei Dritttlieile des Erdkreises unnützer M eise umschifft
hätte ? ! M ie wäre ihm begreiflich zu machen gewesen im Gegensatz mit all seinen
sonst so richtigen Ideen , dass er cs war , der sich mittelst dieser schönen Vernunft-
Schlüsse den längsten M'eg auflegte, während die Portugiesen einen viel kürzern
zurückzulegen hatten. (Siehe Taf. 29 und 33 .)

Fassen wir das Gesagte ins Kurze : Die Alten waren weit von unsern jetzigen
geographischen Kenntnissen ; ohne Hülfe der Magnetnadel und unsrer astrono¬
mischen Instrumente tappten sie auf gerathewohi und irrteu , wo wir jetzt mit
Gewisslxeit und Bestimmtheit verfahren. Ein grosser Theil der Erde war ihnen
unbekannt , und was sie davon beschrieben haben , ist in den Umrissen , Formeu
und Entfernungen äusserst fehlerhaft. Ueberdiess sind fast alle ihre Schriften
verloren , wir kennen sie nur noch aus Fragmenten und Anführungen ; und so
sind ihre eigenen Irrthümer noeli vergrössert worden durch unsre Ungewissheit,
durch die Fehler uusrer Copisten, durch den Mldersinn unsrer Commentatoren etc.
Dazu kommt noch , dass sie die Entfernungen in See-Tagfahrten ausdrücken,
deren Länge wir nicht kennen, in griechischen und römischen M egmaassen, deren
genaues Verhältnis» uns unbekannt war. Manchmal ist bei diesen Maassen die gerade
Linie angenommen , manchmal setzen sie die Krümmungen der Küsten voraus; die
Namen wechselten beständig nach der römischen, griechischen oder carthagischen
Benennung, und zu Allem haben endlich noch die Fabel und Lüge ihre Entstellung
der Mehrheit hinzugefügt. Ein solches Chaos bietet die Geographie der Alten dar.
Doch konnten so viel Schwierigkeiten gleichwohl den gelehrten Gosselin nicht
abschreckcn , der mit fester Logik , gewandter Critik und bewundernswürdigem
Scharfsinn es dahin gebracht hat, den alten Sinn herzustellen und von den neuen
Irrthümern zu reinigen. Es ist merkwürdig zu lesen , wie er z. B. in Bezug auf
Africa den Beweis fuhrt , 1) dass Hanno , den die Carthager mehrere hundert
Jahre vor Christus ausschickten, um auf der westlichen Küste Niederlassungen
zu gründen , das Cap Bojodar niemals erreicht hat; 2) dass Polybius , des Seipio
Freund, der nach der Zerstörung Carthago’s den Auftrag hatte, diese Nieder¬
lassungen zu verheeren, den betretenen M'eg verfolgte und nicht weiter gekommen
ist; 3) dass die Tabellen des Ptolomapus ,.ungeachtet scheinbarer M iderspriiehe,
sicli vollkommen mit diesen beiden Berichten vereinigen lassen ; 4) dass auf der
östlichen Küste die Alten niemals über das Cap Prasum hinausgekommen sind;
5) dass sie niemals den Aequator erreicht haben ; 6) und dass folglich die
Einschiffungen Africa’s unter Neco, 600 Jahre v. Chr., so wie die des Eudoxius
von Cyzicus unter Ptolomaeus Lathurus , 200 Jahre v. Chr., fabelhaft und falsch
sind. (Siehe hierüber noch Mannevts Geographie und Heerens Ideen über die
Politik.)

ihrer Bestimmung schaffte ; es geschah durch zwei mit Steinen
beladene Schiffe, die man sodann unter jenen ausserordentlichen
Massen wieder erleichterte , so dass diese nun an die Stelle der
ersten Last traten. Nicht so leicht erklärt man sich , wie sie die
römischen Kaiser nach Rom konnten verführen lassen ; die Art
der Einladung und Verschiffung einer so schwereu und langen
Masse bleibt noch immer ein Gegenstand des Streits unter den
Gelehrten.

Der Obelisk , den man noch heut zu Tag zu Rom vor der
Johanniskirche vom Lateran sieht, scheint unter allen der grösste
gewesen zu seyn. Der Kaiser Constantin Hess ihn dahin bringen,
und Papst Sixtus V. im Jahre x588 , also 2420 Jahre nachdem er
unter dem König Ramasses gehauen worden , wieder aufrichten.

Der See Maris , ein nützlicheres M'erk , wurde angelegt, um
der zu grossen Unregelmässigkeit der Nilüberschwemmungcn zu
begegnen. Nach den Alten wäre sein Umfang 240 (oder 80 franz.)
Meilen gewesen. Die Neuern behaupten fast einstimmig, er habe
nur 60 (oder 20 franz.) Meilen gehabt. Haben nun die Alten
übertrieben, oder sollte er durch physische Revolutionen so viel
kleiner geworden seyn ?

Das berühmte Labyrinth bestand aus der prachtvollen Ver¬
einigung von 12 Pallästen oder 3ooo Sälen , die durch unzählige
gewundene Gänge mit einander in Verbindung standen.

VON DEN PHOENICIERN UND CARTHAGERN.

Phönieicn war ein unfruchtbares Land , das die äusserste
östliche Küste des mittelländischen Meeres bildete. Dort nahm
der Handel seine Entstellung und soll zuerst in der altberühmten
Stadt Sidon geblüht haben. Diese stiftete in derZeit ihres höchsten
Glanzes die (ä)lonie Tyrus, die bald ihre Mutter übertraf. Tyrus
war auf dem festen Lande und nicht weit von Sidon angelegt; es
hatte den ganzen Handel in seiner Gewalt und war Herr über die
Meere, als es von den assyrischen Herrschern , Einige sagen von
Nebucadnezar, dein durch die heilige Schrift bekannten Könige,
belagert, eingenommen und von Grund aus zerstört ward. Doch
könnte man sagen , es habe sich selbst überlebt; es verschwand
nicht, es änderte nur seine Stelle, und erstand wiederauf einer nah
gelegenen Insel durch die Einwohner, die sich bei der Zerstörung
dahin geflüchtet halten. Zuin zweitenmalc die Beherrscherin der
Meere und der Stapelplatz aller Reiclitliümer der M eit geworden,
fiel diese glänzende Stadt endlich unter Alexander dem Grossen,
der sie nach einer hartnäckigen Belagerung einnahm und gänzlich
zerstörte.

Tyrus war es, das die berühmte Dido verlassen musste, um der
Habsucht ihres Bruders, des Königs Pygmalion, zu entfliehn, der
ihren Gemahl Sicliaeus aus Begierde nach seinen unermesslichen
Sehätzen.ermordet hatte. Sie landete mit einigen Schiffen an der
Küste von Africa , nicht weit von Sieilien ; dort habe sie von
einem africanischen Fürsten so viel Land sicli erbeten und erhalten,
als sie mit der Haut eines Stieres urosrhliessen könne ; sie soll
alsdann die Haut in Riemen geschnitten, diese an einander befestigt,
und indem sie das eine Ende auf die Erde als Mittelpunkt anlegte,
mit der ganzen Länge einen Kreis beschrieben haben , der auf
diese listige Meise Raum genug bot, um die M'iege einer grossen
Stadt zu bilden. Diess ist die, ohne Zweifel fabelhafte, Entstellung
des gepriesenen Carthago, so berühmt in der Geschichte , so
hervorragend durch seiue Ungeheuern Reichthiimer, seine grosse
Macht, seinen langen Kampf um die Weltherrschaft, und endlich
durch seine schreckliche Zerstörung. Nur das letzte Jahrhundert
seiner Geschichte ist reich an Interesse, weil es die drei berühmten
punischen Kriege und Hannibals glänzenden Feldzug enthält,
der auf der Tafel des römischen Reichs in diesem M erke gezeichnet
und beschrieben ist.

TABELLARISCHE ÜBERSICHT VON DEN VIER GROSSEN MONARCHIEN DES ALTERTHUMS, GRÜNDUNG, GROESSE , FALL etc.

Monarchien.

I.

ASSYRISCHE

Monarchie.

Dauert gegen
1400J., von 2233
v. Chr. bis 821.

Siehe Tafel 1.

Gründer.

NiMRODim Jahr 2233 . Ei¬
nige halten ihn für gleich¬
bedeutend mit Ninus undl

[Beins, Andre behaupten,]
I es sey der Bacchus oder der |
| Saturn aus der Mythe. Der
grösste Theil d. assyrischen'

Geschichte ist fabelhaft
oder ungewiss.

Diese Monarchie dauert
gegen 1400 J. und endigt

1unter Sardanapal 821.

Ausdehnung.

Man kennt sie nicht
genau ; was wir wis¬
sen , ist, dass sie sich!
wenig über Asien hin¬
aus , aber östlich bis
über die Ufer des Ti¬
gris und Euphrat er-

1streckte.

I Diese Ungewissheit
hielt uns ab , ihre
Grenzen auf der Carte
anzuzeigen.

j Haupt - Städte. j
/ Ninive am Tigris. Diodor von Sieilien nennt

1Ninus als ihren Erbauer; er habe sie zur grössten I
und berühmtesten Stadt der VNdt machen wollen,
ihr desshalb einen Umfang von 24 Meilen ge-l
geben und sie mit einer Mauer von 100 Fuss]
Höhe und solcher Dicke umgeben, dass 3 M agen I
darauf neben einander fahren konnten. Sie war
mit i 5oo Thürmen besetzt.

Babylon am Euphrat, von der Semiramis und 1
Iihren Nachfolgern verschönert, hatte noch mehr
Merkwürdigkeiten als Ninive ; seine Mauern)
sollen 5o Ruthen Höhe , 121/2 Dirke, 24 Meilen!
im Umfang und iooThore von Erz gehabt haben.
Alles dieses gehört in das Reich der Sage.

Fall.

Durch Empörun,

Einige Diener des I
Sardanapal empö¬
ren sieh und bela¬
gern ihn in seinem
Pallast, wo er sich
in der Noth mit sei¬
nen Weihern und
Schätzen verbrennt

E.S ENTSTEHEN
DARAIS

Drei Monarchien;|

| die der Meder,wo-
| von EelwüM die
Hauptstadt, diederNiniverund dieder

| Babj Ionier.

Siehe TaM1.

Merkwürdiges.

Dif. Eroberungen des Ninus. Diodor von Sici-

lien , der dem Ctesias nachschrieb , erzählt, jener
Fiir»t habe einen berühmten Feldzug gegen die 1
Baetrier, an der Spitze von 1,700,000 Mann Fussvolkl

1und 200,000 Reitern , unternommen. Bei der Be-
Ilagerung von Bactra, deren Einnahme er dem An-

[•hlag der Semiramis verdankte , lernte er diese
berühmte Frau zuerst kennen.

Die Regieri ng der Semiramis, die, durch List

oder Verbrechen \\ ittwe geworden, sieh einen
unsterblichen Namen in der Regierungskunst er¬
warb. Sie durchreiste ihr Reich, verschönerte und
vergrösserte cs. Sie eroberte einen Theil von Aethio -1
pien und unternahm einen berühmten, aber un¬
glücklichen Zug jenseits des Indus.

| Haupt - Geschichtschreiber.
I Ctf.sias , Arzt zuerst des jüngern Cyrns , dann
seines Bruders, schrieb die Geschichte der Assyrer
und Perser in 23 Büchern. Nur Bruchstücke sind
noch davon übrig. Er ist die Quelle aller Sagen, die

l diesen Zeitraum anfüllen ; dem Herodot wider- 1
spricht er fast immer und weicht oft von Xenophon

Iah. Obgleich ihn Aristoteles für wenig glaubwür¬
dig hält, gaben ihm doch Diodor von Sieilien und

[mehrere Andre den Vorzug und schrieben ihm in
ieleu Dingen nach.

Unter den Neuern hat Rollin in seiner alten
Geschichte einen Auszug von allen römischen und
griechischen Geschichtschreibern geliefert , die
diesen Gegenstand behandeln.

2 .

PERSISCHE
Monarchie.

Dauert 200 J.,
von 538 v. Chr.
bis 33 1.

Siehe Tafel 1.

Cyrus, im J. 538. Er, 1

vereinigt durch Erbschaft [
und Eroberung die König¬
reiche Persien , Medien,
Lydien, Babylonien, Ni-|
nive etc.

j

Vom Indus bis an
das schwarze 11.mittel¬
ländische Meer , und
vom Jnxartcs und eas-
pisehen Meere bis an
Aethiopien , Arabien
und den persischen'
Meerhusen.

Die Geschichtschreiber'
stimmen über diesen Für¬
sten nicht überein.

Siehe oben dieCarte,
Seine Monarchie dauert! wo die Umrisse ge

200 Jahre und endigt unter f zeichnet sind.Darius Codomanncs, 33i.

I Babylon, dessen sich Cyrus bemächtigt, indem
er den Lauf des Euphrats ableitet.

Zur Zeit der Semiramis oder ihrer Nachfolger
waren zwei prachtvolle Palliiste einander gegen¬
über auf den beiden Ufern des Euphrat erbaut,
die durch ein Gewölbe , das unter dein Flusse
durchging, in Verbindung standen. I11 einem
dieser Palliiste befanden sich die hängenden Gär¬
ten , die hei den Griechen so berühmt waren.

Susa, Ecbatana, Persf.polis, berühmte Städte,]
der Reihe nach Residenzen der Könige.

Durch Niederlage. /

Darius Codoman-
nus, von Alexander

Idem Grossen ange¬
griffen , verliert

1mehrere berühmte !
Schlachten. Sein /

Thron fällt und sein
Iganzes Reich wird
unterworfen.

Das grossemace-
domscheRei'Mas
Alexander dürosse
gründet.

Siehe dif t»bel-
larisclie relwsirlit'
der alten Iniversal-
gcschielite Idel t.

Pasarcada , wo sie sich krönen Hessen.

, Siehe deflSriten.
Siehe den Seiten- F rau(J z,ir Renten,rand zur Rechten.

Das ganze Leben des Cyrus , seine Eroberun- ,
gen ctc. /

Die anziehende Episode der Panthea und des
Abradates , wo die glänzende Tugend des Einen
von der Andern belohnt wird.

Die berühmte Suhlacht bei Thymbros in der
Nähe von Sardes in Lydien , wo sich zwischen den
Persern und den gegen sie verbündeten Völkern
die Herrsrhaft über Asien entscheidet. (

Die Einnahme von Babylon , dessen sich Cyrus
durrh Ableitung des Euphrat bemächtigt.

Die berühmten Züge des Darius und des Xerxes
gegen Griechenland , die wir auf der Carte diesesi
Landes beschrieben haben. ^

Die KmPÖRUNGI>ESJÜNGERNCYRUS, der RÜCK¬
ZUGDERZEHNTAUSEND(»RIECHENund das SCHICKSAL
des Darius Codomannus.

Herodot, Ctesias und Xenophon. Herodot und

Xenophon sind sicli in der Beschreibung von dem
Charakter und den vorzüglichsten Thaten des Cyrus
ganz entgegengesetzt, und Cicero meint desshalb,
man müsse das M erk des Xenophon nicht als eine
treue Geschichte , sondern als einen historischen
Roman betrachten. Da aber die Parteilichkeit der
Griechen gegeu die Perser im Allgemeinen aner¬
kannt werden muss, und Xenophon am Hofe des
jüngern Cyrus so leichte Gelegenheit hatte, ans den
wahren Quellen zu schöpfen, so haben Viele seinem
günstigen Bericht von ihnen den Vorzug vor dem
Herodot gegeben, dessen nachtheilige Schilderung
übertrieben scheint.

3 .

MACE DON.

Monarchie.

Dauert in ihrer^
grossen Ausdeh¬
nung kaum 10J.,,
von 334 v. Chr.|
bis 324 »

Siehe Tafel 1.

Alexander, im J. 334 ;
einer der berühmtesten
Helden des Alterthums, we-l
gen der Grösse nndSchnel-l
ligkeit seincrEroherungen. |
Sein M’eg ist auf der Carte |
gezeichnet, die Geschichte/
auf dem Seitenrand zu fin- \
den.

Diese Monarchie zerfallt}
nach dem Tode ihres Stif¬
ters.

Alexanders Herr- Babyloh , das , wie man sagt, Alexander zur
schaft, oder vielmehr 1 Hauptstadt seines Reichs erhellen wollte. j
die Länder, die er anfl 1
seinem raschen Sieges I Alexandrien, zu dem Alexander selbst donl
zugeroberte,erstreck -1 Platz auswählte und den Plan zeichnete. Seinel
ten sich vom Ganges! I^age konnte nicht günstiger seyn ; von Maccdo-I
bis an die Wüsten Li-/ nien nicht zu fern, diente cs, die Herrschaft über/
byens , und von dem 1 Aegypten zu sichern , und auf der Küste des mit-
Jaxartes bis an dcnl tclländischen Meeres , an den Mündungen des
üeeau. I Nils , in der Nähe des rothen Meeres gelegen,

■ musste es eine der ersten Handelsstädte der Welt
Siehe die obige' werden. Seine Bibliothek , die im Serapeon auf-

Carte. \ gestellt war, ist später berühmt geworden. '

DurchZerstückelungi

Als Alexander
starb , der keinen
Nachfolger erneu-/
neu wollte, bekrieg¬
ten sieh seine Feld¬
herrn und zcrtheil-
ten das Reich.

Vier Künipwhe,
von vier Feiern
des Alexanderge¬
gründet -.Aegypten,

Syrien, Ma.td(,-
nien uiidTliricien.

SieheTafel1.

Die berühmte Expedition des Alexander , wo¬
von die Zeichnung airf der Carte , die Geschichtej
auf dem Seitcnrand.

DieVKiuviRRUNG über seiue Nachfolge, und der
tnit Grausamkeit länger als zwanzig Jahre geführte
Rricg zwischen seinen Feldherrn über die Thei-
hing des Reichs. Die berühmte Schlacht bei Ipsrs,
in Phrygien setzte endlich ihren anarchischen Strei -1
tigkeiteu ein Ziel, indem sie eine feierliche Tliei-I
hing unter den Feldherrn Ptolomaeus , Cassander,!
Seloncus und Lysimachus herbeiführte, wodur» h|
die besondern Reiche Aegypten , Macedonien , Sy- 1
rien und Thracien entstanden. '

Der Römer Quintus Curtius. Sein zierlicher
und blühender Styl wird bewundert, wegen seinen
Anachronismen trifft ihn Tadel.

Ar kanus, v. Niromedien gebürtig, ein Zeitgenosse
des Marc - Aurel, gab eine Geschichte der Expedi¬
tion des Alexander in sieben Büchern, die man für
das Zuverlässigste über diesen König hält. Er folgte
dabei den Denkwürdigkeiten des Ptolomaeus, der
unter Alexander gedient hatte.
Inter den Neuern immer wieder Rollin. J. Royou

hat davon einen Auszug in vier Bänden geliefert.
Die Untersuchungen dos Hrn. v. Sainte -Croix
über die Geschichtschreiber des Alexander bieten
einen wahren Schatz von Gelehrsamkeit u. Einsicht.

4 -

ROEMISCHE

Monarchie.

Dauert , von
Augnstus bis Au-
gustulus gerech¬
net , 5oo Jahre.,
vom J. 3 1 v. Uhr.
bis 476 nach Chr,

Siehe Tafel 1.

Augustus im Jahr 31 ;
sein Familienname war Oe-

l tavius. Mit ihm begann die1römische Monarchie über

Iden Trümmern der gröss¬
ten und berühmtesten Rc-

, publik, die je bestanden.

Diese Monarchie theilt
sich im vierten Jahrhundert
in das Ost- und Westkaiser-
tliuni.

j Bis an den Rhein
u. die Donau im Nor- f

I den , den Tigris undiEuphrat im <)stcn, bis I
an die Sandwüsteu]
Africa’s iin Süden , u. I
bis an den grossen
Ocean im Westen.

Siehe oben auf der
[Carte die angczeiglen
Umrisse.

Siehe "So. 7. dieCarte
-des römischen Reichs.

' Rom , zuerst ein Räuberasyl, wurde die Haupt-

stadtder kriegführenden W eit unter den Römern, /
die Hauptstadt der Christeuheit unter den Päp-i
sten, und die Hauptstadt der Künste, als die V\ is-1
scnschaften und der gute Geschmack wieder er -1
wachten. I

Constantinopel , ehmals Byzanz, wurde von
Constantin gewählt , um ein neues Rom , eine
neue Hauptstadt des Reichs daraus zu machen;
seine Sorgfalt, es zu bereichern , ging so weit,
dass er die meisten andern Stiidtc dafür beraubte.

Kr liess ein Capitol , einen Circus und ein Ain-[ Siehe die Tafel)
l phitheatcr, ganz nach dein Musterder römischen, ^ No. 1.'erbauen.

Durch Einfall. I

Die Barbaren ausl

demNordeti vonEu -1
ropa brachen über |
die Grenzen herein,
durchstrirmten die;
Provinzen und ris¬
sen die Herrschaft J
an sicli. 1

nien etc.

/ Die Epoche des Constantin , der das Christen-
thiun anuiimnt und den Sitz des Reichs nach Con-

- ^tantiuopel verlegt.
I f Die Epoche desVai.entinian, der eine förmliche
I rheilung des Reichs mit seinem Bruder Valens ein-
18°h f. Die beiden Reiche, das östliche und westliche,
‘die daraus entstehn , erlöschen zu verschiedenen
' Zeitpunkten.

J R Pas kascHEiNFN der Barbaren , die zuletzt das
I Reich zerstören und eine Revolution in dcrLänder-
I eintlieilnng, in der Politik und in den Künsten be-
j wirken.

■ Siehe die Uebersicht der neuern Weltgeschichte
und die Geographie der Geschichte Taf. 2 , 3 u. 4-

Polybius, von Mcgalopolis gebürtig, dessen Ge¬
schichte den Zeitraum vom punischen Krieg bis
zum Untergang des macedonisehen Reichs umfasst.

Dionys von Halicarnass hat eine Geschichte der
altern römischen Zeit geschrieben , die aber gröss-
tentheils verloren ist; von ihm haben wir die nähere
Nachricht über den römischen Götterdienst und
über die Gesetze des Romulus und Numa , so dass
es eigentlich zwei Griechen sind , denen wir die
zuverlässigste Kenntnis über den Civil - u. Militär-
zustand der Römer verdanken.

Diodor von Sizilien ; der elegante Livius; Sue-
ton , von dem wir das Leben der zwölf Cäsaren
halien ; der misterbliche Tacitus ; Florus.

\ Luter den neuern Lebe au, Montesquieu, Gibbon.

DER BERUEHMTE RUF.CKZUG DER ZEHNTAUSEND
GRIECHEN.

(Auf der Carte mit einem farbigen Band angezeigt.)

Die Geschichte kennt nichts Herrlicheres in seiner Art, als
diesen Rückzug, wir wollen ihn hier kurz berühren. Cyrus
der jüngere , des persischen Königs Artaxerxcs Mneiuon
Bruder, hatte die westlichen Provinzen des Reichs in Kleinasien
unter sich, als ein blinder und strafbarer Ehrgeiz ihn trieb, sich
zu empören. Er zieht mit 100,000 Mann Barbaren und i 3,ooo
Griechen gegen Babylon in der Absicht, seinen Bruder zu
entthronen ; dieser aber kommt ihm an der Spitze von mehr als
1,200,000 Mann entgegen und die Schlacht wird in den Ebenen
von Cunaxa, 60 griech. (20 franz.) Meilen von der Hauptstadt,
geschlagen. Cyrus , schon im Uebermuthi des Siegs , wird von
Wutli ergriffen , als er seinen Bruder erblickt, sprengt mit
Ungestüm auf ihn ein , wirft ihn vom Pferd und verwundet
ihn , wird aber selbst dabei getödtet.

Nun fanden sich die Griechen , die ihm gefolgt waren , und
auf dem linken Flügel einen vollständigen Sieg erfochten hatten,
in einer sonderbaren Lage. Ihr Haupt fehlte , sie waren von
Feinden umringt, mehr als 1800 griech. ( 600 franz.) Meilen
von ihrem Vateriande entfernt, ohne Vorräthe, ohne Freunde.
Man forderte sie auf, sich zu ergeben ; da hatten sie den Muth,
es zu verweigern und einen ehrenvollen Rückzug zu verlangen,
den man ihnen auch zugestand , weil man sich fürchtete , sie
anzugreifen, und es für sicherer hielt, sie durch Verrätherei als
durch Gewalt umkommen zu lassen. In der That wurden auch

ihr Anführer Clearch und mehrere andere Hauptleute von den
Persern umgebracht. Nun stellten sie den Xenophon , einen
jungen einsichtsvollen Athener , an ihre Spitze , der ihren
niedergeschlagenen Muth wieder belebte , und sich den Ruhm
erwarb , jenen denkwürdigen Ruckzug auszufuhren , der so oft
von den Kennern als die am meisten bewunderte , am meisten
bewundernswerthe Kriegsthat in der Geschichte gepriesen wird.
Im Rücken beständig von einer Menge Feinde verfolgt, hatten
die Griechen vor sich nichts als tiefe Flüsse zu durchziehen, steile
Berge zu übersteigen , ungeheure Wüsten zurückzulegen ; kurz
sie mussten ohne Unterlass kämpfen , siegen, weiter ziehen und
für ihre Nahrung sorgen. Erst nach i 5 Monaten , nachdem sie
alle Hindernisse der Natur überwunden , alle Angriffe der
Menschen besiegt hatten und von 10,000 auf 8600 zusammen-
geschmolzen waren , erblickten sie ihre heimathliehen Ufer
wieder. Sie hatten im Ganzen einen Weg von mehr als i 5 oo
(franz.) Meilen gemacht.

DertrefflicheXenophon, der nicht blos ihr Führer, sondern
aucli ihr Geschichtschreiber war , hat sich in dieser doppelten
Beziehung gleich unsterblich gemacht. Nie besass ein Schrift¬
steller mehr die Kunst , die Tugend lieben zu machen , die er
eben so sehr persönlich übte, als er sie in seinen Schriften erhob.
Die Lieblichkeit, die Anmuth , die Schönheit seiner .Schreibart
verschafften ihm den Beinamen der griechischen Biene.

j ZUG DES ALEXANDER , auf der Carte gezeichnet ; dauert 10 Jahre , von 334 his 32 '*v. Chr.

Alexander war nicht mehr als 22 Jahre alt, als "er die glänzendste und weiteste Expedition unternahm und
ausfuhrte , die uns die Geschichte überliefert. Kr verliess die Küste Griechenlands mit 3o,ooo Mann Fussvolk,
.»(HK)Reitern, Proviant für 7 Monate und 70 Talenten; das war Alles, was er mit sich nahm, um das mächtigsteund reichste Land der Erde zu erobern.

Schlacht am Granicus im Jahr 334 - Die erste That des macedonisehen Helden war sein Uebergang über den
Grameus , wo er, trotz der gegenüber stehenden Macht von 110,000 Persern , die Meinnon von Rhodus, der
geschickteste und klügste unter den Feldherren des Darius, anführte , durch den Fluss zieht. 20,000 Feinde
lallen in der Schlacht , und Kleinasien ist die Frucht dieses ersten Sieges. Sardes , Ephesus t Milet uud
Ifalicamass werden genommen oder unterwerfen sich ; er zieht in Gordium ein , wo er den berühmten
Knoten durchschneidet, von dessen Lösung nac h dem Orakel die Weltherrschaft ablüng. Er durchzieht sofort
Phrygien , Cappadocien , wendet sich nach Tarsus , wo ihm das Baden im Cydnus eine gefährliche Krankheit
uud beinahe den Tod bringt. Hier war es, wo er den gepriesnen Zug von Seelengrösse seinem Arzt Philipp
gegenüber zeigte , von dem er den Becher unbekannten Trankes , trotz den ihm zugekommenen Warnungen,
er sey bestimmt ihn zu vergiften, mit Vertrauen und Entschlossenheit annimmt.

Schlacht bei Tssus. Alexander , kaum genesend , eilt dem Darius entgegen , der ungeheure Streitkräfte
vereinigt hatte , und gewinnt die berühmte Schlacht bei Tssus in Cilieiens engen Pässen, die Kleinasien von
Syrien scheiden. Die Perser sollen dabei 100,000 Mann verloren haben ; Mutter, Gemahlin und Kinder des
Darius wurden gefangen, er selbst entkam nur mit Mühe dem verfolgenden Sieger. Nun durchzieht Alexander
Syrien, nimmt Damascus, mit den Ungeheuern Schätzcu des Darius angefüllt, zerstört Tyrus , das er mit Sturm
nach einer mühevollen Belagerung von sieben jVlonateu eingenommen, zieht in Jerusalem ein, verheert Gaza ,
unterwirft Aegypten , besucht in der Wüste den Tempel des Jupiter Ammon , wo er sich für den Sohn des
Gottes erkennen lässt, und gründet das berühmte Alexandrien.

Schlacht be: irbela im Jahr 33 r. Er verlässt Aegypten , um den Darius aufzusnehen , der, nach üftern
vergeblichen Friedensversuchen , alle Kräfte seines Reichs auf dem östlichen Ufer des Tigris, des reissendsteu
Stromes von Asien , versammelte. Alexander geht über den Euphrat und Tigris , und erscheint im Angesicht
des Darius zwischen Gaugamela und Arbela. Hier, auf diesem denkwürdigen Schlachtfelde, wird Asiens
Schicksal entschieden. Alexander, an der Spitze von 40,000 Mann Fussvolk und 7 — 8000 Reitern , schlägt65o,ooo Perser, und tödtet davon, wie man augibt , mehr als 3oo,ooo ; eine Schlacht , die die persische
Monarchie vernichtet, den Darius zu einem Flüchtling , den Alexander unsterblich macht. Babylon und Susa
sind die ersten Preise seines Sieges , so wie Persepolis , das er in einer Ausschweifung der Trunkenheit, und,
wie man sagt, auf Anstiften der Buhlerin Thais , in Brand steckt.

Alexander im nördlichen Asien. Während nun Alexander den Darius verfolgt, wird dieser das Opfer der
abscheulichsten Treulosigkeit. Einer von seinen Feldherren, der Satrape Bessus , hatte sich seiner bemächtigt,
mn ihn im Nothfall auszuliefern , oder , wenn das Glück sich günstiger zeigte , sein Nachfolger zu werden ;
aber zu nahe von dem Feinde gedrängt, ermordet der schändliche Verräther seinen Herrn , weil er ihm nicht
folgen wollte. Alexander , der das Schicksal des Darius beweint, verfolgt anfänglich seinen Mörder, gibt aber
bald die Hoffnung auf ihn zu erreichen , und kehrt sich nach Hecatompylos, der Hauptstadt der Parther, wo
seine Truppen eine kurze Ruhe geniessen. Bald darauf setzt er seinen siegreichen Zug weiter fort, bemächtigt
sich Ifircaniens, und unterwirft alle Völker iin Süden des Oxus. In diese Gegend versetzt man seine sonderbare
und wohl fabelhafte Zusammenkunft mit der Königin der Amazonen , Thalestris , die aus weiter Ferne
gekommen, um den Mann zu sehen, dessen Ruf die Welt erfüllte. Einige sagen, sie habe hei seinem Anblick ihm
über die kleine Gestalt ihre Geringschätzung gezeigt, Andre aber, sie habe gewünscht, mit Nachkommenschaft
von ihm gesegnet nach Hause zu kehren. Wie dem auch sey, so ist leider zum Unglück für seinen Ruhm
viel gewisser , dass er gegen die nämliche Zeit hin deu Phiiotas und dessen Vater Parmenio umbringen liess;
jener war sein Freund gewesen , dieser sein ausgezeichnetster, treuester und eifrigster Heerführer. Der Sohn
wurde unter dem Vorwand einer Verschwörung hingerichtet, die niemals hinlänglich erwieseu worden , der
Vater schändlich gemordet, aus Furcht er möchte den Tod seines Sohnes rächen. Diess sind die ersten Flecken
in dem Andenken des Alexander, und obgleich ungeheuer , sind sie doch leider nicht seine einzigen , nicht
seiue grössten. Hartnäckig bemüht, den treulosen Bessus zu verfolgen , zieht er durch Länder , die tlieils von
der Natur verödet, tlieils vom Feinde verheert waren, der nur dadurch dem Sieger zu entkommen hoffte, dass
er sich durch W üsten von ihm trennte. Alexanders Beharrlichkeit überwindet all’ diese Hindernisse , und es
gelingt ihm , den Bessus zu erreichen , der nun , von seinen eigenen Leuten in Sogdiana verrathen und den
Macedoniern ausgeliefcrt, in einem schrecklichen Tode die Strafe des Königsmörders erhalten sollte. Man
brachte ihn nach Ecbatana zurück und befestigte den vorher Verstümmelten noch lebend au vier mit Gewalt
zusaimnengebogene Bäume , die alsdann , mit Heftigkeit in ihre Richtung zurüekfahreud , die zerrissenen
Glieder des Schuldigen weit hiuausschleuderten.

Alexander kömmt endlich bis an den Jaxartes » der die nördliche Grenze des persischen Reichs bildete ; er
bemächtigt sich der von Cyrus erbauten Stadt Cyropolis, geht über den Fluss und schlägt die Barbaren auf dem
jenseitigen Ufer, verlässt sie jedoch bald wieder, um sich mit ernsthaftem Eroberungen zu beschäftigen ; Geist
und Schritte wenden sicli den iudisehen Regionen zu. Zu Maracanda , der Hauptstadt Sogdiana’s , ersticht er
in der Trunkenheit den alten Clytus, und so haucht dieser tapfere Veteran , der Bruder der Amme des Königs,
derselbe , der ihm bei seinem ersten Siege am Granicus das Leben gerettet hatte , unter seinen Streichen den
Geist aus.

Alexander in Indien. Ergeht über den Indus und erscheint in den Ländern Indiens, wo ihn Taxiles , einer der
dortigen Könige, mit Freundschaft aufnimmt, wahrend ein anderer, Namens Porus , ihm muthigen W iderstand
leistet. Doch weniger glücklich als tapfer, wird dieser jenseits des Hydaspes geschlagen und fallt in die Gewalt
des Alexander, wo sein Heldensinn ihm die Achtung des Siegers erwirbt.

Immer siegreich , immer nach Eroberung dürstend , schreitet Alexander vorwärts nach dem Ganges, um
auch noch über diesen weiter an die östliche Grenze der Erde vorzudringen. Aber seine Truppen , durch die
Schwierigkeiten , so wie durch die wüsten Strecken dieser Länder abgesehreckt, weigern sicli zu folgen und
nöthigen ihn davon abzustehen. Er kehrt nun durch das Land der Oxidracer an den Indus zurück und hätte
beinahe bei der Belagerung ihrer Stadt das Leben verloren ; denn da er von der Höhe der Mauer allein in die
Stadt hinabsprang , musste er sich so lange gegen eine Menge Feinde vertheidigen , bis die Seinigeu die Tliore
gesprengt hatten und ihm zu Hülfe eilten.

Indem er hierauf zu Schiff den Indus hinabzog , gelangte er bis zum Ocean , wo er über das merkwürdige
Schauspiel der Ebbe und Flut erstaunte , das ihm und seinen Leuten völlig neu war. Er schlägt nun endlich
den Weg zu Land nach Babylon ein , wälirend seine Flotte unter Nearchs Führung sich unlickauuten Meeren
anvertraut und glücklich in dem Hafen llarmuza , am Eingang des persischen Busens , einläuft.

Auf seiner Rückkehr vermählt sich Alexander zu Persepolis mit Statira, der ältesten Tochter des Darius,
und gibt die jüngste seinem Liebling Hephästion , der bald nachher an den Folgen seiner Unmässigkeit stirbt.
Audi der grosse, siegreiche, unsterbliche Alexander sollte ihm bald als ein ähnliches Opfer eines eben so
unwürdigen Todes folgen. Er verscheidet im 32 sten Jahr seines Lebens zu Babylon, wo er kurz zuvor noch in
seinem Triumpheinzug den Gesandten von den meisten Ländern der Erde den geraubten Glanz des Orients
gezeigt hatte.

So endet der Zug dieses grossen Feldlierrn , des berühmten Helden , welcher weniger Zeit zu gebrauchen
schien , Länder zu erobern , als man nüthig hätte , sie zu bereisen.

STREITIGKEITEN ZWISCHEN DEN TELDHERRN DES ALEXANDER,

dauern 23 Jahre, bis eine endliche Theilung in vier Reiche erfolgt, wie sie sich auf Taf. i angegeben finden.

Waren die Eroberungen Alexanders schon eine grosse Plage für die Völker gewesen , so ward sein Tod für
sie eine noch viel traurigere Catastrophe. Man denke sieh einen Zeitraum von 24 Jahren voll beständiger
Kriege , Plünderungen , Verrätherei und Mord , bevor die Nachfolge des Eroberers sich einigermassen bilden
konnte, seine ganze Familie durch das Schwert oder durch Gift ausgerottet, eine Menge seiner Feldlierrn
demselben Schicksal unterliegend, eine Heerde von Nationen den Zerfleischungen wilder Bestien preisgegeben,
und man wird die Hanptzüge zu diesem unglücklichen Gemälde gesammelt haben.

Wir begnügen uns, liier die Namen der vorzüglichsten Feldherrn zu nennen ; eine kurze begleitende Notiz
wird hinreicheu , um den Begebenheiten , die diese Epoche bezeichnen , nicht fremd zu bleiben , ohne uns
doch zu nöthigen , das historische Labyrinth zu verfolgen , aus dem sie bestellt. Die Namen , vor deneu sich
ein (*) findet, nennen die vier Feldherrn , die zuletzt übrig bleiben und jene vier Reiche gründen , die man
gewöhnlich die Trümmer von Alexanders Reich zu nennen pflegt , und die sich später zu verschiedenen
Zeitpunkten in den grossen Schlund der römischen Herrschaft verlieren , wie es auf der Tafel 1 bildlich
dargestellt ist.

Perdiccas war einer der berühmtesten Feldherrn des Eroberers , dem dieser sterbend seinen Ring überreichte.
Ihn ernannten die Uebrigen , während der Minderjährigkeit der Kinder des Alexander , zum Regenten ; da er
aber diesen Titel benutzen wollte , um sich des Reichs zu versichern , vereitelten die andern Statthalter seine
ehrgeizigen Pläne , und zwei Jahre darauf, im Jahr 322 , ward er in seinem eigenen Zelt in Aegypten , wo er
ohne Gluck gegen den Ptoloinäus stritt, ermordet.

Antipatf.r erhielt nach ihm die Regentschaft. Diesem war zur Statthalterschaft Macedonien , Epirus und
Griechenland angewiesen. Er unterwarf das empörte Athen undveranlassteden Tod des berühmten Demosthenes.
Eine Regentschaft wie die seinige war natürlich mehr nicht als ein eitler Titel von Gewalt, der ihm nur das
gefährliche Recht liess , mit seinen Collegen Streit zu suchen , und so war sie denn auch für ihn eine immer
fliessende Quelle von Unruhen und Feldzügen. Sterbend übertrug er die Regentschaft dem Polypserchon,
behielt jedoch die ihm zugewiesenen Staaten seinem Sohn Cassander vor.

Polypserchon, der älteste von Alexanders Feldherrn , und nach Antipater mit der Regentschaft bekleidet,
schlug die Athener und war Schuld an dem Tode des tugendhaften Phocion ; er rief die Olympia , Mutter des
Alexander , zurück , um an der Regierung Theil zu nehmen, aller ihre Rückkehr vermehrte nur die Unruhen.
Polypserchons Regentschaft war nichts alsein anhaltender und schrecklicher Kampf zwischen ihm und Cassander,
und während jeder der beiden Nebenbuhler vorgab, für das Interesse der Söhne Alexanders zn streiten, opferten
•.ie Alles, die beideu Söhne, ihre Mutter und die berühmte Olympia, Philipps Wiltwe und Alexanders Mutter,
ihrer Herrschsucht.

Eumenes , von dunkler Abkunft, dem aber Alexander die Schwester einer seiner Gemahlinnen zur Frau
gegeben , war sowohl dem Charakter als den militärischen Talenten nach einer seiner ausgezeichnetsten
Feldherrn. Vielleicht der würdigste unter den Nachfolgern des Alexander , docli bei der Theiluug am
schlechtesten bedacht. In Cappadoeien, das ihm zugcwieseti war, verwehrte ihm Antigouus, sich festzusetzen.
Sein Lehen war ein fortwährendes Gefecht; er überwand und tüdtete den Craterus , schlug den Antipater,
ward aber zuletzt durch Verrätherei überwältigt und dem Antigouus ansgeliefert, der ihm den Tod geben
liess. 3 i 5 .

Craterus , Liebling des Alexander , gegen den er sicli stets als ein strenger und tugendhafter Hofmann
bewies, genoss eines so ausgezeichneten Rufs unter den Macedoniern , dass sie ihn zum Nachfolger Alexanders
gewünscht hätten. Mit dem Antipater verbündet , ward er von Eumenes erschlagen im Jahr 32 1.

Antigonus mit seinem Sohn Demetrius. Antigonus hatte seinen Antheil in Asien erhalten ; er war der erste,
der den Königstitel annahm , und strebte nach der Universalherrschaft. Sein Sohn Demetrius Poliorcetes
(Slädtebezwinger), dessen Geist und hoher Sinn , Tapferkeit und Anmuth ein glänzendes Lieht in jene Zeiten
der Gräuel werfen, unterstützte ihn trefflieh. Allein die übrigen Statthalter, über die zu grosse Macht des
Antigonus erschreckt, verbanden sich gegen ihn und lieferten ihm die berühmte Schlacht bei Ipsus, wo er
besiegt und erschlagen wurde. 3oi. Sie entschied über Alexanders Reich, das nun endlich unter die vier gegen
Antigouus verbündeten Anführer getheilt wurde.

Das Leben des Demetrius nach dem Tode seines Vaters war eine Reihe kriegerischer Abenteuer, Beweise
mehr seines Muthes als seiner Klugheit. Er nahm und verlor Provinzen , war einen Augenblick König von
Macedonien , und starb in der Gefangenschaft des Seleucus im J. 280.

* Ptolomaeus, den mau für einen natürlichen Bruder Alexanders hält, einer seiner vertrautesten Günstlinge,
war im Besitz von Aegypten , als der Eroberer starb. Auf dem stürmischen Grund seiner Zeit erscheint er als
einer der schönsten Charaktere. Sanft , menschlich und weise , machte er die Künste und Wissenschaften
auf ägyptischem Boden einheimisch uud bildete das Glück seiner Völker. Seine Nebenbuhler konnten ihm
während dein langen Suceessionsstreit nie etwas anhaben , und er wusste sehr geschickt immer den Krieg aus
Aegypten hinauszulenken. Er wird oft mit dem Beinamen Soter oder Retter erwähnt, den ihm die Rhodicr
gaben, weil er sie vor der Wutli des Demetrius, Sohns des Antigonus , gerettet hatte. Ptoloimeus hatte
einen Bericht von den Feldzügen Alexanders geschrieben , der aller leider verloren i»t; er war der Stifter des
Königreichs Aegypten , das länger als 200 Jahre unter seiner Familie dauert und mit der schönen Cleopatra zur
Zeit des Augustus endigt, im J. 29 v. Chr.

* Seleucus, einer der verdienstvollsten Feldherren Alexanders, setzte sich in Babylon fest, wo er nach
mancherlei Wechsel des Glücks das Reich von Oherasien , das unter dem Namen Königreich Syrien bekannt
ist, gründete. Er ist der Stammvater der Seleuoiden , die die Herrschaft behalten , bis Pompejus ihre Staaten
zu einer römischen Provinz macht; er war der Stifter von Antiochüi , die lange für die Hauptstadt des Orients
galt, von Seleucia , Laodicea und von inehr als vierzig andern Stiidten.

* Lysimachus, der an allen Streitigkeiten seiner Zeit Theil nahm, war grausam und habsüchtig. Nachdem
Sieg bei Ipsus erhielt er Thracien, ßythinien etc. Er bemächtigte sich Macedoniens, wo er sicli wälirend einer
zehnjährigen Regierung gellässig machte, uud ward zuletzt vom Seleucus in Asien erschlagen. 282. Nach seinem
Tode giebt das zerfallende Reich Anlass zu vielen Unruhen ; cs bilden sich daraus mehrere Staaten, die wieder
alle in das römische Reich zerfliesseu.

* Cassander , Sohn des Antipater, folgte seinem Vater auf dem Thron von Macedonien und spielte eine
grosse Rolle in den Stürmen seiner Zeit. Er führte einen grausamen Krieg gegen Polypserchon , bemächtigte
sich Athens , wo er den Demetrius von Phalerus einsetzte , liess die Olympia , Mutter des Alexander , tödten,
ermordete dessen Gemahlin Roxane und den Sohn , den sie von ihm hatte; endlich durch gehäufte Verbrechen
auf den macedonisehen Thron gestiegen , faud er sicli durch die Schlacht bei Ipsus in seinem Besitz befestigt.
Er starb iin Jahr 297 und hinterliess von einer Tochter des Alexauder zwei Söhne , die ihn unglücklicher
W eise nicht lange überlebten. Mit ihnen erlosch das Geschlecht Philipps , des macedonisehen Helden , dessen
noch grösserer Sohn die Welt mit seinem Namen erfüllt hatte, und einen Augenblick bestimmt schien, ihr
Gesetze zu geben. Kaum 40 Jahre verflossen ! und was war geblieben von diesem herrlich hervorschiessenden
Strahle des Ruhms und Glücks ? was von so viel Genie , so viel mühevollen Thaten , so viel Siegen ? Philipp
und Alexander, ihre Frauen, ihre Kinder, Alles war das Opfer eines gewaltsamen Todes geworden , ihr weites
Reich war zerfallen und seiue zahlreichen Trümmer nährten die Zwietracht der Fürsten und das Unglück,
der Völker !

Arme Kurzsichtigkeit der Menschen , falsche Rechnung, die auf menschliches Glück baut! Mitten unter
den schönsten Triumphen des grossen Alexander, wer h£tte es geahnet, dass ihia ni:r bestimmt sey , den
Horizont mit der Schnelle des Blitzes , mit dem Glanz der Sonne und mit dem Unheil des. Wetterstrahls zu
durchfahren ?

No. V. DIE DEN ALTEN BEKANNTE WELT. Verleger : Johann Velten tn Carlsruhe. — Gedruckt bei G. Braun. 1825.







TON DEM HISTORISCHEN GRIECHENLAND.

Mai? muss die Gescliiclite Griechenlands notwendig in zwei Abtheilungen trennen und das
Mythische von dem Historischen scheiden. Auf dem Seitenrand zur Rechten findet sich eine
kurze Entwickelung des mythischen Theils ; und wir beschäftigen uns zuvörderst hier mit dem
historischen. Da wir uns nun auf die hervorragenden Puncte beschränken müssen , so geben
wir zuerst eine tabellarischeUebcrsieht der vier berühmtesten Republiken, die zu verschiedenen
Epochen den ersten Rang in Griechenland behauptet; darauf soll ein gedrängter Auszug die
merkwürdigsten Kriege erwähnen , und endlich eine kurze Schilderung der griechischen
Philosophie diesen Theil beschliesseu.

DIE VIER BERL'EHMTEN REPUBLIKEN GRIECHENLANDS.

( y.B
Die Zeit ist nach Jahren vor Christust ■geben.)
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| cedamon, wild iur den
Stifter gehalten ; er

I scheintein F.ingeboiner
. gewesen zu sevn. Von

ihtn stammen Castor,
| Pollux , Helene , Clv

tenmestra , berühmte
Namen der Sagea

Aristocratisch.
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das berühmte Athen.
Die Eingcbortien , die
sich von Eicheln nähr¬
ten, lehrte er flasLand
einsaeu , und brachte
den Olivenbaum mit
heiulier. Auch den

.treopag führte er ein.

Democratisch.
6q4- Nach Godrus ,

Athensletztem Könige,
bildete sich die.Stadtin
eine Republik , deren
Verfassungin der Folge
durch Solon Festigkeit
erhielt. Kr legte die
höchste Gewalt in das
Volk ; es entschied

über dievoneinemtalil-
reichen.Senatvorher be-
rathenen Gegenstände.

Vorsteher.

Zeitpunct
IHRESGPWISTEW

GLANZES.

' Zwei erbt. Könige
| und 5 jährliche Fpho-
' ren od. Volksvertreter,

»den Tribunen «ler Ro*mer zu veruleichen.

Nach dem pelopotine-
sisdien Kriege , da sie
Athen gedrmuthigt ,

Theben eingenommen,
| sahen sie 8>rarus und
1die Perser sich um ihre

Allianz bewerben.

Ent>t,tche.s
Schicksal.

/ 186. Sie ergab sich

(auf Gnade u. Ungnade

dem Oberfeldherrn des
achseischen Rundes ,
Philopceinen ; dieser

' aber beliandelte sie als

Iware sie mit Sturm ge¬

nommen worden. Die
Mauern wurden ge¬

schleift , I.vcurgs Ge¬
setze abgeschafft.

Die Archonten.
Anfänglich nur Kiner

lebenslang!., dann auf
toJ. ; später wurden
sie vermehrt und nur
auf Fin Jahr gewählt.

Die Zeit des persischen'
Kriegs, wo die Athener
HandlungenderTajifer-
keit und des Kdclmuths
vollfiihrten, die an das
Wunderbare grenzen.

4o4- Die Stadt fiel ge¬
gen Fnde des pelopon-
nesisclien Kriegs in die
Gewalt des lacedaemo-
tuschen Feldherrn I.\-
sander ; ihre Mauern
wurden niedergorissen,
die Verfassung geän¬

dert. Sie erhob sich nie
wieder von diesem

Schlage.

THEBEN.
t4 m4- Cadmuskommt

aus derGegend vonTv-
rus mit einer phtenizi-
sehen Kolonie u. grün¬
det Theben in Rueotien;
ihre Rurg erhalt von
ihm den Namen der
Cadineisrlien.Erbringt
die Puchstahensc)iri(t
nach Griechenland.
.... Diese sinnreiche

Kunst das Wort zu
malen u. zu den Au¬
gen zu reden.

Jfechsehul.
Theben , das die un-

gluekl. Schicksale des
Laius, der Jocaste, des
OEdip, des F.teoclesu,
Pol>nices in der Sage
u. auf nnsern Theatern
so beruhint gemacht,
wird zur selben Zeit ,
wie die übrigen griechi¬
schen Städte , eine Re.,
publik , deren Formen
aber vielfältigenWech¬
sel erfahren.

Die Basotarchen.
Sie waren die höchste

Obrigkeit vonTheben;
zugleich Vorsteher des
bceotischenBundes.

Zur Zeit als Pelopidas
und Fpaminoiidas die
Stadt vom laced.pmon.
Joch befreiten, und ihr
dieOberherrschaftüber
das übrige Griechen¬

land verschafften.

335. Alexander, gegen
den sie sich empört hat-;
te , nahm sie ein , liess
sie schleifen und ah-
brennen ; nur Pindars
Wohnung verschonte

er ; die Einwohner
wurden verkauft.
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GRIECHENLANDS MERKWUERDIGE MAGISTRATE UND GESETZGEBER.

i 5 io. Ceerops stiftet zu Athen den Areopag, einen Gerichtshof, dessen Rnhm sieh erhalten hat
Er wurde mit abgetretenen Archonten besetzt, die ihr Amt würdig verwaltet hatten. Ke‘
Tribunal genoss je eines grossem Rufes von \\ eisheit und Gerechtigkeit. Der Areopag wachte
noch besonders über die Sitten und über die Erziehung der Jugend ; Beredsamkeit war bei ihm
verboten , die Verführung der Rede sollte vermieden werden , und seine Sitzungen waren oft
zur Nachtzeit, damit auch die Geberden keinen Einfluss ausübten. Seine Aussprüche erfolgten
nach einfacher Stimmenmehrheit; bei gleichen Stimmen fügte ein Unterbeamter den Ausspruch
der Minerva zu Gunsten des Angeklagten bei.

149b. Amphictyon , Athens dritter König, stiftet die Versammlung der Amphictyonen, die den
obersten Rath und das höchste Gericht für das verbündete Griechenland bildete. Sie bestand aus
den Deputirten der verschiedenen Bundesstaaten, die jährlich zu Therinopylap znsamincntraten

Minos gibt Gesetze auf der Insel Creta , die später Lycurg hei den scinigon benutzte.
8 i 5 . Lycurg gibt Sparta Gesetze von der ungewöhnlichsten und merkwürdigsten Art.
840. Phaedon , Gesetzgeber zu Corintli.
(>9.4. Dracon’s Gesetze zu Athen waren so streng , dass man von ihnen sagte , sie seyen mit

Blut geschrieben.
094. Solon gibt den Athenern Gesetze, die an Berühmtheit denen des Lycurg gleiehkommen.
55o. Zaleucus , ein Schiller des Pythagoras, gibt den Locriern in Italien Gesetze.
44b. Charondas , gleichfalls ein Schüler des Pythagoras , gibt dem neuen Sybaris , oder

Thurii, Gesetze.

DIE VIER OEFFENTLICHEN FESTSPIELE DER GRIECHEN.

Die olympischen Spiele wurden zu Ehren des Jupiter alle vier Jahre gefeiert.
Die pythischen Spiele alle vier Jahre zu Ehren'des Apollo.
Die isthmischen Spiele alle vier Jahre dem Neptun zu Ehren.
Die nemäischen Spiele, die Hercules gestiftet, fanden alle zwei Jahre Statt.

GRIECHENLANDS MERKWUERDIGSTK KRIEGE.

Die messenischen Kriege. — Drei Vernichtungskämpfe zwischen Sparta und Messene.
Der erste beginnt gegen das J. 74"!, dauert 20 J. u. endigt mit der Zerstörung der Burg Ithome.
Der zweite fangt 685 an , dauert 18 Jahre , endigt mit der Einnahme von Ira.
Der dritte , gegen das J. 47 -^1 endigt mit der gänzlichen Vertreibung der Messener aus dem

Peloponnes. Ungefähr 100 J. später rief sie Epaminondas zurück und baute Messene wieder auf.

KRIEG GEGEN DIE PERSER , dauert über 5o Jahre.

Ursache. Der Ehrgeiz des Darius. Hippias, des Pisistratus Sohn, der, von Athen vertrieben,
sich zu dem persischen Hofe geflüchtet hatte, regte ihn dazu auf.

BEOLBhNHEtTEN.Drei verschiedene Epochen sind iu diesem langwierigen Kriege zu unter¬
scheiden : Die beiden Züge des Darius und des Xerxes gegen die Griechen , und der Zug der
Griechen gegen die Perser.

490. Zug des Darius. Dieser Fürst, der auch für den Ahasverus der heiligen Schrift gehalten
wird , welcher , durch die Esther belehrt , das Urtheil gegen die Juden widerrufen und die
Bosheit des Haman zu Schanden gemacht, war einer der glorreichsten Monarchen Persiens,
gerecht, gütig, tapfer und kriegerisch. Nachdem er aber das Reich seiner Vorgänger um Vieles
vergrössert, sollte er all seinen Ruhm durch ein unseliges Geschick an den attischen Küsten
scheitern sehen. Thracien und Macedonien war bezwungen, Griechenland blieb noch zu unter¬
werfen ; nun trieb ihn Hippias dazu , und das Benehmen der Griechen seihst reizte ihn endlich
bis zur Wuth. Denn als er zwei Herolde an sie abgesehickt, um von ihnen W asser und Erde,
d. h. ihre Unterwerfung , zu verlangen, Hessen die Lacedaemoner, grausam spottend, den einen
lebendig begraben, den andern ertränk&i, während die Athener sogar den Dolmetscher
umbringen Hessen , weil er , sagten sie, ihre Sprache mit einer solchen Rede verunreinigt habe.

Darius athmetc Rache ; er liess ein Heer von 110000 Mann , von Datis und Artaphernes
befehligt , gegen die Griechen ziehen ; die Insel Eubcea ward genommen , Eretria in Brand
gesteckt und die Einwohner , in Fesseln geschlagen , wurden dem Darius geschickt. Ein gleiches
Schicksal sollte das übrige Griechenland erfahren, aber ein wunderbarer Sieg rettete. Miltiades
hatte die Kühnheit, au der Spitze von 10000 Mann die persischen Massen nahe bei der denk¬
würdigen Feste Marathon anzugreifen ; er brachte die grösste Verwirrung unter sie und liess
ihnen keine andre Zuflucht, als ihre Schiffe , die sie mit Mühe noch erreichten. Hippias fiel in
dieser Schlacht. Erst am andern Morgen kamen die Spartaner an, ob sie gleich , um noch
einzutreffen, 4b Meilen in drei Tagen gemaciit hatten.

481. Zug des Xerxes. Er war der Sohn und Nachfolger des Darius. Erst nachdem er
sieben Jahre mit ungeheuren Rüstungen zugebracht und mit den Carthagern , welche die
Griechen in Sicilieu und Italien angreifen sollten , ein Bündniss geschlossen , begann er seinen
Zug mit einer ganzen Nation , um die Unfälle seines Vaters zu rächen. Herodot, bei dem man
Uebertreibung annehmen darf, gibt die Masse, mit welcher Xerxes gegen Griechenland zu
Feld zog, auf fünf Millionen an; der Weg, den sie nahmen, ist auf der Garte zu sehen. Geber
den Hellespont liess Xerxes eine Schiffbrücke schlagen , wo seine Truppen , wie man erzählt,
sieben volle Tag und Nächte zum Ueberziehen brauchten. Von da zog er den thracischen
Ghersoncs aufwärts und nahm dann, ohne Widerstand zu finden, seinen Weg durch das
Küstenland von Thracien , Macedonien und Thessalien , während ihm seine Flotte in derselben
Richtung zur See folgte und hinter dem Berg Athos durchfuhr, wo Xerxes, dem Herodot zufolge,
die Tollheit gehallt, einen Ganal durchstechen zu lassen. Kr kömmt endlich an die Engpässe

on Tliormopxl.'p , und hier begibt sich eines von jenen Ereignissen , die die Geschichte mit
unauslöschlichen Zogen eingeschrieben hat. Leonidas mit 4<*>Spartanern hält die ganze
persische Macht auf; erst spät fallen die Helden , inehr noch durch Verrätherei , als durch
Uebermacht. Jene Pforte des Berges Oeta , zwischen Meer und Gebirg, beinahe zwei Meilen
lang und keine 2.5 Fuss breit, kostete die Perser mehr als 20000 .Mann.

Xerxes bricht nun in Plioci» und Bceoticn ein, er überschwemmt Attica, er kömmt nach Athen ;
aber cs war verlassen. Fast die ganze Einwohnerschaft hatte , auf Aurathen des Themistoeles,
den kühnen Gedanken ausgeführt, sich auf die Schiffe zu begehen ; ihre Flotte hielt in den
Gewässern von Salamis, Athen gegenüber , und zur seihen Stelle war auch die persische , trotz
den Stürmen und den Angriffen der Griechen an der Spitze der Insel Eubcea, gekommen. Von
einem Thron herab , den man auf der Küste von Athen errichtet , gibt Xerxes das Signal zur
Seeschlacht und feuert dieSeinigen durch seine Gegenwart an; 2000 Schiffe bilden seine Macht,
die der Griechen kaum 38o. Doch entscheidet sich für die Letztem der Sieg , ein vollständiger
Sieg, der ihnen unvergänglichen Ruhm brachte. Sie zerstörten dein Feinde mehr als 2ooSchiffc;
Eurihiades der Lacedaemouer führte sie an , Aristides war unter ihnen ; doch der Held des
Tages blieb Themistoeles.

Xerxes glaubte sich nach diesem Unfall nicht mehr sicher ; er eilte nach seinen Staat enf
zurück , nachdem er 35 oooo Perser unter den Befehlen des Mardonitis in Griechenland
gelassen. Er, der vor Kurzem noch den Hellespont mit seinen Schiffen bedeckt hatte , war
glücklich ein kleines Boot zur Ueberfahrt zu finden.

Mardonius war nicht glücklicher als sein König. Ihn besiegte in den Ebenen von Plataea in
Boeotien der berühmte Pausanias ; sein Heer ward vernichtet, er seihst getödtet. Ja dieselbe
Sonne leuchtete noch über einen zweiten , nicht minder glänzenden Sieg ; denn am nämlichen
Tage ward die persische Flotte bei Mycaie vom Leotychides geschlagen.

Zug der Griechen gegen die Perser. Die Unfälle der Perser und ihre eigenen Siege machten
nun die Griechen zum angreifenden Theil. Sie durchziehen die Inseln des Aegaeischen Meeres
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43 r. DER PELOPONNESISCHEKRIEG, von Thucydide-s beschrieben , dauert 27 Jahre
Ursachen. Auf der einen Seite das empörende Betragen der Athener, die sich bei der angemassten

Oberherrschaft über das übrige Griechenland mit Uebermuth und Harte benahmen , auf der andern
die Eifersucht Sparta’s und vieler andern griechischen Städte, die diesen Vorrang oder dieses Joch
nur mit Ungeduld trugen. Zum besondern Vorwand musste ein Streit zwischen Corintli und einer
von ihren Kolonien , Coreyra , dienen , der das Signal zum allgemeinen Kriege ward. Ein so kleiner
Funke setzte ganz Griechenland in Flammen, die 27 Jahre hindurch loderten.

Alles nahm in diesem schrecklichen Kampfe für Athen oder für Sparta Parthei , und zwar so
dass alle Landmacht sich für dieses erklärte , die Seestädte dagegen auf die Seite der Athener traten.

die Küsten Thraciens und Jonicns , und zerbrechen das persische Joch in diesen Landern. jAber eben diese Scheidung in zwei streitende Kräfte von so ungleicher Natur musste den Krieg in
Pausanias, Themistoeles, und vor Allen Gimon , versetzen den Persern tödtliche Streiche. Der/die Länge ziehen , und gab ihm einen mehr zerstörenden als blutigen Gharakler. Sparta bedrohte
Letztere, mit einer viel schwachem Seemacht, schlagt die persische am Ausfluss des KuryraedonÄAthen mit seiner ganzen Uebermacht zu Lande, verheerte die (»egend und hielt die Einwohner
landet darauf im Angesicht ihres Heeres , greift sie an , durchbricht ihre Schlachtordnung, in ihren Mauern eingeschlosseii ; die Athener aber nahmen Rache dafür, indem sie mit ihren

‘ ’ * ~T durch den doppelten Sieg zu Wasser und zu Land an Schiffen Verderheu nach Sparta sandten und so den Feind zur Vertheiiligung der eigenen Heimathzerstreut sie und macht seinen Namen
Einem Tage , unsterblich.

Des unglücklichen Krieges müde, schliesst endlich Artaxerxes einen Frieden, der dem Ruhme
der Griechen die Krone aufsetzt. Ihm zufolge sollten alle Städte Kleinasiens frei seyn , ke
persische» Schiff durfte sich im Aegaeischen Meere zeigen , und ihre Truppen seihst sollten drei
Tagereisen w’eit von der Küste entfernt bleiben.

W onn wir uns bei dem persischen Kriege länger verweilt haben , so geschah es , weil er den
Zeitpunkt von Griechenlands höchstem Glanze bezeichnet. Nie warf Hella’» Licht herrlichere

zurückzueilen nöthigten. Verheerende Krankheiten, die mehrmals während de» Krieges ausbrachen.
häuften das Elend der unglücklichen Länder.

Unter den unzähligen 'Treffen und vielen Unternehmungen , die den Zeitraum dieses furchtbaren
Kampfes anfüllen, sind besonders mehrere hartnäckige Belagerungen und entscheidende Schlachten
bemerkenswert!» ; grosse Männer haben sich dabei hervorgethau.

Kriegsthaten. Die Einnahme der Insel Sphacteria , Pylos gegenüber. Hier hatten die Athener die

schönste Gelegenheit, einen günstigen Frieden zu schliessen , den ihnen die Spartaner wiederholt
Strahlen ; ausserordentliche 'I baten drängen sieh , es ist ein Reichthum an grossen Männern J anboten , weil sie die Ihrigen, die auf der Insel eingesehlosseti waren , gern gerettet hatten,
und mit jedem Schritte stösst man auf Züge von Heldenmuth , Seelengrösse und Aufopferung. I f Die Fortsetzung siehe uuj der vorletzten Columne zur Rechten. J
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DIE ROEMER UND DIEBEMERKUNGEN UEBER DIE GESCHICHTE GRIECHENLANDS
f GRIECHEN , EINE PARALLELE.

Der Geschichte der Griechen gebührt unter allen der erste Platz: sie ist die merkwürdigste, denn
sie enthält die ersten Naehriehteu von allen alten Völkern und die ersten Grundlagen von allen
menschlichen Kenntnissen. Poesie, Gesetzgebung, Geschichtschreibung, Moral, guten Geschmack,
Künste und W issensrhaften , Alles verdanken wir diesem Volke , und es muss Erstaunen erregen
dass die ersten W erke , die es in jeder Gattung geliefert hat, noch immer als beinah unerreichbare
Muster gelten. Soll man nun den Grund dieser unauslöschlichen Vorzüge in dem übernatürlichen
Genius der Verfasser oder in der hohen Aufklärung ihres Zeitalters suchen, oder hätten ihnen noch
frühere Jahrhunderte grösserer Vollkommenheit als Führer gedient ? Wer mag es entscheiden ~
Gewiss ist es aber, dass, trotz eines Alters von mehr als 2000 Jahren , und bei dem reichen
Vermäehtniss so vieler Jahrhunderte, Homer und Herodot , Solon und Socrates unsre besten Quellen
und unsre vollkommensten Muster geblieben sind.

Ausser den politischen Begebenheiten der eigentlichen Partieulargeschiehte des griechischen
Volkes finden wir liier auch im Allgemeinen die Geschichte der Gesetzgebung, der Philosophie.
der schönen Künste, mit Einem W orte, die Geschichte des menschlichen Geistes, der geistigen
Kräfte überhaupt.

Keine von beiden haben wir jedoch aus der Feder eines Griechen vollständig erhalten ; sey es
nun , dass niemals ein solches Werk zu Stande gekommen , oder dass die Verwüstungen der Zeit
uns darum gebracht; was wir wissen , verdanken wir theils einzelnen Originalfragmonte» , theils
spätem Gitationen und hauptsächlich unsern neuern Bemühungen , denen es gelungen ist, aus den
einzelnen zerstreuten Materialien ein zusammenhängendes Ganzes zu bilden.

W eder Raum noch Plan gestatten uns übrigens, hier die Ausführung der einen oder der andern
dieser Geschichten zu versuchen. Da es nur unsre Absicht ist, dein Gedächtnis« oder dem ersten
Studium zu Hülfe zu kommen , so müssen wir uns vielmehr mit einfachen Andeutungen begnügen.
In Bezug auf die Geschichte der Philosophie wird inan solche in der zweiten Hälfte des Seitenrandes
zur Rechten finden ; was die politische Geschichte betrifft, so sind die Hauplbegehcnlieiten in einer
besondern Golunine der ersten Tafel dieses W erkes chronologisch aiifgeiührt, wo wir auch folgende
vier Lebensalter Griechenlands für das Arge herausgestellt haben.

r. Seine Kindheit. Durch die Gründung der ersten Städte, und durch unzählige Sagen bezeichnet,
He über seiner W iege schwellen.

2. Sein Jünglingsalter, wo es unter berühmten Gesetzgebungen seine Kräfte entwickelt, und der
Aufschwung des griechischen Genius vorbereitet wird.

3 . Seiu Mannesalter, reich an den herrlichsten W affenthaten , den grössten Gharaktern , den
edelsten Tugenden , blühend durch die schönsten Geister , die glänzendsten Künstler , deren sich
irgend eine Geschichte rühmen könnte. Es ist der persische Krieg mit »einen ausserordentlichen
Begebenheiten , der Staunen erregende Rückzug der Zehntausend , die ungeheure Expedition des
Alexander und die Menge von grossen Männern , die diese Unternehmen geleitet, die sie serewigt
haben ; es ist jenes Zeitalter ohne Gleichen, das die Geschichte unter dem Namen des Perieles und
des Alexander aufgezeichnet hat. Kein anderes aus der Zeit der Griechen hat eine solche Fülle ton
Glanz auf einmal geworfen; nahe gekommen sind ihm seitdem sehr wenige, keines hat es je
übertroffen.

4. Endlich sein Greisenalter. Eine unvermeidliche Folge von dem Missbrauch seiner schönen
ahre, der es mit schnellen Schritten seiner Hinfälligkeit, seiner Auflösung u. gänzlichen Vernichtung

zulührt. Es ist der Gang, den nicht blos die griechische, den die Geschichte aller Nationen nimmt.
Vergehens erwartet mau Dauer , wo die Keime der Zerstörung gelegt sind , und es gibt keine
ewige Jugend für die Nationen , wenn sie nicht Tugend und Sittlichkeit in der Brust ihrer Bürger
aufrecht erhalten können.

So wie einmal die Griechen , trunken von ihrem Glücke, im Schoosse des Ruhms und der
Reichthüiner schwelgend , sich von den Gesetzen und Nationalsitten entfernt hatten , die den Grund
zu ihren Siegen gelegt, sobald sie allen Lastern zugänglich wurden , die im Gefolge ihres neuen
Zustandes kamen , alterten sie , gingen raseli abwärts und waren bald verschwunden.

So sehen w ir denn , dass Alter und Schicksale der Nationen , Kraft, Glück , Unfälle u. Versinken
der Völker nicht die Wirkung eine» blinden Verhängnisses, dass sie vielmehr die nothwendige
Folge eines guten oder schlechten Gebrauchs jener sittlichen und Verminftkrälte sind , die ihnen
die Vorsehung geschenkt hat. Diese unuiiistössHehe Wahrheit allein wäre schon hinreichend, die
ganze Wichtigkeit des Studiums der Geschichte darzuthun , indem wir daraus die grosse, heilsame
Lehre gewinnen , dass , so wie das Gluck und das Ansehen eines einzelnen Bürgers nur durch eine
getreue Hebung des Guten gesichert wird , so auch allein die öffentlichen Tugenden , die nichts
andres als die Masse der Privattugenden sind , den Ruhm und die Dauer der Reiche verbürgen,
dass daher die grösste und dringendste Sorge des Gesetzgebers seyn müsse , häusliche Tugend und
Nationalsten zu begründen.

W ir wollen nun hier mit einer flüchtigen Parallele zwischen Rom und Griechenland schliessen,
die dazu dienen mag, den (»eist dieser beiden Volker und ihrer Geschichte leichter aufzufassen.

Die Griechen theilten sieh in so verschiedene und abgetrennte Stämme , dass sie eigentlich als
eben so viele besondre Völkerschaften zu betrachten sind ; die Römer im Gegentheil bildeten vom
Anfang an nur Ein Volk, ja nur Eine Familie. Daher hatten denn auch die Streitigkeiten der
ersten unter sich oft die schrecklichsten Bürgerkriege zur Folge, während dieinnern Zwistigkeiten
der Römer eigentlich mehr mit häuslichen Zänkereien zu vergleichen sind, die immer , sobald der
Fremde erschien, verffchwanden.

Durst nach Eroberung, Herrsehbegierde, lag bei den Griechen nur im Gefühle, bei den Römern
im System ; bei den Einen war Liebe zum Vaterlande, Aufopferung für seinen Ruhm, unterwürfige
Krduldung seiner Ungerechtigkeiten selbst, nur ein Ausfluss individueller Neigung , persönlicher
Tugenden ; bei den Andern war es heilige Pflicht, ein wahrer Gottesdienst. Auch weiss man nur
von einem Goriolan unter den Römern , der das Unglück hatte, gegen sein Vaterland zu kämpfen ,
da inan bei den Griechen dieses Verbrechen häufig antrifft. Diese waren leicht geneigt , unter
fremden Fahnen zu dienen , nie hat ein Römer sich dazu herabgelassen ; Eitelkeit lag in dem
Nationalgefühl der Griechen ; Stolz und Hochsinn in dem der Römer.

Die grossen Männer, die hohen Gharaktere Griechenlands waren mehr das Werk der Natur;
in Rom gingen sie mehr aus den Staatseinriclitungen hervor ; dort waren es die Menschen , die
ihre Farbe auf die Regierung übertrugen , hier im Gegentheil war es die Regierung, die die
Menschen bildete. Daher rührt es denn auch , beim Lesen dieser beiden Geschichten , dass man
sich in der griechischen für die Personen begeistert fühlt, während man in der romischeu für die
Grundsätze leidenschaftlich eingenommen wird, was eine Klippe für uns seyn könnte, da wi
zum Theil nach ganz entgegengesetzten zu handeln haben. (Siehe No. 7.)

Die Griechen widmeten sieh den Künsten und überliessen sieh den Annehmlichkeiten , dem
Reize des Lebens; sie hatten festliche Spiele und wetteiferten unter »ich um Siegerkränze. Zu Rom
kannte man keine Beschäftigung , als nach Aussen siegen , im Innern verwalten ; Triumjihe feiern
war das einzige Streben.

So beweglich und leichtsinnig die Griechen waren , so viel Ernst und Strenge ist dagegen bei den
Römern zu finden ; bei jenen mehr Gewandtheit, bei diesen mehr Kraft, dort mehr Scharfsinn ,
liier mehr Tiefe. Die Griechen mussten im geselligen Umgänge des Lebens gefallen und unwider¬
stehlich einnehinen ; aber die Römer waren dazu geschaffen , zu unterwerfen und zu gebieten.

Erwägt man nun diese kurze Gharakteristik genau , so wird inan vielleicht zur l.eberzeugnng
gelangen , dass die neuern Völker Europa’» wohl in manchen Stücken an die Griechen erinnern ,
von dem römischen Gharakter aller nirgends etwas an/.ntreffen sev.

Damit es übrigens unsrer Parallele nicht an strenger \\ nhrheit fehle , müssen wir nocl» auf eine
besondre Erscheinung aufmerksam machen : dass nämlich in dem grossen Gemälde des griechischen
Volkes seitwärts eine düstre, ernste Stelle, ganz im römischen Golorit, das strenge Sparta , hervor¬
tritt , so wie uns dagegen bei Rom die Grazie, der gute Geschmack , alles Reizende und Geistreiche,
die verderblichen Laster und die liebenswürdigen Felder der Griechen überraschen , die au dem
äussersteu Ende des Bildes , im letzten Jahrhundert der Republik , sichtbar werden.
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DAS ALTE GRIECHENLAND
MIT SEINEN; ABTHEILUNGEN'

zum Verstandnii's seiner fabelliaften sowohl als
seiner historischen Zeit eino'erirhtet.
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NEUE ANSICHT UEBER DIE ERSTEN ZEITEN GRIECHENLANDS.

Nichts nimmt die Aufmerksamkeit mehr in Anspruch, als die Bemühungen eines Gelehrten,
dessen Einsichten und Forschungen es gelingt, eine neue Lehre zu begründen , insofern die
Religion , die Moral oder andre dem gemeinen Besten erspriessliehe Meinungen davon
unangetastet bleiben ; nichts ist merkwürdiger , als den kunstreichen Gang des Geistes zu
verfolgen , wie er von den ersten Sätzen , die er feststellt, durch eine Reihe von Folgerungen
endlich zu seinem Ziele gelangt. — Ein solches Interesse gewähren die Forschungen des Herrn
Petit-Railel. Da ihm die vieldeutigen Sagen und die widersprechenden Erklärungen nicht
genügten, die bisher überden Ursprung der Griechen im Gange waren , widmete er sein Leben
einer befriedigenden Lösung dieser Frage , und nachdem er zehn Jahre an Ort und Stelle mit
scharfsinnigen Untersuchungen zugebraeht, gab er den Anstoss zu einer neuen Lehre, die als
geschichtliche Wahrheit feststellt, was man bisher nur als eine Ungewissheit der Dichtung zu
betrachten pflegte. Bei den Steinen seihst hat sieh Hr. Petit-Radel erkundigt, die unverkennbaren

Ueberrestevon mehr als i:3o Burgen des Alterthums, auf welche die griechischen und römischen
Schriftsteller nicht achteten , hat er aufgesnoht und verglichen. Seine Betrachtungen über
ihre Gestaltund Constrmtion und seine sinnreichen Verknüpfungen machten es ihm klar, dass
der Lrsprong und der Gebrauch der cyclopischen Bauart ausschliesslich den ersten Zeiten
Griechenlands und den pelasgischen Golonien angehöre , und so baute nun Herr Petit-Radel
auf die noch bestehenden Mauern der Vrstüdte seihst die historische Gewissheit ihrer ersten
Entstehung , die man früher nur für mythisch oder wenigstens für zweifelhaft gehalten hatte.

MehrereGelehrte haben später die Reise nach Italien und Griechenland gemacht, um die
Ideen desHerrn Petit-Radel einer Prüfung zu unterwerfen ; sie haben die Richtigkeit davon
bestätigt und die Docmnente bekannt gemacht; aber dem Urheber der Hauptidee gebührt es,
die zahlreichen Materialien für diese grosse Frage zu verbinden , die von Andern erst nach
ihm oberflächlichberührt worden, und man sieht desshalb mit Ungeduld seiner Arbeit entgegen.

GEOGRAPHISCHE BESCHREIBUNG DES ALTEN GRIECHENLANDS , MERKWl ERDIGE STÄDTE, FLUESSE , BERGE etc.
Länder.

1. Epirus
und ein Theil von

Ili.yiuen’.

I Nli der 1
. Nam

Hist (IRISCHE Andeutungen.

Neoptolemns, des Achilles Sohn , und nach ihm
der berühmte P\ rrhns etc., haben dem Lande einen

amen gemacht. Es war von verschiedenen Völ¬
kerschaften , von den Molossern , Thcsprotern,
Chaonern etc., bewohnt.

Merkwürdige Städte und Orte.

Buthrotum , Wohnort desberühmten Pvrrhus.
Ambracia , dessen Namender nahgelegcne Meerbusen führte.
Xicopolis , von Angnstus iu Ehren der Schlacht bei Aetiuni erbaut.
Appolloni t, dt»roh Schulenund Cultur der Wissenschaften berühmt.
Dyrrhachium , Ueherfahrtsort von Griechenland nach Italien.

/

2. Macedonien.

r- c 1 ^ 1 1 •*- r »• , ./ Edessa, Hauptstadt und Begrabnissort der Könige.Es führte lan^o den Namen Emathia , und ward b, , ,
l, Peua , wo sieh Alexanderautliielt. hunpides ist dort begraben.

Phalanx, und seiu Sohn, der unsterblieheAlexaudcr,
Italien das Land verherrlicht.

3. Thessalien.

I DerSi

| Pelias, J
Der Schauplatz der Sagengesohiohten von Aeson,

, Jason und Medea.
In dem südlichen Theile wohnten die Dolopen

I und Myrmidonen , die Achilles zur Belageruug von
Troja führte.

4.Das eigentliche
Griechenland.

erst spat als ein I heil von Griechenland betrachtet. | u,lllfcif„ », , \ . .iv 1 »1 .v/> 1 . , 1 ihessnlonice; Stamm , (»efturtsstaut des Aristoteles; Amvhwohs.Die inaeedomseheii Pferde waren besonders ee- ) , 6 c 1,1 /• • 1 1 , ... * f.. . . . -| , cir 1 1 •, ” ( Olynthus, zum grossenSrlirei ken d. Griechen durch Philipp eingen.batzt. Philippus , der .Sehopfer des berühmten 1 ,d , . • n ' b
.li!.. «..1... ....1— I rotidaa , (Wh seine Bfllgerung und /.ersinn,ng lierulmif.

Pydna , durch die Niederlage berühmt, die dem macedonisehen
Reich ein Ende machte.

Larissa , Geburtsort des Achilles.
Pharsalus, wo das Schicksalder W eit zwischen Cäsar und Pompejus

entschieden worden.
Magnesia, wo der Sturm einen Theil der Flotte des Xerxes zerstörte. ^
Lamia , berühmt durch d’n lamischen Krieg.
Demetrias ,von Demetrius Polioreetes gegründet.
Actium, wo sieh das Schicksal der römischen Welt entschied.
Calydon, durch den calyd-Eber bekannt, den Meleager tödtete.
Yaupactus ; Elatea ; Delfti t wo das berühmte Orakel.
Theben , durch Alexander zerstört ; Platten , durch den Sieg des
Pausanias, Leuctra , durch den des Epaminondas , Cha-mnea,
durch den Sieg des Philippus berühmt, derihm ganz Griechenland
unterwarf; Orchomenos,wo Sulla das Heerdes Mithridates schlug;
Aulis y wo Agamemnon seine Tochter Iphigenie opferte.

Athen , die berühmteste Stadt von ganz Griechenland ; Marathon ,
durch den Sieg desMilüades , Eleusis , durch seine Mysterien
berühmt.

Flüsse , Berge etc.

Der Cocytus und der Acheron
lieble in der Mvthe berühmt, die
zwei Höllenflüsse daran» machte.

Der Eichenwald von Dodona.

Der Axius, der Erigon, der Stry
inon und der Haliaemon.

Der Berg Athos, du reli das fabel¬
hafte Unternehmen des Xerxes be¬
kannt.

Dieses Land bestand ans acht Landschaften :
Acarnania ; Aetolia , durch den Widerstand go-

I gen die Römer berühmt; Locris ; Doris , woher
die dorische Säulenordnung, die älteste in der Bau¬
kunst; Phocis , durch den heiligen Krieg berühmt,

l dessen Opfer die Phocier wurden ; ßtrolia, dessen
Einwohnern unterden Griechen am wenigsten (»eist
zngesehrieben wurde ; Megaris , und Attica , die
berühmteste Gegend iu der griechischen Geschichte.

5. Der Peloponnes/

Der Peneus, nahe bei dem Thal
Tempo.

Die Gebirge Olympus , Ossa,
Pelion , Pindus und Oeta , mit den
Engpässen von Tliermopylax

Der Aehelous, der Evenns, der
Cephissus, der See Copais.

DieHippoerene, der Permcssns.
Die Berge Parnassus und Hclieon ,
das Gebiet der Musen.

Der Cytheron, wo ()edipus aus-
gesetzt war; der Berg Pentelicon,
durch seinen Marmor , und der
H) rnettus, durch vorzüglichen Ho¬
nig berühmt; die Höhle des Tro-

^phoiiius.

Dieses Land war aus der Halbinsel gebildet, die j Corintkus , wegen seiner Lage das Auge v. Griechenland genannt, j Der Alpheus, in der Mythe durch
durch eine kaum einige Stunden breite Landenge, / Sicyon, durch seineSelmlen der Malerei u. Bildhauerkunst berühmt,
den damaligen Isthmus von Corintli, mildem festen 1 Elis t Hauptstadt von EÜL durclj die Spiele geheiligt.
Lande zu.xammenhüngt. Es bestand aus acht Land-l Olympia , durch die oljnipischen Spiele unsterblich.

Mantinea »durch die beiden über Lacedaernon erfochtenen Siege des
Epaminondas u. des I‘liilopa»inenberühmt; MegalopnlLs, auf den
Rath des Epaminondas erbaut; Argt.s, wo Pvrrhus getödtet wor¬
den ; Mycentc, von Pcrsfiis gegründet; Kpidaurus, dein Aesculap
geweiht; Ttxezen, dun'liden 3 oddesHippohtberühmt; Messene;
Ithome ; Pylos, wo Nestar regierte. Die unsterbliche Sparta oder

...... ............. ...... hw.,, Laled.emon ; Helos, dessen Einwohner von Sparta zu Sclaven
\itnd Laconia , wo das merkwürdige Sparta glänzte. \ gemacht wurden.

In dem jonischen Meere , westlich. In dem jec».EtscHENMf.erb , östlich.

Corcyra , eine Golonie von Coriuth , von Homer / Samothrace, durch ihre Mvsterien berühmt.
/ Lemnos, , wo, den Dichtern zufolge, Vulean und die Cyelopen

wohnten.

schäften : Corinthia , die den Peloponnes mit (»ric- 1
elienland verband; Sicyonia, von demeorintliisehen J
Busen bespült; Achaia, durch den ach.Tisehen Bund\
berühmt; Elis , die heilige Landschaft; Arcadia , J
früher Pelasgia , durch ihre Schäfer bekannt ; Ar-\
grdis, durch Atreus, Agamemnon etc. berühmt;!
Messenia, der Schauplatz von drei blutigen Kriegen, I

G. Die Inseln.

die Insel der Phaeaeer genannt.

Leucadia , wo sieh die unglücklich Liebenden ,
um ihren Leiden ein Ende zu machen , von dem
senkrechten Vorgebirge ins Meer herabstürzten.
Cephallonia ; Ithaca , Vaterland des Ulysses , durch
die Gesänge des Homer verewigt; Zacynthus y die
Strophaden, den Dichtern zufolge von den Harpyen f

seine Liebcsverbindung mit der
Arethnsa berühmt; der Styx , ein
Höllenfluss ; der Eurotas.

Der Berg Mamalns, durch seine
Schäfer, der Erynianthus, durch
den Eher berühmt; die Berge Tay -
getus und Ithome.

Der See Sty mphalus, durch seine
Vögel, der See Lerna, durch seine
Selilange, mid das Gebirg Nemea.

\ durch den Löwen berühmt.
An den Küsten Asiens.

Scyros , w egen ihres schönen Marmors merkwürdig.
Eubcea, die beinahe mit dem kestlande zusamincuhängt
Sabimin , durch den Seeweg des riiemistocles über die Perser

berühmt.

Aegina, nah an der Küstevon Argolis in dem Saronischen Busen.
(N. B. Die folgenden gehören zu den Cyeladen oder Girkel-«

Inseln, die wegen ihrer Lage um Delos so hiessen.)
Andros , reich an köstlicien k rächten , merkwürdig durch ihren
Baeehnsdienst. Am Tag® es Fest» nahm eine berühmte Quelleden Geschmack des Wems an.

Delos, vor den übrigen l>eruimt durch die Geburt und das Orakel
»uni des Apollo. ,

des Jupiter , die Herrschaft und die Gesetze des Naxos, die grösste unter en Lvcladcn, wo Bacchus die verlassene

Minos , durch das Labyrinth etc. berühmt. ^ Ariadne antraf; Faros, nreh den schönsten Marmor berühmt.

bewohnt.

In dem cretischen Meere , SÜDÖSTLICH.

Cythera , durch den Venusdienst berühmt.
Creta , die grösste der Inseln , durch die Geburt

Tenedos , hinter der sieh die
Griechen verbargen, um Troja zu
überfallen.

Lesbos , durch die Sappho be¬
rühmt; Chios, für Homers Vater¬
land gehalten ; Samos, Vaterland
des Pythagoras ; Cos , Vaterland
des Hippoerates und des Apollos ;
Rhodus , durch seinen Goloss be¬
rühmt; Cyprus, durch den Venus¬
dienst merkwürdig ; diese Göttin
wurde besonders iu den beiden
Städten der Insel , Paplios und
Amatlius, verehrt.

Fortsetzung der zweiten Columne zur Unken : PELOPONNESISCHER KRIEG.

Die Belagerung von Potidtea. Es ergab sich den Athenern endlich naeli dreijährigem Widerstand.
Seine Bewohner wurden vertrieben und die Stadt mit Athenern bevölkert.

Die Belagerung von Amphipolis. Der Spartaner Brasidas nahm es ein und ward Schuld an der
Verbannung des Geschichtschreibers Thucydides , den die Athener dieser Stadt zu Hülfe geschickt
hatten. Als der unvorsichtige und eitle Cleon cs unternahm, sie wieder zu erobern , kam er auf
der Flucht vor den Belagerten um, die einen Ausfall machten; aber auch der Anführer dieser, der
tapfere Brasidas, fiel mitten im Siege.

Die Expedition nach Sh-ilien. Alcibiadcs überredete die Athener dazu; vergebens warnte der weise
Nicias. Die beste Auswahl von Schiffen , Seeleuten und Soldaten ward dazu bestimmt; die Haupt¬
anführer waren Nicias und Demosthenes. Sie richteten ihre ganze Kraft auf Syracus; durch seinen
Widerstand gewann aber der Laccdaeinoner Gylippus Zeit, ihr zu Hülfe zu kommen, und das
Unternehmen endete schrecklich für die Athener. Ihre Flotte ging zu Grunde, die Landmacht,
geschlagen und eingesehlosscu , musste sieh ergeben, die Soldaten wurden zu Sclaven gemacht. So
furchtbar war dieser Schlag, dass sieh die Athener nie wieder völlig davon erhoben. Athens Ruhm
und Grösse, sagt Gieero, hat in dem Hafen von Svracus Schifibruch gelitten.

Die Seeschlacht bei den Arginusen , wo die Athener über den Lacedamumer Callieratidas siegen ,
der , obgleich viel schwächer, sich doch aus falschem Ehrgefühle ins Gefecht einlässt, und darin
umkoinmt. Die Athener verurtheilten ihre acht Feldherren zum Tode, weil sie ihre Erschlagenen
nicht hatten beerdigen lassen.

Die Seeschlacht bei Aegns- Potamos , wo Lysander durch List die athenische Flotte zu Grunde
richtet, die Feldherren gefangen nimmt, das Lager plündert, und durch den vollständigsten Sieg
zu W asscr und zu Lande den Ausgang des Kriegs entscheidet. Von 180 Segeln kam nur ein einzigesnach Athen zurück.

Die Einnahme von Athen. Nach dem Siege bei Aegos - Potamos belagerte L^ sander Athen
der Seeseite , während die laoediemonisehen Könige es zu Lande drängten. Durch Hunger aufs
Aeusserste gebracht, musste die unglückliche Stadt endlich die Grossmuth des Siegers aufleheu,
der ihre Mauern niederreissen, den Hafen zerstören liess, ihre Verfassung änderte, sie ihrer Flotte
beraubte und in einen Zustand gänzlicher Abhängigkeit versetzte.

Grosse M.enner. Perieles , der berühmten Aspasia Gemahl, ein Schüler des Anaxagoras, der
von seiner Lehre den Beinamen JVS? (der Geist) erhalten Gatte. Perieles , aus einem berühmten
(»eselilechte, war einer der glänzendsten Geister, die je zu Athen geherrscht. W enn seine Züge und

Stimme schon viel an den Pisistratus erinnerten , so glich er ihm noch mehr in der Gewalt, die er
über die Athener ausübte. Nicht mit den Waffen, sondern durch die Macht seines Geistes und durch
den Zauber seiner Beredsamkeit, wusste er fast sein ganzes Leben hindurch die Herrschaft zu erhalten.
Die Knust, die Menge zu bändigen , zu überreden und liinzureissen , hat Keiner je weiter getrieben,
uud man pflegte daher von ihm zu sagen, der oberste der Götter habe ihm seine Blitze und Donnerkeile
anvertraut, oder auch, die Göttin der Beredsamkeit mit all ihren Reizen wohne auf seinen Lippen.
Perieles verdrängte den Gimon aus der Volksgunst, oder war wenigstens sein nächster Nachfolger,
und er blieb um so fester in ihrem Besitze, da er Athen mit den Meisterwerken der Kunst füllte
und die Reichthüiner der Republik durch Freigebigkeiten und Feste unter die Menge kommen liess.
Es war eine Herrschaft der schönen Künste , die sieh durch ihn auf den höchsten Grad der
Vollkommenheit erhoben. Seine Verlegenheit, Rechnung abzulcgen , und die Hoffnung , sein
Ansehen zu erhalten, bewogen ihn , die Athener iu den peloponnesischcn Krieg zu stürzen , der
ihnen so verderblich geworden. Perieles selbst wurde gleich iu den ersteu Feldzügen vou der Pest
weggerafft.

Alcibiades, ein Schüler des Socrates , war einer der ausserordcntlichsten Männer des Alterthums.
Seiu Gharakter enthält die sonderbarste Mischung von allen Tugenden und allen Fehlern , so dass
er bald als der Held , bald als die Geisel seine« Vaterlandes erscheint. Zwei Leidenschaften
bewegten ihn : der Durst zu herrschen und die Sucht zu gefallen , und durch die letzte vorzüglich
gelang es ihm , die erste zu befriedigen. Mit schönen Gesichtszügen , mit einem bezaubernden
Aeussern verband er eine seltene Kraft des Geistes und alle Reize der Beredsamkeit; man liebte
seinen Mnth , man bewunderte seine Grazie , nicht» konnte ihm widerstehen ; sogar seine Fehler,
die er »ich weder zu heucheln noch zu verbergen die Mühe nahm, wurden entschuldigt, und selbst
wenn er verurtheilt werden musste, konnte man nicht lange von ihm lassen. Ein Vers des Aristophanes
bezeichnet diese Stimmung des Volkes : ««Es hasst ihn und vermag es nicht Um zu entbehren. » Bis
zur Magie trieb Alcibiades die Kunst, alle Herzen und Stimmen zu gewinnen, indem er eine
Biegsamkeit des Charakters u. der Sitten entfaltete, die man seitdem nicht aufgehört hat aiizuführen.
In Athen gefiel er durch Grazie und leichtes Wesen , in Sparta durch Enthaltsamkeit, in Thraeicu
durch Ausschweifung, in Asien endlich durch Pracht u. Herrlichkeit. Er war es , der die Expedition
nach Sieilien veranlasste , und wäre ihm die Ausführung geblieben , wer weiss , welchen Ausgang
die Sache genommen hätte. Aber seine Mitbürger riefen ihn ah, und da er ihr Urtheil scheute,
giug er zu den Verbündeten über und w ard die Seele vou all ihren glücklichen Erfolgen. Sein
\ aterland , am Rande des Verderbens , rief ihn endlich zurück , und nun setzte er seinen Ruhm
darein , nur als Sieger wieder zu erscheinen. Er begibt sich zum Heere, schlägt die Feinde zu
V\asser und zu Lande , bringt die Sache Athens in guten Stand und zieht nun erst, mit Lorberu
bedeckt, in seine Vaterstadt wieder ein. Zum zweitenmale verbannt wendet er sieh aufs neue dem
Interesse der Perser zu. Aber Freunde und Feinde , gleich besorgt über das , was dieser Mann
vermochte, vereinigten sieh, ihn zu verderben. Mörder legten des Nachts Feuer an das Haus,
wohin ersieh zurückgezogen hatte, und durchbohrten ihn mit Pfeilen, da er hcrauseilte, sieh zu retten.

Atdas. Ein Feldherr vou viel Tapferkeit u. Erfahrung, aber schüchtern , langsam u. unschlüssig,
(»egen seinen eigenen Rath und W illen musste er mit Demosthenes, einem Feldherrn , der mit dem
lieruhmten Redner nicht zu verwechseln ist, die Expedition nach Sieilien anführen. Beide kamen
dabei gi'grn Treue und Völkerrecht durch die Sieger um , die sie hinrieliten liessen.

Conon, Anführer der athen. Flotte; mit seinem Namen verbinden sieh grosse Siegen, grosse Unfälle.
Brasidas , Gylippus und Callieratidas , auf der Seite der Laecdaemoner, entwickelten grosse

Talente , und ihre Thatcn würden noch glänzender erscheinen , wenn nicht Lysanders Siege Alle«
überstrahlt iiätten. Dieser überschüttete sein Vaterland mit Ruhm ; aber auch mit Unglück, da er
die Reichthünier in seinen Schoos einführte. Die Beute von Athen rächte die Gebeugte mir zu sehr
au der siegreichen Nebenbuhlerin ; sie ward für Sparta das vergiftete Gewand des Nessus.

VON" DEM MYTHISCHEN GRIECHENLAND.

Unter allen Ländern des Alterthums, deren Andenken auf uns gekommen , ist keines mit mehr Recht berühmt
geworden, als Griechenland. Seine Geschichte ist eine Geschichte von Göttern, Heroen und grosseu Männern;
durch die Griechen haben wir von den Nationen Keiintoiss erhalten , die vor ihnen oder gleichzeitig mit ihnen
bestanden , und die ununterbrochene Kette unsrer Künste und Wissenschaften führt auf dieses Volk zurück ; denn es
strahlte schon im herrlichsten Glanze, als noch beinahe die ganze übrige Welt in Unwissenheit und Barbarei versuuken
lag. Eben daher bleibt uns denn auch , obgleich durch Jahrhunderte und durch viele Revolutionen von Griechenlands
schönen Tagen getrennt, sein Andenken immer gegenwärtig, immer theuer, und es ist eine wahre Wonne für unsern
Geist, aus seiner Geschichte Nahrung zu ziehen. Ein solches Land verdiente wohl eiueeigene Karte; die wir liier liefern,
zeigt seine Grenzen, Abtheilungen, Flüsse und Berge und alle merkwürdigen Punkte. Seine Annalen haben wir nach
den mythischen und nach den historischen Gegenständen abgetheilt. Das Geschichtliche ist bereits zur Linken
entwickelt ; hier nun Einiges von seinen Mythen.

DIE HAUPTGOTTHEITEN DER HEIDNISCHEN WELT

Jupiter, der oberste der Götter, war ein Sohn des Sajum ; Juno war seine Gemahlin.
Neptun, ein Bruder des Jupiter, der Gott der Meere, war mit Amphitrite vermählt.
Pluto, ein Bruder des Jupiter, der Gott der Unterwelt; Proserpina , die Tochter der Ceres, war seine Gemahlin.
Mars, der Gott des Kriegs. Bellona wrar seine Schwester, Schreck und Furcht seine Söhne.

Minerva oder Pallas, aus dem Haupte des Jupiter entsprungen, die Göttin der Weisheit , der Künste und des Kriegs.
Venus, die Göttin der Liebe und der Schönheit; in ihrem Gefolge waren die Grazien und Scherze.
Cupido, ihr S0I111,und Vulean, ihr Gemahl.

Apollo, ein Sohn Jupiters und der Latoua, der Gott der Dichtkunst und der Musik ; er lenkte den Sonnen wagen und
stand den Spielen der vereinten Musen vor.

Diana , Apollo’s Schwester , die Göttin der Jagd. Als eine Gottheit der Unterwelt hiess sie Hecate.
Ceres, staud dem Feldbau vor , uud Terminus schützte die Grenzen der Felder.
Hebe, die Göttin der Jugend, und Ganymed, den Jupiter entführt, schenkten den Göttern Nectar ein.
Bacchus, der Gott des Weins ; sein Nährvater war der alte Silen.
Mercur, der Bote der Götter, und Gott der Diebe. Themis, die Göttin der Gerechtigkeit.
Iris, mit den tausendfarbigen Flügeln, vom Regenbogen getragen, die Botin der Juno.
Aurora , mit den rosigen Fingern, die Göttin des Morgens. Morpheus, der Gott des Schlafs und der Träume.
Aeolus, der Gott der W indc und Stürme. Nemesis, die Göttin der Vergeltung.
Flora und Pomona , die Göttinnen der Blumen und Früchte. Pan und Sylvan , die Götter der Hirten und des Waldes.
Dryaden, Hamadryaden und Limniaden, Nymphen des W aldes, der Bäume, der Seen.
yajaden , Nymphen des Gebüsches und der Quellen ; Nereiden, Nymphen des Meeres.
Sirenen, Meerungeheuer, die die Vorüberfahrenden durch ihren lockenden Gesang bezauberten.
Laune und Satyre, Gottheiten der ländlichen Natur, im Gefolge des Bacchus.
Die drei Grazien , Aglaia, Euphrosyne und Thalia, im Gefolge der Venus.
Die drei Parzen, Clotho, Lachesis und Atropos. Sie waren über das menschliche Leben gesetzt.
Die drei Furien , Alecto, Megcera uml Tisyphone, mit Schlangen und Fackelu.
Die drei Richter der Unterwelt, Minos, Aeacus und Rhadamantus.
Die drei Harpien , mit verzerrtem Mensehenantlitz, einem Geierleib und eisernen Krallen.
Die drei Hesperiden, Aegle, Arethusa und Ifesperusa , bewachten die goldnen Aepfel.
Die drei Gorgonen, Euryale, Stheno und Medusa. Sie hatten zusammen nur Ein Auge und Einen Zahn, und ihr Blick

versteinerte wen er traf.

DIE NEUN MUSEN, DIE DEN FREIEN KÜHNSTEN VORSTÄNDEN, MIT IHREN ATTRIBUTEN.

Clio, die Muse der Geschichte, einen Lorberkranz auf dem Haupt, in den Händen eine Bücherrolle und eine Trompete.
Euterpe, die Muse der Musik , blumengekrönt, und die Flöte spielend.
Thalia, die Muse des Lustspiels , den Jocus an den Füssen und eine komische Maske in der Haud.
Melpomene, die Muse des Trauerspiels, auf dem Cothurn, und einen Dolch in der Rei hten.
Therpsichore, die Muse der Tanzkunst, mit Blumenkränzen auf dem Haupt, und eine Zither haltend.
E rato , die Muse der lyrischen Dichtkunst; Myrtlien lind Roseu auf dem Haupt, in der Hand eine Leier.
Polyhymnia, die Muse der Beredsamkeit, ein Diadem auf dem Haupt, und einen Stab in der Haud.
Calliope , die Muse der heroischen Poesie ; das Haupt mit Epheu umkränzt, und eine Rolle in der Hand.
Urania, die Muse der Sternkunde ; auf dem Haupt eine Steruenkroue, uud eine Uiunnclskugcl iu der Hand.

DIE HEROEN ODER HALBGOETTER UND IHRE VORZÜGLICHSTEN TRATEN.

Perseus, Jupiters und der Danae Sohn, Gemahl der Andromeda , die er von einem Seeungehcuer befreite. Sein
grösstes Abenteuer war der Sieg über die Gorgonen, da er die Medusa tödtete.

Hercules, der Sohn Jupiters und der Alemene, Gemahl der Dejanire. Er ist der berühmteste unter allen Halbgöttern
nd hat sieh besonders durch die sogeuannten 12 hcreulischen Arbeiten ausgezeichnet.

Orpheus. Die reissendsten Ströme hielten in ihrem Lauf inne, die wilden Thiere eilten aus den Wäldern herbei und
die Felsen bewegten sieh zu ihm, um auf den Ton seiner melodischen Stimme zu horchen. Pluto gab ihm seine tlieure
Eurydiee zurück ; ein Geschenk, das er durch seine Ungeduld wieder verlor.

Castor und Pollux , Zwillingssühne Jupiters und der Leda, und Brüder der schönen Helena. Als Castor, der sterbliche,
getödtet worden , gewährte Jupiter dem Pollux, seine Unsterblichkeit mit ihm zu theilen , so dass beide zusammen
sechs Monate des Jahres todt und sechs Monate lebend waren.

Jason, der den Argonautenzug auführte und das goldne Vliess eroberte. Medea half ihm dabei und ward dafür
seine Gemahlin.

Theseus , durch die Erlegung des Minotaurus berühmt. Ariadne war ihm dazu behiilflich und rettete ihn mit einem
ufgewickelten Faden aus den Irrgängen des Labyrinths.

DIE ZWGELF ARBEITEN DES HERCULES.

Der nemceische Löwe, den er erstickte und mit dessen Haut er sich bekleidete. Argnlis.
Die lemceische Schlange , die er erlegte. Ein Ungeheuer , dem die abgehanenen Köpfe immer wieder
in doppelter Anzahl nachwuchsen. Argolis.
Das erymanthische IVildsehwein , das er lebendig fing und auf seinen Schultern dein Eurystheus brachte. Arcadien.
Die Hindin der Diana mit ehernen Fussen y die er im Lauf auf dem Berge Ma?nalus einholte. Arcadu-n.
Die Raubvögel des stymphalischen See’s, die er mit Pfeilen tödtete. Arcadien.
Der Stier auf der Insel Creta, den er lebendig nach dem Peloponnes brachte. Creta .
Die Rosse des Diomedes, die mit Mcnschenfleiseh gefüttert wurden , und die er dem Diomedes rauhte.... Thracien .
Das TVehrgehänge der Hippolyta, Königin der Amazonen, das er dein Eurystheus brachte, nachdem er
die Hippolyta erschlagen. Thermodan.
Die Ställe des Augias, die er säuberte, indem er den Fluss Alpheus durelileitete. Elis.
Der Riese Geryon , König von Gades, den er erschlug, um dessen Rinder dem Eurystheus zu bringen.... Spanien.
Die Hesperidenäpfel, die er raubte, nachdem er den Drachen getödtet. Aßica.
Der furchtbare Cerberus, den er gefesselt aus der Unterwelt brachte, aus der er auch den Theseus befreite.

DIE SIEBEN W UNDERW ERKE DER WELT.

1. Der Coloss von Rhodus, i .35 Fuss hoch. Zwischen seinen Beinen fuhren Schiffe durch.
2. Das Grabmal des Mausolus, Königs von Carien , das ihm seine untröstliche Geniahliu Artemisia errichten liess.
3. Die irgyptischenPyramiden , von denen mehrere noch heute vorhanden sind.
4- Der Tempelder Diana zu Ephesus, den Herostratus verbrannte , um seinen Namen unsterblich zu machen.
5. Die Bildsäuledes olympischenJupiters , 75 Fuss hoch, aus Elfenbein uud Gold vou Phidias gebildet.
6. Die Mauern Babylons und die hängenden Garten.
7. Das berühmte Labyrinth , an den Ufern des See’s Moeris in Aegypten.

N. B. Mehrere zählen noch hierher den Palast des Cyrus, den Tempel des Salomon, das Capitolium , den Pharus, den
Jupiter Anunon, die Minerva zu Athen cte.

DIE SIEBEN WEISEN GRIECHENLANDS.

Thaies von Miletus, der Stifter der jonischen Schule, starb 548 mit 96 Jahren.
Solon von Athen, der Gesetzgeber seines Vaterlandes, starb 559 ,n ^
Chiton von Laccdaemon, von dem wenig bekannt ist.
Pittacus von Mytilene, dem seine Mitbürger die höchste Gewalt übertrugen, starb 579 niit 70 J.
Bias von Priene, blühte gegen 600, und starb in hohem Alter. .
Cleobulus von Rhodus oder aus Carien starb gegen 5bo, im Alter von 70 J.
Periander von Corintli, Tyrann seines Vaterlandes, starb gegen 585 .

Diogenes Laertius hat die Geschichte dieser Weisen geschrieben ; sie waren Zeitgenossen und fanden sieh öfter
zusammen.

N.B. Einige setzen an die Stelle des Cleobulus uud Pcriander den yJ/mc/iarewausScythicnimd den Epimenides aus Creta.

VON DEN PHILOSOPHEN UNI) IHREN VERSCHIEDENEN SCHULEN.

N.B. Die chronologische Reihe der vorzüglichsten Philosophen S. Taf. t in einer besondern Columne.

Philosophie hiess bei den Griechen so viel als die Liehe zur 7Veishe.it um\ JVissenschaft, das Streben darnach. Zwei
verschiedene Gegenstände lagen in dem Kreis ihrer Beschäftigung : Das Erforschen der Natur , das die Seele erhellt
und veredelt, und das Studium der Moral, durch die wir zur Tugend und zum Glücke gelaugcn. Mehrere berühmte
Männer zeichneten besondre Wege vor, auf denen die W eisheit und das wahre Glück zu finden seyen, und so musste, bei
der Verschiedenheit ihrer Grundsätze, eine Menge von Secten entstehen, wovon wir die vorzüglichsten auf uhreu wollen.

Die Griechen erkannten zwei Hauptschulen, die sich wieder in verschiedene Zweige theilten.

Die JONISCHE Schule, welche Thaies von Miletus gegen das J. 58 o
v. Clir. gestiftet. Sie zeichnet sich besonders durch eine vernünftige
Natürlichkeit aus; sie enthält die gesündesten Ideen über die Gottheit,
und wir verdanken ihr die reinste Moral.

TV/atathatte seine Grundsätze hauptsächlich in Aegypten geschöpft.
Anaxagoras, der Lehrer des Perieles, gehörte zu seinen Schülern;

die Zierde und der Stolz dieser Schule ward aberder berühmte Socra¬
tes , der weiseste, der tugendhafteste, vielleicht der vollkommenste
der Menschen. Von ihm ging die schöne Moral aus, und sein Geist kam
auf Wahrheiten, die keine Zeit uinstossen wird. Er nahm einen ein
zigen Gott an,und glaubte an die L nsterbliehkeit der Seele. Eine Menge
ausgezeichneter Schüler folgten ihm. Antisthenes , Alcibiades, Xe-
nophon und der berühmteste von Allen , Plato.

Plato , einer der herrlichsten Geister der alten Welt, ward der Stifter
der academischen Schule. Seine Apologie des Socrates, sein Phaedon
oder Gespräch über die Unsterblichkeit der Seele, und seine Republik
sind die schönsten W erke, die er hintcrlassen.

Unter seinen zahlreichen Schülern ist Aristoteles , der Lehrer des
Alexander, der berühmteste. Er stiftete die peripatetische Schule, die
liren Namen von den Schattengängen erhielt, in denen Aristoteles

wandelnd lehrte. Die Menge der verschiedenartigen Schriften diese
Philosophen erregt Erstaunen , und man muss ihn für den gründlich¬
sten und umfassendsten Geist des Alterthums halten. Er begründete
zuerst die Logik als Wissenschaft. Unter seinen Schriften werden die
Rhetorik , die Poetik und seine Werke von dem Staat besonders
geschätzt.

Antisthenes war der Stifter der Cyniker. Er setzte das Glück in die
Tugend , diese iu die Verachtung der Reichthüiner und Genüsse der
Erde. Diogenes , sein Schüler , ging in diesen Grundsätzen über das
vernünftige Mass , und trieb die persönliche Unabhängigkeit bis zur
Hintansetzung alles Wohlanständigen. Er war es , der die Schule iu
Übeln Ruf brachte» indem sein Beuehmen die Idee der Frechheit und
der Unverschämtheit mit dem Cynismus verbinden machte.

Z,eno hob die Lehre des Antisthenes unter dem Namen der stoischen
Schule wieder empor; sie erschien , frei von ihren Ausschweifungen,
in dem vollen Glanze all’ ihrer Tugenden , als die herrlichste, der
die Menschen folgen können , am meisten geeignet die Seele zu
adeln.

Der ächte Stoiker folgt der Tugend aus innerm Triebe, und übt die
Tugend aus W ohlgefallen daran. Dem Vergnügen wie dem Schmerze

gleich unzugänglich flieht er Loh und Ehre , und trägt mit gleicher
Seelengrösse Gunst und Missgunst dieser Krdenwelt. Immer ruhig,
immer gerecht, immer Herr seiner selbst, richtet er alle seine Vernun ft,
alle seine Kraft stets darauf, der Seele jene Herrschaft in voller Rein¬
heit zu erhalten , die ihr göttliches Wesen niemals über ihre thierische
Hülle verlieren sollte. Der wahre Stoiker ist das der Gottheit am näch¬
sten kommende Bild , es ist der vollkoimnnc Weise, der wohl noch
nirgends gelebt hat.

Die edelsten Charaktere des Alterthums , Epaminondas , Trajan ,
Marc-Aurel etc., waren den Grundsätzen der stoischen Schule zuge-
than , zu denen sieh ganz besonders alle Könige und alle diejenigen
bekennen sollten,die die Menschen zu führen bestimmt sind.

Die ITALISCHE Schule , welche Pythagoras
gegen das J. 500 v. Chr. gestiftet. Eine glänzende,
aber ungeregelte Einbildungskraft ist darin vor¬
herrschend; die Lehre von der Sphärenharmonie
und von dem Zahlverhältnisse, die abstraeteste
Metaphysik und die unsinnigsten Sophismen sind
aus ihrhervorgegangen. Auch die Metempsy eliose
oder die Seelenwanderung vou einem Körper in
den andern gehört zu den pythagoräischenLehren.

Pythagoras hatte seine Grundsätze voruemlieh
in den Gegenden Indiens geschöpft; er verliess
sein Vaterland Samos u. hielt sieh lange in Italien
auf, wo er eine grosse Revolution in den Ideen
und Sitten bewirkte.

Zu der Menge von Schülern , die ihm gefolgt,
gehören Zaleucus , Charondas und Etnpedocles,
Gesetzgeber, Xenophanes, Parmenides und Zeno,
Metaphysiker , Leucippus , Philofaus und Prota-
goras , die sich in der Physik ausgezeichnet haben.

Vier besondre philosophische Ansichten gingen
wieder aus derpy tliagoriseheu Schule hervor. Die
des Heraclitus, dessen Hauptzug eine düstre, nien-
sehenhassende Melancholie war. Er klagte über
Alles , während im Gegentheile Democritus , der
berühmteste von der eleatischen Schule, die Welt
von der heitern Seite ansah, alle Sorgen verbannte
und den Gleiehinuth empfahl. Nach ihm waren
Tugend und Laster nur durch die Meinung ver¬
schieden ; er hielt dafür , dass die Seele mit dem
Körper zu Grunde gehe, und erkannte kein ober¬
stes belebendes Wesen an, sondern setzte an dessen
Stelle das System der hakenförmigen Atome, die,
indem sie sieh in der weiten Leere begegnen , die
Zusammensetzung des Weltall» bilden. Uebrigens
behauptete er , Alles sey unbegreiflich , und hat
ich ohne Zweifel seihst nicht begriffen.

Nach Epicur nannte sich die Schule der Epi-
curteer , die von den Grundansieliten des Deino-
eritus ausging. Er lehrte das System von den
Atomen, läugnetedass sieh die Götter uni die Bege¬
benheiten der Welt bekümmerten , und setzte das
Glück oder höchste Out in das Wohlseyn , doch,
wieEinige behaupten, in das geistigeWöhlscyn der
Seele , d. h. in jene wonnigen Gefühle, die ihre
Quelle in dcrAusübnng derTugend haben, und die
schönste Belohnung eines sittlichen Wandels sind.

Seine Schüler aber, die sich durch solche (»rund¬
sätze von dem Zügel der Religion und von der
Furcht vor den Göttern befreit fühlten , folgten
ihrem natürlichen Hange ; sie kannten nur die
Wollust der Sinne, und brachten so ihren Meister
uud seine Lehre in Misscredit.

Aus dem, was oben bemerkt worden, sieht man, dass die Philosophie eigentlich nicht in Griechenland entstanden,
sondern dass die ersten Ideen dazu an den Ufern des Nils und seihst iin tiefen Indien geschöpft wurden.

Bei dem Charakter der Griechen und bei der Natur ihrer Verfassung konnte sie aber nicht als eine geheime Wissenschaft,
nach Art der Eingeweihten und Gymnosophisten, behandelt werden; sie wurde öffentlich gelehrt, der Menge freigegeben,
und da musste die feurige und redselige Gcmiithsart der (»riechen bald eine Tlieilnng in viele Schulen veranlassen,
von deuen jede eine Menge Adepten zählte. Sie ward die Hauptbeschäftigung schöner Geister und grosser Seelen , und
so wie sie unermessliche Fortschritte machte, so gerieth sic auch auf ungeheure Abwege. Neben den erhabensten Ideen
erschienen die grössten Ungereimtheiten, die kindischsten 'Träumereien als das traurige und unvermeidliche Erzeugnis»
menschlicher Luvollkojinneuheit und Verirrung. Besser vermögen es die Menschen nicht, so lauge sie sieli selbst
überlassen sind; und wenn die christliche Philosphie, die einzige, durch alle Jahrhunderte sieh im vollen Glanze einer
vollendeten \\ eisheit erhalten konnte, so müssen wir in ihr auch das Werk eines Gottes verehren.
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BESCHREIBUNG DER UEBERSICHT etc.

Die nebenstehende Carte zeigt uns das römische Reich wie es in seiner
grössten Ausdehnung bestand; die äussersten Grenzen sind durch eine farbige
Einfassung bezeichnet ; aridere Farben unterscheiden die verschiedenen
Provinzen , und die Ziffern über ihrem Namen verweisen auf den untern
Rami der Tafel, wo man dieselben Provinzen , mit ihren Unterabtheilungen
und vorzüglichsten Städten , die Urbewohner derselben, die römischen
Feldherren, die sie erobert oder vereinigt, die Barbaren, die sie überzogen,
und endlich die Völker, die sie jetzt bewohnen, tabellarisch zusammengestellt
findet«
Von dem topographischen Theil, und von der Geographie im Mittelalter.

Es konnte hier nicht unsere Absicht seyn , die Eintheiluugcn und Unter-
eintheilungen der römischen Provinzen nach der Verfassung dieses Reichs
anzugeben , was ohnehin unausführbar wäre, da bei einer Dauer von mehreren
Jahrhunderten verschiedene Hauptorganisationen die Form von Zeit zu Zeit
änderten ; unter Augustus z. B. war das Reicli in Diöcesen , unter Hadrian in
Provinzen , unter Constantin in Präfecturen eingetheilt etc. W eiche von
diesen hätten wir nun wählen sollen? und welchen wahren Nutzen könnte es
gewahren, uns damit zu befassen? Dergleichen mehr scientifisehe Gegenstände
der Alterthumskmide müssen wir den Gelehrten überlassen, und ihre Angabe
gehört nur in die W erke der besondern Geschichte. Nach unserm schon früher
ausgesprochenen Grundsatz , nur das durchaus Nützliche, das Unentbehrliche
herauszuheben , haben wir uns daher begnügt, die grossen Provinzen des Reichs
aufzuzeielinen, die so zu sagen elassisch geblieben sind, weil sie die W iege der
meisten bestehenden Nationen waren, und noch jetzt den Schauplatz ihres Lebens
bilden. Die wunderlichen Formen, die die Römer diesen Ländern gaben, haben
wir jedoch diessmal nicht so beibehalten, wieaufTaf. 5. geschehen ist. In den
ersten Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung musste auch die Geographie
in den gänzlichen Verfall gerathen, und an den vielen Verlusten Theil nehmen,
welche alle übrigen Wissenschaften erfuhren. Schon im sechsten Jahrhundert
waren die fabelhaften Ungereimtheiten wieder so sehr zum Vorschein gekommen
dass die Erde nach dein System des Mönchs Cosmas nur ein ungeheures mit
hohen Mauern umgebenes Viereck seyn sollte, auf welchen die blaue Wölbung
ruhte. Auf den Garten des achten Jahrhunderts findet man im Süden von Africa
noch einen vierten Welttheil angezeigt, als nothwendigen Antipoden zu dem,
den wir bewohnen, und der Geograph jener Zeit, Guido von Ravenna, zeigt
uns durch seine Compilation eigentlich mehr was wir verloren haben , als dass
er unsere Kenntnisse bereicherte. Wir müsseu daher, was das römische Reich
betrifft, wieder auf die einzige Carte zurückgehen , die aus der Zeit des Reichs
seihst auf uns gekommen, auf die berühmte Peutingerisehe Tafel, die diesen
Namen führt, weil sie im Besitz eines Conrad Peutinger von Augsburg war. Sie
stellt die ganze damals bekannte Welt von Britannien bis an das Ende Asiens
auf Einem Blatte vor, das bei einer Lange von 21 Fuss etwas weniger als einen
Fuss breit ist. In diesem beengten Raume sind nun von Westen nach Osten
alle Länder, Nationen, Flüsse, Gebirge, Strassen und Handels - Stationen
aufgezeichnet. Man kann sich leicht vorstellen wie wunderlich die Formen seyn
musseh, die die Erde nach dieser Carte erhielt, docli würde mau irren, wie wir
schon früher , Taf. 5., bei der Carte des Marinus von Tyrus bemerkten , wenn
man desshalb glaubte , auch die Wegmaasse seyen unrichtig gewesen , und
der Reisende habe sich nicht auf sie verlassen können , um seine Ankunft zu
berechnen. Diesell>en Plaue und Reisecarten waren es, die man den Feldherren
anvertraute, und deren heimlicher Besitz für ein Majestatsverbrechen würde
gegolten haben.

Man hat viel über das Alter dieser Carte gestritten, und es wird wohl noch
lange dauern , bis man sicli vereinigt. Einige behaupten, sie sey aus den Zeiten
desTheodosius, Andre setzen sie in die des Severus etc. Man könnte ihr Alter ohne
Anstand noch viel weiter hinaufsetzeu , denn sie trägt eigentlich das Kennzeichen
der Carlen des Eratostheucs und des Strabo ; nämlich die Verbindung des
caspischen Meers mit dem Occan , die völlig östliche Mündung des Ganges etc.
Freilich finden wir auch schon die Existenz von Constantinopel, und die Herrschaft
der christlichen Religion darauf erwähnt; diese Schwierigkeit ist aller gehoben,
sobald man annimmt, dass nur die ursprüngliche Zeiehuung jenes Alter habe,
die Schrift aber in der Folge allmählig nach den Veränderungen und neuen
Entdeckungen vermehrt worden sey.

Kehren wir indessen zu den Gegenständen der römischen Geschichte zurück,
denen diese Uebcrsicht besonders gewidmet ist.

HAUPTABTHEILUNGEN DER ROEMISCHEN GESCHICHTE.
Die römische M acht oder ihre Geschichte umfasst, von der Gründung Roms

durch Romulus bis auf die Zerstörung des abendländischen Reichs unter
Romulus Augustuliis, den ungeheuren Zeitraum von zwölf Jahrhunderten ,
der in drei Hauptabschnitte zerfällt. 1. Die Könige ; 2. die Republik; 3 . die
Kaiser.

Rom unter den Königen ; Zeitraum von 240 Jahren.

Sieben K ünige herrschten nach einander über Rom; alle sieben merkwürdig,
theils durch ihre persönlichen Eigenschaften, theils durch die wichtigen
Einrichtungen, die von ihnen berrühren, und durch die bedeutenden
Begebenheiten , deren Urheber oder Zeugen sie waren.

1. Romulus erbaut Rom, und gründet seine politische Verfassung.
2. Auma Pompihus sorgt für die Religion und verbessert den Gottesdienst.
3 . Tullus Hostilius befestigt die Einrichtungen seiner Vorfahren.
4. Ancus Marcius erweitert durch seine Eroberungen das römische Gebiet.
5 . Tarquinius Pilsens verschönert die Stadt.
6. Servitts Tullius , der Schöpfer der Aristocratie, bereitet dieRepnblik vor.
7. Tarquinius der Stolze wird vertriebeu , mit ihm lallt das Künigtlium.

Rom als Republik ; Zeitraum von 5oo Jahren.

Nach der Vertreibung der Könige erhebt sich die römische Republik,
deren Geschichte in doppelter Beziehung reich an den merkwürdigsten
Begebenheiten ist.

Aach Aussen.

Die Republik, immer kriegführend,
immer siegreich, schreitet von Glück
zu Glück, zerstört Nationen, bemäch¬
tigt sich der Länder, und unterwirft
die Völker, bis sie endlich, die Welt¬
herrscherin , unter ihrem eigenen Ge¬
wichte, und von der Hand ihrer eige¬
nen Eeldherrn getroffen, erliegt.

Aach Innen.
Zwei Parteien sieben fortwährend

im Innern gegen einander: die Patri-
cier , die anfänglich alle Macht besas-
sen , und die Plebejer , die mit jedem
Tage neue Rechte fordern u. erhalten.
So wird zuletVt die immer wachsende

Bürgschaft ihrer Freiheit das Werk¬
zeug ihrer Sklaverei.
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GEMÄLDE des KOSMISCHEN REICHS
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Rom also, weil es zu viel erobert, wird unterjocht, und die Römer, weil
sie zu viel Freiheit verlangt, kommen in die Sklaverei. Ein auffallendes
Beispiel, dass, was man aufs Aeusserste treibt zu dem entgegengesetzten
Aenssersten führt.

Rom unter den Kaisern ; Zeitraum von 5 oo Jahren.
Beinahe fünfhundert Jahre lang wurde Rom von Kaisern beherrscht, und

jedes dieser Jahrhunderte trägt seinen eigentümlichen Charakter nach den
persönlichenEigenschaften der Regenten, oder nach den grossen Revolutionen
des Reichs.

In dem Ersten erblicken wir das Bild der abscheulichsten Tyrannei
ausgefüllt durch den grausamen Tiber, den schändlichen Caligula, den
grimmigen Nero und den blutdürstigen Domitian.

In dem Zweiten sehen wir die glücklichsten Zeiten darauf folgen ; es ist
die Periode des herrlichen Trajan , des guten Hadrian, des liebenswürdigen
Antonin und des tugendhaften Marc-Aurel.

Das Dritte liefert das Schauspiel einer völligen militärischen Anarchie ;
eine Menge Kaiser werden nach einander von den Soldaten erhoben und
wieder abgesetzt.

In dem Vierten tritt die Theilung des Reichs ein. Ost-Rom unter Valens
West-Rom unter Valentinian.

Das fünfte Jahrhundert endlich bringt den Untergang des Reichs. Es
wird von defrBarbaren zertrümmert, die den Grund zu den neuern Nationen
legen.

ROMS VORZUEGLICHSTE STAATSGÜTER.

Dictator. Er war der höchste Magistrat; allein und unumschränkt; er
wurde nur in ausserordentlichen Fällen der Unruhe oder der Gefahr, und
nnr auf sechs Monate gewählt. Sogleich nach seiner Erwählung ernannte er
sich einen Befehlshaber der Reiterei ; die übrigen Magistrate begaben sich
aller Gewalt, nur die Volkstribunen blieben. Die Consuln ernannten ihn
in der Regel; vier und zwanzig Lictoren mit den Beilen gingen vor ihm
her. Mehr als einmal verdankte Rom sein Heil der Dictatur.

T. Lartius Flavus war der erste Dictator im Jahr 497 vor Chr. Dieses
Staatsamt hörte unter Augustus auf , der es nicht annehmen wollte.

Consuln. Die zwei ersten Magistrate der Republik. Sie wurden jährlich
von dem Volke gewählt , waren Befehlshaber des Heers, hatten im Senat
den Vorsitz, und leiteten alle Staatsgeschäfte. Zwölf Lictoren gingen vor
ihnen. Montesquieu schreibt dem jährlichen Consulat hauptsächlich den
Ruhm und die Siege der Römer zu.

L. Junius Brutus und L. Tarquinius Collatinus waren die ersten Consuln
im Jahr 5 o 8 vor Chr. ; unter Justinian hörte das Consulat auf.

Censoren. Zwei Magistrate, die anfänglich auf fünf Jahre, später nur auf
anderthalb Jahre gewählt w urden. Sie führten das Verzeichniss über Anzahl
und Vermögen der Burger, und mussten über die Gesetze und Sitten wachen.
Einen Senator, der sich seiner Stelle unwürdig gemacht, konnten sie ausstossen
den Rittern nahmen sie ihr Pferd und die Pension, die sie vom Staate bezogen;
auch das Stimmrecht konnten sie entziehen. Sie verwahrten zugleich die
öffentlichen Register und Urkunden.

L. Pap . Mugillanus und Sempr. Atratinus waren die ersten Censoren im
J. 443 v. Chr. Unter den Kaisern , die selbst mehrere Verrichtungen dieses
Staatsamts übernahmen , hörten die Censoren auf.

Aedilen , curulische. Zwei Magistrate, die mit der Stadtpolizei beauftragt
waren ; sie wachten über Theater und Spiele , sorgten für die Unterhaltung
der öffenJÜchen , für die Sicherheit der Privalgebäude , für die Herstellunj
der Landstrassen, und hatten die Aufsicht über Maass und Gewicht, über
Lebensmittel, etc. Man nannte sie curulische , zum Unterschied von

den plebejischen, denen ein eigener Theil von polizeilichen Gegenständen
zugewüesen war.

Pr/Etoren. Zwei jährlich gewählte Magistrate, die hauptsächlich die
Rechtspflege zu besorgen hatten : der eine fpreetor urbanusj entschied die
Streitigkeiten der Bürger unter einander , dei andere ('preetor peregrinusj ,
hatte die Rechtshändel zu entscheiden , wobei Fremde vor Gericht standen.
Sie führten ausserdem den Vorsitz bei den Spielen, und sorgten für die
Opfer. Ihre Würde war die nächsle nach der Consularwürde ; ihre Anzahl
wechselte gegen Ende der Republik und unter den Kaisern. Zuweilen
worden sie am Ende des Jahrs aufs neue gewählt, und erhielten dann den
Namen Proprcetoren.

N. B. Die oben erwähnten fünf Magistrate wurden mag. majores oder die
curufischen genannt, weil sie das Recht hatten, bei ihren Amtsverrichtungen
sich der Stühle von Elfenhein zu bedienen, die man sellae curules nannte.

Tribunen. Volk.-magistrate, die über seine Rechte und Freiheit zu wachen
hatten. Sie waren zehen an der Zahl, und wurden jährlich neu gewählt

(Die Fortsetzung siehe auf der letzten Colutnnc zur Rechten.)

WICHTIGKEIT DER ROEMISCHEN GESCHICHTE, IHRE M ATERIALIEN, WÜRDIGUNG DER GESCHICITSCHREIBER, LEHREN UND KLIPPEN, DIE SIE FÜR UNS ENTHIELT.

FORTSETZUNG DER ERSTEN COLUMNE ZUR LINKEN.
Gross und gefährlich war ihre Gewalt, ihre Person heilig und unverletzlich.
Die beständigen Angriffe der Tribunen gegenvden Senat, und der hart¬
näckige iderstand des Letztem geben den Schlüssel beinahe zu allen
iiiuern Unruhen , die Rom während der Republik erschütterten.

Qu.lstoren. Jährliche Magistrate , die den öffentlichen Schatz unter

sieh hatten. Sie mussten zugleich die fremden Gesandten , Könige etc.
empfangen , und ihnen die Geschenke des Staats übergeben etc.

Proconsuln. Magistrate , die mit der consularischen Gewalt in die

Provinzen geschickt wurden.
Imperator. Zu den Zeiten der Republik nnr eine ausserordentliche

Ehrenhenennung , womit die Soldaten ihren Eeldherrn nach einem
ausgezeichneten Siege begrüssten. Als die Republik gefaben war, erhielt
dieser Name die Bedeutung eines obersten Beherrschers , eines unum¬
schränkten Monarchen.

DIE ROEMISCHEN KRIEGE NACH IHRER ZEITFOLGE etc.

UNTER DEN KOEJTIGEN, Zeitraum von 244 Jahren. IV. B. Die Bürgerkriege sind durch Cursivschrift unterschieden.Ereignisse. Grosse Menxeb.

Edelmuth der Sabinerinnen. Romiilus , Tatius.
Kampf der Horatier und Curiatier. . Tullns Hostilius
Mehrere Siege. Tanpiin der Aeltere ..XX.
Die Vertreibung der Könige. Lncretius, Brutus, Collatinus .

MAE HR END DER REPUBLIK, Zeitraum vop 5oo Jahren.

Jahriah!. KRIEGE.

75o. Gegen die Sabiner.
667. Gegen die Albaner.
600. Gegen ihre Nachbarn . . .
509. Gegen Tarquin den Stolzen

Folgen.
Die Vereinigung der beiden Völker.
Die Zer>.törung von Alka.
Die Einführung der Triumphe.
Die Gründung der Republik.

Jahnahl. KRIEGE.

507. Gegen Porsenna , König der
Etruscer, den Verbündeten u. J
die Stütze Tarquins, und gegen i
die Lateiner. '

493 . Bürgerl.Unruhen weg. Schulden.

487. Coriolans Empörung .

476. Gegen die Volscer, Aequer u.
andre Nachbarvölker.

448. Verleihung der Decemvim. . . .
4o3. Gegen die Vejenter.
388 . Einfall der Gallier.

34 i. Kriege gegen die Samniter,
dauern nah’ an 71 Jahre.

Ereignisse.

Thaten des Horatius Codes, des I
Mueius Scsevola, des Cluilius;
Schlacht beim See Regillus.

Die Kriegsvölker ziehen aus u. lagern
sieh auf dem heiligen Berge.

Rom belagert und in Gefahr.

Mehrere glückliche Schlachten, Tod
der 3oo Fabier.

Attentat des Appius.
Belagerung von Veji, dauert 10 J.
Seid, an der Allia, Einnahme v. Rom.

Die Römer feiern 24 Triumphe.
Die caudinisclien Passe.

Grosse Männer.

Brutus, Collatinus, Aruns, Valerius,
Publicola, Lartius.

Folgen.

| Abschaffung des Königthums.
Befestigung der Republik, und

| Einführung der Dictatur.

Einführung des Tribunats.
Coriolans tragisches Ende.

Vergrösserung des Gebiets.

Abschaffung des Decemvirats.
Vergrösserung Roms.
Kämpfe, die durch 200 Jahre fort-

gehen.

Rom begründet allmählig seine Herr¬
schaft über Italien.

Rom vollendet mit grossen Schritten
die Unterwerfung Italieus.

über Krieg; dauert j Erstes Seetreffen. Niederlage des Re- ( Duillius, Regulus, Xanthippus, Lu- j Rom bekommt Sicilien, eine Flotte
gulus, Panormus eingenommen etc. j tatius, Hamilcar-Barcas. i und einen grossen Ruf.

Schlacht bei Telainon , an der Adda. [ Atilius, Acmilius, Marcellus.| Rom erobert das cisalpin. Gallien.
Hannihals Zug, Sehlaehtbei Canna?; ( _ , . I

Belagerung von Syracus, Schlacht | ‘‘a" lus ’ Marcellus, Archimedes, Sei-) Rom richtet Carthago zu Grund,
bei Zama. " ) P^° Africanus I., Ladius. j erwirbt Spanien etc.

Appius, Menenius Agrippa.
Veturia , Volumnia.

Menenius, Cincinnatus, Fabius.

Virginia, Virginius.
Camillus.

Brennus, Manlius, Camillus.

Papirius, Pontius, Curius.

). Krieg gegen die Tarentiner,( Schlachten bei Heraclea und bei ( Pyrrlius und sein Minister Cyneas,
dauert beiuahe 10 Jahre. j Benevent. j Fabricius.

264. Erster punise
24 Jahre.

226. Gegen das cisalpin. Gallien. .

19. Der zweite punische Krieg;
dauert 17 Jahre.

201. Gegen Philippus und die Aeto-
lier, Perseus, Antioehus.

(

Schlacht bei Cynoscephalse , Ther- 1 Flaimmus, Aeilms, Scipio Asiaticus, I Die Römer erobern Macedonieu und

H 9-

147.
141.

r 33 -

Der dritte punische Krieg»
dauert drei Jahre.

Der AeluEische Krieg.
Der spanische Krieg, 8 Jahre.

Bürgerliche Unruhen .125 . Erster Einfall in Gallien.

n 3. Gegen Jugurtha, dauert 7 J.. .
io 5. Der cimbrische Krieg, 5 Jahre.

91. Krieg gegen die empörten Bun¬
desgenossen , 3 Jahre.

88. Bürgerkrieg zwischen Marius u.
Sulla ; dauert 2 Jahre.

88. Krieg gegen Mithridates ; dauert
26 Jahre.

73. Empörung der Sklaven .
63 . Verschwörungdes Catilina....

60. Gallischer Krieg, 9 Jahre....

60. Das erste Triumvirat, und seine I
Unruhen. \

mopylse , Magnesia , Pydna.

j Belagerung, Einnahme und Zerstö-
j rung von Carthago.

Zerstörung von Corinth.
Belagerung und Einnahme von Nu-

inantia.
Lex agraria.
Aix und Narbonne gegründet.
Siege des Metellus.
Sehlaehtbei Aix und Vercell®.

Kampf gegen die Marseu etc., gegen
die Samniter etc.

Unerhörte Proseriptionen; Sulla be¬
ständiger Dictator.

Einnahme von Athen, Schlacht bei
Chaeronea, und bei Orehomenos.

Siege des Spartacus.
Edles Betragen des Cicero.

Caesars unsterbliche Feldzüge.

Schlachten bei Pharsalus, Thapsus
und Munda.

Paulus Aemilius, Lieinius.

Scipio Africanus II., Laelius, Poly-
bius, Cato der Censor.

Metellus, Mummius.

43 . Das zweiteTriumvirat,undseine | Proseriptionen ; Schlachten bei Phi •
Uniuhen. lippi und Actium.

Scipio Africanus II.
Die Gracchen, Scipio Nasica.
Fulvius, Sextius, Fabius, Bituitus.
Marius, Sulla, Bocehus.
Marius, Catulus, Sulla.

Drusus, Marius, Sulla, Pompejus etc.

Sulla, Marius u. seine Söhne, Cinna,
Sertorius, Perpenna.

Sulla, Lucullus, Pompejus, Tigranes,
Pharnaces, Monimus.

Spartacus, Crassus, Pompejus.
Cicero, Catilina, Caesar, Clodius...

Caesar, Ambiorix, Vercingetorix . . .

Pompejus, Caesar und Crassus, die
sich zuerst vereinigen, dann be¬
kämpfen.

1Antonius, Lepidus und Octavius zu- I
erst vereinigt, bekämpfen sich i

f später.

dringen in Asien vor.

Carthago vernichtet, Rom fortan
ohne Nebenbuhlerin.

Eroberung Griechenlands.

Numantia zerstört.
Ermorduug der Gracchen.
Römische Provinz in Gallien.
Numidien erobert.
Die Cimbern zerstört.

Die Allürtcn erhalten das römische

| Bürgerrecht.

Verfall des JVesens der Republik.

Pontus, Cappadocien und Syrien
erobert.

Die Sklaven niedergemacht.

Rom durch Cicero gerettet.
Gallien erobert.

Ccesar entledigt sich seiner Rivalen
und bleibt alleiniger Herr.

Octavius entledigt sich seiner Rivalen
und bleibt alleiniger Herr.

UNTER DEN KAISERN, Zeitraum von beinahe 5oo Jahren. .

N. B. In den fünf Jahrhunderten der Kaiserregierung lassen sich dreierlei allgemeine Kriege unterscheiden :
1. Die Kriegs in Europa , gegen die Völker Gerinaniens, am Rhein und an der Donau.
2. Die Kriege in Asien , gegen die Parther und die Perser, am Euphrat und Tigris.
3 . Die Bürgerkriege, durch den Ehrgeiz Einzelner und die Zügellosigkeit der Soldaten herbeigeführt.

Kriege in Europa. — Drusus dringt bis an die Elbe , wo er Trophäen
errichtet, Varus kommt mit seinen drei Legionen durch Herrmann um.
Germanicus macht den grossen Unfall wieder gut. Trajan erobert Dacien
und vereinigt es mit dem römischen Reiche. Marc-Aurel vollfiihrt den
berühmten Zug gegen die Markmannen. Maximin dringt bis in das Herz

von Germanien. Aurelius muss Dacien wieder aufgeben. Die Barbaren
gehen über die Donau und den Rhein , ergiessen sich in das Reich und
gründen , nachdem sie es gestürzt, auf seinen Trümmern , ihre neue
Herrschaft. Siehe die neuere Weltgeschichte Taf. 2, die Geographie der
Geschichte 3 u. 4 >und die Uebersicht von dem Einfall der Barbaren Taf. 8 .

Kriege in Asien. — Trajans berühmter Zug gegen die Parther: Er
unterwirft ungeheure Länderstrecken, die sein Nachfolger Hadrian wieder
aufgibt. Severus und Caracalla erwerben Mesopotamien. Krieg gegen
Artaxerxesund Sapor. Letzterer macht den KaiserValerian zum Gefange¬
nen. Odenat und Zenobia , die Königin von Palmyra. Vertrag unter Kaiser

Diocletian. Regierung Sapors II. Berühmter unglücklicher Zng des
Apostaten Julian , der seinen Tod dabei findet. Jovian sein Nachfolger
verliert Mesopotamien wieder.

Siehe die neuere Weltgeschichte Taf. 2 und die Geographie der
Geschichte Taf. 3 .

Bürgerkriege und Empörungen. — Unmöglich Hessen sich auf einem
so kleinen Raume die vielfältigen innern Unruhen aller Art auch nur
andeuten, von denen der ganze Zeitraum der römischen Kaiserherrschaft
so angefüllt ist, dass beinahe alle Kaisernamen und Regierungen dabei zu
erwähnen wären. Wir begnügen uns, das treffliche Werk von Gibbon

Die Geschichte Roms ist zugleich ein Theil der Geschichte aller andern

Nationen; die alten Völker fliessen in ihr zusammen, die neuem entwickeln
sich aus ihr. Wenn sich daher ihre grosse Wichtigkeit nicht verkennen
lässt, so werden die wenigen Worte, die wir über die Materialien, über
die Verfasser, über die Lehren und Klippen dieser Geschichte hier nieder¬
legen , wohl an ihrer Stelle seyn.

Matenalien. Zu Rom pflegten alle öffentlichen Begebenheiten und Hand¬
lungen täglich von dem Pontifex in die Fasten oder Annalen eingeschrieben
zu werden, und so mussten sich die bestimmtesten und vollständigsten
Materialien vorbereiten, die je zu einer Geschichte geliefert worden. Desto
mehr wird man sich wundern, dass die römischen Historiker nicht hlosin der
Zeit und den einzelnen Umständen, sondern seihst in den Begebenheiten
und ihren Resultaten so wesentlich von einander abweichen. W ic soll man
sich das erklären ? Durch den Untergang der Fasten zur Zeit des Brennus
nicht allein , denn das konnte nur auf die Zeiten vor der Verheerung der
Gallier Einfluss haben, nicht auf die spätem. W ir glauben den Grund davon
in Folgendem zu finden.

Die römischen Familien hatten besondere Register oder Hausbücher
wo Jeder seine Genealogie und die glänzenden Thaten der Seinigen auf-
zeichnete, und es ist leicht zu denken, dass bei solchen Denkmälern des
Familienstolzes nicht immer eine gewissenhafte Genauigkeit beobachtet
wurde, wie man denn auch wirklich von edlen Thaten , Siegen, Triumphen,
selbst von hohen Staatsämtern darin Erwähnung faöd, von denen die öffent*
liehen Urkunden nichts meldeten. Ohne Zweifel haben nun Nationalgefühl,
besondere Rücksichten , oder auch Schmeichelei Manchen veranlasst an
diesen Quellen, selbst mit Hintansetzung der Fasten und Annalen,* zu
schöpfen, und daher mögen die grossen Verschiedenheiten, die vielen
Widersprüche, die offenbaren Irrthümer rühren, die man in den römischen
Historikern antrifft, und durch die die neuern Gelehrten mehr als einmal
verleitet worden, die historische Zuverlässigkeit der ersten Jahrhunderte
Roms in Zweifel zu ziehen. Auch in unsern Tagen hat sich dieser Streit
wieder lebhaft erneuert, und ein Theil von den Mitgliedern der Academie

der schönen Wissenschaften zu Paris blieb zuletzt l>ei der Ansicht stehen,
dass jener Zeitraum der römischen Geschichte auf keinen glaubwürdigen
Zeugnissen beruhe , indem die öffentlichen Documente durch die Gallier
verbranut worden, und ein zu grosser Zeitraum zwischen der Gründung
Roms und den ersten römischen Geschichtschreibern verflossen sey.

Soviel ist in jedem Fall gewiss, dass die Römer selbst nicht ganz im
Reinen waren, und dass nach verschiedenen chronologischen Systemen
wie nach denen des Varro , des Valenus Flaccus , des Cato und Polybius ,
Rom bald im Jahr 753 , bald 752 , 751 und 75o sollte erbaut worden seyu.
Von den Materialien wollen wir nun zu denen übergehen, die sie bearbeitet
haben.

IVürdigung der Geschichtschreiber. — Mehr als 5oo Jahre stand Rom bis es
einen Geschichtschreiber erhielt. Nun erst, und nach dem ersten punischen
Kriege fingen Ennius in Versen, Fabius Pictor in Prosa an, die Annalen Roms
zu schreiben. Diese Werke sind jedoch, wie die einiger spätem Schriftsteller,
von dem Strudel der Zeit verschlungen, und die eigentlichen römischen
Historiker trifft man beinahe erst in dem letzten Jahrhundert der Republik
Titus Livius und Tivgus Pompejus für die allgemeine Geschichte ; Polybius
und Sallust für einzelne Perioden , Dionysius von Halicarnass für die
Alterthümer Roms. Tacitus , Sueton etc., kommen erst nach Christi Geburt,
es sind die Geschichtschreiber der Kaiser. Alle diese Schriften sind übrigens
verstümmelt, zum Theil nur in Fragmenten, auf uns gekommen, an die wir
mit Sorgfalt die Citationen und Auszüge des Mittelalters , und zuweilen
einige glückliche Resultate neuerer Forschungen kuiipfen. Man findet
einiges Nähere von den römischen Historikern, nebst einer chronologischen
Uebersicht derselben auf Taf. 1. Hier wollen wir noch einen Augenblick bei
der Betrachtung verweilen, wie und mit welcher Versieht die Obengenannten
zu benutzen seyen.

Titus Livius, dem wir fast allein etwas Zusammenhängendes von der
römischen Geschichte verdanken, war voll von der Liehe zu seinem Vater¬
land , und vom Geiste der Republik beseelt. Mit solchen Gefühlen schrieb
er denn auch sein W erk, und ging daher oft über die W ahrheil hinaus. Jene

an sich empfehlenswerthe Tugenden mussten ihn den Römern besondr»
werlh machen ; wir dagegen haben um so mehr Ursache, auf seine Ufbr-
treibungen zu achten , und uns auf die Seite anderer Schriftsteller, v n
sie ihm widersprechen , zu neigen ; besonders da , wo von Kriegsthata,
oder gar von den Galliern die Rede ist, gegen die er sich ungeniin
parteiisch zeigt.

Trogus Pompejus, dessen Name uns nur den Anlass gibt, den Verist
einer allgemeinen römischen Geschichte zu beklagen , die zur critisctm
Beleuchtung des Titus Livius unschätzbar gewesen wäre. Der Auszug, cen
uns Justinus davon hinterliess , hat wenig Verdienst.

Polybius ein Grieche , und einer von den Achäern , die als Geissei nach
Rom kamen, hatte eine günstige Aufnahme in dem Hause der Scipiooen
gefunden, und war in der glücklichen Lage, zugleich mit Sachkenntnis
und Unparteilichkeit schreiben zu können. Die gute Behandlung, dieer
erfuhr , machten ihm Gerechtigkeit gegen die Römer zur Pflicht, undils
Fremder wurde er zu keinen Uebertreibungen verleitet. Nur wenn er in
den Scipiouen redet, dürfte man vielleicht einige Befangenheit bei m
voraussetzen, wären diese Charaktere nicht zu schön gewesen, um:er
Schmeichelei noch viel übrig zu lassen.

Polybius wird übrigens allgemein als einer der geradesten, wahrhaftig*11
und verständigsten Geschichtschreiber des Alterthums auerkannt. Erschr«b
weit früher als Livius, und verdient wohl, bei allen Abweichungen
diesem den Vorzug.

Wenn Sallust über den Cicero nachtheilig spricht, so darf man sichdaru)er
nicht wundern , da er ganz dem Oesar und seiner Partei ergeben warso
wie man sich auch wieder umgekehrt von den Vorurtheilen des
Acht zu nehmen hat, den Augustus den Pompejer nannte.

Tacitus endlich, der ernste , düstre , strenge Feind der Monarchie,^
die Republik und ihre Tugenden beweinte , mag wohl die Gemälde.er
Laster, die er zu entwerfen hatte, mit zu starken Farben aufgetragen baten-

Lehren aus der römischen Geschichte zu ziehen. — Keine andere Gesch'flte
hat je so vielen Stoff zu einer wahren, tiefen Belehrung geliefert, abue

Geschichte Roms; alles was nur Interesse erregen kann ist in ihr enthalten:
Gesetzgebung , Kriegführung , Politik , lauter grosse Verhältnisse , eine
Menge grosser Männer. Ihr unterscheidender Charakter ist die Einheit der
Hauptliandlung, die in der Eroberung der VNeit bestand , der stete Gang
in der Richtuug dieses einzigen Ziels, und die stufenweise Entwickelung
dieses grossen Systems , die sich durch nichts unterbrechen liess; selbst
nicht durch den immerwährenden innern Kampf der Dcmocratie gegen die
Aristocratie, von dem man beim ersten Anblick denken sollte, er habe die
Republik in ihren Grundpfeilern untergraben müssen. So sehr entfernen
sichoft die Resultate von dem Anschein und der Erwartung, dass jener Kampf
vielmehr das Lebensfeuer der Republik genährt, und ihre Kräfte wirksamer
entwickelt hat. Indem die Tribunen mit dem Volke die Senatoren unauf¬
hörlich beunruhigten, waren diese natürlich genöthigt, sich fest an einander
zu schliessen, keine Blossen zu geben, immer nur grosse und aufrichtige
Talente an die Spitze der Geschäfte zu stellen, und jeden Augenblick die
Ehrfurcht vor den Gesetzen, die Liebe zu den Göttern und die Hingebung
für das Vaterland nicht blos anznpreisen und zu empfehlen, sondern selbst zu
üben. Mit solchen Tugenden wird aber der Ruhm und die Dauer der Reiche
begründet und gesichert.

Seht aber auch hin auf diese Reihe prachtvoller Gemälde aller Art, die die
Geschichte Roms verherrlichen ! W ollt ihr Züge ohne Zahl von wahrer
Weisheit, von gerader Politik , von edler Selhstverläugnung, von reinem
Patriotismus sehen? Wollt ihr lernen, wie ein stolzes, grosses Volk zu
zügeln scy , das von wüthenden Magistraten beständig aufgereizt wird ,
die noch dazu gesetzlich eingesetzt scheinen , um den Aufruhr zu schüren
und die Leidenschaften zu entfesselnd Wrol!t ihr wissen, wie eine einzelne
•Stadt durch lauter Beharrlichkeit, unverdrossene Ausdauer, durch Plan-
massigkeit und Muth ein grosses Reich werden könne ? so studirt im Livius
in den ersten Jahrhunderten der Republik, den Gang jenes unvergleichlichen
Senats, jener Consuln, wo fast jeder Name einen grossen Mann bezeichnet.

Verlangt ihr nach dem grossen Schauspiel, wie ein Pygmäe, nach mühsamer
Unterwerfung aller seiner Nachbarn zum Coloss herangewachsen, über die

Erde herfällt, und was ihm in den W eg tritt mit leichter Mühe niederwirft,
so betrachtet nur im Polybius das prächtige Rom , fast zu gleicher Zeit
unterwerfend Carthago , seine furchtbare Nebenbuhlerin, Philipp, auf
dem das Andenken Alexanders noch ruhte, Antioehus, den reichen König
Asiens, die wilden Aetolier, Griechenland, das fruchtbare Heldeuland, und
das von seiner W elterobcrung noch stolze Macedonien.

W er sicli überzeugen will, wie der Verfall der Sitten , der Umsturz der
Grundsätze und die Gewalt der Dinge im Innern einem Systeme den Unter¬
gang bringen, das nach aussen Alles unterworfen hatte, der lese den Sallust.

W er sein Auge auf das scheussliche Gemälde einer Tyrannei über allen
Glauben werfen mag, der nehme den Tacitus in die Hand, und bedaure
mit uns, dass eine so kräftige Feder nicht auch als Gegensatz die glüc klichen
Zeiten der Monarchie unter den trefflichen nach einander folgenden Regie¬

ngen der Trajan, Marc-Aurel und Antonine geschildert hat.
Wer endlich, je nach seiner Stellung, Tugenden und Muster aufsticht,

die ihm geziemen können, der schlage den Plutarch auf; dort, in dem
reichen Schatze von allem Edlen und Grossen des Alterthums, findet er
sicher, was seine Laufbahn glänzen zu machen geeignet ist. So herrlich
sind jene Schilderungen, dass ein berühmter Monarch des vorigen Jahr¬
hunderts sich mehrmals des Jahrs an ihnen zu erfreuen, und ihren Geist zu
studireu pflegte , ja dass von manchen geäussert worden : wenn unter
allen Werken des Alterthums nur ein Einziges gerettet werden könnte, so
müsste man nach dein Plutarch greifen.

Eine glückliche Gewohnheit wäre es , sobald wir aus den Leht^ahren
heraustreten , die wenigen oben genannten Glassiker unter die ersten
Bücher unserer Bibliothek zu zählen, und wollten wir uns zum Gesetz
ma<hen , sie öfter im Originaltext wieder dnrehzulesen, so würden wir nicht
blos mit jedem Tage mehr von den schönen Lehren jener Werke erfüllt
werden , wir würden auch die lateinische Sprache, auf die wir so viele
Jahre verwendet, nicht so schnell wieder vergessen, wie es gewöhnlich
geschieht; im Gogentheil wir würden darin noch fortschreiten, denn es käme
ein Augenblick der Reife und der Ueberlegung, wo wir kein W ort bei dem

Lesen verlieren möchten, und so durch eigene Anstrengung uns weit über
das sehulmässig Erlernte erheben würden.

Uebrigens haben Rollin und Crevier in französischer Sprache den Inhalt
dieser verschiedenen Schriftsteller in ein Hauptwerk allgemeiner Geschichte
zusammengefasst. Montesquieu hat auf wenigen Blattern den (»eist von Allem,
was W eiscs, 'Tiefes und Grosses während der Republik geschah, ausgezogen,
und für die Geschichte des Kaiserthums hat Gibbon in vielen Bänden die
Fortsetzung geliefert. (Siehe in dieser Beziehung auch noch Heyne in der
allgemeinen Weltgeschichte von Guthry und Gray , Johannes <v.Müller allg.
Weltgeschichte , Heeren, Herder und m. Rolteck. Anmerk. d. Ueb.)

Klippen , die wir zu •vermeiden haben. — Auf fernen Küsten wüehst eine
Wurzel, aus der eine wohlthätige Nahrung bereitet wird, die aber ein Gift
wäre, worin man nicht erst einige Säfte davon sorgfältig ausschiede. Ein
solches Gift könnte für uns monarchischen Völker die Geschichte des
republikanischen Roms sevn : denn seine schönsten Züge, Eigenschaften
und Handlungen sind tief mit politischen Grundsätzen verwachsen, deren
Annahme uns zu der unglücklichsten Verkehrtheit führen müsste. W ie sollen
wir uns aber davor bewahren, da alles beiträgt, uns davon zu erfüllen ? unsere
frühesten Studien athmen den Abscheu vor dem Künigthum , die Liebe zur
Republik; wovon man uns abziehen sollte, eben das sind wir zu bewundern
arfgefordert; auf jeder Seite unserer Glassiker finden wir beredte Stellen
zu Gunsten der Freiheit, Verwünschungen gegen die Könige ; lauter Züge
der Begeisterung, des Stolzes, des Gefühls für Unabhängigkeit, die für
die Jugend besondern Reiz haben ; wir sehen sic vom Erfolge gekrönt,
von dem Gesrhiehtschreiber gepriesen. Kaun ein solcher Unterricht wohl
ohne Einfluss auf unser späteres Leben bleiben ? und wenn wir dann später,
in die W eit hinausgeworfen , fühlen wie unsre Pflichten und Verbindungen
in geradem Widerspruch mit den Eindrücken stehen, die wir empfangen
haben, was kaun die Folge davon seyn, als dass bei unruhigen, stürmischen
Charakteren eine Feindseligkeit gegen das bestehende Regierungssystem,
bei leichtsinnigen Seelen wenigstens ein gleichgültiger Sinn entsteht, uud
dass oft die festesten, redlichsten Gemülher jenes System mehr aus Ehre und
Pflicht, als aus Ueberzeugung unterstützen. So verkehrte Richtungen sind

über das römische Reich znm Nachlesen zu empfehlen, und auf die
Geographie der Geschichte Taf. 3 zu verweisen , wo man , oben in der
Uebersicht der ersten fünf Jahrhunderte, fast alle jene Fürsten in chrono¬
logischer Ordnung mit Andeutung ihres Charakters und ihres Schicksals
aufgeführt findet.

aber ein grosses Unglück für den Staat; niemals wird er mit ihnen zu dem
Genuss der Fülle seiner Natur gelangen , denn sie zerstören jode Einigung,
alles Nationalinteresse, allen öffentlichen Geist, auf denen docli allein die
Stärke eines Reiches beruht. Sollte mm diese Betrachtung dahin fuhren,
unsre Glassiker, diese herrlichen Meister, zu unterdrücken ? Gewiss nicht.
Das l’ebel Hegt nicht in ihnen , nur indem unbesonnenen Gebrauch, den wir
von ihnen machen. Soll man sie verstümmeln ? wieder nicht, es hiesse nur die
Gefahr umgehen, auf die man frei zugehen, die man besiegen muss. W arum
sollte man z. B. nicht die Stellen, die es bedürfen , mit besondern Noten
begleiten, so dass sieh das Gegengift sogleich neben dem Gifte fände ?
Wurden nicht solche kräftig gedachte, geschickt allgefasste Betrachtungen
die die Schiller zu übersetzen, die Lehrer zu erläutern hätten, heilsame
Haltpunkte, glückliche Nöthigungen seyn, zu den Nationalgrundsätzen
zurückzukehren , die wie die Dogmen der Religion in deu jungen Herzen
W urzel fassen sollten ?

Hoffen wir, dass diejenigen, denen das Schicksal der künftigen Genera¬
tionen anvertraut ist, diese Klippe unsrer Glassiker wahrnelnnen , und dass
von ihrer Weisheit mit der Zeit eine Einheit politischer Meinungen , eine
Festigkeit der Nationalgrundsätze, eine moralische Ueberzeugung und eine
Harmonie zwischen deu Vorschriften und dem praktischen Leben atisgehen
werden, die das Glück unsres Landes, das Gluck unsrer Enkel begründen.
Wir sagen das Glück , denn es gibt keinen unglücklichem Zustand als den

eines Mannes, der gegeu dasRegierungssystein seines Landes eingenommen,
und in dem Falle etwas zu verlieren, bei wichtigen Vorgängen sicli zwischen
Leidenschaft und Interesse hin- und hergerissen fühlt, den sein Gefühl zu
W ünsehen verleitet, vor deren Erfüllung Hin seine Vernunft zurüekbeben
macht. Glücklicher lässt sich dagegen keine Lage denken , keine angeneh¬
mer, die den innern Seelenfrieden, die Ausübuug jeder Tugend und das
Selbstgefühl jedes Genusses mehr begünstigt, als die Lage desjenigen , der
seine Existenz mit der seines Vaterlandes verwebt, und der, weil er Sicher¬
heit, Ruhe, Ehre, Neigungen, alles auf das Regierungssystem gründet,
dem sein Vaterland gehorcht, immer mit ganzer Seele bereit ist, Gut und
Blut für seine Erhaltung zu wagen. (Geschrieben im Jahr 1812).

Römische Provinzen.

TABELLARISCHE
Untereintheilung.

ZUSAMMENSTELLUNG DER ROEMISCHEN PROVINZEN , IHRE UNTEREINTHEILUNGEN.
Vorzüglichste Städte.

T . Britannia r., Britannia 2., Flavia 1
I. BRITANNIEN .( Caesariensis , Maxima C*sariensis,-

Valentia. 1
York ,

Lincoln ,
London , Colchester , Bath,
Chester, Glocester etc.

Ureinwohner.

Mehrere Stämme der Britonen ; gegen zwei
und zwanzig, denen von Gallien und Germanien
ähnlich , werden aufgezählt. Ihr Ursprung, den
man nicht kennt, scheint celtisch ; ihre Priester
waren Druiden.

Römer, die sie erobert oder ein verleibt
Julius Cäsar , 55 J. vor Chr., war blos eine Erscheinan-'m

diesem Lande. Plantius , unter dem Kaiser Claudius, -n
Ostorius ScoruLA brachten die Eroberung um Vieles wert*“-,

beide hatten gegen den tapfern Ganu tacns zu kämpfen. J A0111
Cola endlich unterwirft die ganze Britanuia romana.

DARBAREN DIE SIE ÜBERZOGEN.

Hie Angi.en und Sachsen , die sieh des Landes
selbst bemächtigten , da sie von den Eingebomcn ge- 1
gen ihre Nachbarn , die Pieten und Scoteu , zu Hülfe , Die Engländer,
gerufen wurden; die Dänen , die das Land lange Zeit 1
verheerten, uud endlich zur Herrschaft gelangten. *

Jetzige Bewohner.

/ Mehrere gallische Stämme; über hundert und / Sextius Calvinus setzt sich 12;) J. vor Chr. in der Proc1*'*“, Die Franken , die sicli dort niederlassen, die Bur- •'
t Marseille, Narbonue, Simes, Lyon, I wcr J en aufgeziililt. Ihre Sprache war eel- 1 fest , .md Rruudet Aix; Dwmu uud Fab.«-, marb»*» | oram,» , di, den Kranken anterüegen . die Wmt- . .. . . .

mehrere andre ki„d..il..„.™ ^ “""‘“"’V Z'™*' tisel. . ihre Region die der Druiden ; unter die- Ranzen südlichen Theil des Landes zur nun.sehen ««r«« , Alhms>,kn , Musst» , SuEvtm , Ala»«. D.e Franzosen und die Schweizer,
mehrere andrehmthe.lungen folgten , Trier , Mainz , Coln etc., nach Gibbok \ ^ w „ ein , h”sondre tla5se , die Bardcn , die Cxrm nlImIlt Toulouse ein , uud Julius Cb .1 vollenddl* Vax„ AL£n, durchziehende Volker ; die N«»MAK»«

in Gesängen die Thaten der Helden verewigten. [ Eroberung bis an den Rhein. _i un •SACiMs, die wieder daraus vertrieben werden. ^ _

/ Narbonensis , Aquitanien , Lu <*-
!i . GALLIEN.) dunensis , Belgica und Germanien;.i mehrt

t noch. 1200. Siehe dessen Geschichte. Gäpio nimmt Toulouse ein, uud Julius Cäsar volleodelfie
Eroberung bis an den Rhein.

3. ITALIEN.. J Gallia cisalpina , Ligurien , Etru- i
| rien , Latium, Campanien, Apulien, <

Lucanien , Bruttium. I
Rom , Mailand , Verona , Aquileja, f Die Etrusker , Sabiner , Lateiner , Ruinier, f Könige , Consuln und Dictatorcn während den ersten ^ j ieTANDAi,EK,SuEVEN,HuNNENund Westgothen

Ravenna etc., nach Gibbon 1197. Siehe J Volsker , Heruiker , Aequer , Samniter und Ta- | hundert Jahren der römischen Geschichte. So lange hatte# , zie len urch uud verheeren das Land; die Heruler,
dessen Geschichte. | rentiner etc. | Römer zu thnn , um ganz Italien zu unterjochen. ( ^ stgot hen und Longobarden lassen sicli nieder.

Dieltaliener,Genueser, Römer,
Toscaner, Neapolitaner etc.

4 . SPANIEN .j Ba,dacaraconensis
/ Cadix , Carthagena , Sagunt , Nu-

Lusitanien und 1mantia ; Italica, von .Scipio gegründet,
I war die Vaterstadt der Kaiser Trajan
( und Hadrian.

Eine grosse Menge verschiedener Völkerschaf- l X £I\IU AFBlCANÛ bringt das (igentlit he Sj ,n(j
’ ten : die Ccltihcrer, Cantalirer, Vasconen, Cal- “*"« *»*<?«,,nter die f ru, " ,sc he E| , .1 A4 T . * S. Gracchus unterwerfen die Ueltiberer, Scipio africa^
| laiker , Asturen , Lusitamer etc. | _____ „„ j 4___die Cantak^-

Jrreh( A Alanen und Sueven lassen sich im Lande nie¬
sle werden von den Westgothen vernichtet,

nimmt Numantia ein , und Augustus unterwirft

der

die wieder unter den Mauren u. Saracenen erliegen;
^le Vandalen sind eigentlich nur als durchziehend

. zu betrachtet!.

Die Spanier und die Portugiesen.

5. ILLYRIEN. , l Rha?tien , Noricum , Pannonien, j
Dalmatien , Dacien , Mcesien, Thra- ]

I eien , Macedonien u. Griechenland, j

. 1 • . „ , ^,1 Mehrere germanische Völkerstämme, die
Aodr.nopel, Ryzanz das spatere Con- | baren vorJ £ allnatl0n , T |, racien Dacien et

staut,nopel, Athen etc. | Di(, Ma „ donier und die Gr ieche „.

Bar -1
etc. I Mummius bezwingen Griechenland, Tiber erobert ein*D

von Illyrien etc., Trajan erwirbt uud vereinigt Dacien.

;ad
■fteil Die Hunnen, Alanen, Westoothen, Ostgothen,

Gepiden, Longobarden, Avaren etc.
Die Deutschen, Hnngaren, Dal-

matier, Griechen, Türken etc.

. j Das eigentliche Kleinasien , Bithy-
6. KLEINASIEN . nien , Cilieien , Cappadocien , Pon-

| tus und Mesopotamien.

Nicomedia .
Pergamum , Smyrna, ( Troer , Lydier , Phrygier , Perser , und über- j Scipio asiaticus erobert das Land bis an das Tau|

j Laodicea , Ephesus , Milet , Troja, <haupt die Trümmer der alten assyrischen , me- ) U1* KUSJASvermat iei1 en omer oerfen?jn- j
Heraclea , Sardes. ' dischen und bahamischen Hauptstämme. I Thymen; Sulla, Lucullus und Pompejus unterwerte' l * 1 I tus, Cappadocien und Armenien. _

Die Saracenen , Tartaren , Türken , und über- I
aul,t alle Barbarcu , die aus dem östlichen Asien <

kamen.
Die Türken.

SYRIEN. Das eigentliche Syrien, Pliocnicien I
und Palästina. j

Antiochia ,
Palmyra etc.

Damascus , Jerusalem, Syrier , Tyrer ,
Hehraper etc.

IMiceuicier , die Juden oder Pompejus macht dem syrischen Reich ein Ende, VesW1*
und Titus unterwerfen die Juden. __

Die Saracenen , die Türken etc. Die Türken.

8. ÄGYPTEN. i Von den Römern in eine Menge
\ Districte eingetheilt.

Alexandrien, Berenice, Syene, The- ( Die Acgypler , eins der ältesten Völker , und
ben , Coptos etc. 1 die zuerst die Wissenschaften angebaut haben.

Pompejus und Cäsar schalten nach einander in AegjF^ ’
Octavius macht es zur römischen Provinz. _ Die Saracenen , die Türken etc.

Die Türken, Manilucken, Coph-
ten, Araber etc.

AFRICA.. | Libyen , eigentliches Africa , Nu-
I midien und Mauritanien.

[ Dngis , Caesarea, Hippon , Utica, j Libyer , Africancr, Carthager, Numidier, für f Scipio africanus II. zerstört Carthago, Metellus, - }
Carthago , Cyrene etc., nach Gibbon | die bestell Reiter ihrer Zeit gehalten , Maurita- j Sulla , Cäsar vollenden die Unterwerfung Africa 3, |

1in allem 3oo. | ner etc. | vermacht das Reich von Cyrene deu Römern. I

Die Saracenen , die Türken.
/ Die Mauren , die Völker von
j Algier , Tunis und Tripolis , die
| Türken.

GROESSE , BEVÖLKERUNG , ARMEEN , STEUERNdes römischen Reichs.

Von dem westlichen Ocean bis an den Euphrat rechnet
man ungefähr 1000 (600 deutsche) Meilen , und von der
Mauer des Antonin bis an dasAtlasgebirg 600 (36o deutsche)
Meilen. Es hatte demnach eine beiläufige Oberfläche von
i,600,000 (576,000 deutschen) Quadratmeilen gehabt, die
grüsstenthcils aus fruchtbaren Ländern bestand , und noch
dazu in dem schönsten Theile der gemässigten Zone , von
dem 24sten bis zu dem 56 sten Grad nördlicher Breite,
gelegen war.Bevölkerung. Unter den ersten Kaisern , zur Zeit der

grössten Bliithe des Reichs , kann man 120 Millionen Ein¬
wohner annehmen; also die zahlreichste Gesellschaft, die
je unter Einem Regiernngssystem verbunden war , wenn
inan das chinesische Reich ausniinint.

Kriegswesen zu den Zeiten der Antonine.

3o Legionen zu \ Die Legionen waren nie
\ in den Städten versammelt,
•sondern längs den grossen
Fliissen und an den Grenzen
der Barbarenvölker gela-

I 2,5oO M.375,000 \
Die praetor. Cohort.

ungefähr.20,000
Die Marine etc., un-

. 55,ooo I gert , dabei so vertlieilt,

. - I wie wir hierneben angezeiut400,000 I . . ... ,, P , *\ hallen. V\ as die Marine be-
Vertheilung der 3o Leg. )t r ifft vsowarenzweistehende

gefäiir.
Im Ganzen .

In Britannien. .. .
Am Rhein.
An der Douau.. .
Am Euphrat.
In Aegypteu.
In Africa.
In Spanien. .

.... 3 1 Flotten ausgerüstet, wovon5 |die eine bei Ravenna , die
andre in der neapolit. Bucht
>lationirtc ; ausserdem be¬
fanden sich noch zwei starke

* I Posten bei Frejus in der Pro-
1/ venre u. in dem Pontus eux.

Einkünfte. Die Totalsumme aller von den Provinzen
des Reichs erhobenen Steuern lässt sich nnr nach Muth-
massungen auf ungefähr 45o Millionen Franken schätzen.
Das Register , worin Augustus dein Senat eine Bilanz der
Staatseinnahmen und Ausgaben vorlegte , uud wodurch
wir genaue Aufschlüsse hätten erhalteu können , ist leider
uiclit auf uns gekommen.

HANNIBALS BERUEHMTER ZUG ; auf der Carte mit einem farbigen Band angezeigf.

Hannibal, der für einen der grössten Feldherrn des Alterthums

gehalten wird, war erst sechs und zwanzig Jahre alt, als er seinen
weltberühmten Zug nach Italien unternahm. Zu der Zeichnung auf der
Carte folgt hier, so viel der Raum es erlaubt, eine kurze Beschreibung.
Von Carthagena briclit er auf; nach nicht vollen sechs Monaten ist er
schon in Piemonts Ebenen, nachdem er allen Hindernissen der Natur
und allem menschlichen Widerstande zum Trotz über den Ebro , die
Pyrenäen , den Rhouftuss und die Alpen gezogen , aber freilich auch
über die Hälfte seiner Soldaten verloren hatte; mit sechzig tausend Mann
hatte er Spanien verlassen , kaum fünf und zwanzig tausend davon sahen
die Ebenen von Italien. So klein war das Heer, mit dem er sich nun in

einer ungeheuren Entfernung von seinem Vaterland , rnilten unter mäch¬
tigen, gereizten Feinden, ohne die Möglichkeit eines Rückzugs, ohne
Aussicht auf weitere Unterstützung fand. Statt so viele Gefahren zu
scheuen, schien Hannihals unerschrockene Seele vielmehr stolz darauf,
eine so critische Lage herbeigefuhrt zu haben. Er beginnt nun mit der
Einnahme Turins, und schlägt bald darauf am Ticinus den Consul Scipio,
dessen Mit consul, der eingebildete Sempronius, an derTrebia eine völlige
Niederlage erleidet. Eifrig verfolgt Hannibal sein Glück , zieht über die
Apenninen, wohl mit eben so viel Beschwerde als über die Alpen, und
dringt mit seinem Heere durch unwegsame Sumpfe nach Toscana vor,
indem sie vier Tage bis an den Gürtel im Wasser waten, woliei ihm die
Anstrengung und die ungesunden faulen Dünste den Verlust eines Auges
zuziehen. Endlich, da er mit dem verweg -nen Hämin ins zusammentrifft,
schlägt und tödtet er ihn am Trasimener See , und ohne den klugen
Fabius war vielleicht Rom jetzt verloren. Vergebens sucht aber Hannihal
diesen zu einer Schlacht zu bringen, und wirlt sicli daher in das südliche
Italien, dnrehsfrei t und verheert diese Länder, indessen er den günstigen
Yngenblickzu einem grossen Schlage abwarfet. Dieser Augenblick kommt:
der kluge Fahrns , von seinen Mitbürgern misskannt, wird auf die Seite
gesetzt , und sein unvorsichtiger Nachfolger Varro verliert die Schlacht
iiei Canna» , wo siebzig tausend Römer auf dem Schlachtfeld bleiben.
Hannibal konnte seinem Seuat ein Scheffelmaass voll goldner Ringe

schicken, die den gefallenen römischen Rittern von den Fingern gezogen
wurden.

Dass er nicht sogleich nach diesem Siege auf Rom losgegangen sey,
wird ihm zum Vorwurf gemacht; doch sind die Meinungen über das ,
was er zu thun hatte oder thun konnte, getheilt. Genug, Hannibal
durchstreift nun das Land in allen Richtungen hin und wieder, was wir
auf der Carte nicht andeuten konnten ; er unterwirft mehrere »Städte,
bringt die Römer um ihre Alliirten , und bleibt endlich den Winter über
in Capua, dessen I’eppigkeit, wie man behauptet, einen so verderblichen
Einfluss aufseine tapfern Truppen äusserte. So viel ist gewiss : kein grosser
Erfolg begünstigte mehr seine Waffen, ILinuihals schönes Gluck kam
nicht wieder. Wohl brachte er es noch dahin, Rom zu belagern,
er musste aller bald wieder davon abstelien ; Capua und Tarent waren in
die Hände der Feinde gefallen ; unaufhörliche Angriffe Hessen ihn nicht
mehr zu Atheiu kommen. Eine feindliche Partei zu Carthago verzögerte
die verlangte Unterstützung. Sein Bruder Ilasdrnbal, der aus Spanien
über die Alpen mir Hulfstruppen herbeieilte, wurde geschlagen und
getödtet. Scipio der jüngere, dessen Thaten Wundern ähnlich sehen,
hatte Spanien unterworfen und stand vor den Thoren Carthago’s. Soviel
Missgeschick auf einmal machte die PI me Hannihals scheitern; Rom
und Italien wurden frei, da der furchtbare Römerfeind zur Vertheidigmig
seines eigenen Vaterlandes zuruckeilen musste. Ihränen soll er beim
Wegzug vergossen haben. Sechzehn Jahre lang hatte er siegreich den
Boden jener wonnevollen Gegenden getreten, uud sich gewöhnt, sie als
seiu Eigenthum zu betrachten.

Es war auf den Ebenen von Zama, wo Hannibal und Scipio auf einander
trafen, wo sich zwischen diesen beiden Helden an einem einzigen Tage
das Schicksal der zwei mächtigsten Nationen der Erde entschied. Hannibal
ward geschlagen, obschon er , nach dem eigenen Zeugniss seines Gegners,
sicli selbst an diesem Unglückstag übertroffen hatte. Scipio’s Sieg war
vollständig, und von da an kannte Rom keinen Nebenbuhler mehr auf
der Erde.
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GEMÄLDE VON DEM EINFALL DER BARBAREN.

Wir kommen nun auf einen der wichtigsten Punkte unsres geschichtlichen Studiums , auf
den Einfall der Barbaren , die das römische Reich umstürzten ; er ist zugleich vielleicht der
dunkelste von allen , und der dem Gedäehtniss am meisten Mühe macht. Da es beim blosen
Lesen eines Buchs kaum möglich ist, diesen Scenen der Unordnung und Verwirrung zu folgen,
so hat der Verfasser von diesem Atlas durch das nebenstehende Gemälde versucht, sie auf eine

deutliche und einfache Weise vor das Auge zu bringen. Man wird bei einiger Aufmerksamkeit
unter den verschiedenen Farben, die es darbietet, sehr leicht die geographischen Umrisse des
römischen Reichs und die Provinzen, aus denen es bestand, erkennen; die Stellen nun, von
denen aus ein jedes der Barbarenvölker sich in Bewegung gesetzt , und wo es sich wieder
niedergelassen , sind auf jenem Schauplatze angedeutet , und der Weg , den es genommen,
ist mit einem farbigen Streifen bezeichnet. So z. B. sieht man , wie die Anglen und Sachsen
von den Mündungen der Elbe aufbrechen, und über den germanischen Ocean nach Britannien
ziehen , wo sie die Heptarchie , d. h. jene sieben Königreiche gründen , deren Namen auf
der Carte angegeben sind. Die Franken gehen über den Rhein, dringen in Gallien vor, und
bemächtigen sich zuletzt auf Kosten der Burgundier und Westgothen des ganzen Landes ; diese
waren von der Donau her, auf ihrem Wege die illyrischen Provinzen verheerend, in Sclilangen-
zügen durch Italien dahin gekommen. Sie liessen sich kurze Zeit in dem südlichen Gallien
nieder, und zogen dann nach Spanien , wo ihre Herrschaft bis zu den Siegen der Saracenen
dauerte etc. etc.

Durch diese neue und einfache Darstellungsweise wird das Studium dieser dunklen Periode
unendlich gefördert, und man gewinnt eine unerwartete Klarheit. Die Verwirrung, die in den
Büchern herrscht, verschwindet, das Chaos scheidet sich und die Ordnung wird leicht. Man
kann sich ohne Mühe die Ursitze von allen diesen Völkern vergegenwärtigen , ihre Bewegungen
in Masse verfolgen, und die Wirkungen davon im Einzelnen betrachten.

Um den Gebrauch dieses Gemäldes noch zu erleichtern und seinen Nutzen vollständig zu
machen , haben wir unter demselben eine Tabelle angebracht , wo einem jeden einzelnen
Barbarenvolke, das auf der Carte erscheint, eine besondre senkrechte Columne gewidmet ist.
Auf der ersten Linie dieser Columnen findet man den ursprünglichen Wohnsitz des Volkes
angegeben, auf der zweiten seine Hauptfuhrer, auf der dritten die Provinzen, die es eingenommen
oder durchzogen ; die folgenden endlich enthalten eine kurze Skizze seiner Geschichte mit der
Angabe seines weitern Schicksals.

Mau hat auf der Tabelle zur Bezeichnung eines jeden Volkes dieselbe Farbe wie auf der
Carte gewählt; nur ist dabei zu bemerken , dass man , bei der geringen Anzahl abstechender
Farben im Verhältniss zu den vielen Völkern , zuweilen genöthigt war , die nämliche Farbe
für mehrere anzuwenden. Da man übrigens ihren Namen an den Punkten ihres Auszugs und
ihrer Ankunft , so wie an der Spitze der Columnen findet , so ist kein Irrthum und keine
Verwirrung möglich. Will man sich z. B. mit den Franken beschäftigen , und man hat ihre
Farbe auf dem Gemälde gefunden, so verfolgt man nur dieselbe Farbe auf der Tabelle , bis
der Name Franken in die Augen fällt , und so umgekehrt. Diess wird hinreichen , um die Carte
zu verstehen und leicht zu gebrauchen; wir wollen nun zu einigen allgemeinen Bemerkungen
über die Barbarenvölker übergehen und werden versuchen , sie nach einer Hauptabteilung
zu ordnen.

VON DEN BARBAREN, DEREN ANGRIFFEN DAS ROEMISCHE REICH UNTERLAG.

Wenn man, von den Mündungen des Rheins und der Donau ausgehend, den Lauf beider Flüsse
aufwärts mit dem Auge verfolgt und sie in den Gegenden, wo sie entspringen, in Gedanken
verbindet, so wird man ziemlich genau die Scheidelinie der Civilisation und der Barbarei in
Europa zu Anfang der christlichen Zeitrechnung gezogen haben.

Auf der einen Seite vereinigten sich alle Reize des Clima’s , alle Beseligung des Ueberflusses,
alle physischen und geistigen Genüsse , die im Gefolge der Künste und Wissenschaften zu seyn
pflegen ; auf der andern dagegen war nichts als Entbehrung, Mangel an Allem und ein fast
ewiger Winter über den Gefilden. Wilde Bewohner hielten sich unter dem Obdach dichter
Bäume, höchstens in rohen, gegen das Wetter schlecht verwahrten Hütten als ihrer einzigen
Wohnung auf, schweiften hordenweise umher, ihren Unterhalt dem Zufall überlassend, und
schienen mehr der Gestalt als den Fähigkeiten nach dem menschlichen Geschlecht anzngehören,
empfanden ihr Daseyn mehr in Bedürfnissen als in Genüssen. Sogar bis auf den Namen sollte
Alles diese Niedrigkeit bezeichnen ; man nannte jene unglücklichen Wesen Barbaren zum
Unterschied von ihren glücklichen Nachbarn , die im Schoosse des Ueberflusses , mit allen
Wohlthaten der Natur und des Glücks überhäuft, stolz darauf waren , sich mit dem glorreichen
Namen Homer zu schmückeu.

Wenn mau dieses getreue Bild des so getheilten Europa’s betrachtet, so hat man Mühe zu
begreifen, wie den Römern noch etwas zu wünschen übrig bleiben konnte; welcher Gegenstand
hätte sie aber vollends bei den armseligen Barbaren anlocken können ? Und doch finden wir
diese Römer , denen der Krieg eine Gewohnheit geworden, nachdem er aufgehört hatte für
sie ein Bedürfniss zu sevn , während eines Zeitraums von a 5 o Jahren, von Augustus an,
beständig jenseits der Gränzen , die ihnen die Natur gezogen hatte ; immer beschäftigt jene
zerstreuten Horden anzugreifen , zu verfolgen und vor sich her zu jagen. Nach dieser Zeit
aber ändert sich das Schauspiel, und wir sehen eine furchtbare Ruckwirkung von den gegen
Norden zusammengedrängten Barbaren ausgehen. Mangel an Platz mochte sie antreiben, der
Verfall des Reichs sie anlocken ; genug sie verlassen in Schwärmen ihre nordischen Höhlen,
durchbrechen nun ihrerseits die berühmten Schranken , ergiessen sich gleich reissenden Strömen
über den Süden , und geben für die zwei hundert und fünfzig Jahre römischer Einfälle zwei
hundert und fünfzig Jahre barbarischer Verheerung zurück.

Umsonst gelingt es einigen tapfern Kaisern , sie von den Gränzen zu verjagen , ja selbst
bis in ihre entferntesten W'ohnsitze zurückzutreiben ; sie kehren bald gegen minder glückliche,
weniger geschickte Nachfolger zurück , und bleiben am Ende die Sieger.

Der mächtige Coloss, der so lange über alle Nationen um sich her die stolze Herrschaft geübt,
Rom fängt an zu wanken ; in seiner Grundfeste untergraben stürzt es endlich unter den
wiederholten Schlägen seiner wilden Feinde zusammen ; die Sieger theilen sich in den unermess¬
lichen Nachlass, und in dem Grabe des alten Roms selbst erkennt das aufmerksame Auge die
Wiege des neuen Europa.

Diess ist im Ganzen genommen die Skizze des berühmten Kampfes zwischen den Römern
und ihren schrecklichen Feinden , den Barbaren.

So klar und bündig aber auch diese Hauptzüge erscheinen, so verworren und labyrinthartig
sind die Einzelnheiten dieser Geschichte. Wohl haben viele ältere und neuere Schriftsteller über

Ursprung, Namen und Geschichte jener verschiedenen Völker geschrieben , sie weichen aber in
ihren Meinungen so sehr von einander ab, dass, sie in Einklang bringen wollen, seine Zeit
verlieren hiesse. Je mehr man darüber liest, Auszuge macht und nachdenkt, desto grösser w'ird
die Verwirrung. Wollte man durchaus den Ursprung dieser unsteten Horden aufsuchen, so
wäre es wohl nöthig , sie bis in ihre undurchdringlichen Wälder oder bis in ihre tiefen Sumpf¬
länder zu verfolgen. Mit jedem Schritte , den man tliut , verlieren sich ihre Spuren mehr;
unmöglich lässt sich eine vollständige Ordnung unter sie bringen , unmöglich die Stelle ihres
ersten Auszugs mit voller Genauigkeit bestimmen. Ihre Entstehung verliert sieb in der grossen
Nacht der Zeiten , ihr Name hat sich oft mit dem ihrer Sieger oder ihrer Verbündeten ver¬
schmolzen , selbst ihre Wohnsitze blieben nie auf lange Zeit fest, und waren bei ihrer Neigung
zum Kriegführen und Herumziehen mehr einem Lager zu vergleichen, das mit jedem Siege,
mit jeder Niederlage seine Stelle wechselte.

Da übrigens hier der Ort nicht seyn kann, die ungewissen und in Sagen gehüllten Nachrichten
von jedem einzelnen Barharenvolke zu verfolgen, und es nicht sowohl darauf ankommt, den
Namen und die Entstehung jener Völker mit Gewissheit zu kennen, als die Revolutionen zu
betrachten , die sie in der civilisirten Welt hervorgebracht haben, so werden wir jene gelehrten
und mühevollen Untersuchungen bei Seite setzen , und uns darauf beschränken, zur Unter¬
stützung des Gedächtnisses und Erleichterung des Ueberhlicks jene Völker in Gruppen zu
ordnen. Zu diesem Ende lassen sich sämmtliche Barbaren, die das römische Reich angegriffen
haben, sehr zweckmässig in drei Classen theilen : die europäischen Barbaren , die mittlern
und die asiatischen Barbaren.

HAUPTABTHEILUNG DER BARBAREN.

Denkt man sich von der krimischen Halbinsel bis an die Mündungen der Dwina eine unregel¬
mässige Linie gezogen , so finden sich die europäischen Barbaren zur Linken ; nimmt man eine
weitere Linie von den Mündungen des Don bis zu denen des Obflusses , so liegen die asiatischen
Barbaren zur Rechten ; den Zwischenraum zwischen beiden Linien nehrnan alsdann di
mittlern Barbaren ein.

Europäische Barbaren.

Die europäischen Barbaren
oder die Germanen waren durch
ihre schöne Gestalt, durch ihre
weisse Haut und langen Haare
bemerklich.

Die allgemeine Sprache dieser
Völker in melaern verschiednen
Dialekten war das Deutsche.

Sie nährten sich von der Jagd,
lebten unter Hütten, und wech¬
selten ihre Wohnplätze nur wenn
die Umstände sie nüthigten.

Sie trugen anliegende Kleider.
Sie hatten nur ein Weib. Ihre

grösste Streitkraft im Kriege setz¬
ten sie in das Fussvolk.

Unter der allgemeinen Benen¬
nung europäische Barbaren sind
die Franken, die Alemannen, die
Gothen mit ihrer Untereinthei-

luug in Westgothen , Ostgothen
und Gepiden , ferner die Longo-
barden , Vandalen, Burgundio¬
nen , Sueven , Heruler, Quaden,
Markmannen , Anglen , Sach¬

sen ^ Danen und Normannen zu
begreifen.

Mittlere Barbaren.

Die mittlern Barbaren oder

die Scythen und Sarmaten ver¬
banden mit der Farbe und Ge¬

stalt der europäischen Barbaren
die Sprache und Sitten der asia¬
tischen. Sie standen in derMitte,
und bildeten so das Band zwi¬

schen jenen beiden ganz ver¬
schiednen Menschengattungen.

Da sie beständig südwärts zo¬
gen , so führten sie den Völker¬
massen rechts und links immer
neuen Zuwachs zu, und nahmen
die Stellen ein, die diese bei ih¬
ren Auszügen hinter sich leer
gelassen.

Unter der allgemeinen Be¬
nennung mittlere Barbaren sind
dieSlaven, Wenden, Bulgaren,
Bosnier, Servier, Croaten, Po¬
len und Rassen zu begreifen.

N. B. Die drei oben an der

Spitze der Columnen befindli¬
chen Fahnen verweisen auf drei

ganz gleiche, die auf der Carte
angebracht sind.

Asiatische Barbaren.

Die asiatischen Barbaren oder
die Tartaren zeichneten sich
durch eine unedlere Gestalt des

Körpers und durch die braune
oder dunkelbraune Farbe der
Haut aus.

Ihre gemeinsame Sprache in
verschiedenen Dialekten war
die slavische.

Sie waren Hirten, und lebten
als solche mitten unter ihren

zahlreichen Heerden, für die sie
immer neue Weiden aufsuch¬

ten. Sie lagerten sich unter be¬
weglichen Zelten, trugen weite
fliegende Kleider, hatten meh¬
rere Weiber und setzten ihre

Hauptstreitkraft in die Reiterei.
Kurz sie waren in Allem das

Gegenspiel der europäischen
Völker.

Unter der allgemeinen Be¬
nennung asiatische Barbaren
sind die Hunnen, Alanen, Ava-
ren , Hungaren und Türken zu
begreifen.

Diesen könnte man noch die
Saracenen oder Araber beifu¬

gen , die aber dem südlichen
Asien angehören.

/ / vVvVvA/v/AVvVVWvVV^

BARBAREI m „w,
ländern daAcn geboren :De*Sla*m
cderS'lavcnon. frZaa't,, ,Bulgturen.
Bosnier, devoter, Oreuten , PolenRARRAREN ^ Europa \

ntndrM Ate , Ost. \
godibn-.deptctenBurfun \ft :hndaDn

Stubcen AUentanea
Norauxxzncn Bandeoit*

/BORO UAVPl KR BARBAR KN™. As
dtc .Alcme-n Ava
tvo , 'Itvrfc&n .Buxtgcerezt

Adrezacaetän u a sieJtf Rand.

GERM ANTEN SeineeiteJtandcol
a erjVEEJV. JW ä™

Aenfc?aunW, fA-e« sie Ad
ersten Stofs ZuJener B 5nderuny

Yder Barbaren ,eS*r*tt hefitgeB
den Sh# des rönusdion

Beiedts nacA süb zieAf-.

ßinfttd derBzievnStt
-WVvVWvV

REICH der HC^fENnach. Attilas Tode
Srr

iedadaae dae,AMU* iWWVWvWvWADie ERAdfJCEJV

ntil Aearfeil

Uertvt ritt yajvz,

GALLiEh

Al. ANtÜN, v*n den 3 ,
tteir mitfcrty*r(/seri. kJ'
trennen sidt von iiir — ^

'geben xulezt

/V\aaA/' A

•jtacrsxfiBP ik
Reidt toirtl vett den
Branteea zerstört '3 F..V

’jy(.OBuJR DEE
<it>‘-«/.«rW, au/ -,

L„, J_5bs
•'yf'" aäw ...../

bannonibnfffEST&OTlTEN
t-iehest. nach Sparte. Bautet

pontcn Eiixijvtrs
Flcr&tvz. too Radegastseinem He&r von Stiiichotx

erzeiert zvird, ACö.
Gel.

ADRIANORED uxtior
dessen Nauertt die ft&st-
gotben F&textsmtose-
Heer vertilgen ö7f

HRACI
EN f-eredtiedene Sidrmane cm*l’CRtTJ .

SCH KN, MONCOKlfCH EN und

TARTARlStH-Edp FftütemjOA
nsInnUno»!om

MACEDON

EN

‘CtUTllS

JA,KLEIN ASIENi'rerA Crrar
tar-idt hiO-tt-C

**<* üJZ dett
u,**xd ****CZtrfAagoi

ReAs.tr r.er
Fez vtm
Arabern erlauf **■ihr . Ged

ERICA
Tr

von den Arabern

;y\gy p

i/tsnen FVrse&n urzd prdlezdeZ daa
3 -eicA vast

gegen // evfan tefeadeatdjLdfx-icse. A}sa*tie*s er.

NACHRICHT VON DEM ALTEN GALLIEN UND DEN GALLIERN.

Demi
aide der o’rolsen Wancfcrunge

DER BARBAREN

/<■> das römiscAe Oe.cA üiv2-z.yen. J 2 s %eigrt

/ct? c/c n .s'tc ge rttdtTi dt idyt ? , t/v o xSielle uozazw

cie atJNifeija/i?ifCTi usdu? wo s?p sio/t Kuec/eayte/ctS-

sen, uw sic uaztcrifiezidpez?.

Ifvr gedcAieANscAes liefert die TaAd’lle fiier- uatlerv.

So sehr wir uns auch schon zu wiederholten Malen , und namentlich
wiederauf der linken Colnmne dieser Tafel, gegen jede zu sehr ins Kle
gehende Untersuchung alterthümlieher Gegenstände erklärt haben, weil
der Nutzen selten die verwendete Zeit aufwiegt, so wollen wir doch den
aufgesparten Raum hier dem alten Gallien und seinen Bewohnern wid¬
men. Der Widerspruch, dessen wir uns vielleicht schuldig machen, mag
seine Entschuldigung in einer Art von Familiengefühl, von kindlicher
Vorliebe finden , die uns in Gallien unser ursprüngliches Vaterland, in
den Galliern unsre wahren Väter erblicken lässt.

Das Land, das heut zu Tag den schönen Namen Frankreich trägt, und
das so lange unter dem Namen Gallien berühmt war, hatte in ganz alter
Zeit Bewohner, die sich Celten nannten , und von den Griechen und
Römern Gallier geheissen wurden. Ueber den wahren Ursprung dieser
Völker , über die Zeit, wann sie Asien , die gemeinsame Wiege aller
Nationen , verlassen , über den Weg, den sie genommen , und über die
Ableitung ihres Namens finden sieh fast eben so viele Meinungen als
versohiedne Schriftsteller , ja es ist merkwürdig zu sehen , mit welcher
Spitzfindigkeit oder gewaltsamen Verdrehung Schriftgelehrte und My-
thologen , Alterthumskundige , Sprachforscher und wissenschaftliche
Männer, alle nach ihrer eigentümlichen Geistesrichtung, die Abkunft
unsrer Väter bald von den Enkeln Japhets , bald von Herkules , Uranus,
Pluto , Polyphem etc. herausbringen. Alle bekannten Sprachen dienen
ihnen zur Ableitung ihres Namens, bald finden sie ihn in ihrer Tapferkeit
oder Stärke , bald in ihrem langen Haarwuchs , bald in ihrer weissen
Gesichtsfarbe, bald endlich in der blonden Farbe der Haare, und in
hundert ähnlichen Dingen ; wird nicht sogar der Name Gallus oder
Hahn von Einigen als ein Beiname, den die Gallier von den Römern
erhalten hätten , auf ihr stolzes keckes Wesen , verbunden mit ihrer
Eitelkeit im Putze, bezogen ? Wir lassen diese verschiednen Ansichten
dahin gestellt. Unter den Schriftstellern , die sich mit der Geschichte
dieses Volks beschäftigt, findet sich ganz besonders einer, der aus einer
löblichen Vorliebe, aber mit desto weniger Genauigkeit die Gallier schon
mehr als 2000 Jahre vor Christus nacli Gallien versetzt, sie von da einige
Jahrhunderte später den grössten Tlieil von Europa, als Spanien, Italien,
Griechenland und Germanien bevölkern lässt, und indem er sie so zu
den Stammvätern aller berühmten Völker des classischen Alterthums
macht, den Ruhm von allen grossen und herrlichen Thatflh der alten
Geschichte für sie in Anspruch nimmt. Gewiss hat er in seinem über¬
mässigen Wohlwollen nicht bedacht, dass ein so weitschweifiger Ruhm
für den Nationalstolz w enig Schmeichelndes habe ; was Allen angehört,
pflegt man nicht hoch zu schätzen, und das menschliche Herz ist nun
einmal so , dass es durchaus etwas Eigenes, etwas Ausschliessendes ver¬
langt. Wir gestehen , dass w ir diese Schwäche theilen, und daher mehr
Werth auf den Schrecken legen, den unsre Väter den Römern einflössten.
als auf allen Seitenverwandten-Rulira , der uns treffen könnte, wenn sie
wirklich aus einem gemeinschaftlichen Stamm mit uns entsprossen
wären. Gerne gehen vsir die altern Jahrhunderte auf, in denen es möglich
wäre einer solchen Ehre zu begegnen, und fangen die Geschichte der
Gallier weil später zu einer Zeit an, wo von keiner solchen Verwandt¬
schaft die Rede seyn kann.

Es ist ein charakteristischer Umstand in der Geschichte unsrer Väter,
dass sie nie etwas geschrieben haben. Vielleicht war es eine National¬
abneigung; vielleicht, da wir in viel neuern Zeiten es uns noch zur Ehre
rechneten unsern Namen nicht unterzeichnen zu können, geschah es
blos aus fortgepflanzter Familienähnlichkeit. Oder wäre es vielleicht ein
politischer Grundsatz der Druiden gewesen, die, um desto leichter das
Volk zu beherrschen , die Wissenschaft für sich allein hätten behalfen
wollen ? Dann hatten sie aber doch wenigstens selber geschrieben ; und
sollten sie denn in der Tliat viel gewusst haben ? Liesse es sich denken,
auch bei der geheimnisvollsten Einrichtung, dass im Verlauf der Jahr¬
hunderte sich unter ihnen nicht einmal ein Unverschwiegener gefunden,
dass bei ihrem Fall wenigstens nicht eine Spur ihrer Kenntnisse an den
lag gekommen wäre? War es doch bei den Eiugeweihten in Aegypten,
hei den Magiern in Persien, bei den Braminen in Indien der Fall! Wie
dem aber auch sey, so bleibt es eine unbestreitbare Thatsache, dass von
der Geschichte unsrer Väter nirgends etwas zu finden ist, ausser in den
Geschichten ihrer Nachbarn, deren Schrecken sie waren, und die, ohne
Gefahr der W iderlegung , von ihnen berichten konnten was sie nur
wollten. Es kommt übrigens dieser Umstand nnserm Nationalstolz
insofern zu Statten , als sich eben deshalb alles Ueble , was sie gesagt
haben, billig bestreiten lässt, wahrend das Gute keinem Verdacht unter¬
liegt. Sie schilderten die Gallier als Barbaren ohne alle Kenntnisse, aber
tapfer im höchsten Grade. Nun liegen Unwissenheit und Barbarei in der
damaligen Zeit, und die haben wir seitdem gut gemacht; die Tapferkeit
aber liegt im Blute, und die Geschichte von ganz Europa bezeugt, dass
wir in dieser Hinsicht ihre würdigen Abkömmlinge sind.

Folgendes berichten uns die griechischen und römischen Annalen.
Gegen das Jahr 600 vor Chr. zog ein Schw'arm von 3 oo,ooo Jüng¬

lingen , unter der Führung zweier Brüder, Bellovesus und Sigovesus,
Neffen des gallischen Königs Ambigat, anf Abenteuer aus. Die eine
Hälfte erstieg die Alpen und gründete in der Gegend des Po das cisalpi
nisclie Gallien der Römer, während die andern den Weg über den Rhein
nahmen und ihre zahlreichen Sitze bis nach Illyrien ansdehnten. Sie be¬
setzten auch Germanien, und gaben wahrscheinlich anf diese Weise den
Franken ihre Entstehung, die, als sie 1000 Jahre später Gallien überzogen,
nurinihreigentlichesVaterlandzuihren altenVerwandten zurückkehrten.

Wir haben daher bei dem gallischen Volke den Hauptstamm und zwei
grosse Zweige zu unterscheiden : die eigentlichen Gallier, die italischen
und die illyrischen Gallier.

Zuerst von den italischen Galliern. Schon beinahe 200 Jahre hatten
des Bellovesus Nachkommen im nördlichen Italien ein für die Geschichte
dunkles Daseyn fortgeführt, als eine heftige Eifersucht der Anlass zu
ihrem Ruhm und zu ihrem Untergang wurde. Nicht weit von ihnen in der
Mitte der Halbinsel fiengen die Römer an sich zu erheben. Beide Völker
waren sich bis dahin unbekannt geblieben, und ihre erste Wechselrede
war nun ein Streit , ihr erstes Begegnen eine Beleidigung , ihr erstes
Gegeneinanderstossen ein Kampf auf Tod und Leben. Das Unrecht war
übrigens, nach dem Geständniss ihrer eignen Schriftsteller, ganz auf der

TABELLARISCHE DARSTELLUNG DER BARBARISCHEN VOLKER, DIE DAS RÖMISCHE REICH ÜBERZOGEN, URSITZE, ANFÜHRER, SCHICKSALE UND ENDE DIESER VÖLKER.
Die HUNNEN.

Urland. Das nördliche China.

Führer. Der her. Attila , Bleda.

DurchzogneLänder. Illyr., Gallien.

Die Hunnen , von China’s Gren¬
zen aufgebrochen, bringen durch
ihre Stösse die Alanen in Bewegung,
vertreiben die Gothen aus dem

Reich, das der alte Hermanricli im
Norden der Donau gegründet hatte,
und verursachen durch ihren An¬

drang jene heftigen Versetzungen
der Rarharenvölker , die den Fall
des römischen Reichs und dieGrun-

dung der nepern Nationen zur Fol¬
ge haben.

Unter Attila*s Anführung bilden
die Hnunen ein ungeheures Reich
von der Donau bis an das haitische
Meer, von den Ufern des Rheins
bis an die Küsten des östlichen
Oceans. Da aber dieser Fürst, den
die erschrockenen Völker (rottes-

Geisel nannten , mit 700,000 Bar¬
baren in Gallien einfiel, erlitt er im
Jahr 45 1 in den Ebenen von Chä-
lons oder der Landschaft Sologne
unweit Orleans , durch den römi¬
schen Feldheim Aetius , mit Hülfe
der Franken unter Meroveus und

der Westgothen unter Theodorich,
^eine gänzliche Niederlage. Ueber
dreimal hunderttausend Mann soll
Attila in diesem Treffen verloren
haben ; dennoch machte er im dar¬
auf folgenden Jahr einen Einfall in
Italien und drangbis gegen Rom,wo
ihn die Bitten des Papstes Leo von
der Belagerung der Stadt abhielten.
Darauf kehrte er, vom Rauhe schwer beladen , nach seinem könig¬
lichen Dorf in Pannonien zurück , und starb im Jahr 453 . Die
Soldaten legten seinen Leichnam in einen goldnen Sarg, diesen in
einen silbernen , beide dann in einen bleiernen. Sclaven mussten in
einer Einöde das Grab bereiten. Die Arbeiter wurden erwürgt, auf
dass der Ort des Begräbnisses geheim bliebe.

Nach Attila’s Tode löste sich sein Reich auf, und die Hunnen
vermischten und verloren sich unter den vielen Völkerschaften, die
sie unterjocht hatten.

Dauer. Sie erscheinen im Jahr 375 und endigen gegen 460.

Die GOTHEN.

Urland. Das südliche Schweden.

Hermanrich , Athanarich.

Durchz. Land. Dacien , Illyrien.
Der Name Gothen ist die all¬

gemeine Benennung für mehrere
aus einem gemeinschaftlichen
Stamme entsprungenen Barba¬
renhorden .Dahin gehören beson¬
ders die Westgothen , die Ost¬
gothen und die Gepiden. Schwe¬
den soll ihr Vaterland gewesen
seyn ; noch jetzt findet sich dort
die Landschaft Gothland mit

Ost - und Westgothland.
Schon im Jahr 25 o hatten sich

diese Völker an den Ufern des

Niester festgesetzt, und beunru¬
higten das römische Reich; Kai¬
ser Decius fiel mit seinem Sohne

in einer Schlacht gegen sie.
Hermanrich, der Gothen Held,

hatte das sonderbare Schicksal,
noch in seinem achtzigsten Jahr
Eroberer zu werden : in einem

Alter, wro man gewöhnlich daran
denkt das Leben zu verlassen,
fing er erst an, den Grund zu ei¬
ner Monarchie zu legen, die sich
durch seine Eroberungen bald
von den Ufern der Donau bis an
das Eismeer ausdehnte. Er war
hundert und zehn Jahre alt, als
er hei dem unerwarteten Ein¬
bruch der Hunnen ums Lehen

kam, denen es glückte, mit dem
selben Stoss auch sein Reich um-
zustürzen.

Die WESTGOTHEN.

Urland. Das südliche Schweden.

Fritigern, der berühmte Alarich

D. L. Italien, Gallien, Spanien.

Die Westgothen , von den
Hunnen geschlagen und verfolgt,
erhielten von dem Hofe zu Con-

stantinopel die Erlaubnis, über
die Donau zu gehen und sich in
Thracien niederzulassen ; kaum
aber hatten sie dort Fuss gefasst,
als sie sich empörten und Kaiser
Valens, der ihnen entgegenzog,
mit seinem Heere unter den

Mauern von Adrianopel den Un¬
tergang fand.

Glücklicher war Theodosius,
der sie unterwarf und während

seiner Regierung in Ruhe erhielt.
Nach seinem Lode aber brachen
sie 1111ter dem berühmten Alarich

wiederauf, verheerten die illy-
rischen Provinzen und Italien,
kamen bis nach Rom , das sie
plünderten, zogen dann über die
Alpen und liessen sich, 43 Jahre
nach ihrem Uebergang über die
Donau, im südlichen (»allien nie¬
der. Von da gingen sie bald über
die Pyrenäen , und über den
Trümmern der Alanen , Sueven
und Vandnlen erhob sich ihr bei¬
nahe drei hundert Jahre dauern¬
des Reich, das endlich den aus
Africa gekommenen Saracenen
unterlag.

Alarich starb zu Cosenza im
südlichen Italien ; sein Heer lei¬
tete den dortigen Fluss ab, um
den Fürsten zu begraben , und
gab ihm dann den vorigen Lauf
wieder. Es war eine wichtige
Sorge bei diesen Völkern , die
Ueherreste ihrer grossen Männer
der Welt zu verbergen.

Siehe den Tod und die Begräb¬
nissen des Attila in der Columne
von den Hunnen hier zur Linken.

Dauer. Von 376 bis 7 12.

Die OSTGOTHEN.

Urland. Das südliche Schweden.

Führer. Theodorich.

Durchzogne Lander. Illyr., Ital.

Die Ostgothen , nachdem sie
einige Zeit den Hunnen unter¬
worfen waren , erlangten nach
Attila’s Tode ihre Unabhängig¬
keit wieder, folgten den voran-
gegatigenen Westgothen über die
Donau, und liessen sich in Mce-
sien nieder.

Theodorich der Grosse , der
Held dieses Volks, war als Gei¬
sel am Hofe zu Constantinopel
erzogen worden, und erwies dem
Kaiser Zeno grosse Dienste. Die¬
ser adoptirte ihn, bewilligte ihm
die Ehren des Triumphs , und
thcilte ihm sogar Italien zu, wo
erst kurz Odoacher, der König
der Heruler, dem weströmischen
Reiche ein Ende gemacht hatte.
Theodorich blieb Sieger im K am-
pfe gegen Odoacher, und ward
der Grunder einer neuen Monar¬
chie , die er durch Gesetze befe¬
stigte , durch weise Sorgfalt in
Blüthe brachte.

Der berühmte Cassiodorius ,,
durch Geist und Wissenschaft

ausgezeichnet, war der Canzler
dieses Fürsten.

Sechzig Jahre nach Gründung
des Reichs wurde die ostgotlii-
sche Macht durch Narses , Feld¬
herrn des morgenländischen Kai¬
sers Justin, zerstört.

Jornandes , der im sechsten
Jahrhundert lebte, Secretär der
Könige und später Bischof von
Ravenna war,hat die Geschichte
dieses Volks geschrieben.

Siehe die Geographie der Ge¬
schichte Taf. 3 dieses Werks.

Siehe auch Giblxin in seiner
Geschichte vom Verfall des rö¬
mischen Reichs.

Dauer. Von 493. bis 553 .

Die LONGOBARDEN.

Die Küsten des halt. Meers.

Führer. Alboin.

Durchz. Liind. Illyrien, Italien.

Die Longobarden , deren Va¬
terland man an die haitischen

Küsten verlegt, und die auf ih¬
rem Zuge gegen Süden die He¬
ruler zerstörten, erhielten vom
Kaiser Justinian, nm sie den Ge¬
piden entgegenzusetzen, Wohn¬
sitze in Pannonien.

Bald kam es zwischen beiden

Völkern zum Kampf, der mit
der völligen Vernichtung der
Gepiden endigte.

Narses , der sich über Justin
und die Kaiserin Sophie zu be¬
klagen hatte, rief später die Lon-
goharden nach Italien. An ihrer
Spitze zog Alboin , den das Heer
nach der Einnahme von Pavia,
Mailand etc. zum König ausrief.

Das longobardisclie Reich,
das beinahe das ganze nördliche
Italien umfasste, bestand gegen
200 Jahre und ward durch Carl
den Grossen zerstört. Deside-

rius war der letzte longobardi-
sche König.

Siehe das Gemälde der neuern

Weltgeschichte , Tafel 2 , und
die Geographie der Geschichte,
Tafel 3 dieses Werks.

Die Longobarden haben eine
Sammlung von Gesetzen und Ge¬
bräuchen hinterlassen , die , in
Betracht der Zeit da sie ein-

gefuhrt worden , merkwürdig
sind ; besonders zeichnen sich
die Bestimmungen über Lehen
und Feudalgebräuche aus, die,
nach melirern Schriftstellern, bei
den Longobarden zuerst aufge-
koininen ^evn sollen.

Siehe Gibbons Geschichte vom
Verfall des römischen Reichs.

Dauer. Von 568 bis 774*

ANDRE BARBARISCHE NATIONEN. • • •

eine Verbindung vieler germanischer Stämme ;
Alemanni, allerlei Mannen. Nach Einigen käme jedoch dieser Name
von dem Fluss Altmühl in Franken , der ehemals Alemanus hiess.
Die Alemannen versuchten mehrere Angriffe auf Italien und Gallien,
wurden aber am Ende durch Julian 375 zurückgetrieben , uud
Chlodwig schlug und unterwarf sie 496 hei Zülpich. Von der Zeit an
blieben sie in ihrem Vaterlande, und noch jetzt bezeichnen die Fran¬
zosen mit ihrem Namen sämmtliche deutsche Völker.

Die Alemannen,/ Die Gepiden hatten einen gemeinschaftlichen Ursprung und nahen Zusammenhang mit den TVest
daher der Name| gotlien , von denen sie sich trennten , nachdem sie aus Schweden in Germanien angelangt waren.

Die Heruler , einer von den vielen Völkerstäinmen auf germanischem Boden , sollen von den Longo ^
zerstört worden sevn. Zwar nennt man gewöhnlich Odoacher , der das abendländische Reich unisturtf*

Dienste der Kaiser

Ire ALANEN.

Kiif'n des easp. Meers.

Re5?*ndial,Gunderich.

D.lGallien u. Spanien.

DieAlanen , die aus
ihm Sitzen jenseits des
Don111den Küsten des
caspschen Meers von
denHunnen vertrieben
wonien, schlossen sich
nacheinem kurzen Auf¬
enthaltin Pannonien

demmgeheuren Völker-
schnmie unter Rade-

gastm;nach der grossen
Niederlageaber, die die¬

ser* Italien erlitt, zog
derfeberrest über den

Rheinnach Gallien,
drangendlich bis über
diePrrenäenu.liess sich
imöstlichen Spanien

nieder. Ihre Existenz
waraber von keiner
Daufr; sie verschwan¬
denbis auf den Namen
vorihren Siegern , den
Tjldalen , die unter

fl iilia’s Führung aus
Gallienkamen.

DieAlanen waren die
graittnisten umi jj iu _
gierigsten unter allen
Barlaren- Horden , die
zwischendem vierten u.
fünftenJahrhundert die
cirileirte Welt über¬
schwemmten.

khe das Gemälde der
ue«m Weltgeschichte,
Taf.>i die Geographie
derwsehichte , Taf 3
di«« Werks, und Gib¬
bons Geschichte vom
Verthl des römischen1 Reichs.

j ZW"--W>n3: 6biS4 I ..

and tFst-,

obiohml

Die BURGUNDIER.

Küsten des halt. Meers.

Führer. Gundechar.

Deutschland , Gallien.

Die VANDALEN. Die SUEVEN.

Küsten des halt. Meers.

Führer. Hermanrich*

Gallien , .Spanien.

Küsten des halt. Meers.

Führer. Genserich.

Gallien, Spanien, Africa.

Die Burgundier, Sueven und Vandalen verlassen im fünften Jahrhun¬
dert ihre Wohnsitze am baltischen Meere , und nachdem sie auf ihrem
Zuge gen Süden die Alanen aufgenoimnen , gehen sie über die Alpen,
ergiessen sich in Italien und theilen sich dort in zwei Hauptmassen, wovon
die eine die Länder am Pofluss verheert, während die andre unter dem
berühmten Radegast, der Beschreibung nach ein wahres Wunder an Gestalt
und Stärke, sich gegen Florenz zur Belagerung wendet. Schon ist die
unglückliche Stadt ihrem Falle nah , als der tapfre römische Feldherr
Stilichon herbeieilt, und sie durch die berühmte Schlacht befreit, in der
Radegast beinahe mit seiner ganzen zahllosen Schaar umkommt. Nun
ziehen sich die rückwärts gebliebenen Barbarenschwärme nach Germanien,
und irren dort auf gut Glück umher , bis sie durch einige Ueberläufer
von dem ihnen unbekannten Gallien erfahren ; alsbald nehmen sie die
Richtung gegen den Rhein und beginnen ihren Raubzug in jene neuen
Gegenden.

Siehe Gibbons treffliche Geschichte von der Grösse, dem Verfall und

dem Untergang des römischen Reichs.

Die Burgundier blei¬
ben im südöstlichen Gal¬

lien zurück , und grün¬
den dort in der Nähe des
fränkischen ein Reich,
das sich über hundert

Jahre erhalt, bis es der
.Macht des erstem unter-

liegt.

Von Gombald oder

Gondehald, einem ihrer
Könige, rührt die be¬
rühmte Sammlung von
Gesetzen u.Gebräuchen,
eine höchst schätzbare
Urkunde,her, diev.den
Historikern gemeinig¬

lich das Gundbadische

Gesetz genannt wird.

Siehe die Geographie
der Geschichte Tafel 3
dieses Werks und Gib¬

bons Geschichte des
Verfalls des römischen
Reichs.

Dauer.X on 41 3 bis 536 .

Die Vandalen ziehen
durch Gallien über die

Pyrenäen , lassen sich
kurze Zeit im südlichen

Spanien nieder , setzen
dann über die Meerenge
nach Africa , verheeren
die römischen Provin¬

zen , gründen über Car-
thago’s Trümmern ein
Reich, schiffen sich wie¬
der nach Italien ein und
nehmen Rom mit Sturm,
nach sechs hundert Jah¬
ren als Rächer des alten

Carthago. Nun kehren
diese Barbaren , deren
Zersföningswntli sprich¬
wörtlich geworden,nach
Africa zuruck , wo ihre
.Monarchie nach einer
Dauer von mehr als hun¬
dert Jahren durch Beli-

sar, den berühmten Feld¬
herrn Justinians , zer¬
stört wird.

Dauer. Von 4 09 ^ ^ 4 •

Die Sueven dringen
als Gesellen des Vcrhee-

rungszngs zugleich mit
den Alanen und Vanda¬

len in Spanien ein, setzen
sich im westlichen Thei-

le fest, und gründen ein
Reich , das nach hun¬
dert und achtzig Jahren
von den Westgothen zer¬
stört wird.

Von allen Barbaren¬

völkern, die in das römi¬
sche Reich eindrangen,
hat vielleicht keines eine

weniger bedeutende Ge¬
schichte.

Siehe das Gemälde der

neuern Weltgeschichte,
Taf. 2, und die Geogra¬
phie der Geschichte, Ta¬
fel 3 dieses Werks. Auch
Gibbons Geschichte des
Verfalls des römischen
Reichs.

Datier.Xon 4091ns 582.

Die FRANKEN.

Die Ufer des Rheins u. d. Weser.

■F<MArer.Pharamiind,CuLODWTCH.

Ueberzogne Länder. Gallien.

Die Franken, über deren Ur¬
sprung eine Menge verscliiedner
Meinungen aufgestellt worden,
waren, der allgeineinernMeinung
zufolge, ein Bund von inehrern
germanischen Völkerschaften

zwischen dem Rhein und der

Weser, die sich zur Behauptung
ihrer Unabhängigkeit gegen die
Römer vereinigt hatten.

Nach langen und vielfältigen
Kämpfen mit den Letztem ge¬
lang es ihnen, sogar mit Bewil¬
ligung der Kaiser, auf dem lin¬
ken Rheinufer festen Fuss zu fas¬

sen , von wo sie alliuählig unter
Begünstigung der Unruhen und
des Verfalls des Reichs weiter

vordrangen. Man fangt gemei¬
niglich ihre Geschichte und den

Zeitpunkt der Gründung der
friinkiscllen Monarchie mit Pha-

ramund, einem ihrer Führer,
gegen das Jahr 420 an.

Chlodwicli , einer von seinen
Nachfolgern , unterwarf den
grössten Tlieil von Gallien, ward
der Held seines Stammes und ist
eigentlich als der Grunder des
fränkischen Reichs anzusehen.

T irlleicht ist die Bemerkung
hier nicht uninteressant , dass
unter allen Barharenvölkern, die
das römische Reiclt eingenom¬
men , die Franken und dieAnglen
die einzigen sind, die die Revo¬
lutionen der Zeit überlebt und
mit ihrer Selbstständigkeit auch
ihre Namen bis auf den heutigen
Tag gebracht haben.

Ausser den allgemeinen Ueber-
siehten dieses Werks siehe noch

die 3 besondern genealogischen
labellen No. 9,10 und 11.

Dauer. V. 420 bisa. d. lieut.Zeit.

Die ANGEL-SACHSEN.

Ursitze. Die Ufer der Elbe.

Führer. Hengist und llorsa.

Ueberzogne Länder • Britannien.
Die Anglen und Sachsen leb¬

ten an den M undutigen der Elbe,
als sie von den Britten zu Hülfe
gerufen wurden, die, nachdem
die Römer das Land verlassen,
allein nicht mehr iin Stande wa¬

ren , sich gegen ihre Nachbarn,
die Picten und Scoten, zu ver-
theidigen.

Unter Anführung zweier Brü¬
der , Hengist und Horsa , lande¬
ten nun die Anglen und Sachsen
in Britannien ; anstatt aber das
Land zu schützen, eroberten sie
es für sieh mit Hülfe andrer Völ¬
kerschaften, die ihnen bald nach¬
folgten. Sieben verschiedene Kö¬
nigreiche bildeten sich auf diese
Weise in Britannien, die unter
dem Namen der Heptarchie be¬
kannt sind. Im Verlauf der Zeit

aller erfolgte die Vereinigung al¬
ler dieser Reiche theils durch
Erbschaft tlieil» durch Erobe¬

rung unter dem einzigen Egbert.
Mit ihm beginnt die englische
Monarchie, die bis auf den heu¬
tigen Tag fortliesteht.

Georg III., der kurz verstorbne
König, warein Lineal-Abkömm¬
ling und Erbe jenes Egbert. Zwi¬
schen ihnen liegen fünfzig Kö¬
nige und sechs und dreissig Ge¬
nerationen , deren man ein und

fünfzig seit Hengist und Horsa
zahlt.

Von derenglischeu Geschichte
findet sich das Allgemeine auf
Taf. 2, 3 und 4 , die Ausführung
des Einzelnen auf der chronolo¬

gischen und auf der geographi¬
schen Specialcarte dieses Landes
Taf. i 3 und 14.

Dauer. Von 45 o bis auf den
heutigen Tag.

wo sie 111verschiednen Abteilungen die Croaten , Mähren , Wal-die Ufer der Dynau ,
iachen etc. bildeten. 1

Ilic\Y enden und Slaven lebten an den Küsten des haitischen Meers. |
, Denen und Normannen , Völker von den Seekusten Jütlands und Norwegens , brachten ]

König der Heruler ; er war alter eigentlich nur ein Heruler von Geburt, und stand im Dienste der Kai*11 ™neunten und zehnten Jahrhundert Unheil über Europa, da sie an allen Küsten landeten, die<
eine Menge barbarischer Miethtruppen. Da er sich nun an der Spitze derselben empörte und den J hinaufschifften, und die Länder durch Rauh und Brand verwüsteten. Deutschland und
Augustulus absetzte , nahm er den Titel König der Heruler an. nown I re*°^ fuhren dieses Loos ; in England und Irland brachen sie ein.

der Mitte des sechsten Jahrhunderts an der ^ ie Hungaren kamen gegen das Ende des neunten Jahrhunderts aus dem Osten der W olga

Die SARACENEN.

Ursitze. Arabien.

Führer. Abuhecr, Abderachman.

Africa , Spanien , Gallien.

Die Saracenen, oder die un¬
ter Mahouied vereinigten arabi¬
schen Stämme, gelangten in ganz
kurzer Zeit unter der Anführung
der Califen, ihrer Statthalter und

Nachfolger, zurEroberungeines
ungeheuren Gebietes. Wahrend
sie im (Isteu Persien und Syrien
unterwarfen und bis vor die Tho-

re von Constantinopel drangen,
überschwemmten sie anf der an¬

dern Seite Aegypten, Africa, die
Inseln des Mittelmeers, Spanien
und ergossen sich bis nach Frank¬
reich, wo ihnen nur die Tapfer¬
keit und Geschicklichkeit Carl
Martels Einhalt zu tliun ver¬
mochte. Sie erlitten in der Ge¬

gend von Poitiers eine vollstän¬
dige Niederlage, worauf sie sich
nach Spanien zurückzogen und
über den Trümmern der West¬
gothen ein 780 Jahre mit mehr
oder minderni Glanze dauerndes
Reich gründeten. Durch Fer¬
dinand und Isabelle wurden sie
endlich theils unterw orfen theils
vertrieben, nachdem sie im Jahr
1492 auch das Reich Granada,
ihre letzte Zuflucht , verloren
hatten. Das Reich der Saracenen
in Asien wurde von den Tartaren
im J. 1248 zerstört. Nichts als
der Name (und zwar könnte man
sagen der verrufene Name) ist
uns von diesem mächtigen Volke
gehlieben , das einem grossen
Theil der Erde Gesetze gab. Doch
verdienen die Saracenen vonBag-
dad, zur Zeit Harun-al-Raschids,
einer rühmlichen Erwähnung, da
sie den Künsten u. Wissenschaf¬

ten einen obwohl nur augenblick¬
lichen Glanz verschafften.

Dauer. Von 632 bis 1492-

Die Ava ren, von den Türken aus Asien vertrieben, erscheinen in t
Die Bulgaren , ein scythisches Wandervolk , folgten den Avaren gegen Ende des siebenten Jahrhnn^ rts \her , nud

geneigt, sie für ein türkisches Wandervolk zu halten , ja man geht so weit, ihnen sogar einen
gemeinsamen I rsprung mit den Lappen zu gehen. Woher käme aber denn heut zu Tag ihr
ungeheurer Unterschied ? Sollten sich die Ungarn durch Vermischung mit den andern Völkern
so sehr in ihrem Aeussern vervollkommnet haben, oder wären die Lappen durch die Strenge

es Uiiuas und die Armseligkeit des Landes so sehr in dem ihrigen heruntergekommen?
Die 1 urkln wohnten am Fasse des Imaus im mittlern Asien ; erst Sklaven einer scythischen

ori^e, empören sie sich gegen diese, gelangen seihst zur Herrschaft und unterwerfen Alles um
mit dem Titel Sultane, werfen sich mit Gewalt zu Statthaltern dersich her. Ihre Fürsten

versetzten lange Zeit das griechische Reich und Deutschland in Noth. \ leie sind \ Califen von Bagdad auf, dringen in Kleinasien ein und endlich bis nach Constantinopel.

Seite der Römer. Brennus , der gallische Fürst, belagerte Cltisium , eine von
Rom nicht gar entfernte Stadt, als römische Gesandte zu ihm kamen und ihn

mit überinüthigeu VSorten auffordertenj davon alizustehn. Da er sich weigerte,
verletzten sie das Völkerrecht, begaben sich auf eine hinterlistige Weise in die
Festung , erschienen an der Spitze der Belagerten und tödteten sogar mit eigner
Hand mehrere gallische Häuptlinge ; der Senat aber billigte ihr Betragen.

Brennus liess nun Clusimu und zog gegen Rom ; die Römer wurden in Stücke
gehauen , ihre Stadt geplündert und verbrannt; nur ein Felsen und eine Handvoll
Vertheidiger blieben noch der aufkeimenden Republik ; aber dieser Felsen war
das Capitol und diese Handvoll Vertheidiger waren Römer; sie sollten noch die
Herrn der Welt werden. Wenig fehlte freilich damals, so wäre Rom mit seiner
künftigen Grösse, das jetzt so berühmte Rom , in der Wiege erstickt worden.
I naufgehalten wären nichts desto weniger die Jahrhunderte vorübergezogen,
aber freilich hätte sich Alles anders gefügt; von andern Begebenheiten , von
andern Menschen wurden wir lesen, und , gestehen wir nur, es möchte ihnen
schwer geworden seyn , ein so grosses Schauspiel darzubieten, eine so gewaltige
Geschichte zu bilden , wie die Römer gethan haben.

Der Kampf, der unter Brennus zwischen beiden V’ölkern begonnen, zog sich
durch 200 Jahre fort, und die Blätter der römischen Geschichte sind in diesem

langen Zeitraum mit beständigen Angriffen und unzähligen Gefechten angefüllt.
Ohne Zweifel wird das Nationalgefuhl hierbei oft der Wahrheit in den Weg
getreten seyn, manche Niederlage verkleinert, manchen Sieg übertrieben haben;
nur den Hass der Römer, ihren Schrecken und ihre Besorgnisse darf inan für
gewiss annehmen ; Gefühle, die sich jeden Augenblick in ihren ausserordent¬
lichen Massregeln offenbaren. Hatten sie nicht einen öffentlichen Schatz ganz
allein zum Kriege gegen ihre furchtbaren Feinde bestimmt, waren nicht besondre
Opfer für diese Falle erdacht, und sind nicht sechs bis acht Dictaturen Beweise
genug , wie nahe die Gefahr sie oft drängte ? Roms Einnahme und Plünderung
durch Brennus konnten sie nicht aus dein Sinn bringen. Aber ausser dieser
(Katastrophe , die sie nicht leugnen können, oh sie sich gleich bemühen sie zu
bemänteln, findet man noch in ihren Annalen das Geständniss, dass die Gallier
hei Clusium im Jahr 295 eine ganze Legion und bei der Belagerung von Arezzo,
im J. 254 , 13,ooo Römer niedermachten , ihr ganzer Einfluss auf die schreck¬
liche Niederlage bei Cannae wird zugegeben und eben so wenig verhehlt, wie sie
im darauf folgenden Jahre 25 ,000 Römer in dem Walde Litana aufgeriehen.

Diesen Hauptthaten der Gallier in dem blutigen Kampfe stehen nun freilich auch
zahlreiche Niederlagen, schreckliche Unfälle gegenüber, unter denen der Tag hei
Telamon endlich ihr Schicksal entschied. Ihre ganze Macht wurde erdrückt, die
beiden K önige, die sie anfulirten, gaben sich den Tod. Gleich darnacli gingen die
Römer zum erstenmal über den Po, besetzten nach und nach das Cisalpinisclie, nah¬
men die Haupstadt Mailand ein, u. unterwarfen vollends die Einwohner des Landes.

Wenden w ir uns nun zu den illyrischen Galliern, so finden wrir, dass sie nicht
weniger berühmt, aber auch nicht w eniger unglücklich waren als die italienischen.

Dreihundert Jahre hatten sieh die Nachkommen des Sigovesus in den Gegenden
der Donau ungekannt aufgehalten, als der Geist der Wanderung, der ihre Väter
belebt hatte, auch sie nach fremden Ländern trieb. Da fiel ein Haufen von ihnen

über Macedonien her, schlug, tödtete den König, und durchzog die Provinzen,
während andre in Griechenland eindrangen , und trotz dem eines Leonidas
würdigen Widerstand der Griechen den delphischen Tempel plünderten. An
den Pforten von Byzanz gründete eine Rotte dieser Abenteurer ein kurzdauerndes
Reich, andre gingen über den llellespont und legten in Asien, in dem Lande,
das von ihnen den Namen Galatia erhielt, den Grund zu einer Macht, die
Schrecken und Verderben um sicli her verbreitete. Die Siege der Gallier in Asien,
was sie in Italien , in Sicilien , in Macedonien und Africa vollfuhrten, machten
bald ihren Namen berühmt, der Ruf ihrer Tapferkeit verbreitete sich überall.
Unter alle Fahnen verlangte man Gallier als sichre Bürgen des Sieges. So erschienen
nun in allen Theilen der bekannten Welt gallische Streitkräfte, aber in so weniger
Verbindung unter sich und dabei in so grosser Anzahl, dass ein neuerer Schrift¬
steller , aber mit Unrecht, auf den Gedanken gekommen, der Name Gallier sev
blos eine allgemeine Benennung gewesen , mit der die Römer jeden unbekannten
und ihnen furchtbaren Feind bezeichnet hätten.

So viel kühner Muth , so viele Tapferkeit und Heldenthaten konnten jedocli
die Gallier nicht vor dem Joch der Römer schützen. Die Zeit war gekommen,
wo sich alle Völker vor ihrer unwiderstehlichen Macht beugen sollten.

Fünfhundert Jahre lang hatte Rom um seine Wiege her zur Vergrüsserung
seines Gebiets mühsam gekämpft; es war Herr von der ganzen italischen Halb¬
insel, und stand als Coloss den übrigen Völkern gegenüber. Jetzt kamen die Römer
nach Asien, und die dortigen Gallier, jene den Nachbarvölkern so furchtbaren
Galater, erlitten bald eine Niederlage, von der sie sich nie wieder erholten. Auch
die Scordisker und Tauris ker , gallische Stämme, die an der Donau geblieben
oder nach Thracien vorgerückt waren , erfuhren ähnliche Schläge , nachdem
Macedonien eine römische Provinz und sie Nachbarn der Legionen geworden.
Auf diese Weise endigten nun die berühmten Nachkommen der Gelahrten des
Bellovesus und Sigovesus , als ein denkwürdiges Beispiel, wie wenig Muth allein
ausreicht, wenn nicht ein weiser Sinn ihn leitet. Hat doch Sallust, der grösste
römische Geschichtschreiber, ohne Bedenken ausgesprochen, dass die Römer
von den Galliern in dem Waffenrahm übertroffen wurden, w ie ihnen die Griechen
an Erzeugnissen des Geistes voranstanden, und der einsichtsvolle Polvb bemerkt,
dass die Römer ihre Kriegskunst hauptsächlich den Galliern zu verdanken haben.
Alle alten Schriftsteller endlich kommen darin überein, dass, wenn diese Völker
Kriegszucht und Vorsicht gekannt, wenn sie eine Vereinigung, einen National¬
geist und einen ihrer würdigen Führer gehabt hätten, sie mit ihrer Tapferkeit
die Welt würden erobert haben. Aber von all diesen Eigenschaften lag nur der
Muth in ihrem "Wesen, die andern schienen sogar ihrem Charakter geradezu zu
w idersprechen; die verschiedenen Zweige derstreitharen Gallier, die wir erwähnt
haben, standen niemals in irgend einer Nationalberührung, ja sie bekämpften
sich oft einander selbst, und nie war ein Einverständniss, ein gemeinschaftlicher
Plan in ihren Unternehmungen ; darum mussten sie aucli unterliegen.

Nachdem alle gallischen Colonien bezwungen waren, fingen die Gefahren des
Mutterlandes an. Der Name Gallier hörte nicht auf die Römer zu beunruhigen,
und ihre eingewurzelte Politik trieb sie stets zur Weltherrschaft an; sie ergriffen
daher die nächste günstige Gelegenheit, gegen jene Feinde zu ziehen, und als
das von seinen Nachbarn gedrängte Massilia um römische Hülfe bat, eilten sie
die Alpen herab und griffen die Gallier an. Aix und Narbonne wurden gegründet,
Tolosa eingenommen , wo Caepio unermessliche Schätze fand; doch war diess nur
das Vorspiel grossem Unglücks für das gallische Volk , nur das Signal zu seiner
spätem Unterjochung ; seine Bestimmung reifte. Im eignen Lande angegriffen,
ohne Vereinigungspunkt, ohne politische Einsicht, mussten sie der tiefen
Geschicklichkeit des colossalen Roms nothwendig unterliegen. Alles vereinigte
sieh gegen sie, sogar der Fall der Republik , der sich damals bereitete ; denn er
war mit auf ihr eignes Verderben berechnet. Ca*sar nämlich , der im Geheimen
den Gedanken hegte, sein Vaterland zu unterjochen, bedurfte dazu krieggeübte
Truppen, ungeheure Schätze, zahlreiche AUiirten und einen persönlichen Waffen-
rnhm, der seinem Riesenplan entspräche. All dieses seinen ihm nun die Eroberung
Galliens zu bieten , und er mochte sich desslialb die Provinz gleiches Namens von
den beiden andern Triumvirn haben zutlieilen lassen, die, in der stürmischen
Nachbarschaft der Gallier nur Anlässe zu Verlegenheiten erblickend , leicht
darein willigten ,und vielleicht des guten Handels froh, ihren (Kollegen anzuführen
meinten, von dem sie eben überlistet wurden.

Caesars Feldzug in jenem Lande bietet nun das glänzende, lebhaft bewegte
Schauspiel eines anhaltenden Kampfes dar, welchen Genie, Taktik, Ordnung
und Kriegszucht gegen einen wilden , unbedachtsamen und blinden , aber so
ausserordentlichen Muth führten , dass er dem Helden selbst Bewundrung
abnüthigte. Man muss seinen eignen Commentar darüber lesen , wrovon hier
Auszuge zu geben nicht am Platz wäre. Dort wird inan sehen , dass die Gallier
ihre \ orfahren noch nicht verleugnet hatten , dass sie noch dieselben waren
wie damals, als sie unter Brennus Rom eingenommen, dass sie aber auch mit
denselben guten Eigenschaften die nämlichen Fehler verbanden. Die Römer
dagegen waren unterdessen um eine dreihundertjährige wohlangelegte Erfahrung
reicher geworden; der Fall der Gallier war daher sehr natürlich; doch blieb ihnen
noch der traurige Trost, die Art von Ruhm, dass sie nur einem der schönsten
Charaktere des Alterthnms , dem berühmtesten Römer , dem (Kiesar unterlagen.

So viel als historische Skizze von einem Volke , von dem wir unstreitig, sev
es nun als unmittelbare Nachkommen oder durch zufällige Vermischung, ab-
stammen. Wem aber für diese Behauptung die Thatsachen der Geschichte nicht
genügen , der mag in der Familienähnlichkeit mit dem Bilde der alten Gallier
eine weitere Bestätigung finden. Alle griechischen und römischen Geschicht¬
schreiber berichten einstimmig, dass die Gallier unbeständig, leichtsinnig, nach
Neuem begierig waren , mit lustigem Sinne Gefahren trotzend , so unwider¬
stehlich im Gluck als leicht zu entmuthigen durch Hindernisse, und ohne alle
Festigkeit im Unglück. Wir finden sie gastfrei und leutselig bei sich, bei Fremden
herrisch, rasch eine Unbild zu rächen, noch rascher vielleicht Streit anzufangen,
unruhig, schwer zu befriedigen, immer zum Tadel, zum feindlichen Necken
ihrer Führer geneigt, die sie als das gemeinschaftliche Pfand ihrer Sicherheit und
Ruhe hätten in Schutz nehmen sollen ; Menschen , die die herrlichsten Thaten
mehr aus Neigung als aus Pflichtgefühl vollbrachten, die Alles für den Ruhm thaten,
und um zu zeigen, dass sie Gefahren verachten, wenig oder nichts für die gemeine
Sache, für das öffentliche Wohl. Im Uebrigen geistreich, liebenswürdig, frivol,
voll Biederkeit, Freimüthigkeit und Anmuth. So werden die Gallier geschildert.

Und wer von uns erkennt nicht in diesem treuen Gemählde seine Nation wie in

einem Spiegel wieder ? Glücklich noch, wenn es ihr hei dieser Mischung von guten
und sclilecliten Eigenschaften vergönnt wäre, den schlechten Theil der Erbschaft
von sich zu weisen ; aber sie vermag es nicht. Wir sprechen es frei ans, weil die
Liebe zum Guten Freimüthigkeit fordert, und weil die Natur des Uebels, so wie
die Aussicht auf Hülfe uns mit Gedanken glücklicher Besserung erfidlen. Unter
jenen Fehlern sind manche von leichter Art, sie dürfen anf Nachsicht Anspruch
machen ; die übrigen schweren und wesentlichen aber finden sich bei uns unter
die unmittelbare Aufsicht einer erlauchten Versammlung gestellt, welche fortan
für die Gesinnungen und Grundsätze , für den Ruhm und die Wohlfahrt der
künftigen Generationen zu sorgen hat; sie wird die Absicht des Fürsten, die
Hoffnungen des Vaterlandes nicht täuschen. Es gibt keine Nationalfehler, keine
öffentlichen Tugenden , die sich nicht durcli heilsame Institutionen überwinden

oder erwerben lassen. So viele Kenntnisse der Alten, so viele Erfahrungen der
Jahrhunderte bilden unsern Reichthum ; an uns ist es , ihn wohl zu verwenden.
Und was liesse sieh z.B. nicht alles erw arten von einer zweckmässig eingerichteten
N crbinduiig dreier berühmter Schulen aus der alten Zeit ; wir meinen die
spartanische Erziehung , die Grundsätze der Stoiker und die schönen Eigen¬
schaften des Bitterthums. Die erste würde uns die volle Entwickelung aller
physischen Kräfte des Menschen sichern, die andre eine gänzliche Herrschaft
über alle Leidenschaften verschaffen , die dritte endlich würde uns zur Aus¬

übung alles dessen führen, was nur immer in der gesellschaftlichen Verbindung
der Menschen anziehend und liebenswürdig erscheint.
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VON DER GESCHICHTE FRANKREICHS
IM allgemeinen.

Die Geschichte Frankreichs , wenn inan bis auf seine Entstehung zuruck-

geht , umfasst einen Zeitraum von beinahe 1400 Jahren. Drei Familien
haben in dieser Zeit regiert : die Merovinger , die Carolinger und die
Capetinger , und so bildet sieh von seihst eine Abtheilung dieser Geschichte
in drei Perioden , von denen jede ihre besondern Gesetze und Sitten , ihre
grossen Fürsten , ihre Revolutionen , mit einem Wort , ihren eignen
Charakter hat. Die Verschiedenheit dieser drei grossen Massen macht es

möglich , sich mit jeder allein zu beschäftigen , ohne Nachtheil oder
Verwirrung für die beiden andern befurchten zu müssen , und wir wollen
uns daher auf unsrer historischen Carte darauf beschränken , die dritte

Periode , die der Capetinger, darzustellen, die beiden ersten aber nur kurz
anzudeuten. Man wird eine nähere Entwickelung von diesen auf lofel 3 ,

Geographie der Geschichte, linden ; sie bedürfen aber weniger Ausführ¬
lichkeit , denn je mehr sich die Regebenheiten von uns entfernen, je mehr
die Kette der Ueberlieferang unterbrochen ist , desto weniger Interesse
erwecken sie , desto weniger verdienen sie unsre Aufmerksamkeit.

Fragen wir nach der Entstehung, nach den ersten Zeiten der französischen
Monarchie , so vernehmen wir nur von Y ermuthungen , von künstlichen
Beweisen ; überall ist Dunkelheit. Wann und wie haben sich die Franken
in Gallien festgesetzt ? Geschah es unter Chlodwig oder lange vor ihm?
Dieser Fürst und seine Vorfahren, waren sie wirkliche Könige, oder blose

Häupter von Abenteurern ? Hat sich Chlodwig durch einen plötzlichen
Einfall und allein durch die Gewalt der Waffen des Landes bemächtigt,

oder durch kluge Unterhandlungen , durch eine geschickte Politik ? War
der Thron erblich, war es ein Wahlreich ? Wurden die Gallier zu Sklaven
gemacht oder nicht ? Lebten die Franken in democratischer Gleichheit,
oder erkannten sie unter sich eine vorherrschende Aristocratie ? Bildeten
die Leudi , Getreuen oder Antrustionen eine besondre politische Classe?
War es ein erblicher Adel, waren es Beamte , oder bezeiehnete man damit
eine besondre Gunst oder Belohnung ? Nahmen die Franken nach ihrer
Niederlassung in Gallien Besitz von den Ländereien , zahlten sie ihrem
Fürsten Steuern , brachten sie das Lehnsystem mit , oder ahmten ihre
Könige die römische Art nach , beneficia militaria zu verleihen ? Hatten
ihre Fürsten unumschränkte Macht, wie die Kaiser hei den Römern , oder
waren sie mehr Obrigkeiten als Monarchen , wie hei den Deutschen ? —
Man könnte nicht aulhören , wenn man alle die wichtigen Fragen aufzählen
wollte, die selbst nach den Untersuchungen der berühmtesten Schriftsteller
noch als unentschieden zu betrachten sind. Adrian von Valois, Boulain-
Alliers, Dubos, Daniel, Montesquieu, Velly, MablyxxnA D. rlle Ixzardiere
haben sieh hauptsächlich damit beschäftigt, aber bei viel Geist und scharf¬
sinniger Ausführung wenig Wahrheit und Beweise geliefert, wie es auch
nicht anders seyn konnte. Es fehlt uns für jene entfernten dunkeln Zeiten an
hinreichenden und zuverlässigen Quellen; nirgends einezusaminenhängende
Geschichte , nicht einmal ein vollständiges Denkmal, nichts als einige
zerstreute Spuren > zwischen denen sich ungeheure Lücken linden. Man
sollte eher meinen , man hätte die sibyllinischen Bücher zu erläutern , als
geschichtliche Materialien zu bearbeiten. Daher linden wir denn auch z. B.
hei Boulainvilliers die Behauptung : Chlodwig sey ein bloser Führer von
Abenteurern gewesen, den ein glücklicher Ueberfall auf den Thron Galliens
erhoben , während Dubos sagt: die allgemeine Stimme der Völker , die er
sich durch seine Politik zu gewinnen gewusst, habe ihn darauf berufen.
Nach jenem Schriftsteller bildeten alle Franken die adliche Classe , nach
diesem sollen sie gar keine Idee vom Adel gehabt haben. Diess veranlasste
denn die Aeusserang Montesquieu s, der Keinem von beiden Recht gibt,
das Werk des Ersten sey eine wähl e Verschwörung gegen den dritten Stand,
das andre eine Verschwörung gegen den Adel. Montesquieu wird dagegen
wieder von Mably widerlegt , und auch dieser wird ohne Zweifel seinen
Gegner haben. Wozu aber mit der Fackel durchaus in eineGegend hinab¬
leuchten wollen , wo sie ihrer Natur nach auslöschen muss ? Uns genügt
es , auf diese Ungewissheiten aufmerksam gemacht zu haben , und wir
gehen nun noch einige Umrisse von dem Bilde jener dunkeln Zeiten.

PERIODE.DER MEROVINGER,

dauert 33 1 Jahre unter 22 Königen.

Pharamond ist der erste , Chdderich III. der letzte K önig dieser Periode;
von Meroveus trägt sie den Namen ; ihr Held ist Chlodwig. Damals wurde
noch die Krone unter alle Söhne vertheilt ; das war das Verderben der
Dynastie ; es erschwert auch ihre Geschichte. Drei solche Theilungen sind
merkwürdig. Die erste unter Chlodwigs vier Söhne. Nach vielen Kämpfen und
Verbrechen blieb Clotarl. allein übrig, und vereinigte wieder die fränkische
Monarchie. Nach seinem Tode trat eine neue Theilung unter seine vier
Kinder ein ; neue Unruhen , neue Abscheulichkeiten fe lgten. Clolar II.,
sein Enkel , benschte endlich wieder allein über das fränkische Gebiet:
aber schon unter Jen beiden Enkeln des Letztem erfolgte die Theilung
Frankreichs in das östliche oder Austrasien , und in das westliche oder
Neustrien, ln Austrasien erloschen die Könige zuerst, nun war die Erbfolge
an den Königen von Neustrien ; aber Pipin von Heristal, der major domns,

| verhinderte es , und zwang sogar jene Könige , ihn zugleich zum major
domus von Neustrien anzunehmen. Ohnehin war schon längst alle wirkliche
Gewalt mit dieser Stelle verbunden gewesen , und es brauchte nichts als
diese Vereinigung , um das gänzliche Verderben der Merovinger herbei¬
zuführen. Da die beiden obersten Staatswürden , die des Königs und des
major domus, erblich waren, und da der Zufall wollte, dass hei der letzter»
lauter grosse Männer auf einander folgten , auf den Thron aber lauter
unfähige Leute kamen, so waren bald die Grosshofmeister Alles, die Könige
nichts ; daher diese auch in der Geschichte mit dem Namen Scheinkönige
bezeichnet werden. Pipin der Kurze ward nun endlich müde , das Amt
eines K önigs zu versehen , ohne den Namen zu tragen; er beseitigte vollends
das Schattenbild , das er hatte bestehen lassen , und bestieg den Thron;
mehr, so schien es , in Folge einer hlosen Anordnung, als einer Revolution.
Die erste der erwähnten Theilungen ist besonders desshalb merkwürdig,
weil sie das erste Beispiel von dem salischen Gesetze liefert; bei der zweiten
erscheinen die Königinnen Brunhilde und Fredegunde , beide berühmt
durch die Verbrechen , deren Urheber und Gegenstand sie waren ; die
dritte Theilung endlich ist bedeutend , w eil sich mit ihr die Anmassung der
majores domus entwickelt , die mit der Thronusurpation endigt. Diess ist
das Wesentlichste von der mcrovingischen Periode ; behalt man die Skizze
fest, so ist es nicht so schwer, sich ein wohlgeordnetes Bild davon zu machen,
und man braucht nicht mehr vor dem Chaos unsrer bändereichen Geschichten

zu erschrecken. Die Geographie der Geschichte , eine frühere Carte dieses
Werkes , wird die Mühe noch erleichtern , indem dort, in genealogischer
Form , die verschiedenen Fürsten , ihre Erbtheile, die majores domus und
die Hauptbegebenheiten, von denen oben die Rede war, zusammengestellt
sind. (Siehe die Geographie der Geschichte No. 3.)

PERIODE DER CAROLINGER,
dauert 236 Jahre unter ii Königen.

Pipin der Kurze ist der erste , Ludwig V. der letzte König , Carl der
Grosse , von dem sie den Namen trägt , der Held dieser Periode. Durch
ihn wird das fränkische Gebiet ungeheuer vergrössert, und das zweite
a)»endländische Reich gegründet , welches Frankreich , Deutschland und
beinahe ganz Italien umfasste. Auch dieser Dynastie w urden die Theilungen
der Krone verderblich , und sie verwirren ihre Geschichte.

Carls des Grossen Sohn hinterliess drei Söhne, die in Italien, Deutschland
und Frankreich regierten ; jeder von ihnen hatte wieder mehrere Kinder,
durch die eben so viele Untertheilungen entstanden , und so füllt sich die
Geschichte von zwei bis drei Generationen mit diesen Theilungen und mit
den Kriegen und Verbrechen, die daraus hervorgingen. Endlich vereinigte
Carl der Dicke , Urenkel Carls des Grossen , tlieils durch Erbschaft, theils
durch Gewalt, alle Staaten seines Urvaters wieder; aber seine Macht und
seinen Geist hatte er nicht. Er wurde von den Grossen des Reichs abgesetzt,
der Thron Carls des Grossen ging in Trümmer , getrennte Staaten bildeten
sich. Wie früher vor den Merovingern , so sank jetzt die Achtung vor den
Carolingern , nur mit dein Unterschied , dass dort das königliche Ansehen
nicht verschwand, nur von den Königen auf die Gross-Hofmeister überging,
und so der Dynastien-W echsel ohne Revolution erfolgte. Beiden Carolingern
aber vereinigte sich die Macht, die der Monarch verlor , nicht wieder in
einem Einzigen , der die alte Monarchie fortgesetzt hätte ; sie zersplitterte
sich unter Viele , und so entstand theilweise Unabhängigkeit , Anarchie,
das Feudalsystem. Das fränkische Reich war nur noch eine timmltuarische
Verbündung , die den König aus Gewohnheit, wohl auch aus Bedürfniss,
beibehielt , um den Normannen zu widerstehen , die das Land verheerten.

Die herabgewürdigten Caroliuger , ausser Stand , sich Gehorsam zu
verschaffen , noch Schutz zu gewähren , mit Rechten , ohne Gewalt sie
zu handhaben , init Titeln ohne die Fähigkeiten dazu , mussten endlich
nothwendig dem mächtigsten , dein geschicktesten Vasallen weichen. Diess
geschah unter Hugo Capet. Mit ihm beginnt die dritte Dynastie , von der
diese Carte ausführlicher handelt.

Die Einrichtung der Tabelle und die Erklärung der
gebrauchten Zeichen betreffend.

Die genealogischen Tabellen dieses Werks, die alle mit der vorliegenden
in ihrer Einrichtung vollkommen übereinstimmen , bedürfen zum leichten
Auffassen einer kleinen Erläuterung, die man nebst einer Erklärung der
gebrauchten Zeichen auf dem ersten Blatte nach der Vorrede finden wird.

Dasselbe Blatt enthält auch das nummerische Verzeichnis« sämmtlichcr

Garten und Tabellen des ganzen Werkes , mit kurzer Angabe der Gegen¬
stände , denen sie gewidmet sind.

Uebrigens wird ein ausführliches alphabetisches Sach - und Namen-
Register am Schlüsse den Gebrauch noch erleichtern und den Nutzen des
Ganzen erhöhen.

KOENIGL 1 CIIES HAUS des HUGO CAPET, dessen HAUPTSTAMM 17 KOENIGE' liefert.

Robert der Starke , dessen Vorfahren sich in der Nacht alter Zeiten verlieren , und der als Herzog von Frankreich 8f>G gegen die Normannen ;
fällt , bereitet seinen Nachkommen durch seine Tapferkeit die Krone ; er wird der Gründer eines Hauses , das durch sein Alter , durch die !
Throne, die es besetzt, und durch seine grossen Männer das glorreichste in Europa geworden. Nach fünf verschiedenen Meinungen soll Robert
bald von dem Sachsen Wittekind , bald von Chlodwig , von Pipin von Heristal , von den Welfen , den bairischen Herzogen , bald von Carl ;
dem Grossen ahstaminen. Ueber Allem schwebt Ungewissheit.

g£35 . Odo schützt Paris gegenj
* die Belagerung d. Normannen
; im J. 887,wirdziun Königv.
I F’rankr. erwählt 888 , -j- 898.

3 0 Hugo , + y 56 ,

| Hadwida von Sachsen .

4 £^-37. Hugo Capet , 996.
I Adelheid von Guienne.

5 ^>|&38 . Robert , to 3 i.
I a. Bertha, b. Constanze.

«£39. b. Heinrich I. 10G0.
I Anna von Russland.

£ :36 . Robert wirft sich nach seinem Bruder zum König auf. Er wird 922 gekrönt, im folgenden Jahr aber von :
Carl dem Einfältigen geschlagen und getödtet. Gemahlin : Beatrix , Tochter des Grafen von VermandAs. •

--- :
/ Der Grosse , der Weisse , oder der Abt, Herzog von Frankreich und Burgund , Graf von Paris und Orleans, .

| zieht es vor , Könige zu ernennen , nicht einer zu seyn. Er lenkt die M\alil nach einander auf seinen Schwager •
( Raoul, dann auf Ludwig den Ultramariner , endlich auf Lothar. I

/ König 987. Ihm muss der letzte Sprössling der Carolinger weichen. Um die Krone in seiner Familie zu ;
| befestigen, wählt er seinen Sohn Robert zum Mitregenten ; eine Vorsicht, die auch von seinen sechs nächsten *
(* Nachfolgern sorgfältig beobachtet wird. * •

Fromm u. gütig. Zwei Gemahlinnen stören seine Ruhe u. seine Regierung, Wegen der ersten wird er in den Kirchen- .
bann getlian; die Gemüthsart der zweiten macht ihn unglücklich. Die Normannen werden in Italien berühmt. •

0 BURGUND
erlischt nach 12 Gene-

Muss den Thron gegen seine Mutter vertheidigen , die ihren zweiten Sohn Robert !
darauf setzen wollte. Heinrichs Sieg vereitelt ihren Plan. Er überlässt seinem Bruder <
Burgund, und beschützt aus Dankbarkeit den Herzog der Normandie, W illielra den ;
Bastard , dessen Nachkommenschaft viel Unheil über Frankreich bringt. !

'Yiö/ 4 o. Philipp I. -j~ 1108.

j’ Bertha von Holland.
8 ^ 4 t« Ludwig VI., der Dicke,

I1'' +>> 3 :-

Adelh. v. Savoyen , + 1 i 54 .

9 ^4*.LüDwig VII., d. Jüngere,
+ 1180.

a. Leonore v. Guienne , verst.
b. AUx von Champ. 1206.

io'^raj- 43 . b. Philipp Aue. -{- 1223.

I a. Isabelle v. Art. + ■190.b. Agnese v. Meran. 1201.

der544. a. Ludwig VIII.
Löwe , -J- 122G. \

Bianca v. Castilien, 12 5 2. |

Kommt mit 8 Jahren zur Regierung. Regentschaft des Herzogs von Flandern.
Grosse Begebenheiten , von denen Philipp nur Zeuge ist , machen seine lange
Regierung berühmt. Eroberung Englands durch Wilhelm von der Normandie.
Gregors VII. denkwürdiges Pontilicat. Erster Kreuzzug , der einzige glückliche.

Ein guter muthvoller Herr. Die vier Brüder Garlande, seine Günstlinge und Minister, \
legen den Grund zur Vergrösserung der königlichen Macht. Aufkommen d^r •
(Korporationen. Freilassung der Leibeignen. Rechtszug an die königlichen Gerichte. \

In seiner Handlungsweise unvorsichtig. Vitry verheert. Kreuzzug. Leonore ver- *
stossen. Schlimme Folgen. Suger und St. Bernhard , der eine Staatsmann und •
wahrhaft weise, der andre Enthusiast und gefährlich. Abaelard und lleloise. Codex *
Justinian. Troubadours. •

Einer der grössten F'ürsten seines Stammes, einer der glänzendsten in der Geschichte \
der Monarchie. Dritter Kreuzzng. Einnahme von Acre. Die Lateiner zu Constan- •
tinopel, eine I'olge des vierten Kreuzzugs. Der wüthende Papst Innoceus III. Die *
Albigenser. Siui. v. Montfort. Inquisition. Schlacht hei Bouvines. •

Wurde schon ehe er König war von den empörten Baronen zur englischen Krone *
berufen. Bianca , seine Gemahlin, war Schwester der Königin von (Kastilien. Beide •
■waren geschickte und tugendhafte Regentinnen , beide Mutter von zwei Königen, ;
die unter die Heiligen versetzt wurden , von Ludwig und von F'erdinaml d. H. \

\ | rationen i 36 i. •
I \ S.d. spezielle Nachweis.
“N
Kp VERMANDOIS,
» + wovon 6 Generationen.

| * Siehe das Nähere auj
\ J den folgenden Blättern.

% DREUX
‘/und COURTENAY.
* Von der ersten Familie

$ gehen 11 Generationen
* aus ; sie erlischt i 5 i 4 -
* Die andre dauert noch
J jetzt in nicht anerkann-
5 ten Zweigen fort.

f S. d. spezielle Nachweis .

£45 . Ludwig der Heilige,
-f- 1270.

Marg. von Prov . -j- 1295.

Ein frommer Held , ein tugendhafter König. Einer der sonderbarsten Charaktere
der Geschichte , dessen Regierung unter die merkwürdigsten der Monarchie gehört.
Seine Mutter war Regentin. Schlacht hei Taillebourg und hei Saintes. Kreuzzüge in
Aegypten und gegen Tunis. Ludwigs Rechtsstatute , genannt Etablissement de
S. Louis. Abschaffung des gerichtlichen Zweikampfs.

0 ARTOIS, ANJOU,

£ Die erste Familie lie-
t fert 7 , die andre G Ge-

j nerationen.Sie erlöschen
J 1472 und 1435.

ALLGEMEINE GENEALOGISCHE TAFEL
DER FRANZOESISCHEN KOENIGE,

VON HUGO CAPET BIS AUF LUDWIG XYT.

. REMERK_U_NGENJiber die DlREC vF N CAPETINGER .

Die Geschichte der directen Capetinger, oh sie gleich heim Lesenvielleicht weniger glänzend erscheint als die
der Leiden Seitenlinien , enthält dennoch die wesentlichem Gegenstände indem wir in ihr den Ursprung unsrer
Institutionen und Gebräuche , die Wiege unsers öffentlichen Rechtsund unsrer Grundgesetze finden. Wer sie
noch früher suchen wollte , hätte Unrecht, denn das Feudalsystem das den Fall der Carolinger vollendete und
die Capetinger zum Thron führte, erhebt sich wie eine Scheidewandzwisehen beiden Dynastien ; es zerreisst den
Zusammenhang der Gesetze, unterbricht die stetige Entwickelung derGebräuche und bildet einen Abgrund , der
die ganze Gesetzgebung Carls des Grossen verschlingt ; kurz es ist als ein wahres Interregnum zwischen den
eigentlichen Monarchen des zweiten und denen des dritten Königstarames zu betrachten. Als Hugo Capet den
Thron bestieg , endigte das anarchische Wesen ; es war der erste Schritt der Rückkehr zur wahren Monarchie.
Unter den Grossen war Hugo der mächtigste, und sein reiches ErLtheilbildete eine feste Grundlage, auf der seine
Nachfolger ohne Unterlass an der Wiederherstellung der wahren Monarchie auf Kosten der Feudalunabhängigkeit
arbeiteten ; es war der Stützpunkt, dessen sie sieh bedienten, um alfezerstreuten Materialien allmähhg zusammen*
zubringen und zu verbinden. Man kann in der That die Klugheit undGeschicklichkeit nicht genug bewundern,

mit der die capetinger Könige im Stillen immer dasselbe Ziel verfolgten , nnd wenn sieh etwas mit dieser
Gleichförmigkeit und Beharrlichkeit vergleichen lässt, so ist es nurJas Glück , das sie dabei begünstigte.

Als Hugo die Krone bekam , war Frankreich unter eine Menge mächtiger Gutslfbrrn getheilt , die, blos dem
Namen nach vom König abhängig, eigentlich unumschränkte Herrnin ihrem Lande waren, die Steuern erhoben,
Gerichtsbarkeit übten , Gesetze gaben , Münze prägten und Kriegtführten. Hugo selbst übte diese Rechte nur
insofern er Gutsherr war, in seinen eignen Domänen ; als König hatte er sie nicht, und er war in Wahrheit
nirgends Souverain , als auf seinen Gütern. Wie viel Politik, Gtwandtheit und Glück mochten daher seine
Nachkommen nüthig haben , um diese stolzen Barone aus demBesitz zu bringen, und in den Stand der
Unterthanen zurückzuführen. Dennoch gelang es den Fürsten durch ihre Geschicklichkeit und die Gunst der
Umstände schon gegen das Jahr 13oo , über den grössten Theil desfranzösischen Gebiets , das sie theils durch
Eroberung , theils durch Erbschaft oder Heimfall wieder an sich gebracht, zu herrschen und sich in den Besitz
der höchsten Gerichtsbarkeit und der obersten Gesetzgebung fürdas ganze Reich zu setzen. Mit ihrer Grösse
waren aber auch ihre Bedürfnisse gestiegen , und die Gefahren hattensich vielleicht im Verhältnis» ihrer Macht
vergrössert. Auflagen und Taxen , ein ewiger Gegenstand des Streiteszwischen F'iirsten und Völkern , eine der
ersten Grundursachen der Revolutionen , verlangten nun eine besondre Rücksicht, und ihre Erhebung , einer
grossen Nation gegenüber , ohne ihre Einwilligung, musste gefährlich erscheinen. Hatte der Monarch auch
keinen Widerstand eines mächtigen Vasallen mehr zu scheuen , somusste er sieh dagegen vor dem Murren , ja

vor dem Aufstand eines ganzen Volkes in Acht nehmen. In dieserVerlegenheit wusste Philipp der Schöne, der
klügste Herr seines Zeitalters , ein kühnes Mittel zu ergreifen , vordem jeder andre , weniger geschickte F'ürst
zurückgehebt wäre ; er berief eine Nationalversammlung, und wahrend eine ähnliche in England unter dem

Namen Parlament mit den Königen Krieg führte, in Deutschland alsReichstag den Kaisern Gesetze vorschrieb,
diente sie in Frankreich unter dem Namen Generalstaaten zur StützedesThrons, zur Befestigung der königlichen
Gewalt. So wahr ist es , dass dieselben Elemente unter verschiedenen Händen zu ganz entgegengesetzten
Resultaten führen können. Mit dieser wichtigen Anstalt setzten die Capetinger den Schlussstein ihrer
Institutionen ; auf ihm ruhte die französische Monarchie , und wirjchliessen hier unsre Bemerkungen.

Nur als kurzer Rückblick sey noch angeführt, dass das ganze mühevolle, aber gliickliehe Werk hauptsächlich
durch die vier ausgezeichnetsten F'ürsten vollführt w urde ; Ludwi*der Dicke lfgte den ersten Grund , Philipp
August dehnte die Herrschaft durch seine Siege aus , Ludwig duHeilige befestigte sie durch Weisheit, und
Philipp der Schöne setzte dem Ganzen durch seinen grossen Charakterund seine kühne Politik die Krone auf.

. MINDERJÄHRIGE FUERSTEN. Die zehn Regentschaften.
Dip. Regentschaft in Monarchien ist immer mit Gefahren, oft mit wahrem Unglück verknüpft; denn die Uebertra«ung

der schützenden Macht ist unvollständig , die Ausübung der Gewalt, die das Ganze aufrecht erhält, unvollkommen.
Herrschsucht, Intrigueii, sogar grosse Verbrechen werden in solchen Zeiten durch die günstigere Aussicht des Gelingens
hervorgerufen; die öffentliche Ruhe wird bedroht und ihre kräftigste Stütze, die natürliche Erbfolge, kommt in Gefahr.

Das Uebel ist um so schlimmer , je schwerer die Abhülfe , je bedenklicher die Wahl des Mittels dagegen ist.
Soll man die Staatsgewalt der Mutter Ats minderjährigen Fürsten übertragen? Ohne Zweifel trifft hier die mütterliche

Liehe mit dem eignen Interesse zusammen , und die stärksten Gefühle , die aus der Natur und den gesellschaftlichen
Verhältnissen entspringen, vereinigen sich zur Beschiitzung des kostbaren Kindes. Aber ist wohl das zarte Geschlecht,
das nach dem Gesetz für unfähig gehalten wird in eignem Namen zu herrschen , eher fähig für Andre zu regieren?
Und wie? wenn sie eine Fremde ist, wenn sie von ihrer Familie verleitet wird, gegen das Interesse des Staats zu handeln?

Vt äre es daher nicht besser getlian, sich an den Oheim des jungen F'ürsten zu halten ? Wem könnte es näher liegen,
für das 4\ ohl des Landes zu sorgen ? Er ist der erste Unterthan und steht auf den Stufen des Throns; ja dieser Thron
wäre sogar sein eigner , wenn der Minderjährige nicht am Lehen wäre , und wenn er stürbe , wäre sein Oheim sein
Nachfolger. Aber eben diese Aussicht, dieser gewaltige Reiz einer so nahen , so leicht möglichen FKrbschaft ist es
wieder , was uns bedenklich machen nnd besondre Vorsicht anr.ithen muss

Die constituirende Versammlung hat zwar darüber , zu einer Zeit, wo glänzende Theorien an den Tag kamen , anf
eine Art entschieden, die die weiseste wäre, wenn man für die Ausführung bürgen könnte; dem Oheim sollte nämlich
die Staatsverwaltung ,.der Mutter aber die Sorge für das Kind übertragen werden. Aber die Erfahrung hat gezeigt,
dass mit einem so einfachen Mittel nicht geholfen ist, und eine solche Theilung meistens die Verhältnisse noch mehr
verwickelt und die Gefahr vergrössert.

F’ür dergleichen schwierige F'älle , wo in der Regel Alles auf die Umstände ankommt , ist die beste, ja die einzige
Entscheidung in den Sitten und Gewohnheiten der Völker , in jenen Gesetzen zu suchen , die nirgends geschrieben ,
doch in dem Herzen und in der Erinnerung eines Jeden fest stehen. Aus dieser Rücksicht ist man denn auch
neuerdings, wo wir so Vieles herzustellen und zu befestigen haben , wieder von den Beschlüssen der constituirenden
Versammlung zurückgekommen, nnd hat den Grundsatz von der Regentschaft der Mutter wieder aufgestellt, der hei
uns durch die Zeit und durch eine Menge von Beispielen , die hier folgen , geheiligt war.

Regent war der Graf von F’landern , Oheim durch seine Gemahlin, und dem väterlichen Oheim, dem
Herzog von Burgund , vorgezogen. Die Königin Mutter , eine russische Prinzessin , war noch am
Lehen, und die einzige während der dritten Dynastie, die von der Regentschaft ausgescldossen blieb.

2. Philipp II., / Man ist über die Regentschaft nicht einig. Nach Einigen führte sie der Graf v. Flandern , Oheim

August , mit ] und Patlie des Minderjährigen , nach Andern die Königin Mutter . Vielleicht war der Oheim Regent,15 Jahren,

t. Philipp ,1.
mit 8 Jahren.

die Mutter Vormünderin.

Die Worte des sterbenden Königs, die von den anwesenden Bischüffen bezeugt wurden, ernannten
die .Mütter zur Regentin nnd Vormünderin. Zum erstenmal fanden sich diese beiden Rechte vereinigt,
und zuni erstenmal von einer Fremden ausgeübt.
Regent war der Oheim ; da aber der Thronerbe noch nicht geboren war , so lässt sich die
Ausschliessung der Königin nicht gegen die Regentschaft der Mutter anfuhren. Sie war noch nicht
Königin Mutter , und es konnte ja auch eine Prinzessin zur Welt kommen.
Die 4 Oheime streiten um die Regentschaft; hätte die Mutter gelebt, so wäre sie ihr zugefallen, denn
ihr Gemahl hatte sie dazu ernannt und von den Bischöffen und Grossen anerkennen lassen. Philipp
der Schöne , Carl V. und Carl VI. gaben darüber gleichen Willen zu erkennen.

/Seine Schwester war Vormünderin. Ludwig XI. hielt seine Gemahlin nicht für würdig , und
6 . CarlVIII. mit ] beschuldigte sie, mehr Lurgundisch als französisch zu denken ; daher überliess er der Schwester die

i 3 Jahren.

3 . Ludwig d. II. (

mit 12 Jahren, j
4. Johann I. /

von seiner Ge- J
burt an. (

5 . Carl VI. mit (
12 Jahren. )

KOENIGLICHE LI 5IE BOURBON , liefert

Leitung des Bruders , jedoch ohne dass es eine Regentschaft seyn sollte. Aus dieser vorsichtigen
{ Bestimmung lässt sich daher mehr für die Rechte der Mutter ableiten , als gegen sie.

7. Carl IX. mit /Bei den drei ersten führten die Mütter die Regentschaft, bei dem vierten , da die Mutter nicht
1o Jahren, j mehr lebte, der Gross-Oheim. Zahlreiche Beispiele begründen demnach die Regentschaft der Mütter

8. Ludwig XIII. Lais ein Nationalherkommen ; wir finden aber überhaupt , dass gerade in den Landern , wo die
mit 9 Jahren. J Weiber von der Thronfolge ausgeschlossen sind , ganz besonders hei der Regentschaft auf sie

9. LndwigXIV. 1Rücksicht genommen ist , gleichsam als wollte man sie dadurch wieder entschädigen. Eigentlich
mit 5 Jahren. I scheint es aber in dem Geiste des salischen Gesetzes zu liegen , das den männlichen Erben

10. Ludw. XV. f möglichst sichern will, ihn eben dem Geschlecht anzuvertrauen, das in keinem Fall auf die Nachfolge
mit 6 Jahren. \ Anspruch hat.

19 GENERATIONEN und eine Menge ZWEIGE. Siehe Tafel XI.

DIE SECHS WELTLICHEN CROSSEN FAIRSCHAFTEN , DIE EHEMALS IN FRANKREICH BESTANDEN.

1. Das Herzogthum Burgund, i 36 i erloschen ; durch Ludwig XE mit der Krone völlig vereinigt.
2. Das Herzogthtun Guienne oder Aquitanien , mit der Krone vereinigt durch Carl VII.
3 . Das Herzogthun Normandie, unter Philipp August vereinigt, da König Johann ohne Land die Lehenspflicht brach.
4 . Die Graf schuft Toulouse , durch Erbschaft vereinigt unter Philipp dem Kühnen.
5 . Die Grafschaft Champagne, durch Heirath vereinigt unter Philipp dem Schönen.

fl. Die Grafschaft Flandern, durch Frau* I. im Vergleich von Madrid i 5 a 6 zu Gunsten Carls V, vom Lehensverband befreit.

i ' r‘/‘i UI b *r den un Se" issen Ursprung der Pairschaften haben sich verschiedene Meinungen gebildet. Einige setzen ihn in die Zeiten
Carls des Grossen und gehen offenbar zu weit hinauf, so wie diejenigen nicht weit genug, die sie erst unter Philipp August entstehen
lassen. So behauptet man znm Theil, die Pairien seyen durch bestimmte Gesetze errichtet worden , und Mably weist dagegen nach
dass sie sich durch die Umstände gebildet haben. Wir begnügen nns , auf die drei merkwürdigen Epochen ihres Dasevns aufmerksam
zu machen : wie nämlich 1297 die Prinzen vom Blut zu dieser Würde von den Königen erhoben wurden , wie später i 5oJ auch

fremde Prinzen dazu gelangten, nnd endlich 155 1 sogar blose Edelleute damit bekleidet wurden.

DIE SIEBEN FELLE DES SALISCHEN GESETZES.
^ ün Hugo Capet lüs auf Ludwig XVI. kam das saliselie Gesetz, siebenmal zur Anwen¬

dung , so dass Ludwig X\ I. in Folge dieser Anwendung zur Regierung kam. Ein besonders
merkwürdiger 1 mstand ist aber dabei , dass derselbe Fürst auch ohne das saliselie Getetz

den Thron , als ältester Stellvertreter nnd directer Erbe Hugo Capets , würde bestiegen
hallen , wie die senkrechte , von Hugo Capet bis auf Ludwig XVI. fortlaufende Linienachweist.

1. Die Tochter Ludwigs des Zänkers.
2. Die Töchter Philipps des Langen.3 . Die Tochter Carls des Schönen.
4 . Die Töchter Ludwigs XI.
5 . Die Töchter Ludwigs XII.
6. Die Tochter (Karls IX.

\ 7. Die Töchter Heinrichs II.
Die sieben Fälle sind ;

BERI EIIMTE KRIEGE GEGEN DAS AUSLAND. Nach vier Classen abgetheilt.
dauern gegen 200 Jahre und begreifen sieben grosse Züge. /
’ dauert über 400 Jahre und endigt erst mit den Plantagenets. I>ie VeranUssuug, die .Ereignisse und

folge von Neapel nnd Mailand , dauert 60 Jahre. J Folgen dieser Kriege linden sich auf
Krieg mit Oestreich , dauert nher 200 Jahre und nimmt erst mit dieser Familie ein Ende, f der SfH'z,al lalltlle Nü ' X -

N. B. Nach Beendigung dieser Kriege kommt das System des politischen Gleichgewichts in Europa auf; die verscliiednen Mächte treten
dadurch in gewisse Beziehungen zu einander, nnd ihre Kriege erhalten einen andern Charakter; sie werden zwar allgemeiner, dagegen
liahen sie weniger directe Interessen zum Gegenstand, der Kampf ist weniger erhitzt, die Folgen sind weniger entscheidend. Man führt
sie mehr um der Sicherheit als um der Eroberung willen, und man unterhandelt mehr aLs man sich schlägt.

r. Die Kreuzzüge
2. Krieg mit England
3. Krieg mit Italien , wegen der Erbfolge

BUERGERKRIEGE UND UNRUHEN.
Partei der Jacqucrie unter Johann II.
Burgunder, Armagnacs , Maillotins unter Carl VI.
Partei der Praguerie unter Carl VII.
Krieg der Ligue fürs Gemeinwohl unter Ludwig XI.
Die berühmte Vgue und die Sechszehn unter Heinrich III.
Parteien und Complotte unter Ludwig XIII.
Krieg der Fronde unter Ludwig XIV.

N. B. Siehe die nähere Ausführung Taf. io.
RELIGIONSKRIEGE UND UNRUHEN.

Albigenser unter Philipp August und Ludwig VIII.
Streit mit dem Papst unter Philipp dein Schönen.
Päpstliche Bulle in cccna Domini unter Carl IX.
Der berühmte Krieg zwischen den Catholikcn und Protestanten

unter Franz II. , Carl IX. , Heinrich III. Diese Unruhen , die
unter Ludwig XIII. aufs neue fortgehen , endigen unter Ludwig
XIV., der das Edict von Nantes widerruft.

Jansenisten , Bulle Unigenitus unter Ludwig XIV. u. Ludwig XV.

VERSAMMLUNGEN DER REICHSSTAKNDE.

.Unter Philipp dem Schönen • • •
-Philipp dem Langen • • •.
-Philipp von Vulois.
-Johunnll...
- Carl V..
-Carl VI..
-Carl VII..

-Ludwig XI., Carl VIII. •
-Ludwig XII., Franz I. • •
- Franz II., Heinrich III.
-Ludwig XIII. n. Ludwig XVI.

»5 Versammlungen.

>33 Versammlungen.Unter fünfzehn Königen
N. B. Zusammensetzung, Wesen und Gewalt dieser Versammlungen

wechseln so sehr und haben so wenig Aehnlichkeit , dass dir
Schriftsteller ihre Anzahl verschieden angeben , indem sie, je nach
ihrem angenommenen System , diejenigen verwerfen oder auf-

i 3 \ä £46. Ph«,. III. d. Kiihne-{-i 285 .
Isabelle v. Arragon . -J- 1271.

Vereinigt das Languedoc u. tritt die Grafsch. Venaissin an d. Papst ft. j
Sicil. Vesper. Er ist der erste, der blos mit 3 Lilien im Wappen siegelt. ; KOENIGUICHE LINIE VALOIS, liefert io GENERATIONEN, i 3 KOENIGE, 7 ZWEIGE, und erlischt i6i5. Siehe Tafel X.

i 3

14^

15:::

jjjj| :4 7. Ph il.I V. d. Schö ne-|-1 3 14 .
| Johanna v. Champ. -j- i 3o 4 .

Eine der merkw. Regierungen. Grosse Streitigk. mit Bonifaz VIII.
Generalstaaten. Fester Parlamentssitz zu Paris. Aufheb. des Tempel- !

VereinigungderGrafsch.Lyon. ( Ordens. Verleg, des päpstl. Stuhls nach Avignon, wo er 68 J. bleibt.

140 Carl von Valois i 3a 5 .
Margaretha von Anjou - Sicilien ,
+ I2 99 *

| :48 .LuDW.X.d.Zänk.-j- i 3 i 6 . /

I a. Margaretha v. Burgund. ]b. Clementinev. Ung.-^- 1328. I

A a. Johanna , Erbin von Na-y£
varra,i 34 y. ■
Philipp von Evreux 1344 -

1 7

18

Ein schwacher F ürst. Enguer-
rand v. Marigny hingerichtet.
Alle Leibeignen freigelassen.

49. b. Johantt posth. lebt nur
■acht Tage, -j- 13 16.

Bald gezählt, bald ausgelassen.

y- N
;$S :5 o. Phil. V., der'jpi

Lange,+ 1322 . w
Johanne, Erbin von
Artois undFranche-

Comte, -J- 1329.
Bischöfe v. Parlarn.

ausgeschlossen.

;5 i. Carl IV- !

der Schöne ;
+ i 3 a 8. ;
Hat 3Gemali- !
linnen u. hin- <
terlässt nur \

Töchter. !

i 5 i

16*

Sohn , Bruder , Oheim , Neffe und Vater von Königen , ohne seifetKönig zu sevn. Er hatte ein thätiges , heftig l>ewegtes Lehen ; unter Ludwig dem Zänker führte er die Herrschaft und
liess Marigny hinrichten. Er diente in den meisten Kriegen seinerzeit und führte mehrere für seine eigne Rechnung. Von seinen drei Gemahlinnen hinterliess er Kinder.

t:
/Eine unglückliche Regierung. Flandern empört sich. Arteveile. Ulberts von Artois Verrätherei. Ansprüche Eduards III., der den Titel König von Frankreich annimmt. Schlacht bei •
| Sluys. Streit über die Erbfolge der Bretagne. Die Gräfinnen v. Montort und Penthievre, zwei berühmte Heldinnen. Schlacht bei Crecy. Belagerung von Calais , das die Engländer 21t Jahre l

( lang behalten ; bis es der Herzog von Guise wieder erobert. Schickliches Wüthen der Pest. Das Dauphine , durch die Bemühung Amblars von Beauraont, des Ministers, Freundes und lVerwandten des Dauphin, erworben. Christoph v. Beaumont, dertrzbischoff von Paris , war ans derselben Familie , die noch jetzt im Languedoc und andern Provinzen Nachkommen hat. •

der Gute, stirbt zu j Unüberlegt, aber tapfer und redlich. Stern-Orden. Hinrichtung desGrafen von En. Ermordung des La Cerda. (Karl der Böse. Aufrührerische Stände von i 355 . Schlacht hei Poitiers. •
Johann gefangen. Unruhen und Verwirrung. Die Jacquerie, LeG,q, Marcel, Maillard. Getreue Stände von i 358 . Friede zu Bretigny. Burgund vereinigt, bald aber, znm Unglück des |
Reichs, wieder als Lehen vergeben. I

v 52 . Philipp VI. von Valois -{- i 35 o,
Johanna von BurgJp i 348 .
Bianca von Evreux -{- 1398. O. N.

k!53 . JüHATfN II.
London i 364 .
Bona von Luxenburg -j- 1349

tfVREUX 14 ,
naoh 5 Generat. erlischt 1441. ;

J Siehe das Detail. \

• ALENCON

J nach 6 Generationen erlischt
s i 5 tS. :
5 Siehe das Nähere aiif den fol- •

* genden Blättern . g

nehmen, die sie als eigentliche Generalstaaten bezeichnen.
F R A N K R EI C IIS G E S C IIIC IIT S C II R E I B E R.

Chroniken nnd Memoiren von Hugo Capet Iris auf unsre Tage.lin dem sie geschrieben sind. Siehe das Nähere Tafel II auf dem
mit einer kurzen Nachricht von den Werken und von dem Geist,|untern Rande.

.DIE BOURBONS. BEMERKUNGEN über die BOURBONS.

^ Robert Graf von Clermont -J- 13 17. •
Beatrix von Burgund, Erbin von Bourbon . • —

|Ludwig, zum Herzog v. Bourbon erhoben, i 34 i.
Marie von Hainault -j- 1354 .

15 0 Jacob Graf de La Marche 136 1.

Johanne von Chätillon , Herrin von Carency.

ErsterFall des salischen Gesetzes

in der Familie der Capetinger.

Carl der Böse, für Frankr. Ruhe
so verderblich, kommt 13 Sy um.
Tochter des Königs Johann ,
+ i 3 7 3.

Carl der Edle , durch Gerechtig¬
keit und Sanftmuth ausgezeich¬
net , 14 25 .
Leonore von Castilien -{- 14 i 5 .

19 ^ Bianca von Evreux -f- 1441.

I Joh. II., König v. Arag. -L 1479.Seine zweite Vermählung verur¬
sacht grosse Staatsunruhen.

O Leonorev. Aragon, Erbin durch
den Tod ihres Bruders, des Prin¬
zen von Viana , 1479.
Gasto von Foix -j- 1472.

Gasto von Foix 1470 an den
Wunden , die er bei einem Tur¬
nier bekommen.
Die Tochter Carls VII. , durch
Schönheit u. Weisheit berühmt,
+ i486.

22 ^ Catharine von Foix -f- i5i7.
Johann von Albret -|- 15 16.
Ferdinand der Catholische nahm
ihnen Ober-Navarra i5i2.

2 3 ( | Heinr. v. Albret, der sich um die
Erziehung Heinr. IV. so beson¬
ders verdient gemacht, -j- i 556 .
Die Schwester v. Franz I., durch
ihre Schönheit und Schriften be¬
rühmt , -j- 1549.

24 A Johanna von Albret, eine ent¬
schlossene Fürstin von grossem
Verdienst, -j- 1572 zu Paris.
Ant. von Bourbon -j- 1562.

25 Hehtrich IV.

26\K*fe;.: Ludwig XIII.

..BEMERKUNGEN üler Sie rJl OIS, ...
38 o.

27*
Ludwig XIV.

2$ I I Der grosse Dauphin.

2^ ( \ Der Herzog von Burgund.

3ovä£ Ludwig XV.

3 i 0 Der Dauphin.

Ludwig XVI.

' * Bemerkenswerter Umstand.*

Aus der obigen genealogischen Reihe
ist ersichtlich , dass Ludwig XVI. , der
in Folge einer siebenmaligen Anwendung
des salischen Gesetzes regierte, auch ohne
dieses Gesetz zur Thronfolge gekommen
wäre.

Mit der Valesischen Linie eröffnet sich die thatenreicliste , diet 8:£
stürmischste Scene unsrer Geschichte , und man mag die Monarchie l
in ihren Verhältnissen nach Aussen oder im Innern betrachten , so •
erscheinen unter den Valois die auffallendsten Begebenheiten. *

Zwei Könige sehen wir in die Hände des Feindes gerathen, Johann ;
zu Poitiers und Franz I. zu Pavia. Zweimal droht der Scepter den \ ...
Valois zu entfallen, schon glaubt man ihn in den Händen der Planta- I 9 '‘j?
geilet oder der Guisen zu sehen , nnd es braucht fast Wunder , um •
ihn zu erhalten. Wir meinen die Begebenheiten unter (Kari VII. zur *
Zeit des Mädchens von Orleans , und die Zeiten der Ligue , als I .;-
Heinrich III. starb.

Zwei grosse Empörer bringen den Staat in Gefahr, Robert v. Artois, t
der sich zum Rathgeber Eduards III. macht, und der Connetable von J
Burgund, der als Feldherr unter den Fahnen Carls V. streitet. I

Unsre drei grossen Kriege mit dem Ausland fällen in die Zeit der l ....
Valois : der Krieg mit England , der das Reich an den Rand des 21 1
Verderbens brachte , der Krieg mit Italien , die Quelle so vielen *
Unheils , und der Krieg mit Oestreich , der unter unglücklichen •
Auspizien begann.

Endlich sehen wir gleichfalls unter den Valois drei von jenen vier tJ
berühmten Bürgerkriegen ausbrechen , die die Annalen unsrer Ge¬
schichte beflecken. Zuerst die Kämpfe Carls des Bösen unter Johann •
und (Karl V., dann die der Armagnacs und der burgundischen Partei ;
unter (Karl VI. , endlich die der Protestanten und der Ligue unter \
Franz II., Carl IX. und Heinrich III. Die furchtbarsten Niederlagen«^
wie die glorreichsten Siege bei Sluys , Crecy , Poitiers , Azincourt, \
Pavia u. St.Quentin; hei Rosebecq, F'ornuovo, Agnadello, Marignano, \
Cerisole und Ravenna , gehören dieser Zeit an , und als oh sich Alles l
hätte vereinigen sollen , um sie berühmt zu machen , so mussten in *
diese Periode auch alle jene grossen Entdeckungen fallen , die in dem •
Reiche des menschlichen Geistes die grössten Revolutionen hervor- •
brachten. Die Erfindung des Schiessgewehrs, der Buchdruckerkunst, *
des Compasses, die Entdeckung von America und des Seewegs nach *
Ostindien. Auch die seit dem fortlaufende Kette unsrer Dichter, unsrer •
Historiker und unsrer Schauspiele nimmt in jener Zeit ihren Anfang. •

Hat man sich nun diese Reihe von Unfällen der Valois gegen das ;
Ausland und im Innern des Reichs , wie wir sie so eben angedeutet
haben , lebhaft vergegenwärtigt, so erregt auf der andern Seite der
sonderbare (Kontrast Verwunderung , dass eben diese Könige es
waren, die die bedeutendsten Länder mit der Krone vereinigt und die
Grundlage der unumschränkten Gewalt des Monarchen befestigt
haben. Gleich als hätte das wunderliche Schicksal im Lauf dieser

Begel>enheiten jeden harten Schlag mit einem dauernden Vortheil
aufwiegen wollen , sehen wir jeden Unfall im F'elde von einem
bedeutenden Ländererwerb begleitet , und auf jede Störung der
bürgerlichen Ruhe eine Ausdehnung der königlichen Gewalt folgen.
Trotz seinem Missgeschick hei Crecy bereichert Philipp v. Valois die
Krone mit dem Erwerb des Dauphine, und den unglücklichen Johann
hindert seine Niederlage und Gefangenschaft nicht , Burgund zu
vereinigen.

Noch auffallender ist diess hei Carl VII. Verbannt, enterbt, vom
Thron gestossen, den seinNebenhuldereinnimmt, und ohne Rettung,
wie es scheint, verloren, vereinigt er doch am Ende noch alle englischen
Provinzen. •

Verfolgt man dieses sonderbare Widerspiel noch weiter, so findet
man , dass die glänzenden Siege Carls VIII. und Ludwigs XII nur
Unheil brachten , während Franz I. trotz allen Unfällen doch die
Bretagne vereinigen und die Güter des Connetable \on Bourbon
einziehen konnte; dass Heinrich II., der die Niederlage hei St. Quentin
erlitt, Metz, Toul und Verdun eroberte, ja dass sogar auf die Gräuel
der Ligue , die dem Reich unverzügliche Auflösung drohten , die
Erwerbung des reichen Erbguts Heinrichs IV. folgte. Eben so ging
es mit der Vergrösserung der Königsgewalt, mit der Befestigung des
regierenden Hauses. Eduards III. und Heinrichs V. fruchtlose Siege
brachten das saliselie Gesetz nur zu grösserm Ansehen , und prägten
seinen heilsamen Grundsatz , der so vielen Uebeln vorbeugt, tief in
das Herz des Volks. Durch Marcels frevelhaftes Beginnen wurde
Carl V. um so mächtiger ; die Gräuel der burgundischen Partei, die
Anschläge der Königin Isabelle bereiteten die unumschränkten Tage
(Karls VII. u. Ludwigs IX. vor, und aus den anarchischen Zeiten der
Ligue , aus den Gefahren der Religionskriege entwickelte sich die
Allmacht der Bonrhone.

Auch berühmte Grundgesetze des Reichs entstanden unter den
Valois. Das Alter von 14 Jahren wurde für die Volljährigkeit der
Könige festgesetzt, die Apanagen wurden allgeschafft, die Kron-
domänen für unveräusserlich erklärt, das Concordat kam zu Stande.
Vor Allem merkwürdig bleibt es aller , dass gerade in dem aller¬
verworrensten Zeitpunkt dieser Periode Frankreichs Magistrat!» sich
durch Männer, wie de l’Hopital, du Tillet, Cujas , de Thou , Flarlav
etc. in ihrem schönsten Glanze zeigte.

Eine vortreffliche Fürstin.

pp 5 . Carl VI. + 1422.

Isabelle von Baiern -}- 1435. Als
Königin , als Mutter und als Gemah¬
lin ein Abscheu.

Ein Muster von einem guten König , und der Wiederhersteller dcsReichs. Du Guesclin war sein Feldherr. Die Ordnung kehrt unter ihm zurück ; er bestraft Carl den Bösen , treibt die !
Engländer hinaus und bewirkt iu Castilien eine Umwälzung derDinge , durch die er seine F'amilie rächt , sich von den grossen Cameradschaften befreit und einen Alliirten erwirbt. ■
Volljährigkeit der Könige mit 14 Jahren. Vierzigjähriges Schisma,das erst mit der Kirchen Versammlung zu Constanz endigt. Anfang der Reihe der französischen Dichter.

ZWEIG VON ORLEANS.

Die unglücklichste Regierung in der Geschichte der Monarchie. Di«/eistesverwirrung des Königs, die Bosheit der Königin, der Ehrgeiz dec Oheime,( ^Ludwig, Herzog von Orleans, ermor- !
die Schlechtigkeit des Bruders und die Jugend des Sohnes , ImtfrUrsachen , die dem Reiche Verderben brachten. Craon , Clisson , Boucicault.
Kriege gegen Flandern, Bretagne und England. Schlachten bei Ri-ebecq und Azincourt. Die Maillotins und Caboclfiens , die Armagnacs und die
burgund. Partei. Vertrag von Troies. Immerwährendes Parlament,Kirchen Versammlung zu Constanz. ORLEANS.

£5fi. Cari. VII. + i/,r>r.
Marie von Anjou -J- 1463.

$57. LuowrG XI. -j- i483.

aller englischen
So geht der Zeitpunkt der verzweifeltsten Lage in denfiiekllchsten für die Monarchie über. Agnes 0 Carl, Herzog von Orleans , 1466.

/Fängt seine Regierung als verstossener Flüchtling an , und eniüt sie mit der Vereinig’
| Provinzen

Sorel. Johanna d’Arc. Dunois. La Trimouille. Richemont. Vertrag von Arras. Pragmatische Sanction.
Kirchenversammlung zu Basel. Ständige Steuern. Jacob Coeur, DiePraguerie.

/ FKinniedriger u. verachteter Fürst, dessen Arglist es gelang, denGrudzur unumschränkten Gewalt zu legen. Ligue:g
M . , . f f l fürs Gemeinwohl. Schl, bei Mont-lhery. Carl der Verwegne. Zusamumkunft zu Peronne. Vertrag v. Pequignv. Der ^

ar ö arct e von c tott an -f- I444 J c onn et al^ e v> Paul. Comines, Armagnac , La B?lue, Le Daim.fit.Mich. Orden. Briefpost angelegt. Burgund,

*\ ANJOU , BERRY,
6 BURGUND,
* mit 5 , 2 und 5 Generationen,

| erlöschen 1481 , 1416 u. 1491.

| Siehe das Nähere auf den fol-
j genden Blättern.

17

det zu Paris i 4 o 7-
Valentine von Mailand -p 1408.

ANGOULEME.

18

ohne Nachk.

Charlotte von Savoyen -{- i 483 .

p58 . Carl VIII. + 1498.
Anna, FKrbin von Bretagne, i 5 i 4 *

Prov., Maine und Anjou erworben. Die Könige erhalten den lid Majestät, die von Frankreich heissen auch
allerchristlichste Könige.

( Kommt mit 13 Jahren zur Regierung. Ein Fürst von wenig Fähigkeit, alter tapfer und überaus gut. Anna vonBeaujeu, seine Schwester führt die Herrschaft. Empörung des Hm,von Orleans, später Ludwig XII. Scjilacht
hei St. Aubin. Vermählung des Königs init Anna von Bretagne. Alexander VI. Feldzug nach Italien. Neapel
erobert. Schlacht bei Fornuovo. Briconnet. Das Conseil erhält dieVerfassung eines obersten Gerichtshofs.

Vermählt sich dreimal. Siehe das Nähere

auf den folgenden Blättern.
^39. Ludwig XII., den Franzosen theuer, die ( ) c ar i
ihn Vater des Vaterlands nennen, i 515 ;
setzt ungeachtet seiner Kriege u. Unglücks-
Fälle die Steuern herab. Card. v. Amboise.

Stände zu Tours. Ligue v. Cambray. Schl. _
bei Agnadello. Trivuleio,Bayard. LaPalice. ^
Gasto von Foix. Schl, bei Ravenna. Tag
der Spornschlacht. Ludwig , dreimal ver¬
mählt , hinterlässt nur Töchter.

0 Johann Graf von Angou- \
leine -{- 1467.
Margaretha von Rohan. '

w LONGUEVILLE, Ig
\ erlischt nach 8 Generationen •

Johann 1393.
Catharine , Erbin von Ven-
ddme , 141 r.

) PRFKAUX
$ erlischt nach zwei Gc-

| nerationen 1429.

Ludwig Graf von Vendöme,® CARENCY.
1447. * "Vier Generationen.

Johanne von Laval -{- 1468. \ Siehe Tafel XI.

Johann 1477 -
Isabelle von Beauveau, Erbin von
La Roche-sur-Yon , -{- 1474 -

• Die Fürsten aus dem Haus Bourbon haben sich besonders durch Herzensgüte
• und hohe Tapferkeit ausgezeichnet. Ausser einer Menge grosser F'eldherrn glänzen
l unter ihnen zwei der grössten Könige des Reichs ; Heinrich IV. , dessen die
• Franzosen nicht anders als mit Liebe gedenken , und Ludwig XIV. , den sie
• nicht ohne gerechte Bewunderung nennen. Einen weit grossem Namen sollte aber
l dieses Hans durch die schrecklich berühmte Revolution erhalten , deren Opfer
j es geworden.
I Das älteste , das mächtigste und zahlreichste Fürstenhaus von Europa , das
• mehrere Jahrhunderte hindurch in fortwährendem Glück und Glanz bestanden ,
• seine Rivalen beerbt , seine Feinde besiegt hatte , auf mehreren Thronen
l sass , auf beiden Halbkugeln herrschte, das in der Fülle des Ruhms, der
• Ehren und der Macht dastand, musste der Erde ein Beispiel der Hinfälligkeit
• aller menschlichen Grösse gehen. Denn es öffnete sich plötzlich ein furchtbarer
l Schlund unter den Fussen dessen , der das Haupt der Familie war; er verschlang
• ihn und mit ihm seinen Thron , seine Macht, seine Familie. Kaum vermag die
; Einbildungskraft dein reissenden Strom einer solchen Catastrophe zu folgen ; der
l Blitzstrahl trifft nicht furchtbarer, nicht schneller. Ein Augeublick , und Alles
• war verschwunden; und umsonst sucht der bestürzte Geist nach einiger Spur von
l so viel gewesener Grösse. — Weltmenschen , Grosse der Erde , Philosophen
l aller Schulen , Politiker aller Länder , lest und bedenkt!!! ( 18o 3.)

9 6 - ;
Die berühmte Luise von '•

Savoyen -L 15 3 r.

Siehe das Nähere auf den fol- \
genden Blättern.

c

2 2:gfl Heixrigh II. 1559. I
Die berühmte Catharine von Medici ,
+i 5 «9 .

j^'62. Franz II. i 56 o.
b Maria Stuart, enthauptet 1587.

Viel Unglück für Frankreich bereitet sich unter
dieser kurzen Regierung. Bei der völligen Nichtigkeit
des Monarchen sieht man grosse Männer nach der
Gewalt streben, Anschläge wagen, Factionen bilden.
Parteien der Guisen , der Prinzen vom Blut , des
Montmorency u. der Königin Mutter. Herrschsucht
trieb sie Alle, die Religion nahmen sie zum Vorwand.

VerschwörungvonAmboise. LaRenaudie. Stände
zu Orleans, Conde verurtheilt, unter der folgenden

Diese Regierung soll mit einem Zweikampf, zwischen Jarnac undliChataignerie, angefangen, mit einem andern, zwischen Montgomery u. dem König, geendigt
haben. Anna von Montmorency , die Guisen , der Marschall von8. Andre , vor Allen aber die berühmte Diana von Poitiers , führen die Herrschaft. Saluzzo

J vereinigt. Metz , Toul und Verdun erobert. Schlacht bei RcntiBrissac , Thermes , Tavannes , Strozzi. Vertrag von Vaucclles. Schlacht.bei St. Quentin.
\ Einnahme von Calais. Stände von i 558 . Friede zu Chateau-Gimäesis.

--;—; ;

:-^^ :63 .CarlIX. 1574. Elisabethvnn Oestreich^ÜQi. Mit 10. J. zur Reg. Heinrich III., ermordet 1589.
Seine Mutter Catharine bemacht, sieh der Herrsch.Helig. Gespr. zu Poissi. mm Luise von Mercccur 1601.
Triumvirat der Guisen, des Montmorency und deMarsch, v. St. Andre. Ein unerklärlicherCharakter; in manchen Dingen überaus gross,

1562. Erster Bürgerkrieg. Blutbad von Vassi,Schl, bei Dreux. Bela- in andern wieder mehr als kindisch. Unruhe und Verwirrung errei-
gerung von Orleans. Guise ermordet von Poltrot,Vergleich 1563 .

1567. Zweiter Bürgerkrieg. Conde’s Entwürfegfgen den Hof. Schlacht
bei St. Denis. F'riede zu Longjumeau i 568 .

1568 . Dritter Bürgerkrieg. Catharinens Entffiirftgeg.Conde u. Coligny.
Schl, hei Jarnac u. Montcontour. Friede v. i 5;o 4ne Aufricht, u. Dauer.

1572. Vierter Bürgerkrieg. Blutbad der Bartholomäusnacht.
1574. F'ünfter Bürgerkrieg. Die Partei der Staatsklugenoder Missver-

chen ihren Gipfel. Das Ende der Monarchie scheint mit diesem
F'ürsten unvermeidlich. Brüderschaften. FKr.iterReichstag zu Blois.
Heil. Geist-Orden. Verbesserung des Calenders. Ligue. Die Sechs¬
zehn. Barricadengefecht. Drei kämpfende Parteien, oder Krieg der
drei Heinriche. Schl, bei Coutras. Zweiter Reichstag zu Blois, wo
die Guisen ermordet werden. Aussöhnung der beiden übrigen
Heinriche. Paris belagert. Jacob Clement.

[60. FranzI.1547. ;

Claudia von Frankreich -p 1524 - <
Leonore von Oestreich , Schwester Carls V., Wittwe des ;
Königs von Portugal Emmanuel, -f- i 558 ohne Nach- \
kommen. K

Hatte alle körperlichen und geistigen Eigenschaften, um ;
der erste Fürst seiner Zeit zu seyn , war’ er nur glücklicher K
oder weiser gewesen. Seine Regierungtrifftmiteinergrossen K
Revolution in der Bildung des menschlichen Geistes zu- ;
sammen. Carl V. war sein beständiger Rival. Gräfin von I
Chateaubriant. Herzogin vonEtanipes. Concordat. Duprat. <
Leo X. Luther. Schlacht bei Marignano. Die Guisen in \
Frankreich. Bonnivet. Lautrec. Semhlancai. Doria. K
Montluc. Untreue des Connetable von Bourbon. Schlacht *

bei Pavia. Gefangenschaft des Königs. Pescaria. Lannov. \
Verträge von Madrid und von Cambrai. Allianz mit den K
Türken. Waffenstillstand zu Nizza. Carls V, Reise durch •

Frankreich. Schlacht hei Cerisole. F'riede von Crepi. Die \
Weiber am Hofe. Wiederaufleben der Wissenschaften. \
Feine Bildung und Artigkeit. •

| Franz-f-1495. 0 KMONTPENSIER , früher LA ROCHE - SUR - YON , erlischt nach 5 Generationen 1627,
Marie von Lnxemburg-Saint - * Siehe das Nähere auf den folgenden Blättern .
Paul, -j- i 547 - J

Carl, zum Herzog von Ven- 0 SAINT-PAUL erlischt nach 2 Generationen mit einer Tochter. Siehe das Nähere auf den folgenden
dorne erhoben , -j- i537. $ Blättern.
Franzisca v. Alencon-\-i 55 o. j

23 S

Regierung wieder freigesprochen, gnügten vereinigt sich mit den Protestanten. Günstlinge. Caylus, St. Megrin, die Herz. v. Joyeusc, Epernon.

REICHTHUM DER GESCHICHTE VON FRANKREICH; ff AS DIE ALTEN NOCH VORAUS HABEN; WIE WIR ES UNS ANEIGNEN KOENNEN.

Ansichten, einen schnellen Blick , einen graden Verstand , eine rasche FKntschliessung
und einen festen Willen. Diess sind wesentliche Eigenschaften , es sind die ersten
Tugenden eines Fürsten , und docli dürfen sie , streng genommen , hei den meisten
Unterthanen nur als Nebensache , oft sogar als Ueberfluss betrachtet werden.

Die Franzosen müssen in der Geschichte ihres Landes tausend Veranlassungen zu
einem gerechten Nationalstolz finden.

Zuerst sehen wir Chlodwig, noch in den Zeiten der grössten Barbarei, Klugheit mit
Math vereinigen , und auf diese Weise den Grund zu der Monarchie legen, die nun unter
allen , die jetzt in Europa bestehen , als die älteste und als eine der herrlichsten
erscheint; dann leuchtet Carl der Grosse hervor, der durch seine Charakterstärke ,
durch sein erhabenes Genie, durch die Kühnheit und glückliche Vollführung seiner
Entwürfe der lleld seines Zeitalters war , wie er es zu jeder andern Zeit würde gewesen
seyn.

Nach ihnen zeichnet sich der edelmüthige Philipp August aus, der, ehe er bei Bouvines
siegte , sich bereit erklärte , seine Krone an den abzutreten , den man würdiger linden
möchte ; dann der fromme Ludwig d. II., der aus Gerechtigkeitsliebe die Provinzen
nicht behalten wollte , die seine Tapferkeit erobert hatte.

Nun folgt der glänzende Zeitraum des liebenswürdigen Ritterthums, die alte Wiege
jenes offnen Biedersinns, jener Ehre und jenes Frauendiensts , die den Franzosen immer
so theuer geblieben , und sieh so sehr mit dem Namen Frankreich verwebt haben, dass
sie dort vorzüglich zu Hause scheinen.

Später begegnen uns König Johann, dessen Worte waren : die Redlichkeit, wenn sie
auch aus allen Menschen verbannt wäre, müsste doch noch eine Zuflucht in dem Herzen
der Könige linden, und der, seiner schönen Maxime treu, freiwillig in die Gefangenschaft
zuruckkehrte , weil er die Bedingungen seiner Freiheit nicht erfüllen konnte ; Carl V.,
der durch Klugheit und weises Benehmen die fast verfallne Monarchie wieder einpor-
hob ; Carl VII., der mit Hülfe seiner Tapfern unter der Fahne der Schönheit sein
Reich wieder eroberte; der väterliche Ludwig XII., der die Hofleute lieber über seinen
Geiz lachen liess , als dass sein Volk über seine Verschwendung weinen sollte ; der
grossherzige Franz I., der sich über den Verlust seiner Freiheit mit der geretteten Ehre
tröstete ; der ritterliche Heinrich IV., dessen weisser Federbusch in Frankreich das
Sinnhjld der Tapferkeit und des Ruhms geworden ; der unsterbliche Ludwig XIV., der
von einer Gruppe gleich Unsterblicher umgeben, in majestätischer Grösse über Nationen
und Jahrhunderte emporsteigt und Frankreich mit emporhebt; endlich die Wunder¬
geschichte der Tage , in denen wir leben.

Nicht weniger Befriedigung gewährt es, den Blick von dem Glanz des Throns abwärts
auf die Masse des Volks zu wenden. Wie viel grosse Männer in allen Fächern, wie
viel Tugenden im öffentlichen nnd im Privatleben , wie viel edle Handlungen , schöne
Charaktere ! Fürwahr um ihren Werth ganz zu erkennen , um sie zum wenigsten denen
von Griechenland und Rom an die Seite zu stellen , bedürfte es nichts mehr , als dass
man sie , wie es unsre heilige Pflicht wäre , mit der ersten Vorstellung unsrer Kindheit,
mit den ersten Neigungen unsrer Seele verwebte, dass man es mit derselben fortgesetzten
Sorgfalt nnd täglichen Uebung thäte, wie es bei unsern classisehen Studien vorzugsweise
rücksichtlich der Alten geschieht, die doch in keiner solchen Familienbeziehung zu uns
stehen , wie die Neuern.

Gab es wohl in der That einen unerschrocknern Charakter als den des Duguesclin

einen reinem als dendes Bayard ? Wer war tapfrer als Conde , trefflicher als Turcnne ?
Wer hatte mehr Burjertugend als Eustach von St. Pierre , Maillard , d’Assas und
Desiles, wer mehr Festigkeit als Mole, mehr Treue als du Harlay, mehr Liehe für alles
Gute als Sully ? Wrhat den Ruhm seines Geschlechts dauernder erhalten als die vielen
Montmorency ? unzähligerAndrer nicht zu gedenken. Mit Recht erhebt sich unsre Brust
bei diesen Gedanken.nnd mit Recht dürfen wir daher fragen, welche edle und heilsame
Tugenden wohl die Geschichte der Alten noch voraus habe , welche schöne und grosse
Lehren besonders 1#*ihnen zu suchen seyen, und um was wir sie noch zu beneiden
Ursache hätten ? Dochbleiben noch zwei Dinge übrig , die unsrer heissesten Wünsche,
unsers besten Strebendwürdig sind. Es ist jene bewundernswerthe Liebe des Vaterlands
bei den Römern z» den Zeiten der Republik ; es ist jenes dauernde und volle Glück,
das die Kaiser ini zwfltenJahrhundert der Monarchie über ihr Volk ausgossen.

Oh nun auch dieane dieser herrlichen Erscheinungen ihren Grund in der Natur der
Verfassung , die *n einer glücklichen Fugung des Zufalls gehabt halte ? Auf diese
Untersuchung komntiÜierwenig an. Genug sie waren einmal, und wir können es daher
unternehmen, sie durchdie Krall der Erziehung und Siltenhildung, die Alles zu ersetzen
im Stande ist, aufsneneins Lehen zu rufen.

Man hat Unrecht zo behaupten , die Liehe des Vaterlands setze die Theilnalmie an

der Regierung voraus(und die Volker könnten nicht ohne besondre Wohlthat der Natur
eine Reihe guter Fürs*®11erwarten. Sehen wir nicht täglich Menschen voll Eifer für die
Religion, ohne dasssie desshalb zu den Priesteru der Kirche gehören ? Folgen nicht
Andre blindlings denEingebungen der Ehre , ohne eine Stimme hei Entscheidung über
Ehrensachen zu verlangen? Kann man also nicht eben so ein guter Bürger seyn , sein
Vaterland leidenschaftlich lieben, ohne die Gesetze zu machen? Aber freilich muss

dann auch die Erziehflng dieses Gefühl eben so , wie den religiösen Glauben , wie jene
Vorurtheile der Ehrt >*n unsre Seele einpflanzen.

Dasselbe gilt Id den Fürsten , die nach der Erbfolge zur Regierung bestimmt sind.
Waren die Neuern noc nicht so glücklich , jene grossen Resultate, zu erreichen , so
müssen wir auch bekennen, dass es an geeigneten Versuchen bisher gefehlt hat. Welche
Bemühungen könnenwir anfweisen , um blind ergebne Bürger , um Fürsten zu bilden,
die mit Leidenschaft dasGute wollen ?

Ist man auf einen^enthüinlichen Unterricht für Beide bedacht gewesen ? Hat man
in den Studien , i° 01 run dsätzen für Beide jene scharfe Grenzlinie beobachtet, die
ihre gegenseitige B®stI™“Ung scheidet ? Hat man bedacht, dass, wenn die Wissenschaften
und alle technische unste zu den Hauptbeschäftigungen der Unterthanen gehören,
deren Glück und Ru»“ sie begründen , es dem Fürsten genügen müsse, ihre Existenz
zu kennen , um sic er*e hen zur gehörigen Zeit zu bedienen ; dass manche an einem
Privatmann höchst sc tz are Ausbildung an einem Fürsten als Fehler erscheinen würde,
indem sie ihn v011.'Veit gichtigem Beschäftigungen abzöge ; dass der Fürst mehr
Menschen - als Sac . ntniss bedarf, mehr Urtheilskraft bei den grossen Fragen , die
ihm unterliegen, ab eit des Geistes, und da er fast immer nach vielseitigen gelehrten

Erörterungen entscW*en kann, mehr Scharfsinn als spezielle Kenntnisse, viel allgemeine

Hat man wohl erkannt, dass die politische Lehre für die, die zu gehorchen bestimmt
sind , anders lauten müsse , als für die , die befehlen sollen?

Hat man den ersten wohl eingeprägt , wie über Alles süss nnd theuer der Name
Vaterland dem menschlichen Herzen seyn müsse ; wie Jeder von ihnen , stolz auf diese
gemeinschaftliche mütterliche Erde, ihr aus kindlicher Zärtlichkeit Alles, seine Wünsche,
seine Arme , seine Güter, sein Leben mit Entzücken opfern , dass inan freudig Alles für
sie leiden, ohne Murren Alles ausdauern müsse; dass nichts in der Welt d®n schrecklichen
Frevel entschuldigen könne , seine Hände vatermörderisch gegen sie zu wenden ; dass
Ehre, Ruhm , Sicherheit und Ruhe, das Wohl Aller in dem Vaterland gegründet seyen,
und d^ss Keiner seinen An tlieil an diesen heiligen Gegenständen besser bewahren könne,
als indem er jeden Augenblick bereit sey , sich für die Erhaltung des gemeinschaftlichen
Schatzes anfzuopfern; dass endlicli, wer es versuchen wollte, entgegengesetzte Ansichten
zu verbreiten , ein schändlicher Lästerer des Heiligsten, ein Feind des Ganzen und jedes
Einzelnen , ein Wesen sey , das die Hölle ausgespieen , um das Werk des Himmels zu
zerstören und über die Menschen Elend zu bringen ?

Hat man den Fürsten wohl eingeprägt, dass sie, Ebenbild der Gottheit auf der Erde,
berufen ihre Mitmenschen zu regieren , dieser edlen , heiligen Bestimmung durch
Tugenden entsprechen müssen, die sie über die Masse der Menschen erheben ; dass der
Thron , weit entfernt, ein Sitz des Vergnügens zn seyn , wie es dem Pöbtl erscheint,
vielmehr für grossartige, des Throns würdige Seelen ein wahrer Pnifungspoaten sey,
der beständige Wachsamkeit erfordert, und wo die menschlichen Schwachheiten (ja
sogar zuweilen manche Tugenden) immerwährend in K ampf mit den königlichen Pflichten
gerathen; dass der Monarch, mit Selbst verlängming gegen sich und die Seinigen , nichts
sehen , nichts kennen dürfe , als das Ganze seiner grossen Familie ; dass er nur in dem
Wohlstände, den er ihr verschafft, seinen Reichthura, nur in dein Ruhme, den er ihr
erhält, seinen Stolz, nur in dem Glück , das er über sie verbreitet, sein eignes Gluck
zu suchen habe ; dass er vor Gott und vor der unerbittlichen Nachwelt Rechenschaft /
schuldig sey von allem Uebel, das er nicht verhütet, von allem Guten, das er versäumt;
dass er ein ehernes Herz haben müsse bei Bestrafung der Verbrechen , ein unzugängliches
Gemüth bei Austheilung der Gerechtigkeit; dass seine Sitten musterhaft, seine V ertrage
heilig , sein Wort unverletzlich seyn , dass er die beständige Herrschaft über alle
Leidenschaften erhalten müsse ? darin bestehe im Wesentliclien das erhabne Amt dessen,
den Gott auf der Erde zu seinem Stellvertreter ausersehen habe, und w enn sieh Jemand
unterstehen wollte , anders zu sagen und zu rathen , so könnte es nur ein verworfner,
Verbrechen brütender Verführer, oder ein schändlicher gefallsüchtiger Schmeichler, so |
könnten es nur Menschen seyn, die mit Recht den Hass nnd die Verwünschungen Aller
auf sich ziehen, eine Geissei der F'ürsten , denen sie die Herzen entfremden, und die sie

a r ( ) Anton , König von Navarra ,0 CONDE, CONTI, SOISSONS , erlöschen nach 10, 5 und 2 Generationen. Siehe das Nähere auf den
-J- i562. » folgenden Blättern.
Johanne von Albret Ap J

Der glänzendste der Helden, der beste der K önige, muss sein Reich erobern , über das er väterlich regiert.
Schl, bei Arques und bei Ivry. Berühmte Ständeversammlung der Ligue. Schwört ab 1.593 ; ziehtin Paris
ein 1594. Gefecht bei Fontaine - Francaise. Ausschuss der Reichsstände zu Ronen. Edict von Nantes.
F'riede zu Vervins 1598. Biron hingerichtet. Anfang von Ordnung, Sparsamkeit und weiser Leitung in
allen Zweigen der Verwaltung. Frankreich schöpfte wieder Athcm; durch Snllv’s Eifer, durch Heinrichs
Sorgfalt war es auf dem Weg zu neuer Blüthe, da brachte Ravaillacs Dolch wieder Trauer und Verwirrung
über das Land.

War weder den Vater noch den Sohn werth. Kommt mit 9 Jahren zur Regierung. Seine Mutter wird
Regentin , und zerstört in einem Augenblick wieder, was Heinrich IV. Glückliches bewirkt hatte. —
Die Herrschaft wird ihr 1617 entrissen, und ihre Günstlinge, Concini und die Galigai, kommen um;
aber der schwache nnd wunderliche Ludwig konnte eine Leitung nicht entbehren , oh er gleich die nicht
liebte, die ihn beherrschten. Zuerst hatte Luines die Gewalt, dann der berühmte Richelieu , der das Haus
Oestreich schwächte, die Rcformirten entwaffnet« , die Grossen beugte, und den König , trotz den
feindlichen Anstrengungen von Aussen , den Verschwörungen iin Innern , und man durfte sagen dem
König selbst zum Trotz , unumschränkt machte. Einnahme von Rochelle. Friede zu Chierasco. Chalais,
Marillac , Montmorency, Cinq-mars, de Thou hingerichtet. Französische Acadeuiie.

Mit 5 J. König. Die Regentin, seine Mutter, hatte den berühmten Mazarin zum Minister. Ludwig XIV.
gehört zu den grössten F'ürsten , die die Geschichte erwähnt. Was durch seine Fehler Uebles geschehen,
wissen wir fast nur durch Ueberlieferung ; aber wir sind noch im Genuss des Guten , das sein grosser
Geist gestiftet. Sein Hang zum Krieg , seine Herrschsucht waren vorübergehende Plagen , dagegen sein
Seelenadel, der Flug seines Geistes, die Feinheit seines Wesens als dauernde, fruchtbringende Tugenden
erscheinen. Grosse Männer aller Art umgaben ihn , als hätte der Zufall, mit seinem Genie im Bunde,
Alles vereinigen wollen , nm dem Zeitalter Augusts das Zeitalter Ludwigs XIV. entgegenzustellen. Alle
guten und grossen Anstalten im Civil-u. Militärwesen, zum Nutzen oder zur Annehmlichkeit, rühren noch
von ihm her; mit Einem Wort er gab in Europa den Ton an und verschaffte Frankreich das Uebergewicht.

Wir gehen keine Skizze von seiner Regierung; man muss diese Geschichte vollständig lesen , es ist die
Geschichte von ganz Europa. Nur auf die drei verschiedenen Perioden müssen wir aufmerksam machen,
nämlich auf Ludwigs Kindheit, anf die Jahre der gereiften Kraft, und auf die seines Alters. Einer Sonne
ist er zu vergleichen , deren Morgenröthe zwar durch die innerlichen Unruhen der F'ronde getrübt wird.
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£•'65 , Heinrich IV., ermordet |
1610.

Marie 2*0/1Medici -j- 1642.
* Von ihm die Bastard- j

Linie YENDOME.

j66. Ludwig XIII.-{- 1643.
Anna von Oestreich -{- 1666. I

* Von ihm geht der Zw’eig I
ORLEANS aus.
Siehe Tafel XI.

^ 67. Ludwig XIV. + 1715.
Marie-Therese von Oestreich

+ i 683 .
* Von ihm die Bastard-

Linie von MAINE etc. Siehe
Tafel XI.

Der Dauphin 1711,
Marie von Baiern 1690.

* Von ihm die Linien von I

SPANIEN , NEAPEL und [
PARMA. Siehe Tafel XI.

26 { Der Herzog v. Burg. -^-1712
Marie von Savoyen -{- 1

£68. LudwigXV. 1774*
Marie Leszinsky.

I Der Dauphin -|- 1765.
Marie von Sachsen -j- 1767.

* Von ihm die Linie von
ARTOIS. Siehe Tafel XI.

£69. Ludwig XVI. + r 793 .Marie-Anton, von Oestreich.

i 79 3.
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7 12 - 1 die aber am Mittag im herrlichsten Glanze strahlt und durch ihr Feuer die ganze Erde belebt; gegen
7 1 \ Abend und bei ihrem Untergang stehen wieder düstre Wolken am Horizont.

( Mit 6 Jahren König. Der Herzog von Orleans Regent. Verwaltung unter dem Minister Dubois ; Law’s
berücht. System. NachDuboisTod 1723 wird der Herzog von Bourbon erster Minister , und nach ihm
1726 der Cardinal F'leury. Glücklicher Krieg von 1733, nachtheiliger von 1740, verderblicher v. 1756.
Berühmte Streitigkeiten zwischen dem König nnd den Parlamenten. Damiens Mordversuch gegen den
König. Choiseul Minister. Jesuiten aufgehoben. Corsica erworben. Aufhebung der alten Parlamente.
Meaupeau. Aiguillon Minister.

Wohlmeinender war nie ein Mensch , nie ein König unglücklicher. Rückbemfung der alten Parlamente.
Maurepas , Vergennes. Americanischer Krieg, Necker , Breteuil, Calonne , Brienne. 1789.
REVOLUTION.

in den Abgrund reissen können, eine Geissei der Völker, deren Glück
sie untergraben und die sie oft bis zur Wuth empören.

Hat man den Unterthanen vor Allem recht begreiflich gemacht, dass
Treue nnd Gehorsam gegen den F’ürsten , in dem wir das Vaterland
sehen , ihre erste und heiligste Pflicht bilde , dass sie sich selbst dann
nicht gegen ihn auflehnen dürfen, wenn er auch ungerecht, ja tyrannisch
wäre, und zwar nach der einfachen, aus der Erfahrung der Jahrhunderte
gezogenen Berechnung, dass die Summe der Uebel, die seine Besiegung
oder sein F’all nach sich zieht, hundertmal grösser ist, als die , von
denen man sich befreien möchte ? Dass vielmehr Ergebung immer
heilsamer erscheine, wenn man auch nur bedenken w’olle, wie weit die
Revolutionen , die oft ganze Jahrhunderte mit Blut färben , über die
Dauer eines Menschenlebens hinausreichen.

Hat man auf der andern Seite den Fürsten die Ueherzeugung bei¬
gebracht , dass sie nie , wie gross auch ihre Macht und Stärke seyn
möge, mit Verschmälmng der Gerechtigkeit und der Vernunft, die
gezogenen Schranken überschreiten, nie mit verwegner Hartnäckigkeit
dem allgemeinen Streben und Wunsche entgegen stehen dürfen , weil
ihnen sonst vielleicht eineblinde losgekettete Masse, gegen die Vortheile,
die sie reizen , weit grössere Gefahr bringen , wohl gar den gänzlichen

Lmstnrz der Gewalt herbeiführen möchte , die sie um Weniges zu
vergrössern trachteten.

Hat man durch diese zweifache, zu so tiefen Betrachtungen geeignete
YVarnung zwischen jenen beiden grossen Interessen, die so leicht gegen
einander treffen , eine heilsame Entfernung bewirkt , einen heiligen
Zwischenraum gebildet, den sie nicht zu betreten wagen , und sich so
bemüht , auf beiden Seiten Gleichgewicht und Nachgiebigkeit auf
gegenseitige Rücksichten und Besorgnisse, anstatt, wie es gewöhnlich
geschieht, auf gegenseitige RechteundAnsprüchezn gründen, wodurch
die Leidenschaften immer im Spiele bleiben und jeden Augenblick in
Flammen aufzuschlagen drohen ?

Und wenn nun diese Erziehungsart, diese Grundsätze und Lehren
nicht mehr als blose Theorien , als einzelne Ansichten der wissenschaft¬
lichen Untersuchung der Philosophen und der öffentlichen Erörterung
anheim gestellt bleiben , sondern als Gegenstand einer heiligen Ver¬
ehrung , gleichsam als eine nothwendige Ergänzung unserer religiösen
Glaubenssätze behandelt würden , dann sollten sie wohl bald auf allen
Seiten jenes unwiderstehliche Gefühl erzeugen , welches unter den
Menschen als Fanatismus geächtet ist, sobald es sich zum Bösen wendet,
das aber als Enthusiasmus verehrt wird , wenn Gutes aus ihm hervor¬
geht. (1812.)
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STAMM DER CAPETINGER, liefert 17 KÜENIGE und bildet 9 iESTE.

Robert der Starke, Herzog von Frankreich, Graf von Anjou , Stammvater des capetingisclien Hauses,
von den Normannen erschlagen 860 . Seine Gemahlin soll eine Schwester des Grafen von Laon
gewesen seyn.

Odo, Herzog von Neustrien , Graf v. Paris.'
Zum Kouig v. Fraukr. gewählt 888. -j- 898.

j Robert macht die Krone streitig ; wird 922 gekrönt;

* bei Soissons 923 getodtet. Gera. Beatrix v. Vcrtnandois.

Hugo der Grosse, der Weisse oder der Abt, je nach seiner Gestalt, Gesiclits-^Emma -}- g35 .
färbe oder Pfründe , Graf von Paris , Herzog von Burgund ti. Paris -^g 56 . Rudolph v. Burg. 7..König
Hadwida , Tochter Heinrichs des Hoblers , 938 vermählt , lebte noch g()5. gew. y'i 3 . -J- g36 .

N. B. Alle genealogischen
Angaben, die sich auf diesem
und dem folgenden Blatte be¬
finden, gründen sieh auf eine
sorgfältige Vergleichung der
besten Schriftsteller; wo aber
bei Abweichungen eine Ver¬
einbarung nicht möglich war,
ist man dem P. Anselme, dem
Verfasser der genealogischen
Geschichte des Hauses Frank-

\ reich, gefolgt.

JHuuoCapet, gewählt und gekrönt 987-j-ggß.^Otto-}-960 , u. Heinrich 1002. Mit ihrem^Beatrix und Emma , an die Herzoge von
1 Adelheid, wieman glaubt ausd.Hanse Guieime.^Tode kommt Burgund an d. Krone zurück.* *Lothringen und Normandie vermählt.

5 Robert-[- 1o3 1. Gern. a.Beilha von Burgund, Wittwe^Hadwida und Gisela , mit den Grafen a>0/1]

des Grafen von Blois , um 998 verstossen. * *Hainuult und Ponthieu vermählt.
b. Constanze von Provenceioi‘2.

• Aelteres Haus BURGUND.

^Gauslin , Erzbischoff von
Bourges, 1029.

■—" " --~V-\

b. Heinrich -J- 1060. 0 A Hugo, Heinrichs älterer^/*. Adelheid, Gern, des Gra-^b. Robert, Stammvater des altern burgundi-
Anna von Russland, später an»Bruder, regiert mit dem Va- fenv. Flandern , der die Re- $ sehen Hauses , und der jetzigen Könige von
den Grafen v. Crcpi vermählt, ter 1017. -j- vor ihm 1026. gentschaft erhielt, -j- io67.%*Portugal. Siehe das Nähere auf der folg. Taf.

VERMANDOIS.
7*8 [■Philipp I. 1108. Gern. Bertha von Holland, verstossen 1091. ^Hugo , durch seine Gemahlin Graf von Vermandois , berühmt

1093. ♦♦♦♦♦♦ Bertrade von Montfort, ihrem Gemahl, dem J durch den Kreuzzug von 1096,-{-1102. Von ihm geht der Zweig
Grafeu von Anjou, entführt. %*der Vermandois aus , der mit der sechsten Generation erlischt.

Ludwig VI., der Dicke , —f—1137. ^Constanze.

Adelheid von Sa voyen ; wieder verru. a. Graf von Tivies.
mit Math. v. Montmorency.-{- ii 54 - b. Fürst von Antiochien.

^Philipp Graf von Mantes.
^Elisabeth von Montlhciy.

ÄCäeilie, verm. a. mit Tancred,
''Fürst von Antiochien , b. Pons,

Graf von Tripolis.
DREUX.

-- A- s---^- N COURTENAI.
LudwigVII., der Jüngere ,-j-i i8o.^Phili]ip, alt. Bru-^Heinrieh, Erzbisch .0 Robert, Stamm-^Constanze. 0 Peter, Stammva-
a. Eleonoren. Guienne, ver»tossen.»der Ludwigs VII.* *v. Rheiins. 1175. $ vater derHerzoge Eust. von Blois. \ ter der Familie
b. Constanze v. Castilien -i- n6o. Mit-Regent. -p »Philipp, Erzdiacou. \ von Dreux. Raimund VI. , Courtenai.
c. Adelheidv. Champagne -j- 1206. vor seinem Vater, von Paris. -j- 117 i.*fS. die weit. Ausf. Grafv. 'Dmlouse.*f Siehe die u\ Ausf

yÜ3 :

—n-s-s-\

c. Philipp August -j- 1223 . tya. Marie -}- 1198. tyb. Margaretha-J-ngS.^e. Alix -j- 1190. Qc.Agnese, zuerst mit dem
a. Isabelle, Erb. v. Artois-}- 1190.* *Gmfv. Champagne. Wittwe Heinrichs von dem Richard Löwenherz Kaiser Alexis II ., daun
b. Ingeb. v. Dunem, verst. -}- 1236 . a. Alix -j- 1183. England. Gern. Bela, verlobt, verm. sieh mit mit seinem Mörder .4 «-
c. Agnese von Meran 1201. Grafv. Blois. Köuig von Ungarn. dem Grafen v. Ponthieu. dronic. I. vermählt.

- Y - 1
^Ludwig \ III., der Löwe, -j- 1226. y/c. Maria. Gern. a. der Graf vorige. Philipp der Straubhaarige , Graf von Clermont im Beau-

Blanca von Castilien -{- 1202. Namur. b. Der Herzog von voisis , -}- 1233 . Seine Tochter vermählt mit Gaucher von
Sie hatten eilf Kinder. Brabant. Chatiüon.

Von den Kriegen der französischen

Monarchie seit Hugo Capet.

> Der Sturm der Leidenschaft treibt die
• Menschen so sehr , dass die Kriege den
; grössten und bedeutendsten Tlieil ihrer
\ Annalen bilden.
\ So auch in der Geschichte der franzüsi-
! sehen Monarchie, deren Kriege wir versii-
! dien wollen unter einige Hauptabtheihm-
! gen zu bringen , weil nichts das Studium
\ mehr erleichtert, als eine gedrängte und
\ geordnete Zusammenstellung der zer-
\ streuten Gegenstände , die den Haupt-
! inhalt der Geschichte ausmachen.

\ Alle Kriege, die von dem Hauptstamme
; der Capetinger geführt worden , waren
| theils Feudalstreitigkeiten , theils Züge
; nach dem heiligen Land , die bekannten
; Kreuzzüge. Die ersten waren eine noth-
; wendige Folge des Lehensystems , und
; dauerten , bis die Ursachen ihrer Ent-
; Stellung gehoben waren. W ir können eine

nähere Ausführung davon umgehen. Die
Kreuzzüge aber, denen sich ganz Europa
beinahe durch zwei Jahrhunderte in from¬
mem Wahne widmete, findet man in der
nächsten Columne kurz beschrieben.

Die vielen Kämpfe der Valois lassen
sich in drei grosse Kriege mit dem Aus¬
land, und drei verderbliche Bürgerkriege
zusammenfassen.

Die ersten sind : die Kriege gegen Oest-
reich , gegen England und gegen Italien.

Die Bürgerkriege sind:
1. Die Unruhen, die Carl der Schlechte,

König von Navarra , unter den Königen
Johann und Carl V. erregte.

2. Der Krieg zwischen den Burgundern
und den Armagnacs (der ürleans’schcn
Partei) unter Carl VI.3 . Endlich die nur zu sehr bekannten

Religionskriege , welche Luthers und Cal¬
vins Reformation veranlasste.

Die Kriege der Bourbons sind , mit
Ausnahme der Unruhen der Fronde, lauter
allgemeine europäische Kriege , die bald
zur Befriedigung einer unbestimmten
Herrsch - und Ruhmsucht, bald zur Er¬
haltung des politischen Gleichgewichts
unternommen wurden.

Alle diese verschiedenen Kriege haben
wir nun liierueben classenwei.se , unter
Angabe der Ursachen, der Begebenheiten,
der Hauptschlachten, der ausgezeichneten
Männer und der Folgen , aufgeführt.

SYSTEMATISCHE DARSTELLUNG DER AUSWÄRTIGEN UND BÜRGERKRIEGE AUS DER GESCHICHTE FRANKREICHS, MIT ANDEUTUNG IHRER URSACHEN, EREIGNISSE, FOLGEN etc
dauqt gegen 4^^ Jahre.

Kreuzzüge von 1096 bis dauern 174 Jahre.

Ursachen. — Die feurige Einbildungskraft unsrer Väter , der abenteuerliche
Mutli und der religiöse Eifer des Zeitalters , die Politik der Päpste und der
Enthusiasmus eines überspannten Mönchs.

Begebenheiten. — Gegen Ende des eilften Jahrhunderts batten die Moslemins
Persien , Kleinasien , Syrien und Palästina mit ihren stürmischen Herrschaften
überzogen , und in diesem Zustand befand sich der Orient , als auf einmal die
ganze abendländische Welt gegen ihn losbrach. Ein religiöser Wahnsinn , eine
fanatische Begeisterung bew irkte den ersten Stoss. Als Peter der Einsiedler von
dem L nglüek erzählte, das er auf seiner Wallfahrt in das heilige Land angetroffen,
da erhoben sich auf die Stimme dieses schwärmerischen Pilgers Unzählige von
jedem Alter und jedem Stande, und Befreiung der heiligen Erde von der Entweihung
der Ungläubigen ward die allgemeine Losung. Schaarenweise , ohne Zucht und
Ordnung , Jeder ein rotlies Kreuz zum Zeichen auf der Schulter , stürmen sie auf
ihrem Zuge durch die christlichen Länder , plündernd und verheerend , ehe sie
noch den muselmännischen Boden betraten. Sie ergiessen sich endlich über die
Küsten des Morgenlandes; Europa nimmt jetzt seine Rache und gibt Asien jene
zerstörenden W anderungen zurück, die ihm von dorther so oft verderblich wurden.
Diess ist es, was man die Kreuzzüge nennt; ihre Zahl beläuft sich auf sieben.

Der erste (109G), welchen Tasso durch sein Gedicht verewigt , wurde von
Gottfried von Bouillon angeführt; es war der einzige Glückliche. Die Kreuz.fabrer
eroberten Jerusalem , ihr Feldherr erhielt einen Thron. Die Familie Estourmel
zeigt noch heutiges Tags ein Stück von dem ächten Kreuz , womit Bouillon die
Tapferkeit ihres Ahnen Reinbold von Estourmel belohnte , der der erste bei
Ersteigung von Jerusalems Mauern war. Siehe Wilhelm von Tyrus.

Der zweite (1147)» auf Ermahnung des heiligen Bernhard unternommene Zug
hatte den Kaiser Conrad und den König Ludwig den Jüngern an seiner tSpitze ; die
Kricgslieere beider wurden vertilgt und zerstreut, noch ehe sie Jerusalem erreicht
hatten.

Den dritten (1187) führten Friedrich Barbarossa , Philipp August und Richard
Löwenlierz an ; ihnen entgegen stand der berühmte Saladin (Slaheddin). Der
Kaiser stark mitten im glüuzcudcn Glücke , da er sich , wie Alexander, im Cydnus
gebadet hatte. Die beiden andern Monarchen eroberten Ptolomais ; Spaltungen
unter ihnen vereitelten ihre weitern Fortschritte ; sie erwarben Ruhm, aber ihre
Heere gingen zu Grunde.

Den vierten Kreuzzug (1204) predigte Foulco von Neuilly ; Balduin Graf von
Flandern unternahm ihn , und Venedig unterstützte. Statt die Türken anzugreifen,
lielen sie über Constantinopel her; Balduin ward griechischer Kaiser, dieVenctianer
nahmen den Peloponnes und Candia.

In dem fünften (1218) erscheinen Heere von Weibern , Kindern und Mönchen;
sie waren bald aufgerieben. Johann von Brienne eroberte Daraiatta , behielt es
aber nicht lange.

Den sechsten (1248) führte Ludwig d. H. gegen ^.egypten. Er nahm anfänglich
Dainiatta , gerietb aber bald in die Gefangenschaft der Muselmänner und musste
die Freiheit mit einem starken Lösegeld erkaufen.

Auch der siebente Zug (1270) geschah unter Ludwig d. H. ; es war der letzte.
Ludwig starb an einer Pestkrankheit.

Folgen. — Europa verlor gegen zwei Millionen Menschen und 200 Millionen
Geld ; die Grossen verarmten , die königliche Gewalt nahm zu , die Studtefrcilieit
entwickelte sich , wodurch der Grund zu einer grossen politischen Revolution
gelegt wurde. Von Constantinopel brachte man einige Funken von Wissenschaft
und Kunst; die Orden der Maltheser, der Tempelritter und der deutschen Herrn
entstanden.

Krieg mit England

Ursachen. ■
. , , 1 IJ 3,i,e ?rSt' Vera ”Wng gab die Eroberung

hoglands durch Wilhelm den Kreb^,. b Vasallen des
Königs von Frankreich. 2. Durch ^ Heiradi der Eleonore
von Guyeune mit Heinrich II., deni>||, Ia |1ir eiche Provinzen
/.ulirachte, vermehrte sieh der Ki*,, to ff und 3. die An¬
sprüche Eduards III. auf die KroneFrankreich, deren Titel
und Wappen er annahm , mitcrliiltrn il,n dergestalt, dass
nur durch das Erloschen oder Verderben der einen oder
andern Partei das Ende herheigefort werden konnte.

Begebenheiten. — Heide Volker Hoden sieh me in gleicher
Lage , imd durch den sonderbarsten Zufall stand immer all
wechselnd ein schwacher Fürst beider einen ISation einem
grossen Könige bei der andern, Kraftun d Ordnung der Anar-
cliie gegenüber. Auch richtete sichdas Kriegsglück immer
genau nach dem Gang dieser Verhalt^ und man kann sii h
daher weder über die grossen Erfol»no ’0l, ul,er die grossen
Unfälle wundern, da alles Gcwi,|„ IJin|(.r rlllr in Kincr W ag-
scliale lag. Der geschickte und mächteePhilipp August nahm
dem verächtlichen Johann ohne Laad der mit seinen eignen
L nterthanen Krieg führte , Alles it’ und der tugendhafte
I.udwig IX. hatte den schwachen Heinrich III. verderben
können , hätte er nicht zu viel Gtrechtmkeitsgefdhl und
Miissigung besessen. Einige Zeit spitcr sehen wir den un¬
glücklichen Johann mit seinem unrthigen Reich dem König
Eduard III. und dein tapfern schiriraen Prinzen erliegen.
Nach dein Tode des Letzte™ , und alsder grosse Eduard im
hohen Alter sieh nicht mehr gleich*„._ erscheint gegenüber
der weise Carl V. mit seinem Heide,Guesclin ; auf diese
folgt in England Heinrich V., der ginnende Held , w elchem
Frankreich nur einen geistesverwir r.n König und ein durch
ehrgeizige Oheime und eine niclitsiordige Königin erschuf-
tertes Reich entgegenzusetzen hat. Endlich tritt Heinrich V.
von England vom Schauplatz, und CH, der von dem Throne
seines Vaters verbannte , aus derHauptstadt vertriebene
Dauphin von Frankreich , erhält tunZeitgenossen den un¬
glücklichen Heinrich VI., der mit snaerFamilie in dem ganz
England zerfleischenden Bürgcrlrit fe untergeht. So endigt
sieh zuletzt der Krieg zum Vortheil dosen, der eher ein Opfer
davon hätte werden müssen , unddirselbe König , für den
man alle Hoffnung aufgegeben hatte,bewirkte die unwider-
rufliehe Vereinigung der so lange beritte nen Provinzen.

Hauptschlachten. — Brenneville, Freteval, Taillrbonrg,
Saintes, Slnys, Crecy, Pniticrs, Aiiimnrt, Bauge, Crevant,
Verneuil, Patay , Eourmigny, Gallon.

Siehe Geographie von Eraukreicliyo. 12.
Ausgezeichnete Personen. — VonSeiten der Engländer:

Ghandos , der schwarze Prinz , derHerzog von Bedfurd,
Talbot. Von Seiten der Franzosen :DiGuesclin, Richemont,
La Trimouille , Dunois und die Jolaona d’Arc.

Folgen .— Die Vergrüsserung desGebietsdes französischen
Reichs , welche zur unumschränkt« Macht der Könige und
zum Kall der grossen Vasallen wesentlichbeitrug; eine gänz¬
liche 1’mwandlung der Staatspolitikt Ilnd eine Eifersucht
zwischen den beiden Nationen , diesch bis auf den heutigen
'Tag noch nicht verloren hat.

Krieg mit OEstreich , dauert gegen 200 Jahre.

vwvwwa

Ursachen. — Der ungeheure Länderznwaehs , den
Oestreieh in kurzer /.eit erhielt, und der es auf so vielen
Punkten mit Frankreic h in Berührung brachte, dass sich
dieses fast ganz umschlungen fand. Dahin gehört i. der
Erwerb der Niederlande und der Franche-Comte durch
die Heirath Maximilians mit der Erbin von Burgund;
2. der Erwerb von Spanien , Neapel und Sicilien durch
die Ileiratli Philipps des Schönen mit der Erbin dieser
Länder , der später wahnsinnig gewordenen Johanna;
und 3. der Vorzug , den Carl V. bei der deutschen
Kaiserwahl vor seinem Mitbewerber Franz I. erhielt,
dem er noch überdiess das mailäudische Gebiet entriss.

Begebenheiten. — Ein ganzes Jahrhundert hindurch
bleibt der entschiedenste Vortheil im Cabinet und im
Felde auf der Seite Oestreichs ; anders im folgenden
Jahrhundert, wo Frankreich die ganze Ueberlegenheit
in der Politik und in den \\ affen behauptet.

Carl V. erscheint als der Held seines Hauses, und
bringt Frankreich , dessen Eroberung er versucht, als
gleich trefflicher Feldherr und Staatsmann , in Gefahr.
Sein bei allen Reichthümern feiger Nachfolger gedachte
mit Geld zu seinem Besitz zu kommen ; endlich aber
ändert sieb die Gestalt der Dinge. Frankreich war wie
durch ein Wunder jener doppelten Gefahr entgangen,
und nun bebt sich sein Genius aufs ueue unter dem tapfern
Heinrich IV.; es versetzt tödtliclie Streiche unter Riche-
lieu’s kluger Politik, und erreicht endlich glänzenden
und dauernden Sieg unter Ludwig XIV. Das Haus seiner
erliegenden Nebenbuhlerin erlischt und Ludwig XIV.
zieht fast ihr ganzes Erbtheii an sich.

Hauptschlachten. — Guinegate , Pavia , Cerisole,
Belagerung von Metz , Renti, St. Quentin , Fontaine-
Francaise , Rocroy , Freiburg, Mergentheim , Nörd-
lingen , Lens , Dünengefeclit, Senef, Fleurus , Stein-
kerke etc. etc. Siehe den dreissigjährigen Krieg auf der
genealogischen Tafel des alt-östreichischen Hauses , so

ie den spanischen Erbfolgekrieg ebendaselbst und auf
der geographischen Carte von S2>anien.

Hauptpersonen. — Auf französischer Seite: Bonnivet,
Lentrec , der Herzog von Enghien , Franz Herzog von
Guise, Anna vou Montmorency , der Marschall von St.
Andre, Turenue , der grosse Conde , Luxemburg etc.
Auf spanisch- und deutsch-östreichischer Seite : Lanoy,
Pescara , der empörte Bourbon , Plnlibert Prinz von
Uranien , Emmanuel Plnlibert , Herzog von Savoyen,
Farnese , Herzog von Parina , Piccolomini , Merei,
Job. von Weert, Caprara , die Herzoge von Lothringen,
Moutecuculi , der Fürst vou Maldeck.

Hauptverträge. — Madrid , Cambrai, Crespy , Catau-
Cambresis, Vervins, M estplialen,Pyrenäen, Nimwegen,
Ryswick, Utrecht etc. etc.

Krieg mit Italien, dauert gegen 60 Jahre.

Ursachen. — i. Die von dem letzten Fürsten des Hauses
Anjou ererbten Ansprüche Ludwigs IX. auf Neapel und
Sicilien. 2. Die Ansprüche , welche Ludwig XII. und
Franz I. von ihrer Gross - und Urgrossmutter Valentine
her auf das Herzogthum Mailand machten.

Begebenheiten. — Carl VIII. durchzog als Sieger Italien,
verlor aber Neapel eben so schnell als er es erobert batte.
Auch Ludwig XII. bemächtigte sich jenes Königreichs in
Zeit von vier Monaten , ward aber von seinem treulosen
Verbündeten, dem König Ferdinand von Arragonien , der
sich in den alleinigen Besitz des eroberten Landes setzte,
alsbald wieder daraus vertrieben.

Gleiches Glück und gleiche Unfälle bezeichnen den Zug
gegen Mailand. Dreimal setzt sich Ludwig XII. in Bc.sitz
und verliert es dreimal wieder. Franz I., der es zweimal
erobert , wird eben so oft wieder vertrieben ; er geriith
endlich , da er das Heer durch Absendung einer Schaar
gegen Neapel geschwächt hatte und eigensinnig auf der
Belagerung vou Pavia bebarrte , in Gefangenschaft, und
seine ganze Macht mit Lautrec geht vor dieser Stadt zu
Grunde. M ie viel Menschen , wie viele Schätze hat das
Land jenseits der Gebirge verschlungen ! Diese Ansprüche
auf Italien, wie viel Unheil brachten sie über Frankreich;
doch war , was diesem Ucbel Einhalt tliat, noch verderb¬
licher ; wir meinen die furchtbaren Religionskriege : die
Franzosen vergassen Italien , aber um sich auf eignemBoden zu zerfleischen.

Hauptschlachten. — Bei Fornuovo, Seminara, Cerignola,
Agnadcllo , Ravenna , wo Gasto von Foix , Herzog von
Nemours , umkommt , Novara , Marignano , Bicocco,
Pavia , wo Franz I. gefangen wird , und Cerisole.

Hauptpersonen. — Auf französischer Seite : Aubigny,
Gasto von Foix , Bayard , Trivulcio , La Palice , La Tri¬
mouille, Bonnivet, Lautrec, Pons de las Cases , Doria,
Montluc , der Herzog von Enghien und der Admiral
( liabot-Brion, durch seine Kriegstliaten in Italien und seine
I ngnade am Hofe bekannt , wo er durch die Ränke des
Kanzlers Poyet zur Entsetzung verurtbeilt wurde. Obschon
er augenblicklich wieder Genugthuung erhielt, unterlag
dennoch sein vom Grain untergrabenes Lehen.

Auf spanischer Seite : Anton von Leva , Gonsalvo von
Cordova, mit dem Beinamen der grosse Feldherr, Pescara,
Lannoy, der empörte Connetabic von Bourbon , Plnlibert
Prinz von Orauien.

Folgen. — Zuerst Sieg und Ruhm , dann Niederlagen
und Unglück.

Von diesem schnellen M eclisel des Glücks rührt wohl
die so lange im Ansehen gebliebene, nun aber so "völlig
widerlegte Meinung , als sey es den Franzosen eben so
leicht, Italien zu erobern , als unmöglich , sich darin zu
erhalten. Das Clima hat sich doch seitdem nicht geändert,
und an Tapferkeit fehlte es auch damals nicht; aber die
Truppen hatten hei weitem nii lit die heutige Kriegszucht,
und ihre Feldherrn nicht das Talent der jetzigen.

Bürgerkriege unter Johann und Carl V.

über 10 Jahre lang.
Carl der Schlechte , die Jacquerie.

Ursachen. — Johanns Fehler und Miss¬
geschick , die Schlechtigkeit des Königs von
Navarra, derDrufkdes Volks, und Marcels
und Le Coqs aufrührerische Plane.

Begebenheiten. — Carl von Evreux, ein
Prinz vom Blut und König vou Navarra,
mit dem Beinamen der Schlechte , begibt
mit allen Eigenschaften , die einen Bösen für
die Gesellschaft verderblich machen , bot
seine ganze Kunst auf, Unruhen zu erregen
und sic zu seinem Vortheil zu benutzen. Da
er nicht blos grosse Güter , sondern selbst,
gegen das salische Gesetz, das Recht auf die
Krone in Anspruch nahm , verband er sich
mit den Engländern , die den König Johann
gefangen nahmen , und unterstützte die wil¬
den Projeetc Marcels uud Le Coqs, die Paris
aufwiegelten ; auch die berüchtigte Jacque¬
rie , der Bauernanfrulir , war sein Merk;
Erpressungen aller Art während dem anar¬
chischen Zustand hatten diese Menschen aufs
äusserstc gebracht; sie empörten sich überall
und machten nieder was ihnen in den M'eg
kam , bis sie selbst endlich ein gleiches
Schicksal erfuhren.

Man denke sich die Leiden eines zu glei¬
cher Zeit den Gräueln der Burgerunruhen
und der Verwüstung eines auswärtigen
Kriegs Preis gegebenen Landes , das Elend
einer Staatsgesellscliaft ohne Schutz , ohne
Gesetze, ohne Verteidigung und ohne Ge¬
rechtigkeit ! So war Frankreich über zehn
Jahre lang, als endlich die Geschicklichkeit
Carls V. Rettung brachte. Er vertrieb die
Engländer , bändigte den König von Na¬
varra , beruhigte die Völker und reinigte
das Reich von jenen schwarzen Banden, den
sogenannten grossen Compagnien. Dafür
wurde er auch der ff eise genannt ; das
dankbare Vaterland gal) ihm diesen schönen
Namen zum besten Beweis , dass ein Reich
wiederherstellen nicht minder glorreich sev,
als eines erobern.

Hauptpersonen. — Auf der Seite der Auf¬
wiegler : Carl der Schlechte , König von
Navarra; Marcel, Vorsteher der Kaufmann¬
schaft; Le Coq, Bischof von Laon.

Auf der Seite des Königs: der Connetable
Carl de la Cerda ; die Marschälle von Nor¬
mandie und Champagne ; Johann Maillard,
durch dessen treuen Mutli Marcel fiel und
der Aufruhr gedämpft wurde.

Bürgerkriege unter Carl VI., die burglndische
und die orleans’sche Partei.

Ein Zeitraum von 20 Jahren.

Ursachen. — Das traurigste Zusammentreffen von
Umständen uud Personen ; die Geistesverwirrung des
Königs ; die Verkehrtheit seiner Gemahlin Isabelle
die Verdorbenheit seines Bruders des Herzogs voi
Orleans ; die Bosheit seines Vetters des Herzogs voi
Burgund , und die Jugend des Dauphin.

Begebenheiten. — Carl VI. fällt in M ahusinn , und
der Herzog von Orleans bemächtigt sich der Regent¬
schaft ; seine Gelderpressungen , sein schamloses
Leben mit der Königin machen ihn zum Gegenstand
der öffentlichen Verwünschung , und der allgemeine
Hass, den er einflüsst, macht seinen geseliworneu
Feind, den eben so lasterhaften, aber klügern Herzog
von Burgund , Johann ohne Furcht, zum Abgott des
Volks. Dieser, um seines Streiches sicher zu seyn,
stellt sich , als wolle er sich versöhnen , und lässt da¬
bei seinen Gegner ermorden. So beginnt nun jene
eingewurzelte Feindschaft zwischen den beiden Linien
von Orleans und Burgund, welche Frankreich in ein
Meer von Leiden im Innern, und von Unfällen gegen
das Ausland stürzt. Um seinen Vater zu rächen, er¬
greift derjnnge Herzog von Orleans, des Herzogs von
Armagnac Schwiegersohn , die M affen , und Frank¬
reich theilt sich in zwei wütliende Parteien. Von allen
Seiten würgt man sich unter einander, während die
Fremden bei Aziueourt die Existenz des Reichs be¬
drohen.

Unterdessen schrie die öffentliche Zügellosigkeit
der Königin um Rache; man bemächtigt sich im Namen
der königlichen Partei ihrer Person , sie entkommt
aller und kennt von nun an keinMaasmehr, verbindet
sich mit ihren bisherigen Feinden , den Burgundern,
nimmt den Titel Regeutin an , besetzt Stellen , bildet
einen eignen Hof und setzt ein Parlament ein ; eine
doppelte Regierung ist im Reicli und die Verwirrung
erreicht den Gipfel. Ein schwacher Schimmer von
Pitriotismns versucht umsonst zur Rettung des Vater¬
lands eine Annäherung zwischen den beiden wüthen-
den Parteien , die es zerfleischen, zu bewirken ; es
führt nur zu einem neuen, alle Hoffnung zerstörenden
Verbrechen. Da mau den Dauphin mit Johann ohne
Furcht zusammenbringt, um sich gegen die Engländer

vereinigen, fallt der erste von meuchelmorderischen
Streichen. Sein Sohn, von M'nth entflammt, opfert die
theuersten Interessen seinem Durst nach Rache , ruft
den König von England zu Hülfe, u nd schliesst gemein¬
schaftlich mit der abscheulichen Isabelle den berücli-
tigteuVertragvonTroies, derden Dauphin ausscliliesst
und dem König Heinrich V. die Krone uberträgt. Zum
Glück für Hugo Capets Geschlecht stirbt in der Zwi¬
schenzeit der König von England und bald darauf
Carl VI. ; der Dauphin nimmt nun den Königstitel

, und M under von Begeisterung , Tapferkeit uud
Glück verschaffen ihm sein Königreich wieder.

Religionsunruhen und Kriege,

dauern über 100 Jahre ;
die Ligue , die Sechzehn etc. etc.

Ursachen. — Die Krankheit der
Zeit, die durch die Reformen Luthers
und Calvins zum Ausbruch kam,
und durch den Hang des Volks zum
Neuen , durch den Ehrgeiz der (»ros¬
sen , so wie durch die Schwäche und
Unfähigkeit der Regenten befördert
wurde.

Begebenheiten. — Von allen inner«
Spaltungen, unter denen Frankreich
blutete , haben die Religionskriege
am längsten gedauert , am meisten
Elend erzeugt. Drei Regierungen
sind ganz davon augefullt, die Er¬
schütterungen gehen noch durch vier
bis fünf andre, und Frankreich ver¬
sinkt in ein Meer von Leiden und
Verbrechen.

Was die Hauptbegebenheiten und
Personen dieses unglücklichen Zeit¬
raums betrifft, so haben wir sie mit
Genauigkeit auf der allgemeinen ge¬
nealogischen Tafel von Frankreich
unter Franz II., Carl IX., Heinrich III.
und Ludwig XIII. verzeichnet.

Vor allen andern Epochen der fran¬
zösischen Geschichte ist diese reich
an Lehren , an Anlässen zu tiefer
Betrachtung. Hier zeigt sich recht,
wie gefährlich die Schwäche eines
Regenten und die zu grosse Popula¬
rität eines Unterthanen , wie leicht

s sey, einen Thron erschüttern, wie
schwer , ihn besteigen ; wie man
Religion und Volksglück , Alles was
heilig ist, als M'crkzeug für die ge¬
heimen Absichten des Ehrgeizes be¬
nutzen , ja wie man in die Nothwen-
digkeit kommen könne, nach dem
Siege sich mit dem Feinde abzufin-
den , und ilm auf Kosten der eignen
Freunde zu entschädigen etc. etc.

Herr Anquetil hat uns eine, mit
ruhigem Geiste und trefflicher Beur-
theilung abgefasste, Geschichte jener
merkwürdigen und schweren Zeit in
einer anziehenden Schreibart gelie¬
fert.

Unruhen der Fronde.
dauern fünf Jahre.

ln unsern Theatern folgt
gewöhnlich auf das Trauer¬
spiel oder ernsthafte Drama

noch ein Lustspiel oder
eine erheiternde Posse. So

erscheint jetztauf dieLiguo
die Fronde. War man dort

vom Schauder ergriffen, so
kann man sich bei der Letz¬
tem des Lachens nicht er¬

wehren; Alles geht hier ins
Komische über ; die Ver¬
anlassungen , die Absich¬
ten, die Mittel, die Verwir¬

rung und Veränderung der
Parteien, ja sogar die Ge¬
fechte.

Hauptbegebenheiten. Das
Barricadengefecht, die Ge-
fangennehmung der Prin¬
zen, Mazarini’sFlucht, die
Schlachten bei Bleneau,
Etampes und in der Pariser
Vorstadt St. Antoine.

Hauptpersonen. — Ma-
zarini, Conde, dieHerzoge
von Beaufort , Vendöme,
Nemours und Bouillon,
Turcnne, der Cardinal von

Retz, dieHerzoge von Lon-
gueville , von Chevreuse,
Mademoiselle , La Roche¬
foucauld, der Marschall v.
La Motbe etc.

Folgen. — Das ephemere
Fieber der Fronde weckte

alle Keime des Genie’s, und
trug wesentlich zur Ent¬
wicklung jener Menge von
Talenten bei , die in dem

schöuen Zeitalter Ludwigs
XIV. blühten.
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2Djähr. Gefang. Richard von
a. Isabelle v.Frankr. Dreux , Graf
MittweRicb.il. von Etampes.
b. Marie von Cleve.

) Philipp, {
Graf v. Ver-
tus, sein na-
türl. Sohn
wird 1444
enthauptet.

■wiemanglaub-^an die HerzogeX^gnes Sorel.
te , durch eine* +v. Bourbonund 4 Die älteste,;

11 <>

Pfirsiche init
seiner Gelieb¬
ten , Colette v.

Monsoreau ,
vergiftet.

Savoyei
an die Grafen
vou Charolds

uud von Feix
vermählt.

Anna v. Fraukr.AJoh.-|-i 5o4-:£j
führt die Regier. ’ Klosterd. zu 24 - l 522 .
Peter v. Bourbon-
Beaujeu , Staats¬

verweser, -}- i5o3.

' Klosterd. zu 1
Bourges,

nachdem sie
Ludwig XII.
verstossen.

j£;CARLVIII.3 + Uyü-
■ Anna v. Bre¬

tagne, wied.
verm. mit

Ludwig XII.

Charlotte Grä¬
fin von Maule- ‘
vrier, hatte ein \
trauriges En- *
de. Ihr Gemahl *

tödtete sie *
mit einem •
Dolch, um *

ihreUntreue l
zu bestrafen *
r 477 - :

:- b. Ludwig XII.
3'-f- i5i5.

Johanne v. Frankr.
verst. 1498. O. N.
Anna vort Bretagne
+ <5 x4.
Mar. v. Engl. O. N.

O b. Marie, A«. Johanne,
+1493. X+ 1432.
Johann von Der Herzog v.
Foix , (jTtki Alencon.
v. Etampes. b. Anna, Aeb¬

tissin von Fou-
tevrault.

dia 4 - 1.524. *
~ F “T *547. *

Claudia
Fr an:

Renata -f- 1575. *
Herz. v. Ferrara. \
* Marot war sein \
Schreiber. ;

lGasto v. Nemours , berühmt £
»durch seine Kriegstliaten u. I

seinen zu frühen Tod mitten
im Siege bei Ravenna. Seine
Schwester vermählt sieb mit
Ferdinand von Arragon.

-}- 1467. M ird von seinem Bru- *
der nach England als Geissei \
ausgeliefert , wo er 32 Jahre \
bleibt. *

Margar. v. Rohan -}- nach 1496- \

Graf von Du- Ludwig III

{ |Carl-J- 1495. AJohanne,
Luise v. Savoien ,* -{- 1520 .
durch ihren Ein¬
fluss auf die Ge¬
schäfte berühmt,
da die Krone an
ihren Solin kam.

Carl v. Coe-
tivi.

1 Franz , in Allem seinem ::;
Vater ähnlich , -f* i 536 , j;
mit 19 Jahren, wie man
glaubte , vergiftet durch
Montecuculi , der hinge¬
richtet wurde.

S:Heinrich II. -j- i 559- AMagdalene -}- i537- König Jacob f^.^Carl, Herzogvon
\ Die berufene Catherine von 3/«?-/,Margarethe -}- i 574 - Emmanuel -^Orleans , seinem

dicis -^- 1089. 10 Kinder. Plnlibert, Herzog von Sav., + i 58o. Vater sehr ähu-
♦♦♦♦Z)w/ia von Poitiers , Her- Bei den Festen dieser letzten Ver- lieh, 1545 an
zogiu von Valentinois, ^ 0 . N. mählung fand Heinrich II. seinen der Pest.

Tod.

FranzI.
J CI. von
Eleonore, Schwe¬

ster Carls V.,
Mittw. Emanuels
des Königs von
Portugal, -j-i 558
O. N.
**++Franziska v.
Foix, Gräfin vou
Chateaubriant.

Lautrec war ihr
Bruder.
****Heizogin v.
Etampes.

4 -1 547 A^ie berühm
Frankr. * te

nois, durch seine Dienste
11.Kriegsthateu berühmt,
+ 1468.
a. Maria Louvet.
b. Maria von Harcourt.

r 1 • tt m• ir 1. A2. IMMld, Ulli II
Ludwig II., Txt. König von S , , * ~ /•tat 1 l ix 1 5 und dem GrafeNeapel 11.Arragon. Durchs . r , r ~ r> .
- -1 - h « J. Maria , mit dem Grajen v. Dunms , ,

Jen von Armagnac verm. ;
_ ,7 , , j j. iixai id , um ut ui uiH/n* v. ±surwui, .
Ladislaus aus Neapel ver- t ^ > 4 . • , ir .. . , l , t dem Grafen von Artois u. dem Herzog :trieben, h- i 4 i q zu Angers. * D, , 1 Z ' 1 ” . d von Bourbon verm. -t- i 434 - !
1 olanthe v. Arrag.-f- 1442- * 1 .

^ ^ ^ ;
gute König Re-AMaria -{- i 463 .ÄCarl,
■f 1480 SieheYt Carl VII. [Maine.+1472Tsabe

“h
Margar. von

Savoyen
1468.

|Der
nat -J-
Lothringen.
Die Erb. v. Lothrin¬
gen , das ihr als ein
Mannslelien streitig
gemacht wird.

Yolantbe -J-
1440.
Hei zog v. Bre¬
tagne 1400.

Graf von ;
| —
[ Isabeue v. Lu- \

xemburg.

I Franz1491- 0 Johanu-f-ii^iAYolanthc , nachT- * Maria u Rnur-* iZieht sich mit dem Her¬
zog von Orleans , uaeh-
inal. Ludwig XII., der
sich empört hatte , nach
Bretagne zurück.
Agnes von Savoyen
i 5o8.

Maria v. Bour¬
bon. Die bei¬
den Söhne aus
dieser Ehe, Jo¬
hann u. Nico¬
laus , starben
1471 u. i 4; 3 .

ihrem Bruder
ihrem Neffen Er¬
bin v. Lothring.
Vaudenv nt, ihr
Vetter , der ihr
dieses Herzogth.
streitig machte.

eliÄMargarctho,
uVf. 1482, die

in dem Kriege
der beiden Ho¬
sen eine grosse
Rolle spielte.
Heinrich VI,

237 :Franz II.
[ -}- i56o. \

Maria Stuart,
Königin von

Schottl., sie be¬
gibt sich i 56 i
in ihr Köuigr.
und wird 1587
enthauptet.

v:CArl IX. + /
£ 1574. Hinterl. 1
: eine Tochter,

+ 078.
Elisabeth von
Oestr. -j- 1592.
♦♦♦♦♦♦♦A/arta
louchet, nach
Carls Tode mit

1
• Heinr. HI. Alsabelle,

König vou * -f- i 568 .

Franz Balzac vermählt.

Polen 1573,
ermordet

1589.
Luise von

Lothringen-
Mercceur,
-j- i£oi.

T ~~'~1 T~ , I r
AClaudia, AMagar. 0 Herzog v.0 Heinrich,ADianaf i 6 kj 0 Heinrich
* -j- *575^ 1610. »Alencon, » Gross- ''Sie stift. die £ v. Valois

♦♦♦-^

Nach franz. Herzog
Geschieht- Lothring.
Schreibern

wäre sie durch Philippli
ihren Gemahl, wegen ei¬
ner vermutheten lutrig.
mit Don Carlos, vergiftet
worden.

Heinr.IV.
der sich

1600 von
ihr schei¬
det. Sie
war die

letzte von
d. Valois.

l 58 q
Bewerber

um die
Königin

Elisabeth.
Von den empörten

Brabüntern zu Hülfe
gerufen.

Prior und
Admiral ,
i 586 ge-
tödtet.

Valois
Versöhnung \ S. Remi.

zwischen $ Von ihm
Heinrich III. $ stammt
u. Heinr. IV. i die be-
a. Horac. 5 rüchtigte
Farnese. * de la
b. Franz \ Motlie.

Montmorency *t

Margare¬
the , die die
Novellen ge¬
schrieben.
Man nannte
sie zu ihrer
Zeit d. vierte
Grazie, die
zehnte Muse
+ i5 49 -
a. Herzog v.

Alencon,
+ i&25 .

b. Heinrich
von Albret,
Kön. v. Na¬
varra,
dieser Ehe
stammte die

berühmte
Johanne v.
Albret,Mut¬

ter Hein¬
richs IV.

0 Franz -}- i5i2. M'ird zmn Jjohann, der| ^Ludwig
Herzog von Longuevill eer-»Jiingste un¬

ter allen, -J-nannt i 5o5.
Gern. Francoi.se von Alencon.
-j- i 55o. Wieder verm. mit
Carl von Bourbon-Vendöuie.
Sie liinterlässt mir eine Toch¬
ter. -j- i 5 i 5 mit 7 Jahren.

7-■-

als Cardinal
i 533 .

_ Claudius, b.0 Ludwig-|- i 537 .ÄCliarIotte.
; »der Schlacht Maria von Guise , V.

von Pavia
erschlagen

i 525 .
17 Jahre alt.

wieder verm. an
Jacob V., Kön. v.
Schottl. Hinterl.
1 Sohn. i55i.

+ i3 49-
Herz, von
Nemours
+ i533.

kämpfte bei Agnadcllo
und Mariguano ; ward am Tage
der Spornschlacht gefangen uud
starb i5i6.
Johanna von Baden-Hochberg, die
ihm Neufchätel u. Valangin u. ihre

{ |Carl 1481.
«letzter männli¬

cher Sprosse
des Hauses An¬
jou. Er setzt
Ludwig XI. zu
seinemUuiver-
salerben ein u.
überlässt ilnn

alle seine
Rechte auf

Italien.
Johanna von
Lothringen.

Margaretha v<n Flandern -}- i'jO'j. F.rbuvon Flan¬
dern , Arhü> , Franche-Comte , Never»,Rethcl etc.
Mittwe Philipps von llouvre.

0 Ludwig l. Ehrgeizig tind^Joh., Herz. v. Berry,-[-*1416. Schwach ; QPhilipp der Kühne-}-1404. Ein tapfern, mächtig!
I raubgierig. Regent i 38o. * 11 von wenig Fähigkeit. Kr kauft Mont-* | und gewandter Herr.1 M'ird von Johann v. Neapel t pensier, u. liintcrl. aus seinen Ehen mit

zu Hülfe gerufeu , wo er J Joh. v. Armagnac u. Anna r. Bourbon ,
1384 stirbt. t 1. Johann, Graf v. Montpeusier, verm.
Maiia von Blois -}- 1404. *4mit Catherine v. Frankr. uud Anna von

t Bourlton. Ohne Na<likonum n. 0 Joliann ohne Furcht, lässt den Hcrzof’YonÄCath.-j-i4250 Anton 4 -i 4 i 5 bei 0 Philipp ,Bona , mit dem Herzog von Savoyen * , . ... , 1 n-v ir • 1 ^ *1 ’. . ’ _ . 0 *' ■ 1)r fl.'in« 7ii Paris ermorden . lind erliilirlT.llerzna atnn Axnuvnirt. Krhf 711l>Jev»»r

ländern als Geis-» von Perche, *
sei überl.-}-i 4o4. -}-1377. |
Maria von Cha~ Johanna v.Ro-\
maillart , Erbin han, wied. ver- \
von Beaumont im miihlt mit dem \
Herz. Maine. Vic.v.Tbouars. \

Dieses Hans brachte eine Reihe von Fürsten hervor, ;
die durch ihren Charakter sowohl als durch ihreMaclit \
für Frankreich verderblich waren , und selbst da es *
erlosch, trat durch Vererbung an das Haus Oestreieh \
ein gefälirl. Nachbar u. Nebenbuhler an seine Stelle. I

Orleans zu Parisermorden, und erfulirtYHerzog von
dasselbe Schicksal zu Montereau durch Oestreieh.
Tanneguy-Duchätel im Jahr 1419* Mar.-j.1428
Margarethe v. Baiem-Hennegau -j- 1+23. Amad. VIII

Aziueourt. Erbt
Brabant u. Lim¬
burg durch seine
mütterl. Gross-

tante. Heirathet
2 Eibtöchter ans

lPliilil.pd.Gute+146;. BringtUnglüAÄ 5 Prinzess. “ÖH'^terlä^tTsüh-i 1
über Frankreich , um seinen Vater zu,\dic Herz, von* * . T i ,
rächen ; macht endl. Friede r435 . ErbOBretag.,Cleve,» nf ’ *‘ ° •
Luxemburg, Brabant, Holland etc.; Bedford,Bour- I_42 ": *1 1 en1,
setzt den goldnen Vlies-Orden ein. bon u. d. Graf.

i m

#C;

Retliel. -}- bei
Azint. i 4 i 5 .
Bona v. Artois,
wied. vermählt
mit Ph. d. Sch.

Baiem , Graf *
v. Holland.
Die berühm¬
te Jacqueli¬
ne stammte

aus dieser
Ehe.

Mich. v. Frankr. 4 - 1422. b. Bonav. v. Penthievre
Art. -j- 1425. c. Isab. v. Port. 1472. vermählt.

Jacob, v. Baiem.

2. Pliil. -j- i 43 o.
O. N.

—♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦*+***'
(|c. Carl d. Verwegene, ein unruhigerGeim. ! V 1

!arl -{- 1464-
O. N.
Joh. -}- 1491- i 4 Jahre nach !
Carl dem Verwegenen. Es ist *,
zu verwundern , dass er dem \
König Ludwig XII. Burgund l
nicht bestritt. I

oliann der M'eise, z. Herz.ÄMaria -j- 1418.
von Alencon erhoben. BciX ^^* /uon Harcourt.
Azinc. 1415 als Befehlsh. Catherine -}- 1462. \
des Vortrabs erschlagen.
Marie v. Bret. -}- 1446.

cli0 Graf von Etampes -{- i 336 . AJohanna -}- 1370. mit Carl IV. dem \
7. Maria de la Cerda , hinterl.X^YAoVien. '

OPhilipp -}- i 343 - Dur
seiue Gemahlin König ^
Navarra. einen Sohn , mit der Tochter * Maria-{-i 335 . mitrf. Herz. v. Brabant. \
Johanna, Tochter Lud- des Herzogs von Eu vermählt. Marg.-j-i 35o. mit den Grafen von la \
wigs X. -}- i 34g. H“ i 4oo. Ohne Nachk. Tbnr, von Auvergne und Boulogne. \

| ►Carlder Schlechte,^
der über Frankr.«
Unglück brachte,
+ i 386 .
Johanna v. Frankr.,
Tochter des Königs
Johann, + «3 73.

a. Graf v. Mortain. \
b. Herz. v. Baiem. \

GrafAMargarethe. * 0 Johann. Sein Todesurtheil i 458 , wegen aufrühr. ;
zu Nevers und * IVilhehn v. * Umtrieben zu Gunsten des Dauphin, wird in Ge- {

Fängn. verwandelt. Dieser , nach seiner Thron- {
besteig. alsLudw. XI., liess ihn in Freiheit setzen. \
Er ward 1474 7ura zweitenmal verurtli. -j- 1476. \
Margar. von Armagnac -j- 1473. \

0 Carl der Edle <
-}- 1425. Er vor-;
tauscht Evreux
gegen Nemours
i 4o'+.
Eleon. v.Castilien.

iGraf von Lon-ABlanca -}- i 3g8. mit Phil. v. Valois. ^Ludwig v. Na- ;
igueville, X^ ar â “J” i 346 . mit Pet. IV. v. Airag. J varra , Graf v. ;
-{- i 363 . Ät Agnes, mit dem Grafen von Foix verm. %Beaumont - le-
Jolan. v. Flan- Johanna 4 - i 4o3. mit dem Vicomte von J Roger, binter-

i 3g4. Rohan, dem Stammvater der Mont-J lässt einen na- ;
bazon , Guemene und Soubise , verm. * türliclien Sohn ;

+ den Stammva- ;

--y++++++++++++*++++++++++-^ + ter der Grafen ;
, GrafAMaria mit d. Herz. v. Gandiu.fjbLconcl , + V V rV?a * '. \Jr 1 1 z » ^f..^ ^ 1 ♦ liilieConne->rtain,Y.Johanr.a-t- 141". ' Startinjv.der ■*a .. ,

a. Joh. f \, Iler/,, v. Bretagne. J Marquis von ^ a }eS ,es ;
b. Heinrich IV., König von $ Cortez, erbl. ♦ m £ reu ** .. a"1 1 1 ,0 ° 1 », in ♦varrati.Haui»-
Eugland.-r 1413. Marschalle ♦ tep deri v. Navarra, 4 „; J tr . j ♦ mont. Partei,5 d.Häupter d. #

5 r, 1 . + die in der Ge-> Grammont. 4 . . . .
5 n . • j- • ♦ schichte der4 Partei, die in ^ T. ,1 1 ♦ Lnruhen vonder Gesell. + ,
'derUnruhcnJ
! von Navarra J ruh,nt ^
* berühmt ist. *

^Peter
■v. Mort;

~r *4*2.
Cathar. von

Alencon -}-
1462.

[Robert der Tapfre , fiel bei
Mansura 1249*
Math, von Brabant Jp- 1288. *

Die meisten Prinzen aus diesem Hause batten einen
unglücklichen Tod. Der Rechtsstreit, den diese Familie
führte, ist in der französischen Geschichte berühmt.

--
(Robert II., der Gute und Edle, Regent von Neapel 1284« zumABlanca -f- i3ü2.
Pair ernannt 1297 , fiel gegen die empörten Flamänder i3o2. * a. Königvon Na-
a. Amic. von Courtenay -}- 127D. b. Agnese von Bourbon -}- 1283. varra. b. Edmund
c. Margarethe von Hainault-\- i 342 . von Lancaster.

(Philipp -}- 1298 an den Munden,Aa. Mathilde -J- 1329. Sie ist die Veranlassung
die er bei Furnes erhalten. ''zu dem berühmten Successionsstreit wegen der
Bianca von Bretagne -}- 1327. Grafsch. Artois. Otto v. Franche-Comte -j- 1297.
--\ . ^ .

Erläutemng , die Erb¬
schaft von Artois und
Franche-Comte be¬
treffend.

(Robert III., Frankreich durch seine/?AMargaretlie , Johanne, |
Zuflucht bei Eduard III. verderb-X-Marie, -|“ i3ii , i3i5, ;
lieh,
Joh. von

i 343 an seinen M uuden. 1
Valois- 1- i363.

i 365 .
Mit d. Grafen v. Evreux,
Foix und Namur.

--y- ^
0 Job. ohne Land-}-i 386 .0 Graf v. Longue-ACatbarine

Erhält die Grafschaft Eu»ville, bei Poitiers'' 4 - i 368 .
nach der Hinrichtung d.
Connetable von Eu.
Isabelle v. Melun, M itt-
we des Grafen v. Dreux,
+ i 38g.

gefangen.
Joh. v. Beaucay.

+
Johann v. Pon¬
thieu , Graf v.
Aumale.

—

\ ^Robert,
»-f i 38 7.
* Johanne von
• Anjou - Du-
! razzo.

T I
0 Philipp Graf v. Eu , Cou-AJohanna 1420.

netable , von den Türken * Simon v. Thouars,
b.Nieopolisgefangeni396. in einem Turnier
-j- 1397. am Tage seiner
Maria von Beriy -}- 1434. Vermählung ge-

tödtet i 365 .

I | |Renat. -}- 1492. Von Ludw. Xl.ACath. -j- i 5o5.
I zu ewigem Gefangn. verurtbeilt,''Er. von Laval ,

weil er sein Herzogthum dem -j- i 5oo.
Herzog vou Burgund verkaufen
wollte. Carl VIII. setzte ihn wieder in Freiheit. !
Margarethe von Lothringen-Vaudemont -|- i 52 i. !

ABlauca , Erbin von Navarra, -}-
Y Mart. v. Arrag., Kön. v. Sicil.
* b. Joh.v. Castilien, Kön.v.Arrag,
* Aus dieser Ehe stammte der unglückliche Graf de ta Marche.
\ Prinz von Vi^na -{- 1461 , und die nicht Isabelle -j- 1419-
* minder unglückliche Bianca -|- 1464- /oA. v. Armagnac.

- 1441. AJohanna1420. ]
. 4 -x 4oy.X^ r - v.Foix-\- i 436 . ]

* Beatrix-}- 1412. |

(Carl, bei Azincourt gefangen,ABona -}- 1420.
'bleibt 23 Jahre lang in derX a - Philipp von

l Gefangenschaft in England,
• und stirbt i4 72.
• Johanna v. Saveuse 1449 -
• Helene von Melun -}- 1472.

Burgund,
b. Philipp der Gute, Herzog
von Burgund.
Catharine mit Johann von
Bourbon-Carency.

; Durch die Tochter
; der Mathilde kamen
; diese Länder an Phi-
1lipp den Langen, der
• zwei Töchter hinter-
►liess.
• Die ältere brachte
’ sie nun an das Hans
►Burgund, nach dessen
» Erlöschung siewieder
1an die Naclikommen
• der jüngern zurück-
! fielen, die einen Gra-
! fen von Flandern ge-
! heirathet hatte.
I Die Erbin dieses
; Letztem vermählte
; sich zuerst mit Philipp
| von Rouvre, und spä-
; ter mit Philipp dem
; Kühnen, aufeinander
; folgenden Herzogen

von Burguud.

4 natürl.ÄElisabotli-j-i 483 .ÄCliarlotte-}- i 5oo. Machtdie
berühmt durch seine ehrgeizigen Pläne,5 v Kinder; Gräfin v. Nevers.[Erbfolge streitig.

HISTORISCHE NOTIZEN VON EINIGEN BERUEHMTEN FAMILIEN.
Mras uns von Raum hier noch übrig bleibt, wollen wir dazu verwenden , von einigen Familien Nachricht zu geben , deren Namen in der französischen Geschichte häufig Vorkommen,

weil ihre Glieder grossentheils hohe Stellen bekleidet und bedeutende Rollen gespielt haben , ja zum Tlieil durch Heirathsverbindungen mit dein königlichen Hause in Verwandtschaft
kamen. Wir bedauern dabei so sehr beschränkt zu seyn , dass wir nicht mehrere anführen und selbst von den drei hier unten genannten nur eiue Skizze ihrer verschiedenen
Linien geben können.

:0;

seine Streitigkeiten mit Ludwig XI. wd » Einige von
durch sein Unglück gegen dieSehweitwr; $ihnen wur-
Bei Nancy 1477 getüdtet. Gern a. CaAt’-\ den die
von Frankr. -}- 1446. b. Isab. v. Bourbc*!Stammväter
-j- 1465. c. Margar. v. York Ap-i 5o3. t grosser Fa-

$ milien. ■•

,b. Marie, Erbin v. unermesslichen Gütern,wird ver- * i
hindert, nach Gefallen darüber zu verfug«.Die Stände *
von Flandern beinächtigen sich ihrer Personund ver- •

• miihlen sie init dem Prinzen Maxim, a«*Oestreieh. Sie *
; starb 1482 au einem Sturz vom Pferde \

Aus dieser Heirath entstanden diebogen Kriege *

Joh. II., Herzog
■.Cleve,-}- 148

Ansprüche auf d. Marquis. Rothe- \ * \ zwischen Frankreich und Oestreieh.
lin (Rötclen) zubrachte , -j- 1045. *.* *.

‘~T~

CLEV.-NEVERS.

^Engelbert v. Cle¬
ve , dritter Sohn,
erbt Nev. durch

, seine Mutter. -|-
i 5o6 .
Charl. v.Bourbon-
Vendo/ne-lp-iSio.

Johann v. Albret, Herr v. Or- ;
val, Graf v. Dreux, i524. !

0:Maria , im StreitACharlotte.
mit der alten hi-* Odov. Foix ,

0 Carl , erster Prinz vom Blut,AFranc.-f-i 55o. !
•wird nach der Empörung desX a- Uer Herzog \
• Herz, von Burgund Connetable; v. Longueville. \
\ stirbt 1520 aus Gram über sein b. Der Herzog \
* feiges Benehmen bei d. Schlacht von Vendome, \
\ v. Pavia, wo er den linken Flü- Grossvater \
• gel commandirte. Heinrielis IV. \
* Gern. Margarethe i 549 - Anna i 552 . !
• Schwester von Franz I., wieder Der Marquis v. \
* vermählt init Heinrich v. Albret, Montferrat. \
\ dem Grossvater Heinrichs IV. *

HAUS ROHAN mit seinen Linien.
*

( |Joh., Vicomte v. Rohan, dessen l Mird durch seine zweite Heirath
Vater Vollzieher des Testaments | ein Enkel v. Ludwig d. Zänker, u.
des Herzogs vou Bretagne war. / Schwager des Philipp von Valois,
Gern. 1. Die Erbin von Leon. j der Könige v Arragon u. Navarra,
2. Johanna von Evreux. ( u. des Grafen v. Foix (N. Evreux).

nie über ihre
Rechte, vereinigt
sie durch die Hei¬
rath mit ihrem

Neffen Carl.

Vicomte von *
Lautrec.

Aus * { ►Leonor -}- i5 73, bei St. Quentiu gefaugen;AFrancoi.se 0 Franz,Stamm-
’ kämpft bei Montcontonr. ^T“ }

Franz -}- 1048.
Pflanzt das Haus Longue¬
ville fort.
Jacqueline von Rohan-Gie
-j- i 58ö.

Maiia von Bourbon St. Paul, M'ittwe der
Grafen von Enghien uud vou Nevers ,1601.

24

25

26 ,

Carl Graf von Auvergne , Herzog von An- * ADie berühmte Henriette von
gouleme, -j- i 65 o. Berühmt durch seiue * YEmragues folgte der Gabriele
Ränke gegen Heinrich IV.
a. Charlotte von Montmorency -}- i 636 .
b. Francoise von Maruel -j- 1713, also 140
Jahre nach ihrem Schwiegervater Carl IX.

«.Ludwig Emmanuel, Franz-j-1622. ;
-j- i 653 . Statthalter in**Luise von La ;
der Provence. Chdtre.
Henriette von La Guiche
+ 1682. ;

-♦*+♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦-, •
Marie, Erbtochter, Her-0 Anton Carl, acht *
zogin von Angouleme »»erklärt 1667, *j“ •
+1696. i-joi. ;
Ludwig von Guise-Loth- •
ringen, Herz. v.Joyeuse. *
-}- i 654 - l

Mit der obigen Maria von Angouleme l
erlosch der acht erklärte Zweig , der von *
Carl IX. ausging ; der Zweig Longueville, *
der vom Herzog von Orleans kam , starb •
zehn Jahrespäteraus, und mit ihm alle männ- •
liehe Nachkommenschaft der Valois. *

von Estrees als Heinrichs IV.
Maitresse, und war, wieman
sieht, eine Tochter der Maria
Touehet, der Geliebten Carls
IX. Sie war es, die sich das be¬
kannte Heirathsversprechen
gebenliess, dasSullyzernich¬
tete. Durch Launen, Intriguen
und durch die Eifersucht, die
sie bei der Königin Marie von
Medici erregte , erfüllte sie
Heinrichs häusliches Leben
mit Bitterkeit. Im Jahr 1604
ward sie überwiesen, im Ein-
verständniss mit ihrem Vater
und dem Grafeu v. Auvergne,
ihrem Halbbruder, mit den
Spaniern unterhandelt zu ha¬
ben , um Heinricli IV. vom
Thron zu stossen , und ihren
Solin von ihm , den sie und
die Ihrigen den Dauphin zu
nennen pflegten , darauf zu
setzen. Mehrmals verdankte
sie ihre Begnadigung nur der
Herzeusschwache des guten
Heinrichs.

Siehe ihre Kinder bei der
Genealogie der Bourbons.

(Hein

und Valangin, Graf von Dunois und Tancarville , 1695
Leistete den beiden Heinrich III. u. IV. treue Dieuste gegen
die Ligue, und ward durch einen Musketenschuss getüdtet,
da man ihm zu Ehren zu Dourlens eine Salve abfeuerte.
Catherine von Gonzaga-Nevers 1629.

vater der Mar-
Iter Prinz jj quis v. Rotlie-
von Conde $ liu, die bis auf
-{- i5(>9. *4 unsre Tage

4 fortbestanden,
*f Im Jahr 1571 wurden die Herzoge von Longueville 5 und sieb durch

vou Carl IX., aus Rücksicht auf ihre Dienste , auf ihre i Heirath mit
Geburt und ihre Verbindungen , zu Prinzen vom Blut ^ den Familien
erhoben. $ v. Rohan und

| von Cosse
, Herzog von Longueville , Fürst von Neufchatel 0 Franz , Graf von St Paul, AAntoinette, Wittwe Carls v. Gondi, Marq. 4 v
ngin, Graf von Dunois und Tancarville , i 5g 5. -}- i63i. X von Belle - Isle , geht iu ein Kloster zu i

Anna v. Caumont, Marquise
von Fronsac, + 1642.
Ihr einziger Sohn , bei der
Belagerung von Montpellier
getodtet 1622.

geht
yToulouse, -j- 1618. <

Margarethe-}- i(»i 5 unvcrinählt. 4
Eleonore, an Carl von Matignon, Graf v. $
Thorigny, vermählt. £

verschmolzen
haben.

(Heinrich-}-1663. Hauptbevollmächtigter zu Münster, i 65 o mit den Prinzen
verhaftet, und im folgenden Jahre wieder in Freiheit gesetzt.
a. Aloise von Bourbon-Soissons -j- r63 7. b. Anna von Conde -{- 1679 , jene
durch ihre Liel>eshändel und politischen Intriguen so berühmte Prinzessin.
Sie brachte ihreu Gemahl in die Fronde , zog den berühmten Herzog von

Rochefoucauld hinein, und verleitete Turenne zur Empörung. Als sie mit
ihren politischen Ränken nicht mehr weiter konnte , begannen ihre
religiösen zu Gunsten der Jpnsenisten ; sie hatte sich nach Port-Roval
des Chanips zurückgezogen , wo sich ein Aruaud , Nicole , Sacy u. s.
um sie versammelten.

A«. Maria -{- 1707. Heirathet den Herzog von Nemours -}- i 65 g. (
Y,ßei einer ausserordenllicheu Anhänglichkeit an die Familie traf«

sie der Schmerz, sich als die Letzte dies Hauses zu erblicken.
Nach dem Tod ihres Bruders, des Grafen von St. Paul, bewirkte
sie, mit grosser Schwierigkeit, die Aeehligung seines naturliclien
Sohnes , und da auch dieser starb , des Chevalier von Soissous,
ihres Vetters, dem sie alle ihre Güter /«sicherte und die Hand der
Tochter des Marschalls von Luxemburg verschallte. Die einzige
Tochter aus dieser Ehe brachte die ungeheuren Güter des Hauses
Longueville in die Familie Luynes. Nach dem Tod der Herzogin
von Nemours entschieden sich Neufchatel u. Valengiu, auf die sich
viele Ansprüche erhoben , zu Gunsten des Königs von Preusseu.

)b. Johann, Abt, und Hcr- 0 A. Carl-Paris, Graf von St. Paul, kam durch seine
■zog von Longueville, -{- $ Unvorsichtigkeit bei dem berühmten Rheiuübergung

1694* UeberseineErbfolge \ 167211111.Er war erst 24 Jahre alt, vielversprechend
entstand ein grosser Rechts- $ und auf dem Punkte, König von Polen zu werden.

■J Da seine Mutter , wälirend der Belagerung von Parisstreit, weil er zwei Testa
mente , das eine zu Gun- \ 1648, um sich populär zu machen, ihre Niederkunft
sten des Prinzen Conti, das $ iu dem Rathhaus hielt, ward er von dem städtischen
andre zu Gunsten seiner *,Magistrat über die Taufe gehoben , und erhielt daher
Schwester , der Herzogin 4 den Namen Carl -Paris. Er hinterliess einen natürli-
von Nemours , gemacht / eben Sohn, dein seiue Tante zur Legitimation verhalf,
batte. Letztere trug den / der aber bei der Belagerung vou Philippsburg umkain.
Sieg davon. """T *^38 ohne Nachkommen.

HISTORISCHE GENEALOGIE DES HAUSES LONGUEVILLE.

0 Carl, stirbt im Gelang«, im Louvre i;>2i.^Ludwig , Graf v.Anierrc, -}- i 545 .
Er batte sieh mit seiner Vcrwamltin Ma-—*Catharine von Anibw*, Herrin von
ria , Erbin von Rothel , vermählt , mit Chaumout.
welcher Erbstreitigkeiten bestanden.
Siehe rechts.

0 Franz -j- i 56 r. Ludwig XII. erhob
wegen ihm Nevers i 5o5 zu einem
Pair-Her/.ogthum.
Margarethe von Bourbon - Vendome
-j- i 58y.

Der erste fremde Prim.^w zum Pair er¬
nanntworden. Johann II.Herz. v. Bretagne
war der erste Prinz TomBlut, der diese
Würde 121)7, und Anna*»uMontmorency
der erste Edelmann , derüe i 55 i erhielt.

r Am Hofe pflegte man sie die drei Grazien » nennen. Die^
Geschichte der ältesten liegt dem historischenRoman von der
Prinzessin von Cleve zum Grunde.

(Franz , bei
Dreux durch

■einen Pistolen¬
schuss getüdtet
x56 a.
Jacob i 544 -

GONZAGA-

0 lleve , Herzogin vonj\cath-^-*6J 3.AMaria.Iwö _L,rt,w VAlsWtnredes ^ Prinz
,Henriette von (
Nevers und Retliel, -}- 1601.
Ludw. v. Gonzaga , Prinz v. Mantua,
dritter Sohn , leistet Heinrich IV.
grosse Dienste , und stirbt i 5g5 aus
Gram über einige harte Worte , die
er an ihn richtete.
NEVERS.

'AlsAVitt*e(Jes'
PrinUft'Fon-
lier beiratliet
sie

den Hen.von
Guise,-fi588.

[Carl -{- 1637. Erbt das Herzogthum
Mantua , und erhält sich mit Hülfe Lud¬
wigs XIII. gegen den Kaiser , den Kö¬
nig vou Spanien und den Herzog von
Savoyen im Besitz.
Cath., Erb. v. Maienne,-}- 1618. Heinr.
IV. bewarb sich vergeh, um ihre Liebe. \ herausgeg.

Sehr intercss.ACatl)
Memoiren ■von*.H v
dies. Zeit wur¬
den v.Goniber-
villeunterdein
Namen Nevefs

^ Catli—«629
.1Mgue-

95.
Hcnr.^&n
IltrJ* *>n

1+1621.

Carl -j- i63i
Maria von Mantua
seine Base.

“T

-og
+ i 63 x.

Luise + i66:.AAni«r«68-l-

Prinz von
Conde.
Heinr. III.
liebte sie
um d.Zeit
seiner Ab¬
reise nach

Polen
leiden¬

schaftlieh
Nach sei¬
ner Rück¬

kehr
glaubte

*nau,da^s
.er ihre

Heirath
würde

( ^Carl III. -j- i 665 . AEleonore-}-
Isab. Clara v. Oestr.* KF*rsf

^Ferdinand, Her-Ä;
,»zog v. Maienne,^ Heirathet die - , .

beiden Brüder G««<i”einen zerrneh-
Sigismund nnd Vers«* auf ten lassen
Casimir, die Nea]>.»achte, um sie an
sich auf dem Tfrspr- D» er eh ichen;
poln. Throne sem"^“ 1̂ allem sie1 . , i.:„n wirathp.

folgten

686 .
Kaiser Ferd. III.

»Carl-}-i7o8. DurehAEleon. von Oestr.
'Kaiser Joseph I. in''Wittwe des Kön.
die Rciehsaeht erkl. Michael v. Polen, wieder verm.
der sein Land in Be- an d. Herz. v. Lothr., an welches
sitz nimt u. behält. Haus ihre Rechte auf Mantua

übergeben.

HISTOR. GENEALOGIE DER HÄUSER ChE'E
UND GONZAGA - NEVERS.

hielt, hfirathe- starb ei-
* te sieMuard, nes plötz-

deQ liehen
Churfnrsten Todes im

von Hfalz. Alter von
Jahren.

Kaiser- {
liche Li- ;
xie , aus \
der fünf *
Kaiser, *

vierKöni- •
ge , sechs *
Königin- *
neu etc. •

liervorge- *
hen. Mar. ;
und Bonn, J
die Gern. ;
Carls dos •
Schönen *

u. Joh. II., ;
Kön. von *
Frankr., *
gehören *

zu dieser J
Linie: sie
endigt m. J
jener Eli- \
sab. , der {
Erbin von ;
Ungarnu. \
Böhmen, ;
die diese J

beiden |
Königrei- ;
che an d.;

Kaiser ;
Albrecht ;
v. Oestr. ;
brachte, ;

und so die ;
ältere Lu¬
xemburg.
Linie mit
dem alt-
östreicb.

Haus ver¬
schmolz.

HAUS LUXEMBURG.

; Linie von Ligny.

| Der vierte Abkömmling heirathet
| i 35 o Math, von Chatillon , die Er-
; bin von St. Paul etc. Aus dieser
| Ehe entsprang Valerian III., Con-
! netable von *-Hrrzogl.

Linie.
Sie ward
durch ei¬
nen jüng.

Bruder
d. Kaisers
Siegmund
gebildet,
n. endigte

N. B. Bios zum bessern Verstäudniss
der Geschichte, wo man oft entfernten1Gliedern von der nämlichen Familie

I begegnet , wurde die nebenstehende
Tabelle entworfen. Mit Hülfe einer sol¬
chen Zergliederung lässt sicli sogleich
ihr Verhältniss zu dem gern. Stamm und
zu einzelnen Zweigen erkennen.

; Frankreich, * Linie von St. Paui..
; einerderbe- ! Erwirbt durch Heirath Enghien, Brienne,
; rühmtesten * Rechte auf das Herzogthum Athen ete. Der—

Anhänger [ dritte Abkömmling war jener berühmte
der Herzoge l Connetable von St. Paul, der unter Luljh
v. Burgünd l wigXI. enthauptet wurde. Seine Gemahlin
in den zer- *, war Johanna ;- v

Erbin von *
Luxemb. *
Gemahlin *
Antons v. *
Burgund ,\
von dem \
sie keine |
Kinder \
bekam; |

auch von J

nicht ohne
Verdacht ge¬
gen Cath. y.

Medicis.

fleischenden l von Bar , die ;
. Partei-Krie- l Erbiuv. Marie, ;

init Elisa- t gen.Erstarb l Conde , Soiss. ;
belli, der ; 1407 , und : etc. Scbwe- ;

seine Nach- ; Stern vou ihm ;
kommen- : warenJacqnel. |
schaft er- t v. Luxemburg, ;

losch ra. sei- l Gemalilin des ;
ner Tochter ; Herz, von Bed- ;

Johanna, l ford und des ;
Gemahlin t Lords Rivers, ;

Antons von * Isabelle u. Ca- ;
Burgund, *,tharine , Gern,
des nänili- : der Herzoge v.
dien , der I Anjou uut^von ;
später die I Bretagne. Mit
Erbin aus l seiner Enkelin

der herzogl. • Maria erlosch
Linie heira- l seiue Naeh-
thete.Er hat- l kommenschaft.
te 2 Söhne l Sie verm. sieh
aus d. ersten : niit Franz Graf
Ehe, die 0I1- : von Vendöme,

ne Nachk. : dem Urgross-
starbeu; l vater Heinr. IV
dennoch l und brachte so

blieben die • St. Paul, Sois-
Güter jener • sons, Conde u.
beiden Li- *, Lnghien an

nien in dem * dasHausBour-
Hause Bur- * bon.

Linie von Brienne,
Durch einen nach-
gebornen •-^

-
; Linie von
; Martiguks,
; durch einen
| Bruder des
| bcr. Connet.
; von St. Paul
* gebildet. Sie

Sohn des • Linie v. Piney. I erhält v.Carl
Conne- 7 Aus d. v. Brienne I v. Anjou die

einem .
zweiten *

Gemahl *
blieb sie *,

kinderlo- *
se Wittwe I
Sie kam *

in Händel t
mit ihren *
Untertha- *
nen , und l
su eilte bei

Plülipp l
dem (iu- *
teu Hülfe, *,
der ihr im |
Jahr i 443 !
Luxem- l gund.

bürg ab- \ .
kaufte. *

talile ge
bildet. Sie

erlosch
mit der

5ten oder
6ten Ge¬
neration.
Eine von
den Töch¬
tern aus

dieser Li¬
nie brach¬
te Brien¬
ne durch
Heirath

; au d.llaus
; Lomenie,
| das noch
; heut zu
; Tag unter
; d. Namen
; Brienne
; fortbe-
; steht.

entstanden. Ihr
Stammv. war be¬
rühmt als Günstl.
u. Gesandter un¬
ter Heinr. III. u.
Heinr.fV.Fürihn
ward Piney zur
männl. u. weibl.
Pairschaft , und
Tingry zu einem
Fürstenth. erho¬
ben. Er batte die
Schwester Hein¬
richs III., Margar.

; Vieegrafsch
| Martiguesin
; Provence.
; Der dritte
I Abk. erbt
; durch seine
; Mutter die
; Herz. Etani-
; pes u. Pcn-
; tliievre. Die
| Linie er-
| lischt m. de
: m aria, die
* ihre Giiter

heir. Seine Nach- ;
komm, erlosch m. ]

seiner Enkelin J
Maria, verm. mit |

d. Bruder des ;

7 v. Lothring., ge- J dem Herzog
’v. Mercceur

zubringt.
Durch des

Letztem ein¬
zige Tochter

; Conn. v. Luynes, 7 kommt die
ungeheure

Erbsehaftan
Caesar, Her¬
zog v. Ven-
dome , den
natürlichen
Sohn Hein¬
richs IV.

; 2. ein.Clermont- :
; Tonnerre, dessen {
| Tochter das Herz. {
; Piney an d. Haus \
Montmor. brach- |

; te, da sie 1661 den ;
; unter d. Nameu ;
; Marscliall v. Lu- ;
; xemb. berühmten ;
| Franz v. Boutte- ;
; ville heirathete. |

1. Aeltere l 2. Linie Guemene oder Montbazon,
Linie, * die sieb aus den Kindern der zweiten Elle bildet und von wel

wird durch * eher alle jetzigen Rohans abstammen. Unter ihren Frauen finden
die Kinder * sieb die Namen Duguesclin , die Erbinnen von Montauban,
erster Ehe * Montbazon, ;- N

bis auf die * Rocbefort,die * 4* Linie Gie.
vierte Gene- \ Namen Rieux, • durch den Marsschall von Gie gebildet. Unter
ration fort- * Laval, Lenon- • ihren Verbindungen finden sich die Namen
geführt.
Unter ihren
Frauen fin¬
den sich die

Erbin des
berühmten

Clisson, und
Schwestern

nd Töchter
der Herzoge

Bretagne.
Man begeg¬
net hier die

Namen
Lothringen,
Laval, MaiJ-
le etc. Der
Vorletzte v.
diesen Ro-
hans macht

Anspruch
auf das Her-
zogtli. Bre¬
tagne, u. er¬
hält grosse

5. Linie von Frontenay,
später Rohan-Chabot.

* court, Schom- • Penlioet, Armagnac , Fronsac , Longueville,
borg , de la * Balzac ete. {

Tour d’Auver- * Sieendigtin \
gneete. Zu die- • der vierten \
ser Linie geliö- ; Generation \
ren Ludwig m. ; mit 2 Töeh- !
seinem Bruder
Hercules , für
welche die Pai-
rie Montbazon
errichtet wur¬
de. Die Toch¬
ter de.»letztem
war die durch

ihren Geist,
durch ihre

Schönheit und
ihren Einfluss
auf die Gesell,
ilirei Zeit be¬
rühmte Herzo¬
gin von Che¬
vreuse. Sie hei¬
rath. als Witt¬
we des Conne-

von Roche- \
fort , einen J
Rohan-Gue- !
mene heira- ;
thet. !

Der erste heirathete die Erbin
aus der ältesten Linie. Er kam

tern, von de-I bei Pavia um. Der zweite , der
nen die alte- l bei Metz erschlagen wordeu,hei-
ste, Erbin l rathete die Isabelle von Albret,

Grosstante Heinrichs IV., wo¬
durch die Rohan nahe an den
Thron von Navarra kamen. Der
dritte heirathete die Catharine
von Parthenay, Erbin von Sou¬
bise, durch ihre Kenntnisse und
Poesien beriibmt. Der vierte ist
der berühmte Herzog von Ro¬
han , der Held der Familie, das
Haupt der Protestanten unter

Hercules ge- l Ludwig,XlH., der später den
bildet. Seine l Krieg im Veltlin führte. Er kam

in Schwaben gegen Johaun von
W erth um , und gab den Vene-
tianern seine Waffen. Soubise,
von dem in den calvinichen

3. Linie
S o u b
durch

Sohn des

Gemahlin
Rohan-Cha-
bot brachte I
ihm Soubise 1

Besitzungen. * tablev.Luynes * und Fronte- • Kriegen oft die Rede ist, war
Durch seine ! den Herzog v. * nay zu , die l sein Bruder, und von seiner
Schwestern I Chevreuse. * unter dem l Schwester rühmt man die Ant-
zälilt diese l Der ungliiek- • Namen Ro- l wort, die sie Heinricli IV. gab:

Familie eine l liehe Chevalier * han - Rohan ! sie sey zu arm zu seiner Gemali-
Grossniutter • de Roban, der * zu Pairien ! lin , und zu gut zu seiner Mai-
Franz I. und t *674, wegen • erhoben l tresse. Rohan heirathete eine
eine Urur- ! Einverständnis * wurden.Der • Tochter Sully’s und hinterliess

grossmutter
Heinr. IV.

Die Linie
schliesst mit
2 Töchtern
im.J. i 54o.
Die Eine da¬
von bringt

ihr Erbtheii
an die Linie
Frontenay,
die andre an

die Linie
Guemene.

mit den Hol¬
ländern , ent- *

! Uauptct wor- |
! den , war ein J

Enkel jenes \
; Hercules. Zu |
| dieser Linie ge- |
; hörte auch der ;
; Cardinal von ;
; Rohan. |

Prinz v. Sou
bise, der bei

Roshach
commandir¬
te , war der
Letzte von

dieser Linie.
Seine Toch¬
ter aus erster
Ehe war die
Prinzessin v.

N. B. Der letzte Grossmei- *
ster von Malta , mit Namen I
Rohan Polduc, warder Letzte *
eines Rohanisclien Zweiges, •
der sich schon lange getrennt *
u. Frankreich wegen einerEmpörung in Bre¬
tagne unter der Regentschaft verlassen hatte.

nur Margarethe, die Erbin von
Roban , Leon etc., die ihre Gu¬
ter , ihre Rechte und Namen
dem Hause Chabot zubraclile.
Sie verheiratliete ihre Tochter
an einen Rohan aus der altern
Linie, und gab ihr die Besitzun¬
gen von Frontenay und Soubise.

Die Rohan-Chabot sind durch
ihre Mütter zugleich die Reprä¬
sentanten der altern und der

Conde , die • jüngernLiniede»HausesRoban.
aus zweiter !.*.

N. Die Rohan bcsasseu drei
Herzogtümer mit Pairien:

1. Montbazon , im Jahr i 5y4
zur Pairie erhoben.

2. Rohan, i. J. iöo 3 zur Pairie
erh. , die im J. i (>38 erlosch u.
i 652 aufs neue errichtet wurde.

3 . Rohan-Rohanoder Soubise,
im J. 1714 zur Pairie erhoben.

Ehe eine Fr. !
v. Guemene, !
Gouvernan- .
te der Kin- !

der von !
Frankreich. !

HAUS MONTMORENCY mit seinen Linien.

0 Mathias der Grosse , Connetable, -J- i 23o.
J a. Gertr. von Soissons. b. Die Erbin von Laval.-

0 Johann von Montmorency i 477 -

J a. Die Erbin von Nivelle und Fosseux.b. Die Erbin von Chantilly.

' Enterbt die Kinder erster Ehe,
[ weil sie die Partei des Herzogs von

Burg, gegen Ludw. XI. ergriffeu.

Linie
rossEüx.
Enterbt

nach den
Nieder¬
landen,

geht eine
Verbiu

düng mit
der Erbin

Wasti
ncsein, u
kehrt f
ter nat
Frank

C
1. Aeltere :
Linie , ge- !
nannt Ni- i

VELLE. i
Enterbt. \
Sie zieht |
nach den |

Niederlan- !
den und \

wird dort |
mit Ehren {
u. Gütern 1
überhäuft. \
Sie erwirbt 1
die Graf- 2

schaftHorn 2
und endigt 2 reich zu¬
in der vier- 2 rück, wo
ten Gene- 2 sie in ei-
ration auf 2 uer Rei-
einehöchst 2 he, durch
tragische 2 Kriegs-

Weise, in- 2 dieuste,
dem der 2 Aeinter u.
Graf von 2 Ehren

Horn und 2 ausge-
seiu Bru- 2 zeiehnc-

der, Baron 2 ter, Gc-
Mon- 2 schlechter

tigny, i 568 2 bisaufun-
und i5 7o, 2 sre Tage
wegen den 2 sich fort¬

in den 2 erhalten
Niederlan- 2 hat. Der
den ausge- 2 Zweig v.
broehenen 2 Laurcs.se,
Unruhen, 2 der nach
enthauptet 2 zwei bis ;

worden. 2 dreiGene- ;

Linie
W astines

später Ro

Wohnte inLin. Bout
den Nie-tevii.le.

derlandenDer im I.
erwirbt1627 we

dort durchgen einem
Duell ent Heirath

hauptete grosse Gu-
Boutteville
bildete die zäiut mell
dritte Ge- rere Ritter

neration.
nen Vliess;vierte

warder be- Philipp IV
rühmte Sie- gibt ihnen

b. Fleu- den Titel
rusu. Stein- Prinzen

kirchen, Robeeq.
durch Diese ra-

milie kehrtseine Hei
ratli mit

der Erbin
Luxem

bürg Herz.
.Luxemb.

wurde.
Von ihm
stammen

die Mont
morency
die den

Beinamen
Luxem¬

burg und

führten.

3. Linie der Herzoge von
Montmorency.

Durch den Sohn aus der zweiten
Ehe gebildet , der die Erbin vou

; Rocliepot , Tliore und Damville
; heirathet. Sein SoUu war der be¬
rühmte Anna , Connetable unter
vier Königen; der erste Edelmann,
der zum Herzog und Pair erhoben
wurde. Er fiel bei St. Denis im

; Jahr i56 7 , 76 Jahre alt. Von sei-
; nen fünf Söhnen heirathet der äl-
; teste die natürliche Tochter Hein-
; riclis II., Diana ; der zweite ward
; Connetable , der dritte Admiral
; von Frankreich unter dem Namen
; Damville , der vierte , Baron von
; Montberon , kam bei Dreux um,
; der fünfte endlich war Gutsherr
; von Thore. Der Connetable allein
; hinterliess Nachkommenschaft v.
; zwei Frauen.

Ä2 Töcli-4
2 gegenEnde/^ter der«

des sieb¬
zehnten 2

Jahrhun- 2
derls , zur 2
Zeit der Er- 2
oberung v. 2
Artois nach 2
Frankreich 2
zurück u. 2
erlischt 2

erst in der 2
neuern 2

Zeit. 2

►Marsehall ÄCbarlotte,
■von Mont-▼ die schöne

morency, Prinzessin
ausgezeich¬
net in aller
Hinsicht,
der letzte
Herzog u.

Pair dieses
Namens,
wird zu

Toulouse
i 63 a ent¬
hauptet.

Marie, sei¬
ne Gemah¬
lin , liess
ihm ein
Grabmal

zu Moulins
errichten,
wo sie nach
seiner Hin¬

richtung
ins Kloster
g'“S-

Conde ge¬
nannt ,

bringt die
Guter der
Herzoge v.
Montmor.
in jene Fa¬
milie. Ihr

Gemahl
brachte sie
nach den

Niederlan¬
den, um sie
den Nach¬
stellungen
Heinrichs

IV. zu ent-
ziehn.

2 Linie Laval.
2 Diese Linie aus
2 2ter Ehe nimmt
2 den NamenLaval
2 an , behält das
2 \V append. Mont-
2 morency und
2 pflanztsich durch
2 eine Menge vou
2 Zweigen bis auf
2 die neueste Zeit
2 fort. Die Haupt-
2 linie erlosch mit
2 der sechsten Ge-
2 neration, da eine
2 Tochter den Na-
2 men und die Gii-
2 ter durch Heirath
2 indasHausMont-
2 fort brachte. Die
2 Nachkommen v.
2 Montfort liefern,
2 unterandernVer-
2 bindungen , die
2 Gemahlin eines
2 Bourb.-Vendöme
2 und die des gu-
2 ten Königs Ren£.
2 vermählen sich
2 mit Töchtern aus
2 den Häusern Bre-
2 tagne u. Alencon,
2 und mit der Titn-
2 lar-Erbin v. Nea-
2 pel, und vereini-
2 gen sich mit dem
2 Hanse de la Tri-
2 mouille. Unter
2 den Laval-Mont-
2 morency »welche
2 durch jüngere
2 Linien fortgesetzt
2 wurden, bemerkt
2 man einen Mar-
2 schall von Frank-
2 reich unter Carl
2 VII., einen zwei-
2 ten unter Hein-
2 rieh IV., mit Na-
2 men Boisdauphin
2 und endlich zwei
2 Marschälle v. La-
2 val , von denen
2 der eine i 758 7.
2 erblichen Herzog
2 erhoben wurde.

N. B. Dieses Haus zählt jetzt, von den Zeiten Hugo Capets an gerechnet, sechs bis sieben und zwanzig
Generationen. Ausser den Hauptlinien, von denen wir oben eine Skizze geliefert, sind eine Menge
Nebenzweige von ihm ausgegangen, die wir gar nicht erwähnen konnten. Keine Untertlianenfamilie
konnte je eine solche Masse von Verdiensten, von Ehren und Würden aulweisen, wie man sich aus ihrer
Geschichte von Desormeaux uberzeugen kanD. Man zählt unter den Montmorency sechs Connetables,
zwölf Marschälle , vier Admiräle und eine unzählige Menge von Grosswürdentriigern der Krone, von
Rittern des St. Michaels-, des Hosenband-, des heiligen Geist-Ordens und des goldnen Vliesses.

N. B. Die Montmorency bcsassen das Herzogthum Luxemburg , auf dein die Pairswürde ruhte , und
drei Erbherzogthümer : Montmorency, Cbätillon-sur-Loing und Laval, die iu den Jahren 1688, 1696
und i 758 errichtet worden.
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38. Robert, Kouig von
3 Robert dem Starken "Frankreich, 4 “ io3i. Hugo Capets Sohn, und fünfter Abkömmling von

Er ist der Stammvater aller capetingischen Linien. ZWEITE GENEALOGISCHE SPECIAL-T AliE LLE DER CAPETINGISCHEN LINIEN.
AELTERES HAUS BURGUND.

8 *ä

£* 9 -3 Anna von Russ
Heinrich 4- 1060.

Stand.

Philipp I. 4" 1108.
3 Bertha von Holland -}- 1093.

r4-1• Ludwig Vf., der Duke, 4 ” 1137.
Adelheid von Savoyen -{- n 54 -

i Stammvater der Linien von Dreux und von Courtenay,
| von denen die Genealogie weiter rechts zu sehen.

N. B. Diese zweite genealogische Spezialtnhelle, verbunden mit der vorigen und mit der
allgemeinen No. 9, liefert einen vollständigen Ueberblick der genealogisch-chronologischen
Geschichte Frankreichs von Robert dem Starken an bis auf Ludwig XVI. Die Erklärung der
Zeichen, die durch das ganze Werk hindurch gebraucht wurden, und den Schlüssel zur Ein¬
richtung der genealogischen Tabelle findet man auf der erwähnten allgemeinen Tabelle No. 9.
unten links.

Wir haben mit Sorgfalt auf Alles Bedacht geuommen , um diese Uebersichten , auf welchen
die ganze französische Geschichte dargestellt ist, so vollständig und brauchbar zu machen als

möglich ; die genealogisch - chronologischen Angaben sind überall mit nützlichen historischen
Andeutungen , mit W inken versehen , die den Lernenden aufmerksam machen, und dem
Gedächtniss des Unterrichteten zu Hülfe kommen ; haben wir aber irgendwo einen grossem
Raum gewinnen können, so wurde er dazu benutzt, besonders wichtige Gegenstände, Haupt¬
materialien hervorzubeben , durch deren klare Zusammenstellung das Studium der Geschichte
und die Einsicht in ihren Zusammenhang erleichtert wird. So findet sich z. ß. auf der vorher¬
gehenden Tabelle oben eine vollständige, nach einem System geordnete Aufzählung sämmtlirber
Kriege aus der französischen Geschichte, mit Angabe der Ursachen, der Hauptbegebenheiteo

9-.:;
I

lind Folgen. Auf der nntern Seite rechts ist die Genealogie einiger bedeutender Privat-
famiW skizzirt, durch welche ein helleres Lieht auf mehrere Punkte der französischen
Geseke fallt; endlich haben w ir auch auf der gegenwärtigen Tabelle den untern Rand dazu
ventfjie, die vorzüglichsten französischen Schriftsteller in chronologischer Reihe aufzuführen,

undn*Reinerkungen zu begleiten , fiir die man uns, wie wir hoffen , Dank wissen wird.
(H zur Vervollständigung der gegenwärtigen Spezialtabelle die vorhergehende und die

allS«*ioe Tabelle So. 9 )

DIE ZWEIGE VON DREUX UND VON BRETAGNE.

U;4a. Ludwig VII., der Juogere, -j- 1180.3 a. Eleonore von Guienne, verstosseu.

I b. Constanze von CastHien -j- i i6u.c. Alix von Champagne -j- 1206.

a-:43 . c. Philipp II., Augustus, -j- 1223.3 cl. Isabelle von Hainault -j- 1190.
I b. Ingeburga von Dänemark , verstosseu, -f“ 1236 .

c. Agnese von Meran -|- 1201.

&Xi44 * a • Ludwig VIII., der Löwe , 4* 1226. 13 Bianca von Castiüen -{- 1252 . 1
Stammvater der Linien von Artois und des altern
Hauses Aujou-Sicilien. Siehe weiter rechts.

Kurzer Blick auf das Haus Anjou. Unter allen aus dem capetingischen
Stammhaus hervorgegangenen Linien erscheint das Haus Anjou auf dem
abenteuerlichsten Felde und von dem düstersteii Horizont umgeben. Der
Stammvater dieser Linie erobert Neapel und Sicilien, und seine Nachkommen
gelangen bald darauf in deu augenblicklichen Besitz der ungarischen und der
polnischen Krouc ; viele Zweige gehen von ihnen aus , doch nehmen sie fast
alle ein unglückliches Ende. Eine Menge schändlicher Ermordungen, schreien¬
der Usurpationen , Suecessionsstreitigkeiteu und andrer Händel füllen die
Geschichte dieser Linie und machen sie zu einem Bilde der Verwirrung und
Unruhe. Dazu kommt noch der sonderbare Umstand, der die Dunkelheit
dieses Zeitraums vermehrte, dass nämlich eine andre Linie aus dem nämlichen
Hause Frankreich und mit dem nämlichen Namen Anjou-Sicilien sich mit der

erstem uni Namen und Ansprüche, ja öfters und mehrmals um die Länder
streitet. Zwei Weiber, die beide den Namen Johanna führen, beide durch
ihr ausschweifendes Leben und ihr unglückliches Schicksal bekannt, trageu
die Krone ; beide sind mehrmals vermählt, beide die Letzten ihrer Linien,
bleiben ohne Kinder, adoptiren, widerrufen und adoptiren aufs neue, und
ihrem Tode folgen Bürgerkriege und Kriege mit dem Auslände.

Diese berühmte Linie geht durch sechs Generationen , und liefert sieben
Könige von Neapel und mehrere KönigcWon Ungarn und von Polen. Von
vielen Geschichtschreibern wird sie das erste oder ältere Haus Anjou zum
Unterschied von derjenigen Linie genannt, die wir bei den Verzweigungen
der Valois aufgeführt haben. Mangel an Raum hat uns genöthigt, mehrere
Prinzen und Prinzessinnen dieses Hauses zu übergeben.

•if das Haus Dreux. j jinie besteht durch eilf: #i. Robert der Grosse, Graf v. Dreux u. du Perehe, J- 1188.
Kurzer Bück

Generationen ; es gehen neun Grafen t,. "("»renxaus ihr hervor.;
Einer von den jungem Söhnen bildet den Ton Bretagne; unter ;
den l 3 Herzogen dieses Hauses erscheine«uis-ezcirlinete Männer,;
namentlich derConnetable von Rielimond,. ei,!i,er Frankreich unter ;

I Carl VII. grosse Dienste leistete; und an di^ r ,>iiiensich noch zwei;
berühmte Heldinnen , die Gräfinnen venj,Qt|Kt.vre und von Mont- ;
fort. Das Haus Dreux erlischt mit der kerhmten Herzogin Anna,;

I durch die das Herzogthum Bretagne an dasuinigliehe Haus kommt; ;
sie vermählte sich nämlich i. mit Carl VIIIvon dem sic keine Kin-;1 .1_ 1..1_ _ 1 _ -hT.. !...' VI, l| ,,,u — ■

Kurzer Blick auf das Haus Burgund. Diese Linie besteht durch zwölf Generationen , und liefert
zwölf Herzoge von Burgtind. Von den verschiedenen Zweigen dieses Hauses gelangt der Eine zur

1zur Krone von Portugal. Der herzogliche Zweig erlischt im Jahr i36i , und das Herzogthum kommt
I durch seine Mutter, die Grosstante des letzten Herzogs, an den König Johann.

Aus dem Hause Burgund stammt auch, wie die Tabelle zeigt, in der fünfzehnten Generation von
\ Robert dem Starken an , die Erbtochter, die den Namen und die Güter von Bourbon dem Robert
I von Clermont zubringt.
f Diese Lime wird übrigens von den Geschichtschreibern das ältere Haus Burgund genannt, zur

Unterscheidung von dem zweiten Haus Burgund, das von den Valois abstammt.
(Siehe die Genealogie der Valois.)

2 __ COURTENAY.

\ i . Robert, der Aeltere, wird Herzog von Burgund io 3 t. -J- 1075 Seine Mutter, die Königin Constanze,

gab sich alle Mühe, ihn , anstatt seines älteru Bruders Heinrich, auf den französischen Thron zu bringen.
Helie von Semur, Schwester des heiligen Hugo, Abts von Clugny, + 1109. 5 Kinder.

• ÄHeinrich, wohnt der Krönung des Königs Philipp I. bei; stirbt 1066.
Sibylle von Franche-Comte. 8 Kinder. ZWEIG VON PORTUGAL.

|3. Odo + no 3. ^Robert, Bisrh#Hrinrich, Graf von Portugal
Mathilde vou Franehe-^ von Langres, { durch seine Eroberungen gegen
Comte. -J- 1110. ‘ die Mauren, -|- 1112

iji12.Hugo I. legt die Regierung nie -4
ler 1078 und -|- 1093 als Mönch 1
zu Clugny.

Philipp August in all seinen Kriegen treue Dienste.
a. Mathilde von Burgund, wegen zu naher Verwandtschaft
getrennt. O. N. h. Jolanthe von Coucy, -f. 1222. ZWEIG VON BRETAGNE.

I ..V ..... 1. uni u.art VIIJv̂on dem SICKeine ivm- .-'--
der bekam , und 2. mit Ludwig XII., nu w il.|lcr Ehe nur Töchter ; f l. Robert III., der Kornverderber, lange#]1__-_u_ . ri - _. v..;» - v _1 j t _ ° X.

DAS AELTERE HAUS ANJOU-SICILIEN.

i3
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£j:45 . Ludwig IX., der Heilige, -4-
3 Margarethe von Provence 4 ~ 1290.

1270. Stammvater der Linie Bourbon.
Siehe hier unten.

DAS KOENIGLICHE HAUS BOURBON.

£1. Carl I. 4 " 1285. Er besass die Grafschaften Anjou und Maine als väterliches 1
Erbe, die Provence durch seine Heirath , und ward König von Neapel und |
Sicilien durch Eroberung und durch Geschenk des Papstes. Er verliert Sicilien <
wieder durch die sicilianisehe Vesper 1282.
Gern. a. Beatrix, Erbin v. Provence, + 1267. b. Margar. v. Burgund i 3o 8.

Robert, Graf von Clermont
im Beauvoisis, 4 “ r3i7-
Beatrix von Burgund , Erb¬
tochter v. Bourbon, -j- i 3 io.

Durch seine grosse Sauftmuth ausgezeichnet , die als eine Familientugend 11
bei seinen Nachkommen gleichsam sprichwörtlich geworden ; seine Gemahlin !
bringt ihm das Gut Bourbon zu. Bourbon wird der Stammsitz seines Ge- .*
schlechts, das auch den Namen davon annimmt, und aus welchem 9Herzoge I
hervorgehen , bis das Herzogthnm 1527 mit der Krone vereinigt wird. ;

1. Ludwig I., der Grosse, wird von 0 Johan
Carl dem Schönen zum Herzog von
Bourbon und Pair von Frankreich er¬
hoben. -j- 134 1•
Marie v. Hainault (Hennegau) -J- i354*

u, Baron v.CbaroIois, 4- i 3 iß.ÄBlanca -J- i 3o4.
me von Argies , vondererzwei f„Robert, Graf
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2. Peter, bei PoitiersÄJohanna-J- i 388 .ÄMarie 4 “ 1387
t 356 getödtet. y„Graf von Forez. V Prinz von Tart
Isabelle , Schwester Margarethe -J-

Philipps von Valois, i3Ö2.
[383 . H. von Sully.

3 . Ludwig II. »ÄJobanna, ÄBlanca,
d. Gute, -j- i4io. >V_i_ 1377. V xCar/ 1

Johanne von Argies , vondererzwei ^„Robert, Graf von Auvergne.
Töchter binterlässt, die an die Gra- Margarethe 4* i 3oq.
fen v. Armagnac und von Auvergue Johann, Graf von Namur.
verbeirathet wurden.

LA MARCHE.

( (Jacob I., Graf de la Marche, Connetable ;( )Carl Robert -J- 1342.
von Frankreich , bei Poitiers gefangen , bei
Brignais i36i gegen die grossen Com¬
pagnien getödtet.
Johanna von Chatillon-St.-Pauf, Herrin von
Carency, Conde ete. -j- i 3-r.

^ ± -nPREAUX.
O Bona -f- 1402. ( (Johann -j- i 393 .0Jacob 4“ *4 *7-Heiralhet

Amadeus KT. . T.oictot errneco 4 eti.

*Prinz von Tarent.
Beatrix -J- i 383 .
Johann, König von
Böhmen, 4 “ i 346 .

Carl K.,
der Weise

vergiftet

Einer von deu
Vormündern

Carls VI.
Anna v. Auvergne.
■-* 4***+* ++-N>
( 4. Johann, bei Azincourt 0 3 nat. Söhne,

gefangen. 4- 14^4 in Engl. v. den. Hector
M. von Berry, Erbin von einausgezcich-
Auvergne u. Montpensier. neter Rittersm.

36 1 durclvC Amadeus KI.
Peter deu » »Graf v. Savoyen,

Grausamen -j- i 383 .
Catb. 1427.
Graf v. Harcourt.
Margarethe.
H. von Albret. ,
Marie, Prioriu

zu Poissy,
+1401.

hervorgingen. Die älteste derselben 'vurdmFranzl., den Präsumtiv-;

Erben der Krone, verbeirathet , und dadnnidie völlige Vereinigung ;\ der Bretagne bewirkt. ;

Carl von Anjou hatte seinen Bruder, König Ludwig d. H., nach Aegypten begleitet, und theilte seineGtfanecnschaft im J. ia 5o.:
Später ward er vom Papste , der mit dem schwäbischen Kaiserhaus im Streite war , gegen dessen Feio^benutzt; er erhielt das ;
Königreich Neapel und Sicilien , das er aber erst erobern musste, iin Jahr 1265 zum Geschenk, undbesiegte und tüdtete den ;
Usurpator Manfred bei Benevent 1266. Zwei Jahre darauf trug er auch den Sieg über den rechtmässigmKro nCrben, deu juugen ;
Conradin von Schwallen, davon, und liess diesen öffentlich hinrichten. Dies veranlasste zum Theildiesviiiaaii»cbe Vesper. *

12.a. Carl II., der Krumme, -f- 1309.
Marie , Erbin von Ungarn , Schwester
Ladislaus IV. und Tochter Stephans V.
-}- i 323 . Hatte 14 Kinder.

UNGARN, POLEN.

Fand sich in der Gefangenschaft des Königs v. Arragon. Nach seines Vaters Tode erlangt er die Freiheit wieder,^/. Philipp -J- 1277. Titularkönieto# Aa. Bianca -f» 1272.
•Thessalonich, Fürst von Achaia^V^a^* t»onFlandern.indem er auf Sicilien verzichtet und seine Tochter mit Maine und Anjou dem Grafen von Artois, Carl von'

Frankreich, gibt, um diesen zu vermögen , von gewissen Ansprüchen auf die Krone Arragon abzustehn.
Siehe das Nähere bei den Valois.

NEAPEL. TARENT.

Morea durch seine Gemahlin.
Isabelle von Killehardoin.

DURAZZO.

Beatrix. Gern. Phi -;

lipp von Courtenay .;

iCarlMartcl, König v.Ungarn^S. Ludwig , Ri-()3. Robert der Gute und^ ^Philipp, Fürst
durch das Erbrecht seiner "■sehofv.Toulou.se

Mutter, -f- 1296. Clementine *-j- 1297. Heilig
v. Habsburg, Tochter Kaisers gesprochen von
Rudolph von Habsb. -j- i 3o 5. Johann XXII.

aJ>:Marie v. Polen i 3 i 5.
a. Beatrix v. Luxemb.d^. 1319.
b. Elisabeth , Erbin von Po¬
len , Schwester Casimirs III.
+ i 38 i.

,Clem. -j- i 328 . ( ^Carl
Ludwig der Zän¬
ker , König von

Frankreich,
+ i 3 iO.

Weise -j- i 343 .
Jol. v. Arragon. Petrarca
liatte sich ihrer guten Be¬
handlung zu loben.

von Achaia, -j- i 332 .AMargarethe-|-i2<)().ABianca,Elconorc^Johann , erobert Morea, -f iliS.ÄPeter, Graf v. Gra-; i |6. Johann II., der Gute, Gross-AMarie -}- 12-6.
a. Thamara , Tochter des Despoten''Mit Carl von Kaloisy* u. Marie, mit Au- I a. Mathilde von Hainault (Henne-»vina, mit dem Bei- ; kämmerer v. Frankr. i 3oij.}\Baron von Moni
von Romanien. b. Catharine von Ka- vermählt, dem sie * nigen u. Prinzen gau), Titularfiirstin von Aclaia namen der Sturm,; ~ r,'L-— D—•— 1 0 T 1 •' '
lois, Titularkaiserin v. Coustantino- Maine und Anjou von Arragon \e r- und Morea, i 324 * bei Montc-Cassino ;
pel durch ihre Mutter, 4 - i 346 . zubringt 1291. mahlt | b. Agnese von Perigord -j- erschlagen i 3 i 5. ;

K-,--x-s, S
i 328 .

Catharine von Oestreichf
+ °-
Marie von Kalois ,

i 32 S.

Qb. Robert, Fürst^i
~■ von Tarent, ^ ■

i 364 .
Marie von Bour¬
bon 138 ;.

\h.Lndw.-^-i362.^A. Philip]) -J- i368.Ää. Margarethe.
Johanne!., Kö- Dritter Gemahl der^Johanne. Mit de
mgin v. Neapel,

seine Base,
+ i 382 .

Marie von Neapel,
seiner Base,

-4- i 360 .

Mit dein
König von Schott¬
land und mit Leo
dem König von
Armenien verm.

4 |Z». Carl, auf BefehlJ
Ludwigs, des Königs
von Ungarn *enthaup¬
tet 1348.

Marie von Neapel,
seiue Base, i 366 .

Leistet grosse idie Erbin von Preaux, \
Dienste. ^ v. welcher mehrere Kin- \ *

Catharine, Erbin J der, und auch 2 Söhne,
von Vendome, i die ohne Nachkommen

b.Ludwig d. Grosse, König v. Un-^A Andr., im Jahr (

+ 141 1422 und 1429 sterben.

garn und Polen, -j- i 382. Hinter-«
lässt zwei Töchter, von denen die

* eine dem KaiserSigismundUngarn,

j die andre dem Grossherzog v. Li-
f thauen, Jagello, Polen zubringt.

A j. J«»hanna I. , ausgezeichnet durch ihre Geistesgaben, dureli ihre Verbrechen und ihrÄMarie, AMargarethe -f- 14
■» ungliickliclies Schicksal. Sie war viermal vermählt und starb ohne Nackommen i 382 . ▼■4 - i 366 . » Carl Durazzo , :

^.Tacob II., bei Nieopolis i 3(;6 gefangen. Stirbt zu Besancon i 438 als Franzis-
kanermöueb. a. Beatrix von Navarra , -J- i 4 i 5 , vou der eine Tochter an den
Grafen v. Armagnac verheir. b. Johanna, Königin v. Neapel, 1435. Sie nö-
tliigt ihn, durch die Händel, die sie ihm anriebtet, nach Frankr. zurückzukehren.

__: ERSTES HAUS MONTPENSIER.
5. Carl I. -}- i 456 Nimmt die Partei des Dauphin , naclunal.^Alexander, Bastard von Bourbon , als^Ludwig der Gute, Graf v. Mont-
Ludwigs XI., und macht dem König Carl VII. viel zu schaffen.
Agnese von Burgund -|- 1476 in hohem Alter.

■Rebell ertränkt i 44o. Job. v. Bourbon I
hatte noch eine Menge natürl. Kinder.

BEAUJEU. BUSSET.

pensier, i486.

a. Joh. v. Auvergne -f- i 436 . O. N.
b. Gabriele von la Tour d’Auvergne
und Boulogne.

19 ' I 6. Job. II., Carl,

1 d.Gute,Con-w(:ardiual,-f-
nctable, -J-1488.

Joh., Toi'ht.
Carls VII.,
+ 1482.
Cath.v. Arm.

i486.
Joh. v. Bour¬
bon - Kend.,
seine Base,

+ i5ii.

1488.Nimmt
nach seinem
Bruder den
Titel Herzog
v. Bourbon
an, undliin-
tcrlässt eine
natürl. vom
König 1491
lcgitiinirte

Tochter.

ROUSSILLON

>8.Peter v.Beaujeu-}-i 5o3.^Ludwig, BischofÄS Prinzess., an d.^ Stammv. ÄGilb.,Vicekönigv.Neapel,-{-1496.Anna. Tnditpr T.nHw VF * tau T.iiHii'l» V Her?, u Cj ' ’ " "Anna, Tochter Ludw. XI., J von Lüttich, ^ Herz . v. Calabr., * d. Grafen
Gouvernante v.Frankreich J . + 1482. J*t Burg. t Geldern, $ v.Roussil-
unter Carl VIII. -J- i 522 . $ %*Stainmvaterd. Savoyen u. d. Pr. *, Ion , die2 Bourbon-Bussets. v. Oranien verm. * i 5 iocrl.

H /'-1~r-
du ASusanne, Erbtochter, “f-^9- Carl, der berühmte Conne-^Frau?
.in-▼ i 52 i. table, empört sieh gegen Franz I.,«*Hcrz.

Clara von Gonzaga —j-i 5o3.
Seine Schwester war au Ludwig

de la Trimouille, den grössten Feld-
lierrn jener Zeit, verbeirathet.

Johann hintcrliess von
seinen 3 Gemahlinnen kei¬
ne Kinder, aber mehrere
natürliche , von denen die
Vicomten de Lavedan , die
Baronen v. Barbazan, Ma-
lanze u. Basian abstainmen.

und wird bei der Erstürmung vou
Rom getödtet im J. 1527 ,38 J. alt.
Susanne , seine Base , -j- i 52 i.
Carl batte einen altern Bruder, der
i 5oi als i8jähriger Jüngling aus
Schmerz über dem Grabe seines
Vaters stirbt.

vou
Chatelle-
rault, bei
Marignan
i 5 i 5 ge¬

tödtet.

Der berühmte Connetable v.
Bourbon, ihr Vetter.

Nach Susannens Tode
bestritt Luise von Savoyen,
Tochter der Margarethe v.
Bourbon , und Tante der
Susanne , dem berühmten
Connetable die Güter der
Familie Bourbon , und zwar, wie man behauptet, aus Rache darüber, dass
er ihren Gefühlen gegen ihn keine Aufmerksamkeit schenken wollte. Sie
gewann den Streit gegen alles Recht durch den Einfluss auf ihren Sohn
Franz I., und dieser ungerechte Spruch verursachte die Empörung des
Connetable und die daraus hervorgegangenen Leiden für Frankreich.

ALuise , Erbtochter, -j-ARenata
*i 5G[. V-f- 1539.

Gern. a. Andr. von Chan- Anton ,
vigny. -J- i5ü2.
b. Ludwig von Bourbon ,
Prinz von La Rocbe-sur-
Yon, Haupt der zweiten
Linie Montpensier, die
1693 mit der sogenann¬
ten grossen Demoiselle
ausstirbt.

Siehe rechts.

Herzog v.
Lothring.
und Bar,
dem sie

das Her¬
zogthum

Mercoeur
zubriugt.

l 34-5durch seine ▼unglu
Gern. Johanna, i. Andr. von Ungarn , ihr Vetter, ward von ihr erdrosselt i34-5. 2. Ludwig, Fürst von

Königin v. Nea- Tarent, iiir Vetter. 3 . Jacob v. Arragon, Titularkönig v. Majorka, 1370. 4*Otto von
pel, erdrosselt. Braunschweig i 393. Johanna, von ihrem Vetter Durazzo , den sie mit seiner Base

i 382. Margarethe vermählt, adoptirt und
CARENCY. zum Erben eingesetzt hatte, misshan¬

delt, adoptirt nun zu ihrer Verthei¬
den Sohn

+
Carl Du-

ihr

Ludwig, Graf von A Anna -J- i 4o6^^Joliann -{- i 458 .
Vendönic, 14 i 7-Xr a • Oraf von i a. Catharine von Artois O. N. ; digting Ludwig v. Anjou

Montpensier. *t b. Johanne von Kendömoisy ! d. Königs Johann. DieseraberkommtJohanne Montfm t-
Laval, 1468.

Vetter, i 386 . erschl.
razzo,

ihr Vetter,
+ i 348 .
Kob. von /
Beaux, ^6. Ladislaus, der Siegreiche4 *4- Durch seine Maitreue

►ALudwig,durch^ b. Robert, •
JobanaaI. i 36a»hei Poitiers -

a. Agn. v. Garlande , l ocht, eines d. Minister Ludw. d. Dicken.
’. Hanv. v. Evreux 4 - 1102. Wittwe des Barons v. Salisbury
. Agnese v. Beaudement, Erbin von Brainc. 10 Kinder.

Der Mangel an Raum bat uns genöthigt, die ;
Prinzen zu übergehen, die ohne Nachk. ge- \
blieben sind, und die Prinzessinnen, deren 1
Verbindungen nicht von Bedeutung waren. \

. c. Rorert II-, der Jiing., 1218. Leistet dem König^c. Heinrich , Bischof Philipp, Bischofs
•hilipp August in all seinen Kriegen treue Dienste. «von Orleans, -|- ii98.»Beauvais, -|- 1217.

|Peter I. 4 - n 83 . Die Erbin von Courtenay ,
die von den Grafen von Sens abstammte,
deren directe Linie in den Grafen v. Mont-
leart, Marq. v. Rumont, sicli fortpflanzte.

Diese Linie war so lange Zeit hindurch in
Vergessenheit gerathen, dass in der Folge ;
die Könige sich weigerten, ihre Abstam- *
mung vou königl. Blute anzuerkenueu.

^4.HugoII., derFricd*
fertige, 1142.

1Mathilde v. Turenne.

Die jetzigen Koenige von Portugal.

Siehe die Carte von Portugal.

Zeit gefangen in England, -j- 1233 .
Alienora , Erbin von St. Valcry.

^Erzbischof von |
*Rheims -J- 1240*
■Graf vou Macon

+ t’Stj.

4- 1248 beiAJolauthe-j- t255.^Rol)ert-(-i264.| >2. Johann I. , der Rothe, folgt

efolgeLudw. Hugo IH., Her-J Gttm. die Erbin Ludwig d. H. auf seinem Zug

l4- Johann

Nicos, im Gefolge Ludw.
des Heiligen.
Gern. Maria v. Bourbon ,
+ I2 : 4-

zog v. Burgund, t
+ I2 72. j

yol.4-i3o4. ?
’ Herr von Craon

v. Chateaudun.
Stammv. der

Herrn v. Beu,
v. Beaussart u. h--

|i. Peter Mauclerc + i 25o.ÄSechs Prin-;
(iraf v. Brctaf^ic durch seine^ zessinuen, ;
Gemahlin Alix von Thouars,*** von denen ;
Erbin von Bretagne. * Eined. Hm. :

v. Choiseul, \
den Stamm-!
vatcr dieser !
Familie, bei- ’
rathet.

iPeter II., zum Kaiser von Coustantino-^Robert, ^Wilhelm,^Johann , AAlix , mit ;
pel erwählt 1216, -j- 1219. J Stammva- 5 Stammva- J Starmnva.'' d. Grafen ;
Jol. von Flandern, Schwester Balduins, f ter der Li- S ter der $ ter der
des Kaisers v. Constant. i 3 Kinder. $ nie von £ Linie von $ Linie von
-v j>Champig- \ Tanlcy, \ Ycrrc,

iRobert, Kaiser,^Balduin, aus Con- | nelle , die * die nach 8 ? die nach

gegen Tunis. 1286.
Bianca v. Champagne-Navarra
+ 1283 .

15. Robert IV.^Joliann, A.
-j-1281. «Tempel-V

Beatrix von rittcr,lch- und der Graf *4und 1390 er-
Montfort-VA- tc noch v. Dammartin, i löschen.
maury. 1270. i 3o4 erschlag, j

« v. MorainvUle,Ö>\. Johann II., zum Pair v.AAlix -J
4 die 1392,1540 I Frankreich erhoben 12.97. ''Joh. v.

, v „ Montmorency.
a. Johanna von Beaujeu i 3o8. Jolanthe -f- i 322 .
b. Petronella von Sully, Wittwe AlexanderIII. von Schottl
des Vicomte von Chätelleraud. Arthur II. von Bretagne.

vergiftet
Maiprethe von

Contfiano.

als Streiter •
für den Kö- •
nig Johann .'
erschl. i356..

#7.RobektV.# 8. Jou.Itl.#). I'eteu Ai. Johanna Gräfin v.#). a. Johann III.#-/. Giiv, Graf von Pcnthir
■»-}-i 33 i. ™-j- i'J 45 . v Dreux -j- i 355 . i 34 r. Vii-omtev.Liinoges. + ri 32'9 .

; Marge von
' Enghien

O. N.

»-j- 133 r.
Ida von
Rosnr,

-f U N,

i 345 . v Dreux-j-;
Seine Braut Ludwig , Vicomte

vonThouars,

+ 1288.:
Chdtil -;

Ion, Graf von ;
Blois, 1279. ;

1228. Seine
Schwäche n. U11-
thätigkeit bracli-
ten sein Reich
herunter, aus d.(
sich die Reiche v.
Nicaea, von Tra-
pezunt u. Thessa¬
lonich bildeten.

Er hatte dieToch-,
ter eines Edel

inanns von
geheirathet.

staut, vertr.
■r

1261. 4 mit der *4Gcncrat. 4 8 Gcncra-
■{-1272. Gibt Lud- i dreizehn- $ gegen das jtionenge-

wig d. H. die Dor- j ten Gener. J Jahr i 383 * gen i 4ik)
ncnkronc. ) erl. 1730, ^erlischt. 4 erlischt.
(Philipp , Titular- t nachdem

kaiscr, + 1285. | aus ihr die Familien von La Fertc-
Beatrix von Anjou - 4 Loupierrc, Blenau , Boutin , Ara-
Sicil. , verm. 1273. J blay und Chevillon hervorgegan-

* gen, welche letztere mit einer Toch-
?Toch-ACatharine, Titular- \ ter schloss, die sich 1712 an Lud-
Edel- ▼kaiserin , i3o7- * wig von Beaufremont, Marquis von
Artois Carl, Stammvater * Listenois, verheirathetc.
* des Hauses Valois. i

Mathilde
Boulogne. + O70.

Bei Lyon i 3o5 erschlagen.
Beatrix, Tochter Heinr. III.
von England, 1275. .;

(4. Arthur i 3 i 2 . a. Die Erbin von ZJmoge^QTohann, Graf v. Rich-y^vBlanca1327.

-j- 1291. b. Jol. von Dreux, Gräfin von Mont-« mont, Feldherr auf ▼Philipp von Artois, \
fort-l’Amaury , W ittwe des Königs Alexander EduardsI. Seite gegen Herr von Conclies,
von Schottland. 4 -i 322 . Philipp den Schönen 4 -1298. !

PENTHIEVRE. i 2()5. ;
---^ MÖNTFORT. ;
Penthievrf \ |6. b. Johann IV. bekommt das Herzogthnm ;

durch die Gewalt der W affen, -j- 1345 . ;
Johanna von Flandern, die berühmte Gräfin ;
von Montfort, eine Heldiu zur See und zu ;
Land. ;

heirathet
1. d. König ‘
Joh. ohne [
Ixtntl in |

England, ;
2. den Gra- \
fen de la \
Marche, \

dem sie Jo-'
hann o. L. ;
i. Augcnhl.;
der Verm.;

entfuhrt ;
hatte.

i. Odo II. -}- 1162-$Hugo, Herr von Chätcau-Chälons.l
Marie von Cham- * *Hintcrlässt eine Tochter.
pagne —J—x1y3. * *Rob. u. Heinrich, Bisch, v. Autun.

Gonthicr, Bischof von Langres.
v. Angou- ;
lerne verm.;
Ilirc Toch- ’
ter Elisab.; 06 . Hugo IlT. .-f* 1192.

a. Alix von ljothringen, Tochter Matth. T.,
verstosseu n 83 .
b. Beatrix t Erbin des Dauphine, -}- 1228.

(Raimund.
Agnese von
Montpensier.

^Mathilde. Die
Grafen von Ne-
vers, v. Fland.
und v. Dreux.

(7. a. Odo HI. + 1218.
a. Mathilde von Portugal, 5 Sl
verst. 1195. -}- 1208. ”
a. Alix von Kergy -f-1

08 . b. Hugo IV. + I2 72-
a. Jolanthe von Dreux.
b. Beatrix von Champagne- t
\avarra -J- 1296. ^

Isabelle v. Kalois.
Isab. v. Castilien.
Joh. von Savoyen.

12. | (5. CauDurazzo führt die Ar-

i 33 i
Johanna, Erbin v. Avaugour,
Maienne und von Gocllo, -j-
l 327 .

meeoLndwigsdes Königs von Ungarn gegen Johanna von Neapel; da aber Ludwig stirbt, setzt.er den Krieg auf;
Rechnung fori, bemächtigt sich des Königreichs Neapel gegen seine W ohlthätgrin , die ihn zu ihrem Nach- ;

Folgerbestimmt hatte, und lässt sie erdrosseln. Er wird aber i 386 in Ungarn, wo ihn eine Partei auf deu Throu !
rief, mchlagen. Margarethe, seine Base, i 4 i 2* !

.Johonna d. Hinkendc 4 -i 3S
7 Verliert d. Herzogtlium nacii
1 vielen ausserord. Vorfällen.
* Carl von Blois oder Codlillon ,
\ bei Aurai i 364 erschlagen.

( t. Odo , Graf voni
Ncvcrs, 1269.
Mathilde von Bour¬
bon -}- 1262.

Johann, Herr v.• 9 - a. Robert,
Uharolois,1268.
Agnese v. Bourbon
+ 1283 .

AJolanthe-^- 1280. ABcatrix, Erbin von'
J„Trist, v. Frankreich. } Bourbon, -j- l 3 lo."

. Margar. -j- i 3« 8. **Robert, Graf von
'.Carl von Anjou, * Clermont, Stamm-
; König von Neapel, vatcr des königl.
’1285. Hauses Bourbon.

■^r
Hugo.

i 3o5. König ^Margarethe
v. Thessalonich. v. Franche-
Agnese, Tochter Comte.
Ludw. d.H.-[-1327.

Uexauder, Andreas, Dauphin v.
Stammvater der *t Viennois. Seine Enkelin
Familien v. Mon- *t bringt die Provinz Dau-

l tagu, Sombernou $ plane an das Haus La
£ 11. Couches , er- \ Tour-du-Pin, von dem
*t lischt mit der eilf- \ sie i 349 an die Krone
*4 ten Generation J Frankreich abgetreten

1472. 4 wird. Der König ver-
i dankte diese Abtretung
J besonders den Bemü¬

hungen des Amblar von
Beaumont, und belohnte

b. Elisabeth, ihn damit, dass er ihn
das französische Wap¬
pen führen liess.
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Ho. HugoV 4i3i5.
Seine Braut
Catharine v.
Kalois ,

(11. Odo
Tochter
Langen , Erhin von
Artois und Franche
Comte, -j- i 3.

i3i3.

Rudolph von
Habsburg ,
+ «91.
V

IV. -j- i 349 -ABlanca,
Philipps desy„ i 348 .

Eduard
Herzog
Savoyen

4- Ä Johanne-f- i 348 .
V Philipp von Ka-

lois, -{- i 35 o.

Johann • 1477.
Isabelle v. Beauvau,
Herrin vou Chain-
jiigny u. La Rochc-
sur-Yon, 1474.

b. Ludwig, Her- J Eine angefochtoe und durch das ; mit seiner Hülfe zu spät und findet
zog v. Baiern. £ Parlament legitim. Ehe. Dieser* Johanna, seine Wohlthäterin, schon
Charl.-j- i 434 * * Zweig erhält sich durch 4 Gene-; durch den undankbaren Durazzo er-
König von Cy- J rationen und endigt mit Isabelle ; drosselt, der i 382 ihr Nachfolger
pern 1432 . 4 v. Bourbon , der Gemahlin des ; wird.

4 Franz von Esears, Herrn de la . .
t Vauguyon.

4-i353.«

Philipp,
Fürst von
Tarent,

ihrVetter,

behauptet, zufälliger Weise vergiftet.
Er hatte drei Gemahlinnen, hintcrliess

aber keine Kinder. 1. Constanzevm Cler¬
mont , Verst. 1392. 2. Mariemn Cypern,
+ 1404. und 3. Marie vonE^hien.

n.Freigebige,Ä7. Johanna II. oder Hanncken , berüchtigt durch ihr unordentliches Leben , -f* i 435 ohne ;
'««, wie man ''Nachkommen von ihren beiden Männern, TKilhelm von Oestreich + 1406, und Jacob, Graf;

de la Marche, -j- i 438 . Sie liatte früher, 1421, Alphonso V., den König von Arragon,;
adoptirt, da sie sich aller über seine Undankbarkeit und seine Anmassung zu beschweren ;
hatte , adoptirte sie 1423 Ludwig III. von Anjou, und i 432 Renat von Anjou. Sie soll aus ;

über die Krone, die zuletzt i 44 ^ dein Hause Arragou blieb.

Franz I. -J- i 495. Zeichnet sich in der Schlacht bei Fornuovo aus, so dass ihm Carl VIII. die Ah
dem Connetable St. Paul eonfiscirten Güter, da er dessen Enkelin geheirathet hatte, zurückgibt. „„I-

^Johanna 4 - 1487
, Ludwig von Joyeuse.

Marie v. Luxemburg St. Paul, W ittwe Jacobs v. Savoyen, Erbin von St. Paul, Marie, Soissons, Cathar. nach i 525 .
Moaux , Conde und Etighien, -J- i 546 . Franz, der im Alter von 25 Jahren stirbt, wird der Gilbert von Chabanne,
Karfunkel unter den Prinzen seiner Zeit an Schönheit, Güte, Weisheit und Muth genannt. O. N.

*V
0 Johanna -f- i5ii. ARenata - 1534.
„ ,//eri.c.5oarA-|-i488.Xlsahelle— i53i.

ItallL , auw|>ui«. «i' 19*J uiiumg Ul. t>»n /xllJDtl, UHUixVUIlnl- VOI1JlIljDII, Olv 9011c!U9_ ^ \
Kummer über den Tod des Erstem gestorben seyn. Nach ihrem Tode stritten beide Häuser ; Q(). Franz I. -J- i45o.0io. Peter II. + 14-5

a. Jolanthe v. Anjoa^Rächte, da er Herzog ge-i
od. Sicilien 14 »o. worden, den ’l’od seines
b. Isabelle v. Schott- Bruders Gilles.
land. Franz, von Thouars-Am-

boise 1480.
■ A b. Margar. -}- 1469.AA. Marie, heirathet 1461

• • y An ihren Vetter, ▼Johann II., den Vicomte

Charlotte -|- i 520 .
Der GraJ von Nevers,

i 5o6 .

AcbtissiDDenvon Fonte- !
vraultu.T. d. Dreicinig- |
keitsklosterzu Caen.

ZW EIG VON LA ROCHE-SUR-YON , später MONTPENSIER.
--+*+**++♦♦*4,*^

^Ludwig, Prinz von La Roche-snr-Yon, -j- i 520 . ^Zwei natürliche Söhne, von de
lause von Bourbon, Gräfin von Montpensier und Dau-* *nen der eiue Biscliof von Avran-

^ I7. Johann V., der Tapfre, sichert sich durch .
deu Sieg bei Aurai i 364 und durch den .
Vertrag v. Guerande i 365 das Herzogtlium. 1399.
a. Maria, Tochter Eduards HI. -j- 1I62. b. Johanne von Kent -{-
Navarra, wieder vermählt an Heinrich IK., König von England

-^-N
18.c. Joh. VI., d. Gute^i 1. c. Arthur , Graf v. Richmout u. Conue-£
und W eise, i 44 2- “table v. Frankr. unter Carl VII. 1458. |

385 . c. Johanne von •

, 1437. 9 Kinder.;

^Philipp -{- i 346 .
I Johanne, Gräfin von Auvergne und

Boulogne, wieder vermählt an Kö¬
nig Johann. -j- r36o.

Margarethe,
-f- i3i5.
Ludwig der \

Zänker,
+ i3i6.

Johanne, Tochter Kö¬
nig Carls VI. 4 * i 433 .

1. Marg. v. Burgund. 2. Johanna v. Albret.3 . Catharinevon Luxemb.-St.-Paul,

i<\ Richard, Graf vonAf. Marie, Bianca, Margar.
Etampes, -j- 1438. y„Heiz. v. Alencon, Graj •
Margarethe v. Orleans * v. Armag., Kicomte von ■
4“ 1466. Rohan.

|i2. Philipp von Rouvkes 4" 1*3f>i.

vmMargarethe, Erbin von Flandern , wieder vermählt
; an Philipp den Kühnen, Stammvater des zweiten
; Hauses Burgund, + 1404.

; Siehe die Genealogie der Valois.

Johann II., Kö¬

nig von Frank¬
reich , erbt Bur¬
gund nach Phi¬
lipps v. Rouvres
Tode, und über¬
trägt es auf seinen
vierten Sohn Phi-
lippdcn Kühnen,

der das zweite
Haus Burgund

gründet.

5

1Auvergne, Schwester des berühmten Conne^- Sches, der andreStammvatcr der ^

Bourbon undErbiu der Linie Bourbon-Mont- | Herrn von Ligny und von Ru- •

Carl, von Franz I. zum Herzog v. Vendömcf Franz , Graf v. St. Paul, 4 “ i 545 . W ird bei Pavia verwundet u. gefangen; ^
erhoben , 4 " i 536 . Ist bei der Schlacht von $ befreit sich wieder auf eine sonderbare W eise. Kr heirathet die Erbin von■
Marignan u. präsidirt den Regentschaftsratk t Estouteville , und liekommt eine Tochter, deren Gern. 1. der Graf von
während der Gefangenschaft des Königs. \ Enghien , ihr Vetter, bei St. Quentin erschlagen i5d 7 ; 2. der Graf von

Ludwig, ÄAntoinette, ALnise, Aebtissin1
»Cardinal,'' 4 " i 583 . Mon
4~ i556.

Franziska von Alencon 4- i 55o. 4 Nevers , bei Dreux erschlagen ; 3. der Herzog von IxmgueviUe 4- I .SyJ.

/J r ■
Claudius , er¬
ster Herzog v.
Guise, 4 -i 55o.

Fontcvrault,
1075.

pliine von
table von

pensier , 4 " i 56 i. 4 bempi

Ludwig, r 538 zum Herzog von Montpensier erhoben,^Carl
bei St. Queutin gefangen 1557. 4 “ i 582 . (»cm. a. Erbin

; den Herzog v. Bre-
; tagne , Franz II.,
; in Gegenwart der
; Provinzstände i 455
*.vermählt.

von Rohan , der auf das
Herzogtlium Anspruch

macht, aber nur grosse
Güter u. einen Tlicil des
Mobiliar-Verm. erhält.

^Gilles, auf Befehl4 )r2. Franz II. 4 * i4^8. Nimmt den Herzog von
'seines Bruders, der Orleans, nachm. Ludwig Xll., lici sich auf. Lau-
durch treulos. Ein- dais war sein Minister, deu der empörte Ade!
fluss dazu gebracht aufhängen liess. a. Marg., Tochter des Herz, v,
worden, erdrosselt Bretag., Franzi. 4 “ *469- b. Marg. v.Foix-\-ifö§.
I ; 5o. f'---♦* 4** 44 *44 *444 +44 +** 4*444444 **+ 4*4*-^
*4* Gilles und seineAi 3. b. Die berühmte Herzogin Anna 4 “ i 5 i 4- Die Stände v. Bretagne erkennen sie 1487 als^Franz, ein natürlicher Sohn, Graf
Brüder haben na-''1
tiirl. Kinder hinter-
lasseu , die wir aus
Mangel an Raum

ehtmässige Erbin an. Ihre Vermählung mit dem Erzherzog Maximilian i 49^ wird durch $ von Vertus und Gocllo, Baron von
einen Stellvertreter vollzogen; sie wird aber 1491 dazu gebracht, Carl Kill, zu heirathen, \ Avaugour , Herr v. Clisson , hei-
und vermählt sich 1498 zum drittenmal mit Ludwig XII. Mit ihr erlischt die Linie von 4 rathet die Magdalene von Brosse.
Dreux , die 400 Jahre früher von Ludwig dem Dicken ausgegangen war. Durch ihre 4 Ursprung der Grafen von Vertus

übergehen müssen. Vermählung erfolgte die Vereinigung der Bretagne mit der Krone Frankreich. $ die 1746 erlöschen.

^Susanne.Herzog vonASi
Boaupreau. * Herr von

von Longwy i56i. b. Cath. v. Guise 4 " 1596. O. N. Eibin von Bcaupr. Rieux.

Anton , König von Navarra durch seine Gemahlin. Bei der Belagerung von Rouen AMarie 4" 1538 . Brautet iraf von Enghien ,
während den Religionskriegen i 562 erschlagen. War durch die geschic kten Unter-V/aco^j K. v. Schottl. '
handlungcn des Triumvirats und besonders durch die Versprechungen Spaniens, Margarethe 4- 10M9.
das ihm mit der Krone Sardinien schmeichelte, verleitet worden, zur Partei des Herzog von Nevers,
Hofes überzugehen. Johanna von Albret, Erbin von Navarra, 4 “ 1572. 4 ” i 56 i.

Sieger bei Cerisole i544mit 21 Jahren. Er war ein trefflicherAMagdaleue , Ca-f
■Prinz , der zu den schönsten Hoffnungen berechtigte. Er starb auf die unglück-^ytharine, Renata ,■
liebste Weise im Jahr i 545 , da ihm ein Kofferauf den Kopf fiel, den man aus»»Eleonore , Aeb-

^Johann , Graf v. Sois-^Cardinal von Bourbon,
Renata,«sons, später Graf von«von den Liguisten unter

einem Hause zum Fenster herauswarf, das erinseinem Zeitvertreib belagerte. Sein
Tod war für den König, für den Hof und furdasLand ein Gegenstand der Trauer.

23

24

NATUERL1CHE UND LEG1T1MIRTE RINDER HEINRICHS IY. UND LUDWIGS XIY.

4 - iÖ63 .^Alexander, £/>. Herzog v.AAG
ithringen ,«Grossprior ,«Vermeuil, M ß er

*4444444444444444
a. Cäsar, Herzog v. Vendöine,Aa.
legit. 1595. 4 “ i 665 . vCa
Franziska von Lothringen, Erbin Herzog vou Elbeuf,
von Mercceur, Etampes u. Peu- 4 ” *657.
thievre, + i 6«9-

- 444444444444444 -
. Gabriele

'Bernhard de la Kä
4- 1629. 1682.

roline von
Seguier.

leite, Herzog von
Eperuou und Can-
dalc.

1627. © Graf vonA d. Johanne 4 “ 1670.
• r.jV-- -

iö;65 . Heinrich IV., nach seines Vaters Tode König von Navarra , kommt in Folge des salischen Gesetzes und durch die Wunder seiner Tapferkeit, naehÄCatharine -{- 1604. Kann die
3 dem Tode Heinrichs, des letzten Valois, III. auf den französischen Thron. 4~ 1610. ’ Hand des Grafen v. Soisson,

Margarethe v. Kalois, verstossen i5<)9. O. N. 4 “ 1610. Marie v. Medici, stirbt zu Cöln im Elend 16^2. 444 a. Gabriele d’Estrees, Herzogin v. Beaofort, den sie liebte, nicht erhalten.
4 » 1599. 444 b. Henriette v. Balzac v. Entragues , Marquisin vou Verneuil, 4“ i 633 . 444 c. Jacqueline du Beuil, Gräfin von Moret. 444 d. OuaiotteHerzog v. Lothringen4-1624.
des Essarts, Gräfin von Romorantin.

tissinnen von St.
Croix zu Poitiers,
von Notre-Dame
zu Soissons, von
Chelles und von
Fontcvrault, 4*
i56i, 094 , i583
uud 1611.

Enghien , jüngster
Sohn des Prinzen von
Conde, beiS.Quentin
durch ein. Musketen-
sehuss getödtet 1.557.
Marie von Bourbon,
seine Base, Erbin von
St. Paul und Estoute¬
ville.

Moret, bei.
Castelnau-

dary erschl.1032 .

rM Hen riette-f-1629
Aebtissinnen von
Fontevrault und

Chelles.

Tode seiner Gemah¬
lin Laum Mancini,
+ <637

von Nemours,
im Duell von seinem
Schwager, dem Her¬

zog von Beaufort,
getödtet iö 52 .

25 I
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Ludwig 4 ~ 1669. ^Herzog von Beaufort,AElisabeth 4 " 1664.
Cardinal nach dem«kler Pobclkünig ge- * Herzog von Nemow

namit, macht sich in
dem Krieg der Fronde
berühmt, wirdbeider
Belagerung von Cand.
getödtet 1669.

^ 4*44*44
' DergrosseHer-Aa. DasFrii
1zog von Veu-''lein v. Blois'

dorne, der Ver-
theidiger Phi¬
lipps V. u. der 4 “ *685 .
Retter der spa*

N. B. Gabriele d’F.strecs , Herzogin von Beaufort, war durch ihre
Schönheit, ihre reizenden Gei.stesgahcn und durch ihre Liebe zu
Heinrich TV. berühmt, der mit dem Gedanken umging sie zu hei¬

rathen, als sic plötzlich int Jahr i 5<)<)unter heftigen Convulsionen
starb. Der König sah sie zmn erstenmal im Jahr 1091. Er setzte sich
grossen Gefahren aus, um zu ihr zu kommen uud ihre Liebe zu
gewinnen.

44444+*+,*4,+**,*4.4.-7—444 *4*444 -y 4 *44 4444 -7-44444 *

v66. Ludwig XIII., König mit

9 Jahren , 4 " J643 .
Oestreich ,

\ö:ristine 4 * i6Ö3.

Anna von
Philipps III., Königs von Spa¬
nien , 4“ 1666.

1' Dieser Fürst, dessen Regierung durch die Verwaltung des Kardinals Richelieu so berühmtAlsabelle 4” *644- ÄG:risigeworden, zeigte im Kriege einen ausserordentlichen Mi'tli , aber eine ausnehmende Philivp IK., König xN Fictor Amad. /.,
u..1.—.::,.i._ s(.jn E^bcn verstrich mitten unlcr Factioneu , die darnach trach- Spanien, 4 ~ i 665 . Htrzog von Savoye

sich in seinem Siegel die |
königlichen Ehrenzei- ;

<‘hen finden. Auch Mim-;
zen mit seinem Bildnisse \
wurden geschlagen.

^ NZWEITES HAUS ORLEANS. :
0 Henriette 4- 1669. ^|Gasto, Herzog von Orleans , 4“ 1660. Schwach, unent-;

Der unglückliche Carl /.. schlossen und unzufrieden. Man hat die Bentorkum; über*

CONDE.

^Ludwig, erster Prinz von Conde, ein Mann von grossen Geistesgaben und seltner Tapferkeit, geistreich und liebenswürdig, in der Gesellschaft
wie im Felde verehrt; berühmt durch seinen Widerstand gegen die Guisen, die es dahin bringen , dass er zum Tode verurtheilt wird. Er entgeht
der Hinrichtung nur durch den Tod des Königs Franz II., wird das Haupt der protestantischen Partei, kommt bei Dreux in die Gefangenschaft
und wird 1569 von Montesquieu, dem Hauptmann bei der Garde des Herzogs von Anjou, bei Jarnac gemordet, wo siebzehn Tressan im Kampfe
für ihn fielen, a. Eleonore von Roye 4 " i 564 . 8 Kinder, b. Franziska von Longuevitle-Rothelin 4 ~ 1601. 3 Kinder.
.---^--Y----^ SOISSONS.

Urkunden von ihm , wo \ Oa. Heinrich 4 ” i 588 an Gift. Ein grosser Verlust für Heinrich IV., der^a. Prinz von Conti,^a. Carl, Cardinal \b. Graf von Soisson 4 - 1612.

I ZWEITES HAUS MONTPENSIER.

dem Namen Carl X. zum ;
Künigausgerufen, stirbt \
zu Fontenai irn Gefang- |
niss 1590. Man hat noch.*

Tochter< Schwäche im Cabinet;
teten in seinem Namen zu regieren.

(Siehe die allgemeine genealogische Carte von Frankreich.)
4i63r.

' Der unglückliche Carl I.,
1649 enthauptet.

^•.67. Ludwig XIV., König mit 1Frankreichs glänzendes Zeitalter der Grösse ,5 Jahren ,4-17
Marie Therese von Oestreich, / von Villeroi war sein Hofmeister und Perefixe sein Lehrer.

Tochter Philipps IV., Königs j 444 a. Die Herzogin de la KalUeie 4- 1710 444 b. Die Marquise von Montespun 4 “ I 7°7 *** c- d)ie Herzogin v. FoiUanges\
von Spanien, -j- *683 . I 4* 1681. d. Franziska d*Aubigne, Marquise von Maintenou , Scarrou’s Wittwe, heimlich vermählt, 4 “ I 7I9- !

f)a. Graf von£/'. Herzog v. Maine 4 “ 1736. Durch^A Graf vonA b. Fräul.

+ .’ 73»-Prinz Conti

■Vermandois
Admiral v.
Frankreich,
+ i683.

Ludwig XIV. zur Nachfolge auf dcn«Vexin , Abt
Thron berufen, 11.zuinOheraufschcr v. St. Denis,
über die Erzieh. Ludw. XV. eruannt. legit. 1673
Luise von Conde -j- 17-53. 4 “ i 683 .

O b. Fräul. A
v. Nantes^, v. Tours
4" 1743. 1681

b. Fräul. w- Graf von Tou¬
louse , legitimirt
1681, Admiral v.
Frankr. 4 " *737-
Marie NoaiUes.

)Graf von En , tritt das Fürstenthum DombesAFräulein v. Maine,
■an den König ah 1762, 4 * *770. *743-

Herzog v. Fräulein
Bourbon. v. Blois

+ l 749 -
verm. mit^Herzog von Pen-

thievre, Admiral
von Frankreich.
+ i 79 3-
Marie Therese v.
Modena 1754.

d. Herzog
von Or¬

leans dem
Regenten

'V oya- £ - 1-
nisrheu Mo- ^ Prinz von Dombes,

narcliie, « | 1755.
4-1712.

Marie v. Bour- N.B. Luise de la Beaume, Herzogin de la Valliere, wog die Fehler menschlicher
bon-Conde Schwäche durch englische Tugenden auf. Ihre zärtliche Neigung, ihr Kummer

. +171»- und ihre Reue sind bekannt. In der Bliithe des Alters vergrub sic sich in ein Kloster
Der Herzog v. und beweinte sechs und dreissig Jahre lang die Verirrung eines Augenblicks, die ,
Vendömehatle Trunkenheit einiger schönen'läge. Sic starb 1710. ADcr Prinz v. Lam¬
einen Bruder, Athen, von Mortemart, dem Marquis von Montespan vermählt, stahl auf treulose«balle 4 “ 1768.
der Grossprior W eise der Frau von la Valliere das Herz Ludwigs XIV., musste sich aber später
v. Frankr. war, selbst wieder durch Frau von Maiutcuon , deren Wohlthäterin und Stütze sie
u. der, als der gewesen, aus dem Besitze verdrängt sehen. Frau von MontCspan ward sechs Jahre
letzte seines später vom Hofe entfernt, als ihn Frau von la Valliere verlassen hatte , und über-
Geschlechts, lebte den Verlust der Gunst noch 27 Jahre lang. 4 “ 17° 7*
1727 starb.

Dauphin , genannt / Der Herzog von Montauzier war sein Hofmeister , der unsterbliche Bossnet

Marie von Savoyen-
Carijjn. + 1792.

VLuise, geb. 1753, :
^letzterSprössling ;

der legitim. Kin¬
der von Frankr,
W ittwe des Her- ;
zogs von Orleans ;
1793- :

Ludwig
Monseigneur, oder der grosse I Armeen in Deutschland 1688 uud in Flandern 1694 mit Auszeichnung an ; da er seine Gemahlin verloren , keiratbetcer
Dauphin, ^ zu Meudon 1711. j heimlich das Fräulein Choin , eine Hofdame der Prinzessin vou Couti, 4 “ *744 *
Maria Anna v. Baiern 4- 1690. \

SPANIEN.

Lehrer. Der grosse Dauphin führtedie; Philipp II. 4 “ U
*reich während der

wigs XV. Eine merkwürdige Epoche.

Ludwig, Herzog v.
Burgund , ^ 1712.
Marie Adelheid von

Savoyen -{- 1712.

' Der Herzog v. Beauvilliers ;1 war sein Hofmeister, Fene *
i Ion , der den Telemaeh für ;
\ ihn schrieb, sein Lehrer. ;

::68. Ludwig XV.
I Mai ie Leczinska

+ ■774 -
+ 17Ö8

Luise - • *7’>9-

29 *

3o^

^69. Ludwig XVI., stirbt 1793 auf d. Sehaffot im Alter v39 J.71. Ludw. XVIII., geb. 1755.
Marie Antoinette v. Oestreich , sjirbt im nämlichen Jahre auf £2 Maiie von Sardinien 1810.
dem Schaffet.

Karl Philipp, Monsieur, Graf von,
Artois.
Maiie Therese von Sardinien 4- i 8o 5.

Ludw., Dauphin,;;
4~ 1789 mit 11 J. \

1. Ludw. XVII.

• 1790 mit 10
II.AMadame Royale , geh. i778.^Ludvvig, Herz. v. Angou leine, geh. i775.^Carl, Herz. v. Berrv,
J.^ Ludw. Ant., Herz. v. Angoul. Marie Therese, Madame Royale. geb. 1778. ermordet 1

AAdelh. Clotilde 4 ” 1802.
* Carl Emmanuel IK.,

König v. Sardinien, der
die Krone uicderlegte.

Ludwig, Dauphin , 4 “ i~ 65 ’/\Herzogv Parma. \
Marie Therese von Spanien, ^Anna 4 " 1752. 1
4-1746O. N. »^»Adelheid. ;
Marie von Sachsen 4- 1767. * Victoire.

Sophie 4 “ 1782.;

802
^Elisabeth,

Luise , Cannel.
Klosterfrau,

+ I 787-

(Phili]>p , Herzog von Anjou
von Spanien, 4 ~ *746.
a. Marie Luise von Savoyen -
b. Elisabeth Farnese 4 " 1766.

wird König / N. B. Das Nähere über die Bourbons von^Herzog
I Spanien, Neapel uud Hetrurien siehe auf« 4 " 171-.

r 1714* ) ^ er genealogischen Tabelle vou Spanien. Marie vonOrleans,

•zogvonBerry, ■(^Ludwig 4- 1732. AMarie 4 “ 17 19-ACharlotte, ALuise
1714- • Auguste v. Baden,^ Herzog von V + I 7^ 1- V + r 74t*-

+ «7*9-

HETRURIEN.

f Siehe die allgemeine I ( )/.. Carl [11, -p i 788. j Siehe die genealo^i-sclie ; W K D(m Pliilip]», Herzog von ; # i. Ludwig Anton.
genealogische Tabelle i ..~

[ von Frankreich No. 9.;
Marie v. Sachsen-^-i 760. {Tabelle von Spanien.

NEAPEL.

i K^arl IV., geb. 1748.;
Luise von Pa. ma , \
geb. i; 5 i. ;

^Ferdinand IV., geb. 1751. ;
König von Neapel. ;
Mu<ie v. Oestreii h-Luthrin- \
gen , geb. 1702. I

820.

•Ferdinand VII.,
: geb. 1784* :
; Siehe die genealog.;
! 'rubelle v. Spanien. ;

^Franz Xaver, geb. 1777.
; Siehe die genealogische ;
I Tabelle von Spanien.

arma, geb. 1748.4- 1760.
Luise v. Franh eich , Toch¬
ter Ludwigs XV. 4 * *739-

4 ~ *776-
Marie vonfÜla-

bra&.

| ^Ferdinand 4* 1802.
Marie von Oestreich ,
1746.

geb.:

4 ^Ludwig I., König von He-;
; trurien , 4“ 1802.
; Siehe die genealogische ;
; Talxdle von Spanien. ;

drnendie 1
fioc an .

dfa Ft ie-;
iensfür- \

DRITTES HAUS ORLEANS. f.

sclilossen und unzufrieden. Man hat die Bemerkung über ;
ihn gemacht, er sey seinen Freunden gefährlicher gewesen, I
als seinen Feinden. ;
a. Marie von Bourbon -Montpensier 4- 1627. I
b. Margaiethe von Lothringen -j- 1672. ;

©/ . Heinrich II

von Medici ^egen den Hof; 1616
befreit. Von da an war er der treueste Unterthau des Königs.
Chat bitte v. Montmorency, eine der schönsten Frauen ihrer Zeit. Ihr Gemahl
brachte sie aus Frankreich weg , um sie den Nachstellungen Heinrichs IV.
zu entziehen.

des Ruhms und des guten Geschmacks. {Siehe die genealogische Tabellevon; ^Philipp , Herzog von Orleans, Aa.DasFräuleinA/'. Fräulein v.Orleans4“i72i.QOraf von;
Frankreich No. 9. und die Geographie der Geschichte No. 4. in der Columne Literatur und schöne Künste.) DerHerzog ; 4 " 1701. V von Mont- j\Der Grossherzog von Toscana.

a. Henriette von England 4* 1670.
b. Charlotte, Pfalzgräfin, 4- 1722.

Charni.
pensier, das * Fräulein v. Alencon4- 1696.
grosse Frau- Ludwig Joseph , Herzog von Guise.
lein genannt Fräulein von Valois.

4“ 1693. Carl Emanuel, Herzog von Savoyen.

2̂3 . Regent v. Frank-X a. Marie Luise, Ä a. Anna Maria, A/>. Elisabeth, ■
Minderjährigkeit Lud-'' 4 “ *689. '' 4 “ I 7a8 * ''-j- 1744- ;

Carl II., König Kict. Amad. II., Carl, Herz. •
von Spanien, König von Sardi- v. Lothring. •

-^1700. nien, 4 "i 732 . 4" I 729-
Heirathet eine natürl.Tochter Ludw. XIK.

749 -

-f 1726. Berry.
,-i r \Prinz von

Modena.
König von
Spanien -j-

1724.

Kict. Amad. II.,
König von Sardi¬
nien, 4-1732.

AFräulein von
y^Beanjolois

Die Aebtissin
von Chelles,

4- 1734, 1742.

AElisabcth, •
V_i_ I 736 . :

Prinz von ■
Conti. !

OLudwig Philipp 4- 1785.
Luise Henriette von Conti + i 759-

f-

Als Writtwcr heirathet er heimlich die Frau
von Montesson.

QLudwig, ÄaPrinzes-. OLudwig Philipp Josej>li 4 ” *793 *
; Cardinal )yiDcn,von . Luise Marie Adelheid von Penthievre ,
; v. Bour- dfnendie . 1703. 4 " 1821.
;bon,Erz-
; biscliof v.
; Toledo;

an der
; Spitzeder
; königlichen

geb.
0 Luise Marie, geboren 1750, 4" *822 -

Herzog von Bourbon, geboren 1756.

ftfftver- I OLudwig Philipp,geb. i773.0Herzog von Mont-^Graf von
mahlt. . Marie v. Sicilien geb. 1782. pensier 4 ” 1807. jolois

Beau-AMademoiselle, geb. 1777.!
1808.V*Eine 2te Prinzess. 4 “ 1782.:

; Regentschaft bis zur; ^Ferdin. Phil., Herz. v.ALuise Therese, geb.AMarie Christine, geb.^Ludwig Carl, Herzog v.; { ^N. Herzog von Engbien ,
; RückkehrFerd. VII. ; ; Chartres, geb. 1810. V*. April 1812. ^ta. April i8i3. Nemours, geb. 1814. ; —

bei seinem Tode sagte : er habe seinen rechten Arm verloren.
a. Marie von Cleve-Nevers 4- i 574 -
b. Charlotte von la Trimouille , wurde wegen dem Tode ihres Gemahls
angeklagt, aber völlig freigesprocheu, 4 ” 1629-

1614.
Ixuise von Guise,
heimlich wieder

vermählt mit Bas-
sompierrc.

*1594 an d. Spitze
einer Partei gegen
Heinrich IV., dem
er nach der Krone
strebte.

-^
Posth. 4- 1646. W ar während der Regentschaft der MarieAA Eleonore,A

Gefängniss geworfen , 1619 wieder'' 4 " *619* ’
• - • Phil, ff 1

Anna von Montajie 4- ib 44 -
Er war cntsi'hlossen , die

Schwester Heinr. IV., welche
ihn liebte, ohne die Zustiin-
mungd. Königs, zu heirathen.

Franz 4- AFranziska 4 ~1S87ACharlotte,
1.592. s„fferz. v. Bouillon 4 " *382

Anna 4- 1^7
Herzog v. Nevers.

Renata,
Erbtochter

des Nicol, v.
Anjou-Meziere.

(Heinrich 4 ” 1608.
Die Erbin von Joyeuse, Nichte
des bei Contras getödteten Her¬
zogs von Joyeuse. W ieder ver¬
mählt an den Herzog v. Guise.
4~ 1606.

Aebtissin v.
Jouars, ver¬

lässt ihr
Kloster und
wird Huge-
nottin.

Prinz von
Oranien,
i 584 bei

Delftgetödt.

i3

16

18

*9

tilh.,
Prinz von
Oranien,
4- 1618.

Luise,
+ tfii:
Herzog v.
Longue-

ville,
4~ i663.

^Ludwig , im Treffen bei AMarie 4 “ 1692. ; AMaria 4 ~ 1627. Erbin
la Marfee 1641 getödtet .^* Prinz von Ca- ; v pensier, Herrin von
Hintcrlässt einen natürl.
Sohn, d. auf Verwenden
der Marie , Herzogin v.
Nemours, legitim, wird.

- v CONTI.

ngnan, Gross¬
vater des Prin¬
zen Eugen.

•Ludwig II., mit Recht der grosse Conde genannt. Sieger bei Rocroy, bei Lens, bei Nürd-AAnna , die be- |
litigcn etc. Fast Alle , die aus seiner Schule hervorgingen , wurden grosse Fcldherrn. Er batte''rühmte Herzogin ;
den Blick eines Adlers, und sein hoher Geist wirkte eben so sehr im geselligen Leben und in von Longueville, ’.
den issenschaften , als im Heere. Kr starb 16S6. + IÖ79- :
Clara Clementine von Maille-Breze, Nichte des Cardinais Richelieu, -^1694. 3 Kinder. Herzog von Ion-,

gueville 4- i 663 . !

und Herzogin von Mont-
Dombes, Prinzessin von

La Roche-snr-Yon, Dauphine von Auvergne,
Marquisin von Mezicre, Gräfin von Mortain,
Baronin von Beanjollois etc.
Gasto , Bruder Ludwigs XIII., 4 “ *66o.

(Armand 4 " 1666. Nimmt ; ÄHie grosse Mademoiselle 4 " 1693. Durch ihre
die Partei der Fronde aus ; ^Reirlithiimer, die Schicksale ihres Lebensund
Neigung zu der Herzogin ; ihre hinterlassenen Memoiren berühmt , Heim-
von Longueville. ; • lieh vermählt mit dem Herzog von Lauzun.
Anna Martinozzi, Maza- ; ..
rini’s Nichte, 4 “ 1672.

wurde bei Senef unter den Äugen seines Vaters 1674 verwundet. 4* I 7° 9 * Kr heirathete die bairische Pfalzgräfin !
Anna, -j- 1723. Durch diese Prinzessin kam das Erbe der Guisen an das Haus Conde.

(Siehe die Genealogie der Guisen auf der Tabelle von Lothringen.)

. r-\
Heinrich Julius , leistete ausgezeichnete rubmwtirdige Dienste unter seinem Vater in allen Kriegen jener Zeit. Er ; 0 Ludwig Armand, | |Franz Ludwig 4- *709- Besass im höchsten Grad die

Kunst zu gefallen und sich geltend zu machen ; er zeich¬
nete sich beiFleurus, Steinkirchen und Nerwinden aus,
und wurde von einer unterliegenden Partei zum König
von Polen erwählt. Maria von Conde 4- 1732.
•-^-;-\

i-| ^Ludwig Armand, AMarie 4 ” 1720 AFräulein von La1- 4 - 1727 * V Prinz von Conde, ^Roche-sur-Yon ,
4~ *74°- 4~ *73°-

OLudwig III. 4 “ 1710 eines plöt/.lichenÄMarie-}- I 732 .ÄLuise 4 “ 1733. ÄMaric 4 “ 1718. AFräulein v. Cha-I
Todes; zeichnet sich bei Stcinkirclicu Ä' Prinz v. Conti, ^ Der Herzog von* Der grosse Her-* tea
und Nerwinden aus 1692 und 169’L
Fräulein v. Nantes , natürliche Tochter
Ludwigs XIV., 4 “ 1743.

+ I 7°9- Maine 4 “ 1736. 1 mzog von Kendome
+1712-

cauhriaut. ]
Der Marquis von \
Lassey. \

F—

* i ^Ludwig Heinrich 4 “ 1740* Erster Minister unterA Luise "b AFräul. v. Cl
n’' 1775. ^Fräulein vLudwig XV., nach des Regenten, Herzogs von

Orleans, Tode.
Marie von Bourbon-Conti -j- O. N. 1720.
Caroline von Hessen-Rheinfeld 4- 1741.

0 Ludwig Joseph, Prin:
Charlotte von Rohan-

Prinzessin von Monacco +

Charolois.J
von Ver-

Prinz von„ »mandois.
Conti, Fräulein von Sens.

4~ 1727. Fräul. v. Clermont.
+* 758,72, 65 , 4 *-

^Graf v. Cliarolois 0 Graf von ;4 - 1760. Seinc«C!ermont,;

inz von Conde, geb. 1736. 4 " i8i8.AAnna von Vermeuil,
-Soubise -4- 1760. * Graf de la Guiche.
icco 4. 1813/0. N.

natürliche Toch¬
ter heirathet den
Grafen von Lo-
wend.

legitim.

Abt von
St. Ger-

main,
+ 177t-

•i 685 an deu Blat¬
tern ; berechtigte zu

: grossen Hoffnun-
l gen. Er hatte sich
; mit der Erbin von
; Blois, der natiirli
; eben Tochter Lud-
I wigsXIV., d. durch
; Geist u. Schönheit
l ausgezeichnet war
; 11.+ 1739, verm.
; Von ihrem Bildniss^
; wird erzählt, es ha-
; be einem König von
; Marocco und dem
! Solm d. Vicekönigs
: von Lima Liebe ein-
: geflösst. Uebrigens
: ist die Geschichte
; dieses sonderbaren
; Porträts gedruckt (
! zu lesen.

-f ‘727-
Luise von Conde,
4 * I 775*

Ludwig Franz 4 “ 1776. Durch sei-ALuise 4 “ I 73o*
neu schöucn Feldzug iu Italien 1744^* Herzog von Ov-
berühmt. Stirbt im Scboose der Kün- leans 4* X783.
ste und Wissenschaften , denen er
sich mit Erfolg widmete.
Elisabeth von Orleans 4- 1736.

Ludwig Heinrich, Herzog von Bourbon, geboren i" 56 .Al
Luise Marie von Orleans, geb. 1700. 4 “ 1822. ▼geb. 1700. 4“

1814 im Alter von 32 Jahren erschossen.

,Fräulein von Conde, geb. 1757.

(Ludwig Franz,
geb. 1734.
Fortun. von Este,
Tochter des Her¬
zogs v. Modena,
geh. 1731.

0 Claud. Franz, ge-^
bor. 1771. Unter
d. Nam. Remon-
ville bekannt.

(Felix Franz, geh.
1772. Unter dem
Namen Hatton-
ville bekannt.

Durch das Testament ihres Vaters v.
J. 1776 anerkannt, welches der No-
tär Duclos Dufresnoy zurückhielt.
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BEMERKUNGEN UEBER DIE FRANZOESISCHEN GESCHICHTSCHREIBER.

Unter allen Völkern , die sich im 5ten Jahrhundert über den Trümmern
des römischen Reichs erhoben , fing das französische Volk am frühesten an zu
glänzen. Schon in den ersten Zeiten der Barbarei, kurz nach dem Knstehender
Monarchie, geht von dem grossen Chlodwig einiges Licht auf, und dreihundert
Jahre nach ihm erscheint strahlend der unsterbliche Carl, dessen hoher Genius
einem andern als seinem Jahrhundert anzugehören schien; danu aber, unter
dem dritten KöDigsstammc, sehen wir grosse Fürsten und Ereignisse in kurzen
Zwischenräumen auf einander folgen. Schlagen wir die franz. »sichen Jahr¬
bücher auf, welch ungeheurer Reiehthuin köstlicher Materialien zu einer
grossen Geschichte! und doch ist aus jenen Zeiten kein einziges Werk hervor¬
gegangen , das diesen Namen verdiente; haben wir sogar kaum in unsern
Tagen einiges würdiger aufzuweisen. Wie ist es möglich, dass ein an Begeben¬
heiten so reiches'Volk so arm an geschichtlichen Werken geblieben ? Mangel
an Talent kann es nicht seyn, denn dieselben geistigen Änlageo, durch die
es in den übrigen Fächern der Literatur zu einer so ausgezeichneten Stufe
gelangte, hätten auch in diesem wichtigen Zweige kein so weites Zurück¬
bleiben zugelassen; wir müssen daher den Grund in der Ungunst der Umstände
suchen.

Die Werke aus den Zeiten Chlodwigs und Carls des Grossen sind voll von
den Rostflecken der Barbarei; andres liess sich auch nicht erwarten; sie
tragen das natürlicheGeprägc ihres Jahrhunderts ; damals herrschte die tiefste
Unwissenheit; Bücher waren selten, noch seltner die Kunst zu lesen; und
die Ueberreste der Wissenschaft fanden sich nur in den Händen leichtgläubiger
einfältiger Mönche ; daher ihre unförmlichen Erzählungen , ihre seichten
Chroniken, diese armseligen aber einzigen Verbindungsglieder, durch die
wir mit jenen alten Zeiten in Berührung stehen.

Dieselben Ursachen, die unter den zwei ersten Dynastien die Armuth an
geschichtlichen Werken erklären, wirkten auch zum Theil noch unter der
dritten Dynastie fort. Das Feudalsystem, an Kämpfen fruchtbar , nährte
blos kriegerischen Ehrgeiz, und verzögerte lange die Rückkehr des Lichtes,
da Ruhm und Sicherheit nur in der Kunst und in dem Glücke der Waffen
beruhte ; als aber endlich unter den Valois , durch die Vereinigung vieler
grossen Lehen , und durch die Wiedergeburt der Wissenschaften, ein Thei]
der Hindernisse gehoben war , da entfernte wieder das Getümmel der Bürger¬
kriege , Parteiwuth und die Verblendung des religiösen Fanatismus, den
ächten Genius der Geschichte und entstellte auf eine andre Art die histori¬
schen Werke. Wer hätte wohl in solchen Zeiten der Leidenschaft und
Gewaltthatigkeit es wagen sollen, die Sprache der Wahrheit und Weisheit
vernehmen zu lassen? Man schrieb, aber nicht eigentlich für die Welt,
sondern für sich und die Seinigen, indem man Gefallen daran fand, aus dem
eignen Leben aufzuzeichnen , was man gethan , was man gesehen hatte. So
entstanden denn die sogenannten Memoiren, eine Art Tagebuch oder vertrau¬

licher Bericht, die gewöhnlich erst nach dem Tode des Verfassers an das
Licht treten sollten , Erzeugnisse , die weder an Ernst noch an Wichtigkeit
einem geschichtlichen W'erke zu vergleichen sind , die aber zuweilen den
Reiz des Geheimnissvollcn mit dem Wertbe verbinden, meistens vou Augen¬
zeugen geschrieben zu seyn.

Unter den Valois war diese Gattung aufgekommen und die Leichtigkeit der,
Schreibart, der Geschmack des Augenblicks und das lebhafte Interesse des
Gegenstandes brachten sie bald in grosse Au fnnlime unter den ersten Bourbons;
eine zahllose Menge Memoiren erschienen unter Ludwig XIII., unter Lud¬
wig XIV. und zu Anfang der Regierung Ludwigs XV., und erregten die grösste
Neugierde, so wie man sic selbst heut zu Tage noch mit lebhaftem Interesse
liest, theils weil man darin den geheimen Zusammenhang politischer Intriguen
entdeckt, theils weil man auch bei den kleinsten Umständen eines glänzenden
Hofes mit Wohlgefallen verweilt, der durch einen grossen König zum Mittel¬
punkte des guten Geschmacks und der feinen Sitte erhoben wurde. Nicht
selten wird sogar diesen Erzeugnissen noch der Vorzug vor den Geschichts¬
büchern gegeben, die den nämlichen Gegenstand behandlen, und wohl aus
keinem andern Grunde, als , weil das Privatleben eines unumschränkten
Königs , so wie die Hofanckdoten einen wichtigen Theil der Geschichte seines
Volkes ausinachcn, und doch ihrer Natur nach dem Gebiete des Memorialisten,
nicht dem des Historikers angeboren , den sie sogar oft in Gefahr bringen
würden. Denn wie vieles gehört nicht dazu , um sich einen Geschichtschreiber
in einer vollkoniinnen Lage vorziistcllcn. Ein wahrhaft grosses Talent’genugt
noch nicht; er muss eine völlige Unabhängkeit, in Bezug auf Vermögen und
Meinungen, damit verbinden , er darf keiner Partei angeboren, sich von
keinem Vorurtheile fest halten lassen , es muss ihm erlaubt seyn Alles zu
schreiben, ohne dass er sieb dadurch einer Gefahr aussetze , und eben so
muss es jedem frei stellen seine Schriften anzugreifen. Haben sich nun Einige
auf dieser schwierigen Bahn versucht, und will man ein gesundes Urtheil
über den möglichen Werth ihres Werkes fällen, so untersuche man vor allem,
wie nahe oder ferne sie in ihren Verhältnissen jenem Ideal im Ganzen gestan¬den sind.

Wir wiederholen : die Umstände waren vom Anfänge der fränkischen
Monarchie bis auf unsre Tage fortwährend den Geschichtschreibern entgegen:
daher sieh auch, sey es aus Vorgefühl oder ans Ueberlegung, keiner von den
berühmten französischen Schriftstellern, keiner von den grossen Geistern au
diese gefährliche Klippe gewagt und die Bearbeitung der französisehenAnnalen
unternommeu hat: von den untergeordneten Talenten aber, die sieb darin
versuchten, haben wir zum Theil zu lange Geschichten ohne Wärme und
Leben, theils zu kurze Auszüge erhalten , so dass wir mitten im Scboose
der reichsten Materialen noch mit Sehnsucht einer guten Geschichte entgegen¬
sehen. I

Gregor von Tours, 4” 390, war ans einer vornehmen
Familie von Auvergne und ward Bisehoff von Tours. Er ist als
der Vatcr der französischen Geschichte zu betrachten ; und
was wir von den ersten fränkischen Königen wissen, wissen
wir nur durch ihn. Das Werk, das er kuiterlassen und das,
von dem Zeitpunkte der Einführung des Christenthums bis auf
das Jahr 095 geht, handelt sowohl von der Kirchengesehiclite
als von den weltlichen Begebenheiten. Seine einfachen Berichte
zeugen von Leichtgläubigkeit, und er erzählt ohne System uud
Ordnung; seiu Styl gleicht dem des Jahrhunderts.

Fredegar, Verfasser einer Chronik, die aus Auftrag Cliil-
debrauds , eines Bruders von Carl Martcl, unternommen wor¬
den. Styl und Methode sind wahrhaft barbarisch, doch ist sic
kostbar, in Bezug auf diese alte Zeit, wegen dem Mangel andrer
Dokumente: sie liefert die Geschichte von drei Regierungen,
da sie nach ihm noch bis 768 fortgesetzt worden.

Marculf, ein Mönch, der gegen 660 gestorben seyn soll,
hintcrliess eine Sammlung Formeln der gewöhnlichsten und
der wichtigsten Verhandlungen, in zwei Bücher abgetheilt,
wovon das erste die königlichen , und das andre die Urkunden
der Privatleute enthält. Ein unschätzbares Werk für die Ge¬
schichte jener entfernten Zeiten.

Eginhard, der Schreiber und Schwager Carls des Grossen,

geht nach des Letztem Tode in ein Kloster und 4- 840. Kr
hintcrliess eine umständliche Beschreibung des Lebens Carls
des Grossen, und die Jahrbücher der fränkischen Geschichte
von 741 bis 829 : Eginhard ist der gebildetste Schriftsteller
seines Zeitalters.

Ado , 4 ” 8 t 3 , war Bischoff zu Vienne im Dauphine. Er
hinterliess eine allgemeine Chronik vou Erschaffung der W’elt
bis auf seine Zeit.

Nithard, 4 - 833 , Abt zu St. Riquier, und Carl dem Kahlen

ergeben , hat die Kriege zwischen den Söhnen Ludwigs des
Guthmüthigen beschrieben.

Abbo, Mönch von St. Germain-des-Pres, 4*892, Bericht
in lateinischen Versen von der Belagerung von Paris durch die
Normannen.

Regino, 4 ” 9 *3 , Abt von Prum , eine Chronik von der
Geschichte seiner Zeit; kostbar, besonders in Bezug auf Deutsch¬
land.

Aimoin , 4 " 1008 , Mönch von Fleury - sur - Loire. Seine

Geschichte von Frankreich in fünf Büchern ist in dem Styl und
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mit allen Vorurtheilcn seines Zeitalters geschrieben , voll des
Wunderbaren und Fabelhaften.

Fulbert, 4- 1028, Bischoff von Chartres und Canzlcr von
Frankreich. Seine gut geschriebenen Episteln geben viel Licht
über die Geschichte seiner Zeit.

Ville-Hardouin, 4 “ *212, Ritter und Gelehrter, hat mit
edler Einfalt u. Aufrichtigkeit die Geschichte der Einnahme von
Con.Htantinopel durch die Franzosen im Jahr 1204 geschrieben.

Joinville , 4 “ i 3 i 8 , aus einer der ältesten Familien von
Champagne und einer der bedeutendsten Grossen am Hofe
Ludwigs des Heiligen , hat eine ausführliche Beschreibung von
dem Leben und der Regierung dieses Königs geliefert.

W ilhei.m von Nangis , Benediktiner von St. Denis -f* i 3o2,
hat das Leben von dein heiligen Ludwig uud von dessen Sohne
geschrieben. Seine geschätzte Chronik, die nur bis zum Jahre
i 3oi geht, wurde durch zwei andre bis zuin Jahr i 368 fort¬
geführt. Das Hauptverdienst der Letztem besteht aber in der
Ausfüllung einiger Lücken , die wir sonst in deu Nachrichten
von jener Zeit haben würden.

Froissard , 4 ” *4g2 , Dichter und Historiker. In seiner
geschätzten Chronik von 1I26 bis i4<>osind die meisten grossen
europäischen Begebenheiten bis ins Kleinliche ausgeführt.

Moxstrelet, Gouverneur von Cambrai, ^ i 435 , lieferte
die Fortsetzung der Chronik des Froissard bis zmn Jahr 1402,
die dann noch weiter bis 1467 forlgeführt wurde. Man findet
darin die Beschreibung der Einnahme von Paris durch die
Engländer, und die heftigeu Bürgerkriege zwischen den Häu¬
sern von Orleans und von Burgund.

Joh. Juv. des Ursins , Erzbischoff zu Rheims , 4 - *4 - 3 ,
hinterliess eine Geschichte Carls VI. von i 38o bis 1422. Er ist
zu parteiisch für die orleanische Partei gegen die burgundiselie.
Sein Bruder war Cauzler unter Ludwig XI.

Philipp von Comines , aus einer ausgezeichneten nieder¬
ländischen Familie, 4 ” i 5«9 . Ludwig XI. zog ihn nach Frank¬
reich und suchte ihn bei sich zu fesseln. Seine Memoiren zur
Geschichte Ludwigs XI. und Carls VIII. , von 1464 bis i 49 8 »
werden ausnehmend geschätzt, so dass man sie oft mit dem
Besten verglichen hat, was in dieser Art aus dem Alterthum
auf uns gekommen.

Gaguin , 4 ” i 5oi , Unterhändler und Geschichtschreiber,
seine Geschichte von Frankreich, die von Pliarainund bis zum
Jahr 1499 geht, wird meistens nur in Bezug auf die Begeben¬
heiten seiner eignen Zeit zu Räthe gezogen.

Paul AmfLV°R Verona , 4* *329 , seine Geschichte von
Pliarainund bis auf Carl VIII., die er in Frankreich und in
lateinischer Sprache geschrieben, hat bei vielen Mängeln das
Verdienst dieAnfänge der fränkischen Geschichte klarer aus
uiaander gese&t*n haben.

Die Ucbeliy , Hauptleute und Unterhändler, unter Franz I.,
haben die Dfok'YÜrdigkeitenib rer Zeit geschrieben, der älteste
starb i 543>derjüngere 1559.

Die Du Tillet, zwei Bruder, von denen der eine Bischoff
zu Meaux» drr andre Chef der Canzlei des Pariser Parlaments
war; beide»tarben 1570. Der erste hinterliess eiue Chronik
von lMiaram«0« bis zum J. 1547, die für eines der gelehrtesten
Werke übernnsre Geschichte gilt; der zweite hat eine ge¬
drängte Schilderungdes Kriegs der Albigenser lind eine kost¬
bare SamffihHjgyon Actenstücken der Könige von Frankreich
geliefert, wd‘-he dje meisten Originalurkunden unsrer Ge¬
schichte enthalten.

DcrMAR ĤAI-Lvon Montluc, 4- *377, durch seine Kriegs-
thaten berührt. Er schrieb im Alter von 75 Jahren seinen
Conimentari Heinrich IV. die Sohlaten-Bibel nannte.

Belle*»»* » t *381 , er schrieb die Geschichte der neun
Könige Carl1,,Qd eine allgemeine Geschichte von Frankreich,
die bis zum^hr i 5;4 reicht, und von Gabriel Chapuis bis
zum Jahr ortgesetzt wurde. Ein verwirrter Styl und
weitschweifig®1,Vortrag.

Castelsaü» 4 " iäga , ein Edelmann , Krieger und Unter¬
händler, dervon Carl IX. und Heinrich III. häufig Aufträge
erhielt. Kr^ar unfmal als Abgesandter in England und staud
bei den Gc1**1 besondrer Gunst. Seine Memoiren über die
ihm anvertra” e° Unterhandlungen sind höchst schätzbar für
die Geschichteseiner Zeit.

Cayet, dervom calvinisehen Geistlichen wieder zur eatholi-

schen Reb{^H zurückkehrte, weil er durch einen Synodal¬
beschluss abg setzt worden, hat uns unter dem Titel sieben¬
jähriges u. neunjährigeschronologisches Tagebuch, historische
Documeüte *00 iä8y bis 1604 binterlassen. Er starb 1610.

Peter 1»L 4 * 1611, sein Tagebuch Heinrichs III.
von i 574 lS ' 9 tst sehr geschätzt. Auch von Heinrich IV.-
lieferte er das lagebuch, das später von einem Unbekannten
fortgesetzt«" e. L Estoile hat das Verdienst grosser Unpartei¬
lichkeit.

BouROri1'^ 55» Abbe von Brantome, 4 - i 6*4 > über die Ge¬
schichte desnotes und des Privatlebens Carls IX., Heinrichs IU.

und Heinrichs IV., hat er als Augenzeuge Mcmoireu in naivem
Style und mit geistreicher Anmutli geschrieben.

Auch sein Gross-Neffe Bourdeilles , Graf von Montresor,
der bei Gasto dem Bruder Ludwigs XIII. und in den Intriguen
jener Zeit stark verwickelt war, hat Memoiren von grossem
Interesse geschrieben.

De Thou, Präsident, 4 “ 1617 , hinterliess eine Geschichte
seiner Zeit von i 545 bis 1607 in lateinischer Sprache. Er gilt
für den besten französischen Geschichtschreiber. S£in Sohn
fiel als Opfer der Freundschaft in der Verschwörungsgcschichte
des Cinq-Mars; er hatte diesen abzuhalten gesucht, wollte ihn
aber nicht verrathen.

Mathieu, 4 ” 1621» unter Ludwig XIII., Historiograph von
Frankreich, hinterliess eine Geschichte von Franz I. bis auf
Ludwig XIII. Auch von Ludwig dem Heiligen hat er eine
Lebensbeschreibung geliefert. Seinen Werken fehlt das Edle,
und sie sind wenig geschätzt.

D’Aubigne , + i 63 1; lange Zeit ein Liebling Heinrichs IV.,
dessen Gunst er endlich durch seine Satyre und Unbiegsamkeit
verlor. In seinerUniversal-Geschielite von i 55obis 1601 findet
man das ganze Gepräge seines Charakters wieder. Er war der
Grossvater der Frau von Maititenon.

Davila, 4- i 634 , seine Geschichte der französischen Bür¬
gerkriege von Heinrich II. bis zum Frieden von Vervins 1.598 ,
die er zu Venedig in italienischer Sprache schrieb , wurde ins
Französische übersetzt. Er hat einen zierlichen Styl, und weiss
seiue Leser zu unterhalten und zu fesseln. Man wirft ihm zu
grosse Parteilichkeit für seine Wohlthäterin die Catharine von
Medicis vor.

AndreasDuchesne, 4-1640, hat die ältesten und wichtigsten
Materialien der französischen Geschichte zusammengetragen ,
daher er der Vater dieser Geschichte genannt wird. Unter
mchrern historischen Arbeiten von ihm ist besonders auch die
Sammlung aller französischen Geschichschreiber vom Anfang
der Monarchie bis auf Philipp August, die sein Sohn bis auf
Philipp den Schönen fortsetzte, höchst schätzbar.

Sully, 4- 1641, Heinrichs IV. berühmter Freund und das
Muster eines trefflichen Verwalters des Reichs. Seine Memoiren,
die der Abbe de l’Ecluse geordnet hat, enthalten äusserst inter¬
essante Gemälde von den Regierungen Carls IX., Heinrichs III.
und Heinrichs IV»

Die Sainte Marthe , Zwillingsbruder, 4- *65 o , beide
Historiographen von Frankreich, in ihren Neigungen und

Arbeiten erscheint die Aclmlichkeit ihrer Gesichtszüge und
die Einigung ihrer Herzen : sie haben sich durch ihre genea¬
logische Geschichte des Hauses Frankreich berühmt gemacht.

Dupleix , 4 “ 1661, Historiograph von Frankreich. Seine

Memoiren von den Galliern sind ein äusserst geschätztes Werk,
voll gründlicher Untersuchungen über die ersten Zeiten der
französischen Monarchie. Bei weitem weniger Werth hat sein

erk über die spätere Geschichte von Frankreich , in welchem
seine Schmeichelei gegen den Cardiual von Richelieu zu offen
am Tage liegt.

Perefixe , 4- 1670, Erzbischoff von Paris und Lehrer Lud-
wigs XIV. : er hat eine Geschichte Heinrichs IV. in leichtem
Style geschrieben.

Gomberville, 4” *674* hinterliess eine Abhandlung über

den Ursprung der Franzosen , und besorgte eine sehr geschätzte
Ausgabe der Memoiren des Herzogs von Nevers v. 1574 bis 1610.

Le Laboureur , ^ 1675, er ist durch seine treffliche, mit
Noten versehene Ausgabe der Memoiren von Castelnau, durch
seine Geschichte Carls VI. und durch seiue Abhandlung über
den Ursprung der Wappen bekannt.

Der Cardinal von Retz, 4 “ *679, berühmt durch die Rolle,

die er in den Unruhen der Fronde spielte, hinterliess Memoiren,
die sich durch eine geistvolle lebendige Schilderung interessan¬
ter Thatsacheu und merkwürdiger Personen empfehlen.Mezerai, 4” i 683 , der Sohn eines Wundarzt» aus der Nor¬

mandie, wird als einer unsrer grössten Geschichtschreiber
genannt, was er wohl mehr dem Umfange als der Trefflichkeit
seiner Werke zu verdanken hat. Seine grosse Geschichte von
\ rankreich besteht ans drei Fol obänden ; ausserdem haben wir
von ihm einen bei weitem mehr geschätzten chronologischen
Abriss, und eine Abhaudlung über den Ursprung der Franzosen.Vittorio Siri , ein iialieniscber Geistlicher und Historio¬

graph von Frankreich , 4- i 685 . Er hat sich durch seinen
Merkur, oder Geschichte seiner Zeit, und durch Memoiren
bekannt gemacht, die wegen der Menge vou Originalurkunden
sehr viel Werth haben.

Du Canoe , 4 ” 1688, Schatzmeister von Frankreich. Unter
einer Menge von gelehrten Werken zeichnet sich seine Ge¬
schichte von Constantinopel unter den französischen Kaisernaus.

y rau von Motteville , 4 " *689, Liebling der Mutter Lud-
wigs XIV., Anna von Oestreich, hat Memoiren über diese

Fürstin hinterlassen, die uns hauptsächlich von dem Hofleben
und den politischen Intriguen , während der Minderjährigkeit
Ludwigs XIV», unterrichten.

Mademoiselle de Montpensier , 4 “ *693 , durch Geburt
und Reichthümer, durch ihr Benehmen in den Parteikriegen
der Fronde, und endlich durch ihre Vermählung mit dem Grafen
Lauzun berühmt, hat interessante Memoiren hinterlassen.

Der Pater Anselme, 4 ” 1694» seine genealogisch-chrono¬
logische Geschichte des Hauses Frankreich und der obersten
Kronbeamten wurde noch von Dufourny und von den Geist¬
lichen Ange und Simplicien weiter fortgesetzt. Die Resultate
vielfältiger und merkwürdiger Forschungen machen dieses
Werk kostbar und recht geeignet, einem jeden, der an der
französischen Geschichte arbeitet, Licht zu verschaffen.

Varillas, 4* 1696, Historiograph des Bruders Ludwigs XIII.
Gasto; er hat eine Geschichte von Frankreich von der Geburt
Ludwigs XI. bis zum Tode Heinrichs III. geschrieben.

Saint Simon, der die Gemahlin Ludwigs XV. aus Spanien

holte. Er starb nach der Regentschaft des Herzogs von Orleans.
Seine Memoiren vou der Regierung Ludwigs XIV. und von den
Zeiten der Regentschaft sind interessant, doch erscheint darin
bald zu viel Strenge und Satyre, bald übertriebenes Lob , je
nachdem ihn Abneigung und Vorurtheil oder Zuneigung trieb:
Ludwig XIV. ist zu ungünstig, der Regent zu günstig be¬
handelt.

Le Long , einer der Väter des Oratoriums, 4 " 1721, seine
Bibliothek der Geschichte von Frankreich zeichnet sich durch
viel Gelehrsamkeit, scharfsinnigeCritik und Forschungen aus.

Der Graf von Boulainvillers , 4* *722» seine Werke
über die Geschichte Frankreichs sind berühmt; doch wird ihm
der Vorwurf gemacht zu oft seine Phantasie zur Führerin ge¬
nommen zu haben.
• Der Pater Dantei. , ein Jesuite, 4 “ 1728, hat des Mezerai

allgemeine Geschichte critisch beleuchtet, und darauf eine eigne
geschrieben, die man auch allgemein für vorzüglicher erkennt:
sie ist mit Sorgfalt behandelt, wohl angeordnet, und in einem
reinen zierlichen Styl geschrieben. Eine Fortsetzung hat der
Pater Griffet geliefert.

LeGendre , 4- 173 J , hat viele Schriften über die Geschichte
Frankreich, über Sitten und Gebräuche der Franzosen hinter¬
lassen. Seine Werke sind sehr geschätzt, und wurden von Velly
und Villarct bei ihrer allgemeinen Geschichte häufig benutzt.

Der Pater Montfaucon , + 1741; unter einer Menge
Sohrifteu von ihm neunen wir seine Denkmäler der französi¬
schen Monarchie in 5 Foliobänden mit Kupfern.

Dubos , 4 " *742 » Unterhändler und Geschichtschreiber.
Seine eritische Geschichte von der Gründung der französischen
Monarchie ist ein glänzendes systematisches W erk.

Lf.nglet Dufresnoy, 4 “ *? 35 , hat eine Menge historische

Werke geschrieben. Er ist aber breit, dunkel und ohne An-
innth : man sollte ihn eher für einen Gelehrten des sechzehnten
als für einen Literator des achtzehnten Jahrhunderts halten.
Das Beste was er geschrieben ist sein Werk über die Art die
Geschichte zu studiren.

Vei.i.y, 4 " t 7^9 * einer der berühmtesten französischen
Historiker , mit einem fliessenden einfachen und natürlichen
Stvl , hat eine allgemeine Geschichte von Frankreich bis auf
Philipp von Valois geschrieben, in der er sich besonders mit
dem Ursprünge der französischen Gesetze und Gebräuche be¬
schäftigt. Villaret und später Garnier haben eine Fortsetzung
davon geliefert; der erstre in einem eleganten , oft nur zu
poetischen Styl.

Hainault, Präsident, 4 " *77°» seine chronologische Ge¬
schichte von Frankreich ist ein vortreffliches Werk, das melircrn
andern , die es aber nicht erreichten, zürn Muster gedient hat.
Es geht bis auf den Tod Ludwigs XIV.

Duglos, 4- 1772, Historiograph von Frankreich, hat Me¬
moiren und eine Lebensbeschreibung Ludwigs XI. binterlassen.

Der Abbe Milt.ot, 4 “ *785, hat einen Abriss der französi¬

schen Geschichte geschrieben, in welchem die Tliatsaehen zu
sehr gedrängt und zu viel kühne, ja gefährliche Betrachtungen
enthalten sind.

Der Abbe Mably, 4 " 1785, ein tiefer kühner Denker, hat
mehrere historische Werke hinterlassen , unter denen sich
besonders seine Betrachtungen über die französische Geschichte
auszeichnen.

Voltaire’s Jahrhundert Ludwigs XIV., ist ein glänzendes

Werk, reich an Schönheit. Auch das Jahrhundert Ludwigs XV.
haben wir aus seiner Feder.

Anquetil , sein Werk über den Charakter der Ligtie ist sehr

interessant und liefert das richtigste Gemälde von jenen un¬
glücklichen Zeiten. Auch eine Geschichte von Frankreich von
ihm ist durch Vortrag und Schreibart äusserst anziehend.
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BEMERKUNGEN ZU DIESEM GEMjELDE. '

Das vorliegende Gemälde besteht ans zwei Carten; die eine znr Linken

zeigt uns Frankreichs physische Geograpliie, die andere zur Rechten seine
politische; diese letztere bildet eigentlich den neuen und wichtigsten Theil
unsrer Darstellung ; die andre gibt blos die Provinzen , ihre Hauptstädte,
die Flüsse, Gebirge etc. Gleichwohl hat sie den wesentlichen Yorzug , dass
sie alle die Orte bezeichnet, wo Schlachten geliefert wurden, die sich, da sie
fast immer auf dem platten Lande vorfielen , auf den gewöhnlichen Carten
nicht finden. Wir haben die alte Eintheilung in Provinzen gewählt, weil
sie, als blos historisch , der Absicht unsres Werkes wesentlich entspricht;
um aber alles Nützliche möglichst zu verbinden , liefern wir zugleich in
der nachstehenden Tabelle die Folgenreihe der ehemaligen Provinzen mit
Anmerkung der Departcmente, die daraus gebildet worden , des Hauptorts
in jedem derselben , und ihrer Bevölkerung in runden Zahlen nach den
offiziellen Urkunden vom Jahr 1812.

PROVINZEN. I Departemente. I Hauptorte. Bevölxer.

Flandern.
Artois . ..
Picardie .

Normandie. ,

Isle de France. .

Champagne

Lothringen.

Nord.
Pas de Calais ....
Soinme.
Niedere Seine. ...
Eure.
Orne ..
Calvados.
Manche.
Aisne.
Oise.
Seine.
Seine und Marne . .
Seine und Oise ....
Ardennen .
Marne.
Obere Marne.
Aube.
Yonne.
Maas.
Mosel.
Meurthe.
Vogesen.
Nieder-Rhein ....
Ober-Rhein.
Ille und Yilaine .. •
Niedre-Loire.
Morbihan.
Nord-Küsten.
Fiuisterre.

j Maienne.
( Sarthe.

Maine und Loire . .
Indre und Loire. . .
Eure und Loire ..,
Loire und Cher . . .
Loiret..
Vienne.
Beide Sevres.
Vendee .

( Indre.
| Cher.

Nievre..
Allier.

I Cöte d’or.Saöue uud Loire .
Ain.

IOber-Saöne.Douhs.
Jura.
Nieder-Charente. .
Charente .

j Ober-Vienne.
| Correze.

Creuse.
| Puy de Dome ....
( Cantal.
j Rhone.
( Loire.

(Gironde.Dordogne.
Lot und Garonne.
Lot.

_ Tarn und Garonne
1Aveyron.
I Gers.

[ Ober-Pyrenäen. . . .
\ Landes.

Bf.arn . Nieder-Pvrenäen

Elsass . .

Bretagne..

Maine.

Anjou .
Tourraine..

Oaleannois .

Poitou .

Berry.

Nivernois ..
Bourbonnois

Bourgogne .

Franche-Comte

Aunis.
Saintonge ..

Limousin ...

Marche ....

Auvergne ..

Lyonnois ...

Foix.
Roussillon

Languedoc

Dauphine

Provence

Corsica

Arriege.
Ost-Pyrenäen . . .
Tarn.
Ober-Garonue . . .
Hcranlt.
Aude.
Gard.
Ardeche .
Ober-Loire.
Lozere.
Isere .
Dröme.
Ober-Alpen.
Nieder-Alpen
Var.
Rhone - Mündunge
Corsica.

Lille .
Arras .
Amiens. ..
Rouen ....
Evreux . ..
Alencon ..
Caen .
St.-Lo ....
Laon .
Beauvais ..
Paris .
yfelun ....
Versailles .
Mezieres ..
Chalons. ..
Chaumont
Troies ....
Auxerre ..
Bar-sur-Om
Metz .. .
Nancy. .
Epinal . ..
Strasburg .
Colmar . ..
Rennes ...
Nantes ...
Vannes ...
Saint Brieux
Quimber .
Laval .. .
Le Mans.
Angers ..
Tours . . .
Chartres .
Blois ...
Orleans
Poitiers .
Niort . .
Napoleon
Chateau rou
Bourges ..
Nevers. . ..
Moulins ...
Dijon .
MUcon ...
Bourg ....
Vesoul . ..
Besancon .
Lons-le-Sau
La Rochelle
Angouleme
Limoges . .
Tülle .
Gueret. . . .
Clermont .
Aurillac . .
Lyon . . .
Montbrisson
Bordeaux .
Perigueux.
Agen -
Cahors . .
Montauban
Rodez ....
Auch ....
Tarbes . . .
Mont de
Pau .
Foix . .
Perpignan .
Alby ....
Toulouse .
Montpellier
Carcassonne
Yismes .
Privas .
Le Puy.
Mende . .
Gienoble
Valence
Gap . ..
Digne . .
Draguignan
Marseille
Ajaccio. . .

Bevölkerung des alten Gebiets in 85 Dcpartem.
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FRANKREICHS PHYSISCHE GEOGRAPHIE , SEINE GRENZEN etc. (J. 1812.)

ü8,5oo,ooo

Neue Länder , deren Vereinigung durch den Lüneviller
Frieden 1801 anerkannt wurde.

491*000
687
472432
367
246
181
267352
280
27463 1
342
206

Lys.
Schelde.
Jemappc.
Dyle.
Beide Nethen.
Wälder.
Sambre und Maas. .
Nieder-Maas .
Ourtlie.
Saar.
Rhein und Mosel . .
Roer.
Donnersberg.
Vaucluse .
Leman.
Mont-Blanc.

Nizza . See-Alpen.

Niederlande
Belgien ..

Linkes Rheinüfer. <

Avignon .

Savoyen, Genf.

Brügge .
Gent . . .
Mons. . .
Brussel. . .

Antwerpen
Luxemburg
Namur . . .
Mastricht .
Lüttich .. .
Trier .
Coblenz . .
Aachen. . .
Mainz ....
Avignon . .
Genf .
Chambery
Nizza ....

Im Ganzen vereinigt durch den Frieden v. Lüneville 17 Depart.

21c
3oo
i3o

6,000,000

!Xeue Länder , die nach dem Lüneviller Frieden ,
1802 bis 1811, vereinigt vrorden.

Piemont im Jahr

1802 vereinigt

Ligurien im Jahr

i 8o5 vereinigt . .
Parma , Piacenza

im J. 1808 vereinigt.
Toscana im Jahr

1808 vereinigt . .
Römische Staaten

im J. 1809 verein. ( TrasimenLender im S. der

Waal, durch Vertrag
im Jahr 1809.

Doria.
Marengo . . .
Po.
Sesia.
Stura.
(Tanaro . . . .
Appenniuen .
Genua.
Montenotte ..

Taro.

Arno.
Mittelländ. Meer
Ombrone.
Tiber.

ScheldeMündungeu
Rhein-Mündungen.

Maas-Mündungen .
Yssel-Mündungen .Königreich Hol- 1 West-Ems.

land vereinigt im >Ost-Ems.
Juli 1810. j Friesland.

Obervssel.
Zuydersee.

Wallis, im IVovem- j Si lon .
ber 1810 vereinigt. I
Hanse-Städte, / Elbe-Miindungen . . Hamburg .

Lauenburg, ein Tld. \ Weser-Mündungen. Bremen . .
von Hannov. u. von j Ober-Ems. Osnabrück
Westpli. imJ. 1810.. I Lippe .. Münster

Im Ganzen vereinigt nach dem Lüneviller Frieden 29 Depart.
Totalbestand im Jahr 1812, i3i Departemente.

Ivrea .
Alessandria
Tut in .
Vercelli .. . .
Coni .
Asti .
Chiavari . . .
Genua .
Savona .. . .

Parma . . . .

Florenz .
Livorno .
Siena .
Rom .
Spoletto .

Middelburg .
Herzogenbusch . .. .

Haag .
Y.woll .
Groningen. .
Auiich ... .
Leuwarden .
Amheim . . .
A/nsterdam

Sitten .

238,0003 i 8

399203
431
3.1)255

A°°
290

377
585
3iq

1895oo
3oo

77
258

309
i 't5
•9 1
128
i -5
io 3
5o8

376
3 a7
44 »
340

8,3 11,000

42,811,000

FRANKREICHS COLONIEN im Jahr 1789.

In Amerika
( St. Domingo.Kleine Antillen.

Guiana, Cayenne.;. . . .
St. Pierre, Mitjuelon.

I lsle de France.Isle de la Reunion (Bourbon).
Senegal.

/ Ohandernagor , in Bengalen .
In Asien .] Pondiehery auf Coromündel .

\ Mähe, auf Malabar .

575 ,o 89Einw.
874,623

14*000
6,000

92.000
89.000
10.000

30.000

Frankreich ist im Süden durch die Pyrenäen begrenzt;

die Krümmungen der Appenninen, von Neapels Grenzen
bis in die Gegend von Parma , dann die Ufer des Po, des
Tessino, des lago Maggiore, die Schweiz und das Jura¬
gebirge , endlich der ganze Lauf des Rheins und zumTheildie
Ufer der Weser und der Elbe bezeichnen seine Grenzen im
Osten und Westen, und auf allen übrigen Punkten vollendet
das Meer seine ungeheure Aussenlinic.

In diesem weiten , von der Natur so wohl begrenzten,
Kreise findet sich unter einem der sauftesten Himmelsstriche,
und auf einem an Erzeugnissen aller Art reichen Boden, ein
lebhaftes, geistreiches, kriegerisches und im Frieden gewerb-
thätiges Volk von mehr als 40 Millionen Menschen, beidenen
alle Künste und alle Wissenschaften blühen ; und so bildet
diese Gesammtmasse französischer Untertlianen unter den

glücklichsten Verhältnissen des Bodens und des innern Lebens
den zahlreichsten und mächtigsten Staat, den Europa seit
den Römerzeiten kannte.

Frankreichs Vortheile in Hinsicht auf das Ausland sind
nicht minder schätzbar als die, welche es in seinem Innern
besitzt; indem es, von schwachem Nationen umgel>en
sich allen seinen zerstreuten Nachbarn in Masse gegenüber
stellt, kann es allen zusammen'trotzen, und jeden derselben
bedrohen; wie vermöchten sie daher seinen Anstrengungen
und seinem Einfluss zu widerstehen ?

Frankreich, um glücklich, um tongebende Macht in Europa
undSehiedsriehtcrin der gebildeten Nationen zu seyn, bedarf
weiter niebts als den Geist der Einheit und Eintracht unter
seinen Bewohnern, Kraft und Gerechtigkeit in seiner Regie¬
rung, Mdssigung und Billigkeit gegen seine Nachbarn.

HAUPT-CANÄLE.

Der von Languedoc verbindet das Mittel¬
meer mit dem Ocean.

Der von Beaucaire die Garonne mit dem
Rhonfluss.

Der von Burgundd ie Loire mit derSaone.
Der von Dijon die Yonne mit der Seine.
Der von Briare die Loire mit der Seine.
Der von Orleans die Loire mit der Seine.
Der von St. Quentin d. Schelde m. d. Seine.

HAUPT-GEBIRGE.

Die Alpen trennen Frankreich von Italien.
Die Pyrenäen Frankreich von Spanien.
Die Vogesen Lothringen von Elsass. I
Der Jura Frankreich von der Schweiz.
Die Cevennen im Languedoc.
Der Mont d’Or in der Auvergne.
Die Cote d’Or iu Burgund. \

BEMERKUNG.

Nach diesen Abtheilungen
der Gebirge sind die Quellen
der Flüsse zu ordnen, z. B.
solche, die vou den Ceven
nen entspringen , oder die
sich von den Pyrenäen , Al¬
pen etc. ergiessen.

STROEME. GROESSERE FLUESSE. KLEINERE FLUESSE.

/ Die Mosel, versmssert durch .{ <jie 3Ie " rtlle -I 0 (die Saar.
Der Rheim nimmt auf . die Sambrp

( Die Maas, /vergrÖsscrt durch . J *l*e Ourthe.
(die Roer.

I die Lys.die Dyle.
die beiden Nethen. *

Die Somme. / <}ie Aube -1 die Yonne.
I den Canal von Briare, der sie mit der Loire

Die Seine nimmt auf. ./ verbindet.1die Marne. /

tw exr.^ru, f die Oise, vergrossert durch .| ie "! sne ;
Die Orne. I g ure 6 ) den Caual von St. Quentin.

Dif Vilaine, mit den beiden angefan- den Canal von Bourgogne, der sie init der Saöne verbindet,
geuen Canälen. / die Nievre.

I den Allier.
I den Canal von Briare, der sie mit der Seine verbindet.
I den Canal von Orleans, der sie mit dem von Briare verbindet.

Die Loire nimmt auf . 7 den Loiret.
1 den Cher.
J den Indre.

Die \ kndee. I die Vienne, vergrossert durch .. die Creuse.
\ die Mayenne , 'vergrossert durch . die Sarthe und die Loire.

Die Charente. VdieSevre.

( die Arriege.deu Canal von Languedoc,
den Tarn und den Aveyron.

I i den Gers.
Die Gironde besteht aus . \ ! den Lot und die Lozere.

( der Dordogne, vergrossert durch .j d‘e ' ezere.( die Correze.
Der Adour nimmt auf . den Gave.
Die Aude. /den Ain. /
Der Herault. [ die Saöne, vergrossert durch .; , en ^anal von Dijon.

j die Isere. I den Uoubs -
Die Rhone nimmt auf .../ die Dröme.

j die Ardeche, den Gardon.
I die Durance.

Der Var. \ deu Canal von Beaucaire, der mit dem Canal v. Languedoc in Verbindung steht.
NB. Die obige Darstellungsweise ist gewiss die zweck- / wie das Land durch Berge und Thäler durchschnitten ist,

massigste, um die Gewässer eines Landes mit Nutzen zu I erratheu , was einen der wichtigsten Gegenstände der
studiren. Man unterscheidet auf deu ersten Ueberhlick die j physischen Geographie ausmacht.
Flüsse des ersten und des zweiten Ranges ; man bildet sich / Die Flüsse, die durch die nenern Vereinigungen hinzu-
im Allgemeinen einen Begriff von deu grossen Abdachung*- j gekommen siud, finden sich auf der topographischen Carte
linien , die 7.11mMeere fuhren , und es lassen sich selbst f gezeichnet und bei jenen Ländern erwähnt, zu denen sie
die Unregelmässigkeiteu des Bodens und die Richtung, \ ursprünglich gehörten.

SCHLACHTEN AUS DER GESCHICHTE FRANKREICHS, MIT ANGABE DER ORTE , WO SIE GELIEFERT WURDEN.
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1495.
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i5o3.

i5o3.

1509.

l 5 l 2 .

Brenneville , wo Ludwig der Dicke von Heinrich I., König von England,
geschlagen wird. Normandie.

Fretevaly zwischen Philipp August und Richard Löwenherz,mefkwürdig
durch den Verlust der Kron-Archive. Orleanois.

Muret , wo Simon , Graf von Montfort , die 100,000 Mann starken
Albigenser unter Anführung König Peters von Arragonien, def selbst
dabei getödtet wird, mit nicht mehr als 8000 Kreuzfahrern angreift
und sclilägt. Gascogne.

Bouvines, wo Philipp August mit 5o,ooo Mann den Kaiser Otto von
Braunschweig, der über i 5o,oooM. commandirte, schlägt. Flandern.

Taillebourg und Saintes , gewonnen durch den heil. Ludwig gegen
Heinrich III., König von England... Saintonge.

* Mansura , gegen die Sarazenen, wo der Graf von Artois getödtet und
der heil. Ludwig mit seinen zwei Brüdern gefangen wird. Aegypten.

Courtray, gegen die Flamänder, wo die Franzosen geschlagen werden
und der Graf von Artois getödtet wird. Flandern.

Mons enPuelle, wo Philipp der Schöne dieFlamänderbesiegt. Flandern.
Cassel , gewonnen durch Philipp von Valois gegen die empörten

Flamänder. Flandern.
Sluys, wo die französische Flotte durch die englische zerstört

wird. Flandern.
Crecy, wo Philipp von Yalois durch Eduard III. geschlagen und der

Herzog von Alencon getödtet wird. Picardie.
Poitiers , wo König Johann durch den schwarzen Prinzen zum Gefange¬

nen gemacht wird ; der Herzog von Bourbon und der Graf von
Ponlhieu, sein Bruder, blieben auf dem Schlachtfeld. Poitou.

Brignais. Jacob von Bourbon, Graf von la Marche, wird von den grossen
Compagnien geschlagen und getödtet. Lyonnois.

Cocherel, wo du Guesclin Karl den Bösen schlägt, und den Captal
von Buch gefangen nimmt. Normandie.

Auray, wo Carl vou Blois durch seinen Nebenbuhler, den Grafen von
Montfort, geschlagen und getödtet wird. Bretagne.

* Navarette, wo du Guesclin durch den schwarzen Prinzen geschlagen
und gefangen wird. Spanien.

* Montiel , gewonnen durch du Guesclin, der Heinrich Von Transtamara
auf den Thron von Castilien setzt. Spanien.

Rosebecq , wo Karl VI. die empörten Flamänder schlägt; sie wurden
von Philipp d’Artevelle, der dabei blieb, angeführt.. .. Flandern.

Azincourt , wo der Conuetable d’Albret durch Heinrich V., König von
England, aufs Haupt geschlagen wird;der General u. sechs Prinzen
vom Blut bleiben auf dem Platz, drei werden gefangen. Picardie.

Bauge t wo der Marschall von la Fayette den Herzog von Clarence
schlägt, der selbst dabei getödtet wird. Anjou.

Cravan, durch die Engländer gewonnen. .... Bourgogne.
Vemeuil , wo der Herzog von Bedfort den Conuetable Johann Stuart

schlägt, der getödtet wird. Normandie.
Härings - Treffen , vor der belagerten Stadt Orleans, wo der Herzog

von Bourbon durch die Engländer geschlagen wird.. . . Orleanois.
Patai , wo der Connetable von Ricliemont den berühmten Talbot schlägt

und gefangen nimmt. Oileanois.
Bulgneville , wo Renat von Anjou durch Vaudemont geschlagen und

gefangen wird ; sie stritten sich um Lothringen. Lothringen.
Fourmigny, gewonnen durch Dunois geg. die Engländer; sie entscheidet

das eudliche Schicksal der Normandie. Normandie.
Castillon , wo der berühmte Talbot von Dunois geschlagen und getödtet

wird; sie entscheidet das Schicksal von Guyenne, welches auf immer
mit Frankreich vereinigt wird. Guyenne.

Montlheri , zwischen Ludwig XI. und den unter dem Namen der Ligue
fürs Gemeinwohl verbündeten Grossen. Isle de France.

Granson uud Murten , durch Karl deu Kühnen gegen die Schweizer
verloren. Schweiz.

Nancy , wo Karl der Kühne durch den Herzog vou Lothringen geschlagen
und getödtet wird.’. Lothringen.

St. Aubin, wo der empörte Herzog von Orleans durch Ludwig de la
Trimouille geschlagen und gefangen wird. Bretagne.

Fomuovo, gewonnen durch Karl VIII. gegen die Verbündeten, die
dreifach stärker waren. Parma.

* Seminara, gewonnen durch d’Aubigny, derdochdasKönigreichNeapel
nicht erhalten kann. Calabrien.

* Seminaray verlorendurchdennämlichengegenFerdinandvon Andrada
und Anton von Leva. Calabrien.

Cerignola , gewonneu durch Gonsalvo von Cordova gegen den Herzog
von Nemours, der darin umkam ; er war der letzte von dem Hause
d’Armagnac, das von Chlodwig abstammte. Italien,

Agnadello, gewonnen durch Ludwig XII. gegen die Venetianer, deren
Anführer Alviano gefangen wird. Italien.

Ravenna , gewonneu durch den Herzog von Nemours , einen jungen
Helden, der im 23 ten Jahr seines Alters darin umkommt. Italien.

l 5 l 5.
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164^*
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1648.
1648.
i65o.
i 65 a.

i658 .
1674*

Joumeedes Eperons oder Schlacht von Guincgate , wo die Franzosen
dank Heinrich VIII., König von England, geschlagen werden.

Picardie.
Mariguno, gewonnen durch Franz I. gegen die Schweizer, die darin

15,ä)0 Mann verloren. Mailand.
Bicixptyverloren durch Lautrec. Italien.
Pavia.no Franz I. durch Pescara , Lannoi und den Connetable von

Boabongeschlagen und gefangen wird. Mailand.
Cerisohiwo der 21jährige Herzog von Enghien den Marquis del Gasto

scbligt.Zwei Jahre darauf kommt dieser treffliche Prinz bei einem
unfiicklichen Spiel ums Leben. Piemont.

Beruhite Belagerung von Metz , welches der Herzog von Guise gegen
Car.V.vertheidigte. Lothringen.

Renti,gewonnen durch König Heinrich II. gegen Carl V., mit dem er
siekrergebens in Person zu schlagen gesucht hatte. Artois.

St. Quaün, gewonnen durch Emanuel Philibert, Herzog von Savoyen,
gegtoden Connetable von Montmorency, der darin zum Gefangenen
gewehtwird, wie auch der Graf vou Moutpensier und der Marschall
▼oiSt.Andre; der Graf von Soissons kommt darin um. Picardie.

Dreus. gewonnen durch die Katholiken gegen die Hugenotten; der
Michail von St. Andre wird getödtet und die zwei Generale ge¬
faben: Anne von Montmorency commandirt die erstem , Conde
dieletztem. Isle de France.

St. Nds» gewonnen durch die Katholiken ; der Connetable von
Monanorency wird tödtiiek verwuudet; Conde commandirt die
Hugtnotten. j sk de France.

Jamac, gewonnen durch den Herzog von Anjou gegen den Prinzen
TOiConde, der darin umkömmt. Saintonge.

Moncatour, gewonnen durch den Herzog von Anjou gegen Coligny.
Poitou.

La Rfche-TAbeille, wo der Herzog von Anjou von Coligny, dem
Priuen von Oranien und dem Prinzen vou Bearn, nachherigem
KmigHeinrich IV., der hier im 16. Jahr seines Alters zum erstenmal
iDSiiefechtkommt, geschlagen wird. Limousin.

Coutrc»gewonnen durch den König von Navarra, nachher Heiurich
den Herzog von Joyeuse, der darin getödtet wird. Guyenne.

Fimofitwo der Herzog von Guise die Deutschen schlägt, die den
Protestantenzu Hülfe gekommen waren. Gatinois.

Arqußi wo Heinrich IV. den dreimal starkem Herzog von Mayenne
scl^g1. Noimandie.

Iviy ,i eyv°tine n durch Heinrich IV. gegen den viel stärkern Herzog
votMayenne. Normandie.

JurnK wo Heinrich IV. mit einer Hand voll Truppen sich gegeu die
ganteArmee des Herzogs von Parma wagt; er bekommt hier die
eioiigeWunde, die er in seinem Leben erhielt. Normandie.

FontaM-Francaise, wo Heinrich IV. mit 3oo Reitern 18,000 Mann ,
uDtfrAnführung Velasco’s und des Herzogs von Mayenne, vor sich
flidiensieht. Bourgogne.

BeruheteBelagerung von La Rochelle durch den Kardinal Richelieu,
derm Person diese Stadt einnimmt. Aunis.

pass M Susa, überwältigt durch Ludwig XIII., der die Marschälle
toi requi und von Bassompicrre bei sich hatte. Piemont.

PeHk*» gewonnen durch den Herzog von Montmorency. Piemont.
Casth*udaiy, wo der Marsehall von Montmorency mit den Waffen in

def and durch den Marschall von Schömberg zum Gefaugenen
ge»aclt wird; er wird naehher zu Toulouse enthauptet. Languedoc.

Casalgewonnen durch den Marsehall vou Harcourt geg. den spauisehen
Gftfral Leganes. Piemont.

La Yffee, gewounen durch den empörten Grafe« von Soissons, der
dan^umkömnit. Champagne.

Kefflf*> gewonnen durch den Grafen vou Guebriant gegen die
G**eraleLamboy und Mercy. Deutschland.

8ew°nnen durch deu Herzog von Eughien, naehher der grosse
.$ t*v^p’enanD*> 22ten Jahr seines Alters. Picardie.

Die di*1 age von Fneibuig , wo Conde und Turenne sich den Ruf der
grtf*en e dherren ihrer Zeit erwerben, indem sie den General
Mercyschlagen und verfolgen. Breisgau.

Mefpweim, wo Turenne von Mercy geschlagen wird. ... Franken.
ISordl^Sen * gewonnen durch Coude gegen den General Mercy, der

dariaumkommt.” *. Schwaben.
Sussi**1* nsen, gewonnen durch Turenne. Schwaben.

®QQendurch Conde gegen den Erzherzog Leopold. Artois.
UreDnê Urc‘l1Duplessis-Praslingeschlag.wird. Champagne.
Blrneau } Etampes und in der Vorstadt St. Antoine , wo

f b °r 6 VOQTurenne geschlagen wird. Isle de France.

^ Unen• gew«nnen durch Turenne. Flandern.
Caprwa DQen̂ urc ^ Turenne gegen den Herzog von Lothringen

1674. Ensisheimy gewonnen durch Turenne gegen den mehr als noch einmal
so starken Herzog von Lothringen. Elsass.

1674. Senef, gewonnen durch den Prinzen von Conde gegen den Prinzen
von Oranien, nachherigen König von England. Es kommen dabei
mehr als 27,000 M. um. Brabant.

1675. Türkheim t gewonnen durch Turenne, der sich durch seinen schönen
Feldzug im Elsass verewigt. Elsass.

i 6 ; 5. Consarbrück, wo der Marschall Crequi geschlagen wird. Deutschland.
1677. Cassel, gewonnen durch Monsieur gegen deu Prinzen von Oranien.

Flandern.
1690. Fleurus» gewonnen durch den Marschall von Luxemburg gegen den

Fürsten von Waldeck. Niederlande.
1690. * Am Boyne-Fluss , verloren durch Jacob II. gegen W ilhelm III. ; sie

entschied die englische Revolution. Irland.
1690. Staffarde , wo Catinat den Herzog von Savoyen schlägt.. . . Piemont.
1692. La Hogue, verloren durch Tourville gegen den Admiral Rüssel, sie

befestigt die englische Revolution. Kanal von la Manche.
1692. Steinkerke , gewonnen durch Luxemburg gegen den Prinzen von

Oranien , der ihn überfallen hatte. Niederlande.
1693. Neerwinden , gewonnen durch den Herzog von Luxemburg gegeu den

Prinzen von Oranien. . Niederlande.
1693. La Marsaille , wo Catinat über den Herzog von Savoyen siegt; Vendöme

zeichnet sieh darin aus. Piemont.
1701. Carpiy gewonnen durch Eugen gegen Catinat. Modena.
1701. Chiari , gewonnen durch Eugen gegen Villeroi. Italien.
1702. Luzzara, gewonnen durch Vendöme. Italien.
1702. Friedlingen , gewonnen durch Villars gegen Prinz Ludwig von

Baden. . . Schwaben.
1703. Hochstädty gewonnen durch den Churfürst von Baieru gegen den Grafen

von Styrum. Schwaben.
1703. Speierbach, gewonnen durch Tallard gegen deu Prinzen von Hessen,

nachher. König von Schweden. Deutschland.
1704. Hochstädt oder Blindheim , wo Marlborough und Eugen vollständigen

Sieg über Tallard und Marsin erfechten. Schwaben.
£705. Cassano, gewounen durch Vendöme gegen Eugen. Italien.
1706. Ramillies y gewonnen durch Marlborough gegen Villeroi. Niederlande.
1706. Calcinato , gewonn. durch Veudöme geg. d. Grafen Reventlau. Italien.
1706. Twin, gewonnen durch Eugen gegen den Herzog von Orleans. Piemont.
1706. Castiglione, gewounen durch den Graf von Medavi gegen deu Erbpriuzeu

von Hessen. Italien.
1707. * Almanza , gewonnen durch Berwick gegen die Engländer und Portu¬

giesen ; sie ist entscheidend. Spanien.
1708. Oudenarde , gewonnen durch Marlborough uud Eugen gegen Vendöme.

Niederlande.

1709. Malplaquet y die blutigste des ganzen spanischen Erbfolge - Kriegs,
"■* gewonnen durch Marlborough undEugen gegeu Villars. Niedeiiande.

1710. * Saragossa , gewonnen durch den Graf vou Stahremberg gegen den
Marquis du Bay; sie brachte Philipp V. an den Rand des Unter-
8an fvs... Spanien.

1710. * f illaviciosa , gewonnen durch Vendöme gegen Stahremberg ; sie
befestigte Philipp V. auf dem spanischen Thron. Spanien.

1712. Denain, gewonnen durch Villars gegeu die Alliirten; sie entschied den
Frieden und war Frankreichs Heil. Flandern

1734. Parma , gewonnen durch den König von Sardinien und den Marsehall
von Coigny gegen den kaiserl. General Graf Mercy. Italien.

1742. Berühmter Ruckzug von Prag , unter Befehl des Marschalls von Bcllislc;
er fuhrt mitten im Winter die Garnison dieser Stadt an die Grenzen
von Frankreich zurück , ohne dass ihr der Feind etwas anluhen
konnte. Böhmen.

1743. Dettingen , wo König Georg II. die Franzosen unter Befehl des Marschalls
von Noailles schlägt. Deutschland.

x- 45 . Fontenoy, gewonnen durch den Marsehall von Sachsen gegen den
Herzog von Cumberland... Niederlande.

1746. RaucouXy gewonnen durch den Marschall von Sachsen gegen Prinz
Carl von Lothringen.. ..... . Niederlande.

£747. Lawfeld , gewonnen durch den Marschall vou Sachsen gegen den
Herzog von Cumberland. Niederlande.

1757. Rossbach y wo der König von Preussen, Friedrich II., den Prinzen
von Soubise schlägt. Sachsen

1758 . St. Casty wo der Herzog von Aiguillon die Engländer zwingt, sich mit
vielem Verluste wieder eiuzuschiffen. Bretagne

1759. Bergen, gewonnen durch den Herzog von Broglie gegen Prinz Ferdinand
von Braunscliwelg. If'etterau

iySg. Minden, gewonnen durch Prinz Ferdinand von Braunschweig gegen
den Marschall von Contades. fVestuhalen

1762. Friedberg, gewonnen durch den Prinzen von Conde. . . Deutschland.
N. B. Wir müssen hier die Schlachten der neuesten Kriege übergehen , die

vielleicht allein diese ganze Tafel ausfüllen würden. Diese Ereignisse werden
bei deu einzelnen Ländern aufgezählt werden, die ihren Schauplatz bildete«

BERUEHMTE TRACTATE AUS DER GESCHICHTE
FRANKREICHS.

i 36o. Bretigny, der dem König Johann, welcher vier Jahre in der Gefangen¬
schaft Eduard’s III. war , die Freiheit wieder gibt. Orleanois.

14^0. Troies, durch weichen die verrufene Isabella von Baiern das salisehe
Gesetz umstiess , ihren Sohn, den Dauphin, enterbte, und die
Krone auf den König von England brachte. Champagne.

t 435 . Arras, durch welchen Philipp d. Gute, indem er sieh von den Engländern
losriss und an Carl VII. ansehloss, Frankreichs Rettung sichert. Artois.

i 52 Ö. Madridy welcher Franz I., der seit der Schlacht von Pavia Gefangener
Carls V. war, die Freiheit wiedergibt. Spanien.

1529. Cambrai t der Damen-Friede genannt, weil er durch Louise v. Savoyen,
Mutter Königs Franz I., und Margarethe von Oestreieh, Tante
Kaiser Carls V., geschlossen ward. . . . Flandern.

1559 . Chateau-Cambrcsis, zwischen Frankreich und Spanien; er wurde durch
den Connetable von Montmorency , gegen die Absicht der Guisen,
welche wollten, dass man die Vortheile, die man über die Spanier
hatte , verfolgen sollte , geschlossen ; Calais , Metz , Toul und
Verdun verblieben Frankreich. Flandern.

1598. Vervins y zwischen Heinrich IV. und Philipp II., sehr vorteilhaft für
Frankreich, welches über das Haus Oestreieh ein überwiegendes
Ansehen gewinnt. Picardie.

i 63 1. Chierasco, welcher die Mantuauische Erbfolge bestimmte, und dem nörd..
Italien den Frieden wiedergab; Ludwig XIII. dictirte ihn. Piemont.

1648. Münster oder westphälischer Friede , der den dreissigjährigen Krieg
endigte und die Grundlage der neuen Verfassung Deutschlands
ward. JVestphalen.

1659. Pyrenäen, geschlossen durch Mazarin und Don Ludwig von Haro;
Frankreich gewann dadurch Rousillou, Artois und viele andere
Vortheile. Spanische Grenzen.

1667. Breda , zwischen Ludwig XIV. und Carl II. Holland.
1668. Aachen , zwischen Frankreich und Spanien ; Ludwig XIV. erhält

dadurch einen Theil von Flandern. Deutschland.
£678. Nimwegen, wo Ludwig XIV. Europa Bedingungen vorsehreibt; die

Franche-Comte verbleibt Frankreich. Holland.
1697. Ryswick, gibt Europa, das seit neun Jahren gegen Ludwig XIV. im

Kriege war, den Frieden wieder, und stellt die Dinge ungefähr
Nieder auf den Fuss wie vor dem Kriege. Holland.

£7i3. Utrecht y endigt den spanischen Erbfolgekrieg und wirdeine Art von
politischem Codex für Europa. Holland.

1714* Rastadty geschlossen zwischen dem Marschall von Villars und dem
Prinzen Eugen, im Namen Frankreichs und Oestreichs, endigt
zwischen diesen zwei Mächten den Streit wegen der spanischen
Erbfolge. Schwaben.

£735. Wien, endigt den Streit wegen der polnischen Königswahl, verursacht
grosse Veränderungen in Italien und bringt Lothringen an Frank¬
reich. Oestreieh.

1748. Aachen , endigt den Streit über die östreiebisebe Erbfolge zu Gunsten
von Maria Theresia. Deutschland.

£76r. BerühmterbourbonischerFamilien-Pact, zwischen Frankreich u. Spanien.
£763. Versailles y gibt dem seit sieben Jahren durch einen fast allgemeinen

Krieg zu Land und zur See erschütterten Europa den Frieden wieder.
£783. Parisy endigt den durch die Revolution von Amerika verursachten

Krieg und sichert dessen Unabhängigkeit. Frankreich.
1798. Carnpo-Formio , zwischen Frankreich und Oestreieh, führt einen tempo¬

räre« Frieden zwischen diesen zwei Mächten herbei, und dient dem
nachfolgenden zur Grundlage. Venetianische Staaten.

i8ot. Lüneville, endigt den durch die französische Revolution verursachten
Krieg auf dem festen Laude. Lothringen.

1802. Amiens, eudigt deu durch die französische Revolution verursachten
Krieg zur See. Picardie.

i 8o5. * Presburg, setzt den wundervollen Kriegsthaten die Krone auf, sichert
Oestreieh vor grösserm Verlust, bildet zwei neue Könige und bereitet
ein andres politisches System in Europa. (Siehe No. XXVI.) Ungarn.

1807. * Tilsit y endigt einen Feldzug , der noch merkwürdiger und entschei¬
dender ist, als die Schlachten von Marengo und Austerlitz; Preussen
verliert einen grossen Theil seiner Länder ; .Sachsen wird um das
Doppelte vergrossert und erhält die Königswürde ; das Föderativ¬
system des neuen Königreichs Westphalen wird befestigt und der
rheinische Bund bis an die Ufer des Niemen ausgedehnt etc. etc.
(Siehe No. XXVI.). Pieussen.

809. * Wien t scldiesst den durch die Schlachten bei Regensburg und Wagram
berühmten Feldzug ; Oestreieh tritt nahe an 4 Millionen Seelen ab,
die an Russland , Sachsen , Baiern und andre rheinische Bundes¬
staaten fallen. Frankreieli behält mehrere abgerissene Länder von
östreichischen und ungarischen Provinzen im Osten Baierns und des
Königreichs Italien , welche unter dem Namen illyrisclie Provinzen
einen besoudern Staat bilden. (Siehe No. XXVI.). Oestreieh.

ERKLÄRUNG DER NEBENSTEHENDEN CARTE.

Drx zweite Carte, zur Rechten, zeigt auf eine neue und einfache Art,
wie stufenweise und durch welche Ursachen das französische Gebiet von
Hugo Capet bis auf unsre Zeiten sich vergrossert hat. Wir müssen übe.
die Einrichtung und den Gebrauch dieser Carte noch einige Erläuterung
beifugen.

Gallien, nachdem es über vierhundert Jahre in der Gewalt der Römer
geblieben war , wurde diesen , zu Anfang des fünften , durch drei
barbarische Nationen entrissen : Die ff estgothen , die den mittäglichen
rheil bewohnten ; die Burgunder , die sieb im östlichen niederliessen,
und die Franken , die sich des nördlichen Theils bemächtigten. Diese
Letztem vernichteten oder vertrieben in kurzer Zeit die beiden andern
gaben dem Lande den Namen Frankreich, und gründeten eine Monarchie
die bis auf unsre Tage unter drei versehiednen Dynastien , derMerovin-
gischen , der Caroliugischen und der Capetingischen , fortgedauert hat.

Die erste besass das ganze französische Gebiet.
Die zweite verlor fast Alles durch den Missbrauch des Lehensystems.
Die dritte, durch eine fortgesetzte richtige Politik, durch eiu anhaltendes

kluges Verfahren und eine lange Folge von glücklichen Ereignissen,
brachte alle abgerissenen und zerstückten Glieder wieder an sich , und
verband sie von neuem zu Einem Staatskörper.

Alle diese stufenweisen Vereinigungen , denen auch noch die neuen
Erwerbungen durch den Frieden von Lüneville beigefügt sind , finden
sieh nun auf der erwähnten Carte eben so einfach als bestimmt angezeigt.
Zum leichten Gebrauch derselben hat man drei Dinge zu bemerken :

1. Die Anfangsbuchstaben ; 2. die darüber stehende Zahl y 3. die Farbe,
1. Die Anfangsbuchstaben zeigen die Namen der Provinzen an , die

man in dem correspondirenden Theile der ersten Carte zur Liuken
vollständig ausgeschrieben findet.

2. Die unmittelbar über den Anfangsbuchstaben stehenden Zahlen
zeigen die Ordnung an , in welcher die verschiedenen Provinzen nach
und nach mit den ursprünglichen Krondomünen vereinigt wurden.

3. Die Farbe endlich gibt zu erkennen , auf welche Weise die ver¬
schiedenen Vereinigungen erfolgt .sind.

Das fVeisse bedeutet die ursprünglichen Krondomäneu.

Das Rothe die Vereinigung durch Eroberung.

JDas Grüne oder B laue die Vereinigung durch Erbschaft.

Das Gelbe die Vereinigung durch Vertrag oder Heiratli.

Das Violette die neuerlichen Erwerbun gen .

Hier folgen zur Erläuterung einige
Beispiele.

Die am weitesten gegen Westen liegende Provinz, mit gelber Farbe
und mit einem B bezeichnet , über dein die Zahl 10 steht , bedeutet
Bretagne , zehnte Vereinigung , durch Ifeirath und Vertrag bewirkt.

Die nächst darüber stehende Provinz , roth bemalt und mit einem N
bezeichnet, über dem die Zahl 3 steht, will sageu : Normandie , diitte
Vereinigung , durch Confiscation 11ml Eroberung bewirkt.

Die nächste Provinz , östlich von der vorigen , die weiss gelassen und
mit einem I, über dem die Zahl 1 steht, bezeichnet ist, bedeutet Isle de
France y zu den ursprünglichen oder ersten Krondomänen gehörig, uud
so weiter fort.

Das Violette bezeichnet, wie schon oben bemerkt worden , die letzten
durch den J^uneviller Frieden anerkannten Eroberungen.

Da man jetzt die Einrichtung dieser Carte versteht, so wird man nun
auch leicht einsehen, warum die audreCarte zur Linken die Benennungen
und Umrisse der alten Pro viuzen, und nicht die der Departemente darstellt.

Erfindung und Form dieser Carte werden das methodische Studium
der Geschichte ausserordentlich erleichtern und zu summarischen Betrach¬
tungen Anlass geben. Man braucht z. B. nur die Farben zu berechnen t um
sofort zu sehen, dass von den 33 grossen Provinzen, aus denen Frankreich
zusammengesetzt war, 3 ursprünglich Krondomänen waren , 15 durch
Eroberung , 10 durch Heiratli uud Vertrag , und 5 durch Erbschaft
vereinigt wurden.

Betrachtet man die So Vereinigungen mit Beziehung auf die drei Zweige
des capetingischen Stammes , so sieht man , dass 6 durch die gerade
Linie, 14 durch die Valois, und 10 durch die Bourbons bewirkt wurden.

Richtet inan dagegen sein Augenmerk auf die über den Provinzen
stehenden Zahlen , so bemerkt man sogleich, dass die 3o Vereinigungen
zu zwölf verschiedenen Epochen oder unter zwölf Königen Statt fanden.

Soviel im Allgemeinen vom Zweck und Gebrauch dieser Carte ; wir
fügen noch einige wichtige besondre Bemerkungen hinzu.

1. Einige vou den 33 grossen Provinzen fassen Unterabtheilungen in
sich , deren Vereinigung nicht immer zugleich mit der grossen Provinz
erfolgte , vou der sie einen Theil ausmachen ; auf solche Einzelnheiten
konnten wir aber bei dem engen Raum des Cärtehens nicht cingehen.
Man muss sie in ausführlicheren Werken suchen , und wird sie dann
ohne Mühe behalten, sobald man sich erst mit dem Schicksale der grossem
Massen vertraut gemacht hat.

2. Da einige von den Provinzen mehrmals vereinigt und wieder getrennt
wurden, so ist zu bemerken, dass die Carte nur die letzte und förmliche
Vereinigung anzeigt. Auch müssen wir

3 . den Leser auf einige Unterscheidungen aufmerksam machen, die
dazu dienen können , scheinbare Widersprüche in den versehiednen
Schriftstellern über die Vereinigungen zu lösen und auszugleielien.
Mehrere Könige haben nämlich die Länder, die sie erwarben , als ihr
besondres Eigenthum genossen, ohne sie der Krone einzuverleiben, uüd
zuweilen wurde dann erst unter ihrem Nachfolger die Vereinigung
förmlich bekannt gemacht. Auf diesen zwei Punkten beruhen nun viele
Verschiedenheiten in den Angaben der Schriftsteller, je nachdem sie den
ersten oder zweiten Zeitpunkt als den der eigentlichen Vereinigung
angenommen haben. Wir sind hierin den erstem beigetreten , weil sich
ihre Methode den wichtigen Ereignissen der Geschichte mehr anselilies>t.

N. B. Wir wollen den wenigen Raum hier noch benutzen , um die
Parlamente und Herzogthümer mit Pairien anzuführen , die iin Jahr 1789
bestanden. Die ersten verdienen als historische Denkwürdigkeiten eine
Stelle , die andern weil man iu den Memoiren , Erzählungen und
Anekdoten der neuern Zeit häufig die Namen der Familien antrifft, die
im Besitz derselben waren, und daher die Kenntniss jener Herzogthümer
zum klaren Verständniss solcher Schriften wesentlich beitragen wird.

PARLAMENTE, IHRE ERRICHTUNG.

1. Paris , wird ständig unter Philipp dem Schonen .i 3o3
2. Toulouse , wird ständig unter Carl VII. . *443
3 . Rouen (früher das F.chiquiergen.) , unter Franz I. .i 5 i 5
4. Besancon, durch Ludwig XIV. errichtet.1674

Grenoble , wird ständig unter Carl VIL .1453
6. Bordeaux, wird ständig unter Ludwig XI .1462
7. Dijon, wird ständig unter Carl VIII. .1494
8. Aix , unter LudwigXII. errichtet. i 5oi
9. Rennes , unter Heinrich II. errichtet ..i 553

10. Pau, unter LudwigXIII. errichtet...1620
Metz , unter Ludwig XIII. errichtet.i 634

12. Douai , unter Ludwig XIV. errichtet.1686
13. Nancy, unter Ludwig XVI. errichtet.1777

HERZOGTHUEMER MIT PAIRIEN, DAS JAHR IHRER
ERRICHTUNG,

die Provinzen in denen sie gelegen , und die Familien die
in ihrem Besitze waren.

Herzogthümer. Jahrzahl. Provinzen. Familien.
1. Uzes. ..1572. Languedoc. Crussol.
2. Elbeuf . ..i582. Normandie. Lorraine.
3. Moutbazon.

..i595. Touraine. Rohan-Guemene.
4. Thouars. ..1599. Poitou. La Trimouille.
5. Sully. . . 1606. Orleanois. Bethuue.
6. Luynes. ..1619. Touraine. Albert.
7. Brissac. .. 1620. Anjou. Cosse.
8. Richelieu. . .i 63 i. Poitou. Vignerod.
9. Fronsac. .. 1634. Guyenne. Vignerod.

10. Bouillon. . . i 652 . Luxemburg. Latour d’Auvergne.
11. Rohan. .. i 652 . Bretagne. Chahot.
12. Piuey. .. 1662. Champagne. Montmor.-Luxemb.
i 3. Grainmont .. . . i 663 . Navarre. Grainmont.
i 4- Villeroi. .. 1663 . Isle -de- France. Neufville.
i 5 . Mortemart. .. i 663 . Poitou. Rocheehouart.
16. S. - Aignau. .. i 663 . Berry. Beauvillicrs.
17. Tresme. . . i 663 . Champagne. Gevres.
18. Noailles. . . i 663 . Limousin. Noailles.
19. Auinout. .. IÖ65 . Champagne. Amnont.
20. Charost. . . 1673. Berry. Eethune.
2i. Harcourt. ..1710. Normandie. Harcourt-Beuvron.
22. Fitzjaines. ..1710. Isle-de-France. Berwick.
23 . Chaulues.

. .1711. Picardie. Albert.
24. Rolian-Rohan. ..1714. Saintonge. Rolian-Soubise.
25 . Villars-Brancas . .. .

..1716. Provence. Braneas.
26. Valentinois. ..1716. Dauphine. Goyon.
27. Nivernois. . .1721. Nivernois. Mimcini.
28. Biron. ..1723. Guyenne. Gontaut.
29. Aiguillon.. , .1731, Guyenne. Vignerod.
io. Meury. .. 1736. Languedoc. Rosset.
3 r. Duras.

..1757. Guyenne. Durfort.
i2. La Vauguvon. .. 1759. Guyenne. Quelen.33 . Praslin.

. . 1762. Champagne. Choiseul.
U- La Rochefoucauld. . . . 1770. Angouttwis. La Rochefoucauld.
35 . Clermont-Tonnerre

..1775. Champagne. Clermont.
36 . Aubigny. ..17^7. Berry. Duc de Ricliemont.
37. Choiseul. . . 1786. Ixrrraine. Choiseul.
38 . Coigny. ..1788. Normandie. Franquctol.

RITTERORDEN VOR DER REVO LUTION.

Der Stern -Orden , von König Johann gestiftet: in Verfall gerathen.
Der heilige Michael -Orden , vou Ludwig XI. gestiftet : der Orden der

Gelehrten und Künstler.
Der h. Geist- Orden, von Heinrich III. gestiftet: ein Hof- uud Guust-

Orden.

Der h. Ludwig -Orden , von Ludwig XIV. gestiftet: rein militärisch.
Der h. Lazanis-Or&en , den Heinrich IV. wieder in Aufnahme brachte:

er ward später ein bloser Geburtsorden.

ORDEN WAEHREND DES KAISERREICHES.

Der Orden der Ehrenlegion, gest. im J. 1802: ) beide zugleich Civil-und
Der Orden def Reunion, gest. im J. 1811 : j Militärorden.

No. XII. GEOGRAPHISCHE CARTE VON FRANKREICH.
Verleger : Johann Velten in Carlsruhe. — Gedruckt bei G. Braun. 182C.







EINLEITUNG ZUR GESCHICHTE VON ENGLAND.

Als England noch unter dem Namen Britannien in der Barbarei lag, ward es
von dem gemeinsamen Loose aller damaligen Nationen betroffen; die Römer
unterjochten es im ersten Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung, und es
blieb gegen vier hundert Jahre lang unter ihrer Herrschaft. Die Sicherheit, die
sie unter römischem Schutze genossen , machte die Britten bald ihre kriegerischen
Neigungen gegen friedlichere Genüsse vertauschen ; statt der rauhen Waffen¬
übungen widmeten sie sich den Künsten des Friedens, und schliefen im Sehoose
einer Ruhe eiu , die ihnen spater 7,um Unglück gereichen sollte. Denn als die
Römer, überall von den Barbaren gedrängt, sich genüthigt sahen ihre Legionen
zusammenzuziehen und die entferntem Provinzen zu verlassen , konnten die
verweichlichten Britten ihren Nachbarn, den für die Römer selbst unbezwinglu heil
Picten und Scoten nicht widerstehen. l)a suchten sie nach damaliger Weise Hülfe
bei Barbaren gegen Barbaren, und riefen die Anglen und Sachsen von den Küsten
Hollands und Holsteins herbei; diese aber, statt der versprochenen Vertheidiguug,
waren treulos genug, sieh des Landes selber zu bemächtigen , indem sie über ihre
Alliirten herficlen und sic theils aufrieben , theils verjagten. \ on den zerstreuten
Ueberrestcn der Britten flüchteten einige in die Gebirge des Landes W ales , andere
wanderten nach einer gallischen Provinz aus , die durch sic «len Namen Klein-
Britannien bekam , der sich noch bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Line über¬
raschende Aehnlichkeit in der Mundart der beiden Völker zeugt noch jetzt nach
dreizehn hundert Jahren von diesem Ercigniss, und es geschieht häufig , dass
man gallische und brittisclie Matrosen , wenn der Kriegszufall die einen in die
Gewalt der andern bringt, über die Verwandtschaft ihrer Sprache erstaunen
sieht. In der freudigstc #n Uebcrraschung danken sie dann dem Himmel für ein so
sonderbares Glück, und schwelgen im Genüsse sich zu verstehen, ohne eine
Ahnung von dem uralten Missgeschick zu haben, dem sie ihn verdanken.

Die Angel-Sachsen , nachdem sie nun Herrn von Britannien waren , errichteten
in dem eroberten Lande sieben Königreiche, unter dem gemeinschaftlichen Namen
Ifeptarchie , deren Geschichte wenig Merkwürdiges darbietet. Kämpfe, Mord und
Plünderung, die natürlichen Folgen einer so gefährlichen Zerstückelung, und der
unvermeidlichen Rivalität der Häupter, erscheinen auf diesem dunklen Grunde
bis zum Anfänge des neunten Jahrhunderts.

Egbert der Grosse, theils Erbe, theils Eroberer jener Königreiche, ist der
Erste, der dieser Geschichte einige Farbe giebt, so dass erst mit diesem Zeitpunkte,
dem eigentlichen Anfänge der englischen Monarchie, das Interesse beginnt.

Von da an erscheinen sieben Familien nacheinander auf dem englischen Throne,
nämlich die Sächsische, die Dänische , die Yormännische , die Häuser Anjou,
Tudor, Stuart und Braunschweig , von denen die drei ersten durch das Glück der
W affen , die andern durch Erbrecht zur Regierung kamen.

Wir übergehen die beiden ersten Zeiträume , da das Interesse an ihren Kriegen
und Revolutionen vor dem weit mächtigem an der dritten Periode verschwindet,
wo eine gänzliche Umwälzung in Gesetzen und Sprache, im Eigcnthunie sogar
und in den Gebräuchen , vor sich geht. Mit diesem wichtigen und entscheidenden
Momente, wo Alles iu dem Lande eine andere Gestalt anuimint, gebührt es sich
eigentlich den Faden der Geschichte aufzunehmen , so wie unsre genealogische
Tabelle auch damit beginnt. Wir wollen daher auch nur über die fünf letzten
Familien hier noch einige nähere Erläuterungen beifügen.

NORMAENNISCHER STAMM.— Rollo, einer der Häupter jener nordischen
Abenteurer , die im neunten und zehnten Jahrhundert den imttlcrn Theil von
Europa in Schrecken setzten , hatte von dem fränkischen Könige Carl dem Ein¬
fältigen ein Gebiet auf der westlichen französischen Küste als Herzogthum zu
seiner Niederlassung erhalten , und setzte sich mit seinem Volksstamme dort fest,
daher das Land auch den Namen Normandie erhielt. Von diesem berühmten
Rollo war nun Wilhelm, nach seiner Geburt der Bastard, und nach seinem
W'affengluck der Eroberer genannt, der Erbe uud sechste Abkömmling, zu einer
Zeit, wo schon lange her auf der benachbarten Insel England eine Menge Unruhen
und Revolutionen die dortigen Völker an gewaltsame Veränderungen in der
Thronfolge gewöhnt hatten. Die Sachsen und die Däncu waren abwechselnd zur
Herrschaft gelangt, und als endlich Eduard der Beichtiger , von dem sächsischen
Stamme , starb, war die Abneigung der Engländer gegen das dänische Joch so
gross, dass sie eilig, mit Ausschlicssung des rechtmässigen Erben aus der sächsischen
Familie, des Edgar Atlieling, der noch zu jung war, und sie gegen jene furcht¬
baren Feinde nicht genugsam hätte vertheidigen könuen , den Thron einem Privat¬
manne , dem Grafen Harald , übertrugen. Bei dieser Lage der Dinge trat W ilhelm
der Bastard , Herzog von Normandie, auf, an dessen Hofe Eduard der Beichtiger
iin Missgeschick eine Zuflucht gefunden , so wie er von jenem in den Zeiteu seines
Glücks in London besucht worden war. Wilhelm berief sich , ohne es jedoch
jemals vorzuweisen, auf ein Testament, das der König aus Daukbarkeit zu seinen
Gunsten gemacht haben sollte, und ohne Zweifel war der Sieg hei Hastings, wo
sein Gegner das Leben verlor, ein Anspruch, den er besser geltend machen konnte.

England unterwarf sich, Wilhelm herrschte, und die Regierung blieb neun und
sechzig Jahre in seiner Familie, bis sie durch die letzte Prinzessiu seines Stammes,
Mathilde, an das Haus Anjou gebracht wurde.

HAUS ANJOU. — Gottfried Plantagenet , Mathildens Gemahl, war Graf
von Anjou ; seine Mutter war Erbin von Maine , und sein Vater , dessen zweite
Gemahlin die Erbin von Jerusalem war, kam iu Asien zur Regierung , wo seine
N achkommenschaft aus zweiter Ehe erst mit der dritten Generation erlosch. Hein¬
rich, Mathildens Solin , der erste Plantagenet, der deu englischen Thron bestieg,
war demnach durch seine Mutter Erbe von England und Normandie, durch
seinen Vater Erbe von Maine, Anjou und Tonrraine. Dazu kamen aber noch
unermessliche Besitzungen durch seine Vermählung mit Eleonoren , der Erbin
Aquitaniens, die ihm alle westlichen Provinzen Frankreichs, von der Loire bis
an die Pyrenäen, zubrachte. So reich ausgestattet kam das Haus Anjou nach
England , wo es drei hundert Jahre lang auf dem Throne blieb , die glänzendsten
Könige der Monarchie und die interessantesten Materialien zur englischen Ge¬
schichte lieferte. Mit Wohlgefallen nennt man die Namen Heinrich 11., Eduard L,
Eduard III. und Heinrich V., deren weise Gesetze nicht minder wie ihre Siege das
Lob und Andenken der Nachwelt verdienen, so wie auf der andern Seite das
Missgeschick, die Unfälle und das tragische Ende dieses berühmten Hauses, das
auf dem Schlachtfeld endigt, den Philosophen aller Zeiten und Länder reichhal¬
tigen Stoff zu politischen Betrachtungen liefern. Auf dem Schlachtfeld sammelt das
Haus Tudor, das von weiblicher Seite Erbe war, den blutigen Nachlass des Hauses
Atijou ein.

HAUS TUDOR. — Den Tudors, die nach einigen Schriftstellern von den alten
Fürsten von Wales, nach andern aber kauin von einfachen Edelleuten abstammen
sollen, wurde der erste Weg zu ihrem Gluck durch Owen Tudor gebahnt, mit
dem sich Cntharine, Königin von Frankreich uud Wittwc Heiurichs V. vermählte.
Darauf folgte die noch glänzendere Verbindung seines Sohnes Edmund mit Mar¬
garethe Sonunerset, deren Sohn durch das Blutbad der beiden Rosen der alleinige
Repräsentant der Lancaster , und somit Erbe des englischen Throns wurde,
lieber hundert Jahre blieb dieses Haus an der Regierung. Unter den Regenten
dieses Zeitraums stechen Heinrich VIU. uud die Königin Elisabeth hervor , derj
erste durch seine Tyrannei und durch seinen launenhaften Charakter, Elisabeth
durch die Grosse ihres Genie’s , durch die Kraft ihres Benehmens und durch ihre
weitgreifenden Plane. Mit ihr erlosch das Haus Tudor und die Krone ging auf die
uachsten Verwandten und eigentlichen Erben, auf die Stuarte über.

HAUS STUART. — Glück und Unglück schlossen einmal zusammen einen
seltsamen Bund, und da wählten sie die Familie Stuart zu ihrem Opfer.

Walter , der Seneclial oder Stuart vou Schottland, nach dessen Amt sich später
seine Nachkommen nannten, hatte die Tochter und Erbin des letzten Königs geliei-
rathet, und diese Verbindung war es, die die Stuarts zum Thron berief; aber fast
nur uui ihn mit ihrem Blute zu färben. Eine solche fortwährende Vererbung
unglücklichen Geschickes hat keiue andere Familie je aufzuweiseu gehabt, und
diese Reihe vou Schlägen ist zu auffallend merkwürdig, um hier nicht eine Stelle
zu linden. Wer an den Einfluss günstiger und ungünstiger Gestirne glaubt, mag
denn bei dieser furchtbaren Laune des Schicksals seinen Gedanken nach Lust
uachhäDgen ; soviel aber ist ausgemacht, dass mau kein zweites Beispiel eines
ähnlichen Verhältnisses auffinden wird.

Robert III., der zweite König aus dem Hause Stuart, starb aus Kummer über die
Gefangenschaft seines Sohnes, den Heinrich IV., König von England, ungerecht
fest hielt.

Jacob I. kommt erst nach eiuer 18jährigen Gefangenschaft in England auf den
Thron, und stirbt endlich in seinem Bette, von der Haud seiner Uuterthanen, an
26 Degenstichen.

Jacob II., König mit 7 Jahren , wird durch einen Kanonenschuss bei der Bela¬
gerung von Roxburgli getödtet.

Jacob III., König mit 7 Jahren, kommt in einer Schlacht gegen seine Unter-
thanen um.

Jacob IV. wird in der Schlacht bei Flowdon gegen die Engländer getödtet.

Jacob V., anderthalb Jahre alt, als ihm die Krone zufiel, stirbt iu dem Kriege
gegen die Engländer, aus Kummer über sein Missgeschick. Er hatte kurz vorher
seine beiden Söhue an Einem Tage verloren.

Maria, 8Tagealt, als ihr die Krone zufiel, stirbt nach 18 jähriger Gefangen¬
schaft auf dem Schaffot.

Nun kommen die Stuarte auf den englischen Thron, und ihr Unglück folgt
ihnen auch dorthin. Die Schicksale Carls I., der durch seine Uuterthanen enthauptet
wurde, und Jacobs II., der um deu Thron kam , sind bekannt. Die Familie erlischt
endlich, und, als ob ihr Unglück noch über ihrem Grabe fortdaueru sollte, muss
man sich nun über dieses Erlöschen, wie über ein glückliches Ereigniss freuen,
weil in der That die Ruhe dadurch gesichert und viele Verwirrung abgewendetwird.

Die Regierung der Familie Stuart bildet einen der stürmischsten, aber auch
einen der wichtigsten Zeiträume der englischen Monarchie; sie ist für den Politiker
uud Philosophen, für den Staatsmann und für den einfachen Privatmann gleich
merkwürdig. Dieser Zeitraum begreift hundert und eilf Jahre, dann trat an die
Stelle des Hauses Stuart das Haus Braunschweig, das noch jetzt im Besitze des
englischeu Thrones ist.

HAUS BRAUNSCHWEIG. — Diese , durch ihr Altertlmm, wie durch ihre Macht,
hochberühmte Familie reicht bis iu die dunklen Zeiten der ersten christlichen
Jahrhunderte hiuauf. Genealogisten fuhren ihren Ursprung bis auf römische
Consuln, 3oo Jahre nach Christi Geburt, zuruck; die Geschichtschreiber beginnen
mit Azo von Este , der im Jahre 1000 lebte.

Azo war Markgraf von Ligurien und Toscana, und heirathete in Teutschland
die Erbtochter der Welfen oder Gueiphen , eiuer berühmten haieri^elien Familie.
Von den beiden Söhnen aus dieser Ehe behielt der ältere die Güter und den Namen
der Mutter, und gründete in Deutschland das Welfisehe Haus; der jüngere blieb
iu Italien und setzte in den Staaten seines Vaters das Haus Este fort.

Die Welfen wurden in kurzer Zeit, durch grosse Verbindungen und besonderes
Glück, ein berühmtes und mächtiges Geschlecht. Hundert Jahre waren kaum seit
der Gründung dieser Familie iu Deutschland verflossen , als sie schon die beiden
Herzogtümer Sachsen uud Baieru, zwei Länder besassen, die, damals bei weitem
grosser als das, was heut zu Tage diese Namen trägt, beinahe die Hälfte des deutschen
Bodens ausmachten. Rechnet mau nun noch das berühmte Krbtheil der Gräfiu
Mathilde jenseits der Alpen hinzu, so kann man mit Wahrheit sagen, dass die
Welfen iin zwölften Jahrhundert von der Küste des baltischen Meeres bis an die
Ufer der Tiber reisen konnten ohne ihre Besitzungen zu verlassen. Aber der
Augenblick war auch gar bald gekommen, wo ein so rasches Glück noch schneller
wieder versinken sollte. Das Haus der Welfen war zu mächtig , um nicht der
Gegenstand allgemeiner Besorgniss und Eifersucht zu werden , und als Heinrich

1 )AS HAUS NORMANDIE, eine franzoesische Familie, liefert j KOENIGE und regiert Cg .IAHRE.

*20. Wilhi i.m der Bastard, Herzog von Normandie, erobert England durch
seinen Sieg bei Hastings über Harold im Jahr 10C6. 4- 1087.
Seine Gemahlin Mathilde von Flandern 4- io83.

Durch diese Eroberung erfolgt eine gänzliche Umwälzung in «lern Deützthmn, in den Gesetzen und
in der Sprache des Landes. Wilhelm führt das Feudalsystem ein, tln-Üt ganz England in sechzig
tausend Lehen, die er meistens an Normänner vergiebt, und befiehlt, dass die französische Sprache
als Regierungs- und Gesetzessprache gebraucht werde.

Ueber die Könige Englands *
vor W ilhelm Siehe Tal. 3. •

© Rohcrt-{-ii3.V iin Schln.ssf Rieh., durch einen :;;ä
I Cardiff, nach einer 28»Hirsch in New-Fo-

jährigen Gefangenschaft rest getödtet. ■■

21. Wii.h. II., der Rothe,
\ in New - Forest 1100 ge-1

tödtet.

Wilhelm, von seiner Wilhelm I. hatte Glück ; aber er^W ilhclin ,
GrossmiHter her Graf scheint damit auch das Glück seines*« ertränkt
von Flandern. Beider ganzen Geschlechts erschöpft zu ha- 1120.
Belagerung-von Alost ben. Man sehe das traurige Schicksal Mathilde
1128 getödtet. aller seiner Nachkommen. von Anjou.

DAS HAUS ANJOU oder
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TV.B. Der Raum fehlt hier
aufzufuhren ; doch wird inan diejenigen , die ein besondres Interesse l
darbieten, nicht vermissen.

Nachkommen stirbt.
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Mathilde 4- 11(17. Ihr Vetter Stephan von©(»raf v. Glocester, ein grosser Anhänger AMathilde,
Blois raubt ihr die Krone. J der Mathilde midihrFeldherr, r 1\ mt . * ertr. 1120. \
Kaiser Heinrich F. -j- 1125 ohne Naclik. * Seine Enkelin heirathet den König Der Graf \
Gottfried Plantagenet, Graf von Anjou, 5 Johann, von dein sie 1200 verstossen von Perche. \
-4- 1151. ? wird. •

Graf von Blois -{- 1102.

-J ; -N
Jt> ;22. Heinrich [. -j- i i3ö. Er usurpirt die Krone gegen seinen altern Bruder Robert, den er auch umAAdele 4- 1i3".
£"5 die Normandie bringt. Ein unglückliches Ereigniss lässt ihn iin Jahr 1120 seinen Sohn verlieren. VG

I Er vermählt sich mit Mathilde aton Schottland, -j- 1118 ; und mit Adelaide von Brabant t die oh
^ Nachkommen stirbt.0 2.3. Stephan-}- 1104. Usnr.

pirt und behält die Krone
gegen seine Base Mathilde.
Vermählt sieh mit der Erbin
von Boulogne -j- iidi.

, * Stephan von Blois hinterliess keine
iännli"l.cn Nachkommen ; durch seine
Tochter pflanzte sieh aller die weibliche
Linie fort, rnn welcher noch im J. iäSo
dieCatharine von Medici ahstammte, die
darauf ihre Ansprüche auf die Krone Por-

' "Indem'lieiitigen Hanse Sardinien er-
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Mathilde and die von Stephan. Durch
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freilich ohne .Nutzen, liechte vereinigt,
die schon in uralter Zeit Gegenstand des
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um alle Prinzessinnen Töchter der Könige 24. Heinrich II. + 1189. Er gehört zu den glücklichsten Fürsten in Allem , was / Dieser Fürst besass durch seine Mutter England ' V * Nor- Constitutionen v. Clarendon,
seine Unternehmungen als König betrifft, zu den unglücklichsten in seinem haus- ) inandie und das Laud Maine, — 1 * ' * u’* * *
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I herz, der Held des drit-
1ten Kreuzzugs, 1199

getödtet.
Bereng. von Nav.

liehen Leben. Eleonore von Guienne, die Ludwig VII. verstossen hatte, 1202.
♦♦♦♦Die schöne Rosamunde Clifford.

25. Rich. L, Löwen-| ^Gottfried, in einem Tur-;kAö ;26. Johann ohne Land, usurpirt die / Eine scliändliche^VMathilde-j-
I herz, der Held des drit- nier z. Paris 1186 getödt. Krone gegen seinen Neffen Arthur, und i Regierung. JohannV.4 - 1iq 5. Ei

... • ‘‘"Ti' -''einen Vater^jouund
lourraine , durch seine Gemahlin Gmenne und Nütou • er
eroberte Irland und bemächtigte sich der Breton, *

nier z. Paris 1186 getödt.
Constanze , Erbin v. Bre¬
tagne , wieder vermählt
mit Guy von Tliouars.

^ Arthur, der eigent-AEleonore , das Fräulein von Bretagne genannt, wirdz-U
» liehe Erbe der Kro-'‘ihr ganzes Leben von ihrem Oheim, Johann ohne Land, ’£*

ne Englands . wird der den Thron ihres Bruders Arthur usurpirt hatte,
nach dem Tode Ri- gefangen gehalten; sie starb 1214*
chards I. als König
ausgerufen , aber
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Thron gebracht u nd
120.3 durch ihn er¬
mordet.

Krone gegen seinen Neffen Arthur,
stirbt elend 1216. Gern. Isabelle v. Glo¬
cester, 1200 verst. O. N. Isabelle von
Angouleme, wieder vermählt mit dem
Grafen de la Marche , -j- 1246.

Regierung,
erklärt sich zum Va¬
sallen des Papstes
unterzeichn, die be¬
rühmte Mag. Carta.

1187. Heirath. Heinr. d. Löwen, d. ff elfen

116 \
IThomas Bocket -j- 1170.[ Kroln rung Irlands 1172.

Q\\ ilhelm mit dem langen De-' '* Heirathet die
233.
mit

Unkluge Begiinst. der Fremden. AJohanne-j- i238.AKleonoreX Der hbnis* van* fr

\* Die Bretagner, die auf diese W eise ihrer recht¬
mässigen Fürstin Eleonore beraubt waren, nahmen
ihre Halbschwester, Alix von Tliouars, zur Regentin28.
an. Diese vermählte sieh mit Peter Mauclere aus dem
Hause Frankreich , und ihre Nachkommen regierten
3oo Jahre lang iu dieser Provinz.

27. Heinrich III. von Winchester -j-
1272. Die längste Regierung, die in l Montfort, Graf von Leioester
Englands Annalen vorkommt, u. die am 1nimmt die königliche Familie
meisten mit innernUnruhenangefüllte. 1bei Lewes gefangen, setzt die
Eleonore von Prov. -j- 1291. I KammerderGemeinenein, und

kommt endlich bei Evesliam mn.
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Adnig von^Jen von Pembroke, -j- ohne Naclik.'

Schottland. 2. mit dein berühmten Grafen von
Isabelle-}- 1241- I^eicester; sie wurde mit ihren
Aaiser Friede. II. Söhnen verbannt, die ihren Vetter
-^-I2.5 o. Heinrich 1272 ermordeten.
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rechter Fürst.
a. Eleonore von Cnstilien -}- I2«(0.
b. Margarethe von Frankreich -j- 1317.
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Fürstentkmns W ales. Schottland Beatrix -}- 1270.
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iRicWrd, Graf von Oornwallis, + 1271. Der
reinste Privatmann in der ganzen ( Jiristenheit.
Wird1257 zum König von Rom gewählt und
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«./„belle v. Pembroke + 1240. b. S. von Pro-
venct-L 12(11.c. Beatr. v. Falkenstein-\- 1277.

lEdmund der Bnckliche, Graf von^Jfl. von Allmain , bei©A. Edmund
Lancaster ,-j- 129(1. Titularkönig» Vitrrbe durch seine Vetter*
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v.29. a. Eduard II., entsetzt, u.
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Isabelle v. Frankreich

f Ein schwacher Fürst ohne Ansehen. Seine/W Johanna d’Aere-}-i3o5.Ä/7. Elisa
| beiden Günstlinge Gavaston und Spencer , 1. Grttfv. Glocester. 4 Grafen
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b. Thomas, Graf v. Nor-^Edmund,Grafv.Kent,
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I
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; :3o. Eduard III. -{- 1377.
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Eduards [.
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* Zwei von ihren Töchtern $ *f Daher stammen die heutigen Marquis J terliess nur eine Tochter,
\ vermählen sich mit Gava- \ v. Exeier, Vicomte v. Courtenay, Marquis * v. welcher die Howard,
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J land, die Grafen Aber- J Ormond, die Buttler, 3 iseountenGalmoy, 11.! Effingharn , die Marquis ’ gena
J gavenny ctc. *,die Murray, Lords Elihank. Beweise: Sand- 5 euriAafwAmjetc.abstam- 2. Graf von Salisbury i36i.O.Jj. 'Seine eiuz.Tüeht. * die Gr. Delawar, die
* t ford, Lodge, und Hawkius, Wappenkönig. \ uieu. 3. Der schwarze Prinz -j- 137(1. 'beir. Joh. e. Gand. * Claverings etc. ahstam.

3 ;5.
Sfathilde
von Cha-
Woit/l.

iul. v. Kem|Heinr.(irismund, A V Mehrere Schwest.
enannt. 1. Tho/n. Holland »eju trrl’fl. Prinz. Vv. welch, in weihl. Lii•wd I. 1 .1- /• Tl.»_ .1:

WICHTIGE BEMERKUNGEN UEBER DIE ENGLISCHEN GESCHICHTSCHREIBER.

sinnigeCritik das wenige W'ahre, was darunter gemischt ist, eben so geschickt Uerauszuzlelien
verstünde , wie der Chemiker im Tiegel das rciue Metall von den groben Schlackeu zu
sondern versteht.

Gegen die Zeit Heinrichs VII. hin fängt eine neue Epoche an, und mit Thomas More leuchtet
allerdings schon die Morgenröthe der wieder aufgehenden W Usensehaft. Ward man aber
nun auch von Tag zu Tag unterrichteter , schärfte sich mit jedem Tage* die Urtheilskraft, so
traten dagegen die zweifelhaften Rechte der Tudors, ihre Tyrannei und die Religions-
Streitigkeiten , die sie anfachten , der historischen Wahrheit als Hindernisse entgegen.
Manche Schriftsteller opferten natürlich der Furcht, andre Hessen sich vou der Leidenschaft
hinreissen.

Ein grosser, furchtbarer Kampf erfüllt darauf den ganzen Zeitraum der Stuarte , der
Kampf der königlichen Ansprüche gegen die Ansprüche des Volks. Wie wäre es möglich
gewesen, zwischen den Whigs und den Tory’s ruhig zu stehen ? Mitten unter den gewaltigen
Stürmen dieser blutigen Zeit konnte Niemand dem Vorurtheil und dem Parteigeist entrinnen.

Endlich erscheint, nach so mancherlei widerwärtigen Umständen , eine günstige Zeit.
Die Zeit, wo der Schriftsteller , entfernt von jenen erloschenen Parteiungen , mitten unter
dem hellen Lichte einer gesunden Critik, des guten Geschmacks und der wahren Philosophie,
bei «lern vollkommensten Einklang in den politisehenGrnndsätzen, bei allgemeiner Duldung
religiöser Bekenntnisse, mit der Freiheit Alles der Untersuchung zu unterwerfen, Alles
gefahrlos zu sagen , einen unparteiischen Blick auf die entstellten Erzählungen seiner Vor¬
gänger werfen konnte. Nur unter solchen Bedingungen ist die Brust ohne Leidenschaft , der
Geist ohne Vorurtheil, und der Verstand vermag alsdann die reine Wahrheit darzustellen.
Die meisten berühmten englischen Geschichtschreiber, die diesem Jahrhundert Ehre machen,
haben unter so glücklichen Verhältnissen geschrieben, und verdanken diesen Umstanden
die anerkannte Ucberlegenlieit, die ihren Ruhm begründet.

DIE BERVEHMTESTEN ENGLISCHEN GESCHICHTSCHREIBER.

W ir liefern hier unten ein Verzeichniss der vorzüglichsten englischen Geschichtschreiber,
vom Zeitpunkt der Eroberung des Landes an bis auf unsre 'Tage; ihre Zusammenstellung
bildet selbst einen wesentlichen Theil der Geschichte, insofern ihre Schriften für diejenigen ,
die ihnen folgen, geschichtliches Material werden. Man lernt hier in chronologischer Ordnung
die Natur und «len Imfang der historischen Reichthümer kennen , die wir besitzen, mul
erhält genügenden Aufschluss über alle Gitationeu , die man aut dem Rande eines jeden
historischen Blattes antrifft.

Da der Stand , die Beschäftigung und die Partei eines jeden Schriftstellers nothwendig
einen grossen Einfluss aut seine Ansichten ausüben , so haben wir nicht unterlassen , wo cs
möglich war , diese Andeutungen seinem Namen beiznfügen ; und um dein Leser die
Benrtheilung noch mehr zu erleichtern , wollen wir mit einigen Zügen «len (»eist der Zeiten,
in welchen die verschiedenen Geschichtschreiber lebten, schildern, und so auf die Vor-
urfheile, in welchen ihre Schriften befangen sind, aufin«*rksain machen.

\ on der Eroberung der Angelsachsen bis auf Heinrich VIII. lag England , wie das übrige
Europa , iu einem mehr oder weniger rohen Zustande der Unwissenheit; die unförmlichen
Ueberreste der auslösehcndcn Wissenschaft hatten nur noch in den Klöstern eine Zuflucht
gefunden, und die Mönche waren die einzigen Schriftsteller. Aber unter welchen Umstanden !
W as konnten sie leisten in jenen Zeiten , wo der einfältigste Aberglaube herrschte , und die
Unwissenheit Alles für wahr annahm ? W odurch hätten sie sich unterrichten sollen , da es
keine Posten zur Mittheilung, keine periodischen Blätter zur Verbreitung der Nachrichten
gab, ihre Werke nicht durch «len Druck zur öffentlichen Kennfniss kommen , nicht der
betätigenden oder verwerfenden Critik unterworfen werden konnten ? Daher wurde denn
auch die ganze Menge vou Chroniken und andern Schriften , die diesen langen Zeitraum
ausfüUcii, und meistens in schlechtem Latein und in nngestalteu Versen, auf «len Grund
von \olksgeriiehten oder von Pilger-Erzählungen, niedergeschrieben worden, eher «len
Namen vou Mälirehcn als den von Geschichten verdienen, wenn nicht heut zu Tage die scharf-

IfvuJ , Wilhelms Schreiber , der erste Ge¬
schichtschreiber nach «1er Eroberung.

ff ilhelm v. Poitiers, Capellan des Eroberers,
hinterliess eine geschätzte Geschichte von der
Er«)heriing,

H ilhelm von Malniesbury -}- ir',3. W ird
sehr geschätzt. Er hinterliess eine Englands
Geschichte von der Ankunft «ler Sachsen bis
auf Stephan , dem er persönlich Feind war.

Math. v. ParisAf rs.'H). Mönch zn St. Albans,
einer der berühmtesten englischen Geschicht¬
schreiber. Sein Werk geht bis auf Heinrich 111.

Math. v. ff estminstcr. Kr gal» das beste aus
seinen Vorgängern. S«*inM eck g“ht Bis 1307.

Fwissard -J- 1.402. Ein Fran/ose , um Hofe
E«ltiar«ls III. erzogen.

CantonAp 1491. Fuhrt «lie T»"«!i;li-m kerei in
England ein; seine allgemeine Geschichte gellt
bis i 483.

Sir Thomas More, Kanzler unter Heinr. VIII.
und i535 enthauptet, schrieb in elegantem
Styl die Geschichte Eduards V. und 7.11111Theil
Richards III.

Pofid. f'irgil A- i 55 i. Hält >i«li 40 Jahre in
England auf; er ist «ler eh‘g..u;e.ste, aber nicht
der treueste Schriftsteller seiner Zeit.

Holingshed -}- i58o. Seine Chronik gehört
zu den am meisten geschätzten von England.

Buchanan -f- 1082. Lehrer Jacobs VI., «ler
beste schottische Schriftsteller ; beredsam und
scharfsinnig , aber zu sehr gegen den Hof ein¬
genommen.

.SV-ur-}- i()o5. Er verwendet 40 Jahre auf
«■inevollständige, ausgcwählteSammlung von
historischen Materialien.

Spee.lA^. itiiq. Seine Chronik ist die beste
englische ; Sie geht Ins auf Jacob l.

Cambden -}- i()23. Durch seine Britannia
oder Ansichten über die Bewohner, Gesetze etc.
berühmt. Er hinterliess eine treffliche Ge¬
schichte der Elisabeth.

Lord BaconA- f(>a<>.Hat eine sehr geschätzte
Geschichte Heinrichs VU. hinterlassen.

Sir R. lotton A- i() i 1, «lessen Andenken allen
Freunden der V\issensehaft thener seyn muss,
verwendete 4«»Jahre seines Lebeus auf die be¬
rühmte, mitgrosseu Kosten verbmnlene Samm¬
lung von Manuscripten , die noch jetzt zu den
kostbarsten Schätzen in F'nglaud gehört.

Sir H. Spel/nan -{- 1(_>.*.1. Durch sein Glossa¬
rium , einen wahren Schatz über die alten Ge-
Ihmiv-he und Verfassungen Englands, berühmt.

Sir fl. Baker-\- i(>44- SeineChronik ist so gut
g«s«hricben , dass sie, obgleich bei weitem
nicht die vorzüglichste . doch am meisten im
(Eilige ist.

Ixml Herbert -}- 1648. Hat die Geschichte
Heinrichs VII. meisterhaft geschrieben.

Sir S. Ewes -{- i65o. Hat das Tagebuch des
Parlaments unter der Elisabeth hinterlassen.

Seiden A^ i6;)|. Ein Mann von ausserordent¬
licher Gelehrsamkeit; durch sein Werk von
den Ehrentiteln berühmt.

Buck, unter Carl I. Der erste Vertheidiger
des Andenkens Richards IH. Ihm folgtenspiiter
Franz W alpole uud viele andre , die es ausser
Zweifel setzten, wie sehr inan diesem F'ürsten
Unrecht getlian hat.

Eikon Basilike ; die beste und vollständigste
Rechtfertigung Carls I. von ihm selbst ge¬
schrieben ; das W erk machte , als es im Druck
erschien, grosses Aufsehen.

Rushworth , des Fairfax Schreiber, ist vor¬
trefflich für die Geschichte seiner Zeit.

Lord Clarendon A- 1(174.Kanzler unter Car II.
und Schwiegervater Jacobs II., hiuterliess seine
berühmte Geschichte der Rebellion.

ff'’hitlocke 1676. Bedeutend unter der
Partei «les Parlaments, hinterliess authentische
Urkunden aus der Geschichte seiner Zeit.

Der P. d’Orleans 1(198. Hinterliess eine,
von Turpin später fortgesetzte, Geschichte der
englischen Revolutionen.

Rymer- 1-1713. Wilhelms III. Historiograph,
hat das berühmte Wrerk Fasdera , eine Samm¬
lung öffentlicher Urkuuden, hinterlassen.

Burnet, Bischof von Salisbury, -j- 1715.
Durch seine Reformationsgeschichte, von Hein¬
rich VIII. bis 1009, berühmt; er ist zu streng
gegen das Papstthum.

Rapin de Thoiras 1725. Ein französischer
Flüchtling, sehr verständig.

Carte A^. 1754. Für die Stuarte sehr einge¬
nommen ; hat eine g«ischatzte allgemeine Ge¬
schichte hinterlassen.

GoldsmithAp. 1774. Von seinem Werk wurde
ein Auszug für die Schulen gemacht.

HumeA^ 1776, «ler durch seine einnehmende
Schreibart, gemässigten Grundsätze und wei¬
sen Betrachtungen in die Reihe der berühm¬
testen Geschichtschreiber gehört.

Doctor Robert- Henri A^ 1791. Schrieb eine
sehr geschätzte Geschichte Grossbrittanniens
nach einem eigenen neuen Plane.

Robertson 1797. Der durch seine Ge¬
schichte Carls V. berühmt geworden, hinter¬
liess auch eine Geschichte von Schottland.

—H AUS LANCASTER, die ROTHE ROSE genannt.- --H AUS YORK, die WEISSE ROSE genannt.-

© Der schwarze Prinz ,©Lioncl
einer der grössten Hel¬
den Englands, -L137(1.
Johanna v. Kcnt, seine
Base, -j- i385.

, abge-
5£*;3r. Richard II
3 setzt, und in seinem
■ Gefängniss auf die al>-

seheulichstc Art er¬
mordet I fOO.
Anna von Böhmen.
Isabelle v. Frankreich.

Herzog von Clarence, ■
der mit Eduard III. und dein •
schwarzen Prinzen die meiste *
Aehnlichkeit hatte, -j- i3(58 in «
Italien.
Burgh , Erbin von Ulster. •

I©
Linie von Glocester.

Johann von G.mnt, Graf von Kichmond i34t , Herzog von Lan«;aster
i3(ii, Titularkünig von Caatilien und Leon 1372 , endlich Herzog von
Aquitanien i38p. i3()<> a. Bianca, Erbin von Lancaster, -j- 1369.
b. Constanze, Erbin von Castilien , -}- 1394. c. Cathaii ie Roet,
W ittwe Swinford, -}- i 4o 3. Ihre Kinder wurden i3«j7 für thronfähig
erklärt.

mz, der Stammvater des Laiieastersehen Zweigs,A Isabelle, MineundMarga-

englischcn ('»«‘schichte unter dem Namen derVgarethe, vermählt an En- •
Dieser Prinz,

«ler in «ler

lothen R >seso berühmt geworden, regierte während der Min- * guerran.l^nCcucy, an den «
derjährigkeit Richards II., wie er schon in den letzten Jahren Herz'gvnnBntagne und an •
Eduards III. gethan hatte. Er war weder unternehmend, den Grafen ton Pembroke. '
noch machte er sich beim Volke beliebt.

Edmund, Herzog v. York , Stammvater «1.York’schen *
Linie , die in der Geschichte Englands unter dem •
Namen der weissen Rose so berühmt geworden. Fan
indolenter Prinz v. wenig Fähigkeit. i4«>2. Isabelle
von Castilien, -j- i 3«j4- Johanna von Holland, Tochter
«les Grafen von Kent A- Ohne Nachkommen.

ppinc , die narb «lern Tode l
Richards II. durch die Rechte •
des Vaters Kronerbin gewesen l
wäre. I
Edmund Mortimer, Graf de la l
Marche , -f- i 38 i. I

>;32. a. Heinrich IV.,
5 usurpirt die Krone ge¬

gen Richard II. GI99.
-j- 1413. Ma 1ic Bohun,
Miterbin v. Hcreford
Ctc. Johanna von V«-
varra -j- ohne Naclik.

romisurpationÄ«7. Philip, -j- i 4 i 5. A h. Catha
chard II., nnt ^ Der Königv. Portugals* König v>.

rine.
>nCastilien.

f Die Thro
über Rie

Zurücksetzung des * Philipp II., König
Zweiges Elaronce, ist J von Spanien, macht,
die ursprüngl. Quelle J als Abkömmling von
des berühmten Kriegs $ ihr , auf die englische Krone Anspruch,
der beiden Roseu. * (Siehe seine Abstammung No. .17.)

c. Joh. Beaufort, Graf v. Sommerset, ©e. GardinalvoaÄc. Jolian-
«lureh eine Parlamentsaete 1397 mit«« W in«‘hestrr.V Iia. J),.r
seinen Brüdern für thronfähig er¬
klärt. -j- r 410.
Murg. v. Holland, Tochter des Grafen
v. Kent, wieder verm. mit «lein Herz,
von Elaren«*e , Sohn Heinrichs IV.

Roger, von Ri-©Falm. -I- i4o2.ÄEIisabetliMortimer. I
chard II. 7.11111prä-* Mtdiann , ijj^ioi' MHeinr. Percy, mit d. \

i3
K

sumtiven Thron¬
erben erklärt,

kommt in Irland
1398 um.
Eleonore v. Kent-
Holland.

Edmund Mortimer
A~ 1424 im Gefäi
niss.
Anna Stafford.

iithauptet.
(Jade erregt ei¬
nen Aufstand
1 45o,imlcm er
si.*h für seinen
Sohn ausgibt

Beinnm. Heisssporn. \
Philipp Mortimer. |
1. Graf v. Pembroke. \
2. Graf A rundel. \
3. Lord S. John. \

33 . Heinr. V.-
't-ÜS- Catharine

-1 422.

lerÄAnna, die Erbin der Rechte des * I
ug-, altern Zweigs Glarenee , bringt sie • I X

t auf das Haus York durch ihre Vor- • l
5 mählnng mit Richard , Herzog von 7 l
' York, der i4i5euthauptet wird. • l

Fan Fürst
dess. Jugend«

erzog
»Cl.iLathanne von rranhr., 1 (le.ss.Jiigeiid««(.[.u'enee, I».1

wieder vermählt mit I stürm., dess. Beäuge ge-
OwenTudor, der 14B1 ’ Regier, aus- tödtet 1.421.

von©Herzog von©Herzog vonÄBlanca.
, b.«*Bedf«»rd , ei-^^'iloeester, iny^Chutfäist

• HAUS YORK, |
r 1 Siehe die Ausführung weiter rechts. •

l Durch obige Heirath erhielt das Haus York das unbestreit- •
l bare Recht auf den englischen 'Thron , und ging dem Hause l
l Lancaster vor. Der berühmte Krieg «ler beiden Rosen , der J
J aus diesen Ansprüchen hervorgiug , führte aber zu dem Un- *
* tergang beider Häuser. •

entli. wird. Sie hatte v.
ihm mehrere Kinder,
-j-1438. HcinrichYH.
war ihr Eukel.

l-.;;34- Heinrich VI., Kö-

3 nig von Frankreich 11.
von England, mit 9
Monaten, verl. beide
Königreiche und wird
1472 ermordet.
Marg. v. Anj. -f- 1482.

serst glänz,
war. Azinc.
F’riede vou
Troves.

Marg. v.Hol¬
land, VVitt-
we des Graf.
Sommerset.

© Eduard, Prinz v. Wa-
«“ les , hei Tcwksbtiry

1471 erschlagen.
Die Tochter des be¬

rühmten Grafen von
fFarwick, wieder ver¬
mählt mit Richard III. \ «lein Sciilaehtfeldc endigt.

Ein Fürst, dess. Leben voll
iderwurtigk. 11. Missge¬

schick ist. Das sehreckl. Un¬
heil der beiden llosen füllt
seine Reg- mit d. blutigsten
Gräueln 11.stürzt ihn v. Thr.
Er kam viermal in Gefang.

' Dieser Prinz , der letzte
iniiunl. Nachkomme Hein¬
richs IV., wird in der 4ten
Generation «las S r

. surpation desLan-
) Hauses, das auf

< t»«*ricrahon >

( für dielsur]rastrischen 1

11erder voll¬
kommensten
Fürsten sei¬

ner Zeit;
Proteetor in
Engl. u.Reg.
von Frankr.
A- 1435.
1. Anna von

Burgund -]-
1432.
2. Jac. v. Lu¬
xemburg St.
Paul, wied.
vermählt an
Rie!i.V\ ood-
will , Lord
Rivers, v. d.
ihre Tochter
FJis. Wood¬
will , Gern.
Eduards IV.

Folge d. In¬
triguen sei¬
nes Oheims,
d. Cardinais
Winchester,
erdrosselt

i446-
1. Die be¬

rühmte Ja¬
cobine von
Baiem, de¬
ren Heirath
für nichtig

erklärt wur¬
de, -J- 14 »(>.
2. Iler na e
(cbham ,dv r
Hexerei we¬
gen verurlh.
1445.

von der
Pfalz.

Philip.-j-
i i '!u.

h önig von
Däne¬
mark.

Johann
zum Herz
Sommerset er¬

hoben. Bei
Beäuge gefan-
fii'ii. +1 iu.
Margarethe von
Bletso.

, wirdAJoha
rzog \.f t hÖni

nna —J—14
onig von Schott¬

land.
Margarethe.
Courtenay , Graf
von Devonshire,
mit seinen 3 Söh¬
nen enthauptet.

ä
'<>'•/ n:

dem die Kr?ic-*berühmte *
hnng Hein- * Gr \\ ar- *

richslV.anve- * w ick war «
traut war. - $ ihr Enkel, \
1447. *f und die ■

—\ * Grafen .
6.©Edmund , nun * von \\ est- •

Suffolk Ministe, *moreland J
wird bei BeangtJ und von 1
gefangen , bei bt $ Aberga- !
Albans ersehij. *f ventiv •

gen i 455. * stammen \
Eleonore Brau- \ von ihr. \
champ -j- 14I1- *

Eduard,
““Graf von

Rutland
u. Herzog
von York,
e. schänd¬

licher
Mensch,

bei Azinc.(
141.) get.
Philippin.
'Tochter

des Lord
Mi.hun v.
Dunstes.

ä
Richard, wegen Vers«hwö-AConstanee,
rnng enthauptet i 4 i 5. I4 I 7-
Die Erbin v. Clarence, durch Spencer,
die er die Ansprüche auf die Graf von
engl. Krone erhalt; die Ver- Glocester,
anlassung des furchtbaren enthauptet
Kampfes der beiden Rosen. i4‘>o.

(Richard, der die Rechte seiner Mutter, «ler
FJrbin der Linie Clarence, wieder geltend
macht, 11.so im Jahr 1402 den Bürgerkrieg
zwischen den Rosen beginnt. V\ ird im näm¬
lichen Jahre zum Proteetor ernannt; uud
1.4(10bei Wakefield getödtet.
Cäci/ie Nevil, Tochter des Grafen von
W estmoreland, + 14y5-

ME R K II l E RI) I G E

l Richard HL, dessen Bihl uns aus der Geschichte nur
l unter den hässlichsten physischen Formen und mit dem
* abscheulichsten moralischen Charakter eutgegentritt, hat
l in neuerer Zeit einen berühmten Lobredner in der Person
* des Horaz Walpole gefunden , dessen kurze Verthcifli-
t gutigs.i« hrift nh-lit hlos an/ieht mul unterhält, sondern
* an« h zuweilen überzeugt und immer wenigstens den Zwei-
* fei rege macht. Zu dem eiguen Verdienst dieser Schrift
* gesellte sith später noch ein merkwürdiger besonderer
I Umstand , der mit erhöhtem Interesse die Aufmerksamkeit
4 wieder auf sie zog. Sie erschien nämlich vor kurzem in
* französischer Sprache, nn«l wie man behauptet von dem
* unglücklichen Ludwig XVI. übersetzt, der sieh damit die
* T. ge seiner Gefangenschaft iin Tempel verkürzt hallen
* soll. Richard III., der bisher ein Gegenstand des Abscheus
* war, wird in «lieser Schrift beinahe zu einem Gegenstand
* der Theil nähme. Mit Erstaunen und Beschämung sieht inan
* die lange Reihe von Verbrechen , die man ihm vorwarf,
* unt«*r der angenehmen Feiler des scharfsinnigen Walpole
* nach und nach verschwinden , und der Tyrann , der Gift-
* mi-a her, der Mörder, ja seihst der Thronräuber erscheint
* uns nur noch als ein tapfrer und gerechter Fürst, den

ABHANDLUNG UEBER RICHARD III.

s«‘ine Ansprüche auf den Thron riefen , dem die Wünsche ;
des Volks die Krone aufsetzten , und dessen Unrecht hlos J
darin bestanden , «lass er durch eine feindliche Partei •
lmsicgt wurde und unterging. Die Geschichtschreiber *
seines glücklichen Rivalen hätten ihn dann geschildert, *
wie es ihnen Leidenschaft und Interesse eingegeben ; *Tod *
und Schrecken aber habe der Vertheidiguug deu Muudn©
geschlossen. Alles,sogarhisaufdieMissgestaltRichardsHL, * 1
wird hier mit Gl tick zu widerlegen gesucht, ob wir gleich \
weit von der Behauptung entfernt sind, dass W alpole *
überall überzeuge. Gar oft kommt .man iin Gegenthcil in *
den Fall, nur seinen Geist und seine Geschicklichkeit zu \
bew lindern , wo es an richtigen Folgerungen und Beweisen *
fehlt; aber im Ganzen genommen lässt sich auch nicht \
läugncn , .dass seine Schrift viel Lieht giebt, manches 12
1 nreclit berichtigt, und durchaus einen wahren Genuss !
gewährt. I

V. B. Andere Schriftsteller haben neuerlich wieder l
Walpole’s Behauptungen unterstützt, und es bleibt nach *
«lern , was sie aufgefmiden haben , wohl kein Zweifel mehr C
darüber, dass Richard 111.bisher zu strenge und ungerecht *
hcurtheill worden. !

io| ^Thomas, Herzog v. Glocester u. Graf
von BuckiDghain; ein muthiger un¬
gestümer populärer Charakter, bei
Calais auf Richards II. Befehl 1397
ermordet. Eleonore Bohun, Mit¬
erbin von Hcreford.

I Eleonore.
» Graf von 'f a. Edmund, Graf von
Buekingh., Stafford.
+ 0. N. b. ff ilhelm Bourchier,

i 399- Graf von Essex.

. .

HAUS TUDOR, aus Wales, liefert 5 KÖRNIGE, und regiert 118 JAHRE.

A Margarethe Beaufort, Erbtochter©Hcinrich, AnfuL-QZweiHrü- ‘
der Lancaster, -j- 1009. £rer hei Towton, J der, d.bei \
Edmund Tudor, Graf von Rich- % wir«l nach der JTc«ksbu-*
mon«l. 4 Schlacht bciHtv J rv geU.d- \
Stafford, Bucks Oheim. Ohne £ Kam enthauptet J tcl hit- *
Nachkommen. * i4(53. * den , vnd •
Th. Stanley, Gr. v. IVrlty. O. N. * +♦+Johanne J/ilL\ 5 Scliwe- *

....... 2 $ steril, vou !H ALb II. DOR, j Könige, t / , •’ * / «lenen •
t 38 . Heinrich VH. -j- 1509. • ©CarlSommerser. / mehrere ;

Durch seine Mutter FJrbe der * * Graf vou Wonr i angesehe- •
Rechte von Lancaster oder der 1 * ster, Staniinvat«?J ne F'ami- •
rothon Rose ; er enPhront Ri- l * der Herzoge vk i lien ah- •
chard III. bei Bosworth 1480, l
und endigt den langen Streit, l
indem er die Elis iheth , FJrbin I
der Rechte des 11.York «>dcrder \
weissen Rose, heirath. i5o3. \

l ard IV., kühn
14.8I. F> heirathet

thätigund unternehinend, wird König i4Gi.AF’lisabeth.© Graf Rut- AMarg.-}- i5o3.(
Elisabeth ff'oodwill, nachdem er, wie man Ei Pole ,««land, b. Wa-^ Carl der Ver-

kefield im J. wegene, Herz.b«harptete, s<*lionmit Eleonore Talbot , der Wittwe des Lords Buttler,
nicht aber mit Elisab. Lucy, die nur seine Maitresse war, vermählt
gewesen. Durch diesen Umstand würden die Kinder Falnards als
Bastarde erschienen, und das Recht «ler Thronfolge auf Richard III.
ülicrgegangen seyn. Siehe Horaz Walpole.

J Beaufort. J stammen.
Jetzige Herzogv. Beaufort.

: !■
14 Kk Ei).V.©lI. v. 3 ork.AKlisa
l "CS beide, wie hell, wird ,^ F<G
* «« im J. 1483 durch ihren
* Oheim Rieh. III. erm.
* Man ist aber jetzt üb. d.
* wahre Schicksal dieser
l Prinz, sehr im Zweifel.

TUD

A Margarethe 'Tudor, älteste Toehter©Arthur, Prinz von W'ales-|- iöo2.
Königs Heinrich VII. ^ 1039. —Catharine von Aragon, wieder verm. t
a. Jacob IF., König von Schottland mit ihrem S«*hwager , nachmaligen'-f- i5i3. Heinrich FIII.

b. Douglas , Graf von Ang. -J- 1517. Die Veranlassung oder doch der
c. Heinrich Stuart, 1539. Vorwand zur Trenn, d. engl. Kirche,

1)
der

issen
Rose.

Heinrich
yjj .,Erbe der

rtli. Ros.

Herzog v.
Suffolk,

+ i4yi-
14G0 durch

den Lord
Glifford cr-
sehlagen.

von Burg. Sie
unterstützte

Perkin gegen
Heinrich VII.

A Catharine -L 1027.
ff ilhelm ( <uitcnuy,
Graf von Devon¬
shire , vou Hein¬
rich VII. ins Ge¬

fängniss geworfen,-f- i5i 1.

ORS.
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Löh). Heinrich VIU., Erbe der beiden Rosen, A- 1047. F> hatte sechs
Gemahl, a. Catharine von Aragt'n, verstoss. -{- 1530. b. Anna Boleyn,
«nfh. i:»3(). r. Joh. Sermcitr, -L in d. Wochen 1037. d. Anna v. Cleve,
verst. i.V'jo. e. Cc.lh. JLnvaiJ, entli. 1042./! Cath. Barr, die die Erhal¬
tung ihres Lebens nur «lein Tode des Königs zu danken hatte; sie
vermahlte sich später mit Lord Seymour, dem Grossadmiral.

Diese Regierung gehört in dreifacher Beziehung zu dennrrkwürdigsten in der englischen 1
Geschichte; in der Politik hielt Heinrich VIII. die WagfEuropa’s in seinen Händen; in
der Religion bewirkte er die Trennung von Rom , und nahtder Geistlichkeit ihn* Güter; in
der eigentlichen Regieiung endlich war Hcinriult \ III. einvahres Ungeheuer, das mit der
grässlichsten Tyrannei sein Spiel trieb.

OS

bV., König v.Schottl.-f-r542.AA. Margarethe Douglas -f- 1578. e
f. v. Frankreich, -j- 1037. O. N .^Matthias Stuart, Graf von Lenox , 1

Regent von Schottland 1570, und
1571 von Hamilton auf dem Reichs¬
tag zu Sterling erschlagen.

a. Jacob V.
Magdal.
Maria von Lothringen, Tochter des
Herzog Claud. von Guise, Regentin
v. Schottl. für ihre Tochter -4* i5Go.

18 :

*9:

Heinr. Darnley , kommt© Carl
1067 durch eiuen ange- -{- 07G.
legten Aufruhr um. Elisabeth

A Marie, in England enthauptet 1587.'
N Franz II., König v. F’rankr. i5Go.

O. N.

Heinr. Darnley-Stuart, ihr Vetter.«^ Gemahlin Marie Stuart,
DerGraf von Bothwell,-\- ü. N. seine Base 1587.

HAUS STUART aus Schottland,

> 41. <7.Maria, -j- i55S. e
s Phil. II, Kön. v. Spanien, t
1 Streng und grausam. Sic •

lässt die Johanna Gray mit
ihrem Manne u. Schwieger¬
vater hinrichten ; stellt die
cath. Religion wieder her,
und verfolgt die Protestan¬
ten mit grenzenloser Wuth.

^ 4*2.b. Elisareth -f“ i 6o 3. Eine blii- ;:
J hende glorreiche Regierung. Stellt den 1
1 Protestantismus wieder her, it.herrscht 1

willkürlich. Befleckt ihr Andenken mit
der Hinrichtung der Maria Stuart. Nie¬
derlage der gross. Armada. DieGrafen
Ixicester und Essex ihre Günstlinge.
Der Letztre stirbt auf dem Schaffot,
u. Elisabeth soll aus Gram über seinen

~r m H

me -j- i533. ;
Lu.lw.XII.,iköQ. \
von Fr. -j- i5i 5. j
O.N. ;
Carl Brandon , •

Herz. v. Suffolk. •

t\ ;4o.r. Eduard VI. stirbt i 5;i ;.®h einrich, Graf v.Notting- Heinrich AFranz. Brandon, AEleonore
«ham, Herzog v. Riclnnoud \«Bramlon i5G3. Gray, ,A- 1070.

jGr. v. Lineo1n,©Edin., (Jraf v. Si>f-© Richard,
“v. Richard lll.^folk , durch Phil.“"l>.Paviaiii

z. prüs. Thron- d. Schönen v.Oest- d. Armee
erben erklärt, reich an Heinr.VIl.
B. Stokes 1487 ausgeliefert i5o6,
a. SimnelsPar- entli. i5i3 unter
tei erschlagen. Heinrich VIII.

Franz I. *
crschla- *

gen i 525. *

(Georg, Herzog v. Cla-
renee , wie man sagt, ]
in einem Fasse voll Mal¬
vasier erträukt 1477 -
Gern. Elisabeth Nevil,
TiX’hter «I«»sheriiluntcn
(Jralcu V»arwii k. .

"A
Warw
«ler 1<

Plantagenet,
liringt sein
Lehen im

Gefängn.zu,
i499 enth.

»ick, AGräfln v.(
ctzte T^Sali.sImrx

Anna,
-}- i4(>5.
Thomas
S. Leger.

' \
••je:.37. Rich. III. in der A

Schlacht bei Bos-V
wortherschl.i485. J
Die Tochter des be- *
1ühmten ff "arwick, { Seine Toeht.
Wittwe d. Solmes J lieir. Geoig
Heinrichs VI. *t Maticrs,

i Lord Roos"
(Eduard, Prinz von \ d.Stammvat,i4l ^Heinrich, der Richard III. z. Throne

©Heinr. Courtenay,
Marq. von Exeier,
entli. 1538 wegen
seiner Corres]), mit
dem Cardinal Pole.

Brandon 1

Cavendish. • Tod gestorben seyn.

liefert 6 KüENIGE, mul regiert m JAHRE

3 Konnte die Hand der Maria*
1 Stuart nicht erhalten , wo¬

durch Schottland 11.England
wären vereinigt worden. Sein
Oheim, der Herzog vonStun-
merset, wird Prolector,wech- \
seit die Religion, erregtUnru-
hen uud wird enthauptet.

i53G. Marie Howard, \ Graf von
Tochter des Herzogs von \ Lincoln,
Norfolk. ! "7“ i5zj.

r~

Mar«], von Dorset, * Heinrich Clifford,
Herz. v. Suffülk, * Herzog von Cum-
euth. i554. * bcrland.

»Gray , in Fo’^eder Intri-ACatlnrine. *
•.SchwiegervatfrsdesIIerz. j Lord Herbert O.N.

\ Johanna <

s guen ihr.
1 von Northuinberiaiid ils Königin \ Seymour Am t(>2.x.

proclamirt; wird iS.ijniit ihrcin* 4*Ihr Enkel heirath.
geliebten Gemahl Lord Gilford Arabelle Stuart.
Dudley enthauptet.

*l)aher stammen v.
weihl. Seite d. jetzi¬
gen LordCobhain,
die Herz. v. Bridge-
water, Lord Moira,
Grafen Derby.

©FJduard, im Tower
•eingesperrt als sein
Vater hingerichtet
wurde , wird von
Marie , bei ihrer
Thronbesteigung,
befreit. Er konnte
ihre Hand erhalten,
hätte er sie nicht
für ihre Schwester
Elisabeth hintange¬
setzt. -f- i55G zu
Padua.

Wales, -j- 1484 mit £ der jetzigen
imJ. i5ii ii Jahren. ^Herzogevon*
wegen ihr. ; Rutland. *
Sohne dem Cardinal Pole ent *f Herzoge von l
hauptet. Gemahl Richard Pole. Rutland. *

1a. Humfried, Graf von^|
Buckingham, b. Nort -1
hamptoit 14G0 a. Seite ^
der Lancaster erschla- J
8en - 1
Anna von fFestmore-*j
land.

i3| ^Humfried , bei St. Al¬
bans i 455 auf Seite
der Lancaster erschla-
gen.
Maigarethe von Som¬
merset 1455.

►HeinrichPole, Lord© Arthur
Montague, i538.

wegen Corresp. mit
dem Cardinal Pole
euthauptet.
Joh. Nevel Aberg.

Er hinter¬
liess 2

Töchter.

VON DER ENGLISCHEN VERFASSUNG.
Diese berühmte, von allen übrigen Regierungsformen in Europa £0
verschiedne, Verfassung batte doch ursprünglich mit diesen eine 1
gleü he Quelle un«l dieselbe Grundlage , nämlich die Erobern ug durch
die Bfirharcn und das Feudalsystem. Aeusserst interessant muss es
demnach seyn, in den örtlichen Verhältnissen, und in der Berechnung
menschlicher Pläne, den Grund dieser Abweichung iin langen Laufe
der Zeiten aufziisuchen, zu forschen, wie inan, von demselben Punkte
ausgehend, sich so weit von einander entfernen konnte ! Aeusserst
lehrreich, den Faden aufzufassen , mit dem so seltsame F>scheinungenÄCatharina, Erbin, Gemahlin Sir
Zusammenhängen! Sehen wir nicht Hugo Capet z. B. eine Monarchie Y^ r*Hastings, Graf v. Hunting-
griinden , wo fast nichts unter seinem Befehle steht, während beinahe* v^ 011* Graf Moira, Sohn der
zur selbigen Zeit Wilhelm der Eroberer einen Königsthron besteigt, * Baronin Ilungerford , die letzte
wo er als alleiniger Herr gebietet; nach Verfluss einiger Jahrhunderte von ^ er * amilie v. Huutingdon.
«lagegen herrschen die Nachkommen HugoCapcts mit unumschränkter
(jewalt , Uüd W ilhelms Nachfolger sind die beschränktesten Regenten f Grossen un<ldas Volk zusammen, und sie verminderten die Gewalt des Königs , indem siesichvereinten.
von Europa ? Hier muss die nachdenkende Betrachtung hinzukoinmen
mn uns zu zeigen , wie in beiden Verhältnissen von Anfang an der'
Keim der künftigen Entwickelung lag. In Frankreich musste nämlich <
die Schwäche der K«>nige einen Stützpunkt im Volke gegen die Grossen
suchen; ihre Gewalt stieg, indem sie theilten; in England brachte
umgekehrt die zu grosse Macht des Monarchen gleich anfänglich die ’

r b. Die
Vicomte v.
Hcreford

stammen v.
der weib¬

lichen Linie
her.

bchülflich war, verlangte zur Beloh¬
nung das grosse Erbe der Bohun,
welches unter Heinrich IV. und Tho¬
mas, Herzog von Glocester, vertheilt
worden war; er wurde 1483 ent¬
hauptet.
Catharine fFoodwill, Schwester der
Gemahlin Eduards IV.

©Der berülimte©Kduard , unter Heinrich VIII. ent-
i 56 i im ««Card. Pole, auf hauptet 1021. Die Stelle eines Gross-
Gcfangn. den man an- Connetable hörte mit sein. Tode auf.

fängl. dachte , Eleonore von Northumberland.
um d. Königin
Marie zu ver¬
mählen , ward
Erzbischof v.^ ^Heinrich, Baron von Stafford.
Cantrebury
Legat in Engl.‘/Noch vier weitere Generationen, bis
-j- i558. sie 1693 erlischt. Die heutige Familie

Jerningham stammt von daher.

So hat denn auch die gesellschaftlicheOrdnung der Dinge in HeidenLändern stets das Gepräge jener
ersten gestaltendenPrinzipien an sich getragen. In Frankreich nährten kränkende Vorurtheile , schimpf¬
liche Unterscheidungen und lästige Privilegien eine stete Spaltung unter den Ständen ; in England
dagegen ist alles dazu gemachtsie in Einigkeit zu erhalten ; die Gleichheit der Rechte und der Lasten
für alle, besonders aber die bewundernswürdige Einrichtung des Adels, der sich beständig aus den
Gemeinen neu erzeugt und eben so wieder in sie ahfliesst: denn darin liegt das grosse Geheimniss ,
keine Eitelkeit zu verletzen und alle Hoffnungen gespannt zu erhalten.

43. Jacob I., vereinigt England u. Schottland.
£ Anna von Dänemark, Tochter Friedrichs

and. 4- 1025.
is II. 1619.

GENEALOGIE des HAUSES

BRAUNS C II W E I G,
ursprünglich WELF - ESTE.

1Azo von Este, Markgraf von Ligurien , heirathet
in Deutschland Cunigunde, die reiche Erbin «ler
Welfen oder Guelfen von Altdorf, in Schwaben,

^ Welf II., +1
■i 1120. Ge¬
mahlin, die be¬
rühmte Gräfin

Mathilde in
Italien. (

^Otto, Kaiser,!
«■ verliert die

berühmte
Schlacht bei

Bouvines {»eg.
Philip]» Ang.

König von
Frankreich.

(Welf I. geht nach Deutsch-^Fulco bleibt in Ita-
land, und wir«l durolAie * lien: von ihm stammt
Verbannung sein. Sehwie- j das Haus Este, «lessen
gervaters Herz. v. Baiern;
-f- 1101. Gemahlin, di«
Tochter Otto’s, Herzog:
von Baiern.

[ letzter Sprössling i
-j- ihm. Gemahlin, die ( neuerer Zeit Modena

gs J verlor , u. dafür den
$ Breisgau erhielt.

►Heinrich der Schwarze erwirbt Lüneburg durch
seine Heirath mit fFulfhilden , der Erbiu des
Hauses Billungen.

(Heinrich der Prächtige erhält durch seine Ver¬
mählung mit Gertrude, der Tochter und Erbin
Kaiser Lothars II., die Herzogtümer Sachsen,
Braunschweig und Hannover.

(Heinr. d. Löwe verliert, in Folge der Reichsacht,
alle seine Reichslehen, u. es bleiben ihm nur seine
eignen Besitzungen in Braunschweig, Hannover
und Lüneburg. 1195. Gemahlin Math. Plan¬
tagenet, Tochter Heinrichs IL, Königs v. England.

(Wilhelm mit dem langen Schwerdt, Stammvater
der verschied. Linien des Hauses Braunschweig,
+ I2l3-
Helene fFaldemar von Dänemark .

©Otto das Kind, 1252. Seine Besitzungen wer¬
den vom Kaiser Friedrich II. zu Reichs-Herzog-
thümern erhoben.
Mathilde aus dem altem Hause Brandenburg.

©Albert der (»rosse ,^Johann , der Stammvater
1278. Adelheid* der alten Linie Lüneburg.
Montferrat oder ] Magnus Torquatus erbt

\ diese Linie.

von.
Este.

£ Albert der Dicke ^Heinrich der Wunderbare,
-f- i3i*8. Rixa von 5 Stammvater der Linie Gru-
Mecklenburg-fFerle. t benhagen, die 1Ö96 erlischt.

5 Siehe die Taf. No. 25.

h- f
©Mag nus der Alte ,©Ernst der Reiche, Stamm¬

oder der Gutrnü- J vater der Linie GÖttingcn ,
thige,-f* i3G8. J die 1463 erlischt. Siehe
Sophie aus dem ält. J No. 25.
Hause Brandenburg. £

iMagnus Torquatus, im Zweikampf mit einem
Grafen von Schaumburg 1373 erschlagen, erbt
die Lüneburgische Linie.
Catharine aus dem ält. Hause Brandenburg.

© Friedrich, z.l
Kais, gewählt,
kommt 1400

durch die Ver-
rätlierei des
Grafen von

Waldeck ums
Leben. Hinterl.

2 Töchter.

►Bernhard ^Heinrich, Stammvater der Linie
-}- 1434. $ Calemberg-ff'olfenbüttel, erbt die

Margarethe l Linien v. Gotting, u. Grubenhagen,
von Sachsen. \ Sein Geschlecht erlischt i(»34- *£-

\ Taf. 25.

fl ^Friedrich der Fromme 1478, ist der Nachfol¬
ger eines altern Bruders Otto, der O. N. i44^
stirbt. Er legt die Regier, nieder und geht in ein
Kloster 1459.
Gemahlin, Mag-
dalcne von Bran¬
denburg 1480.

fl )Otto de r Gross-
müthige -j- 147 !•
Anna von Nassau

+ i 5 i 4-

©Heinrich d. Jung.
+ I«2.
Marg. v. Sachsen

i 528.

►Ernst von Zelle
+ i546.

Sophie von Meck¬
lenburg.

Letzte

*Besitzungen der ältern Linie,
welche in neur. /.eiteinen Theil
des Königreichs fFestphalen
ausmachten.
Das Herzogth. Braunschweig.
Das Herzogth. Wolfenbüttel.
Die Grafschaft Rheinstein.
Die Grafschaft Blankenburg.
Bevölkerung.i6o,o«x>

** Besitzungen der jüngeren
Linie.

Herzogtlium Lüneburg.
Herzogthum Z^elle.
Herzogtlium Calemberg.
Herzogthum Grubenhagen.
Herzogtlium Göttingen.
Herzogthum Lauenburg.
Herzogtlium Bremen.
Herzogtlium Verden.
Grafschaft Hoya.
Grafschaft Diephold.
Bevölkerung.740,000

Theilung des Hauses Braunschweig.

Pulververschwörung. Graf v. Sonunerset u. Herzog v. BuckinghamÄ
Günstlinge. Raleigh hingerichtet. W higs u. Tory’s. Kanzler Bacou.

Arabelle Stuart, als Gegenstand «ler Verschwörung des Sir Walter Raleigh , der siesiittJacob 1. auf «len Thron setzen wollte , ins Gefängniss gebracht. ^ i()i5.
ff ilhelm Seymour, Graf von Hartford , Enkel «ler Catharine Gray; wird von Carl I.um Manjuis von Hartford un«l später zum Herzog v. Sommerset erhoben. 4- i()6o.

o Heinrieh,;:;
Prinz, von ^
W'ales, -}-
l()I2. Alt
18 Jahre.

^44. CarlL, ergreift die W affen gegen die Schotten 1Ö39. Strafford, Laud; fangt den Bürgerkrieg an 1G42;-3 verliert die Schlacht bei Naseby i6't 5 ; fällt in die Gewalt des Parlaments 1O4G; wird enthauptet 1Ö49.
Henriette von Frankreich, Tochter Heinrichs IV., stirbt in der Verbannung und im Elend 1669.

Nach (Jarls I. Tode wird die Republik proclamirt. Anarchie. Oliver Cromwcll beinüli'ilt sieh des Regiments. Berühmte Schiflfalirtsacte. Cromw«*U, durch den Kricgsratli
zum Protector ernannt iG53 ; regiert ohne Widerstand und mit Ruhm bis i(>58. Ib®folg 1 Sohu Richard Cromwcll, der sich nicht lange lialtea kanu, und die
Regierung niederzulegen gezwungen wird. Monk stellt das Königthum wieder her j6(w-

»•' 45. Carl II., durch Monk wied 1

v a,, f d. Thron gehr. 1660. iG85

Von vielem Verstand, ohne dass er sich zu

I benehmen gewusst hätte. Daher man zu
sagen pflegte, er habe nie etwas Einfältiges

* - - ° ‘ gesagt, und me etwas Gescheidtes gethan.
Berühmte Gesetze über den neuen Reli¬
gionseid, Test. Habens - corpus - Acte.

GARLS II. + NATUKRL.SOEHNE,von denen noch Naclik.vorhanden sind.

T-;-T"
A Marie -j- 1GG1. ~
* JFilhebnv.Oranien, 1

Krone die Insel Bombay zu. -|-
1705 ohne Nachkommen.

Herzog v.Montmouth,©Fitzroy , Herzog von^
ein Solin d. LucyfFal- * Graffton , Sohn dei
leis, im I. iG85, nach ' Barb. Filliers ,-die zu:
der Schlacht b. Sedge- J Gräfin v. Soutlihamp-
inore , enthauptet. j ton und zur Herzogin J
Anna Scott, Erbin von ' v. Cleveland erhoben $
Buccleugh. i wurde. ^

Buccleugh , die Lords v. Graffton.
Montague u. Delorraine.

)Lenox, Herzog©Nochacht ;
1Kiufler, '

! St. Albans, *f Sohn der Luise Töchter
j Sohn der $ v. Kerwallis, u. Söhne,
} Eleonore $ erhobene Iler- von de¬
| Gowin. i zogin v. Ports-

| inoutli.
%* Die jetzigen

nen keine
i

f*Dic jetzigen

Nach¬
kommen
mehr exi-

Herzoge v. Herzoge von stiren.
St. Albans. Richmond.

vierter Stathouder,
iG5o.

fc?:47'-Wilhelm UI. 1
3-f* 1702. I
■ Marie, seine
| Base, +1695.

£-:46. Jacob II. -j- 1701 zu St. Germain-en-
^ Laye.

a. Anna Hyde 1671.
b. Maria von Este -p 1718.

Diesem Fürsten gelingt es trotz einer
entschiedenen Opposition deu Thron zu
besteigen, doch scheint sein Benehmen

'ein wahres Bemühen ihn wieder zu verlieren; tr beleidigt (li(‘©Herzog von Gloce-ÄHenriette, wegen ihrem Verstand, ili- \
, öffentliche Meinung , und verletzt offen dii*(lesetic, die der Na-«*»ter, gel)oren iGfü, r«»r Schönheft un«l Liebenswürdigkeit \
I tion am theuersten sind. Er entbindet vom Test.-teilt.die katlio- gestorben iGGo.

liselie Religion wieder her und regi«‘rt willkiihrliA Ein Aufstand
| ist die Folge davon ; er flieht nach Frankreidi i48 ; das Parla-

ment erklärt, er habe dem Thron entsagt, uml Krone auf
; W ilhelm uud Marie übergehen.

atliA«
dieY«

t

UEBERGANG vom IL STUART auf das H. BRAUNSCHWEIG.
Elisabeth-}-16G2. Mit Friedrich F., Churf. von der Pfalz, «lern Haupte der
.evangel. Union, vermählt. Sie bestimmte ihn, die Krone anzunelunen,
die ihm die empörten Böhmen anboten. Er verliert dadurch seiue
Länder in Deutschland. -}- i 632 in der Reichsacht.

*/ Die Nachkommen Friedrichs v. d. Pfalz, die aus ihren Staaten
vertrieben waren, suchten Schutz bei Carl L, ihrem Oheim; nach
dem tragischen Finde dieses Königs aber wandten sie sich an Frank¬
reich und Hessen sich durch diese Verbindungen zur Aenderung
der Religion bewegen, wodurch sie, oder vielmehr ihre Nachkom-

\ men , in der F’olge die Ansprüche auf die engl. Krone verloren.

^Heinricli-j-iAgK. Haupt des Hauses Braun-fl ►Wilhelm 4- 1592. Haupt des Hau-

ardigk« 1..
berühmt, stirbt plötzlich 1G70, nicht;
ohne Verdacht , vergiftet worden zu ;se\ n. <

Philipp , Herzog vou Orleans , Bruder ;
Ludwigs XIV. -j- 1701. ;

©Carl Ludwig, Chnrfürst v.fl
der Pfalz, wird wieder ■

«‘ingesetzt 1648. -j- 1G80.
Charlotte von Hessen-Cassel
4- 1G8G.

5 47. a. Marie e
►-j- 1G95.
1 fFilhelm , ihr 1

Vetter.

) 48. a. Anna -j- 171 \
\ Georg, Pr. v. Dänemark, *

v. d. sie 19 K. bekommt, .*
die vor ihr sterben. *

©A Eduard, Ritter St. Georg, \b. Mar.Iaü-'G
erster Prätendent, -J- 1765. ^ -f- 17(m». .
Nimmt «len Königstitel an 1701. AU68 Jahre.!
Marie Sobieskyi* 55 . ;

Unter diesen drei Regierungen vollendet und befestigt sich die *
b<‘»\nmlernswürdige Einrichtung der englischen Verfassung, der *
Einfluss der Gemeinen, die gesetzliche Mitwirkung der Pairs und *
die Unverletzlichkeit der Krone; Bestimmungen, die, durch glüek-

28.
Fict. Amad. II.
Erster König v. Sar¬
dinien , + i 732.

►CarlEduard , d«‘r 2te©Cardinal von York,.
■Prätendent, fällt in*der letzte männliche.

•Schottland ein 1745. AbkömmlingdesHau*,
lielieörtlicheVerhältnissenochbegünstigt, dieFYeiheitdesBürgers * • -}- 1788. ses Stuart, geh. 1725,|
11.die Unantastbarkeit des Eigenthums im höchsten Grade sichern. \ \ Luise Stollberg. 1808. •

\ ©Jacol) , Solin der Arahelle * AAnnaMaria-j-
\ ' Churchill, einer Scliw«*st«*r* * Firt Amml 7
• t •k's grossen Marlborough, *
l * Herzogs von Berwick u. Fitz- l
* 'jaines, Grande von Spanien, l
\ ! b. Philippslmrg getödt. 17'! * f-»-
l VDie jetz.ig«*nHerzoge v. Fitz- J ©Herz
J james in Frankreich, und
l durch die Weiber die Grafen t 1. Savoyen.
I ff aldegrave in England. I \ _

Prinz Ruprecht, ©Prinz Moriz , be-fl ►Eduard, Pfalzgraf, geht zur
Herzog v. Cuml)er-«*rühmt in dem Bür- katholisi'hen Religion über,

gerkriege seines -j- iG63.
Oheims (Jarls I. -J- Anna von Gonzaga - Nevers.
i6j4. 1G84.

'Herzog v. Cumher-*
laud, Vice-Admiral

von England, -f-
lOo2.

Die ganze katholische Nach-
, koinmenschaft der Elisabeth Stuart
I wird im J. 1701 durch das Parla-
| inent, als in den Augen des Gesetzes
1nicht vorhanden, auf die Seite ge¬

setzt.

I

$ schweig - Lüneburg - Wolfenbüttel. Die
\ deutschen Länder dieses Hauses wurden
J 1806 mit dem Königreich Westphalen
^ vereinigt, 1814 wieder hergestellt.
» Ursula von Sachsen-Lauenburg. (
J S. die Besitzungen weiter oben z. Rechten.

ses ßraunsehweig-Liineburg-Han
nover, das auf d. engl. Throne ist.
Dorothea von Dänemark.

IGeorg -}- 1641.
Anna v. Hessen-Darmst. ■

Sie protest. gegen dieÄCharlotte KHsah. ~ r'l'AM
Parlanirntsartp, die d. v t;emahl Philipp , Hering ( F,
Haus Braunsehw. mit
Hintansetz. ihr.Rechte
aufd. engl. Thron rief.

Marie Luise-j- 167(9.
irst von Salm.

von Orl«?ans , Bruder Lud¬
wigs XIV. + 170.

Sav.AMarie Adel.ÄMarie Luise.
Kön. v.Sard N Herz.v.Burg .V Philipp F.

y—

A Anna HOnriette-}- 1723
ydas Erl)e der Gnisen. Ihre Mutter war die

Tochter der Tochter des berühmten Maienne.
Heinrich Julius, Prinz von Cond«*.

Brachte den CondeABened. Henriette -}- 1730.i(** Jnhnnn. b'rirArfrh Hpptdo

Sophie, Pfalzgralin , -}- 1714- Der protest.©Ernst August, erster Churfürst v.
Religion ergeben. Gern. Ernst August, **r- • Hannover. 4-
ster Churfürst von Hannover, 1G98.

Hannover, -j- 1698. Sophie, Pfalz-
gräiin, Erb. d. Stuarte, mitHintan-
setzung der kath. Linien. 1714-

HAUS BRAUNSCHWEIG , eine deutsche Familie.

Johann Friedrich , Herzog von \
Hannover, Oheim Georgs [., *
ist der katholischen Religion *
ergeben. -}- 1679. J

\
0 Eleonore.

Herz. v. Un
©PriuzCond<.‘ÄMarie.

I. V p
0 Luise Bened.

I
ACharlotte. AWi
v Herz. v. ModN Jos©Herz. vonÄElisabeth. ©Fürst von

Orleans. V fjerz.v. fjithr. Salm. ^ Her:., v. Ursel.
Frankreich. 3. Spanien. 4. Orleans. 5. Lothringen. G. Salm. 7. I rsel. 8. Cornle. 9. Conti. 10. Maine. 11. Modena.

- •Weibliche katholische Ixnien , die duuh das Grundgesetz über die Erbfolge vom Thron ausgeschlossen wurden. -
BELEUCHTUNGvöe die Ki •one vom Ilans STUARTauf das Haus BRAUNSCHWEIGübergieng

ilhelmine. 22 :

^49. Georg i.
3+1727-

Sophie v. Braun-
schweig, seine
Base, -}- 1726.

12. Oestrcich.

23

der Löwe, das Haupt der Familie, sich durch seinen Uebermuth und sein unkluges
Benehmen in einen Streit mit dem Kaiser und den Rci« lisständen verwickelt hatte,
traf ihn die Reiehsacht; er ward verbannt, aller seiner Reithslehen beraubt, und
auf die Allodialgüter seines Hauses beschränkt, die in deu Ländern Braunschweig,
Lüneburg und Hannover bestanden. Dieses fiel im Jahr 1182 vor, und es gehört
zu den berühmten Ereignissen in D<‘utsehlan«l, weil die Losreissuug so bedeutender
Ländertheile eine grosse Revolution in dem Besitzstände gar Vieler veranlasste. Eine
Menge weltlicher und geistlicher Herrschaften erhoben sich über deu Trümmern
der welfisehen F’ainilie, andere erhielten auf ihre Kosten Vergrösserungen, und
mehrere Reichsstädte, namentlich Lübeck uud Regensburg , verdanken dieser
berühmten Catastrophe ihre Entstehung. Die Nachkommenschaft Azo’s von Este in
Deutschland nahm nun in F'olge des Schicksals , das ihre Familie betroffen , statt
des Namens Welf, den Namen Braunschweig von ihren eigeuthümlichen Gütern
an, die später zu einem Herzogtlium des Rei«'hs erhoben wurden. Wilhelm mit
dem langen Schwerdt, der dritte S«>hn-des unglückli<“hen Heinrichs, war der Vater
des ersteh Herzogs von Brauusehweig und der gemeinschaftliche Stammvater
mehrerer Linien, unter welche die ursprünglichen herzoglichen Stammgüter zer¬
stückelt wurden. Wir werden diese Verzweigungen auf der genealogischen Tafel
des Hauses Braunschweig näher naehweisen ; hier war es blos darum zu tliun,
die Abkunft der regierenden Familie von England auseinanderzusetzen , und wir
beschränken uns darauf, zu erwähnen, dass in unsern Tagen nur noch zwei
Linien von jenem altberühmten Hause übrig sind ; die ältere, die durch die
Eroberungen Napoleons ihre Staaten in Deutschland verloren hatte , und die
jüngere auf dem englis« vhen Throne.

GROSSE KRIEGE MIT DEM AUSLAND.

1. Der Krieg mitder Landschaft Wales, der bis
zur Zeit ihrer Vereinigung mit England
im Jahr 1288 fortdauert. ^

2. Mit Schottland bis zur Vereinigung mit
England irn Jahr i6o3.

3. Mit Frankreich , bis England seine Provin¬
zen auf dem Contiuent verliert, i4:>3.

N. B. Siehe das Nähere auf der geographi¬
schen Carte von England, No. 14.

RELIGIONSUNRUHEN.
1. Thomas Bocket, unter H«*inrieh II.
2. Grosse Unruhen, unter Johann ohne Land.
3. W ielefiten und Lollarden, unter Eduard III.
4. Reformation , unter Heinrich VIII.
5. Protestantismus, unt«*r Eduard VI.
6. Catholicismns, wiederhergestellt unter der

Königin Maria.
7. Protestantismus, unter Elisabeth.
8. Presbyterianer, unter Jacob und Carl I.
9. Catholicismns, unter Jacob II.

INNERE KRIEGE und UNRUHEN.

1. Zwischen Heinrich I. u. seinem ältern Bruder
Robert.

2. Zwischen Stephan und Mathilde.
3. Zwischen Heinrich II. und seinen Söhnen.
4. Zwischen Johann ohne Land u. den Baronen.
5. Zwischen Heinrich III. und den Baroncu.
6. Zwischen Eduard II. uud seiner Gemahlin

Isabelle.
7. Bauernaufstand. WratTyler unter Richard II.
8. Zwischen Richard II. und seinem Vetter Hein¬

rich IV.

9. Berühmter Krieg der beiden Rosen.
10. Aufstand des Gerbers Kel unter Eduard VI.
11. Tragisches Geschick der Johanna Gray.
12. Kriege OarL I. gegen das Parlament.
13. Einfall Carls II. unter Cromwcll.
14. Vertreibung Jacobs II.
15. Unternehmung des i»*n Prätendenten 1715.
16. Unternehmung des 2U» Prätendeuteu 174^.

N. B. Siehe das Nähere auf der geographischen
Carte von England, No. i4-

ADEL und RITTERORDEN

1. Die Herzoge, von Eduard III. eingefuhrt-
2. Die Marquis, von Richard II. eingefukrt-
3. Die Grafen (earls), die schon vor dcrEN5-

berung bestanden.
4. DicViseounten,vonHeinrichVI.eingP‘“ •
5. Die Baronen , die bei der Erobern»!? 11

überkamen.

N. B. Diese fünf Classen , die den ^aD̂.n
englischen Adel ausmaelien , bild**®ae
Pairskammer des Reichs ; sie habe» »ufc1

ihre Gehurt das liecht, zu Gericht zu sl̂ f n
und bei der Gesetzgebung zu stiini»1*»-
werden Mibuds angeredet. Ihr A<h
ihre Vorrechte gehen aber nicht
Kinder, sondern immer nur ausschltf*5
auf den ältesten Sohn über. . »

Knights-Barouets, von Jacob I. 1611 *
Ritter vomHoseuband, unter Eduard III-1
Ritter vom Bade, uuterGeorgl. I 72^.erDe!1na
Ritter von der Distel, unter der König»0•

1703 erneuert. <»<>
Ritter des heil. Patrik, unter Georg IU-L

ENGLISCHE BESITZUNGFJN ausserhalbGROSSBIUTANNIEN.

in Europa. . . .Gibraltar.erobert 1704

in Amerika.

/Hudsons-Länder .
I Canada.
I Neu-Scliottland.. .
' Neu-Fundlaud.. .

| Jamaica.
’ Barbados.
VTrinidad.

.eolonisirt 1G70.

.erobert 1763.

. .eolonisirt unter Jacol) 1.

.erworben 1713.
.erobert i65G.
.eolonisirt i6i5.

.erworben 1802.

in Africa.

in Asie^ ....

( Senegambien u.Sierra-Leona. auf dem Contiuent.
1St. Helena.eolonisirt iGoi.

Bombai.durch Heirath Carls H. erworben.

Bengalen, Madras etc. .durch die ost.Compagnie.
Die Länder des Tippo. dito.
Ceylon.erworben 1802.

Botany-Bay.eolonisirt 1787.

MINDEIUAKHRIGE KOKNIGK. REGENTSCHAFTEN.

1. Heinrich III., mit 8 Jahren .Graf von Pembroke, Proie« tor.
2. Eduard III., mit 14 Jahren . . Ein Rath unter «1.Königin Isabelle.
3. Richard III., mit n Jahren. .Ein Ilath unter scineu Oheimen.
4. Heinrich VI., mit 9 Monaten. Bedford, sein Oheim , Prote«*tor.
5. Eduard V., mit 12 Jahren.. . Glocester, sein Oheim , Regent.
6. Eduard VI., mit 10 Jahren. .Soinmersct, sein Oheim, Protect.

GERICHTSHOEFE.

Die Pairskammer : oberster Gerichtshof.
Das Kanzleigericht, wo der Grosskanzler allein Recht spricht.
Die Königsbank.4 Richter. (
Der Gerichtshof der gemeinen I Die 12 Richter von England;

Prozesse.4 Richter. ' sie werden vom König er-
Das Gericht der Schatzkammer . . I uaunt u. siud unwiderruflich.

4 Richter. \
fDoctors Commons), ein geistlicher Gerichtshof.

N. B. Alle diese Gerichte werdeu in London gehalten. In die
Provinzen gehen die zwölf Richter eiu oder zweimal des Jahrs,
je zwei und zwei, so dass alle Gefängnisse Englands regelmässig
wenigstens einmal des Jahrs geleert werden.

Whigs in der Höhe, TorysASo]>hi(*-J-i7o5.©Friedr.*}-i69i.
im Nachtheil. Die Lords^ * DerersteKonif 172G.
Oxford und Bolinghr. ver- von Preussen,* *Carl -}- 1690.
urtheilt. Siebenjälir. Paria- 1713. »Christian , er
ment. Blattern-Impfung.

/ Walpole,Min.Vernonsnngl.ASopliie4-i757.
| Bel. v. Cartli. Anson Schl. b. ’ Der zweite KÖ-
1Dettingen,F’ontenoi, Cullod. nig v.Preussen.
\ Bing. (Jlive. Pitt, Minister. -J- 1740*

-x-^-*\
Prinz von W'ales©Wilhelm, Her-AAnna 4- i7^9.AMarie 4- 1772.
+175*. »z.ogv.Cunib(*r-N*5 faM.175 kö**Ixindgiaf v. Hessen-Cassel.
Auguste v. Sach- land. Siegt bei * Amalie-}-i786 Luise 1751.
scn-Gotha Culloden 1765. Carol.^ 17^7. Königv.Dänemark^- 1786.

; :5o Georg II.
J-f- 1760.

fFilhelmine von
Anspach ^ 1737.

trunken 1703.
Ernst August,
Bischof v. Os¬
nabrück ,

1728.

• 5i. Geor<» III., geh.

T738+ 1819.
Charlotte von Mecklen-
burg-Ip- 1818.

Der Prinz von Wales
wird Prinz-Regent im

©H erz.v.Yorkfl
»Vice - Admi¬

ral v. Engl.
1767 mit

28 Jahren.

Jahr 1811.

Verwaltung des Lord Bute. FYiede v. 176'b — des Georg/Y Prineessin
Grcnville .— 1765, «les Mar«], v. Rockingham. — 1766, des’' Auguste,
Herz. v. Graffton, Wilkes.— *77°» des Lord North, ame- ^ i8i3.
rikan. Krieg. — 1782, des Marq. v. Rockingham ; des Lord Carl fVilh.,
Shelburn , er leitet den FYieden ein. — 1783 , des M. Fox, reg. Herz. v.
Friede, berühmte ostind. Bill.— 1784 »des M. Pitt, Revol. Braunsehw.
in Frankr. — 1802 , des M. Addington , Friede v. Amiens. 1806.

* 1804, des M. Pitt -j- Jan. 1806, die Coalit. durch d. Schl,
hei Ansterl. aufgel. — des M. Fox 4- Sept. 1806, l'nterh. mit
Frankr. — 1807, des Marq. v. fFeuesley, Schl, bei Friedberg gegen die Coalition, Tilsit.
Frieden. Sehl. b. W agram. — 1809, d. M. Perceval, amerik. Krieg. — 1812, d. Lord Liverpool.

(Herzog v. Glo-©Herz.
cester-J-i8o5
Mar. fFalpole,
Wittwe d. Gr.
Waidegrave«

. Cum-A Mathilde,
iberl. -f- i79o.^die ein trau-
Anna I.uttrcl,
Wittwe Hor¬
ton , Tochter

des Lord Car-
hampton.

rigesScliick-
sal hatte, 4-
1775^Christian
FIT., König
v.Dänemark
+ 1808.
5feA.Taf.27.

;v52 , Georg IV..©
3 geb.12.Aug.17G2

Carol. von Braun -
schweig Ap. 1821.

Herzo^©HerzogTACharlott(^^Herzo^^VA^opinAEbsabctlujHerzog v.jlHerzog v.fl ^Herzog v.X
onYork, Clarence Auguste, von Kent, Xgeb.1768.''geh. 1770. I Cumberl., Sussex, Cambrid.,' / |

1 ‘ l » geh. 1773. ’ —'

von

geb. 17G3.
Friderike

v. Preussen
1820.

geb. 1760.
Am. Adel-

heit von
Sachsen-
fVeimar.

. * Caroline-Charlotte-Augnste 1817.
26 v Leopold von Sachsen-Coburg, geb. 1790.

geb. 1766.
Dererste

König von
fFürtern-

berg.
-j» l8l6.

1820.
Marie L.
v. Sachs.-
Coburg. +

Sophie
1777.

Amalie
810.

Friedrich
v. Ilessen-
Hombur:

I Cumberl.,
geb.1771.
Fr. Carol.
von Meck-

I lenhurs.

^Alexandrine-Victorine,
geb. 24. Mai 1819.

|Georg Fried. Alex.,
geb. 27. Mai 1819.

Cambrid.,
geb. 1774.
A. fFilh.
v. Hessen-
Cussel.

Marie,
r geb. 1776.

fFilhelm
von Gloce¬
ster.

i
Herzog
Glocester,
geb. 1776.
Marie von
England.
geb. 1776.

.A Sophie
^ geb. den

29. Mai
i 7'73.

fl ►Georg Friedr. Willi,
geb. 26. März 1819.
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GENEALOG ISCHE TABELLE, zum bessern Verstjendniss der ENGLISCHEN GESCHICHTE, unter den S/ECIISISCHEN und DÄNISCHEN REGENTENST.-EMMEN.
DIE KOENIGE ENGLANDS von der ANGELSÄCHSISCHEN DYNASTIE. Sechzehn Könige , zwischen denen vier Könige aus dem DÄNISCHEN STAMME eingeschaltet sind.

I
vS:
L

1. Egbert, der einzige Abkömmling von den ersten Eroberern (Hengist und Horsa) , vereinigt theils durch Erbschaft theils durch Gewalt alle sieben Königreiche , die sie gegründet hatten; >N. B. Schon unter Egbert fangen die furchtbaren Einfälle
mit ihm scliliesst daher die Heptarchie, uni beginnt die englische Monarchie im Jahr 827 , ungefähr vierhundert Jahre nach der ersten Einwanderung der Angelsachsen. Egbert starb 836 . j der Dänen an , die länger als hundert fünfzig Jahre das

< englische Land belästigen and verwüsten, und zwischen
2. Ethelwolf , folgt auf seinen Vater , und stirbt 807. Seine erste GeroaLIin war eine Sachsin ; seine zweite Judith , die Tochter Carls des Kahlen , brachte ihm keine Kinder, nnd I den angelsächsischen Königen vier dänische auf den
vermählte sich nach seinem Tode mit ihrem Stiefsohn Ethelbald. Die darüber entrüstete Geistlichkeit bewirkte jedoch bald wieder ihre Scheidung. I Thron bringen. (Siehe unten links.)

•c;3 . Ethelbald 86 o.-*4 fi4 . Ethelbert -p 866. DieN
*Fmpört sich gegen sei-'“^Einfälle der Dänen beunru-'"

higeu seine Regierung.

£ 5 . Ethelked -f- 871^

J an einer IVunde gegen e
die Dänen.

;;6. Alfred, dev den Thron sehr jung bestieg, war einer der ausgezeichnetsten Fürsten aus dem sächsischen Stamme. Von den Danen überwältigt, lebt er eine

Zeitlang verborgen , und selbst, als Schäfer verkleidet und die Laute spielend, unter ihnen ; bald aber erscheint er wieder als König an der Spitze der Seinigen , und
verjagt und unterwirft die Dänen. In das durch seine Tapferkeit wieder eroberte Land bringt nun sein Geist weise Einrichtungen ; er theilt das Land in
Grafschaften, errichtet Gerichtshöfe, sorgt für eine Marine, lässt Gesetzbücher entwerfen, und erwirbt sich durch wahres Verdienst deu Keinamen des Grossen. -j-901.

neu Vater, und nüthigt
ihn, ihm Provinzen ab¬
zutreten. Er vermählt

sich mit seiner Stiefmüt- £ Ethelwäld , streitet mit seinem Vetter Eduard um fy(j&7, Eduard der Aeltere , muss die Krone gegen seinen Vetter Ethelwaid vertheidigen. Er führt eine weise und im Ganzen glückliche Regierung , schlägt die
ter Judith; die allgeiuei- a die Krone, und kommt im Kampfe um. Dänen , und verschafft den Engländern Ruhe, dass sie sich wieder erholen können. 1
ne Entrüstung und das —. 11 - ■ - --^
Ansehn der Geistlich-^J^S. Athelstan , obgleich nur ein natürlicher SohnE dmund, 946 von einem erkannten Verräther ermordet, der die Drei-ffgg£io. Edred-|- 9 55 . Schenkt einem gewissen Dunstan sein Vertrauen, der die Mönche
keit zwingen ihn aber wird Nachfolger, weil sein Bruder zu jung ist. -L941. j| stigkeit hatte sich an die Tafel bei Hofe zu setzen , und nicht weichen vermehrt und sie zu einer für die Könige furchtbaren Körperschaft bildet. Dunstan j
zur Scheidung. I wollte. Edmund wüthend darüber , stürzt auf ihn los , und fällt unter wird Primas , und spielt während vier Regierungen die Hauptrolle ; er verfolgt seine j

►I seinen Dolchstichen. eignen Herren , und wird bei seinem Tode heiliggesprochen.

pjr2. Edgar, der Friedfertige, -{-975. Eine der glücklichsten Regierungen des sächsischen Stammes. Nach dem Tode
seiner ersten Gemahlin , einer Tochter des Grafen Ordmer , heirathet er die berühmte Elfrida , die ihm sein Günstling
Ethelwold früher durch Entstellung ihrer Schönheit entzogen und selbst geheirathet hatte. Ethelwold bezahlte seine
Lüge mit dem Leben , und Elfrida bestieg den Thron , den sie mit ihren Verbrechen besudelte.KOENIGE VON ENGLAND AUS DEM DÄNISCHEN STAMM.

r. Edwin-}- 957. Heirathet die schone./?/-,
giva, was diesem interessanten Paare grosse'

, Leiden zuzieht; Dunstans leidenschaftliche
• Verfolgung richtet sie zu Grunde.

Vt5 . Sveno , König von Dänemark und Norwegen, verheert

England : vertreibt den König Ethelrcd und nimmt seinen
Thron ein 101 3 . Auch von seinen Nachkommen kommen

mehrere zum Besitz des englischen Throns. Er stirbt 10 14 »

L
§g?r 3 . a. Eduard der/jtffi 4 - b. Ethet.red , der Sorglose; eine schimpfliche und unglückliche Regierung. Ethelred lässt

£17. Knud der Grosse, muss das Reich mit Edmund Eisenseite theilen ; da dieser stirbt, behält er die

’ Regierung allein. -j- io 36 . Als Witlwer der Tochter des Grafen von Hampire vermählt er sich mit Emma y
der Wittwe Ethelreds , dessen Söhne er um ihr Erbtheil gebracht hatte. Als einer von diesen (Eduard
der Bekenner) zum Thron gelangte, verwies er seine Mutter wegen dieser Verbindung in ein Kloster.

Märtyrer, auf An¬
stiften seiner Stief¬

mutter , der bösen
Elfrida, 978 ermor¬
det , die ihren Sohn

Ethelred ^uf d. Thr.-;
bringen wollte. *

im Jahr 1002 alle Dänen im Reiche ermorden; aber Sveno , der Dänenkönig, ubt schwere
Rache für seine Landsleute. Ethelred verliert den Thron, und flüchtet sich 101 3 zu seinen;
Schwager, dem Herzog der Normandie, dessen Schwester Emma seine zweite Gemahlin war,
und den er für seine Sache einnimmt. Nach Sveno’s Tode erhält er den Thron wieder u. -p 1016.
--;-;-*-s- n
[6. a . Edmund Eisenseite , theilt^a. Edwin . tob . Alfred. von^A' 20 . h. Eduard, der Bekenner.

1das Reich mit Knud, dem Sohne^von Knud^Harakl io38^Nimmt nach Erlöschung des
I Sveno’s , -f- 1017. Nach seinem
I Tode bleibt Knud alleiniger Herr.

umge-
bracht.

ermordet.

£18. c . Harald *
'Hasenfuss, lässt 5

Alfred, den Bru¬
der Edmunds-
Eisenseite er¬

morden.

+ *o3q.

|$ig. b. Harde-knud , ein Halb-^Eine Prin-
bruder von Eduard dem Beken- v zessin , an
ner, und der letzte Sprosse aus
dem dänischen Stamme. Nach
seinem Tode 1041 kommt die
Krone wiederau den sächsischen
Stamm.

denGrafen
Godvi nn

vermal dt.

N. B. Ueber die Familie Wilhelms des Eroberers Siehe die
genealogische Tabelle No. XIII.

I £ Edwin , heirathet 1
Godwin, Graf von Kent, Wessex und Sussex, -J- 104t. Steht in der grössten • die Schwester Sa -1
Gunst unter Knud dem Grossen , der seine Dienste und seine Tapferkeit mit * lomons , des Kö¬
der Hand seiner Tochter belohnt. Seine Macht bewirkt Unruhe im Staate, ’ nigs von Ungarn, I
und bahnt seinem Sohne den Weg zum Thron. • und stirbt O. N.

Eduard-j- ro57. Wird nebst seinem Bru¬
der, um vor den dänischen Königen sicher
zu seyn , nach Ungarn zu dein Könige
Salonion geschickt, der sich treulich ihrer
annimmt.

dänischen Stammes den Thron
seiner Väter wieder ein. Hei¬
rathet die Tochter des Grafen
Godwin, Judith. Da er seinen
Sohn Edgar Atheling für zu
jung hält, um gegen den ehr¬
geizigen Harald , Godwins
Sohn, sich zu behaupten, er¬
nennt erWilhelm den Bastard,
Herzog der Normandie , zu
seinem Nachfolger -{- 1066.

©Tosti, Herz.
"berland durch

den Bekenner ; er fällt in
Ungnade , flüchtet sich
zu seinem Schwiegerva¬
ter , einem Grafen von
Flandern, kehrt, zurück,
um seinen Bruder zu be¬

kriegen , und kommt da¬
bei ums Leben 1066.

v. Northum-::^| 2i.HARALDlI.,nachd.£Gurth , der vor^Judith ,(^Edgar Atheling, der eigentliche A Margarethe , bringt die Rechte des angelsächsischen Hau-
rch Eduard Tode Eduards des Be- der Schlacht bei v Eduard ^Erbe der angelsächsischen Könige, Y ses in das Haus Schottland, so dass die sächsische Nach¬

kenners z. König pro-
clamirt; wird 1066 hei
Hastings von Wilhelm
dein Eroberer geschla¬
gen und getödtet, und
der Sieger erhält die
Krone Englands als

Preis des Sieges.

Hastings seinen
Bruder warnte,
nichtseingauzes

Schicksal auf

eine einzige
Schlacht zu

der Be¬
kenner.

___ngelsächsischen Könige, . _....._..
wird nach Haralds Tode von den \ komnienschaft nun die ihr gebührende Stelle wieder ein-
Engländcrn zum König ausgerufen, * nahm, als Jakob I. auf den Thron von England kam.
unterwirft sich aber Wilhelm dem * Georg III. erscheint auf diese Weise als Abkömmling und

Eroberer, uhd stirbt ohne Nach- j Erbe Egberts, von dem er durch 5o Könige und 36 Ge¬
kommen. £ nerationen getrennt ist.* *

DAS JETZT IN ENGLAND REGIERENDE HAUS.

Auhang zu Tafel XIII.

• .







l’LAN DIESER CARTE, GEBRAUCH UNI) NUTZEN DERSELBEN.

\V i r haben bei dieser Carte von den brittischen Inseln ganz besonders
ihre Brauchbarkeit beim Lesen der Geschichte zum leichtern Verständniss
im Auge gehallt; sie sollte zugleich für Erwachsene und für Kinder einge¬
richtet sevn, und es wurde daher nichts in sie aufgenommen, was nicht als
historisch merkwürdigoüerz\selementatisch in der Geographie zu l>etrachten
wäre. Um bei dem kleinen Baume mehr Deutlichkeit zu gewinnen, sind
z. B. alle geringeren Städte etc., die man ohnehin nöthigenfalls überall
findet, weggelassen , und bloss die Hauptstadt einer jeden Grafschaft
beibehaltcn. Eben so sind die Namen der Grafschaften selbst auf der

Carte nicht angegeben , sondern in einer eigenen Tabelle zur Rechten
zusammengestellt, was zugleich trefflich zum Auswendiglernen der
Zöglinge dient. , . c

Ausserdem findet man noch auf dem Rande dieser Tafel so wie atu
der Carte selbst die Angabe der Orte, wo Schlachten vorgefullen und
Ijandungen Statt gefunden , endlich die Zeichnung und Beschreihung der
merkwürdigsten Feldzüge aus der englischen Geschichte.^

Ein kurzer Gebrauch wird hoffentlich den ganzen Nutzen und die
eigentümlichen Vorzüge dieser Uebersicht bewahren.

DAS EIGENTLICHE ENGLAND , in vierzig Grafschaften eingetheii.t.

Nur die Hauptstädte sind auf der geographischen Carte angezeigt; die hier folgende
Tabelle soll nun zugleich die Grafschaften angeben, zu denen sie gehören.

Hauptstädte. Grafschaften .

VON DEM BRITTISCHEN REICH UND SEINEN Vf.RSCHIEDNEN TIIEILEN.

England. —*England, dessen Name auch häufig zur Bezeichnung
des ganzen brittischen Reichs gebraucht wird, war gegen 400 Jahre
lang eine Provinz des alten römischen Reichs, dann aber beinahe eben
so lange eine Beute der Angel-Sachsen , die es in sieben Königreiche
zerstückelten. Egbert vereinigte endlich diese zerstreuten Tlieile und
ward der erste König von England. Das Reich vergrösserte sich nun
allmählig durch die zu verschiedenen Zeitpunkten bewirkten Vereini¬
gungen von Schottland, hiand und Wales, und so besteht jetzt das
brittisehe Reich aus diesen vier Hauptthcilcn , die auf unsrer Carte:
deutlich unterschieden sind. Dort findet man auch den Zeitpunkt der
Vereinigung eines jeden Landes und seiner National-Repräsentation,
die Zahl seiner Grafschaften und der Mitglieder angegeben, die es zum
Reichsparlament zu schicken hat, eine Benennung , die dem Parlament
gegeben worden , seitdem es die drei Königreiche England , Schottland
und Irland repräsentirt, indem cs durch die legislative Union des letztem
der einzige gesetzgebende Körper des Reichs geworden ist.

Es giebt Länder, die man bereist, um ihre Monumente zu betrachten,
andre, wo man den milden Einfluss des Himmels aufsucht, noch andre,
wo die Reize des geselligen Lehens einladen ; aber nach England muss
man gehen, um seine politischen Institutionen, seinen W elthandel, seine
unerschöpflichen Kinanzqnellen kennen zu lernen; in diesen Beziehungen
ist es zuverlässig das merkwürdigste Land in der Geschichte der civilisirten
Welt alter und neuer Zeit.

Seine Bevölkerung beträgt ungefähr 14,000,000; cs hat einen un¬
ermesslichen Handel, und sein unberechenbarer Credit ruht tlieils auf
dem Reichthum der Mittel, die ihm zu Gebot stehen, tlieils auf der Natur
seiner Verfassung.

Es besitztwahreRiesen-Colonicn, die an Bevölkerung und Ausdehnung
bei weitem das Mutterland übertreffen ; ja es giebt in England Privat¬
personen , die zusammen unter dem Namen einer Compagnie ganze Länder
in Indien besitzen , die viel grösser und bevölkerter und vielleicht eben
so reich als England seihst sind! ! !

Das brittisehe Reich, mitten aus den Wellen hervorragend, scheint
dazu gemacht, die Meere zu beherrschen; Lage , Lebensweise und
Naturgaben des Volkes, alles wirkt zusammen , um es zum Herrn auf
jenem Element zu machen , und dadurch allein hat sieh England auf die
Linie der ersten Mächte von Europa erhoben. Frankreich und England
bilden die beiden grossen Gewichte in den politischen Wagschalen; und
alle übrigen Mächte Europa’s verbinden sieb bald mit dem Einen, bald mit
dem Andern, je nach den Umständen, nach ihren Zwecken undpolitischen
Ansichten.

Auf diese Weise bildet sieh von seihst eine gewisse Eifersucht, eine
beständige Nebenbuhlerschaft zwischen beiden Ländern, die sich weder
durch den täglichen Verkehr, noch durch die gegenseitige Achtung der
beiden Völker auflieben lässt, vielmehr bei dem geringsten Fall der
Entscheidung leicht bis zum äussersten aufgeregt wird.

Dieses unvermeidliche Ucbel hat gleichwohl auch seine gute Seite;

jene Eifersucht giebt in beiden Ländern stets erneuerte Anlasse zu edlen
und zu ruhmvollen Thaten, denn sie weckt alle Kräfte und halt sie in
steter Uclmng , sic stärkt die Vaterlandsliebe, wirkt auf die Vervoll¬
kommnung der Industrie, regtaufzu Erfindungen, und giebt dem Geiste
für Künste und Wissenschaften neues Feuer.

In dieser Hinsicht ist sie wohl eher eine Wohlthat als ein Ucbel zu
nennen, und jeder gute Bürger, des einen wie des andern Landes, darf
ja soll es von ganzer Seele wünschen , dass sein Vaterland den Sieg
über die Nebenbuhlerin erringe; aber er würde, gegen alle wahre Politik
und gesunde Vernunft, zu weit gehen, er würde sein eignes Wold
verkennen , wollte er im blinden Eifer die Verniehtuug des Gegners
verlangen ; die Geschichte zeigt warnend, wie bei solchen merkwürdigen
Völkerkämpfeu auf die Vernichtung des Besiegten gar bald der Fall des
Siegers folge.

Irland. — Die altere Geschichte dieses Landes verliert sich m der
Nacht der Zeiten; obgleich es früher als die andern Nachbarländer von den
Engländern erobert worden , so erfolgte doch seine völlige Vereinigung
am spätesten. Zur Zeit als die Dänen und Normannen die westlichen
Küsten Europa’s verheerten , ward Irland einer der ersten Schauplätze
dieser Barbarenzüge; das Land selbst fand sich aber damals noch in
einem solchen Zustande der Barbarei, dass es jenen zerstörenden Horden

^entlieh die ersten Schritte zur Civilisation verdaukt. Sie legten den
Grund zu den ersten Städten Irlands, zu Dublin, Waterford, Limmerick
tVexford und Corke. Dreihundert Jahre waren so unter der Herrschaft
dieser Eroberer verflossen, als die Engländer durch die innern Unruhen
und Streitigkeiten Anlass bekamen in das Land einzufallen; Richard
Strongbow , Graf von Pembroke, und noch andre Abenteurer führten sie

sie wurden bald nach ihrer Landung Meister über die Eingebornen,
und ob sie gleich nur von einem der kleinen regierenden Fürsten gegen
seinen Nachbar zu Hülfe gerufen waren , so nahmen sic nun doch,
dem System der Eroberer getreu , die Iusel für sieh selbst in Besitz,
und erklärten sie , um sieh die Eroberung besser zu sichern , für ein
englisches Lehen. Von diesem Zeitpunkt au macht zwar die Geschichte
Irlands nur eiuen Thcil der englischen aus , ist aber immer merkwürdig
genug , um ein besondres Studium zu verdienen.

Bürgerliche und lleligionspartliciungen , die sieh stets erneuerten,
haben dieses Land zu einem der unglücklichstenLänder Europa s gemacht
in alle Revolutionen Englands mit verwickelt, mussten seine Einwohner
mit ihrem Eigentlinin stets das Opfer davon werden , weil es immer
der letzte Zufluchtsort, das letzte Schlachtfeld für die besiegte Parthci
blieb, und dann von der siegenden als Beute behandelt wurde. Die
Parlaments-Union in der neuern Zeit, wodurch das Land mit England
Eins geworden, scheint ihm endlich einebessre Zukunft zu versprechen.
Die Anhänger dieser Union erklären sie wenigstens für das Meisterstück
der Verwaltung des Ministers Pitt; und sie berufen sieh dabei nnl
Zuversicht auf das Beispiel Schottlands, das an demselben Lebel gelitteu,
und in demselben Mittel sein Heil gefunden.

Hauptstädte.
I. London.... . Middlescxshire. 2r. ßedford. .Bedfordshire.
2. Guilford . . . .Surrysliire. 22. Northampton .Northamptonshire.3 .

Reading.. . . .Berkshire. 23 .
Hnntingdon . . Hnntingdonshirc.4 - Buckingham . Buckinghamshire. 24. Okeham. .Rutlandshirc.5 . Oxford. .Oxfordshire. 2 .5. Leicester. . . . Leicestcrshire.

6. Gloucester.. . Gloueestersliire. 26. Warwiek.. . . . Warwickshire.
Monmouth . . Monmouthsliire. 27. Worcester.. . .Worcestershire.

8. Salisbury.. . .Wiltshire. 28. Hereford. . . . . Herefordshire.
9- Rath. .Sommersetshire. 29 - Shrewsbury . .Shropshire.IO. Exeter. .Devonshire. 3o. Stafford. . Staffordshirc.

II. Launecston .. .Cornwallis. 3 i. Chester. .Cheshire.
12. Dorchester... .Dorsetshire. 32 . Derbv. .Derbyshire.
i 3. Winchester .. .Hampshire.

33 .
Nottingham.. .Nottinghamshire.

14. Chiehester... .Sussexshire. 34 . Lincoln. .Lincolnshire.
i 5. Canterbury .. . Kentshire. 35 . York. .Yorkshire.
16. Colchester... .Essexsliire. 36 . Lancaster ... .Lancashire.
17- Ipswich. .Suffolkshire. 37 . Durham. .Durhamshirc.
18. Norwich . . . . .Norfolkshire. 38 .

Appleby .... .Westmorelandshire.
J9 - Cambridge... .Cambridgcshire. 39 . Carlisle. . Cumbcrlandshire.
20. Hartford .... .Hartfordshire. 40 . Newcastle... . N orthum berlandsliire

HAUPTFLUESSE IN ENGLAND.

Die Themse entspringt bei Cirencester und ergiesst sich bei Nore.
Die Medway.bei Tunbridge.bei Shecrness.
Die Severn.in Wales.bei Bristol.

Die Trent, m. derOuseu. dem Derwentbild. denHumber, welcher sieh b. Hüll erg.
Die Tyne.in Northumberland.bei Tinmouth.
Die Tweed.in Schottland.bei Berwick.
Die Mersey.in Yorkshire.bei Liverpool.
Die Dee.in Wales.bei Chester.

N. B. Es giebt in England eine Menge Canäle, welche die Severn mit der
Themse, die Mersey mit dem Humber, der Themse etc. vereinigen, und wodurch
die östlichen und westlichen Länder dieses Königreichs iu mehreren Richtungen
mit einander verbunden werden.

IN SCHOTTLAND.
Der Forth ergiesst sich bei Edimbourg.
Der Clyde erg. sich unterhalb Glasgow.

N. B. Ein Canal vereinigt den Forth
mit dem Clyde , und verbindet so die
östliche u. die westl. Küste Schottlands.

IN IRLAND.
Der Shannon : unterhalb Limerick.
Der Boyne : unterhalb Drogheda.

N. B. Ein grosser Canal zieht vom
Shannon bis Dublin und verbindet so
das irländische Meer mit dem Ocean.

VON DEN DREI GROSSEN KRIEGEN MIT DEM AUSLANDE, die auf der chronologischen Tafel No. i 3 erwähnt worden.

stand brachte endlich die gegenseitige Wuth aufs höchste , so dass nun
ein wahrer Kampf auf Leben und Tod geführt wurde , als nämlich
Eduard III. auf den französischen Thron Anspruch machte, und Wappen
und Titel dieses Königreichs annahm.

Wilhelm der Eroberer also war es, der die erste Veranlassung zum
Krieg zwischen Frankreich und England herbeiführte. Heinrich II. häufte
die Ursachen des Streits , und Eduard III. machte ihn unheilbar, bis
das eine oder das andere der streitenden Häuser erlöschen würde.
Alles dieses lässt sieh Schritt für Schritt auf der genealogischen Tabelle
verfolgen.

Haben wir nun dicUrsachcn dieses langen schrecklichen Krieges kennen
gelernt, so wollen wir auch einen Blick auf die Ereignisse werfen;
sie bieten der Beobachtung eine besondere Merkwürdigkeit dar, indem j
die beiden Völker sieh fast niemals in gleicher Lage einander gegenülicr -
standen , und cs der Zufall immer so fügte, dass ein grosser Fürst der
Einen Nation mit einem unfähigen Könige der Andern , eine feste
Ordnung der Dinge bei der Einen mit der Anarchie bei der Andern
zusammentrafen. Wir sehen auch die Kriegsereignisse beständig nach
Verhältnis« dieser Umstände sich gestalten , und je nachdem das ganze
Gewicht auf dieser oder jener Seite hing, grosse Siege auf grosse Unfälle
folgen. Gegen Philipp August , einen gescliickten mächtigen Fürsten ,
konnte der verächtliche Johann ohne Land , der gegen seine eigneu
Uutcrthancn zu Felde zog, nichts gewinnen; und der weise Ludwig IX.
hätte den schwachen Heinrich III. verderben können , wäre er weniger
gerecht und gemässigt gewesen. Einige Zeit später sehen wir den un¬
glücklichen König Johann mit seinem unruhigen Reiche der Kraft
Eduards III. und seines Sohnes des schwarzen Prinzen erliegen; bald
aber, nach dem Tode des Letztem, und als der grosse Eduard in
seinem Alter aufhörte er selbst zu seyn, erscheint gegenüber der weise
Carl V. mit seinem Helden Duguesclin. Auf diese folgt in England wieder
der tapfre glänzende Heinrich V., und Frankreich hat ihm nur einen
geistesverwirrten König , ein durch ehrgeizige Oheime und eine nichts-
würdige Königin erschüttertes Reich entgegenzusetzen. Endlich tritt
Heinrich V. in England vom Schauplatz, und Carl, der von dein Thron
seines Vaters verbannte Dauphin, der die englischen Monarchen in
seiner Hauptstadt sehen musste, mit einem Wort, der ohne Rettung ver¬
loren schien, kommt nun dein unglücklichen Heinrich VI. gegenüber zu
stehen, der mit seinem Gesehleehte in dem ganz England zerfleischenden
Bürgerkriege zu Grunde geht. Mit Hülfe seiner tapfern Feldherrn gelingt
es dem glücklichen Carl VII. in den Besitz von allen so lange bestrittenen
Provinzen zu kommen, und wir sehen den Krieg noch zum grössteff
Vortheil desjenigen endigen,-der aller Wahrscheinlichkeit nach als
Opfer davon hätte fallen sollen. So spielt das Schicksal häufig , und
ordnet die klügsten Plane den Sonderbarkeiten des Zufalls unter.

Die Schlachten bei Crecy, Poitiers und Azincourt werfen einen unver¬
gänglichen Glanz auf die Feldzüge der Engländer; ihnen scheint der
ganze Ruhm des langen Krieges zu gebühren, dagegen zogen die Fran¬
zosen allein allen Vortheil davon , indem sie zuletzt alle im Streit
gelegenen Provinzen vereinigten.

Nach Beendigung dieser drei berühmten Kriege mit dem Ausland
fing das neuere europäische System , jenes glückliche System des Gleich¬
gewichts , zu wirken an, in welchem die schwachen Staaten Schutz, die
grossen Ruhe , und alle eine gemeinschaftliche Sicherheit finden : Die
Kriege nahmen dadurch eineu andern Charakter an; sie wurden zwar
allgemeiner, aber auch menschlicher; die Völker schlugen sich nicht
mehr, uin sieh zu unterjochen oder zu vertilgen, sondern um sich
gegenseitig aufrecht zu halten , und zur Gerechtigkeit zu nöthigeu, und
es entstand fast kein Streit mehr, an dem nicht jeder Staat, sey es mit
den Waffen in der Hand , oder durch Unterhandlungen, Thcil genom¬
men hätte. Diese allgemeinen Streitigkeiten behalten wir uns vor, bei
der Geschichte der einzelnen Staaten zu erwähuen, die hauptsächlich
davon betroffen wurden.

Krieg mit dem Lande Wales.

Dieses Land , wohin sieh die alten Britten zurückgezogen hatten,
konnte als ein kleines , an die englische Monarchie angelelmtes Land,
trotz seiner gewaltigen Gebirge, dem Mutli und der Uijbiegsamkeit seiner
Bewohner, und der Tapferkeit seinerFürstcn, doch die alteUnabhängigkeit
nicht bewahren. Der Schwache musste dein Stärkern und Geschicktem
unterliegen, und so erwarb sieh Eduard I. den Ruhm, dem Kampf ein
Ende zu machen, und dieses Fürstcnthtim mit England zu vereinigen.
Von jener Zeit an führt der erstgeborne Sohn der Könige von England
den Titel Prinz von Wales. Gewiss haben die Bewohner seitdem Ursache
gefunden , dieses glückliche Ereiguiss zu segnen , das ihnen dauernde
Ruhe und Frieden gebracht hat.

Krieg mit Schottland.

Ausser der bei zwei Nachbarvölkern unvermeidlichen Eifersucht
waren auch noch andre Ursachen, die die Erbitterung zwischen dem
englischen und dem schottischen Volk unterhielten und vermehrten. Zur
Z,eit Eduards , Königs von England , stritten zwei Abkömmlinge des
letztverstorbencn schottischen Königs, sein Urenkel Balliol , der von
einer altern Tochter und sein Enkel Bruce, der aber von einer j ungern
Tochter abstamintc, um die schottische Krone. Eduard, von beiden
zum Schiedsrichter erwählt, entschied für den erstem, doch unter der
Bedingung, dass er sich als Vasall vom englischen Thron erkennen
sollte; diess geschah , und so begann der furchtbare Krieg zwischen
beiden Völkern , wovon das eine seine Unabhängigkeit sichern , das
andre die Oberherrschaft erlangen wollte. Anfänglich unterlagen die
Schotten gänzlich den Engländern uuter Eduard I., bald darauf aber
führte sie ihr Held Robert zum Siege; es war der glänzende Zeitpunkt
für die Schotteu. Dann gewann Eduard I1L, der den David Bruce
gefangen nahm , wieder die Oberhand, bis endlich durch die Anarchie
wälireud deu Kämpfen der beiden Rosen , Schottland wieder in Vortheil
kain. Innere Religionsunrulien, die sieh nun 111beiden Ländern erhoben,
lenkten von dein auswärtigen Kriege ab, und ein glückliches Ereiguiss,
nämlich die Vereinigung beider Königreiche uuter Einem Regenten
machte ihm endlich für immer ein Ende.

Krieg gegen Frankreich.

Das grösste Unglück für dicEngländer, da die Normannen als Eroliercr
zu ihnen kamen , war nicht sowohl ihre Besiegung, als vielmehr die
Bereicherung mit den schönen Provinzen des Festlandes, die der englischen
Monarchie von den Siegern einverleibt wurden. Dieses traurige ver¬
derbliche Geschenk führte vier hundert Jahre Krieg in seinem Gefolge.

Engländer und Franzosen hatten früher nichts mit einander zu tliun
gehabt; das Meer trennte sic , sie hatten sieh wohl kaum gekannt; als
aber die Normannen unglücklicherweise diese Schranken niederrissen,
kam der Verkehr, der sieh dadurch bildete, den beiden Völkern theucr
zu stehen, denn sie schlugen sieh vier Jahrhunderte hindurch mit einer
gegenseitigen Erbitterung, deren Spuren jetzt noch nicht verlöscht sind.

Nachdem die Herzoge der Normandie Könige von England geworden ,
wurden sie für die Könige vou Frankreich gefährliche uud unfolgsame
Vasallen; sie gaben sieh alle Mühe, von der Lehnsherrschaft frei zu
werden , und jeue hatten immerwährend damit zu schaffen , sie in der
Abhängigkeit zu erhalten.

Als nun gar das Haus Anjou auf den englischen Thron kam , gewann
der Streit noch mehr Nachdruck uud Heftigkeit, indem dadurch neuer¬
dings grosse französische Besitzungen mit der englischen Monarchie ver¬
einigt wurden ; jetzt war der Vasall zum mindesten eben so mächtig
als der Lehensherr geworden, gleiche Kraft stand sich gegenüber, die
Schlachten wurdeu häufiger, mörderischer, aber noch ein dritter Uin-

BUERGERKRIEGF. UND INNERE UNRUHEN;
sie finden sich auf dem untern Rande der genealogischen Tafel von England No. i3. AU FGEZA£ HI.T.
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FORTSETZUNG DER COLUMNE ZUR LINKEN.

Auf seine absolute Gewalt sieh stets berufend, hatte er weder den Mutli
noch die Fähigkeit sie zu handhaben, und brachte seine Unterthauen au
l ntersuchungen und Berathsehlagungen über gefährliche Frageu, die die
Gemüther erhitzten, die Köpfe in Feuer setzten, und Schuld an allen
spätem Ausbrüchen wurden. Denn als nun sein, in denselben Grundsätzen
erzogener, Sohn mit einem festem Charakter versuchen wollte durch
zusetzen, was sein Vater bloss im Munde geführt hatte , begann jener,
unglückselige Kampf, der ihn zuletzt aufs Schaffot brachte. Das Parla¬
ment, dessen Unterstützung Carl gegen die empörten Schotten bedurfte,
benutzte diese Verlegenhcit des Königs, um sich Freiheiten zu erringen;
je mehr aber dieser nachgab, desto leichter wurde er zu neuen Zuge¬
ständnissen gezwungen; jeder Tag kostete ihn einen Theil seiner Gewalt,
so dass er zuletzt, da ihm fast nur noch der Name eines Königs geblieben,

Afartr ree/ortef-/rer der £eiec7/Car'rt'*tyIrlands eineyZCar/ÄoliA'eerauf etnett tPtvfadatt/aet ■Ist
taetuyer aZrzcoJaAren Aa&r dieeerl^etttdttn/erEllealy/lt../izA/dl, CrvtuttWin TdlA-M. vier
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Krieg der beiden Rosen _Ein Partheikriog der als das schrecklichste
Ereigniss in der englischen Geschichte zu betrachten ist, und die
traurigste Epoche derselben bezeichnet. Der Streit zweier Linien des
königlichen Stammhauses über die Thronfolge war die Veranlassung,
und das abwechselnde Gluck beider Partheien auf dem Schlachtfeld
verlängerte und häuftedas Elend. Indiosem Kriege, der 3o Jahre dauerte,
sollen über eine .Million Menschen und gegen achtzig, mitdem königlichen
Haus verwandte, Prinzen und Grosse mngekommen scyn. Er endigte erst
nachdem die beiden Familien, die um den Thron stritten, ausgerottet
waren, und lieferte den schrecklichen Beweis, dass nichts uuheilbringen-
der für ein Volk sey, als eine unbestimmte Thronfolge-Ordnung. Einen
leichten Ueherbliek dieses verwirrten Zeitraums der englischcnGeschichte
kann inan sieh auf der chronologischen Tabelle No. i 3 . verschaffen , wie
er mit Heinrich VI. beginnt und die Ilegicrmigeu Eduards IV., Eduards V.
und Richards HI., bis auf Heinrich VII. begreift; wir sehen, wiedie Yorks
auf die Krone Anspruch machen, nicht als Abkömmlinge väterlicher Seils
von einem vierteuSohn Eduards Hl., sondern weil sie mütterlicher Seits
von dein Herzog vou (Üarencc Lioncl, dem zweiten Sohne desselben
Eduards, abstammten; wirschen, wie Heinrich IV., Herzog von Lancaster,
indem er sieh des Throns Richards II. bemächtigt, nicht bloss die Rechte
der direeten Linie Eduards HI. , sondern auch der nächsten durch den
Herzog von (llarencc gebildeten Seitenlinie usurpirt; endlich finden wir
die Prinzen der beiden Häuser, die in diesem berüchtigten Streite unter¬
gingen , und können die Verwandtschaft, die Abstammung und die Rechte
der Tudors überschauen , die nach der gänzlichen Ausrottung der beiden
berühmten Linien York und Lancaster deu Thron bestiegen.

Graf ff’arwiek war der Held der Yorkisclien Partei, man nannte ihn
den Könige-Maeher, und er selbst pflegte zu behaupten, es sey schöner,
Könige machen als einer sej n. Auf der Seite der Lancaster stand .Vaiga-
reihe von Anjou , die Gemahlin des schwachen Heinrichs VI., eine Fürstin
von bewundernswürdiger Standhaftigkeit, und von einem Muthe , der
ein bessres Schicksal verdiente.

Das traurigste bei diesem Parteikampf war, dass bald die eine bald
die andere die Oberhand erhielt, und der Sieger auf die grausamste
Weise seinen Sieg missbrauchte, indem er ohuc Schouuug die Besiegten
innbringen liess.

M ir gehen hier iu keine weitere Ausführung dieser Begebenheiten
ein ; man muss sie in grossem Werkeu lesen , und es genügt uns hier
anzudeuten, wie vorteilhaft unsre Carte und Tabelle zu gebrauchen
sey , tun von dem Lesen sichern Nutzen zu ziehen.

Empörung des Lohgerbers Ket. — Während der Minderjährigkeit
Eduards VI. leidet sein Volk unter iunern Stürmen , die theils in dem
Streit einer Menge Regenten um die Regierungales Reichs, theils in der
von dem Herzog von Soinmersct, dem Hauptregeuten, eingeführten Reli-
gionsreforination ihren Grund hatten. Mehrere Grafschaften empörten
sichgegenletztre, mul dieheutigeuLordlieutcnants inEngland verdanken
jenen Unruhen ihre Entstehung. Die gefährlichste und bedeutendste war
die Empörung des Lohgerbers Ket, der sieli in der Grafschaft Norfolk
an die Spitze einer grossen Schaar Missvergnügter stellte, die den Adel
und alle Reichen ausrotten, uud eine völlige Gleichheit ciuführcn wollten.
Der Ho«hverräther Ket pflegte uuter einer Eiche Gericht zu halten, an

der er eine Menge Todesurtheilc vollziehen liess, bis er selbst mit seinen
Gefährten die verdiente Strafe daran erlitt.

Schicksal der Johanna Gray. — Dudley, Herzog von Northumberland
und Mitglied des llogontsehaftsraths unter Eduard VI., ein Mann von
unbegrenztem Ehrgeiz, brachte durch fortwährende Ränke mehrere
Mitglieder der Regentschaft, uud namentlich auch deu Herzog von
Soinmersct, den Oheim des jungen Königs, aufs Schaffot. So bereitete
er sieh über die Leichen seiner Collegcn und Nebenbuhler den Weg
zum Vertrauen seines Pupillen ; er wusste bald sieh in den ungetheilten
Besitz da vou zu setzen, und beredete nun den jungen kränkelnden Fürsten,
seinen Nachfolger zum Voraus zu bestimmen , und seine beiden Schwe¬
stern Maria und Elisabeth, von denen die erstre, Königin von Schottland,
schon durch das Testament Heinrichs VIII. ausgeschlossen war, zu
enterben. Auf diese Meise ging das Recht der Tliroufolge , wie die
genealogische Tabelle zeigt, auf Johanna Gray, die Nichte des Mo¬
narchen , über , lind da der Herzog von Northumberland schon vorher
seinen vierten Sohn Guilford mit dieser Johanna vermählt hatte, so
wurde er der Schwiegervater der künftigen Monarchin und sciu Haus
kam auf den englischen Thron.

Aber der Erfolg betrog ihn grausam. Das nach Eduards Tode bekannt
gemachte Testament fand keine Anerkennung, und als der Herzog von
Northumberland zu den M'affen griff, fand er wenig Anhang , musste
sieh unterwerfen und starb auf dem Schaffot, wohin ihm auch Lord
Guilford und Johanna Gray, ein Theilnalnne - erregendes Paar , als
unglückliche Opfer eines Ehrgeizes folgten, dem sie selbst fremd waren.

SCHLACHTEN AUS DER GESCHICHTE ENGLANDS , MIT ANGABE DER ORTE WO SIE YORGEFALLEN. N. B. Die mit einem ‘ bezeichneten Orte sind nicht auf der Carte.

Bürgerkrieg Carls T., seine Feldzüge gegen das Parlament , die auf der
Carte angedeutet sind. — Das Schicksal Carls I. gehört zu deu traurigsten
(Katastrophen, die in den Blattern der Geschichte aufgezeiehnet sind.

Je tiefer man in die M eltbegebcnheiten eindringt, desto mehr wird
man von dem Gedanken ergriffen, dass das geistige Schicksal der Völker
eben so regelmässigen Gesetzen unterworfen sey, wie die Naturgcgeu-
stände um uns her; wir finden stets dieselben Fehler uud dieselben
Strafen, die nämlichen Ausschweifungen und dieselben unglücklichen,
Folgen; und bei ihrem beständigen Wiederkehren sehen wir sic einen
engeD Kreis bilden , in welchem das menschliche Geschlecht sieh
stets zu bewegen verurtheilt scheint. M ehe denen, die in Zeiten regieren,
wo sich unheilbringende Uebergänge entwickeln, die das Schicksal mit
solcher Bestimmtheit zu lenken scheint, das» keine ineusehliehe Gewalt
sie aufhalten kann! Alles wendet sieh dann zu ihrem Unglück , ihr Un¬
tergang ist unvermeidlich; aber umsonst bereichert ihr trauriges Loos
die Erfahrung der Nachwelt, die nicht weiser, nicht glücklicher dadurch
wird. Zn jenen Regenten gehört dtr unglückliche (Karl Stuart.

Nach denUnglückszeiten der beiden Rosen hatten die Engländer unter
dem Despotismus der YWore Ruhe gesucht; kaum aber wareu jene Leiden
vergessen, kaum waren sie iin Genüsse dieser Ruhe, als sie sieh aufs
neue unter den Stuarts in die Gräuel der Empörung und Anarchie stürzten.

Jakol), der erste König aus dieser Familie, anstatt das drohende Ge¬
witter zu beschwören, war ganz dazu geeignet, es noch herbcizuzichcn.

(Die Fortsetzung siehe auf der Columne zur Rechten.)

1066. Hastings, wo Wilhelm der Eroberer seinen Rivalen Harold gänz¬
lich schlägt, und sich der cnglichcn Krone bemächtigt. Sussex.

1093. Alnwick, wo Malcolm, König von Schottland, von dem Grafen
Mowbray getödtet wird. Die ordnungsmässige Erbfolge der
Könige von Schottland wird dadurch unterbrochen, und grosse
Unruhen entstehen..* Northumberland.

1117** Tmchbray, wo Heinrich I. seinen Bruder Robert besiegt. Er
bemächtigt sich der Normandie, und lässt seinen Bruder nach
Cardiff in ein Gefangniss bringen, w'o er erst nach 9.8 Jahren
stirbt. Normandie.

11 38 . TVorthallerton, oder die Fahnensclilacht, die die Engländer
gegen die Schotten gewinnen. Yorkshire.

1141. Lincoln, wo der König Stephan von dem Grafen Gloucester
geschlagen und gefangen wird. Lincolnshire.

1141. Hinchester, wo der Graf von Gloucester, Chef der Partei der
Königin Mathilde, in die Gefangenschaft des Königs Stephan
geräth.. Hampshire.

1174. Alnwick , wo Wilhelm, König von Schottland, in die Hände
der Engländer fällt, der seine Freiheit nur dadurch wieder er¬
langt , dass er sein Königreich von Heinrich II. zu Lehen
annimmt. Northumberland.

1264. wo der berühmte Montfort, Graf von Leicester, den
König Heinrich III. mitseinem Sohn, seinem Bruder und seinem
Neffen gefangen nimmt. Sussex.

1265. Evesham, wo der berühmte Graf von Leicester, an der Spitze
der empörten Baronen, von dem Prinzen Eduard gesclilagen
und getödtet wird. JYorcestershire.

1296. Dunbar, durch den Grafen Wamme gewonnen, der für Eduard I.
ganz Schottland in Besitz nimmt. Erbringt den berühmten Stein
von Scone nach England, auf dem die Könige von Schottland
bei ihrer Krönung zu sitzen pflegten. Schottland.

1298. Falkirk, wo Eduard I. den Schotten eine der furchtbarsten
Niederlagen beibringt, und sich zum zweiten Mal ihres Landes
bemächtigt. Schottland.

13 14. Bannockburn ; hier erleidet Eduard II. eine grosse Niederlage,
die Unabhängigkeit Schottlands wird dadurch wieder gesichert
und Robert Bruce behält die Krone. Schottland.

i 333 . Halidown-HiU, wo Douglas, Regent von Schottland, von
Eduard III. gänzlich geschlagen wird; Balliol erhält die schotti¬
sche Krone, und Eduard die Lehnshoheit. Die Schotten ver¬
loren in der Sclilaclitdreissig tausend Mann, und die Engländer,
was kaum glaublich ist, nur fünfzehn tausend • • • Schottland.

1338 . * Seeschlacht bei Sluys, wo die Franzosen dreissig tausend
Mann und zwei Admiräle verlieren... Flandern.

1346.* Crecy, wo sechs und dreissig tausend Franzosen, die Könige von
Böhmen und von Majorca, mehrere Prinzen vom Blut und viele
Adelige zu Grunde gehen. Der Prinz von Wales nimmt als
Auszeichnung die drei Federn und den Sinnspruch in sein
Wappen auf, die sich auf dem Helm des Königs von Böhmen
befanden .•••••••••••••••••••••«••••••••••••• Frankreich.

1346. NeviVs-Cross, wo die Gemahlin Eduards III. den David Bruce,
König von Schottland, schlägt und gefangen nimmt. Durkam.

i 356 . * Poitiers, wo der König Johann von dem schwarzen Prinzen
gefangen genommen und nach London geführt wird. Frankreich ,

1403. Shrewsbury, wo Heinrich IV. über den empörten Adel siegt;
Hotspur, der an ihrer Spitze war, wird darin getödtet.

Shropshire.

r 4 (5 bis 1453.* Azincourt,Beäuge.Cravan, Verneuil, Häringstreffen,
Patai, Fourmiguy und Castillon — lauter Schlachten, die in
Frankreich vorfielen. (Siehe das Nähere auf der geographischen
Carle von Frankreich No. 12.). Frankreich.

14 So. Seven - Oaks, wo ein Abenteurer, John Cade , der sich fu«'
Johann Mortimer ausgiebt, die Truppen des Königs schlagt,
und sich der Stadt London bemächtigt. Kent.

£455 . St. Albans; die erste Schlacht des nur zu berühmten Bürger¬
kriegs der beiden Rosen, der beinahe 3o Jahre dauerte . und
wo in zwölf regelmässigen Schlachten eine Million Menschen.
achtzig Prinzen vom königlichen Geblüt, und beinah der ganze
alte Adel des Königreichs zu Grunde gingen. Der Herzog von
York von der weissen Rose gewinnt die Schlacht gegen Heinr. "VL
von der rotlien Rose, der sein Gefangner wird. Hartfordshire.

1459. Bloreheath, wo der Graf von Salisburv von der weissen Rose
den Lord Audley von der rotheu Hose sclilagt • • • • Shropshire .

1460. Northampton , wo der berühmte Warwiek, an der Spitze der
York’schen Partei, ein schreckliches Blutbad unter der Lau-
casterisehen Partei anrichtet, und Heinrich VI. zum zweitenmal
gefangen wird . Northamptonshire .

1460. H akefield, wo die berühmte Margarethe von Anjou einen
vollständigen Sieg über die York’sclie Partei erhält; der Herzog
von York selbst, und der Graf Rutland, Margarethens zweiter
Solin, kommen darin um.*. Yorkshire.

1461. Mortuner-Cross. Hiersiegt der junge Herzog von York, nachmals
Eduard IV., über die Lancasterische Partei, die vopTudor,
dem Grafen von Pembroke, angeführt war•••• Herefordshire.

i46 i. St. Albans, wo Margarethe den Grafen Warwiek schlägt, und
Heinrich VI. befreit. Hartfordshire

i46 t. Towton, schreckliche Niederlage der Lancaster, die sechs und
dreissig tausend Mann dabei verlieren. Yorkshire.

146t. Hexham , wo die Lancaster abermals eine völlige Niederlage
erleiden. Heinrich VI. wird zum dritteninale gefangen. Mar¬
garethe wird mit ihrem Sohne durch Räuber in einen Wald
gerettet. Northumberland.

1469* Banbury. Niederlage der York’schen Partei. Oxfordshire.
i47 1. Barnet, wo Eduard IV., der den Thron verloren hatte , «len,

7U seinem Feind gewordnen , berühmten Warwiek schlägt,
und die Krone wieder erhält. Hartfordshire.

i47 Tewkesbury, wo das Haus Lancaster zu Grunde gellt. Marga¬
rethe füllt in die Häude der Feinde, ihr Sohn wird nieder-
gemacht... Leicestershire.

i485 . Bosworth ; mit dieser Schlacht schliesst der Bürgerkrieg der
beiden Rosen, und die Krone kommt auf das Haus Tudor.
Richard III. wird darin von seinem Gegner Heinrich VII.
erschlagen. Leice stershire.

1487. Stoke, wo der Betrüger Simnel, der sich für den jungen War-
'vick, den letzten männlichen Nachkommen der Plantagenets
ausg.tl), von Heinrich VII. geschlagen und gefangen wird.

Nottinghamshire.

pi 3. Flowdon , durch den Grafen Surrey gegen JacobIV., König von
Schottland, gewonnen, der wahrscheinlich in der Schlacht blieb,
da man nichts w eiter mehr von ihm erfahren. Northumberland.

i 588 .# Zerstreuung der grossen Armada, die Philipp II. batte aus¬
rüsten lassen, um in England einzufallen, und die Königin
Elisabeth zu entthronen. Der Herzog von Medina Sidonia
führte die spanische Flotte an , Lord Howard die englische.

In dem Canal.

1640. Newburn an der Tyne. Der erste Funke des Bürgerkriegs unter
Carll. Die empörten Schotten schlagen und zerstreuen seine
Truppen. Northumberland.

1642. Edge-Hill; erstes Treffen Carls I. gegen das Parlament; es war
blutig, aber der Sieg blieb unentschieden: Graf Essex stand
an der Spitze der Parlamentstruppen. Warwickshire.

1043 . Stratton, wo die Royalisten siegen.. Cornwallis.

1643. Newbury, wo Carl I. über den Grafen Essex siegt. Berkshire.

1644* yiarston-Moor, wo Prinz Ruprecht an der Spitze der König¬
lichen von Fairfax und Cromwell geschlagen wird. Yorkshire.

1644. Newbury, wo Carl I. vom Grafen Manchester gesclilagen wird.
Berkshire.

1645. Naseby. Die berühmte und entscheidende Niederlage Carls I.,
wodurch die königliche Sache unwiederbringlich verloren gellt.
Fairfax, Cromwell u. Ireton waren an der Spitze der Parlaments-,
truppen . Northamptonshire.

165 0. Dunbar, wo Cromwell die Schotten schlägt. Schottland.

165 1. Worcester, Entscheidender Sieg Cromwehs über Carl II., der
sieli nach Frankreich flüchtet.. Worcestershire.

i 685 . Sedgemore, wo der Empörer, Herzog von Montmouth , ge¬
schlagen und gefangen wird. Sommersetshire.

1690. Am Flusse Boyne, wo Jacob II. von Wilhelm III. geschlagen
wird. Diese Schlacht ist entscheidend für die englische Revolu¬
tion. Irland.

1692. La Hogue , .von Rüssel gegen Tourville gewonnen. Im Canal.

1715. Sheriffmoor, Niederlage der Partei des Prätendenten. Schottland.

1715. Preston, Niederlage der Partei des Prätendenten. Lancashire.

1745. Preston-Pans und Falkirk, wo der zweite Prätendent Carl
Eduard Stuart zwei Siege erhält.. Schottland.

746. Culloden, wo der Prätendent geschlagen und seine Partei gänz¬
lich aufgelöst wird. Schottland.

aufs Aeusserste gebracht die königliche Fahne zu Nottingham zur Ver-
theidigung des Throns und der Staatsverfassung erhob. Treue Unter-
thanen versammelten sich um ihn , aber die irregeleitete Menge trat auf
die Seite des Parlaments; England spaltete sich in zwei erbitterte Parteien,
und ein vierjähriger schrecklicher Krieg bedeckte das Land mit Elend
Blut und Verbrechen.

Die verschiednen Märsche de» königlichen Armee, während diesen vier
Feldzügen , sind auf der Carte zu sehen. Sie zog zuerst von Nottingham
aus, und begab sich naeli Shrewsbury, um sich mit den Royalisten
Westen zu verbinden , und dann in das innere Land vorzudringen. Be
Edgehill ward die erste Schlacht geliefert; Graf lindesey führte die
Königlichen an, Graf Essex die Truppen des Parlaments. Jener fiel
in der Schlacht, doch schien der Sieg auf die Seite Carls zu neigen,
der sich der Stadt Oxford l>einäehtigte, und bis nach Brentford vor die
Thore von London rückte. Al>er die nahe Winterzeit nüthigte ihn über
Readino zurück nach ()xford zu kehren.

Im darauffolgenden Sommer gelang es der Armee des Königs, obschon
sie der Graf Essex im Schach hielt, den Sir William Waller, der die
royalistische Partei iin M'esten nicdergcmacht hatte, zu überfallen,
und bei Roundway-Down , in der Nähe von Devizes, völlig zu schlagen.
Diesen Sieg verfolgten sie nun mit Eifer; Bristol fiel, und Gloucester
ward belagert, mit dessen Uebcrgabc der ganze Westen von England
wieder in die Gewalt des Königs gekommen wäre; aber Massey ver-
theidigte den Platz so hartnäckig , dass der Graf Essex Zeit gewann
Hülfe zu eilen. Carl musste die Belagerung aufheben, verfolgte aber
den Grafen und erreichte ihn bei Newbury, wo sie eine mörderische
Schlacht lieferten, mit der sich der zweite Feldzug schloss. Carl nahm in
Folge davon Reading ein, hatte aber den Verlust des trefflichen liebens¬
würdigen Falkland zu beweinen.

Der dritte Feldzug, ob er gleich mit einer grossen Niederlage der
Königlichen bei Marston-Moor, in der Nähe von York, anfing, war
doch der glänzendste für Carl I. Da er sich nämlich von zwei Armeen
des Parlaments gegen Oxford gedrängt sieht, nimmt er seinen M’eg
zwischen beiden hindurch gegen Norden, wo ihn Waller verfolgt,
während Essex sieh vornimmt, den Süden zu erobern. Es gelingt min
dem König, durch seine Bewegungen Wallern zu täuschen ; er schlägt
und zerstreut sein Heer , wirft sieh auf Oxford zurück, wo er sieh mit
der Garnison verstärkt, zieht in Eilmärschen dem Essex nach , treibt
ihn vor sich her , umzingelt und drängt ihn endlich bis an die Meeres¬
küste , wo diesem zuletzt nichts übrig bleibt, als sich in einem Kahn zti
retten , und sein Heer dem Sieger Preis zu geben , der es zu Lestwithiel
entwaffnet und gefangen nimmt. So gross aber auch dieser Vortheil war,
so wenig war er doch entscheidend. Ein neues Heer, von Manchester und
Cromwell angeführt ,^zicht dem König bei seiner Rückkehr entgegen; er
wird bei Newbury gesclilagen, und genötbigt sich nach Oxford zurück-
zuziehen.

Der vierte Feldzug endlich sollte das Schicksal des Krieges entscheiden.
Der König bricht von Oxford auf, um Chester zu entsetzen, er erfahrt
unterwegs die Befreiung dieser Stadt, und wendet sich nun nach dem
innern Land , wo er Leicester mit Sturm nimmt. Unterdessen hatten
sich aber die Streitkräfte des Parlaments, an deren Spitze Fairfax ,
Skippon, Cromwell uud Ireton standen, vereinigt; sie ziehen dem Könige
entgegen, und beide Heere treffen sich hex Naseby, wo Carl I. durch
den Verlust der berühmtesten Schlacht all seine Hoffnung unwieder¬
bringlich zerstört sieht. Zwar zieht er sich noch mit einem Rest von
Reiterei nach Hereford und dann nach Abergavenny zurück, und denkt
aus dem Lande Wales noch Fussvolk zu ziehen, während die Festungs¬
garnison den Feind aufhaltcn sollte; aber mit der schnellen Uebcrgabc vor
Bristol, durch den pfälzischen Prinzen Ruprecht, verschwand auch dieser
letzte Schein. Er versucht nun, gegen die Schotten zu ziehen , die mit
dem Parlament gemeinschaftliche Sache gemacht, und in das Herz des
Reichs gedrungen waren; aber von ahgesendeten Haufen der Parla¬
mentsarmee geschlagen und abgemattet, siebt er sich genötbigt, sieh
in Oxford einzuschliesseu. Hier kommt ihm mit jedem Tage neue Kunde
zu, wie seine Freunde zerstreut werden, und die festen Plätze in die Hände
der Feinde fallen; hülflos und ohne alle Aussicht entschliesst er sich
endlich, Oxford heimlich zu verlassen, und sich der schottischen Armee
in die Arme zu werfen, die damals bei Newark gelagert war. Erstaunt
und verlegen über diesen unerwarteten Schritt nehmen die Generäle
anfänglich den König mit Ehrfurcht auf und führen ihn, damit er ihnen
nicht mit Gewalt von der englischen Armee entrissen würde , nach
Newcastle ; er wird aber doch nicht lange darauf, in Folge einer Ueber-
eiukunft, an die Commissäre des Parlaments ausgeliefert.

So endigte dieser höchst traurige Bürgerkrieg damit, dass Carl I. das
Schaffot bestieg und England den blutigsten Gräueln der Anarchie Preis
gegeben ward. Wie weit war man indessen von den ersten Ursachen
abgekommen, die den Streit erregt hatten! Zwei Parteien standen zuerst
gegen deu König; es waren gemässigte Royalisten, die die königliche
Gewalt beschränken, und heftige Presbyterianer, die das Episcopat
abschaffen wollten; aber wie es immer bei grossen Bewegungen der
Nationen ergeht, kaum hatten diese beiden Parteien das Gebäude er¬
schüttert, als sich eine dritte erhob, um es von Grund aus niederzu-
reissen. Darüber erschreckt, bemühten sich nun die ersten, ihre Schritte
zu massigen und das gestiftete Ucbel wieder gut zu machen, aber umsonst!
Die Ruinen, die sie selbst bereitet, stürzten über ihnen zusammen : jene
dritte Partei waren die sogenannten Independenten, überspannte Men¬
schen , die von den äussersten Leidenschaften getrieben wurden; an ihrer
Spitze stand Oliver Cromwell , der grösste Scheinheilige , ein Meister in
der Verstellung, schlau und glücklich wie keiner mehr; er benutzte sic,
um seine Macht zu gründen. Dieser Mann war mit 40 Jahren noch durch
kein öffentliches Amt bekannt geworden, er hatte die Gabe der Rede
nicht, schrieb schlecht, und besass weder jene grossen Vorzüge des
Reichthums und der Geburt, noch jenes glückliche Aeussere , wodurch
die Menge verführt und beherrscht wird; und doch wusste derselbe
Mann, dureli geschickte Benutzung der öffentlichen Unruhen, sieh an
die Spitze der Revolution zu schwingen , ward in einem Zeitraum von
8 Jahren der Mörder seines Königs, der Beherrscher seines Vaterlandes,
uud führte eine entscheidende Sprache in Europa. Wir wollen liier die
Namen der Hauptpersonen anfüliren, die bei diesen unglücklichen Be¬
gebenheiten wirksam waren; wer die Geschichte schon kennt, wird sieh
dabei leichter des Gelesenen erinnern, Andere erhalten dadurch eine
Anweisung, was sie in biographischen Werken nachzuschlagen haben.

Auf der Seite des Königs. Der Graf von Strafford, der Erzbischof
Land, der Prinz Ruprecht, der Vicomte Falkland, der Graf Montrose,
der Marquis von Newcastle, Goriug, etc. etc.

Auf der Seite des Parlaments. Pyin, Hambden , Vane, die Grafen
Essex und Manchester, Sir William Waller, Fairfax, Cromwell, Skippon,
Ireton, Fleetwood, Lambert, etc. etc.

zu erhalten. Es gelang ihm jedoch , mittelst verseliiedner Verkleidungen,
dureli Gloucester und Bristol zu kommen, uud uun irrte er lang» den
Küsten von DorsetsLirc , Hampshire und Sussex hin , bis er sieh endlich
bei Soreham, zwischen Chiehester und Brighton cinschilfo» kounte, und
deu Hafen Fecamp in der Normandie erreichte. Ein und vierzig Tage
lang hatte der unglückliche Carl auf der angstvollsten Flucht ztigebrachf,
wo ihm bei jedem Schritte Ermordung oder Gefanguiss uud Schaffot
drohte.

V.ertreUtung Jacobs II. — Jacob II. hatte als Herzog von York Beweise
von Talent und Mutli gegeben; aber ein blinder Eigensinn trat an «lic
Stelle, sobald er Köuig geworden. Daher das Urtheil über ihn, er sc>
des Thrones so lange würdig gewesen als er ihn nicht bestiegen:
ungeschickter und unkluger Eifer für die kitholische Religion , die dem
grössten Theil der Nation verhasst, und dureli die (iesetzc geächtet war,
stürzte ihn bald wieder vou diesem Throne, und veranlasste eine neue
Revolution inEngland, die um so merkwürdiger war, als sie mit ein- 1
stimmiger Gesinnung unternommen , mit guter Ordnung ausgeführt i
worden , und heilsame Resultate zur Folge halte.

Das Betragen Jacobs II. stand so sehr im Widerspruch mit der öffent¬
lichen Meinung, dass er, als der Prinz von Oranien mit den Waffen
gegen ilm auftrat, mitten unter seiner Nation allein stand, uud sich von
seinem Heere, seinen Höflingen, ja sogar von seiner Familie verlassen
sah. Alles ging ohne Widerstand , ohne Gefecht vor sich; keine heftige
Massregel brauchte ergriffen, kein Blut vergossen zu werden; und als
der Monarch fliehend das Schlachtfeld verlassen hatte, schritt man mit
derselben Mässigung und Ruhe, mit der uümliehcn ()rdnung und Weisheit

den legislative^ Anordnungen, die bei politischen und militärischen
Massregcln.gchcrrseht hatten. Besonders bemerkenswerth erscheint bei
dieser Umwälzung das vorsichtige Benehmen der Häupter, in Bezug auf
alles, was einen zarten unantastbar heiligen Charakter an sich tragt;
es war, als fürchteten sie für die Zukunft die schrecklichen Folgen
ihres eignen gefährlichen Beispiels, so sorgfältig bemüheten sic sich, cs
durch die Grundsätze, die sic aufstellten, wieder zu vertilgen : statt zu
sagen, dass sie ihren König entsetzen, und um sich seihst kein so will¬
kürliches Recht zuzuschreiben, erklären sic, er habe der Regierung
entsagt, der Thron sey erledigt, und verkündigen dem von dem Gesetz
bezeichneten Thronfolger, dass es nun an ihm sey ihn zu besle'gen.
So eiufach entschied sieh diese in ihren Resultaten so wichtige, in ihrem
Gange einzige Revolution, dureli die das Haus Stuart verbannt, eine
neue Dynastie auf den Thron geführt, und die noch jetzt bcstchcudc
Verfassung Englands begründet wurde.

Einfall Carls II. unter Cromwell. Siehe die Zeichnung auf der Carte. —
Nach dem tragischen Ende Carls I. riefen die Schotten seinen Sohn
Carl II., und stellten ihu an die Spitze ihrer Armee. Cromwell brach
gegen ihn auf, und da er ihn aus seiner festen Stellung bei Sterling nicht
herausbringen konnte, ging er über den Forth und nahm seine Position
im Rücken des Königs, um ihm jede Verbindung mit den nördlichen
Gegenden abzuschneiden. Carl sah nun England vor sich offen und
ergriff den verwegenen Entschluss, diesen Fehler Cromwells, wofür
man es damals ausgab, zu benutzen; aber dieser ausserordentliche
Mann war unerschöpflich in den Mitteln sich zu helfen, und sein Fehler,
wenn er ihn überhaupt nicht mit Absicht beging , ward durch die
bewundernswürdige Art, wie er ihn wieder gnt machte, eine neue
Quelle seines Ruhms. Denn er folgte dem König in Eilmärschen auf dem
Fusse , erreichte ihn bei Worcester, rieb das schottische Heer auf, und
beendigte so mit einem Schlag die ganze Streitsache. Carl selbst entkam
nur mit der grössten Mühe; er verweilte auf der Grenze vonStaffordshiro,
auf einer dichtbelaubten Eiche versteckt, die von daher den Namen
Königs-Eiche erhielt, einen ganzen Tag, sah unter sich die Soldaten
vorüberziehen , die ilm aufsuchten, und vernahm aus den Reden ihre
Begierde ilm zu finden , um die grosse Summe , die darauf gesetzt war,

Landung des Prätendenten Carl Eduard, im Jahr 1745. Siehe auf der I
Carte den farbigen Streifen. — Carl Eduard war der Sohn des ersten
Prätendenten Jacob Eduard , auch unter dom Namen Ritter St. Georg
bekannt, und der Enkel Jacobs II. Er machte iin Jahr 1740 einen Versuch,
den Thron seiner Vorältern wieder zu besteigen, mul ob ihn gleich der
Erfolg nicht krönte, so setzte doch die Unerschrockenheit und Kühnheit
des jungeu und interessanten Helden bei seinem Unternehmen gauz.
Europa in Erstaunen. Auf einer kleinen Fregatte, mit nicht mehr als
sieben Offizieren uud neun hundert Flinten , hatte er sich zu Nantes
cingesehifft und landete an der westlichen Küste von Schottland, wo
sich bald mehrere Schottische Herrn mit ihren Lehnsleuten um ihn ver¬
sammelten. Nachdem er nun auf seinem Zuge die Festung H ifliarn cin- I
genommen, durch Perth gezogen war, undsichder Hauptstadt Edimburgh
bemächtigt hatte, liess er seinen Vater zum König von England ausrufen,
und gab sieli selbst den Titel eines Regenten der drei Königreiche. Als
er erfuhr , dass der Anführer der königlichen Truppen Sir John Cowe
seine Stellung bei Preston-Pans genommen hatte, zog er in Eilmärschen
gegen ihn, und fiel mit solchem Ungestüm über sie her, {lass die Feinde
in weniger als zehn Minuten nach allen Seiten flohen , und alles was sic
bei sieh führten, in seine Hände fiel. Noch leistete aber das feste Schloss
Edimburgh hartnäckigcnW iderstand, und der Mangel an Gosch ütz machte
die Einnahme unmöglich ; daher entschloss sich Carl, es im Rücken zu
lassen, und hatte die Kühnheit mit nicht mehr als 6000 Manu Fussvolk

nd 260 Reiter in England einz.ufallcn. Schon nach drei Tagen öffnete
ihm Catiisle seine Thore, und nun drang das siegreiche Heer rasch gegen
Ixincaster vor, in der Absicht das Land Wales zu erreichen , wo Carl
eine feste Stellung zu Rehmen gedachte; er konnte aber sein Vorhaben
nicht ausführen, weil der vorsichtige Feind alle Brücken über die Mersey \
hatte abbreehen lassen. Carl war dabei schnell gefasst, änderte seine
Richtung, und drang kühn in das Herz des Königreichs durch Manchester \
bis nach Derby vor, was kaum noch 3o Meilen von London entfernt
liegt. Schon verbreitete sich Schrecken und Verwirrung unter den
Reichen in dieser Hauptstadt ; doch war die Angst nicht von Dauer,
denn die eigne Verlegenheit des jungen Helden, der sich in seinen
Hoffnungen schmerzlich getäuscht fand, sollte sie bald wieder davon
befreien. Man halle ihn versichert, es würden grosse Bewegungen zu
seinen Gunsten Statt finden, er hatte auf Geld und Menschen gezählt,

ud nun, da er sich iu der Mitte des Reichs befand, zeigte sich nichts
von Allem dem; überall um ihn her herrschte eine erschreckende Stille,

nd er vernahm von nichts als von den furchtbaren Rüstungen des
Feindes. Jetzt wurden seine Rathgeber uneinig, die Soldaten fingen an
zu murren. Nachdem er in dieser verzweifelten Lage vergebens versucht
hatte, die Menge zu bewege« gerade zu auf London loszugehen , wandte
er sich plötzlich wieder nach Schottland zurück, und ob er gleich von
zwei überlegenen Heeren bedroht war, vollführte er doch gl üeklieh, ohne
dass sie ihm beikommen konnten, einen Rückzug, der zu den rnhmwür-
digsten in der Geschichte gehört. Er 7.0g durch Durnphries und Glasgow,
und nachdem er von französischen und schottischen Haufen Verstärkung
erhalten, unternahm er die Belagerung von Sterling; da aber durch die
Vcrtheidigung dieses festen Platzes der General Lawlev Zeit gewann,
Truppen zu sammeln, um den Belagerten zu Hülfe zu kommen, zog ihm
Carl entgegen, traf ihn bei Falkirk, und erfocht einen neuen glänzenden
aber fruchtlosen Sieg; zum letztenmal hatte ihm das Glück geläohclt.
Der Herzog von Cumberland näherte sieli an der Spitze eines zahlreichen
wohlgeübten Heeres, und nüthigte ihn die Belagerung von Sterling aufzu¬
geben und sich nach Inverness zurückzuziehen; mehr und mehr drängten
ihn nun die königlichen Truppen , bis es endlich zur berühmten und
entscheidenden Schlacht bei Culloden kam, die seine Partei unwieder¬
bringlich zu Grunde richtete. Von da an beganneu Carls persönliche
Gefahren; gleich nach der Schlacht nahm er von seinen Anhängern
Abschied, da er sich unterhalb luvcrness über den Fluss flüchten musste,
und sah sich nun allen Schrecken preisgegeben, die gewöhnlich den
Geächteten von solcher Bedeutung Vorbehalten sind. Fünf Monate
hindurch musste er sieh durch alle Leiden durchschlagen , die ein
Sterblicher nur immer zu ertragen vermag , und Anstrengungen aller
Art ohne Rast erneuern, um dem stets über ihm schwebenden Tode /.u
entgehn. Kein Schlaf durfte ihn erquicken, oft war er Tage und Nächte
lang ohne Nahrung ; in den Tliälern konnte er nicht verweilen , auf I
den Bergen sah er sich verfolgt , und rastlos fliehend kletterte er von
Fels zu Fels, durchschwamm Flüsse, verbarg sieh bald in Schlünden
und Abgründen, bald auch im Schlamm der Moräste, und entkam oft
im Angesicht der Feinde nur durch die Schnelligkeit des Laufs oder
durch die Gewandtheit einiger Ruderer , die ihn von Insel zu Insel , von
Klippe zu Klippe übersehifften. Mehr als einmal erkrankte der junge
Fürst unter so vielen Anstrengungen , aber sein Mutli verlicss ihn nie¬
mals , immer blieb er Herr seines Geistes und inehr als einmal verdankte
er dieser innern Kraft seine Rettung. Eines Tags als er von Müdigkeit
erschöpft, vom Hunger aufs Aeusserste getrieben war, wagte er es zu
einem liineinzutreten, den er als einen entsrhiednen Gegner kannte : Ihr
seht in mir den Sohn eurer Könige, redete er ihn an, der euch um Brod
bittet, um das, was man dem Letzten der Elenden nicht zu versagen
pflegt. Und dieser Zug von Grossherzigkeit verfehlte die Wirkung nicht;
man half, und verrieth ihn nicht. Ein andres Mal, da er seine, zu Lumpen
abgetragenen, Kleider vertauschte, sprach er zu denen , die ihm andre
lieferten : verwahrt diese alten Kleider , vielleicht könnt ihr sic einst in
dem Pallast der Könige von Grossbritannien mir wiederbriugen. List
und Verkleidung musten ihm gar oft auf der Flucht helfen ; so gab er
sich einmal für einen Kaufmann aus, der Sehiffbruch gelitten, ein andres
Mal erschien er als Mädchen verkleidet im Gefolge einer Miss Flora
Macdonald , die ihn für ihre Magd ausgab.

Am meisten Erstaunen, ja Bewunderung, muss es aber dabei erregen,
dass, da er während der langen und fürchterlichen Prüfung sieh mehr
als fünfzig Personen anvertrauen musste , unter denen viele aus dem
gemeinsten ärmsten Stande waren , doch keiner durch den Preis von
3o,000 Pfund Sterling verleitet worden, ihn auszulieferu, sondern dass
sic ihm alle treu geblieben.
Ein französisches Schiff nahm endlich den halbnackten, von Miidigkeit,

Hunger und Krankheit halb verzehrten Fürsten auf, und brachte ihn
unter’beständig drohender Gefahr vor englischen Kreuzern , denen er
nur durch eiu Wunder entging, an die Küste vou Bretagne.

MERKWUERDIGE ORTE UND PLATZE ra der Geographie von England.

Cardiff-Castle , wo Robert, der älteste Sohn Wilhelms des Eroberers
28 Jahre lang gefangen .. Wales.

Berkeley-Castle, wo Eduard II. erschlagen wurde« • Gloucester shire.
Pornfret-Castle, wo Richard II. tnngebracht worden» •• Yorkshire.
Fotkeringay-Castle, wo die Königin Elisabeth die unglückliche Maria

Stuart hinrichten liess... Northamptonshire.
Carisbrook-Castle, Gefangniss Carls I.. Insel Wight.
Die Reformations- Eiche, in der Nähe von Norwich, berühmt durch

die Grausamkeiten des Lohgerbers Ket. Norfolk.
Le champ du drap d*or (Das Lager 'von GoldstückJ in der Gegend

von Calais, durch die Zusammenkunft von Heinrich VIII. mit
Franz I. berühmt. Frankreich.

Die Königs-Eiche, auf der Carl I. sich vor den verfolgenden Feinden
verbarg. Staffordshirc.

Rye-House, durch eine bedeutende Verschwörung gegen das Leben
und die Regierung Carls II. berühmt. Hartfordshire.

Scone, wo die Könige von Schottland auf einem geweihten Steine
gekrönt wurden, den Eduard I. nach England brachte. Schottland.

Runnymede, wo Johann ohne Land die Magna Qiarta Unterzeichnete.

BERUEIIMTE LANDUNGEN, auf der Carte durch kleine Fahnen angedeutet.

066. Wilhelm, Herzog der Normandie, landet, da er die Eroberung
Englands unternimmt... zu Pevensay.

142. Landung Heinrichs II. bei Warekam , um den Usurpator
Stephan von Blois zu bekämpfen. Dorsetshire.

169. Landung des Richard Strongbow und seiner Genossen bei ihrer
Eroberung Irlands.

326. Landung Isabellens mit ihrem Sohn Eduard III,, während ihrer
aufrührerischen Unternehmung gegen Eduard II. • • • Suffolk.

346. Landung Eduards III. in der Normandie. Schlacht bei Crecy.
Belagerung von Calais. Frankreich.

399. Landung Heinrichs von Lancaster, nachmals Heinrichs IV.,
gegen Richard II.» • .. Yorkshire.

4 i 5 . Landung Heinrichs V. zu Barfleur, um Frankreich zu erobern.
Schlacht bei Azincourt. Frankreich.

483 . Landung des Grafen Richmond, nachmals Heinrichs VII.,
gegen Richard III.. Wales.

487. Landungdes Lambert Simnel, der sich für den jungen Warwiek
ausgiebt. Lancashire.

1497. Landung des Perkin Warbeck, der sich für den jungen Herzog
von York ausgiebt, und Heinrich VII. stürzen will. Cornwallis.

1667. Die siegreichen Holländer schiffen die Themse und Medway
herauf, stecken die Zeughäuser in Brand etc.. Kent.

1668 . Landung WilhelmsIII. beiTorbay, gegen Jacob II. Devonshire.

1689. Landung Jacobs II. bei Kingsale , da er seine Krone wieder zu
erobern versucht. Irland.

1690. Wilhelm III. landet bei Carrick-Fergus , um sieh Jacob II. zu
widersetzen» ••• .. Irland.

1708. Verunglückte Landung des ersten Prätendenten , der auch der
Ritter St. Georg genannt wurde. Im östl. Schottland.

I7i5. Landung des ersten Prätendenten . Im nördl. Schottland,
1745 . Landungdes zweiten Prätendenten, der mit einem so glänzenden

Erfolg begann, und so traurigendete. Im westlichen Schottland.
1796. Ixuidting des Generals La Hoche bei Bantry. Irland.
1797. Landung von 1200 Franzosen bei Fisliguard. Wales.
1797. Landung des Generals Humbert bei Killala. Irland.
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GESCHICHTE DES HAUSES SAVOYEN.

Was die Ungewissheit der Gelehrten und Genealogen über den eigentlichen Ursprung des
Hauses Savoyen darhietet, haben wir hierneben in einer Notiz verzeichnet. Als Geschichtschreiber
beginnen wir erst mit dem Grafen Humbert mit 1veissen Händen , dem ersten unbezweifelten
Fürsten dieses Hauses , der auch allgemein als der Gründer der souveränen Macht desselben
angesehen wird. Ohne weiter zurückzugehen, Fällt der Beweis nicht schwer, dass wenige Familien
Kuropa’s , sowohl was den Adel der Verbindungen , als das eigne Regentengeschlecht betrifft,
sich einer so ununterbrochen reinen Abkunft rühmen können , wie die savoyische; denn seit acht
Jahrhunderten hat sie nicht aufgehört zu regieren , und in diesem ganzen langen Zeiträume wird
man kaum einen Erstgebornen dieses Hauses finden , der nicht Schwiegersohn oder Schwieger¬
vater , Schwagei , Oheim oder Vetter eines Kaisers oder Königs gewesen, oft sogar alle iUt*se
Eigenschaften in sich vereinigt hätte» Schon allein mit dein königlichen Geschlechte Hugo Capots
kann sie ein und dreissig directe Verbindungen aufweisen , indem sie ihm vierzehn Prinzessinnen
gegeben und siebzehn aus ihm empfangen hat.

Fünf und dreissig Regenten sind bis jetzt aus dem Hause Savoyen hervorgegangen , die in
dreifacher Steigerung, sowohl iin Range als in der Macht, zuerst Grafen, dann Herzoge und
endlich Könige wurden. Die nebenstehende genealogische Tabelle zeigt ihre Abkunft, Heirathen,
Verzweigungen, Verbindungen, und selbst, so weit es der Raum gestattet, ihren Charakter
und ihre Tliaten. Besonders sind darauf noch die erwähnten drei Grade durch weisse Querlinien,
die die Farbe durchbrechen , für das Auge hervorgehoben , da sie zugleich als natürliche Ab-
theilungen der Geschichte Savoyens , uäinlich iu die Geschichte seiner Grafen , seiner Herzoge
und seiner Könige , dienen können.

DAS HAUS SAVOYEN UNTER SEINEN GRAFEN.

Ein Zeitraum von beinahe vier Jahrhunderten, mit sechzehn Regenten durch zwölfGenerationen
Drei Gegenstände fesseln dabei unsre Aufmerksamkeit: i .die grossen Fürsten, 2. die Fundamental¬
gesetze , und 3. die bedeutenden Nebenlinien.

Fürsten. Die ersteu sechs sind thcils ungewiss , theils wenig bemerkenswerte Thomas, der

siebente, hat eine grosse Anzahl Söhne, von denen der erste die, übrigens nicht lange dauernde,
directe Linie fortsetzt. Der zweite wird durch Heiratli Graf von Flandern , verliert aber dieses
reiche Land bei dem Tode seiner Gemahlin wieder. Vier weitre Söhne begehen sieh nach England,
wo sie durch ihre Nichte, die Gemahlin Heinrichs III., sich einer ganz besondern Gunst erfreuen
die Mauches zu deu Leiden dieses unglücklichen Königs beiträgt, den seine Völker bekriegen und
ins Gcfangniss werfen. Zwei von diesen letztem Söhnen erhalten nacli einander die Grafschaft
Savoyen , obschon nach dein Rechte der Erstgeburt ihre Neffen hätten folgen sollen , uud nach
ihrem Tode kommt die Regierung durch eine zweite Verletzung dieses Rechts an Amadeus V.
dem doch sein Neffe Philipp vorging. Wahr ist es aber , dass nun die Nachkommenschaft dieses
Amadeus , der seihst mit Recht der Grosse heisst, eine durch mehrere Generationen fortlaufende
Reihe grosser Fürsten bildet. Aymon, durch seine weise Regierung, besonders aber Amadeus VI.,
der Grüne , und Amadeus VII. , der Ilotbe , verherrlichen durcli ihre Unternehmungen , durch
Tapferkeit, Geschicklichkeit und Glück den Namen ihres Hauses. In stetem Kampfe mit ihren
Nachbarn , dem Dauphin von Vienne , den Marquis von Saluzzo und von Montferrat, mit den
Grafen von Geuf, deu Vieegrafen von Mailand, und selbst mit dem Könige von Neapel, als
Grafen von Provence , bleiben sie immer Sieger gegen die Angriffe und Bündnisse ihrer Feinde,
sie schlagen die einen , unterwerfen die andern , bringen Mauehe an den Band des Verderbens
und vergrössern sieb auf Unkosten Aller. So muss sieh der Marquis von Saluzzo zu seiner Rettung
unter die Oberherrschaft der Könige von Frankreich stellen, und zum Theil aus demselben Grunde
überlässt der Dauphin seine Länder an Philipp von Valois ; das Haus Anjou verliert Nizza
Vintimiglia und Villa-Franca ; ein grosser Theil der umliegenden Gegend, die durch die Uuruhei
iu Deutschland und Italien frei oder herrenlos geworden , mit einem Wort, ganz Piemont Fällt
unter ihre Herrschaft.

Grundgesetze, i. Nachdem das salt'sche Gesetz zum erstenmal und mit Erfolg gegen des

Bonif. Roland Schwestern angcrufen war, wurde es nach dem Tode Eduards des Freigebigenförmlich und feierlich anerkannt.
2. Nur bei deu auf einander folgenden Grafen Peter, Philipp und Amadeus V. wurde das Recht

des nächsten Grades beobachtet. l)cr Graf Amadeus der Rothe führte hierauf die Primogcnitur-
Ordnung ein , nach» welcher von dieser Zeit au die Nachfolge unverändert Statt fand.

Seitenlinien, i. Die Linie von Morea und Achaia erhält diesen Namen durch die Vermählung
des zweiten Prinzen mit der Erbin jener Länder ; sie dauert vier Generationen ; Piemont Fällt ihr
als Erbtheil zu und sie spielt eine bedeutende Rolle im nördlichen Italien, muss sieli aber doch der
jungem Linie unterwerfen. Vergebens versuchen sie mit den Waffen in der Hand sich dafür zu
entschädigen , dass ihnen der Vorzug der Erstgeburt schon früher entzogen worden. »Siefinden
in Amadeus dem Grünen einen furchtbaren Gegner ; uud da sich Graf Jakob der Oberhoheit
desselben entziehen will, wird er von ihm aufs Haupt geschlagen und seiner Länder beraubt.
Zwar verzeiht ihm Amadeus bald darauf und setzt ihn wieder ein , kommt aber in den Fall,
dieselbe Strafe noch einmal an dessen Sohne zu vollziehen , wo er mit grösserer Strenge verfährt,
indem er Philipp bis zum Tode im Gcfangniss hält und seine Erblande auf dessen Bruder Ludwig
überträgt. Dieser, der letzte seiner Linie , erscheint mit seineu grossen und vortrefflichen
Eigenschaften zugleich als der Held derselben ; er setzt Amadeus VIII., seinen Schwager und das
Haupt des ganzen Hauses , zum Erhcn ein.

2. Die Linie vom Ifäadtland. Sie besass thcils als Erbe , theils durch Heirath das Waadtland
das Land Bugev und Valromey, und erlosch schon mit der dritten Generation in einer Prinzessin
die , dreimal vermählt, ohne Kinder blieb, uud ihre Läuder an Amadeus den Grünen, das Haupt
der Familie , iin Jahr i 35 t) verkaufte.

3 . Die Bastanüinien. Es sind die vier Linien von Raeoni, von Busques , von Coligno und von
Arvillars. Auf der Tabelle ist ihre Entstehung und ihre Dauer angezeigt.

DAS HAUS SAYOYEN UNTER DEN HERZOGEN.

Ein Zeitraum von dreihundert Jahren , mit vierzehn Herzogen in acht Generationen. Wi:
wollen hier wieder , um methodisch zu verfahren , vier Gegenstände unterscheiden :

I. Die merkwürdigsten Fürsten ; 2. die vielfältigen und bedeutenden Ansprüche der Familie3 . die Regentschaßenfür Mindeijährige ; und 4* berühmtestenSeitenlinien.
Fürsten. Amadeus VIII., der erste Herzog, mit dein Beinamen der Friedensstifter, wegen

seines überaus sanften Charakters, und weil er sowohl in Frankreich, wo die Factioncn wütheten,
als in dem von ähnlicher Zwietracht zerrissenen Italien der Vermittler vieler Verträge wurde.
Ungewöhnliche mul wunderliche Wcchselfalle erscheinen in dem Lehen dieses Fürsten. Aus Ekel
vor dein Treiben der Welt vertauscht er seinen Thron mit einer Einöde. Sein Wiedererschcincn,
als gewählter Papst, bei einer Kirchenspaltung dient nur dazu , die Verwirrung zu vermehren,
und er legt zuletzt auch die päpstliche Krone, die er neun Jahre trug , aus Ueberdruss nieder.

Nach seinem Tode Fängt Savoyens llorizoat an sich zu verdunkeln; sein Schutzgeist schlummert
ein. Eine lange Reihe von Fürsten ziehen , wie Schatten , schnell und ohne merkwürdige Spur
vorüber. Ludwigs Regierung könute man die Regierung seines Günstliugs Johann von Cauipeys
oder vielmehr seiner Gemahlin Anna von Lusignan neunen. Eben so überlässt Amadeus der
Glückselige , der mehr für den Himmel als für die Erde geschaffen war, die Zügel des Reichs
seiner Gemahlin , die mit ihren Schwägern zu kämpfen hat. Die Stürme verdoppeln sieli unter

KGENIGLICHES HAUS SAYOYEN,
liefert 16 Grafen , 14 Herzoge und 6 Koenige.

»Humbert mit weissen Händen1048.
Ancilia , seine Gemahlin.

21 |Otto -]- 1060. Gern. Adelheid v. Suza,
Erbin eines Theils von Pieiuout.

3| ^Amadeus I. oder II. -j- 1090.

Johanna von Genf.

4< ^Humbert II., der Starke, •
Gisela von Franche-Comte.

[ N. B. Ucber diese ersten geneal. Grade
schw ebt Ungewissheit. Siehe die Go-

[ sclüchtschreiberSavoyens z. Rechten.

[ Otto hatte einen alt. Bruder, Ainad.,
I der von Einigen zu den regier. Grafen
( gezählt wird, von Andern uicht.

U» Bertha 4 - 1088.
Kaiser Heim ich 11'.

no3.

5| )AmadeusIII.-}- n 49 - Folgt dem Krcuz-
zuge 1147. Mathilde von Albon.

^Humbert III. , der Heilige, -]-
1Beatrix , Gräfin zu Vienne.

1188. \

» Adelais -j- ii54-
Ludwig der Dicke n3 7.

t Matuii.de -{- 1157.
Alphons Henriquez , erster König
von Portugal, -j- n 85 .

^Thomas I. -(- 1233 . Hat 14 Kinder.

| Beatrix von Genf -j- O. N. Margarethe , Erbin von Faussigny.

UEBER DEN URSPRUNG

So wie fast alle erhabenen Geschlechter Europa’s, so reicht auch das
Haus Savoyen bis in duukle Zeiten hinauf, und die vielfach gctheilten
Ansichten der Geschichtschreiber lassen es bald von dem berühmten
»Sachsen IVittekind, bald von dem Kaiser Otto, bald von den arelatischen
Königen , bald von den Carolingern oder Capetingern abstnmmen.

Guichenon, der Haiiptschriftstcller , der iu seinem Werke über
Savoyen alle jene verschiedenen Conjekturen würdigt, nimmt einen
gewissen Berthold, den Sohn eines sächsischen Herzogs , als Stamm¬
vater der Grafen von Savoyen an , und sein Ansehen , so wie der
Umstand , dass sein Werk mit vielen Urkunden versehen , noch mehr
aber die Unbedeutenheit des so entfernt liegenden Gegenstandes haben
viele Gelehrte bestimmt, sieh auf seiue Meinung zu verlassen. Dass
sie aber Alle dadurch in Irrthum verleitet worden , scheint aus Fol¬
gendem mit ziemlicher Gewissheit hervorzugehen.

»
Da ich mich nämlich mit Naohsuchun-©Boso , König der Provence,

gen über dieses Haus beschäftigte, traf I 876.
es sich , dass ich mich gerade des näm-A T , . , 1 v ■» ii-, 1 ■ j ®Ludwig der Blinde , Kaiserliehen Exemplars bediente, das in denx . ,,

Händen des berühmten Genealogen j TOn a lcn » 4 " 9
Hozier gewesen war , auf dessen Aus-©Constantin, Fürst v. Vienne,
spriichc man das grösste Gewicht legt. I lebte 963.
Nun fand ich , neben der Ansicht über !
die Abstammung des Hauses Savoycii©Amaden$, lebte 980.
aus der Provence , wie sie hierneben j
dargestellt ist, folgende kostbare Note©Humbcrt mit weissen Händen,
von der eignen Hand des Herrn Hozier $ anerkanntes Haupt des Hau-
geschriebcn $ ses Savoyen.

*f « Diess ist die ächte , durch Urkunden ausser Zweifel gesetzte

DES HAUSES SAVOYEN.

« Abstammung , die ich im Jahr 1675 in den Händen des H. Dubou-
« chet, eines Edelmanns in Auvergne , gesehen habe ; sie befinden
« sich in den Urkundcnsammlungen von St. Chaffre und St. Maurice
« de Vienne. Alle andern Ansichten sind verwerflich, besonders die
« über die Abstammung ans Sachsen, die keinen Schein von Grund für
« sich hat, obschon das Haus Savoyen darum so sehr darauf festhält,
« weil es gerne auf den Kaiserthron erhoben seyn möchte , und diese
« Hoffnung künftiger Grösse nur auf die sächsisclie Abstammung grün-
« den kann. Dennoch wüsste ich keinen rühmlichem, keinen erhabnem
« Ürsprüng für Savoyen , als den oben angeführten , der noch über-
« diess das für sich hat, dass er sich streng beweisen lässt. Ist es nicht
« in der Tliat ehrenvoller, zwei Könige von Prorence, einen Kaiser
» von Italien , vier Herzoge von Burgund, einen König von F'rank-
« reich (Raoul) , eine Kaiserin und Königin von Frankreich (die Ge-
« mahlin Carls des Kahlen) unter seinen Vorfahren mit Gewissheit
« zählen , als einen erdichteten Ursprung aufstellen , um darauf ein
« Hirngespinnst von Hoffnungen zu gründen ?

« Guichenon selbst hielt diesen Ursprung für den wahren , weil er bei
« Herrn Dubouchet den Beweis dafür gesellen hatte ; aller er getraute
« sieh nicht, es in seinem Werke auszusprecheu, weil das Haus Savoyen
« hartnäckig auf der GriUc bestand , von Berthold dem Sachsen ab-
« zustaminen. »

Ich muss noch hinzufügen , um dieser Note das»anze Gewicht, das
ihr gebührt, zu verschaffen, dass auf dem Titelblatt des Werks, gleich¬
falls von der Hund des H. Hozier, geschrieben stand : Geschenk des
Verfassers, ißtir, woraus hervorgeht, dass sich beide gekannt hatten
undin Mittheilung mit einander standen, dass daher H. Hozier, indem er
obige Bemerkung über Guichenon machte, in derThat die geheime ,und
vertraulich erfahrne Ansieht dieses Geschichtschreibers mitgetheilt habe.

SAVOYENS GESCHICHTSCHREIBER.

Die alte Chronik, .altgallisch und im Romanenstyl geschrieben , ist
die älteste Instorische Urkunde über Savoyen. Sie ist vom Jahr i 38o,
und hat allen spätem Schriften zur Grundlage gedient. Aus ihr ist die
Fabel von Berthold dem Sachsen entnommen.

Duchampier schrieb seine grosse Chronik ans Auftrag der Luise vou
Savoyen ; Ihr Hauptuutersdücd gegen die altere Chronik besteht dariu,
dass sie bis auf Carl IU. herabgebt.

Die beiden Paraiins sind verwirrt , und enthalten wenig Lehr¬
reiches.

Der Präsident Ixwibert unter Carl III. Seine Memoiren sind um ihrer
strengen Wahrheit sehr geschätzt.

Du Pingm , Historiograph unter Carl Emmanuel , hat einen ge¬
drängten genealogischen Stammbaum herausgegeben ; obwohl ein
Systematiker , hat er doch zuerst wahrhaftes Licht verschafft.

Eibene , Bischof, Nebenbuhler und Critiker des Du Pingon, liat
ihn nicht ühertroffen.

Ludwig Chiesa , getreu und von vielen Kenntnissen.
Die Dubuttet haben weuig geleistet.
Bollern , ein Piemonteser , Vanderbruch , Dekan von Utrecht, und

Papir. Masso sind nur Uebersetzer ins Italienische und Lateinische.
Der P. Monod, Jesuit, Chiesa , Bischof von Saluzzo, uud Dom.

Castiüone, ein Mailänder , hinterliesscn höchst schätzbare Fragmente.
Zuletzt kommt Guichenon , ein Advokat von Bresse, der eigentliche

Geschichtschreiber von Savoyen. Er durchging uud prüfte alle seine
Vorgänger, und gab 1661 das Resultat seiner Arbeit iu zwei dicken
Foliobänden heraus. Ein richtiger Verstand ohne grossen Geist, die
Wahrheit ohne Beredtsamkoit vorgetragen, bezeichnen sein W erk , in
welchem mehr Belehrung als Vergnügen zu fiuden ist.

>8- Amadeus IV. -{- 1253 . Tapfer , gewandt^ ^Thomas -j- 1259. Erhält von seinem Bruder das©Wilhelm-]-i 239 . Bischof^
und glücklich , erhält von K. Friedrich II. Piemont zu Lehen, kaiserl. Vicar, Vermittler zwi-"v. Valences. Führt seine
die Erhebung der Länder Chahlais u. Aosta
zu Herzogtlnimern.
a. Anna von ßurgimd-Capet.
b. Cäcilie von Beaux.

. Peter , der kleine Carl d. Gr. -}- 1268. Bemächtigte©ii. Philipp

scheu dem Papste und Friedricli U. Gefangen von
den Astcsiern bei Montcbruno.
Erbin von Flandern -j- O. N.
Beatrix v. Fiesco, Nichte des Papstes Innocenz IV.

Nichte ihrem Gemahl,
Heinrich III., König vou
Eugland , zn.

sich der Grafschaft als nächster Verwandter , war Graf v.b
Richmond , lind Lord Essex in England. Erbaute zu Lon¬
don das noch bestehende Savovisclie Hotel; hinterliess mir
eine Tochter, die dem Dauphin die Herrschaft Fossigny
zubrachte.

■1285. Erzbischof^Bonifaz -}- 1270! Bischof vonABeatrix , dem letzten Grafen Von Pro-
Nycnce vermählt.von Lyon, ohne Priester zu seyn;•

Nachfolger seinesBruders als näch¬
ster Verwandter.
Adelheid von Fianche-Comte.

■Valence , Erzbischof von Can-'
terbury ; vermochte Alles am
Hofe Heinrichs III. , der seine
Nichte geheirathet hatte.

"wird dabei geschlagen, gefangen, und stirbt ia(>3. Seiue
* drei Schwestern trachten vergeblich die Erbschaft zu er¬

halten.
Erstes Beispiel des salischen Gesetzes.

ausgeschlossen. Kömmt in Gefangen¬
schaft bei Turin mit seinem Bruder, \
und bei Montebruno mit seinem Vater. ;
N. von Franche-Comte. \

Ihre vier Töchter wurden Köni¬
ginnen von Frankreich , von England,
von Rom und von Neapel.

Zweig von WAADT und BCGEY.

wird von Kaiser Heinrich VII. zum Beieh»für»tcu erhoben; \ ©Ludwig i 302 , Herr v. \\ aadt,9O9. h. Bonifaz, genannt Roland, belagert das empörte Turin ,©Thomas -}- 1282 , von der Grafschaft ; A12. Amadeus V. , der Grosse, -|- i 323 . Eine der grössten Zierden seines Geschlechts .
. ’ ' " ‘ ‘ * ■' er führte viele Kriege , und alle mit Ehre und Vortheil. Immer war er Sieger , zwei und dreissig Festungen belagerte er, uud zwaug die Türken,

die Belagerung von llliodus aufzuheben ; daher der Wahlsprucli von Savoyen F. E..R. T. fjortitudo ejus Rhodutn tenuitj. Er hatte eilf Kindervon drei Gemahlinnen.

| a. Sibylle von Beäuge, Erbin von Bresse. b. Marie von Brabant, c. Alise von Vienne.

10^ ^Philipp i 334 - Ist viel im Kriege mit seinen Nachbarn , und
in enger Verbindung mit seinem Oheim dem Grafen von Sa¬
voyen; Fürst in Achaia und Morea ; verkauft seine Rechte an
Carl II. König von Neapel; hinterläst zwölf Kinder.
a. Isabella vonVillehardouin, Erbin von Achaia uud Morea.
b. Catharine von Vieiuie.

ul*». Jakob i 366 . Widersezt sieh Amadeus dem Grünen, wird !
von ihm geschlagen, gefangen, und muss das Piemont abtreten, I
das ihm aller Amadeus nachher wieder überlässt. Beatrix von -
Este -j- O. N.
a. Sibjila von Beaux. b. Margaretha von Beaujeu.

f ^Peter
l *Von ihm stamm-*
| ten die Bastarde
i von Coligno, die

i 58o erloschen.

Dekan v. ; ( ) i 3 . a. Eduard,!
der Freigebige,
+ i 32 Q.
Bianca von Bur¬
gund-Capet.

*Von ihm stamm¬
ten die Bastarde
von Busk , 1610
erloschen.

•Salisbury in Eng¬
land , Erzbischof
v.Lyon, -|-i 325 .
War genüthigt,i3i2 die Hoheit

über Lyon an Phi- _
lipp den Schönen * ^Johanne 134 -»*!
abzutreten. \ \johannIIL, Her-

l zog v. Bretagne,

s
1a. Philipp 1369. ©/.<. Amadeus-}-1402. Erhält©/;. Ludwig, einer der grössten

■Verbindet sich gegen
den grünen Grafen,
wird von ihm geschla¬
gen , gefangen , und
verliert seine Lim der.

die Länder seines Bruders,"
und hinterlässt eine Toch¬
ter, die gross c Margarethe,
-j- 1464- Mit dem Marquis
von Montferrat vermählt.

»Fürsten seiner Linie.-j- 1418.
Setzt Amad. VIII. zum Erben

seiner Länder u. Rechte ein. j
Bona von Savoyen -}- i 432 . |

*Von ihm stamm¬
ten die Bastarde
v. Raeonis, i 58o
erloschen.

I -f" *341 «
* Johanne bleibt
J durch d. salische
l Gesetz , das als( )i6. Amadeus VII., der rothe Graf
• Grundgesetz an
• erkannt wird,
• von der Erbfolge
• ausgeschlossen.

i 3 »

DAS HAUS SAYOYEN erhrelt die HERZOGE. WUERDE, u. liefert 1 4 HERZOGE.
r ;- 7-- - ■- " '■■■■—■"7-;—

i4©Amadeus i 43 i. war mit Anna von Lu-ÄMarie. Gern.Philipp Maria, AMargarethe -}- 1468. 1. Mit Ludwig IU. v. Anjou, 1
~ Herzog von Mailand. VKönig von Neapel.

von der Pfalz, -f- i 449 -
»signan versprochen , die seinen Bruder >

heirathet.
cl.-}- i 434 « 2. Mit dem Churfürsten

i 5© 3. Amadeus IX., derGlück-QLudwig -j- 1482. König von Cypern , Je- 0 Johann, Graf v.Genf,©Jakob, Graf v. Romont.
liehe, 1472. Seine Kör-«
perschwäche nöthigt ihn,
seiner Gemahlin Jolanthe ;
Tochter Carls VII., die Re¬
gentschaft zu übertragen.
+ H78.

•rusalcm und Armenien, durcli seine Gemah¬
lin , die Erbtochter von Lusignan, -}- 1487.
Sie wird durch einen natürlichen Bruder
um ihr Erbe gebracht, der die Adoptiv¬
tochter des »Senats von Venedig, Catharine
Conuim, heirathet.

+
Helene v. Luxemburg -
St.Paul ; hinterl. eine
Tochter , die sieh mit
Jakob vonSavoyen ver¬
mählt.

+ i48F».
Marie von Luxemburg-St.
l )aul , wieder vermählt
an Frauz von Bourbon,
Herzog von Vendöme.

ifi© 4- PmiGBERT I.,
»derJäger, kommt
jnit 6 J. zur Reg.
-[-mit 16 J. 1482.
Gern. Bianca von
Mailand- j- i 5 ll.

Die Unruhen

i5. Carl I., der Kriegerische, -j- i48g.©Jakob, Marq. von^-
Führt den Titel König v. Cypern durch Gex , -j- 1485. •
eine Schenkung von seiner Tante Char- Luise v. Savoyen,
lotte; ein schöner, tapferer u. tugend- Tochter Johanns
hafter Fürst. Grafen von Geuf.
Bianca von Montferrat -[- i5oq.

14. n. Aymon , der Friedfertige , i 343 . Befestigt durch seine weise ,
Regierung den durch seinen Bruder erschütterten Staat. Hatte vier Recht- [ *Vonihmstamm-
mässige und sechs natürliche Kinder. I ten die Bastarde
Jolanthe von Montferrat. -j- i 343 . In dem Heriathsvertrag wurden dem Hause j von Arvillards.
Savoyen Ansprüche auf Montferrat zugesichert, woraus in der Folge viele I 1496 erloschen.
Unruhen für Italien entstanden. v

15. Amadeus VI., der grüne Graf, kommt mit 10 Jahren zur Regierung.-^. i 383 . Einer der 1
grössten Fürsten des savoyischen Hauses , gleich geschickt und glücklich im Kriege wie in der I
Politik; er vergrösserte sein La ud bedeutend, und erkaufte die Erbschaft des Waadtlands vou <
einer jüngern Linie seines Hauses. Siehe rechts.
Bona v. Bourbon, eine Fürstin, die das Glück ihres Gemahls undihrcrUntcrthinenbildete.-J-1402.

•N
) b. Anna -j - i345.

& Andronic. III. , Kaiser.
** b. Beatrix.

Heinrich von Oestreich,
Sohn Albcrts I.

Gegen diese Zeit wurde die
alte Chronik, das älteste hi¬
storische Document von Sa¬
voyen , geschrieben.

Bugey und Valromey. Er folgt
Ludwig d. H. nach Africa und ver¬
band sich mit dem Hause Anjou.

seines Vaters und seines Grossvaters vürdig. i 3gi mit / Diesen Fürsten , einen der
3 r Jahren. Lebt in grosser Freundschaft mit Frankreich, dessen Parthci er, wie seine Vorgänger, 1 weisesten und tapfersten »sci-
gegen England ergreift: während den Unruhen des Hauses Anjou in Neapel bemächtigt er sich -- 'r
der Städte Nizza , Vintimella und Yilla-Franca , die sieh an ihn anschliesen. Er verordnet in
seinem Testamente Untheilbarkeit des Landes und Erbfolge nach dem Erstgeburtsrecht.
Gemahlin Bona von Berry.

ner Zeit, hat Perrinet l)upin
zum Helden eines historischen
Romans gewählt.

|i. Amadeus VIII. , der Friedfertige, kommt mit 8 J. zur Reg. -j- i 45 r. Wird 1416 vom KaiserÄBona -j- 1432.
Sigismund zum Herzog erhoben ; erwirbt die Grafschaft Genf; dankt ah und zieht sich i 434 ins ^''•Ludwig von Savoyen , Fürst
Kloster Ripaille zurück. Wird 14*0 unter dem Namen Felix V. zum Pabstgewählt, legt aber i 44g von Achaia , 1418.
diese Würde wieder nieder. War vermählt mit Marie von Burgund-Valois. -j- 1428.

12.Ludwig -j- 1465. Bis zur Ucbertreibung gut. Kommt in Krieg mit Carl VH. wegen seinein©Philipp , Graf von Genf,
Günstling Campevs ; verordnet die Unvcräusscrlichkeit der savoyischen Besitzungen ; hat sech-— [ 1452.
zehn Kinder von seiner Gemahlin Anna von Lusignan. -p i4fi>2.

; ©Ludwig i 35o. Folgte Hein
rieh VII. nach Rom, war Vormund
des grünen Grafen, und befehligt«
die Nachtrnppen in der Schlacht
bei Creey.
Isabelle von Chälons.

• ACatharinc, dreimal vermählt, ohne
• VKj n(jer7U bekommen. Sie verkauft

das Waadtland , Bugey und Val
| romey an ihren Vetter, deugrünen
| Grafen , i 35 g.

N. B. Der Abt Denina hat ein vor¬

zügliches Werk über die Geschichte
des Piemonts geliefert , dem '
historisch - statistisch - moralisches
Gemälde von Oberitalien und den

umgebenden Alpen vorausgescliiekt
ist. Diess Werk ist ins Deutsche und

Französische übersetzt , und gibt

sehr genügenden Aufschluss über
die altern savoyischen Besitzungen.

CHAMPIONNETS und MACDONALDS FELDZUG von 1798.
Zustand der Dinge in Italien. Rom war in eine Republik ver¬

wandelt worden ; nicht mehr als scchzehntauseud Franzosen hielten
das Gebiet dieses neuen Staates besetzt; sie bildeten , vom mittel¬
ländischen bis zum adriatischen Meere , in einer Strecke von siebzig
Stuuden, eine Linie, dereu Ausdehnung durch die Gebirge und durch
die Schwierigkeit der Conununication verdoppelt , ja verdreifacht
wurde. Vor sich hatten sic den König vou Neapel, der, unruhig über
ihre Nachbarschaft, sein ganzes Königreich in Kriegszustand setzte
und eine zahlreiche Armee discipliiiirtc ; im lliickeu waren sie, von
der einen Seite durch grosse Kriegsrüstungen , die an der Etsch und
in Graubümlcu gemacht wnrdeu, von der andern durch die geheimen
Absichten der Hofe von Turin und Florenz bedroht; zwei Meere
endlich, auf welchen die Engländer und Russen herrschten, bespülten
die Flankeu , die ohne »Schutz waren. Iu einer »sokritischen Lage
werden diese sechzehntausend Franzosen plötzlich , zu Ende des
Novembers, von vierzigtausend Neapolitanern angegriffen, die in
vier Colounen vorrücken. Die zur Rechten, jenseits der Appenniuen,
zieht auf Ascoli, wo der linke Flügel der Franzosen war ; eine andre
kommt die Gebirge herab über Aqnila , und greift das Ontrmn zu
Term an ; eine dritte rückt von San Germano aus gegen (’alvi; die
vierte Haupteolonue endlich , welche von dem General Mack und
dem König in Person commandirt wurde , marsehirt gerade auf Rom
los und greift den rechten Flügel der Franzosen an , während ein
beträchtliches Corps sich einselüfft, um in ihrem Rücken Livorno zu
besetzen. Das Project von Mack war , die französische Linie zu
durchbrechen , die Corps derselben zu isoliren , iliueu den Rückzug
abzuschncidcn und sie zu umzingeln; ein Project, das im Ganzen
gross gedacht und schön war, aber dessen Details schlecht ausgeführt

urden.
General Macdonald , der das Commando des französischen rechten

Flügels hatte, gegen welchen alle Anstrengungen des Feindes gerichtet
waren , entwickelte in seiner Vcrtheidigung die grössten Talente ; er
nahm zu Civiti-Castclana eine treffliche Stellung, welche zugleich
seine Coromunicationcn erhielt, seinen Rückzug sicherte, und dem
Feinde die Stirne bot. Mack wollte ihn überwältigen ; er griff ihn
zuerst bei Nepi an , wo er von Kellennann lebhaft zurückgcschlagen
wurde. Nuu ging er wieder über die Tiber zurück, um sich zwischen
diesem Flügel und dem Centrum aufzustellen; aber Macdonald, ohne
ihm Zeit zu lassen , wirft sich sofort auf die Neapolitaner, vertreibt

Zur Geschichte der Länder, die zwischen dem Piemont und de

Republik Genua ; war in neuerer Zeit mit Frankreich vereinigt.
Keine Stadt in Italieu hat vielleicht so viele Revolutionen erlebt al»

Genua, dessen Bewohner am meisten Unbeständigkeit an deu Tag
legten. Nur allein in dein kurzeu Zeitraum von dreissig Jahren , von
149+ bis 1027 , hat sie wohl zwölfmai ihre Regierungsform geändert;
endlich, nach vielfachem Wechsel und versclnednen Beherrschern,
gelang es einem von ihren Bürgern, Andreas Doria, mit Hülfe Carls V.
im Jahr 1527, die Stadt von der französischen Herrschaft zu befreien,
und von da an erhielt sie eine Regierungsform, die bis zum Jahr 179!)
bestand.

(Siehe die Zeichnung auf der Carte von Italien No.

17. Philipp ohne Land , anfänglich Graf von Bresse , -j- i 497 - Lud¬
wig XI. lässt ihn in seiner Jugend auf Begehren seines Vaters fest- I
nehmen. Er fasst in der Folge eine-aufrichtige Anhänglichkeit an
Frankreich, wo er zu hohen Würden gelangt. Der berühmte Ritter <
Bayard war seiu Page.
a. Margarethe von Bourbon -j- 1483.
b. Ctaudine von Brosse-l ienthievre. -J- i5i3.

*Vonihm stamm -1teil die Bastarde
v. Villars, deren
Erbin sich mit

dem Herzog von
Maienne verin.

i Charlotte,
+ i 483 .
Ludwig XI.,
Kön. v. Frank¬
reich, i 483 .

ABona -}- i 485 . Die Prinzessin, die derAAgnese -f- i 5o8.
Yberühmte Warwick für Eduard IV. zu'* Der Sol,

17 der Regentschaft ÄJolanthe -j- i 5oo. ©r» .CarlII. kommt mit 9Monaten zur
erschüttern den * PhilihertderSchÖne, Reg. u. stirbt im Alter von 8 J. i 4</3.

Staat. ihr Oheim. Der Staat kommt während der Re¬
gentschaft in die grösste Gefahr.

8.<z.PhilibkrtIL, der Art. Die ber. Luise,!
»Schöne ,-}-i5o4- i53i. Mutter
1. Jolanthe, s. Nichte.
2. Die berühmte Mar¬
garethe von Oestreich,
die Carl VIII. zurück-
geschickt hatte. Sie
stirbt alsWittwe eines
Prinzen von Spanien
und »als Statthalterin
in den Niederlanden
i 53o.

k). b. Cari. III., der Gute, 1553 .
unglückliche Regierung. Savoyen wird der
zwischen Franz I. und Carl V. Vou Letzterem erhält er i53i Asti;
Franz I. beraubt ihn aber seiner Läuder i 536 .
Beatrix von Portugal -j- 1538 .

X"
Eine lange , mühevolle undÄPliiliherta 024 O. N. Franz I., J { ^/>.Philipp -j- i 533 . Hält sieli in Frankreich auf; wird von aus dein Schoose dieser Collegien genommene Commission vou 21

Schauplatz der Kriege* ihr Neffe, erhob sie zur Herzogiu J Franz I. , der ihm sehr gewogen war, zum Herzog von Mitgliedern,
voa Nemours. Julian von Medici,
Bruder Leo’s X.

Philibert dem Jäger , der schon mit sechzehn Jahren stirbt, und vergebens geht der Scepter in
die Hände Carls I. über, dessen treffliche Eigenschaften die schönsten Hoffnungen beleben. Bei
seinem frühen Tode bleibt er nur eine augenblickliche lichte Erscheinung, nach der Savoyen
wieder in die ganze Verwirrung und in alle Unruhen zuriiekrinkt, die eine völlige Auflösung
anzuzeigen pflegen. Nur ein Glück kaun inan es nennen, wenn das Reich während der acht
jährigen Regierung des minderjährigen Carls II. nicht zu Grunde ging , und war dann auch
Philipp ohne Land , ein Fürst von reicher Erfahrung , sein Nachfolger , so stand er dafür schon
mit dein einen Juss im Grabe ; er verschwand nach einem Jahre wieder von dem Schauplatze, auf
dem sein Sohn uicht lange zu verweilen hatte.

Nun folgte zwar eine Regierung von längerer Dauer; aber der feindselige Dämon , unter dem
das Haus Savoyen seufzte , war noch nicht besiegt.

Carl III. regierte 5o Jahre unter steter Sorge und unglücklichen Schicksalen , was mehr seiner
politischen Lage, als seinen persönlichen Eigenschaften zuznschrciben ist. Gleich in seiucn
Jugendjahren waren seine Länder von den Hin- und Ilerzügcu der Franzosen geplagt, die damals
lange Kriege in dem Mailändischen führten; später wurden sie der »Schauplatz der furchtbaren
Kämpfe zwischen Franz I. und Carl V., und der unglückliche Herzog , obgleich Oheim des ersten
uud Schwager des letzten , sollte ein Opfer von beiden werden ; der König von Frankreich nahm
ihm alle seiue Lander , und der Kaiser that in der Krbsehaftssache von Montferrat den Ausspruch
gegen ihn. Nach sciuem Tode schien endlich der böse Zauber gelöst, und neue Talente , ueues
Glück sprossen wieder in dem Hause Savoyeu ; die schönen Tage Amadeus V. , die glorreichen
Zeiten des griiueu und des rothen Grafen wiederholen sich, und wie die letzten Grafen des Hauses
früher,, so zeigen sieli jetzt die folgenden Herzoge als grosse Männer.

Emmanuel Philibert batte während der Ungunst seines Schicksals die Zeit dazu verwendet, einer
der ersten Feldherrn seiner Zeit zu werden, und der Friede von Cateau-Cainhresis bringt ihm
seine Länder wieder, als würdige Belohnung seines berühmten Sieges bei St. Quentin.

Carl Emmanuel hatte den Beinamen des Grossen mehr seinem riesenhaften Ehrgeiz als seinem
Glück zu danken ; denn wie sehr er sich auch seiu ganzes Leben abgemüht, so wollte ihm doch
keine von seinen Absichten gelingen. Sein Unglück war eigentlich, bei zn grossen Ideen und
Plänen zu beschränkte Kräfte zu besitzen. So wahr ist es , dass die Natur, um einen grossen
Mann völlig auszurüsten , sich mit dom Schicksale verstellen müsse. Nach dein Tode Heinrichs III.
strebte er nacli der französischen Krone, uud nach Mathias wollte er Kaiser werden; in a<•in
alten griechische »Kaiserreich nahm er eine Krone an, und machte Ansprüche auf die portugiesische;
er eroberte endlich Nizza , überzog die Provence uud versuchte sich in den Besitz von Montferrat
zu setzen. Dieses letzte aber brachte ihm Unheil; denn jetzt fielen Spauier und Frauzosen über
ihn her , und er starb endlich aus Kummer darüber , dass er durch seine verkehrte Politik diesen
beiden Völkern sein Land geöffnet hatte. Es ist merkwürdig in den Memoiren von StiUy Carl
Emmanuels Heise nach Paris zu lesen ; man findet dort eine Skizze sciuer Politik und seiner
Intriguen , und sieht, wie er Heinrich IV. zu liintergeheu suchte, und Biron verführt hat. Frank¬
reich musste damals wohl viel Unglück erlitten haben , dass ein Herzog von Savoyen ungestraft
mit der Idee umgehen konnte, von seiuem Gebiete etwas an sieh zu reissen ; aber auch die
savovische Macht musste fest gegründet und iu der politischen Welt wolil gestützt seyn , dass
Heinrich IV. , der endlich gegen sie zu Felde zog, mitten in seinen Siegen sich einhalten liess
ohne seine Vortheile zu benutzen.

Victor Amadeus , ein weiser, kluger und gemässigter Fürst, zog sich in kurzer Zeit aus den
Verlegenheiten, in die sich sein Vater verwickelt hatte ; der Friede von Chierasco verschaffte ihm
seine Lander wieder, und er erhielt selbst einen Theil des Moutferrats, nach welchem sein
Vorfahrer vergebens und zu seinem Unglück gestrebt hatte. Der frühzeitige Tod dieses Fürsten
brachte durch die Stürme der Regentschaft für seine beiden minderjährigen Söhne neues Unheil
über das Land. Carl Emmanuel, von dem in den Memoiren der Mademoiselle die Rede ist, war
der zweite von diesen Söhnen. Seine Mutter brachte ihn nach Lyou, da sie Ludwig XIV. entgegen¬
reiste , damit er ihre Tochter Margarethe , die sie ihm gerne vermählt hätte , sollen sollte.
Mazarini hatte sich aber nur desshalb auf diese Anträge eingelassen , um Spanien zu dem Antrag
der Infantin zu drängeu ; er erreichte seinen Zweck, und Margaretha ward später an den Herzogvon Parma vermählt.

Ansprüche. Bei wenigen fürstlichen Familien wird man so viele Rechte und Ansprüche ver¬
einigt finden , als in dem Hause Savoyen. Hierher gehören die Ansprüche auf die Fürstentümer,
Achaia und Morea. Eiae Erbtochter von diesen Ländern brachte sie an den Grafen Philipp , den
zehnten Abkömmling Humberts mit weissen Händen. Der König von Neapel Carl II. nötigte
ihn sie ihm zu verkaufen , ohne jedoch den Kaufpreis jemals dafür zu entrichten,

Die Prinzen des Hauses führen ferner deu Titel Kdnige von Cypern, vonJerusalem und Armenien,
ja sie machen sogar Ansprüche auf die Kaiserkrone von Conttantinnpel. Alle diese Titularthrone
bildeten nämlich das leere Heirathsgut der Charlotte von Lusignan , die sich mit dem fünfzehnten
Abkömmlinge Humberts vermählte ; keine Prinzessin hat wolil je so viele Ansprüche und so
wenig in der Wirklichkeit geerbt. Durch Vater und Mutter war sie Erbin der Lusignan und dei
Paläologen , zwei gleich berühmter, gleich unglücklicher Geschlechter, die zuletzt nichts als da;
Andenken an ihre Grösse zurückliesscn. Cypern war ihr durcli ihreu natürlichen Bruder entri-tsen,
Jerusalem und Armenien waren schon längst die Beute der Türken geworden , und eben so hatte
Gonstantinopcl schon unter ihrem Urältervater , Constantin dem Paläologen , dem letzten
christlichen Kaiser im Orient , uuterlegen , der sich unter den Trümmern seiner Hauptstadt
ruhmwürdig begrub, als Mahomcd II. sie im Jahr 1453 mit Sturm nahm.

Bei gewöhnlichen Privatleuten nun pflegen solche veraltete Ansprüche , so grosse , mit keiner
Wirklichkeit verbundene Titel bald in \ergessenheit zu gerathen , oder es wird darüber gelacht,
wenn sie darauf zurückkonimen ; die Jürsten aber bewahren dergleichen mit Sorgfalt, und es,
ergibt sich gar häufig , dass sie dann früh oder spät Vortheil daraus ziehen. So hat auch das Haus
Savojen allerdings durch diese Litularkronen uud andre Ansprüche , von denen noch die Rede
sevn wird , sich die litel königliche Hoheit, und später Könige von Sardinien , verschafft, und
es wäre nicht zu verwundern gewesen, wenn es in unsern Tagen die Entschädigung für den
Verlust der italienischen Provinzen, um die man verlegen war, in Cypern und Morea erhaltenhätte.

(*erf» Freiburg, Romont, das IVaadtland und IVallis wurden von den Herzogen von Savoyen
als Theile ihrer ursprünglichen Stainiulaude reclamirt.

Auch auf das Königreich Portugal endlich machten sie hei dem Tode des Cardinals Heinrich,
nach der berühmten Catastrophe des unglücklichen Don Sebastian , Anspruch, und zwar wegen
der Gemahlin des Herzogs Carl III. , der Beatrix vou Portugal.

Alle diese Ansprüche wurdeu aber noch um Vieles durch die Gemahlin des darauf folgenden
Herzogs Carl Emmanuel vermehrt; und diese Prinzessin, eine Tochter Philipps II., Königs von
Spanien, ist vielleicht in den Annalen von Savoyen eben so bemerkenswert!!, als die erwähnte
Catharine von Lusignan ; denn sic brachte , wenn auch minder glänzeude » doch eben so zahl¬
reiche , und zwar nutzbarere Rechte in diese Familie. Durch ihre Mutter war sie Erbtochter des
k miglichen Hauses Valois , uud die Herzoge vou Savoyen versuchten es auf diesen Grund mehr¬
mals , Ansprüche auf die Stammprovinzeu und die eroberten Länder joues Hauses , wie z. B. die

iS *,* Du Pingon, Historiograph desj )r 1. Carl Emmanuel, der Grosso
Herzogs Carl Emmanuel, lieferte um
diese Zeit den genealogischen Stamm¬
baum und einen Geschichtsabriss von
den Fürsten des savoyiseheu Hauses.

d. Königs Franz I.
durch ihre Heirath
mit dem Grajen v.
Angouleme.

Duchampier
schrieb auf ihren©io. Emmanuel Philibert , genannt der Starrkopf, gehört zn den Helden seines Geschlechtes. i 58o. * ^^Jakob-j- i 585 . War die Hauptzierde seiner Linie

“Während sein Vater vom Unglück verfolgt wurde, widmete er sich unter Carl V. und Herzog Alba \
dem Kriege, gewann die berühmte Schlacht von St. Quentin , uud erhielt endlich durch den Frieden von *
Cateau-Cambrcsis i 55g die verlornen Länder wieder. \
Margarethe , eine Tochter Franz I. -j- i 574 - l

-J- if>3o. Durcli die Menge seiner Unternehmungen und die Grösse seines Ehrgeizes©Amadens von »Savoyen, Mar-©Phili]>p, Infanterie-^Maric i 58o. ; © a. Heinrich, ©Z>. Carl

Befehl die grosse
Chronik von Sa¬
voyen.

begehren nach Frankreich kam , wäh¬
rend dieser die Elisabeth Woodwille
heirathetc. Der Herzog von Mailand,
Galeazzo Maria -j- 147Ö.

NEMOURS.

Der Sohn des be¬
rühmten Dunois,
+ U 9 ‘-

sie von Otricoli, nimmt Calvi weg, wo 4000 Maon das Gewehr
strecken , und marsehirt nun seinerseits kühn auf die nca|>olitanische
Armee los, die sich eilig zurückzieht. Mardouald rückt Mieder in
Rom ein. Noch an der Pforte von S. Lateran versucht Mack ein
Gefecht gegen ihn , um eine von den Neapolitanern jenseits der Tiber
zurüekgelassenc Colonno frei zu machen ; er wird aber aufs neue
geschlagen, seine Soldaten werfen die VNaffen weg , verlassen das
Geschütz , und ihr Rückzug ist einer eiligen Flucht zn vergleichen.

An der Spitze dieser vergessenen Colonne stand Graf Roger von
Dainas, ein frnnzösirher Ausgewanderter, dessen Tapferkeit mehr als
eiumal in den Reihen der russischen Armee gl-inzte. Ungewiss über
die Ereignisse, die Statt gehabt, seinen Rückzug ahgescl.nitten , ver¬
folgt durcli eiu Corps, das von Rom ausgerückt war, eingohnlt durch
jenes unter Kellcrntauu , das gegen die empörte Stadt Viterlw) ziehen
sollte, fasst er den kühnen Entschluss, den er auch gluiklicli aus¬
führt , nach Orhitello zu rnarsehiren, wo er sieli die Freiheit bedingt,
den Platz zur See zu räumen , ohne zu Land beunruhigt zti werden;
eiue ehrenvolle Capitulation , würdig seines Betragens und seines
Muthes , dem seihst die Feinde Gerechtigkeit widerfahren liessen.

Inzwischen hatte der liuke Flügel der französischen Amiee eben¬
falls den Feind geschlagen , uud setzte sich auf dessen Gebiet fest;
das Centrum war bereits dahin vorgediTingcn. Nun überlässt sich der
Ohergeneral Chanipionnct seinem Gluck uud gibt Befehl zur Invasion
von Neapel; sogleich nehmeu alle Corps vou fern her ihre Richtung
gegen die H.'iuptstadt.

Der General Rey zieht durch die pontinischen »Sümpfe über Terra-
eiua , und nimmt Gaeta weg, wo man ansehnliche Kriegsvorräthe,
Artillerie und Schiffbrücken findet. Macdonald verfolgt in Eilmärschen
das feindliche Hauptcorps; er zieht in San Germano ein , wo un¬
ermessliche Magazine sind, und erscheint vor Capun , einem festen
Platze, der durcli eineu Fluss und dieTriimmer der Armee desGencrals
Mack gedeckt ist; unter den Mauern dieser Stadt kommt es zu einem
Scharmützel, und cs fehlt wenig , dass er nicht im Gewühle mit den
Besiegten in dieselbe eiudringt. Eine Kugel zerschmetterte hei diesem
Gefecht den Arm des tapfern Generals Moriz von Mathieu , der,
immer siegreich , deu Vortrab des Macdonaldischcn Heeres cornman-
dirte. Bald darauf ergibt sich die Stadt als erster Preis eines Waffen¬
stillstandes , der den Franzosen fast das ganze Königreich , mit
Ausnahme vou Neapel, überliefert. Es war aber auch die höchste

16.;

Das Marqiusat Montferrat; war in neuerer Zeit mit Frankreich vereinigt.
Das Montferrat stand unter mclircreu auf einander folgenden Herr^

schäften. Die frühem Regenten waren aus dem Hause der Paläologen;
nach Erlöschung dieser kam es durch Heirath uud durch den Ausspruch
Carls X. an die Herzoge von Mautua , so sehr auch die Herzoge von
Savoyen ihre Ansprüche aus dem Heirathsvertrag ihres Vorfahrers
Aymon geltend zu machen suchten. Iu der Folge gelang es jedoch
den savoyischen Fürsten , durcli den Frieden von Chierasco rfi'ix,
eineu Theil davon zu erhalten, und auch der übrige Theil ward ihnen
1708 vom Kaiser Joseph überlassen, da er den letzten Herzog von
Mantua in die Reichsacht erklärte.

Zeit; denn Cliaropionnet befand sich in der ausserslen Verlegenheit;
ein Aufstand in seinem Rücken setite ihn in die grösste Gefahr; seine
Corpa hatten kaum inehr Conununication unter einander; sein Reserve¬
park war verbrannt und geplündert, sogar sein Hauptquartier schon
angegriffen ; es fehlte an Lebensmitteln; in dieser Lage der Dinge
wurde der Waffenstillstand unterzeichnet, liier, vorwärts von Capua,
und während der Müsse , die der Waffenstillstand liess , erfolgte die
Bändigung der Insurgenten uud die Vereinigung aller Corps der
Armee ; das Ceutrum war seit einiger Zeit, unter Aufuhruug des
Generals Lemoine , daselbst eingetroffen, welcher Civita-Ducale und
Aquila weggenommen und die so schwierigen Wege über die Appen¬
niuen durchzogen hatte. Auch General Duhesmc erschien mit dem
linken Flügel, von dem inan nie hatte Nachricht erhalten können,
und der eben so mühselige Märsche mit eben so glücklichem Erfolge
znrückgelegt hatte; er hatte Civitclla, Peseara , weggenommen, sich
eine Zeitlang am adriatischen Meere hingezogen und lüerauf die
Appcnnincn erstiegen.

Der Waffenstillstand verzögerte indess nicht lange deu Fall von
Neapel. Die Lazaroni erhoben sich wüthend gegen Mack und seine
ausländischen Adjutanten , die sic der Vcrräthcrei beschuldigten ; sie
zwangen selbige , ihre Zuflucht im Schoose der französischen Armee
zu suchen. Von der andern Seite hatten die neapolitanischen Patrioten
sich mehrerer Forts bemächtigt , und riefen die Franzosen herbei.
Championuet rückt vor; die Lazzaroni’s werden nach schrecklichen
Gefechten bezwungen und die französische Fahne weht in Neapel;
Detachements begehen sich nach Saleruo , nach Manfredonia , nach
Bari, und das ganze Königreich, nur der untere Theil ausgenommen,unterwirft sich.

%* Noch iin Frühjahr 1799 Macdouald das Commando über
dieselbe neapolitauische Armee , als die Unfälle , welche die fran¬
zösischen W'affen im nördlichen Italien trafen, ihm den Befehl zugehen
machten , in Eilmärschen zu Hülfe zu kommen ; und er bewies nun
bei dem Rückzug eben so viel Klugheit und Kaltblütigkeit, als er
beim Angriff Kühnheit und Feuer gezeigt hatte. Er liess in Neapel,
so wie in den festen Plätzen Capua , Gaeta , Perugia und Ancona
Garnisonen zurück, legte eine Division nach Rom , und zog dann
über Orvieto uud »Siena nach Florenz , von wo ans die Vollfuhrung
seines schönen Plans begann, den wir bei dem Feldzug Suwarow’s
näher beschrieben. Siehe Tafel iü. (Geschrieben 1802.)

Königreich Neapel gelegen sind.

Die Ilerzogth, Par ma u. Jiiacenza, waren in n. Z. mit Frankr. vereinigt.
Paul HL, aus dem Hause Farnese, schenkte diese Läuder im J. i 54 »'>

seiuem Sohne , deu er iu einer heimlichen Ehe , vor seiner Erhebung
zum Papste , gezeugt hatte. Sie blichen auch iu dieser Familie bis zu
ihrer Erlöschung 1731 , da sie denn , mit Ausschluss des Don Carlos,
der durch »eine Mutter das nächste Erbrecht hatte, an Kaiser Carl VI.
kamen. Durcli den Frieden von Aachen wurden diese Herzogtümer
einem Infanten von Spanien zugethcilt ; seine Nachkommenschaft
blich bis auf die neuern Zeiten im Besitze, bis endlich durch einen
besoudern \ ertrag der Inf.iut Don Ludwig das Land Toscana mit dem
Königstitcl erhielt, und jene Lander mit l'raukreich vereinigt wurden.

DIE ITALIENISCHE REPUBLIK , später das KOENIGR. ITALIEN.'
Dieser ganz neue Staat, aus den ueheugenannten Ländern gebildet,

verdankte seine Entstellung dem Feldherrn Bonaparte , der seine An¬
erkennung im Frieden von Campo-F'orinio unter dem Namen der cis-
■tlpinischenRepublik bewirkte. Durch Suwarow’s Waffenglück in Italien
verschwand er wieder auf kurze Zeit, bis der Sieg bei Marengo seineu
Bestand aufs neue sicherte.— Es war jedoch schwer, ja fast unmöglich,
unter den damaligen Umständen eine ruhige Berathung über die ver¬
nünftigste uud zwcckmässigste Verfassung dieses Staates im Lande
elbst zu veranstalten, wo die völlige organische Auflösung, die Anar¬

chie , die von einer Verschmelzung vieler Staaten iu einen Einzigen
unzertrennlich ist, die Art und Menge der Parteien, die in Bewegung
waren, der Neid und die Fafersucht der Völker, die Intriguen und der
Ehrgeiz der Einzelnen Alles in F'lammen zu setzen drohte. Man veran¬
staltete daher eine Versammlung der Angesehensten aus jenen verselüe-
denen Ländern auf einem nachbarlichen Gebiete, und es war zu Lyon,
wo sie unter den Augen desjenigen, der das Ganze ins Leben gerufen,]
dem neuen Staate den Namen italienische Republik gaben, und die Ver¬
fassung beschlossen, unter welcher er bis zur Umwandlung in eine
erbliche Monarchie bestand. Hier folgen einige Hauptzüge dieser Ver¬
fassung.

Grundbestandtheile etc. — Das erste Organ derVolksmacht bildeten
die Walilcollegien, nämlich die Grundeigentümer (possidenti), die
Gelehrten fdottij und die Handelsleute fcommerciantij. Diese Collegien,
deren Mitglieder zum mindesten 3o Jahre alt seyn sollten , und ihre
Stelle lebenslänglich behielten , ergänzten sieh selbst, ernannten die
Staatseonsnlta , so wie den Gesetzgebungsrath, das Cassationsgerieht
und die Commissäre zur Prüfung der Staatsrechnungen. Eine eigne,

Das Mailändische ; bildete in neuerer Zeit einen Theil des Königreichs Italien.
Nach den gräulichen Verwüstungen dieses Landes durcli den Kampf

der Gibellineu uud Guelfen , fiel es unter die Herrschaft der Familie
Visconti, die ilim mehrere Herzoge gab , und die letzte Prinzessin aus
diesem Hause , Valentine , ward die Gemahlin eines Herzogs vou
Orleans und Grossmutter des Königs Ludwig XU. von Frankreich.
Allein die Eifersucht, womit Ludwig XI. alle Prinzen vom Blut ver¬
folgte, hielt deu Herzog von Orleans ab, seine Rechte auf jenes reiche
F>be geltend zu machen, und so gelang es dem Sohne einesglücklichen
Kriegers , Franz Sforza , sich in den Besitz der Regierung zu setzen,
bei der sich auch seine Nachkommen trotz der Anstrengungen Lud¬
wigs XII. und Franz I. erhielten , die das Mailändischc mehrmals
besetzten und wieder verloren.

Endlich nach »löschung der Familie Sforza belehnte Carl V. , der
als Kaiser die Obcrlehnsherrschaft darüber ausübte , seinen zweiten

Solin Philipp II. mit diesem Hcrzogtlnun, der denn hei der Vermählung
seiner Tochter mit einem Herzog von »Savoyen das Versprechen gab: der
älteste »Solln, der in dieser Klte erzeugt würde, sollte das Mailändischc
von ihm erhalten. Als aber der Erstgeborne ohne Nachkommenschaft
starb, behauptete Philipp sich seines Mortes wieder entbunden ; um¬
sonst protestirte der Herzog von Savoyen dagegeii; das Herzogthum,
auf welches auch seine Nachkommen fortwährend Ansprüche erhoben,
blieb bei der spanischen Krone bis zum Utrecliter FVieden von 1713,
durcli welchen mehrere Länder von ihr abgelüst wurden, und das
mailändischc Gebiet an das dentseh-östreirhische Haus kam, von dom
cs später durch Heirath auf das lothringisch-östroiehisclic überging.
Durch die Abtretung im Lüneviller Frieden bildete es in neuerer Zeit
einen Theil der cisalpinischcn Republik, und des daraus liervorgegan-
genou Königreichs Italien.

Das Herzogthum Mantua ; biblete in neuerer Zeit einen Theil des Königreichs Italien.
Mantua war in Folge der furchtbaren Anarchie , die Italien ver¬

wüstete, unter die Herrschaft der Gonzaga, einer berühmten F'amilie,
gekommen, aus der mehr als ein grosser Feldherr hervorgegangen.
Gegen die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts vermahlte sieh ein
Gonzaga mit der Erbin des Herzogthums Nevers in Frankreich , uud
bildete dort eine französische Linie , die nach Erlöschung der italie¬
nischen als Erbin des Herzogthums Mantua etatrat. Sie erhielt es aber
nur durch den Schutz Ludwigs XIII., der genüthigt war desshalb

mit dein deutschen Kaiser, mit dem Könige von Spanien und mit dem
Herzoge von Savoyen Krieg zu führen , bis der Friede von Chierasco
ifiii ihr Recht bestätigte. Als nun in dein spanischen Snccessions-
krieg der letzte Herzog von Mantua Partei für Frankreich ergriffen,
that ihn Kaiser Joseph [. in die Keichsarht, confiszirte seine Staaten
und vereinigte sie mit der üstrcichischen Monarchie, von der sie durch
den Lüneviller Frieden wieder getrennt waren , um einen Theil der
italienischen Republik zu bilden.

Die Republik Venedig, bildete in neuerer 'Zeit einen Theil des Königreichs Italien.

Nemours erhoben.

Charlotte von Longueville -j- 1j 4Q-

un( l
ipielte in den Bürgerkriegen eine grosse Rolle.

a. Franzisca von Rohan ,• diese Ehe wird i 50G von dem
Parlament für nichtig erklärt.
b. Anna v. Este, Wittwe des Herz. Franz v. Guise-^- 1607.

Venedig , der älteste Staat in Italien , verdankte seine Entstehung
rdcn wiederholten Einfällen der Barbaren im fünften Jahrhundert.
Beim Herannahen derselben hatten sieh mehrere Einwohner aus Furcht
auf die an der Ausmündung des Po gelegenen Inseln geflüchtet, wo
sie sich zuerst einfache Hütten bauten und von dem Fischfang lebten.
Allmählig aller entstanden durch F'leiss uud Handel aus jenen Hütten
Paläste , aus den Fischerbarken grosse Schiffe , und es gab eine Zeit,
wo Venedig die reichste und blühendste Stadt Italiens war. Drei
Epochen heben sich in seiner Geschichte hervor

1. Die Zeit, wo sieh die letzte Regierungsform der Republik fest¬
setzte , 1247- — 2. Die Zeit , wo sich alle europäischen Mächte
gegen Venedig zu Cambrai verbanden , i 5o8 ; und endlich 3. der
Zeitpunkt der berühmten Verschwörung, i(ir8.

Die Republik verschwand aus der Reihe der Staaten durch den
Frieden von Cantpo-Formio, und dessen Bestätigung im Lüneviller
F'rieden, durcli welchen sie zum Theil an Oestreich , zum Theil an
die italienische Republik fiel. Der Presburger l'riede endlich vereinigte
ihr ganzes Gebiet mit dem Königreich Italien.

Das Herzogthum Modena ; bildete in neuerer Zeit einen Theil des Königreichs Italien.

berühmt. Er besezte Saluzzo während den Unruhen der Ligue , und kam nach Paris in der Absicht Heinrich IV. zu J quis v. S. Rcmbert. Von ihm'
(untergeben , was ihm aber nicht gelang, vielmehr musste er für Saluzzo die Landschaft Bresse nud Bugey abtreten. $ stammt durch die M'eiher die
Auch sein Versuch auf das Herzogthum Mantua scheiterte , und er starb im Kummer, sein Land durch eine falsche $ Familie Berny in Frankreich.
Politik den Verheerungen der Spanier und Franzosen Preis gegeben zu haben. Hinterliess neun rechtmässige lind sechs
natürliche Kinder. Gemahliu Catharine Tochter Philipps II. 4 - 1097.

ZWEIG VON CARIGNAN.

1Ohrist, im Zwei- ^Philipp von Este.
kämpf getödtet Mathilde-{-i 639 . \

1599. Carl von Simian. \

■durch das Par
lament i 55(i
für unehelich

erklärt.
+1596.

jnmanucl,
159.5. Ein grosser]

Anhänger der Ligue.
i 5g3 v. Maienne fest- (
genommen. 1

Ib. Heinrich, Mar¬
quis v. St. Sorlin,
+ lf)32.

Erbtochter von

Aumale -{- i 638 .

i9©Philipp Fhnmanuel -j- iG<>5in Spa-©i2. Victor Amadeus 1. -f- 1(137. Erhalt durch den F'rieden von©Emmanuel -f- 1624
■men , wo er und seine Brüder er¬

zogen wurden.
t* Guichenon macht seine Geschichte

von Savoven bekannt i 65 i.

oALuise.
Moriz, ihr
Oheim.

©i 3. F'r. Hyazinth, I
■■mit 5 Jahren zur Re¬

gierung. -j- i 638 .
DAS HAUS

Chierasco i(i 3 1. seine Länder wieder; nimmt den Titel königliche* “Cardinal Moriz -J- 1637. [
Hoheit an ; verbindet sieh mit F'rankrcich gegen Spanieu i 035 ; Gern, seiue Nichte Luise \
verändert bedeutend das M’appen seines Hauses. 1(192, |
Christine , Tochter Heinrichs IV. i(i<j3. \

14. Carl F^mmanuel II.—{—1(175. Mit 4 J- zur Reg. unter der Regent-ÄMargarethe -j- i 663 . * ©Kmmamicl Philibert , taub
.. Oliciinc.Xr Herzog v. Parma-\-i6g\.schaft seiner Mutter. Unruhen durch die Fhnpörung seiner Ohe

a. Franzisca von Orleans iö(34* b. Marie von Nemours, -j- 1274. Adelh. Chutf. v. Baiern. \
SAYOYEN wird KOENIGUCTI , und liefert G IvOENIGE

Thomas -}- i 65 G. Ein grosser F'eldherr; veranlasst mitAMargarethe -f- ifi 55 . Wittwe des | <£1.mlwig, 4 1
seinem Bruder , dein Cardinal , einen Bürgerkrieg wegen * Hfrz. v. Mantua. Unter ilir bricht * BO-[- 1G41 hei
der Regentschaft. Geht nach Frankreich und gelangt dort die Revolution in Portugal aus,; ; der Belage-
zu hoben Stellen. wahrend sie dort Vicekönigin ist. ; ; rung vou
Marie von Bourbon , Erbin von Soissons, + 1692. l l Aire,

SOISSONS.

»Carl , im Duell von sei-©Heinrich-|- 1G.39.
nemSchwager,demIIor-«aZ)/V Schwester u.
zog von Beaufort, 1632 Erbin des letzten
erschossen. Herzogs v. Lon-
Elisabeth von Vendome. gueville.

stumm geboreu , lernt lesen
und schreiben, -j- 1709.
Angelika von Este , Tochter
des Herzogs vou Modena.

ÄLuise Christiane.
* Ferdinand Maximilian

Prinz von Baden,
+ itißy-

{|Etigen, Graf von Soissons, geht in ; ÄMarie-}-1724. Lässt ihre Ehe AMarie -f* i 683 . Löst ihre
1 franxiiysrhn T5ipn^tp . wir Obri<n allor • 7 mit dem Herzog v. Lothringen * Ehe mit Alphons, König

; Aufheben, um sieh dem Her- von Portugal, auf, um sei-
| zog v. Savoyen zu vermälden. nen Bruder Peter zu hei-
; -{- 1675. rathen.

23

1 Man muss nicht versäumen , die.-^S
rührende Erzählung vou derGefan-’tü
geusehaft Victors Amadeus II. in
den Anmerkungen zum Jahrhundert
Ludwigs XV., Ausgabe von Beau¬
marchais , narhzule»en.

• t- T-
2Art. Marie Adelheid A<7. Marie Luise,
v + I7I2 . v + I7U . \

Herzog von Bur- Philipp V.
gund -j- 1712. -[- 1746.

h. Victor Amadeus II. , mit n J. zur Regierung. Erster König von »Sardinien ; erwirbt ; ©Victor Amadeus, General der französisch

Schweiterund GraubündtnerTruppen, \
u. Gourerneur v. Champagne. 1673. \
OlimpiaMancini, Nichte des Cardinais \
Mazarini, -J- 1708. \

grossen Ruhm und tliut viel für das W ohl seiner Unterthanen. Er dankt ab 1780. Mird 1731 ;
ins Gefiingniss geworfen und stirbt 1732. \
a. Anna von Orleans 1728. b. Die Tochter des Marqtus von St.Thomas , Wittwe des \
Marquis v. St. Sebastian. Sie musste zum Vorwand für die Misshandlung des Königs dienen, \
und theiltc sein Schicksal. ;

;<;2. rt. Carl Emmanuel HI. 1773. Klug und kriegerisch. Erwirbt einen A Eine natürliche
1Theil des Montferrat u. des Hor/.ogllmmsMailand. Der Marquis v. Ormca* Tochter

war sein Ministe r. a. .Anna , Pfalzgräliu von »Sul/bach . 4 - 1723.
b.Polyxena v. Hessen-Rhein/eld-^- ifS j. c. Elisabeth v. Ijrthringen-

1766.;
Herz. v. Carignan \
+ »7i‘- :

In dem .spanischen Erbfolgekriog ;:
nahm gleichwohl Victor Amadeus \
gegen seine beiden Schwiegersöhne
Partei.

;3. b. Victor Amadeus HI. -j- 179(1. Eine sanfte väterliche ile«
rung. Er tritt Savoyen und Nizza ab den ID. Mai 179G.
Gera. Eine Tochter Philipps V. 4 - 1785.

;ie-©<\ Herzog von Chahlais, ,
geh. 1741. -J- 1808. ;
Anna Maria, s. Nichte. ;

i 75 i£<:4. Carl Emman. IV., geh.
3 dankt ah 1802. -j- 1819.
■ Schwester Ludwigs XVI. 1802.

SABeal
V F rzj

4<;3. Emmanuel V., geh. 1739, dankt ab :;;,5 den i 3 . März 1821. £
Marie v. Oestreich, geh. i 773 , Toch¬
ter des Erzherzogs Ferdinand.

; ;̂G. Carl F'klix,
5 geh. 17G.3.

Marie von Sicilien,
geh. i. Jenner 1779.

■li’zoginv. Chahlais,geb.i 75

Beatrix, geh. 1792.
Erzherzog Franz , gcb. 1779.

AMarie ThereseY\^Maria Anna j ° e^‘

* Maria Christine, geh. 1812.

RITTER-ORDEN.
DerOrden vonderVcrkündignng, v. Amad.d.Grünengest, j
Die Orden des h. Moriz und des h. Lazarus, v. Amad. VIII.

savowsehen Armeen, -j- 174t.
Die natürliche Tochter des Königs Ama¬
deus II, -p 1766.

©Ludwig Thomas, zuerst in fran-©Ludwig , in kaiserli-©Der berühmte Prinz Eugen, der Held seines Jalirhim-
zösischen 11.späterin kaiserlichen™ eben Diensten , von "derts. Er war am französischen Hofe erzogen , und

iLudwig Amadeus,AAnna 1745.
1778. * Prinz von Rohan-

Christiane v. Hessen- Soubise.
Rheinfeld -j- 1778.

Diensten. Bei der Belagerung vou
Landau getödtet 1^02.

©Emmanuel Thomas-]“1729 in kai-AFränlein v. Carignan,
- serlicheu Diensten. Fan Sohn von * Erbin des Prinzen Eu-serUchen Diensten, lun Sohn von '

ihm, in denselbenDiepsten, stirbt gen 1736.
1734.

( JVictorAmadeus, GeneralALeopoIdine, geh. 17444 ^Graf v.Villa-Franca, Obrist ADie
-y+Prinz Doria. des Regimentsv. Savoycn-XrLamballe -{- 1792.in französischen Dien-,

steil, 1780.
Anna v. Lothr. Brionne.

Gabriele, geb. 1749»
Prinz Lobkowitz .

AGräfin von Provence-]-1810. ; ()Carl Emmanuel, geh. 1770. Auf der Schule 3
^Gräfin von Artois -[- i 8o5. ; Soreze in Languedoc erzogen. 1800.

Marie von Sachsen-Curland, geb. 1779.

©Carl von Savoyen-Carignan, geb.AFranzi
1798. M. Ther. v. Oestr., g. 1801.'geh. 1

; (^Victor Emraauuel, geh. 1820.

,Franziska,
800.

Carign. -{•1783 bei Arras.
N. Alagon hisgarin.

©Joseph Man»von Savoyen,
geb. i 783.
Mademoiselltde la Vau-
guyon.

den Tartaren erschla- vertauschte den geistlichen Stand mit der militärischen
gen i 683 . Laufbahn. Ludwig XIV. hatte Ursache zu bereuen,

ihm ein Commando abgeschlagen zn haben. Er ging
in üstreiehische Dienste , und erwarb »ich unsterb¬
lichen Ruhm. Im J. i 73G starb er als oberster Befehls¬
haber , erster Minister und Generalvikar des Kaisers
in seinen säniintlichen Landen. Villars in F'rankrcich
war einigemal sein glücklicher Nebcnbuhler. Im J. 1733
erschienen beide wieder an der Spitze ihrer Armeen.
Eugen mit 70 Jahren war 10 Jahre jünger als Villars;
dennoch liiess es am Rhein , es sey mir noch Eugens

Catharine, geb. X762. Schatten, währendVillars noch ewien glänzendeu und
Fürst Palliano. entscheidenden Feldzug in Italien machte.

ungl. Prinzessin

unter dem Namen Censur, hatte die Beschlüsse der Col¬
legien bekannt zu machen, und bildete das Verbindungsorgan zwischen
diesen , zwischen der öffentlichen Meinung und der Regierung.

Vollziehende Gewalt. — Diese war einem , zehn Jahre im Ämtcl
bleibenden , Präsidenten anvertraut, der immer wieder gewählt wer¬
den konnte. Bonaparte , der ursprüngliche Stifter, und der sie aml
kräftigsten schützen konnte , ward von der neuen Republik zu dieser
Stelle gewählt. Der Präsident hatte das Recht, den Vicepräsidenten J
seine Ministerund seinen Staatsrath zu ernennen; ihm kam die Initiative!
bei Gesetzesvorschlägen und auswärtigen Negoziationen, die Zu-
sammenberufung und Vertagung des Gesetzgebungsraths , die Er¬
nennung der Gesandten, der Militär- und Civildiener etc. zu.

Staatsconsulta. — Sie bestand aus acht Mitgliedern von 4° Jahren
wenigstens , die auf Lebenszeit von den drei Collegien aus denjenigen
gewählt werden sollten , die sich am meisten um den Staat verdient
gemacht. Sie hatten hauptsächlich über die auswärtigen Verhältnisse
zu berathschlagen , die Verträge zu prüfen und zu ratifiziren , in
Nothfällen die zur Sicherheit des Staats erforderlichen Maassregelu
zu nehmen , den neuen Präsidenten zu ernennen etc.

Gesetzgebungsrath. — Er bestand aus 75 Mitgliedern von dreissig
Jahren wenigstens; eine aus ihnen ernannte Commission von fünfzehn
Rednern musste alle vorgeschlagenen Gesetze untersuchen, und nach
gehaltenem Zusammentritt mit den Staatsräthcn ihre etwa entgegen- 1 _
stchcude Meinung gegen diese in der Versammlung des Gesetzgebungsraths öffentlich vertheidigen , der darauf die Gesetze durch geheime Stimmzettel annalim oder verwarf.

Modena war, wie die meisten der oben beschriebenen Staateu, aus

der Anarchie in Italien hervorgegangen. Bis in die neuern Zeiten war
das Haus Este , eine der berühmtesten Familien F'uropa’s , im Besitz
desselben. Unter den männlichen Linien dieser Familie befindet sich
das in Deutschland regierende llaus Bratinschweig , und das Haus
Hannover, das auf den englischen Thron erhoben ist.

Der letzte Herzog von Modena hatte sich mit der Erbin von Massa
Die drei nördlichen Provinzen des Kirchenstaats ; bildeten in neuerer Zeit <

verheirathet, und dieses F'ürstenthum mit seinem Lande vereinigt. Die
einzige Tochter aus dieser Ehe war lauge der Gegenstand vieler Be¬
werbungen und Intriguen, bis sie endlich dem F’r/.herzog Ferdinand von
Oestreich zu Theil ward , der dadurch die Anwartschaft auf Modena
bekam. Allein der Lüneviller Frieden iinderte das ganze Verhältniss.
Das Herzogthum Modena wurde mit der italienischen Republik vereinigt
uud der Herzog erhielt zur Entschädigung das Breisgau in Deutschland.

Ferrara , das die Päpste von der berufenen Prinzessin Mathilde

erhalten hatten , war lange Zeit als päpstliches Lehen im Besitze des
Hauses Este; als aber im Jahr i 5g7 einer von diesen F'ürsten ohne
Kinder starb , zog Clemens VII. das Herzogthum wieder ein , trotz
aller Einsprache einer andern Linie, über deren Echtheit Zweifel
erhoben wurden.

Bologna, das mehrere Jahrhunderte lang unter tausend Parteiungen
und Verwüstungen gelitten , fand erst Ruhe , als cs sich i 5oG unter

Theil des Königreichs Italien.
die Gewalt des Papstes Julius II. begab. Dieser kriegerische Oberhirt
der Kirche vertrieb die Beutivoglio , die beinahe hundert Jahre unter
vielfachen Revolutionen doft geherrscht hatten. Ferrara , Bologna
und eine dritte Provinz des Papstes, Roinagna , waren in F'olge der
neuern politischen F’.reiguisse vom Kirchenstaate getrennt, uud mit der
italienischen Republik vereinigt worden.

N. B. Siehe die neueste IVieilerherstellung und den gegenwärtigen
Bestand dieser Lander Taf. 34 -

TOSCANA. GENEALOGISCHE SKIZZE DES MEDICEISCHEN HAUSES, welches 7 GROSSHERZOGE VON TOSCANA, melirere PAEPSTE und 2 KÖNIGINNEN VON FRANKREICH liefert.
Nach unzähligen Revolu- ; (

© Johann von Medici -j- 1428. War Bannerträger von Florenz. Auch sein Vater war es 1378.
K- 11 1 ... . .^. Jüngere Linie.

A Pfwiinfwlpr fnww dpr Vttor durch seine wolilthätigcn Handlungen das grösste Ansehen in der Republik, und wird©Lorcnzo der Alte 4 - 1440.
' Führer , ohne Oberhaupt zu seyn. Mit ihm beginnt das glänzende Zeitalter der Medici. Er war \ Ginevra Calvacanti.

M I N D E R J AE H R l G E. REGENTEN.
1. Der grüne Graf, init 10 Jahren..Ludwig von Savoyen , sein Oheim.
2. Amadeus VIII., mit 8. J.Bona von Bourbon , »seineGrossmutter.
3 . Philibert der Jäger, mit 6 J.Jolanthe von F'rankrcich, »seineMutter.
4. Carl II., mit 9 Monaten.Bianca von Montferrat, seine Mutter.
5 . fVa, ,-, Hva,„'1,h rmt 5 J. j .Christiane von Frankreich, ihre Mutter,
O. Carl Emmanuel 11.,, mit 4 J- )
7. Victor Amadeus II. , mit n J.. .Marie von Nemours , seine Mutter.

Bretagne , die Provence etc. geltend zu machen , ja .‘•elbstan den französischen Thron wagte
Carl Emmanuel, während den Parteiungen der Ligue , zu denken. Ausser diesen Ansprüchen
in Frankreich brachte aber dieselbe Tochter Philipps II. noch Rechte auf die Niederlande mit,
oder vielmehr auf die Länder , die in der Gesclüchte unter dem Namen das hurgundische Erbe
bekannt sind, und zwar in Folge eines besondern, in jenen Ländern geltenden Gesetzes,
wonach die FIrbfolge den Kindern erster Ehe , welchen Geschlechts sie sevn mögen, und ohne
Rücksicht auf vorhandene Kinder zweiter Ehe , gebührte. Waren nun gleich diese Ansprüche
anfänglicli eben so unfruchtbar als die auf die französischen Provinzen , so bewirkten sie doch
in der F'olge unter günstigem Umständen, dass man dem Hause Savoyen die Insel Sicilien, die
später wieder gegen Sardinien vertauscht wurde , zutheilte , und das Successiousreclit auf den
spanischen Thron, im Fall des Erlöschens des hourbonischen Hauses , zngestand; ein Beleg
für das, was oben behauptet worden , dass für einen F’ürsten kein Recht imbedeutend sey,
wie entfernt, wie oberflächlich begründet es auch scheinen , oder wirklieli seyn möge.

Einen weitern Gegenstand der Ansprüche des Hauses Savoyen bildet das Mailändische Gebiet,
und zwar mit Berufung auf das Recht der Valentine von Mailand , ein Recht, das den Valois
so viel Unheil brachte, von denen sich , wie oben bemerkt worden , die Herzoge von Savoyen
als die Repräsentanten betrachten ; hauptsächlich aber wegen dem förmlichen Versprechen
Philipps II., der das Mailändische »seiner Tochter zur Mitgift bestimmt hatte , aber sein Wort
uicht hielt, und sich am Ende damit entschuldigte , er habe das Herzogthum nur dem altern
Sohne versprochen , und nachdem dieser gestorben , sey er gegen den zweiten Sohn zu nichts
verpflichtet.

Auch das Montferrat gehört auf diese lange Liste savoyischer Ansprüche. Als Aymon der
Friedfertige, zehnter Abkömmling Humberts mit weissen Händen, sieli mit Jolanthe von Mont¬
ferrat vermählte, kam in den Ehevertrag eine Bestimmung, die in der F’olge für die Ruhe
Italiens höchst nachtheilig ward : Jolanthens Nachkommen sollten nämlich , im Fall des Aus-
sterbens der Männer , das Montferrat erhalten , die Töchter aber mit einem Heirathsgut
ausstatten. Dieser Fall trat auch unter Carl III. ein , er konnte aber so wenig wie seine Nach¬
folger zu dem Genuss jenes Vorzugs gelangen ; doch dienten ihre Ansprüche dazu, dass sie zu
verschiedenen Epochen einzelne Theile des Marquisats erhielten.

Diese ganze , in der Th.it schon merkwürdige , Masse von Forderungen sollte aber endlich
noch gar init dem Anspruch auf die drei Kronen Grossbritannieus vermehrt und vervollständigt
werden. Denn Anna von Orleans, die Gemahlin Vietors Amadeus II., von der das ganze Haus
Sardinien ahstamint, hatte das nächste Suecessionsrecht in Fmgland, da die Stuarte vertrieben
wurden , und sie legte daher auch ihren förmlicheu Widerspruch ein , als sie übergangen und
das Haus Braunschweig zum Thron berufen ward. Siehe Tafel i 3 , Generation 21 , rechts von
dem colorirten Theil.

Sieben Regentschaften. Mit Ausnahme der Regentschaft für den grünen Grafen , dessen
Vormund sein Oheim Ludwig von Savoyen war , fallen alle übrigen Regentschaften in den
Zeitraum der Herzoge, und werden von Weibern geführt, die mitten in den Stürmen ihres
bestrittenen Rechts glorreich die Oberhand behalten , und mit Weisheit regieren.

Als Amadeus VIII. mit acht Jahren zur Regierung kam , traf es sich sonderbar genug , dass
zwischen der Mutter und Grossmutter Streit über das Recht der Regentschaft entstand; die
eine berief sich auf das Herkommen , die andre aber auf das Testament des letzten Herzogs,
das sie dazu ernennte ; diese erhielt den Vorzug.

Bei Philibert dem Jäger, der erst sechs Jahre alt war, behielt die Mutter, die schon zu Leb¬

zeiten des Vaters regiert hatte , die Regentschaft; sie musste aber ihre Schwäger bekämpfen,
die Savoyen in einen zerfleischenden Bürgerkrieg stürzten. Diese erneuerten ihre Angriffe,
als das Reich ihrem Grossneffen Carl II. zuficl, der erst neun Monate alt war , und brachten
es an den Rand des Verderbens, da sie der klugen und glücklichen Bianca von Montferrat
die Regentschaft bestritten:

Die fürchterlichsten Unruhen erhoben sich endlich wieder unter der Regentin Christine
von Frankreich , die für ihre Söhne F'ranz Hyaeinth und Carl Emmanuel regierte ; sie hatte
gleichfalls die hartnäckige Empörung ihrer Schwäger zu bekämpfen. Wenn je zwei Epochen
Aehnlichkeit mit einander hatten , so waren es die der Minderjährigkeiten Philiberts I. und
Carl Emmanuels II. I11 beiden erscheint eine Prinzessin von Frankreich als Regentin; beide
Regenrinnen sind im Kriege mit ihren empörten Schwägern , werden von ihnen belagert,
werden von Frankreich unterstützt und erfahren Hindernisse von Fremden, die der Gegen¬
partei dienen ; beide endlicli geben als Sieger hervor , entwickeln grosse Taleute und retten
den Staat.

Seitenlinien, i. Die Linie von Nemours in Frankreich spielte eine bedeutende Rolle am
Hofe mul iu den Staatsgesehäften , und die Memoiren jener Zeit sind von ihr angefüllt. Sie
endigt mit zwei Prinzessinnen , deren Leben Sonderbares enthält. Beide lassen ihre erste Ehe
auflösen , um (‘ine neue Verbindung einzugeheu , die besonders bei der jüngsten mit merk¬
würdigen Umständen verknüpft ist.

2. Die IJnie von Carignan, die nächste nacli der königlichen Hauptlinic. Von ihr gellt der
berühmte Zweig von Soissons aus, zu dem der unsterbliche Prinz Eugen gehört.

DAS HAUS SAVOYEN UNTER SEINEN KOENIGEN.

Wir kommen endlich zur dritten Epoche des Hauses Savoyen, wo seine Fürsten auf den
Königsthron erhoben , aber auch in einen Abgrund von Unglück gestürzt werden. Nachdem
die Herzoge von Savoyen Könige von Sardinien geworden , wuchs ihre politische Wichtigkeit
dergestalt, dass wir sie von da an in allen Kriegen und Unterhandlungen cingemi.scht finden,
die die europäischen Mächte in Bewegung setzten , und ihre Partikulargeschichte mm ein
Zweig der allgemeinen Geschichte wird , in deren Zusammenhang mau sie daher studiren
muss , da Auszüge unzureichend sind.

Victor Amadeus TI. wird der erste König seines Hauses und der eigentliche Gründer der
sardiuischcn Monarchie. Er w'eudct die ganze Zeit seiner Regierung mit Sorgfalt auf die Ver-
gr« ssernng seiner Macht, führt in seinem Heere strenge Kriegszucht ein , bringt Ordnung in
seiue F'inauzen und Festigkeit in alle Theile seiner Herrschaft ; er erwirbt einen Theil des
Herzogthums Mailand , das Königreich Sardinien und das eventuelle Suecessionsrecht auf den
spanischen Thron. So wird er der mächtigste F'iirst in Italien , deutet seineu Nachfolgern die
Möglichkeit an , dass sie einst die alleinigen Beherrscher dieses Landes werden könnten , und
zeigt ihnen den Weg, den sie dazu einhalten müssen. Der Geschäfte müde und dcs;\\cltlebens
überdrüssig, sucht endlich dieser Fürst Erholuug iu ruhiger Zurückgezogenheit und im Sehoo.se
der Freundschaft; er heirathet die Marquisin von St. Sebastian , und tritt seinem Sohne die
Krone ah, der ihm aller nur zu bald Anlass gibt es zn bereuen. Böse Rathgeber erhielten
Gewalt über Carl Flramanuel, umstrickten sein Herz und brachten ihm Besorgnisse bei, und
der unglückliche Vater, von einem Sohne ins Gcfangniss geworfen, dem er kaum erst eine
Krone gegeben, hauchte bald sein Leben aus, in Schmerz und Unwillen über eine so rohe
Undankbarkeit.

Carl Emmanuel,Krieger und Staatsmann, trat in die Fus.sstapfen seines Vaters und verfolgte
seiue Plant; er vergrösserte sein Reich mit dein Montferrat nud einem Theil des Mailändischen,
und brachte seine Einkünfte auf das Doppelte. Sein Vater hatte sie von sieben Millionen auf
vierzehn gebracht, und Fimmanuel soll sie bis auf acht und zwanzig erhöht haben.

Ihm folg1Victor Amadeus IH., dessen lange Zeit friedliche, und bis ans Finde väterliche,
Regierung inletzt noch mit grossem Verlust und kummervollen Tagen schliesst, so dass sein
NachfolgerCarl Emmanuel, wie er sieh seihst ausdriiekte, eine wahre Dornenkrone überkam.
Durch denK-riegaus seinen Provinzen vertrieben , auf die er durcli den Frieden zu verzichten
gezwungen wird, führt er das unglückliche Leben eines flüchtig Umherschweifenden, und
der Verlustseiner tugendhaften geliebten Gefährtin füllt das Mass seiner Leiden , so dass
dieser sanfte, lielien.swurdigc F'ürst voll Religion und Herzensgüte sieli endlich entschliesst,
von eitiewrh r°o herabzusteigen , auf dem er nur bittre Erfahrungen gemacht; er tritt ihn an
seinen Bruderab, der in neuerer Zeit auf den Besitz von Sardinien beschränkt war.

Zum Schüssewollen wir nun in F'onn einer kurzen Zusammenfassung darauf aufmerksam
machen, dass das Haus Savoyen hauptsächlich seiner geographischen und politischen Lage
seine crstcUnabhängigkeit so wie sein stufenweises Wachsthum bis zu dem Grade , auf den es
sieh im vorigenJahrhundert erhoben , verdankt. Savoyen war aus einzelnen Trümmern der
beiden bufgundischen Reiche gebildet, und seine geographische Lage war diesseits der Alpen,
während 0 politischer Hinsicht von den Kaisern jenseits der Alpen abhängig war. Die
Unruhen iuden kaiserlichen Ländern bewirkten daher bald seine Unabhängigkeit vom Reiche,
und währt®“der langen Kämpfe der Capetinger gegen ihre Vasallen hatte es von F'rankrcich
nichts zu borgen. Als aller endlich die Capetinger Alles besiegt und das ganze Länderhecken,
das sich a®Fusse der Alpen und der Pyrenäen schliesst , unter ihren Gehorsam gebracht
hatten, dawaren die Beherrscher Savoyens stark genug geworden , um sich iu Ansehen zu
erhalten. Schatten unterdessen durch glückliche Heirathen, durch gelungencUnterneliinungen,
durch (lesfockhchkeit und Mutli auch jenseits der Alpen Gebiet gewonnen , waren im Besitz
der herrsebroden Gipfel dieser Gebirge , und so wurden ihre transalpinischen Besitzungen das
Sicherhrit>P‘and für ihre cisalpinischen. Das System des politischen Gleichgewichts kam endlich
noch dam* um ihrer Wichtigkeit das »Siegel aufzudrücken , und schien ihre FAistenz als
unentbehrl®» tur immer zu sichern. In der Mitte zwischen den beiden mächtigen Häusern
Oestreichi>®dBourbou gelegen, und daher von allen Mächten, die dein Gleicligewiehtssystem
ergeben waten»begünstigt, fanden sich die sardiuischen Fürsten stets in der glücklichen Lage,
auf Vergr^rung ausgehn zu köunen , und in der That hatten sie auch bis auf unsre Zeiten
diese Lag®^ grosser Geschicklichkeit benutzt, indem sie, stets zwischen beiden Parteien hin
und her scp,,,p »end , bald vou dem Einen bald von dem Andern etwas erhielten. Sie liefolgten
mit GlüA Bn“ rioehst.ililieli die Maxime , die einer von ihren F'iirsten aussprach : sein Haus j
miis.seda*®01' *che Italieu wie eine Artischocke betrachten , der man ein Blatt um das andre
aus/urup^ 11*a”c-

Wic a,,D^as Haus Savoyen auf diese Weise sich zu einer bedeutenden Macht empor-
gcsehwoi|f«rt,-’ konnte es auch mit vernünftigem Grunde erwarten, sich noch höher zu
lieben , aU^it Einemmale eine von jenen unerwarteten Revolutionen , die der menschlichen
Weishri* ^ t’rii der Vergangenheit zugleich mit den Hoffnungen für die Zukunft
zertriimfl1® • Hin Angeuhlick war hinreichend , um dieses Hans verlieren zu machen , was es
so viele nndureh langsam erworben , und die Frucht der Mühen mehrerer Jahrhunderte
verschwaD lln Toruberrauschenden Sturme. Sic transit gloria rnundi /

tionen uud bestiindigen Er¬
schütterungen landen F'lorenz
und das Land Toscana endlich
Glück und Ruhe unter der Re¬
gierung einer l'ainilie, die sieh
durch ihre Rcichthüiner und
ihre Talente emporgelioben.
Wir meinen das durcli seine
Pracht und durcli seine Künst¬
liche so berühmt gewordene
Haus der Medici, welches
lange vorher schon in Flo¬
renz durch den Einfluss des
Vertrauens herrschte , ehe es
noch mit derförmliehen Wür¬
de bekleidet war. Nach Erlö¬
schung dieser F'amilie kam
das Land , in Folge politi¬
scher Einverständnisse , an
das Haus Lothringen , bis es
in unsernTagen eine Zeitlang
als Königreich Hetrurien im
Besitze einer hourbonischen
Linie erschien , die vorher
über Parma regierte, und de¬
ren Verwandtschafls-Verhält-
niss auf der genealogischen
Tabelle von Spanien zu fin¬
den ist.

Das Königreich Hetrurien
war aus dem Florentinisehen,
ans den Gebieten von Pisa
und Siena gebildet.

Pisa ward schon 1406 mit
der Republik Florenz ver¬
einigt , noch ehe das Haus
Medici dort herrschte.

Siena war durch Carl V.
unter spanische Herrschaft
gekommen , und Philipp II.
Übertruges i 557 dem Gross¬
herzog von Toscana, als ein
Afterlehen der spanischen
Krone, behieltsich aber doch
einige Plätze auf der Küste
vor, die unter dem Namen
Presidii, oder Garnisonsplätze

Vaterlauds,1464
(mit einer Gräfin von Bardi vermählt.

Peter, Erbe der Reiehthümer und des Ansehens seines Vaters. Ludwig XI. fügt seiuem Wappen die Lilien bei. 1470.
i

Lorenzo , der Prächtige , und der Vater der Musen, -j- 1492. Er versammelt alle^
'durch die Einnahme Constantinopels umhergetriebenen griechischen Künstler. Ist
der Schöpfer des politischen Gleichgewichtssystems in Italien. Gern. Claricia Orsini.

T
Peter II., von der Republik nebst ^
seinen Brüdern verbannt 1497. V
-j- i 5o4- 1
Machiavelli und Savonarolc.

© Lorenzoll. i 5 i 5 mit seiner Familie
aus der Verbannung zurückgerufen.
Wird durch seinen Oheim Leo X.
Herzog von Urbino.
Magd, de la Tour, Erbin v. Boulogne.

s.44 +444444 *-.» y-

-)Die berücli-©Alcxander , mit einer ©
» tigte Catha*™ natürlichen Tochterrine v. Me- Carls V. vermählt, der

dici-j- 1389. ihn zum Herzog von
Mit Hein- F'lorenz x53 i erhebt.

rieh II., Kö- Wird i 537 von seinem
nigv.F’rank- BruderLorenzauf An-
reich, verin. stiften der missver- Ss
-]- 155g. gnügten Florentiner j

ermordet. Seine Witt- }
we ward die Mutter £
des berühmten Ale- £

xander Farnese. }

Itilian, durch die Pazzierm. 14784 ^Lorenzo II.
Semiramide
Appiano.

Fline Dame stürzte sich über ihn
und nannte sich seine Gemahlin.-

Dame, daher ihn Viele für einen
natürlichen Soliu halten.

<:Leo X. -f- i52i.^JulianderPrächtige ::;
\ Beschützer der £■]“ i 5 i 6 . i
• Künste. Das Jahr- $ Ph. v. Sav. O. N. '

hundert führt sei- *
nen Namen. ©Hyp* Card.-]- i 535 .

Unter diesen beiden päpstlichen Regierungen , die für das Haus Medici si
glänzend und vortheilhaft waren , traf die Kirche grosses Unglück. Die
prote.stautische Lehre erhob sich unter Leo X., und unter Clemens VII.
wurde Rom von einem Bourbon verwüstet, und England trennte sich vom
Catholicismus.

^ ^Johann oder Jordan.
Catharinu Sforza.

Clemens VII., Sohn der obigen©Peter TI. , bei©Johann der Unbezwinglichc-]- i 52Ö.
dem Volk sehr
beliebt.
Maria Soderini.

seinen Ver¬
wandten Alex,
v. d. alt. Linie,
u. wird ermor¬
det i 547 -

Peter Franz , 1477 erschlagen.
Laudamina Acciajoli.

Dient mit Auszeichnung unter dem
berühmten Pesehiera.
Maria Salviati.

©Lorenz, tödtet| )i. Cosimo I., nach Alexanders Tode

2. Franz -]- 1587. 4 ^3. F'erdinand, frü-ÄLucrezia u.
Johannev. Oestr. -]- 1578. her Cardin. 1609. Y r*a » beide un- «

~ " Christine von Loth- glücklich, dieält.
ringen -]- 1637. dem Herzog von u. führt ein ausschwei-

perrara verm. fendes Leben.

1mahliu Heinrichs IV., Kö¬
nigs von F’raukreich, stirbt
in der Verbannung 1Ö42.

Die französischen
Bourbons.

Die schone Bianca Capello,
eine edle Venetianeriu,
-{- O. N.

Marie von Medici, Ge 4 ^4*Co.simo II. -]- 1(121. Der berühmte und un-©Cardinal Carl
glückliche Galilei war die Zierde seines Hofes.“
Er schickte die Bildsäule Heinrichs IV. nach
Frankreich. Magdalene von Oestreich.

i 537 gewählt. Der Geschichtschrei¬
ber G.uicciardini trug zu dieser Wahl
bei. Durcli PiusV. zum Grossherzog
erhoben. Errichtet den S. Stephans-
Orden. -{- 1574.

Ma-^Don Pedro, ersticht©Card. Johann,^Garcias tüdt. seinen
•seine erste Gemahlin,"wird v.Garcias"Bruder auf der Jagd
geht in span. Dienste wegen einem i 562. Wird auf Be-

Reh ermordet, fehl »seines yaters
hingericlitet.

Galuz/j hält diese Begebenheit für
eine F'aliel, und lässt beide Brüder
an ciuer Epidemie sterben.

•uud mehrere
andre Brüder
a. Schwestern.

spater an die Könige von Neapel über-
giengen. Durch die neuern Ereiguisse in j
Italieu waren sie an Toscana gekommen, j
die Insel Elba aber und Piombino mit F’rank-
reich vereinigt worden. ©

Siehe die neueste Wiederherstellung auf "
Taf. 34 .

© 3. F'ERDINANnii.+ 1670. Eine für den Fürsteu ruhmvolle, für dic©Johann und AMargarethe, Ge-
Unterthanen glückliche Regierung. Victor, v. Rovere , Erbin des** Leopold, y inahliu des Her-
Hauses von Urbino. ™ Cardiuäle. $ zogs von Parma.

y- — . . . — ... 1 1 —■—^ £ Eine Urenkelin
© 6. Cosimo III. Während .seiner langen Regierung zerfallt in Fmropa das Ansehen scincs©Franz, früher Car- *,von ihr vermählt
| Hauses , dessen Erlöschen er nicht mehr ferne sah ; er sucht den Lehensverband vou^dinal, -]- 1711. *,sieli mit Phil. V.,
j Toscana aufzuheben; erhält vom Kaiser den Titel Königliche Hoheit. 4 - 1723. Leonore v. Gonzaga \ Königv.Spauien.

Margarethe von Orleans, die ihn verlässt und i 6 75 nacli Frankreich zurückkelirt 172t.

Ferdinand -J- i 7i 3 .
Viol. v. Baiern 1731

©7. Johann Gasto -|~ 1737. Noch hei seinem Leben treffen dieÄAnna 4 - 1743. $
.■■Mächte Bestimmungen über seine Verlassenseliaft. Anna von* Churf. v. der Pfalz, t Die spanischen

Sachsen-Lauenburg, in beständigem Streit mit ihrem Gemahl. -]- 171C. £ Bourdons.

HISTORISCHE NACHRICHT VON DEM HAUS MEDICI.
Ueber Nichts sind die Meinungen der Genealogen entgegen¬

gesetzter , als über den Ursprung der Medici; ihre F'einde lassen sie
von einem Arzte , ihre Schmeichler dagegen von römischen Consuln
und Kaisern ahstammen ; jedenfalls können sie sieh der reinsten,
ehrwürdigsten Abstammung rühmen. Manche verdanken ihre Er¬
hebung der Gewalt oder der Hinterlist; die Mediceer kamen durch
ihre Wohlthaten zur Regierung. Ihr Name wird lelien , so lange
man die Musen kennen wird , und ihr Andenken kann nur mit dem
Untergang der Künste erlöschen. In der regierenden Linie verherr¬
lichten dieses Haus Cosimo, der Vater des Vaterlandes, Lorenzo,
der Vater der Künste, Cosimo, der erste Grossherzog, und die beiden
Ferdinande ; von den übrigen Fürsten ist weuig zu erwähnen, als
dass sie die Zwischenzeit ausfüllten , und mehr oder weniger schnell
den F'all oder das Erlöschen des Hauses herbeiführten.

Durchgeht man das Einzelne der Geschichte der Mediceer, die
vielleicht eben so reich an merkwürdigen Zügen des Privatlebens
als an öffentlichen Begebenheiten ist , so wird man sieh zu drei
Hauptbemerkungen veranlasst finden:

1. Dass die charakteristischen Eigenschaften der regierenden Linie
lauter Tugenden des bürgerlichen Lehens und der innern Verwaltung
waren , die init Krieg und F'rohcrung nichts gemein hatten ; da ist
kein militärisches System, kein Bestreben nach Vergrösserung, nicht
Ein grosser F'eldherr zu finden. Und man denke ja nicht, dass sie
etwa hierin nur dem Geiste der Sitten ihrer Zeit oder ihrer Nachbarn
gemäss gehandelt hätten ; die Sforza, die Herzoge von Savoyen ,
Venedig etc. zeugeu genug vom Gegentlieil

2. Dass diejenigen Glieder der F'amilie , die in Europa eine be¬
deutende Rolle gespielt haben, nicht zur regierenden Linie gehörten,

und theils durch ihr Geschlecht, theils durch ihre Würden ihren
Wirkungskreis ausserhalbToscana fanden : es waren zwei Königinnen,
Regentinnen von F'rankreieh, zwei Päpste, und einige Cardinäle.

Der Einfluss jener beiden Königinnen auf die Regierung in Frank¬
reich , auf seine Politik, Sitten und Sprache ist nur zu bekannt;
ihr Name ist so zu sagen gleich bedeutend mit der grässlichen Politik
der Ligue, mit den ruhestörenden Händeln der Fronde und mit
Mazarini’s Verwaltung. Auch von den Päp.sten Leo X. undClemens VII.
weiss man , wie sie die Herrschaft ihrer F'amilie befestigten , welche
Stösse die Kirche unter ihnen erfahren , und wie damals ganz Europa
von ihrem Nainen, ihren Streitigkeiten und Verwickelungen erfüllt war.

3. Dass das unglücklicheZusammentreffenausschweifenderFürsten
mit Gemahlinnen vou verkehrter Sinnesart den Verfall und das Er¬
löschen dieser F'amilie herbeiführte. Von der schönen Bianca Capello,
deren Leben einem wahren Romane gleicht, von Don Pedro*s gräss¬
lichem Trauerspiele wollen wir nicht einmal reden ; nur die vier
letzten männlichen »Abkömmlinge (1er Mediceer ins Auge fassen.

Cosimo III. vermählt sich mit der Tochter Gasto’s von Orleans ,
die aus Aerger über ihre Schwiegermutter, und ihres Gemahls über¬
drüssig , sieh zuletzt von ihm trennt, und nach Paris zurükkehrt,
wo sie Spott und Schande auf ihn häuft.

Ferdinand , des Grossherzogs ältester Sohn , heirathet eine tugend¬
hafte aber unfruchtbare bairische Prinzessin, und dieses häusliche
Gebrechen dient leider dem jungen Prinzen zum Vorwände bestän¬
diger Ausschweifungen , denen er bald unterliegt.

Johann Gasto, sein Bruder , vermählte sieh mit einer laimenvollen
tcutsehen Prinzessin, und Vermügcnsmnstände nötliigten ihn, zu ihr
zu ziehen. Bald aber trat ein unausstehliches Verhältniss unter ihnen

ein. Der Prinz, der der Herr im Hanse seyn wollte, ward von seiner
Gemahlin weniger als selbst ilire Hausthiere beachtet, und so ergab
sieli der unglückliche , von seiner F’ran gequälte , vom Vater sklavisch
behandelte Gasto , um sich von seiucin Kummer zu zerstreuen, dem
Spiel und der Ausschweifung, und zeigte bald seine gänzliche Un¬
vermögenheit einen Erben zu erhalten.

Nun wendete sieh die letzte Hoffnung der Familie auf den Cardinal
Franz Maria. Man liess ilm die Leonore von Gonzaga heirathen. Aber
auch diese Ehe blieb zmn Theil aus einem wunderlichen Fügensinn
der jungen Gemahlin, die nicht davon abzubringen war, die eheliche
Verbindung blos auf die äusserliclien Förmlichkeiten zu beschränken,
unfruchtbar, und die Mediceer mussten ihr F'rlösclien lange vorher¬
sehen , so wie die Mächte Europa’« lange vor ihrem Aifssterbcn über
die Vererbung ihres Landes verfügten.

So endigte nun dieses Haus , dem vielleicht, unter gewissen Um¬
ständen , sey es zur Zeit seiner Erhöhung oder nach Begründung
seiner Herrschaft, bei seiner Lage , mit seinen Reichtlüiinern , mit
seinem Fünfltiss und allgemeinen Vertrauen , nur ein F'iirst von
weitumfassendein kriegerischem Geiste fehlte, der in seinen Unter¬
nehmungen glücklich gewesen wäre, um ganz Italien zu unterwerfen,
die päpstliche Krone in der F'amilie festzuhalten , und so eines von
den Hauptgewichten in der politischen Wagschale Europa’s zu werden.

N. B. Galuzzi hat ein recht vollständiges Werk über Toscana unter
den Mediceern geliefert. Seine Nachrichten sind ans deu florentinisehen
Archiven geschöpft, und seine Erzählungen sind anziehend ; nur
wäre bei den Thatsachen mehr Verbindung , bei den Personen eine
vollständigere F'olge , nud liesonders mehr System und Zusammen¬
hang in der Darstellung der Genealogie zu wünschen

No. XV. GENEALOGIE DES HAUSES SAVOYEN. Stehender Satz , mit DidotVben , dem Verleger Johann Velten eigenthümlieh zugehörenden Schriften. — Gefertigt und gedruckt Ixü G. Braun. 1827.







VON Ü£ft ANLAGE DER VORLIEGENDEN CARTE,
ANLEITUNG etc ,

AtP der nebenstehenden Carte Lat man sich bemüht, mit der Dar¬
stellung der politischen Geographie Italiens, wie sie vor den Revolutions¬
kriegen der neuern Zeit hestand , die Veränderungen zu verbinden , die
aus den darauf folgenden Friedensverträgen hervorgegangen.

Die Farl>e, womit die Länder gedeckt sind, deutet die neuere Organisation
an ; der ältere Zustand ist durch punktirte Linien innerhalb der Farben
bezeichnet.

Die kleine Tabelle unterhalb der Carte dient noch ztir nähern Erläu¬
terung, iudem sie eine vergleichende Zusammenstellung derversehiednen
Staaten und Machte Italiens vor und nach jenen Veränderungen liefert.

Mit farbigen Streifen endlich sind die Veldziige ßonaparte’s von 1796 und
1800 , Championets und Macdonalds von 1798 und A'wu’tzroie'.svon 1799
angedeutet, die dann auf dem Seitenrand nebst andern merkwürdigenGegenständen beschrieben sind.

Vir können übrigens hier nicht unterlassen , den Leser auf den engen
Kaum unsers Blattes und auf das Bcdürfniss einer klaren Darstellung
aufmerksatn zu machen , denn wir mussten dcsshalb nothwendig eine
Menge minder esentlicher Städte, F lecken etc. auf der Carte weglassen.
Und uns auf die Hauptstädte so wie auf diejenigen Orte beschränken , die
in wesentlichem Zusammenhang tnit deu historischen Ereignissen stehen.
Aus demselben Grunde haben Wir auch bloss die Insel Corsica aufgenommen
tind Sardinien ganz übergangen. l)a es ohnehin auf der Carte von Europa
seine Stelle findet 1so glaubten wir besser zü thun, den Rau in für wichtigere
Angaben zu benutzen. Unter der allgemeinen Benennung von Italien ist
auf unsrer Carte auch das Gebiet des alten Savoyens, obgleich es diesseits
der Alpen liegt, init begriffen , wie es auch die Geographen gewöhnlich
aüfzunehmen pflegten * weil es einen Tlieil der Staaten des Königs von
Sardinien bildete, der seinen Sitz jenseits der Alpen hatte. Wir sind hierin
ihrem Beispiele um so lieber gefolgt, je dienlicher es uns für den Zweck
der historischen Darstellung und der Verdeutlichung der neuern Aen-
derungen in Italien geschienen.

ALLGEMEINE BEMERKUNG UEBER ITALIEN.

Italien ist unstreitig durch seine Geschichte, durch seine Wunderwerke
und durch seinen Boden das merkwürdigste Land in Europa; dort atlimet
man die lieblichste Luft der Erde ; dort war die Wiege der Künste , die
Schule des guten Geschmackes; die antiken Meisterwerke wie das Schöne
neuerer Zeit haben dort ihren Sitz.

In den alten Zeiten hatte Italien die ganze Welt besiegt und unter¬
worfen ; als ob es aber ein so hohes Glück auf die traurigste Weise büssen
sollte , ist es seitdem dafür von allen Nationen schmählich misshandelt
worden. I)a nun dieses schöne Land das Ziel so vieler neugierigen Reisenden
und em Gegenstand der Unterhaltung unter den Gelehrten ist, so wie es
für das Studium einen unerschöpflichen Stoff darbietet, so glaubten wir
etwas Verdienstliches zu thun , indem wir weiter unten ein Verzeichniss
von seinen herrlichen Kunstwerken , von den Schriftstellern , Dichtern
uud Künstlern , die es hervorgebraoht hat, liefern.

PHYSISCHE GEOGRAPHIE VON ITALIEN.

Ldrityc zvic/t- cbm. AL&ru/ian &orvParöf

Berge. Die Apenninen durchziehen
Italien seiner ganzen Länge nach; die
Alpen bilden die obern Grenzmnrisse
und scheiden das Land von Deutsch¬
land , der Schweiz uud Frankreich.

In demjenigen Theil der Alpen,
der zwischen Frankreich und Italien
hinzieht, sind fünf berühmte Pässe
von Norden gegen Süden zu bemer¬
ken : die Pässe des grossen und des
kleineu Bernhard , der den Alten
unbekannte Pass des Mont-Ccnis,
der Mont-Genevre - uud der See¬
alpenpass.

mit seinem Heere über den kleinen
Bernhard gezogen.

Seen. Unter den Seen des nördl.
Italiens sind die bedeutendsten der
Lago Maggiore, der Corner - und der
Garda-See; in dem mittlern Tlieil des
Landes, im Kirchenstaat, findet sich
der durch Hannibals Sieg so berühm¬
te Trasimener- , jetzt Perugia-See.

Vulkane. Zwei berühmte. DerVe-
suv bei Neapel, der einst Hercula-
num und Pompeji verschüttet, und
mit seinen furchtbaren Ausbrüchen
noch immer von Zeit zu Zeit die um
ihn liegenden Städte bedroht; dann .

Nach der Annahme des englischen (der Gilielloberg in Sieilien, berühmt
Generals Melville, der sich bemühte, unter dem Namen Aetna, aus dem
die Angaben des Livius, des Polybius|die Alten die Wohnung Vulkans ge-
und des Ammian. Marcell. in Ein- macht, wo die Donnerkeile gesc hmi e-
klang zu bringeu , wäre Hauniballdet wurden.

WB. Brey Straften, fftftrke efer Ranter u*tr/iy
sind tiher de**Alpet’ ww*£ea, risvd

*****nii /■rttyett <Tflersirl- leerdet*.
1‘Di*Straft* über 5impJou ftn Jfan hat tfttA-üe.

kan cutspoftü/tW.tnui petfttxdie
L-avinan lerkeÄr yt/rcjftrr

Villach

2/DieStnt/sc tther tna-a
kaetti/ähren kennte. SitteStraeJcr oonieaecJt<tihen
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GEOGRAPHISCH - POLITISCHE UEBERSICHT DER STAATEN ITALIENS vor dem Jahr i 8 i 3 .

Agojzuz.
Otezuz.
Jfttrie ■
etSeiet.
Ot.Etxeh.
SUd/a.
Ssrie-
S/Fe-
Mtae/e
Etsch.
S/iedR

MiKtDiv.l Depart.

Bolc^naj

6t? I

Venedig^

I Esete-
I Jluiecatte
I Paataerv-
[ Gröslele
| Jtstauav ■dtaeoote.

Fronte.
! £«tcchifliens.
I BretttUyfiäoe.

Thfhdmsntv.
| ddriatisehee-
\ Jässeriaate.

f.ßtti

Damalige Organisation. Provinzen.

Ströme.

Tagliamento,
Die Piave.
Die Brenta , die Etsch.
Der Po , nimmt auf. . . .
Der Ruhicon.
Der Arno , die Tiber
DerVolturno, der Aterno

Flüsse erster Crosse. Kleinere Flüsse.

Doria Riparia.
Doria Baltea , vergrössert durch die Chiusella.
Scsia, Tessino.
Adda , Oglio.

Tanaro , vergrössert durch . . j ^!e ®tura :0 ( die Bormida.
Trebia , Mincio.

FRANZ. BESITZUNGEN

5 Millionen Einwohner.

Schrißsteller
und Dichter.
Dante Ali¬
ghieri,

+ 1321 -

Petrarca, |

+ 1374-|

Vaterland.

Florenz.

Arezza.

das Tosca-
nische.

Bocaccio,
+ i3 75....

Machiavelli

4- 1527... .
ArIOSTO, ) „

+ i 535 .... ^«S"-

! Florenz.

Guicciardi-

1540..

Paul Jove ,

-f- i 552 . .. .

Tasso,

+ i 595....

Gcarini,

4-1612..

Galilei ,

+ 1642—

Torricrlli,

+ i (>47-

Metastasio,

+ I7S2....

\ Florenz.

| Como.

das IVeapo-
. litauische.

| Ferrara.

| Pisa.

| Faenza.

| Rom.

Gattung und Hauptwerke.

Der Vater der italienischen Poesie ; unsterl>-
lich durch sein Gedicht; die Hölle, das
Fegfeuer und das Paradies »

Seine schöne Laura und die Quelle vonVaucluse
hat er in süssen Versen voll Wohllaut be¬
sungen , und dadurch die Gegenstände seiner
Lieder wie sich selbst unsterblich gemacht.

Petrarca’s Schüler und Freund ; berühmt
durch seine Novellen. Er hielt sich lange in
Neapel bei der Köuigin Johanne auf.
Durch sein politisches Werk »der Prinz «
und seine Geschichte von Florenz berühmt.

Nebst Tasso der grösste Dichter Italiens;
feuriger und phautasiereiclier noch wie Je¬
ner. Sein Hauptwerk ist der Orlandofurioso.

' Durch sein verdienstliches Leben wie durch
I seine Schriften , besonders durch sciue
1 italienisch geschriebene Geschichte v. 1494

bis i 532 berühmt.
Bischof vonNoeera, hat sich besonders durch

seine Geschichte in 45 Büchern > die bis auf
1044 geht, berülirtit gemacht.

' Nebst Ariosto der grösste italienische Dichter
1 edler und reiner in seinem Style wie Jener,
1 Hauptwerke sind das befreite Jerusalem uud
, Arninta.
\ Ein berühmter Dichter. Hauptwerk »Pastor1
' Mathematiker und Naturlchrer , der s
I durch seine astronomischen Entdeckungen
I berühmt gemacht. Seine Wissenschaft zog

ihm viele Feinde und Unglück zu.
f Galilei’s würdiger Nachfolger in den mathe¬

matischen Wissenschaften. Ihm verdaukt
t man das Microscop.
| Berühmter dramatischer Dichter. Er machte
, iich besonders um die Vervollkommnung

des lyrischen Drama verdient.

^Savoyen. Chanibery.Piemont. Turin.
Grafschaft Nizza . . Nizza.
Montferrat. Casale.
Das genuesische Ge¬

biet , mit Oneglia
u. den Reichslehen
vergrössert.

Hcrzogthum Parma Parma.
H. Piacenza. Piacenza.
H. Guastalla. Guastalla.
Toscana, das lietru-1 Florenz .

rische Königreich, j Livorno.
Die römischen Staa-)

ten im Westen der ]
Appenninen.

Städte. Uebergang.

Genua.
Savona.

Oneglia.

) Rom.
i Spoleto.

KÖNIGRE ICH ITALIEN

6 Millionen Einwohner.

H. Mailand.
‘ H. Mantua.I

H. Modena.
H. Mirandola....
Vcltlin, Bormio..
Venetianische Staa¬

ten im Wresten u nd
Süden der Etsch;
1801 erworben.. .

Venetianische Staa¬
ten, im Norden u.
Osten der Etsch;
i 8o5 erworben.. .

Römische Staaten
im Osten der Ap¬
penninen .

Ein Tlieil des ita-

\ lienischen Tirols,
\ 1809 erworben.. .

( Provinzen des Fest¬landes, im J. i 8o5
erobert.

Frühere Organisation.
1dem Koenig von Sardinien, wel-
1 eher alle seine Staaten auf dem
1 Festland verloren hatte u. auf die
. Insel Sardinien beschränkt war.

, der Republik Gewua, die sich frei¬
willig mit Frankreich vereinigte

^ i 8o5.

' dem Herzog von Parma , der als
[ König von Hetrurien nach Tos-
, cana versetzt wurde.
| dem Grossherzog von Toscana,
1 der in Deutschi. Entscliäd. erhielt.

| dem Papste, dessen weltliche Herr¬
schaft gänzlich aufgehört hatte.

| / dem Hause OEstreich , welches
[ gehörte früher J alle seine Besitzungen in Italien
/ ( verloren hatte.
) . ^ _{ dem Herzog von Modena, der das

j ge 10 e ru e | ßreisgau in Deutschland erhielt.
Chiavenna... .gehörte früher. .zum Graubündner Lande.

der Republik Venedig, die ganz
aus der Reihe der Staaten ver¬
schwunden ist. Im J. 1797 tlieil—

(gehörte früher\ ten sich Oestreich und Frankreich
in ihr Gebiet, und i 8o5 zu Pres-
burg kam der östreiohiselie Theil
noch an Frankreich.

gehörte früher

}gehörte früher

gehörte früher

gehörte früher

gehörte früher

ftioPon&tdtchott Stintpft
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ncnevpril.01
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‘-JSÄKjJäL-vtrdoi*.OttsA.'

Mailand.
Mantua.

Modena.
Mirandola.

IBrescia.
Crema.

■Peschiera.
Venedig.
Verona.
Udine.

Per/Air y>

KOE NIGREICH NEAPEL
4»5oo,ooo Einwohner.

KOENIGREICH SI CILIEN . Insel Sieilien.

KOENIGR. SARDINIEN. Insel Sardinien...

Ravenna.
Urbino.

Trient.
Roveredo.

Neapel.
Gaeta.

J / dem Papst, der im Jahr 1797 drei

[ gehörte früher ] Provinzen, und das übrige 1808
I ( verlor.

I dem Hause OEstreich, und wari 8o 5 zu Presburg an Baiern ab¬
getreten worden.

gehörte früher
I derBouRBONiscHENDvNASTiE, die
I zuletzt nur noch Sieilien bcliielt.

Palermo .verblieb der ursprüngl. oben genannten Dynastie-

Cagliari. .verblieb der ursprüngL oben genannten Dynastie.

Die kleine Republik S. Marino blieb unabhängig ; die Republiken Lucca und Piombino kamen als Fürstenthum
an die Familie Bacciochi, iu der Person der Fürstin Elisa.

Im Jahr 1806 wechselte die Dynastie in Neapel, und die ganze italienische Halbinsel ward dadurch ein
Föderativ-Laud des französischen Reichs.

Das Königreich Italien vergrösserte sich mit den venetianischen Ländern im Norden und Osten der Etsch.
Die Besitzungen der Fürstiu Elisa wurdeu mit Massa-Carrara vermehrt.
Benevent und Ponte-Corvo wurden zu Fürstcnthümern für Talleyrand und den Marschall Bernadotte erhoben.

N B- Siche die neueste Wiederherstellung Taf. 34.
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DIE BERUEHMTESTEN ANTIKEN UND ALTEN DENKMÄLER IN ITALIEN.
N. /?> Die mit einem * bezeichnet«! waren in neuerer Zeit nach Frankreich gebracht worden, kamen aber 1815 an die früheren Besitzer zurück.
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ZU \ LORENZ , vor den neuern Unruhen in Italien.
* Die berühmte medieeisehe

Venus.

Eine Urania, oder himmlische |
Venus.

Ein Faun , der die Cymbelu
spielt. Eine siegende Ve- *
uns , die deu Apfel iu der ,
Hand hält.

Der Spion, oder der Schleifer.
Der Hermaphrodit, dieRinger.

Alle diese Antiken, die meist
die Wohnungen reicher Römer
zierten , wurden unter dem
Schutte der Verwüstung gefun¬
den , die durch die Barbaren über
Rom und Italien erging. Man
fand sie zerbrochen u. verstüm¬
melt , und die besten neuern
Meister haben ihre Kunst ange¬
wandt , sic wieder herzustellen.

ZU VENEDIG.

* Vier Pferde aus vergoldetem Erze , die man für Werke des
berühmten Lysipp hält. Sie wurdeu nach der Einnahme von
Constantinopcl 1206 nach Venedig gebracht, und zierten eine
Zeitlaug iu neuerer Zeit das Gitterthor au deu Tuilerieu nach
der Seite des Carousel - Platzes.

* Zwei Löwen aus Marmor , durch den berühmten Moroziui
1687 von Athen nach Veuedig gebracht. Sie waren in neuerer
Zeit am Eingänge des Tuilerieu-Schlosses zu Paris nach der
Seite des Gartens aufgestcllt.

ZU ROM , auf dem Belvedere ,
* Der berühmte Apollo, die schönste,

im erhabensten Styl gearbeitete Sta¬
tue , die man bis jetzt gefunden hat.

* Der Antinous admirandus.
* Der Hercules commodus.
*Eine Ariadne, irrig Cleopatra genannt.
* Die bewundernswürdige Gruppe des

Laokoon.
* Der berühmte Torso, das unvergleich¬

liche Bruchstück der Statue des Her¬
cules , für das Studium unschätzbar.

ZU ROM , in der Stadt.
Eine Statue des Marc Aurel zu Pferde.
Die Pferde auf dem Monte Cavallo, von

Kunstkennern fürWerke des Pliidias J
und Praxiteles gehalten.

Ein schlafender Fau n, berühmte Antike,
im Pallast Barberini.

Eine colossalc Bildsäule des Pompejus,
dieselbe , an der Cäsar ermordet
wurde.

im Garten des Vaticans.
Alle diese Kunstwerke waren im

Belvedere aufgestellt, wo sie die
Bewunderung aller Reisenden, das
Entzücken aller Künstler erregten.
Sie bildeten die kostbarste Kunst¬
sammlung in der Welt; das Schöne
einer vollkommenen Natur war
nirgends auf eine so vollständige
Weise, wie in dieser Vereinigung
der vollendetsten Meisterwerke,
zu finden.

ZU ROM , im Palast Farnese.
Der berühmte farnes. Hercules.
DieVenusCalipyga. — Eiue Flora.
Caracalla, ein berühmtes Brustbild.
Der berühmte farnes. Stier, eine

Gruppe von ungeheurer Grösse.
Der Gegenstand der Darstellung,
eine Frau von den Hörnern des
wilden Stiers gefasst, ist gräss¬
lich.

AUF DEM CAPITOL.

*EinKnabe, der sich einen
Dom auszieht.

*Eine Flora.
*Eine Vestalin.
*Ein Antinous.
*Der sterbende Fechter.
*Die Sonne, gen. Alexander.
*Ein Bachus, gen. Ariadne.
*Eine Venus , die aus dem

Bade steigt.
Die Juno vom Capitol.

IM VATICAN.
*Der schöne Adonis.
*Menelaus. *Jupiter.
*Hadrian, ein wunderschö¬

ner Kopf.
*Meleager, berühmt.
*Ein Dreifuss des Apollo.
*Apollo und die neun Mu¬

sen, 1774 in der Nähe von
Tivoli entdeckt.

IM PALLAST
BORGHESE.

Der Fechter, eine
berühmte Bild¬
säule.

Der Flötenspieler
Der Centaur.
Der Hermaphro¬

dit.
Ein sterbender

Seneka.

IN DER VILLA
ALBANE

*Lucius Verus.
*Galba, eineganz

antike Büste.
‘Claudius Albi-

IlUS.

‘Eine Omphale.
‘Paris , Juno.

IN DER VILLA
LUDOVICI.

Ein berühmter

Juno-Kopf.
Papirius, der sein

Geheimniss sei¬
ner Mutter ver¬
traut.

Pcetus und Aria.

/. Lertcsa.
FVA MALT*

.ft
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IN HERCULANUM AUFGEFUNDEN.

Gemälde.

Theseus, Thelephus, Achil¬
les, mehrere Oreste, eine
Bachantin auf einem Cen¬
taur; mehrere Gemälde,
Kinder, Früchte, Vögel
und andre Tliiere dar¬
stellend.

Bildhauerwerke.
Zwei Statuen zu Pferd aus

weissem Marmor , die
beiden Non. Baibus, Va¬
ter und Sohn vorstellend.
Ueberliaupt stand die
Bildhauerkunst weit hö¬
her als die Malerei.

CHRONOLOGISCHE UEBERSICHT DER BERUEHMTESTEN ITALIENISCHEN MALER; Hauptzüge ihrer Kunst; ihre Meisterwerke mit Angare der Orte
N B. Die mit einem * bezeichneten waren in neuerer Zeit nach Paris gebracht worden , kamen aber i8i5 an ihre früheren Besitzer zurück.

wo sie sich finden.

Maler ; ihr Vaterland , ihr Tod. Art und Kunst.

Cimabue, von Florenz, -j- i 3oo.1 Die Wiederhcrsteller der Malerei u. die |

Grorro, von Morenz, -j- i 336 .| Gründer der florentinisehen Schule.
Raphael (Sanzio), von Urbino, ^ i52o mit 37 Jahren ; der grösste Maler. . . .
Leonardo da Vinci, v. Florenz, -j- i52o. KincrdergrösstenKünstlerscincrZeit- 1
Pietro Perugino (Vanurci), von Perugia, -j- i524 ; Raphaels Lehrer.
Andrea der Sarto ( Vauuchi ) von j Wegen seiner Mannigfaltigkeit ge-

Florenz, -|- i 53o mit 42 J.j schätzt.
Berühmt durch die Grazie seiner Werke;

Antonio Correggio (Allegri), v. .Cor¬

reggio -j- i 534 mit 40 Jahren.j

Einige ihrer Meisterwerke.
Die Verklärung Christi, das herr¬

lichste Gemälde der Welt. *Rom.
Eine heilige Cäeilie , ein sehr be¬

rühmtes Werk.‘ Bologna.
Die berühmten Vaticanischen Stan¬

zen . Rom.
Die Madonna dcl Sacco. Florenz.
Eine Kreuzanbetungdesh. Andreas Bologna.
Die h. Nacht, ein bewundertes Ge¬

mälde. . .

j Ein heiliger Hieronymus. ..
( Die Madonna dclla Scodela.

Fr. Mazzuoli il Parmeggiano , von

Parma, -j- i 54 o mit 30 J.

(iii'i.to Romano (Pippi), von Roin,
-p 1540 mit 47 J.

Michel Angf.lo (Buonarotti) ein Tos-

caiuT, -j- i 5G4 mit 89 J.

er war der Schöpfer seines eigenen 1
Styls ; unübertrefflich in Decken - u. j
Kuppelmalerei, in der Verkürzung.

Erhält de« Beiname« Sohn der Grazien. ( M Adam und Eva .
Von seinen W erken sind nur wenige uic Madonna del CoUo Lungo .

[ Ein Schüler Raphaels, und seines Mei-
| sters würdig.. . . ‘..
- Der grösste italienische Künstler in der (
I Baukunst und Bildhauerei; der Leli-
| rer und Nebenbuhler Raphaels in
k der Malerei.

. Dresden.
.*Parma.
.*Parma.

.Parma.

j Jupiters Sieg über die Titanen.... Mantua.
( Einige von den Stanzen im Vatican. Rom.

Das jüngste Gericht.. .
Ein Christus.
Die St. Peterskirche. . .

. . .imVatican
. . . .Rom.
... .Rom.

Tizns (Vcoolli), von Venedig, + I5-fi j Der griisste Künstler deF,venetianischen |
mit 99 J. ' ! Schule; unübortreffllieh im Colorit; ■

( nur Rubens wird ilun verglichen. . . I

Die Martern des li. Peters.* Venedig.
Die Madonna mit dem Kaninchen .im Louvre

Paolo Veronese (Caliari), v. Verona,
+*• >88 mit 50 J.

Die Hochzeit zu Cauaan.
Christus mit den Pharisäern.. .

. /Venedig.
. .imLouvre.

' Der herrlichste und reichste Geist für
die Erfindung und Anordnung eines
Gemäldes.

I into.ietto (Rolmsti) , von Veuedig, j Sein feuriges Talent und sein kräftiger ( Ein heiliger Marcus uud eine Kren-

-{-1Ö94 mit 82 J.| Pinsel erfüllen mit Bewundrung.. . . j zigung Christi. Venedig.
M. A. Caravaggio ( Ainerighi), von Mailand, -j- mit 40 Jalirjn ; ein schönes Talent ; nur hat er häufig das

Hässliche in der Natur gemalt.

Maler i ihr Vaterland, ihr Tod. Art und Kunst. Einige ihrer Meisterwerke.
Barozzi , von Urbino, -J~ 1612 mit 84 Jahren ; durch seinen Ausdruck in Gegenständen der Andacht berühmt.

Mehreres von ihm ist.. .

Die Caracci (Ludwig, Augustin und

Hannibal), 4 ~ 1619» 1618,1609, mit
74» mit 35 und mit 49 J.

I Ihnen und ihren Schülern verdankt man
\ die Vollendung der Kunst in alleu
| ihren Theilen durch Vereinigung der j
{ Vortrefflichkeiten aller Schulen. . . . \

/ Bewundert wegen Reinheit der Zeich- /
„ I nung, schönem Ausdruck der Köpfe, 1

-j- 1641 mit 60 J.| und Natur in den Stellungen der Fi- j
\ guren.\

/'Durch die Vollendung seiner Kunst ii

Domentchino (Zampieri), v. Bologna,

Guido (Reni), von Bologna, -}- 1G42
mit O7 J.

( kiuiui uic vuueuuuug seiner tvuusr 11111Ganzen bewundernswürdig , da er, i
ohne im Einzelnen den grössten Mei- J

Lanfranco , von Parma , -J- 1G4- mit ( „ ,, ...
fi-Jahren * Gross und kühnÖ7 Jahren

Ribera il Spagnoi.etto , von spani¬

scher Abkunft, 4 " 160O mit 65 J...

ohne im Einzelnen den grössten Mei¬
stern gleiclizukoinmen , am meisten
Schönheiten, Grazie u. vollkomiune I
Ausführung vereinigt.'

in der Composition...

. im Louvre.

' Eine Schmerzensmutter, von Han-
nihal.‘ Parma.
Man hat von ihnen viele sehr ge¬
schätzte Werke. im Louvre.

Das Nachtmahl des h. Hieronymus,
ein Stück, das man Raphaels
Verklärung nicht weit nachstellt. Rom.

Ein weinender Petrus; es wird für •
das vollendetste Kunstwerk in
Italien gehalten. Bologna.

Die Morgenröthe, uud eine Kreu¬
zigung Christi. Bologna.

Die himmlischen Hierarchien. Parma.

Cavedono
init 83

( Wird für den ersten Meister der neapo- { n . n , . ,j litauischen Schnlo grl,alten. Er wählte ^ " dt'er V us ;
; gerne schreckliche Gegenstände.. . . \

[ Besonders wegen der edlen Grazie und regelmässigen Zeichnung seiner
| Köpfe berühmt. Man vermisst mehr Mannigfaltigkeit in den Gesichtern,
| da er grösstentheils die schönen Züge seiner Frau und seiner Kinder zu
» Mustern genommen zu haben scheint.

►,ein Modeneser, 4 - 1660 ( 8ese^®lztcr Schüler des Haimihal Caracci, dessen Manier und Compo-
j. . | sitiouen er vollkommen nachahmte. Er starb wahnsinnig über unglückliche

. . Xeapel.

. . Neapel.

Albani, v. Bologna, 4 ~ 1660 mit 82 J.

Andreas Sacchi , von Rom , 4 - 1661
mit Ö2 J.

»glückliche
Familien Verhältnisse.

' Ein Schüler Albani’s, dessen Grazie er / wa- , •• „ ,, ,. , , , ’ , , \ hiu heil. Romuald, sehr geschätzt. Rom.
erreicht und den er au Geschmack <1A , , , ... 4 0 DI ,, .... j Der iod der heiligen Anna. Rnrn.

. wohl noch ubertrmt. { ”

Maler ; ihr Vaterland , ihr Tod.

Barbif.ri, genannt Guercino, weil er
schielte ; vou Cento bei Bologna,
+ iOOO mit 7O Jahren.

P. Cortona (Beretini) , von Cortona,4“ 16O9 mit 73 J..

Art und Kunst. Einige ihrer Meisterwerke.
/Durch Bestimmtheit der Zeichnung, / Die heilige Petrouella , ein unver-
! Fruchtbarkeit der Erfindung 11.mar- I _ gleicldiches Gemälde. *Rorn.
( kigen Pinsel ausgezeichnet. Er hin- / Dido, sehr geschätzt. Rom.
| terliess 106 Altargemälde und i 5o j Die ßeschncidung; die Himmelfahrt
\ historische.| der Maria.. Bologna.

I Zeichnete sich durch Grosse der Composition aus. Man wirft ihm aber Mangelan Correktheit iu der Zeichnung und Unregelmässigkeit in den Gewändernvor.

Saf.vator Rosa ,
mit 63 J.

Neanel 4 - i6~3 (-^aler, Kupferstecher und berühmter Dichter. Seine Seestüeke und Seldaeli-
1 " ! ten überhaujit , besonders aber das feurige Colorit seiner Gemälde bc-

t gründeten seinen Ruf.

Grimai.di il Bolognese, v. Bologna,
4~ 1O80 mit 74 ..

Schüler des mit ihm verwandten Caracci ; berühmter Maler und Kupfer¬
stecher, besonders in der Landschaft eiu Meister. Der Cardinal Mazarini
nahm seine Kunst drei Jahre zur Verschönerung des Louvre in Auspruch.

Der Ritter Berwii«, t. Neapel, +‘ 68° ) Bildhauer, Maler und Baumeister,mit 82 ..*
Die h. Bibiana; vortrefflich. Die

Kanzel des h. Petrus. Rom.

Preti il Calabrese, eiu Neapolitaner, j
4- 1699 mit 56 .. .

Wegen seinem grossen Reiehthmn der / Das Deckengemälde der heiligen
Erfindung und kräftigen Colorit sehr j Johanneskirehe.•. Malta.geschätzt.( Die Marter des h. Peters.. . . Paris.

. Der bei seiner crstamienswürdigen Leichtigkeit , die ihm den Beinamen
Lucca Giordano , ein Neapolitaner, | ja presto verschaffte , eiue unzählige Menge Werke hiuterliess. Er war

4- ... ^aehalimung der Manier andrer Künstler so geschickt, dass die besten
l Kenner getäuscht werden.

Carlo Maratti , von Ancona, 4 *r" f 51an bewundert in seinen schönen Gemälden besonders die Madonnenköpfe,
mit 88 ... einen hinreissenden Ausdruck und erhabne Ideen.

Solimena , ein Neapolitaner, 4 * x"4” I Fine reiche Phantasie und ein friselies f Christoph Colombo.

mit 90 .. * Colorit. ..( S. Maiir.
Rosalba (Camera), von Venedig» t x7^u Zeichnete sich in der Pastell - und Miniaturmalerei aus. Er wurde 1748 blind.

. . . Genua.
. . M. Cassino.

No. XVI. GEOGRAPHISCHE UND POLITISCHE CARTE VON ITALIEN.

PHYSISCHE UND TOPOGRAPHISCHE BESCHREIBUNG

Ehe wir die Vorgänge beschreiben , die den italienischen Boden mit so viel Blut gefärbt, müssen wir
der Deutlichkeit wegen einen kurzen topographischen Abriss des Landes vorausschicken. — Italien ist
eine Halbinsel, deren nördlicher Theil durch ihre Grundmasse mit dem übrigen Theile des festen Landes
von Europa zusammenhängt, während sie von demselben in Hinsicht auf ihre Oberfläche durch die Gipfel
der Alpen abgesondert ist; diese ungeheuren Gebirge umfassen und verschliesscn den ganzen Norden
Italiens. Wenn man einen Blick auf die Karte wirft, so sieht man , dass sie auf der Seite von Frankreich
beinahe am Meer anfangen und, in einem Halbzirkel erst gegen Norden, dann gegen Osten ziehend,
an den adriatischen Meerbusen auslatifen. Diese Kette von Felsen bildet in ihrem ganzen Laufe eine steil
abgeschnittene und ziemlich schmale Reihe , ausser gegen Norden , wo die Schweiz , Graubünden und
Tirol eine grosse Bergplatte bilden , die man für die höchste Gegend iu Europa hält. An dem Orte, wo
die Alpeu auf der Seite von Frankreich sich dem Meere nähern, wenden sie sich plötzlich rechts ab,
folgen erst regelmässig den Krümmungen des Meeres , und verlängern sieh dann durch die ganze Halb¬
insel Italien hinunter; diesen Zweig von Gcbirgeu nennt man die Appenninen. Gemeinschaftlich mit den
Alpen versehliessen sie beinahe hermetisch den Norden Italieus und bilden ein grosses Bäcker», dessen
Umkreis ihr Coutour bezeichnet. Der Po strömt vou Westen nach Osten in der ganzen Länge dieses
unermesslichen und reichen Thals; er nimmt rechts und links zahlreiche Flüsse und die ganze Menge
von Bächen auf, die den Gebirgen entstürzen, welche aus der Ferne her seine beiden Ufer beherrschen.

Diess ist der Schauplatz , der sich so oft vom Blute der neuern Völker röthete , der durch Feldlicrrn,
die sich unsterblichen Ruhm auf ihm erwarben , Gasto von Foix, Eugen, Catinat, den grossen Veudome
und jene andern , die in unsern Tagen diese berühmten Namen wo möglich noch überglänzt haben, mit
so viel Kunst bald vertheidigt bald angegriffen wurde.
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Unter den zahlreichen Feldzügen , welche die Neugier des Kriegers nnd des Geschichtschreibers auf
sich zu ziehen würdig sind , haben wir nur die der Generale Bonapartc und Suwarow ausgewählt, weil
diese uns vor allen andern iuterossiren ; nicht nur gehören sie unter die glänzendsten Ereignisse unsrer
Tage , sondern durch den reissenden Fortlauf von Siegen , durch die Wichtigkeit der Resultate , durch
deu Ruf ihrer Urheber werden sie auf immer eine der ersten Stellen in der Geschichte behaupten.

Um ihnen genau za folgen » muss man den weiter oben gegebenen kurzen topographischen Abriss
vor Augen haben ; man stelle sich also jenes grosse , durch hohe Gebirge so wohl verschlossene Bassiu,
jene zahlreichen Flüsse vor, die den Sieger so oft aufhalten , und dem Besiegten so behiilflieh seyn
müssen. Von der Schweiz , oder von Tirol aus kommt man auf diesen berühmten Kampfplatz herab,
indem man dem Abhänge des Terrains folgt; aber von der Seite Frankreichs her kann man nicht anders
in denselben eindringeu , als indem man unzugängliche Gebirge erklettert, oder mit grosser Mühe den j
engen und krummen Alpenthälern folgt, deren Ausgänge durch eben so viele Schlösser und Festungen
gedeckt aind; dahin gehören das Thal von Aosta , der Berg Cenis, der Pass von Susa , Exiles, Fenestrelles,
Chdtcau-Dauphin , Barcelonette. — Auf der Seite von Nizza ist em berühmter Eingang , der Col di leiula y
dessen Ocffntmg durch Coni beschützt ist. Im Norden von Genua ist die Bocchetta y ein Engpass, den die
Festung Tortona schlicsst. Weiter ostwärts sind die Pässe von Pontremoli. Endlich, noch weiter hin,
gegen Pistaja , findet sieh eine andre leichte Cdnimnnieation zwischen beiden Seiten der Apponnineu.
Ausser den liier benannten Eingängen hängt Frankreich mit Italien nur durch eine ganz kleine Erdzunge
gegen Nizza zusammen , von wo ans mau naeli Toscana kommen kann , iudem mau einem zwischen den
Appenninen und dem Meere gezogenen schmalen und beschwerlichen Wege, genannt la Corniche, folgt.
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Zustand von Italien. Im Monat April 1796 war der Krieg noch vor den Thoren Italiens ; seit vier
Jahren hatten die an Frankreich grenzenden feindlichen Länder die Stiirke und das Gewicht seiner
Waffen gefühlt; Italien allein war bis dahin noch davon befreit geblieben , aber jetzt war der Augen¬
blick gekommen , wo auch dieses schöne Land, ohne dass inan cs hätte voraussehen können , der
Hauptschauplatz des Krieges und des Schicksals von Europa werden sollte.

Alle Mächte Italiens, zu ihrer gemeinschaftlichen Erhaltung verbunden (nur Genua , Venedig und
Toscana ausgenommen), nahmen durch Truppen oder Subsidien an dem grossen Bunde gegen Frank¬
reich Theil ; zwei Armeen vertheidigten den Eingang dieses Landes , eine piemontesisehe und eine
östreicliische ; sie dehnten sieh an der Rückseite und auf den Spitzen der Appenninen hin , und staudeu
der französischen Armee entgegen , deren rechter Flügel an das Meer, gegen Savona , der linke gegen
die Gebirge sieh anlehnte. Diess war der politische und militärische Zustand Italiens , als am 9. April
der merkwürdige Feldzug von 1796 eröffnet ward.

Begebenheiten. Der östreicliische General Beaulieu griff den General Br.naparte an , der nur eben
zum Oberbefehlshaber der französischen Armee ernannt worden war. — Beaulieu, tliätig und ungestüm,
war schon bis zur letzteu Verschanzung im Centrum der französichen Armee durcligedrnngen , welche
noch durch die heroische Hingebung des Brigadechefs Rampon erhalten ward , der mitten im feindlichen
Feuer seine Soldaten schwören licss , dass sie in dieser Redoute sterben wollten. Mittlerweile umgeht
Bonaparte durch ein geschicktes Manöver den rechten F'liigel von Beaulieu uud schlägt ihn bei Monlemtte /
von diesem Augenblicke an scheint es, als hätte er das Glück an seine Fahne gefesselt. Drei Tage darauf
schlägt er ihn noch einmal bei Millesimo ; den folgenden Morgen wirft er ihn von Dego zurück , und
während er Beaulieu glauben macht, er werde gegeu Genua ziehen, und dieser ilun zuvorzueilcn sucht,
weudet er sich plötzlich links , und steigt über die Appeuuinen in das Piemont herab. Rastlos verfolgt
nun Bonaparte die von den Oestreiehern auf diese Weise gänzlich getrennten Piemouteser, schlägt sie
bei Ceva , bei Mondovi y nimmt Chierasco y Fossano , Alba weg , und stürmt bis auf neun Stunden von
Turin vor, wo er den König vou Sardinien einen Waffenstillstand zu unterzeichnen zwingt, der ihm
mehr Vortheile verschafft, als ein paar gewonnene Schlachten. Er bekommt dadurch die F'estnngen
Coni, Ceva und Tortona in seine Gewalt, die zugleich seinen Rücken sichern und zu seinem weitern
Vordringen bcbülflicli sind. F2r thut als ob er bei Valenza über den Po gehen wollte , und während
Beaulieu sich auf dem entgegengesetzten Ufer verschanzt, fliegt er nach Piacenza , wo er ohne Wider¬
stand übersetzt und auf seinem Durchzuge den Herzog von Parma von der Coalition losreisst. Alle
Thätigkeit Beaulieu’s reicht kaum hin , um sich noch iu Zeiten hinter der Adda aufzustellen ; Bonapartc
verfolgt ihn und erzwingt mit Sturm den Uebergang über die dadurch so berühmt gewordene Brücke von
Lodi ,• mit derselben reissenden Schnelligkeit passirt er den Oglio, den Mincio ; die Trümmer der
östreiehischen Armee sind schon auf der andern Seite der Etsch ; Mantua ist eingeschlossen , der Herzog
von Modena gezwungen , Frieden zu machen; und seit der Eröffnung des Feldzugs sind noch nicht volle
zwei Monate verflossen!

Bonaparte, der den General Beaulieu gegen die Gebirge zurückgeworfen hatte, und Meister vom
ganzen nördlichen Italien war , wendet sich jetzt gegen die Staaten des Papstes , nimmt Bologna , das
Fort Urbino , Ferrara weg , und indem er sich stellt, als ob er durch Toscana gegen Rom marschiren
wollte , nimmt er plötzlich seine Richtung auf Livorno , wo er eine Besatzung eiulegt, während er den
Papst und den König von Neapel einen Waffenstillstand zu unterzeichnen zwingt.

Inzwischen hatte der Wiener Hof eine neue Armee znsammengebracht; TVurmser erhielt das Commando
über dieselbe; seine Absicht war, Mantua zu befreien. Den 29. Juni setzt er sich in Bewegung; er theilt
seine Armee in zwei Corps; das eine zieht links am Garda-See hinab, dringt nach Brescia vor und
bedroht Bonaparte im Rücken , während das andre , welches Wurmser in Person commandirt, auf der
rechten Seite jenes See’s hinabrückt und auf Mantua Iosmarscliirt. Bonaparte, von zwei Seiten bedrängt,
fasst in dieser verfänglichen Lage schnell seinen Entschluss ; er hebt die Belagerung auf, gewinnt Zeit
über Wurmser, stürzt auf das Corps, das in seinem Rücken vordrang, schneidet demselben den Rückzug
ab, vernichtet es, eilt dann gegen Wurmser zurück, der ihm auf der Ferse nachgefolgt war, schlägt ihn
mit grossem Verluste den 3. August hei Castiglione , den 5. etwas weiter hin bei Lonato, den 6. am
Mincio, und zwingt ihn sich in die Gebirge von Tirol zu flüchten. Indess hat Bonaparte , dessen
Thätigkeit unermüdbar ist, nicht sobald die Blokade von Mantua wieder hergestellt, als er selbst sieh
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in Bereitschaft setzt, den General Wurinsea anzugreifrn , der einen Tlieil seiner Truppen in Tirol auf¬
gestellt hatte und mit den übrigen bei Bassano gelagert war ; er lässt auf beideu Seiten der F.tseh alle
Gcbirgsposten erstürmen , die einer nach dem .andern fallen. Die F’ranzosen nehmen der Reihe nach
Roveredo, Trient, fzivis weg, und indem sie hierauf ihn* ganze vereinte Macht gegen W unnser wenden,
schlagen sie ihn bei Bassano , schneiden ihm den Rückzug ah uud lassen dem unerschrockenen "Veteran
keine andere Wahl übrig , als sich mit dem Ueherrcste seiner Armee zu ergeben, oder Mantua zu
erreichen , das 4 bis 5 Tagmärsche von ihm entfernt lag ; ein verzweifelter Entschluss , den er doch
endlich zu unternehmen wagt, und trotz, vielfachen Gefechten und Hindernissen aller Art auszuführen
das Glück hat.

Der Widerstand von Mantua gibt den Oestreiehern Zeit, eine dritte Armee zum Entsatz dieser Festung
znsammenzubringen. An der Spitze derselben rückt General Alvinzy im Anfänge des Novembers bis an
die Etsch vor ; aller nach mehreren verzweifelten Gefechten wird er in der blutigen Schlacht von Arcole y
die so hartnäckig und so lange unentschieden war , gänzlich geschlagen.

Alvinzy zog sieh gegen Tirol nnd die Brenta zurück ; zwei Monate wurden dazu angewendet, ihn
wieder zu verstärken. Nach Verfloss derselben machte er einen letzten Versuch ; er war blutiger,
schrecklicher und zerstörender für ihn , als der erste ; innerhalb acht Tagen hatte die Schlacht bei Rivoli
und sechs kleinere Gefechte die Vernichtung dieser zweiten Armee des Generals Alvinzy zur Folge. Einer
von den Geueraleu , die unter ihm coinmandirten , Provera , drang mit eiuer Colonne von sechstausend
Mann bis unter die Mauern von Mantua, und musste dort das Gewehr strecken, da er nicht in den Platz
eindringen konnte.

Bonapartc, der nun ohne alle weitere Besorgnisse über das Schicksal von Mantua seyn konnte, welches
sieh in der That auch wenige Tage darauf ergab, marsehirt gegen den Papst, der seinen VNaffenstillstand
gebrochen hatte; er nimmt Faenza , Ancona , Loretto weg , und sein weiteres Vordringen wird nur
dufrcli eineu FVieden gehemmt, dessen Bedingungen er dietirt. Jetzt sammelt er alle seine Streitkräfte
im nördlichen Theile Italiens , wo er iin Monat März einen neuen Feldzug eröffnet. Der Erzherzog Ca/l
war so eben ans Deutschland dort angekommen; allein was konnte er mit neuen oder durch Niederlagen
desorganisirten nnd niuthlos gemachten Truppen gegen ein Heer, das stark war durch ein Jahr von
Siegen , und unter einem unüberwundenen F'eldherrn sieh seihst auch unüberwindlich dünkte ? Auch
war es von Bonaparte’s Seite nichts als ein fortdauernder Marsch , von Seiten des Erzherzogs nichts als
ein beständiger Rückzug. Die Franzosen gingen in raschen Zügen , unter den Augen des F'eindes, über
die Piave, den Tagliamento und den Isonzo ; sie zogen über die norischen Alpen und rückten in die
Ebenen Deutschlands herab, geradezu gegen Wien , nachdem sie auf ihrem Marsche Udine, Palmanova,
Gradiska , GÖrtz , Triest weggenommen hatten ; sie machten endlich zu Leoben , einige Märsche von
Wien, Halt, wo am 18. April die Präliminarien zu Stande kamen , die am 17. October 1797 7U Campo-
Formio y bei Udine , in einen Defiuitivtractat verwandelt wurden. Bouaparte , der nun wieder mit seiuer
Armee nach Italien zurückkam , endigte seinen thatenreichen uud glänzenden Feldzug durch die
Einnahme von Venedig.

Nie brachte ein Feldzug in der neuern Geschichte so viele militärische Ereignisse nnd so grosse
politische FVdgen hervor. In dem kurzen Zeitraum eines Jahres wurde Italien, welches bis dahin nur ein
unbedeutender Punkt war , der Hauptschauplatz des Kriegs ; alle Augen waren auf die andre Seite der
Alpen gerichtet; dort suchte man die Lösung über das Schicksal von Europa. Mau sah hier eiue völlig
neue Art Krieg zu führen , dass man nämlich nicht eher nachliess zu schlagen , als bis die entgegen¬
gesetzte Armee vernichtet war; dass man sich durch die croberteu Völker rekrutirte, sieh durch die
Könige und Fürsten selbst, die man um diesen Preis schonte, kleiden, nähren, zahlen, beritten machen
liess ; aber vor allen Dingen , dass man alle diese Vortheile zugleich init eiuer Schnelligkeit und
Beharrlichkeit nützte , wovon man bis dahin kein Beispiel gesehen hatte. Ganze Regierungen ver¬
schwanden ; so die Republik Veuedig, die Herzogtümer Modena , Mailand und Mantua ; andre
wurden zerstückelt. Der Papst verlor seine nördlichen Provinzen , und der König von Sardinien s -in
Stammland Savoyen und mehrere wichtige Posten. Andere veränderten Namen und Verfassung; die
genuesische Aristokratie ward in die ligurisehe Demokratie umgestaltet. Noch andere erschienen jetzt
zum erstenmale auf der politischen Schaubühne ; die Länder diesseits und die jenseits des Po bildet n
eine Zeitlang die cispadanische und transpadanische Republik , welche in der Folge unter dem Nauien
der cisalpinischen zusammengeschmolzen wurden. (Geschrieben im Jahr 1802.)
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Italiens Lage. Die Franzosen waren Meister von allen festen Plätzen , von allen Pässen , von allen

Posten , mit einem Worte von allen Ländern Italiens , bloss den sehr kleinen , auf dem östlichen Ufer
der Etsch gelegenen Theil ausgenommen. In dieser Lage fingen sie den Krieg mit allem Vortheil der
Stellungen, der Zahl und des günstigen Augenblicks wieder an; ihr Plan für den Feldzug war einer der
weitumfassendsten, die je gedacht wurden. Meister von der Schweiz, hatten sie diesen hohen und schwer
anzugreifenden Punkt zum Centrum ihrer Armee, unter dem Oberbefehl von Massena , gemacht; die
italienische Armee, unter Scherer , bildete den rechten, und die Rheinarmee, unter Jourdan, den linken
Flügel. Der verabredete Zweck dieser drei mächtigen Corps war, über Tirol hinauszurücken und sich vor
dieser Masse von steilen Gebirgen aufzustcllen; dann sollten sie alle drei vereinigt gegen Wien marschiren
uud vielleicht die östreicliische Monarchie stürzen. Allein dieser grosse und gefährliche Plan schlug fehl,
weil der Umfang der Mittel mit der Grösse der Unternehmung nicht im Verhältnis stand. Berauscht
von den vorigen Siegen , verlicss man sich von Seiten der französischen Regierung zu sehr aufs Glück;
man zählte zu sehr auf die Schwäche des Feindes, berechnete zu wenig die feste Beharrlichkeit, die eine
der schätzbarsten Eigenschaften des deutschen Kriegers ist.

Begebenheiten. Den 26. März 1799 und die folgenden Tage that Scherer verzweifelte Angriffe auf
die Oestreielier, um sie aus ihrer Stellung bei Verona zu verdrängen und an die Brenta zurüekzuwerfen.
Der General Kray , welcher die letztem commandirte , schlug alle seine Angriffe zurück , und machte
bald seihst einen Versuch gegen die Franzosen im Lager von Magnano , zwischen Verona und Mantua.
Der Sieg , der lange unentschieden war , blieb zuletzt den Oestreiehern. Der geschlagene Scherer zog
sich über den Mincio, den Oglio, die Adda zurück nnd legte das Commando nieder. Allein der schwache
Ueberrest seiner Armee befand sich in einer allzu kläglichen Lage , als dass die Veränderung der Heer¬
führer eine Veränderung im Glück hätte bewirken können ; von der eineu Seite stellte Moreau mit edler
Hingebung sieh an die Spitze des kleinen Haufens, den Scherers Unfähigkeit noch übrig gelassen hatte,
während von der andern der berühmte Aaicarow den Oberbefehl der vereinigten östreiehisch-russischen
Heere übernahm. Der Uebergang über die Adda und der Sieg bei Cassano waren die ersten Lorbern,
die der furchtbare Eroberer von Ismail und Praga auf dem Boden Italiens pflückte. Der neuen Art Krieg
zu führen , die ira Grunde immer die seinige gewesen war , getreu , sah man ihn mit reissender
Schnelligkeit den Sieg benutzen , das Land mit seinen Truppen überschwemmen , kühn über die festen
Plätze hinausrücken und den Feind rastlos drängen, ohne ihm Zeit zur Erholung zu lassen.

Moreau hatte eine mit grossem Verstaude gewählte Stellung zwischen dem Po und dem Tanaro
genommen ; er war auf der F'ronte durch den Zusammenfluss dieser zwei Ströme gedeckt, und seine
beiden Flügel waren durch Alexandria , eine beträchtliche F’estuug , und Valenza beschützt; hier hoffte
er die Truppen , welche Massena ilun aus der Schweiz zuseuden sollte , Macdonalds Armee von Neapel
her und die Verstärkungen, die ihm aus Frankreich zukominen sollten, vereinigen zu können. Suwarow
machte mehrere vergebliche Versuche , diesen wichtigen Posten in der Fronte wegzunehmen , und da es
ihm nicht gelingen wollte , umging er denselben auf der linken Flanke hei Casale. Moreau musste sieh
nun , um eine gänzliche Vernichtung zu vermeiden , auf Ccni zurückziehen ; er überliess Suwarow das
ganze grosse Bassin von Italien , worin dieser sieh nach allen Richtungen ausdehnte , und 70 Tage uacli
dem Miederausbruch der Feindseligkeiten schon im Angesichte der alten Grenze Frankreichs stand.

Inzwischen, obgleich Suwarow Meister des Landes war, hatte er doch Vieles zu thun, um sieh dessen
Besitz zu sichern. Er hatte deu F'eiud aus dem grossen Bassin , das wir oben beschrieben haben , ver¬
drängt ; es kam nun darauf an , ihn zu verhindern, wieder in dasselbe einzudringen , und zu dem Ende
musste er ihm die Festungen, die er darin besetzt gelassen hatte , wegnelunen ; er schob mehrere Corps
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an den Eingang verschiedener Thäler der Alpen und Appenninen vor, eröffnete sich eine Commnnication
mit dem Erzherzog Carl durch die Schweiz und Graubünden, und betrieb zu gleicher Zeit die Belagerung
oder die Blokade von Peschiera , der Citadelle von Mailand , Mantua , Ferrara, Turin, Alexandria
und Tortona. Mehrere Kenner der Kriegskunst haben ihn getadelt, dass er auf solche Art seine Streit-
kräfte zerstreut und seine Uebermacht und seine Siege aufs Spiel gesetzt habe. Allerdings zwar brachte
ihn der kühne und schöne Plan der französischen Generale in grosse Gefahr; aber wenn er einen Felder
beging, so machten seine Talente ihu wieder gut, und wenn es wahr ist, dass der glückliche Erfolg
Alles rechtfertigt, so sprach ihn der Sieg von allem Vorwurf frei. Moreau hatte sich mittlerweile über
den Col di Tenda auf Genua zurückgezogen ; von da schickte er einen Theil seiner Armee ah , um zu
Maedonald zu stossen , der , nachdem er durch einen der schönsten Märsche die Armee aus dem
südlichen Italien heraufgeführt hatte , durch die Pässe von Pistoja und Pontremoli debouchirte , die
verschiedenen östreiehischen Corps, auf welche er traf, schlug, zurückwarf, und nachdem er anfänglich
auf Mantua zu gehen Mine machte , sieh plötzlich zur Linken abwandte und siegend gegen Tortona
marschirte, wo er sich mit seinem Collegen Moreau vereinigen sollte, der mit dem übrigen 1heile seiner
ausgeruhten frischen Truppen von Geuua aus über die Boelietta vorgerückt war. Schon hatte Maedonald
Modena , Reggio, Parma und Piacenza durchzogen; schon schien er das gewünschte Ziel so gut wie
erreicht zu haben ; noch einen Tag, und es war vielleicht um Suwarow , seinen Ruhm und ftalien
gethan ! Nur noch ein Tag, und der schöne Plan der beiden französischen Generale konnte in Erfüllung
gehen ! Vereinigt in der Zahl von mehr als sechzigtausend Mann wären sie über den Po gegangen , und
allerwärts iiberlegen , umwickelten sic Suwarow zur Linken , dehnten sich auf ihrer rechten Flanke bis
an die Etsch hiu aus , machten so mit einem einzigen Schlage alle ihre Unfälle wieder gut und richteten
die Alliirten auf immer zu Grunde. Suwarow durfte nicht eine Stunde , nicht einen Augenblick mehr
verliereu; seine Schnelligkeit rettete Alles. Kaum war er von dieser neuen Lage der Dinge benachrichtigt,
so brach er mit Blitzesschnelle aus der Gegend von Turin auf, um sich Maedonald entgegenzuwerlen.
Er trifft auf ihn hei San Giovanni y in einiger Entfernung von Piacenza , und hier schlugen sieh beide
Heere wie für die Oberherrschaft Italiens. Der Kampf währte drei Tage nach einander , und die Trebia,
die schon Hannibals Sieg berühmt gemacht hatte , ward es nun von neuem durch Suwarow’s Sieg. Er
würde grossem Vortheil daraus gezogen haben , wenn nicht die Nachricht von den Vortheilcn , die
Moreau inzwischen erfochten hatte, ihn zurückgerufen hätte. Er eilte mit derselben Schnelligkeit dahin;
schon war Tortona entsetzt; er besetzte es von neuem , und Moreau musste sich wieder über die
Appenninen in das Genuesische zurückziehen.

Inzwischen fing Suwarow schon an, die Frucht seiner thatigen Sorgsamkeit zu ernten ; fast alle
Festungen hatten capitulirt; Mailand , Turin , Mantua , Alexandria waren iu seiner Gewalt; lortona
allein hielt sich noch , und konnte nicht mehr langen M'iderstand leisten. Joubcrt, der eben jetzt zum
Obcrgeneral der französischen Armeen ernannt worden war, wollte diesen Platz noch zu retten suchen;
er bricht aus dem Genuesischen auf und rückt gegen Novi vor ; Suwarow greift ihn an , und hier wird
eine der Wütigsten Schlachten im ganzen Laufe des Krieges geliefert. Man schätzt den Verlust beider
Heere auf mehr als 3o,i>oo Mann. Der tapfre Joubcrt war einer der ersten auf dem Sehlaclitlelde
gefallen; Suwarow blieb Sieger , und der Preis des Siegs war Tortona.

Hier endigte Suwarow seinen thatenreichen F’eldzug in Italien; er verliess dieses Land, um den Krieg
in die Schweiz zu verlegen. Unser Gegenstand erlaubt uns nicht, ihm dorthin zu folgen , wo er sieh
eine neue Art von Ruhm mitten unter unzähligen Schwierigkeitenund unvorhergesehenen Verwickelungen,
mitten unter Unglücksfällen selbst erwarb , die auf ihu hcreinstürmten.

FELDZUG DES ERSTEN CONSULS BONAPARTE im Jahr 1800. Siehe den Weg auf der Carte.
Wer hätte nach den hier beschriebenen Feldzügen , welche durch die Kühnheit und Neuheit der

Unternehmungen , durch die schnelle Reihenfolge von Siegen und durch die Mächtigkeit der Ereignisse
so ausserordentlich waren , — wer hätte nicht alle Hülfsuiittel der Kunst für erschöpft halten sollen?
M'er hätte geahnct, dass eiu dritter F'eldzug, so überlegen in seinen Combinationen und in seinen
Folgen, so kurz, so glücklich, so durchaus entscheidend, Statt haben würde, dass er einem wahren
Zaulierwerk gleichen , und die beiden andern vergessen machen könnte ? Und doch war diess der Fall.

Italiens Lage. Der letzte Feldzug hatte die Oestreielier zu Meistern des ganzen grossen Bassins von

Italien gemacht; sie besasseu alle festen Plätze desselben, den Lauf der F'lüsse und die Zugänge, durch
welche der Feind eindringen konnte ; ihre Armee war so schön und befand siqh überhaupt in einer so
glücklichen Lage , wie nur jemals eine seit dem Anfänge des Kriegs ; in ihrem Rücken hin dehnte sich
das fruchtbare Italien aus , das ihr den Ueherfluss sicherte ; das Vcltlin und Tirol waren ihr Stützpunkt
auf der rechten Flanke und dienten zu ihrer llecrutiruug, während auf ihrer linken Flanke eiue englische
Flotte , welche Gebieterin auf dem mittelländischen Meere war , mit ihr zusammenwirkte und ihre
Bewegungen unterstützte. Genua war der einzige wichtige Punkt, der noch vou den französischen
Maffen besetzt war ; hatte man diese Stadt eingenommen oder niaskirt, so stand, wie es schien , nichts
mehr eiuer Invasion iii Frankreich entgegen; und wenn man die im letzten F'ehlzuge von den Franzosen
erlittenen Unfälle, deu kläglichen Zustand der Armee, die Erschöpfung der Finanzen, die Neuheit der
Regierung, die Anzahl und Beschaffenheit ihrer innern Feinde betrachtete , so musste Alles glauben
machen , dass diese Invasion einen unfehlbaren und vollständigen Erfolg haben würde ; die Alliirten
sahen die Sache von dieser Seite an , und der grösste Theil vou Europa war hierin mit ihnen gleicher
Meinung.

Begebenheiten. Den 5. April eröffnet General Melas den Feldzug an der Spitze der östreiehischen
Truppen auf eine glänzende Art; er ersteigt die Appenninen , und indem er die französische Armee in
zwei Theile absehneidet , schlicsst er den General Massena iu Genua ein, während er den General
Suchet gegen Frankreich zurücktreibt. Schon war ein Monat verstrichen , das ganze Küstenland von
Genua war bezwungen , Melas war in Nizza; das blokirte Genua konnte sich nicht lange halten , und
man sah noch nicht die Mittel, welche Frankreich seinen siegreichen F'eindcn entgegensetzen könnte,
oder besser gesagt, man glaubte auswärts nicht, dass es demselben möglich wäre , irgend etwas
entgegenzusetzen. Eiue der ersten Handlungen des Generals Bonaparte , der sechs Monate vorher zum
Consulat gelangt war , hatte darin bestanden , dass er die Versammlung einer Reservearmee zu Dijon
befohlen hatte; allein da diese Armee hauptsächlich aus Conscribirten aus den Provinzen uud aus jungen
F'reiwilligen aus den Städten bestehen sollte , da sie überdiess von dem Feiude durch natürliche
Hindernisse , die man für unübersteiglioh hielt, getrennt war , so war sie — entweder aus blinder
Parteilichkeit , oder auch zufolge einer schlauen Politik von Seiten Frankreichs — in den meisten
Zeitungen Europa’s unter einer so falschen Gestalt dargestellt worden , dass sie im Auslande weit mehr
ein Gegenstand des Spottes als der F'urcht war. Eiuen ganzen Monat später, als die Oestreielier, die sie
viel zu wenig achteten , um Notiz von ihr zu nehmen , setzte sie sich in Marsch. Sie brach unter dem
Oberbefehl des Generals Berthier auf, und Bonaparte , der ihre Operationen in Person leiten wollte,
traf ira Wallis hei ihr ein. Sie kommt am F'nsse des grossen St. Bernhard an , und erkämpft hier ihren
ersten Sieg über die Natur, die sie überall bezwingen musste ; eine ganze Armee , Pferde , Kanonen,
zogen in weniger als eiuer Woche über ungangbare Wege , und stellten dem erstaunten Italien das
magische Schauspiel eines Heeres dar, das aus den Wolken hcrabgefallen zu seyn schien.

Der General Lannes, ander Spitze des Vortrabs, rückt durch das Thal von Aosta vor, und zerstreut die
schwachen Detachements, auf die er trifft; er zieht durch Aosta und Chatillon, umgeht das Bergschloss
Bardo , an dessen Fusse die Truppen und die Artillerie mit bewundernswürdiger Kühnheit vorüber¬
ziehen , er nimmt Ivrea weg , setzt mit Gewalt über die Chiusella und zieht sich vor Cliiavasso. In dem
Masse wie die Armee ihren M'eg gegen Süden nimmt, ziehen andere Corps durch die verschiedenen
Alpenpässe nach Italien heraus , um sieh mit ihr zu vereinigen , oder den F’eind zwischen zwei Feuer zu
bringen. Turreau überwältigt Brunetta , uud rückt vor, als ob er sich mit dem General Lannes ver¬
einigen wollte.

Nichts kam dem Erstaunen gleich , welches diese reissend schnellen Fortschritte erregten , — nichts
als die Verblendung des Generals Melas , der , noch immer auf seinem Irrthume über die Reservearmee
beharrend , in Nizza unwiederbringliche Augenblicke verlor. Die Spitze , welche General Lannes gegen
Chivasso geboten hatte , war indessen bloss eine F'inte geweseu , um den Feind dahin zu lockcu oder
zurückzuhalten. Mittelst einer vortrefflich ausgedachten Combination hatte Bonaparte durch die Schweiz
uud durch Graubünden verschiedene Corps vorrücken lassen , welche über den Simplon und Gotthardt
debouehirten , die Thäler der Sesia und des Tessino säuberten , nnd den Feind , den sie in die Flanke_

nahmen, verhinderten ,’ den Uebergang derselben zu vertheidigen. Mittelst dieser zwei Diversionen
auf Chivasso und am Fusse von Graubünden führte das Centruin der Armee den glücklichsten uud
glänzendsten Ueberfall aus. General Murat , der anfänglich den Spuren von Lannes zu folgen schien,
verlast auf einmal die Doria , indem er sich plötzlich links abwendet, auf Vercelli loseilt, die Scsia
passirt, in Novara einrückt, über den Tessino setzt und in Mailand eintrifft, wo Bonaparte, nicht mehr
als acht und zwanzig Tage nach seiner Abreise von Paris, seinen Einzug hält! !

In dem Masse, wie die Bewegung des Centrums von Statten ging» waren die beiden Flügel demselben
nachgefolgt uud näherten sich ihm. Lannes, der längs dem Po hinzog, kommt über Vercelli und nimmt
Pavia weg , einen der Haupt-Niederlagsortc des Feindes , wo man unermessliche Magazine fiudet,
während der General Moncey , der über den Gotthard gekommen war, sich gegen den Coino herab¬
zieht ; sobald die Armee hinter dem Tessino gedeckt ist , dehnen sich zahlreiche Detachements schnell
ostwärts aus ; die Generale Izicchi, Duhesme und Loison setzen auf verschiedenen Punkten über die
Adda und den Oglio , reinigen das Land bis uach Brescia und bis über Orsinovi hinaus , und indem sie
sieh dann auf Cremona zurück werfen, sehliessen sie im Umfange ihres Marsches unermessliche Proviant-
vorräthe ein. Die Armee bemächtigt sich in Piacenza des Ueherrestes der feindlichen Magazine , nnd
vereinigt sieh in Masse bei Stradella , einer sehr wichtigen Stellung, welche die letzte leichte Communi-
cation der östreiehischen Armee mit dem übrigen Theile Italiens abschneidet.

Inzwischen hatte Melas , endlich überzeugt von dem Daseyn einer starken französischen Armee , und
bestürzt über die misslichen Berichte, die ihm vou allen Seiten her zukamen, Nizza verlassen, um nach
Piemont zurüekzukehren , und dem General Ott den Befehl zitgeschickt, die Belagerung von Ge nua
aufzuheben; eine Operation , welche dieser um vier und zwanzig Stunden verschob, um deu Platz
seihst, der so eben capitulirt hatte , iu Besitz zu nehmen ; allein diese treulose Gunst des Glücks war
vielleicht mehr schädlich als vorteilhaft, weil in der kritischen Lage , worin die Sachen sich befanden,
einige Stunden Zögerung, einige Soldaten weniger vielleicht entscheidende Dinge waren. Ott, sobald
er Garnison nach Genua geworfen hatte , eilt dem Feinde entgegen an den Po , in der Absicht, ihn
zu bekämpfen , ehe er sich noch festgesetzt hätte ; allein alle Eilfertigkeit war nur eine vergebliche
Anstrengung geworden ; die Franzosen kamen ihm schon in gleicher Absicht entgegen. Beide 1heile
treffen auf einander bei Casteggio , wo es zu einem schrecklichen Gefechte kommt, dessen Ausgang
von schlimmer Vorbedeutung für die Oestreicher war. Die Franzosen, welche Sieger blieben, verfolgten
den FVind bis an die Bormida , jenseits welcher sich nun alle östreicliisehen Truppen concentrirt fanden.
Inzwischen wurde die Lage des Generals Melas kusserst kritisch; der General Chabran bedrohte ihn von
der Seite von Valenza , die Armee des Generals Suchet näherte sich ihm ira Rücken , Bonaparte selbst
drängte ihn von der FVonte ; eingeschlossen zwischen dem Po und der Bormida, fand sich sogar sein
Rückzug «egen Genua von diesem Augenblick an abgesehnitten ; dem unglücklichen Feldherrn blieb
nichts anderes mehr übrig, als sich einen M'eg mitten durch die FYanzosen zu öffnen, oder seine Sachen
durch einen entscheidenden Sieg wieder herzustellen. In der einen oder der andern Hoffnung liess er

ii 14. Juni seine Truppen über die Bormida zielten, und so begann der denkwürdige lag von Marengo.
Man kennt aus den 'Tageblättern jener Zeit alle einzelnen Umstände dieser berühmten Schlacht; wie
jeder Theil mit Verzweiflung für Ehre , Ruhm und Oberherrschaft stritt; die lange Ungewissheit des
Sieges, das vielfach wechselnde Waffenglück der Kämpfer ! viermal driugen die Franzosen als Sieger
vor, viermal ziehen sie sich als Besiegte zurück ; sechzig Stück Kanonen werden genommen und wieder
genommen ; zwölf Angriffe der Reiterei haben mit verschiedenem Erfolge Statt; endlich , gegen 3 Lhr
Nachmittags , neigt sich die Sehaale ganz zum Vortheil der Oestreicher ; schon dehnen sie sieh aus , um
die Frucht des Siegs einzusamraelu , und diese Bewegung bringt sie um den Sieg. Denn der un¬
erschrockene Desaix , der im Rücken der französischen Armee ein Reservecorps heranführt, wird der
feste Punkt, hinter welchem die Armee sich wieder sammelt und stellt. Er marsehirt vorwärts , und nn
Augenblick nimmt Alles eine neue Gestalt; die Oestreicher, die sich zu sehr ausgedehnt hatten , werden
in ihrem Centruin durehbrocheu ; dadurch fiuden sich ihre F'lügel getrennt; ein beträchtliches Coq>s von
Grenadieren, den General Zach an ihrer Spitze, wird zu Gefangenen gemacht, die Verwirrung erreicht
den höchsten Grad , die Bestürzung ist allgemein und der Sieg ist den Franzosen. Die Nacht bricht ein,
und sic kennen den ganzen Umfang ihrer errungenen Vortlieile noch nicht. Ein Abgesandter von Melas
erscheint als Parlamentär, man unterhandelt , uud am folgenden Tage vernimmt die Armee, und
verkündigt es dem erstaunten Fhiropa , dass durch einen letzten Federzug Italien wieder erobert, die
Oestreicher an die Etsch zurückgeworfen sind und der Feldzug geendigt ist.

Diesen Ausgang nahm die blutige , aber entscheidende Schlacht von Marengo. Welches auch die
künftigen Ereignisse seyn mögen, so wird sic in der neuern Geschichte immer eiuen kusserst glanzenden
Rang einnehinen , und die Zeit, die zuletzt allen Dingen ihre wahre Stelle anweist, wird sic vielleicht
neben der Schlacht von Zama einsehrciben , die das Schicksal der Welt entschied. (Geschrieben 1802).

Stehender Satz, mit Didot’schen , dem Verleger Johann Velten eigenthinulicli zngehorcnden Schriften. Gefertigt und gedruckt hei G. Drain. 182







s Hugo Capet, König von Frankreich*

Robert, König von Frankreich»

Robert I», Herzog von Burgund»

Heinrich, Herzog von Burgund.

N. B. Die nebenstehende Genealogie zeigt, auf welche Weise die jetzigen
Könige von Portugal, aus dem Hause Bragauza , mit dem Goschlechte der
Capetingrr in Verwandtschaft stellen. Es sind natürliche Kinder der natür¬
lichen Kinder des Hugo Capet, auf welchen der Mannsstamm in aufsteigen¬
der Linie durch das altere Haus Burgund zurückführt.

Siehe die spezielle genealogische Tabelle von Frankreich No. ix.

Das königliche IIAtJS PORTUGAL, von I 1UGO CAPET abstammend , liefert 9 Könige.

Heinrich, jüngerer Sohn von Burgund, 4* 1x12% Geht nach Spanien die Mauren zu bekämpfen* Gern. Therese, 1
natürliche Tochter von Alplions VI, K^nig von Castilien, der ihr die Grafschaft Portugal zur Mitgift gibt. Er !
schlagt die Maurea in 17 Schlachten. .

•&.I. Alphons Henriquez + ti 85» Erbt die Grafschaft im Alter von 2 Jahren , unter der Regentschaft seiner Mutter. £
Wird auf dem Schlachtfeld von Ourica 1139 von seinen Soldaten zürn König ausgerufen. Nimmt Lissabon ein. £
Gern. Mathilde von Savoyen -J- 1157. £

*\
k*:2. Sancho I. + 1211. Erobert Silves und Elvas.ÄMathilde -4 O. N. Äürraea , geschieden 1175» £

U 1108. * Alphons II. von Aragon -I- Ferdinand II. v.Leon —I—1187.!\ Dulcia von Barcelona- Aragon *4 1198.

'HOMSII., der Dicke oder Fette, -4 1223 . Hat©Ferdinand -j- 1233 . Graf v. Flan-ATherese 4 " X25o»
Streitigkeiten mit dein Papst wegen der geistlichen* *dcrn durch seine Gern. Tochter des?* Alphons IX. von L

tv.S. Alphons

3 grosse
Gerichtsbarkeit. Urraca c* Castilien, Tochter Alph. IX.
Königs von Castilien, -4 1220.

4» Sancho IL>
abgesetzt 1246»
+ x*4&

1.Kaisers Balduin »
Peter, Gr. v. Urgel durch s. Gern.

Leon. £
Mafalda 1257. *
Heinrich /., König von *
Castilien, + »* 7- :

Hintcrl. eine Menge *
natürlicher Kinder !

« t

Robert, Graf.:;
v» Boulogne, an- t
gebl. Sohn von
Mathilde und Al*
phons HI. |

Catharioe v. Me¬
dici stammte von
ihm in def rrten
Generation, und*;
gründete auf die*' €
se Abstammung I
ihre Ansprüche |
auf d. Krone von ä
Portugal nach d. e
Tode des Cardin.
Heinrich, i 58o.

3. 5. Alphons III, bemächtigt sich der Krone seines Bruders und erobert
l das Reich Algarve, + 1279. a. Mathilde, Erbtochter des Grafen von

Boulogne, um 1262, trotz dem Widerspr. des Papstes, verstossen. £
h. Beatrix v. Gusman, natürl. Tochter Alpli. IX», Königs v. Castilien. £

... - ■ ■- -^ £
v-6. A Dionys, ge», der Va*©Alpli. -}- i3i2. Er©Zwei natürl. Söhne, wovon der eine Stammv. £
^ ter des Vaterl. 4 " i 3a5. macht seinem Bru-* *der Marq. v. Aronclies mit d. Beinamen Souza, £

der die Krone strei-£ die sieh mit derkönigl. LinieFoensverschmol-£
tig,hintcrl.Töcliter, \ zen, und von den Grafen v. Redondo ist. Von £
die sieh in das kö- £ dem andern stammen die Marq. de Las-Minas, *
nigliehe HausCasti* £ gleichfalls mit dem Beinamen Souza, v. denen £
lien vermählen. * einer im J. i 8o3 Botschafter zu Paris war. •

Ackerbau u. Künste ge
deihen unter dieser v. d.
Volke gesegn» Regierung
Efis. v. Arag.A^ i 336 .
Heiliggespr. i 6 *i5.

%•.7. Alphons IV., der Tapfre
%berühmteu Treffen von Salai

Beatrix v. Castil., Tochter Sancho

e, 4 - 1357. War bei demAi
alado oder Tariffa r34 o.T t
Sancho IV., geh. 129L s

>;:8. Peter I», der GrausameÄMarie -{- i 356 . ©Juan-Alph., Erzieher,
}' oder der Strenge , 4* 1367 .?*Afph. XI. v. Castil. Günstling u. Minister

a. Constanze v. Cast.-Villena. Leonore -J- i 348 . Peters dcsGrausamen,
h. Agnese v. Castro, erin. i 355 . Peter IV. von Ara- Kön. v. Castilien, wird
444444 c. Therese Lorenzo. g<m -f- 1387. v. ihm vergiftet i 354 -

44444444444444444-^ |
Alph.v.Albuquerque,©2 natürl. Söhne, ;
v.sein. Br.vertr., lässt* *der eine, Graf v. ;
sich in Castil. nieder. Barcelos, lieferte ;

eine Darstell, des £
portugies. Adels. £
Der andre, Hr. v. ;
Aronza, wurde ••
v. Alphons IV. *
i 356 crschl. £

ABTHEILUNG DER GESCHICHTE VON PORTUGAL.
Die Geschichte von Portugal tlieilt sich auf eine

natürliche Weise nach den vier Veränderungen ab, die
wir in seiner Thronfolge bemerken : der erste Zeitraum
begreift demnach die Herrschaft der achten Nachkom¬
men des Hugo Capet, der zweite die Regierung der

Könige ans einer unächten Linie desselben Hugo Capcts;
dann folgt die Zeit der spanischen Herrschaft, und
endlich der vierte Zeitraum mit dem noch jetzt regie¬
renden Hause Bragauza.

PORTUGAL UNTER DEN ACHTEN NACHKOMMEN DES HUGO CAPET.

Dieser Zeitraum begreift 3oo Iahre , und macht sich
besonders durch die Siege über die Mauren bcmcrklich.

Von dem religiösen und ritterlichen Sinne getrieben,
der gegen Ende des eilften Jahrhunderts in ganz Europa
vorherrschte, zogen mehrere französische Prinzen über
die Pyrenäen , und fochten unter Castiliens Faiincn
gegen die Mauren. Zwei von ihnen erwarben sich dabei
die besondre Neigung des dortigen Königs Alphons VI.,
so dass er sie in seine Familie aufnalim und seine Staaten
unter sietheilte. Raimund, so hiess der eine, der wahr¬
scheinlich von den Grafen von Burgund abstammte,
erhielt seineTochterUrraka, die Kronerbin ihres Vaters;
Heinrich aber, ein jüngerer Sohn aus dem Hause der
Herzoge von Burgund , das von Hugo Capet entsprang,
vermählte sieh mit Theresen, einer natürlichen Tochter
des Königs , von dem sie als Mitgift die am Minho und
Duero gelegenen Provinzen, und alle die Ländereien bis
an den Tajo und Guadiana erhielt, die ihr Gemahl gegen
die Ungläubigen erobern würde. Heiurich zog nun
gegen die Mauren , schlug sie in siebzehn Schlachten,
und hinterliess den kaum gegründeten Staat seinem
zweijährigen Sohne, der einst grösser und mächtiger
werden sollte als sein Vater. Therese ward Regentin
des jungen Grafen von Portugal; sie lebte iu vertrautem
Umgang mit Ferdinand Paez, und da die Grossen über
das Benehmen beider unzufrieden waren, trieben sie
den jungen Prinzen, dass er im achtzehnten Jahre sich
mit Gewalt der Regierung bemächtigte. Von dieser Zeit
an eröffnete Alphonso Henriquez eine ununterbrochen
glückliche glituzende Laufbahn, so dass man ihn mit
Recht als den eigentlichen Gründer der portugiesischen
Monarchie ansehen kann. Mitten im Schoose des Sieges
auf dem Schlachtfclde von Ourica , wo fünfhundert
Mauren fielen , riefen ihn seine Soldaten zum Könige
ans. Er eroberte Lissabon, das an der Stelle von Coimbra

die Hauptstadt des Landes wurde, vergrösserte sein Reich
beinahe mit der ganzen Landschaft Beira und mit Estre¬
madura , und schmückte endlich noch durch die be¬
rühmten Gesetze des Reichstags von Lamcgo den Ruhm
des Eroberers mit dem schönem des Gesetzgebers.

Sohn und Enkel fuhren fort das Reich auf Unkosten
der Mauren zu erweitern. Sancho II., zu schwach und
gutmüthig für jene stürmischen Zeiten, verlor den Thron
gegen seinen Bruder Alphons III. Dieser eroberte das
Reich Algarbien.

Dionys, sein Nachfolger, der seinen Beinamen, Vater
des Vaterlandes, verdiente , beschäftigte sich mit dem
Glücke seiner Völker; er beschüzt die Künste, und
ermuntert den Ackerbau und den Handel; 44 Städte
entstehen oder blühen unter ihm auf. Er musste häus¬
lichen Kummer erfahren.

Alphons IV. legt den Grund zu den Grausamkeiten
seines Sohnes, da er die Ermordung seiner geliebten
Agnes von Castro zulässt. Grosse, die ihren Hass auf
sie geworfen hatten, wussten dem alten Könige den
Befehl dazu zu entlocken, und führten das Verbrechen
mit eigner Hand aus. Als Pedro den Thron bestieg,
nahm er grausame Rache an den Tliätern. Er Hess darauf
seine Agnese noch als Königin anerkennen, und ihre
Leiche in das königliche Begräbniss verbringen.

Ferdinand, von leichtsinniger unruhiger Gemütsart,
vermählt sich mit Leonore Tellez , die er von ihrem
Gemahl scheiden lässt, und muss beinahe mit dem Leben
diese Entehrung des Thrones büssen. Nacli Peters des
Grausamen Tode macht er Anspruch auf Castilien, aber
der tapfre Heinrich von Trastamara nötigt ihn davon
abzustehen , .und den Frieden durch die Verbindung
seiner Tochter Beatrix mit Johann dem Erben von Ca¬
stilien zu besiegeln. Dieser machte später, aber mit ebep
so wenig Erfolg , auf die Krone Portugal Anspruch.

■t 4+4+A4'4'4'i 44 +4-++4*B
l 3 : ;<jA*;9*a. Ferdin. 4 * i383.Ä*.

£3 machtAnspr.aufCasti-VF
Marie.

Ferdin. v

»4

t h. Johann , lieirathet die Maria Tellez da Menesez, Dionys, Stammv. *
Schwester der Königin, die sie aus Eifersucht auf falsche £ derGrafen v.Villar- £

lien nach d.Tod Peter Tortosa- £ Berichte ermorden lässt. Johann flüchtet nach Spanien, £ Dompardo,mitdem £
des Grausamen 1369. Aragon. 5 wo er der Stammvater der Grafen von Penela mit dem £ Beinamen Torrcz ,
Leon. Tellez da Mene -
sez, v. ihrem Gern. Lo- .
renzdaCunha gcwalt- X
sam geschieden 1371» £

| Beinamen Vaseoncellos wird. £ in Spanien.

FORTSETZUNG DER KOENIGE AUS DEM HAUSE

A Beatrix , geb» 1372. £ ;
Johann I., König von £

* Castil., der Anspruch *
auf die portug. Krone £
macht. Er wird h. Al- £
jubarottageschl.i 385 . £

16

■+ ; .
obert Tanger , verl. die
Schl. b. Toro. Isabelle v.

Portugal , s. Base 4* i 455 .

fördern ng der
Schiffahrt u. der

Entdeckungs¬
reisen.

Herzog
v. ßur-
guud.

ACHT KOENIGE AUS DEM HAUSE AVIS.

k»:10. c. Johann I. + 1433., der Grosse, auch der König guten Andenkens genannt, Gross-Ordensmeister von
3 Avis, widersetzte sich den Ansprüchen Johanns I., Königs von Castilien, und siegte über ihn bei Aljubarotta i 385 .

Er wird im J. i 383 zum Regenten und Vertheidiger des Landes, im J. i 385 . zum König erklärt. Nimmt Ceuta ira
Jahr i 4 i 5 ein. Philippine, Tochter Johanns vouGaunt, Herzogs von Lancaster, -4 i^i 5. ++++Agnese Perez,
wird die Mutter des Zweiges Braganza , der in nnsern Tagen im Besitze der Krone ist.

AVIS.

"T^^Peter, Reg. 1439. Kommt i 449 durch©Heinrich- 4 i 46o.Äh>abcll.{ ^Johann
macht einen £ die Ränke seiner Feinde um. Unter«» berühmt durch V Philipp Conne

ungliiekl.Vcrs. £ andernKiudernvonihmistseinSohn seine eifrige Be- d.Gute,
Tanger zu er- \ Peter , den die empörten Catalonier
obern, -j-i 438 £ zum König ausrufen , und seine
Leonore v.Ara- £ Tochter Isabelle, Gemahlin Alph. V.
gnn -j- 1445. £ Königs von Portugal, zu nennen.-444444444444***+4*n

^Johann
III. £ Stammv. der Mar-»iiieister von St.^^Johann II. von Castilien.

-j- 1470. Johanne it75. £ quis von Tancos, Jakob, Conne- Beatrix -f- i 5o6.
Beatrix von Portugal , Heinrich IF. , König * mit dem Beinamen table,-j- 1443.

Conne
table,

+ 1442*
Isabelle v.
Braganza
“f" 1445 .

^ Ferdinand
■■ stirbt zu Fez

imGefangn.
als Geisel b.
den Mauren
144L

14*44 *44.+******^
HAUS BRAGAINZA, liefert SIEBEN KOENIGE.

.
Alpbons, ein natürlicher Sohn, mit Agnese Perez erzeugt, wird zura Herzog von
Braganza 1442 erhoben, -p i 4öx. Durch seinen Hass und seine Verfolgungen
führte er das tragische Ende seines Bruders , des Herzogs von Coimbra, herbei,
der während der Minderjährigkeit Alphons V. Staatsverweser war. Seine erste
Gemahlin war Beatrix , Erbtochter des Nunno Alvarez Pereyra , Grafen von
Barcelos; seine zweite Constanze von Noronna, Tochter des Grafen yon Gyon,
der keine Nachkommen hinterliess.
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t5;:^;X2.AlphonsV., gen, der ( ) Ferdinand, Herzog v.ALeonorc -{- 14G7. ^Johann Emmanuel, 0 Jakob, Gross-Alsabelle 4 - 1496.
Africaner, -j- 1481. Er- Viseo, Couuetablc, y+Kaiser Friedrich III. £ Stammv. der Mar-»iiieister von St.y*Jo/iann II. von Castiliei
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seine Base, i 5o6 . von Castilien. £ Manuel.
\ ■"

QJakob, Herzog von Viseo, ver-.:;
schwört sich gegen den König \

yjAp;i 3. Johann II., der Voll- A Leonore Alsabelle.
Gekommene, v.seinenVül- ^ -f“ *5x7. V Ferdin. II.,

kern angebetet, -j- 1490. Joh. II ., Herzog von J0I1. II., der ihn 1484 ersticht. Er
König v. Braganza, hinterl. einen natürl. Sohn, der
Portugal, enth. i 483 . Connetable wurde u.i 5o 4 starb.

Ferdin., Herz. v. Viseo,
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Leonore von Portugal-
Viseo 1517.
** Job. II. verl.

1491 seinen einz.
Sohn und hinterl.
nur 1 nat. Sohn,
der Stammv. der
H. v. Aveiro und
Abrantes wird.

ihr Vetter, -j- 1470.

;: i 4 . Emmanuel, d.Grosseu. Glückliche, -J-i 52 i.
■Unter ihm erreichtder Ruhm der Portugiesen sei¬
nen Gipfel. a. Isabelle v. Castil.-^. 1498. b. Marie, •
ihre Schwester, 1517. c. Leonore v. Oestreich,
wiederverm. m. Franzi., Kön.v.Frankr.-|-i 558 .

18 A Marie i 545 .
'' Phil. II. v. Span.

Hinterl. 1 Sohn,
+ i 568 .

i 5.b. Johann III.
—L-x557» erricht,
die Inquisition.
Catharinev. Oest¬
reich 1577. •

--^-T"-
A b. Isabelle, A£.Beatrix-{-i 538 .^£. Ludwig, Herzog17. b. Cardin.
V _j_ 1539. Carl III. , Her- ^ vonBeja, Portugals Heinrich,

Job. i 554 - \
Johanna von •

Oestr.-^- 15 ^3. *

Regent i 562,
König 1578.

i 58o.

19*
5:16»Don Sebastian erbt das Reich mit •
t 3 Jahren , u. kommt bei Alcassar in •
1Africa 1578 um. Aus seinem Tode •

folgt grosses Unheil für das Land. •
** Unter diesem Könige schrieb •

Camoens seine Lnsiade , das Helden- •
gedieht der portugiesischen Nation. •

b.
-f- wjy. i

Kaiser Carl V. 5 zog von Savoyen, $ Wonne. idöj.
i 558 . £ -{- i 553 . %Jolanthe Gomez, ge-

...J nannt Pelicane, ge-

SPANISCHE HERRSCHAFT. ' j be‘m «r-mahlt.
• 4 _ /

S-.18. Philipp II., König v.Span., \ £ Anton, Prior z. Cra-A Marie —J—1573 macht von seiner Mutter her An- * | to , behauptet eivr* AlexanderFarne-
sprücheaufd. Krone, u. setzt sieh • | rechtmäss. Sohn zu

| seyn ; er wird nach
J des Card. Heinrichs
$ Tode v. einer Partei
£ zum Kön. gewählt,
J muss aber der Ge-

)b. Eduard , Herzog '
v.Guimaraeus,Con- •
notable.-}-i 54o. <
Isabelle von Bra - !
ganza , seine Ver- l
wandte. I

*7

Alphons, Graf v.Ottren,! ^Ferdinand I., Conne-Alsabelle -|- i 44 ^>
1460. Stammvater der table von Portugal. ^ Johann von Portugal , Sohn

Marquis von Valencia Johanna, Erbtochter Jo- Johanns I., Connetable von
durch die Beatrix von hanns von Castro, Herrn Portugal, -J- i 44 2*
Souza. von Cadaval.

* 16 | k Ferdin. II. enth. i 483 .^Joh,, Conn.AAlvar, Stammv. d. Herz. v. Ca-^Mp^ on,
* Isabelle v. Port.-Viseo, r4^4- £ daval (der jetz. ist mit d. Toch- £ G^vOdeinT

ziehtm. ihren Kindern Isab. Noron. * ter d. Herz. v. Luxemh. verm.), £ ra ’v.Vimie-
nachCastil.;diese werd. £ der Gr. v.Gelves u. Azurnar u. £ ro’u.v. Faro
v. Kön. Kmman. zurückgerufen. £ der Herz. v. Veraguas. £ erl. Gcschl.

( ^ Jakob, ein Liebling des Königs Em-|^Dionys , heirathet die^Alphons , Gross-
manticl, der , da er ohne Kinder £ Erbin von Lemos, «eommandeur des
war , ihn zu seinem Nachfolger bc- £ Stammvater der Gra- Christ-Ordens,
zeichnet 1498. £ len von Lemos , der
a. Leonoie Gusman von Medina Siih>- £ Herzoge v.Taurisano,
nia -j- i5i2. b. Johanna v.Mendoza. £ erloschen 1694.

mit den Waffen in Besitz. -J-1598.

^19. Phil. III. -{- 162t. EinTheil
3 derColonien wird von den Hol¬

ländern weggenommen.

se, der berühmte
Herzog v. Parma,
Gouverneur der
Niederlande und
Feldherr Phil. II.

1592. Macht

A;*:20. Phil. IV. -J- i 665 . Verliert3 das Königreich Portugal wieder £ J sich nach Frankr.,
durch die ber. Revolut. v. 1640. £ £ wo er i 5g 5 stirbt.

5 walt Phil. II. wei- im J. i 58o gleich-la«
“ eben. Er flüchtet falls Ansprüche

für seinen Sohn
auf die Krone.

a Cathar.^Eduard, l
V-}-1618™Con net., 1

Johann + 1576. I
Herzog •
v. Braganza, macht •
i 58 oAnsprüclieauf l
die Krone wegen •
seiner Gemahlin. •
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a. Theodos I.
a. Isabelle von Lemos.
b. Beatrix v. Portugal•
Alancastro.

5
Isabelle. Q b. Const., Vice-König in Indien.

Eduard von Gui-** Johann , Prior von Guimaraens.
maraens. Theothon , Erzbischof von Evora.

PORTUGAL UNTER DEN KOENIGEN AUS DEM HAUSE AVIS.
Dieser Zeitraum von zweihundert Jahren durch neun Generationen

und unter acht Königen zeichnet sich besonders durch die grossen
Entdeckungen aus, in deren Folge Portugal sich mit einem ungeheuren
Länderzuwachs in der alten und neuen Welt bereicherte. Es ist die
glänzendste Periode dieses Reichs.

König Ferdinand war gestorben , und hatte nur eine Tochter, die
Gemahlin des Königs von Castilien hinterlassen. Dieser nahm daher
sogleich den Titel eines Königs von Portugal an, und da er einen grossen
Anhang im Lande hatte und der legitime Bruder des verstorbenen Königs
in seiner Gewalt war, so dachte er um so leichter die Rechte seiner
Gemahlin geltend zu machen. Die Umstände waren günstig, als er an
der Spitze eines Heeres in Portugal einzog, um nüthigenfalls noch das
Erbrecht mit dem Rechte der Eroberung zu verstärken. Aber alle seine
Hoffnungen und Pläne scheiterten an der Gewandtheit undan dem Glücke
Johanns des Grossmeisters von Avis, eines natürlichen Bruders des
vorigen Königs, der, den Abscheu des Volkes vor der castilianisclien
Herrschaft benutzend, sielt selbst die Krone aufsetzte, und durch den
berühmten Sieg bei Aljubarotta auf seinem Haupte befestigte. Noch
jetzt feiern die Portugiesen diesen Sieg als ein Ereigniss, dem sie das
Glück ihres Vaterlandes verdanken, und Johann , der in der That ein
grosser König war, wird als der Beschützer der Unabhängigkeit verehrt.
Die Genealogie seiner zahlreichen Nachkommenschaft findet man auf
der vorliegenden Tabelle dargostcllt. Eduard , sein ältester Sohn » stirbt
nach einer sehr kurzen Regierung, wodurch der zweite zu einer glänzenden
Regentschaft gelangt; er hat aber ein unglückliches Ende. Darauf folgt
Prinz Heinrich, dessen Naine in den Annalen der portugiesischen Schiff
farth und des Handels unvergänglich bleiben wird. Ferdinand , ein
weiterer Bruder , stirbt zu Fez als Geisel; er geht als ein unglückliches
Opfer der Politik seiner Familie zu Grunde, tiud so kommt Alphons, ein
unachter Sohn Johanns , auf den Thron und wird der Stammvater des
jetzt regierenden Hauses Braganza.

Alphons V. hatte grosse Anlagen , vou denen er aber einen schlechten
Gebrauch machte. Unter der Herrschaft der Laune sehen wir Sonderbar¬
keiten den langen Zeitraum seiner Regierung ausfüllcn, die durch grosse
Unternehmungen und eine vernünftige Politik hätte glänzen köuncn.
Mehrere Feldzüge, die er persönlich in Africa mit abwechselndem Glücke
unternimmt, bleiben unfruchtbar; er verlobt sich darauf mit seiner
Nichte , der unglücklichen Tochter Heinrichs IV. von Castilien , lässt
sich unter diesem Vorwände zum König von Castilien ausrufen , und
zieht gegen Ferdinand und Isabelle, um sie aus dem Besitze zu treiben;
da er aber bei Toro geschlagen wird, flieht er , der eignen Kraft miss¬
trauend, an den französischen Hof, um Beistand zu suchen. Spuren von
Geistesverwirrung kommen hier bei ihm zum Vorschein. Da ihm König
Ludwig die Hülfe versagt, und er schlimmere Nachrichten aus Castilien
erhält, verfallt er in seiner Niedergeschlagenheit auf den Gedanken,
verkleidet nach Rom zu gehen und Mönch zu werden; er schreibt daher
an seinen Sohn , dass er den Thron besteigen solle , und sucht sieb zur
Ausführung seines Vorhabens , von dem ihn Ludwig abwendig machen
wollte, zu verbergen, aus Furcht dieser möchte ihn gefangen zurückhaltcn.

Sein Aufenthalt wird aber entdeckt, und eine Flotte führt ihn auf eine
ehrenvolle Weise nach Portugal zurück , wo ihm sein erstaunter Sohn,
der ihn nicht mehr erwartete, die Krone mit eben so viel guter Art wieder
übergiebt, als er sie mit Vergnügen empfangen hatte. Dieserbochberzige
Sohn, der allerdings nur eine sehr natürliche Pflicht erfüllte, war Johann II.,
von den Portugiesen der Vollkommne genannt. Er verdient aber unstreitig
den Beinamen des Grossen, weil er, eben so väterlich mild gegen die
Guten, als unerbittlich streng gegen die Bösen, eine gleiche unbiegsame
Gerechtigkeit gegen Alle übte. Mehr als einmal brachten diese Tugenden,
mit denen inan sich vor unlenksamen Grossen zu hüten hat, sein Leben
in Gefahr. So musste z. B. der Herzog von Braganza, wie inan wenigstens
behauptet, eine Verschwörung auf dem Schaffet büssen, und der Herzog
von Viseo ward von der eignen Hand des Königs wegen Hochverrath
erstochen. Johann II. begünstigt den Handel, und die Seereisen unter
feiner Regierung legen den Grund zur spätem Entdeckung des Seeweges
nach Indien. Er war es übrigens, der den Colombo mit seinen ersten
Vorschlägen abwies.

Unter seinem Vetter und Nachfolger Emmanuel, der Grosse und
Glückliche genannt, erreichten die Macht und der Ruhm der Portugiesen
ihren Gipfel. Vasco de Gama umschifft das Vorgehirg der guten Hoffnung,
Alvarez de Cabral entdeckt Brasilien. Der grosse Albuquerque verherrlicht
den portugiesischen Namen in Ostindien , und der Ruf des Landes geht
so weit, dass sogar der König von Congo seinen Sohn und mehrere seiner
Verwandten in Portugal erziehen lässt. Zu gleicher Zeit aber , während
sieh in dem äussern Verhältniss dieser Glanz verbreitet, ist Emmanuel
im Inucrn beschäftigt die Finanzen und das Justizwesen in Ordnung zu
bringen , und lasst aus den Gesetzen seiner Vorfahren ein vollständiges
Gesetzbuch bearbeiten.

Johann 111., dem der Kaiser von Abessinien eine Gesandtschaft schickte,
führte die Inquisition ein, und nahm die Jesuiten auf; von ihm ging die
Krone auf seinen Enkel Don Sebastian über, als er erst drei Jahre alt
war. Er erhielt eine falsche Erziehung, die ihm und dem Lande verderblich
ward; denn man hatte ihm den Glauben eingepflanzt, der wahre Ruhm
bestehe bloss in Tapferkeit und unversöhnlichem Hasse gegen die Muha-
medanor. Von diesem Grundsatz geleitet, liess er sich gegen den Rath
seiner Verwandten und Freunde , gegen den Wunsch seiner Völker, in
einen africanischen Krieg ein, um einen Fürsten von Marocco, der von
seinem Oheim vertrieben war, wieder auf den Thron zu setzen; und
kam in der mörderischen Schlacht bei Alcazar, wo noch zwei Könige
fielen , im Alter von 20 Jahren ums Leben. Sein Tod stürzte Portugal
in unabsehbares Eleud.

Der Seepter kam in die schwachen Hände des alten Cardinais Heinrich.
Er war der letzte männliche Nachkomme von dem Stamme des grossen
Emmanuel, und schien den Thron nur zu besteigen, um bei den Streitig-
keiten über seine Nachfolge einen Augenblick den Vorsitz zu füliren.
Eine Menge Prätendenten traten mit ihren Ansprüchen an die Krone
auf, und der König beschloss seine Laufbahn , während schon unter
seinen Augen eine Commission mit der Untersuchung jener Ansprüche
beschäftigt war.

a. Johann I. 1582. Gern. Catharine, Tochter Eduards^Jakob , bei Alcassar in
von Portugal, Herzogs von Guimarane, durch die er«*AfricamitDonSebastian
Rechte auf die Krone erhält. 1618. ersehlagen 1578.

20 0 Theodos II. -j- i 63 o, Con-^Eduard , Marquis von Flecliilla , heirathet die Erb-

I nctable von Portugal. £ tochter des Alvarez de Toledo, Grafen von Oropeza,Anna von Velasco -j- i 65 ö. 'Stammvater der heutigen Grafen dieses Namens.

21 ^ 1• Johann IV., der Glückliche, König in Folge^Ednard, General d. Artillerie
o* der berühmten Revolution von 1640. i 656 . "im Dienste des Kaisers, w'ird

Luise von Gusman, Tochter des Johann Emmanuel arretirt n. den Spaniern aus-
Perez, Herzogs v. Medina-Sidouia, Regentin iOjö. geliefert 1641* ^ il>49 *
Tritt die Regentschaft ab 1662 , -j- iöfifi.

&:22. Alphons VI., 23.PeterII.- f-1706, Regent 1667. KönigACath. -{- 1705.3 abgesetzt und ein- i 683 . Nimmt die Partei der Alliirten Carlll v.Eng-
span. Successionskr., u. unterzeichn, den land -j- i 685 .
für Engl, so günstigen Vertr. mit dem Gesandten Methuen.
a. Marie v. Nemours -j- i 683 . b. Marie v. Neub. -j- 1699.
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1700. Hat 40 Michael, legitimirt im J.

Peter II. , ihren - ----
Schwager, der Re- I Alliirlen. Schl. b. Almanza 1707.
gent u. zuletzt Kö- I Marie v. Oestreich, Tochter des
nig wird. I Kaisers Leopold, 1754*
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1gesperrt 1667. -}-
iG83 .
Marie von Nemours,
lässt sich scheiden

1668 und heirathet 24. b. Johann V.-J- 13 Brüder. Bleibt auf der Seite der

: Hü
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Ss;25 . Joseph I. 1777- Sein Mi-AMaria^-1758. ^3 nister der Marq. v. Pomhal. * Ferdinand VI. v. e

j E. Tochter Philipps V. -f* 1780. Spanien 1759.

0 Maria Franziska, geb. 1746-
Joseph Franz Xaver, Prinz
von Brasilien, ihr Neffe,
+ 1788.
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26. Maria ,AMaria
geb. i734.^Anna,
Peter III., geb.
ihr Oheim. 1736.

Jos. Fr. Xaver, :v
Pr.v.Brasilien, $
+178 ».Marie,
seine Tante.

1713, imTajoertr. 1724^
N. von Eigne, durch ihre
Mutter Erbiu der Grafen
von Aronehes-Souza.

Pf.ter III. ^Herzog von
3 -J- 1786. Lafoens,

Die Koni- geb. 1719,
gin Maria Befehlsha¬

seine her der por-
Nichte, tugiesischen
geboren Armee im

1734. Jahr 1800.

^Pclcr, geb. i7g8.ÄMaria, ^Mic
I Leopold, v. Oestr. geboren geh
1 I 79^- 1802.

ACharlotte , geb. Peter, Inf.
V 4 . April 1819. v. Span. geb. 1786.

Portugals Kron-Prätendenten nach dem Tode des Cardinais Heinrich i 58 o.
Ö

1. Die Herzogin v. Braganza, Königs Emmanuel Enkelin von
väterl. Seite, mit einem portugiesischen Grossen vermählt.

2. Der Prinz von Parma, Urenkel desselben Emmanuels.
3* Philipp II., Königs Emman. Enkel von mütterlicher Seite.
4- Emmanuel Philibert, Herzog von Savoyen, desgleichen.
5 . Anton , Prior des Maltbeser Ordens zu Crato , unachter

Enkel von väterlicher Seite.
6. Catharine v. Medici, als Erbin Roberts Grafen von Bou¬

logne , des angeblichen Sohnes Alpbons III., deren Nach¬
kommen 3oo Jahre früher schon von der Krone ausge¬
schlossen worden, wie oben auf der Tabelle zu sehen.

7- Der Papst, als Erbe eines Cardinais.

N. B. Die Präteudcnten sind hier in der Ordnung aufgeführt, die ihnen das Gesetz
anweisst; ihre natürliche Folge ist oben auf der genealogischen Tabelle zu sehen. Das
Gewicht ihrer Ansprüche wird sich übrigens leicht beurtheilen lassen, wenn man be¬
merkt , dass nach den portugiesischen Staatsgrundsätzen 1. die Thronfolge vorzugs¬
weise dem Mannsstaiume gebührt und von einer männl. Linie auf die andre übergeht;
2. dass beim gänzlichen Erlöschen der männlichen Linien die Krone auch in den weib¬
lichen Linien forterbt, insofern die Prinzessinnen nicht mit Ausländern vermählt
siud , und 3. dass das Kepräscntationsrecht nur bis in den dritten Grad Statt findet.

Unter den Kronprätendenten batte die Herzogin von Braganza das Gesetz und den
Willen des verstorbenen Königs für sich , der Prior zu Crato zählte auf die Stimme
der Völker und auf seine Tapferkeit. Das Glück der Waffen war aber Philipp II. mit

1seinen unermesslichen Reichthümern günstig ; er ward König von Portugal.
PORTUGAL, UNTER DER SPANISCHEN HERRSCHAFT.

Die spanische Herrschaft dauert 60 Jahre lang unter drei Königen.
Eiu Zeitraum , der mit dem Druck, unter dem die Portugiesen lebten,
mit dem Verlust vieler Besitzthümer in Ostindien, und endlich besonders
mit der grossen Revolution zu bezeichnen ist, durch die Portugal seine
Unabhängigkeit wieder gewinnt.

Philipp II., der durch Alba’s Siege Herr des Landes geworden , be¬
handelte es wie eine eroberte Provinz ; eben so tliaten seine Nachfolger.
Portugal erlag unter einer Last von Steuern, der Handel ward zu Grunde
gerichtet, Colonicn gingen verloren , der Adel zerstreute sicli , die
Geistlichkeit verarmte, kurz die Portugiesen lebten in einem Zustande
der Sklavetei, und erduldeten alle Uebel, die in ihrem Gefolge sind.
So bereitete sich denn in deinUebermasse derVerzvveiflungdie berühmte
Revolution von 1640 zu Gunsten des Herzogs von Braganza, zu welcher
Frankreich den heimlichen Impuls gab, und die von Pinto geleitet wurde..

Der Erzbischof von Lissabon und andre Grosse des Reichs hatten sich
im Geheimen verschworen , die Spanier zu vertreiben und ihren recht¬
mässigen Fürsten, den Herzog von Braganza , auf den Thron zu setzen.
Dieser w^r von Natur sanft, zurückgezogen und anspruchlos, daher

j rechtdazngeeignetdieSpaniereinzuschläfern, die ihn für zu unbedeutend
hielten, um von ihm etwaszu fürchten. SeineGciualilin, die Schwester des
Herzogs von Medina Sidonia, besass im Gegeutheil alle männlichen und
thatkräftigen Eigenschaft.n, die zu Verschwörungen erforderlich sind,
und so begünstigte diese seltsame und glückliche Verbindung der beiden
Charaktere die Ausführung des Planes. Die absichtliche Unthätigkeit des
Herzogs, der auf seinem Gute Braganza ein stilles Leben führte, entfernte

jeden Argwohn der Spanier, w ährend durch die Thätigkeit der Herzogin
und den klugen Rath ihres treueu Intendanten Pinto die Verschwornen
vereinigt, die Geroüther bearbeitet, die Hindernisse beseitigt und der
Gang der Ereignisse geleitet wurde. Bei dem ersten Verdacht, den der
spanische Hof schöpfte , ernannte er sogleich den Herzog von Braganza
zum Befehlshaber der portugiesischen Heere, und übertrug ihm die Auf¬
sicht über alle festen Plätze, in der heimlichen Absicht, ihn durch irgend
einen der Festungsgouverneurs , welche lauter Spanier waren , fest¬
nehmen zu lassen. So klug aber auch dieser Plan angelegt war, so sehr
fiel er zum Nachtheil Spaniens aus. Der Herzog, der in zu guter Begleitung
war, um überfallen zu werden , und dein das Geld, das er zur Reise
erhalten hatte, zu Statten kam, durchzog das Land, entflammte die
Gemüther und traf mit den Vcrschworneu zusammen. Unterdessen
wuchsen die Besorgnisse des spanischen Hofes und der Herzog erhielt
den bestimmten Befehl, sich nach Madrid zu begeben; dieser aber, ohne
sich zu weigern, sucht unter verschiedenen Vorwänden die Erfüllung
zu verz.ögern, bis endlich der bestimmte Tag erscheint, wo am frühen
Morgen fünfhundert Verschworne zu Lissabon in den Pallast dringen,
den ersten Minister Vasconcellas erdrosseln, und die Vicekönigin mit dem
Erzbischof vonfiraga gefangen nehmen, deren Unterschrift sie benutzen,
um in den Besitz der Festung zu kommen. Das ganze Königreich folgt
hierauf dem Beispiele der Hauptstadt, und der glückliche Herzog von
Braganza wird König ohne Schwertstreich, ja man könnte fast sagen,
ohne'Bemühung und Anstrengung , wenigstens ohne eine augenschein¬
liche.

MfNDKRJAEHR. KOENIGE
Alphons 1. mit 2 Jahren . .. .
Alphons V. mit 6 Jahren. .. .
Sebastian mit 3 Jahren.
Alphons VI. mit i 3 Jahren. .

Johann VI., geb. den i 3. Mai Ä Maria 1788.

1767. Regent! 791)während der V Don Gabriel, Infant von
Krankheit seiner Mutter. Spanien, 1788.
Charlotte v. Spanien, geb. 1775.

ORDEN.

Der Ritterorden vonAvis,
v. Alphons I. errichtet.

Der Ritterorden Santiago
de laSpatha, v. Dionys,

Der Christorden, v.Dionv
nach Zerstörung des
Tempelherrn-Ordens
gestiftet.

Diebeideneisten sind getrenn¬
te Zweige der span. Orden
v. Calatrava u. v. Santia

hael,A 5 Prinzessinnen
geboren^geboren 1797

1800, 1801,
i 8o5 , 1806.

REGENTEN.
. .Seine Mutter Therese.
. .Sein Oheim Peter.
. .Der Cardinal Heinrich.
. .Seine Mutter Luise.

PORTUGAL UNTER DEM HAUSE BRAGANZA
Für diesen Zeitraum , der bis auf den heutigen Tag mehr als 160 Jahre ur£er sechs

Königen begreift, lässt sich die innige politische Verbindung Portugals mit England als
charakteristisches Merkmal angeben. Der Herzog von Braganza , der unter dem Namen
Johann IV. vou allen portugiesischen Ländern und von dem grössten Theildereuropäischen
Mächte als König anerkannt worden , regierte sechzehn Jahre , und war während seiner
Regierung eben so glücklich in Entdeckung der zahlreichen Verschwörungen der Spanier
gegen ihn , als er in der Vollführung der eignen gewesen , die ihm den Thron verschafft
hatte.

Sein Sohn Alphons VI. folgte ihm in einem Alter von i 3 Jahren, unter der Regentschaft
seiner Mutter ; diese war eine kluge » entschlossene und standhafte Fürstin, die sich
durch Verbindungen gegen Spanien zu schützen verstand. Frankreich hatte ihr den
General Grafen v. Schömberg mit (>oo Offizieren geschickt , und mit dieser Hülfe erfocht
der Graf von Villaflora einen bedeutenden Sieg gegen die Spanier, bis endlich der
Marquis von Marialva durch cincu noch entscheidendem bei Villavicora den acht und
zwanzigjährigen Kampf zwischen den beiden Nationen beendigte, Alphons, ein an Geist
und Körper gleich elender Prinz , kam unterdessen zur Volljährigkeit, und nahm nun
auf Anstiften seiner Günstlinge (Conti undCastelMelhor) seiner Mutter die Regierung ab;
aber seine gänzliche Unfähigkeit und sein übles Benehmen brachten ihn nur um so schneller
ins Verderbeu. Er batte einen Bruder , Don Pedro , der sich eben so klug und geschickt
zu benehmen wusste, als er sieh unverständig und ungeschickt zeigte. Dieser benutzte
die günstigen Umstände und den allgemeinen Hass , den sieh der Günstling und erste
Minister, die Verachtung die sich der König zugezogen, die wohlwollenden Gesinnungen
der jungen Königin , die sich kaum erst mit seinem Bruder vermählt hatte , und endlich
die Liebe und Achtung, die er selbst beim Volke genoss ;.er bemächtigte sich der Person
des Königs , der von den Ständen abgesetzt und als Staatsgefangener behandelt wurde.

Peter vermählte sieb nun mit der Gemahlin seines Bruders , und führte eine feste,
rühmliche Regierung. Auch von Spauien wurde er endlich anerkannt, und als der
spanische Erbfolgekrieg ausbrach, nahm er die Partei der Alliirten gegen das Haus
Bourbon, und spielte eine bedeutende Rolle. Seine Armeen kamen auf spanischen Boden
und zogen siegreich in Madrid ein.

Johann V. trat in die Verbindungen seines Vaters eiu, war aber nicht eben so glücklich.
Unter seiner Regierung fielen die Niederlagen bei Almanäa und bei Caja und die Ver¬
wüstung der brasilischen Hauptstadt Rio-Janeiro vor. Joseph , sein Nachfolger , sollte
die furchtbare Naturerscheinung von 1755 erlebcu , wo in dem erschütterten Lissabon
40,000 Menschen ums Leben kamen. Die Verwaltung seines Ministers von Pombal ist
berühmt. Der König wird 17Ü9 meuehelmörderisch verwundet; im Jahr 1762 fallen die
Spanier in Portugal ein, werden aber durch den Grafen von Schaumburg-Lip]>c bald
wieder zurückgetricben. Maria besteigt den Thron 1777. Johann , Priuz von Brasilien,
wird Regent Als im Jahr 1807 die Franzosen heranrücken , wird Portugal von ihm
verlassen und er verlegt den Sitz seiner Regierung nach Brasilien.

Portugal Fällt im Jahr 1807 in die Gewalt der Franzosen und der Kaiser Napoleon
verfügt über den portugiesischen Thron.

Im Jahr 1808 müssen die Franzosen Portugal räumen , besetzen es aufs neue im Jahr
1810 , und räumen es endlich zum zweitenmal im Jahr 1811. Johann kehrt aus Brasilien
zurück und übernimmt die Regierung wieder.

No. XVII- GENEALOGISCHE TABELLE DER KOENIGE VON PORTUGAL, VON NAVARRA, VON CASTILIEN, VON ARACON UND VON -SPANIEN.

.nA.^. m.G01mE ’ von SAKaiO IH. , dem Grossen , an , liefert sieben KOENIGE von NAVARRA, fünf von GA STIFTEN und sechs von ARAGON.
Sancho III. war Enkel von Sancho II., genannt Abarca , Rr-Ur-Enkel \
von Sancho I., und direeter Abkömmling von Ennieo Arista, der von (
UUodwig abstammte. Arista war Graf von Bigorre und Gründer des iReichs Navarra. I

Sancho III., der Grosse, ermordet io 35 . Nimmt den Titel Kaiser der spanischen
Länder an ; er batte in der That die christlichen Länder Spaniens fast alle unter sich
vereinigt, und tlieilte sic ein Jahr vor seinem Tode wieder unter seine Kinder. Er

besass Navarra und Aragon von seinem Vater, erbte Castilien durch seine Gemahlin, und zwang
die Erbin von Leon , seinen zweiten Sohn zu beirathen. Seine Gemahlia.Yug7ia oder Elvira , war
Schwester und Erbin des letzten Grafen von Castilien.

NAVARRA.

Garcia , erhält bei der Theilung Na- •
varra, wird in der Schlacht von Ata- *
puerta gegen seinen Bruder Ferdinand •
getödtet 1004. I
Stephanie von Barcelona -J- io 58 . •

castilien

; Die unsterblichen
; Tliaten des Cid nn*
| ter diesem Fürsten
• und unter seinen
■Söhnen.

LEON.

Ferdinand I., der Grosse, König von Castilien und Leon. Vollführt Grosses •

? 8t*8en Mauren, dringt bis Madrid vor, und tbeilt bei seinem Tode io 65 •
I seine Staaten unter seine Kinder. I
I Sancia, Schwester und Erbiu Veremunds in., letzten Kunit-s tou Leon, :
I +1067. D ;

ARAGON.
»A+ 44.*4 **4++*.+.'M>*4V

fcSAKCHO IV.,
3 v. seinem Bru-
■ der Raimund

1076 ermordet.
Plazenzia.

v Das Volk
v. Navarra be¬
gibt sich unter
die Herrschaft
des Sancho lla-
miro, Königs
von Aragon;

auch seine bei¬
den Söline be¬
halten noch die
Regierung, u.
es dauert 5o ^

Jahre , bis die !
rechtmässigen
Fürsten wie¬

der eintreten.

I
a. Sancho der (
Weise-J-1194.
Gern. Sancia v.
Castil. -{-n 79.

Ramiro, ^ Raim. *
Herr von ermor- «
Calahorra det sei- •
-f* 1084. Den Br. •

1076. •

Ramiro , Herr von \
Moncon, -j- 1116. !
Christine, eine von •
den Töchtern des I
Cid. :

[V;Garcia V. ii 5o. I
*1bringt die Krone, l

nach dem Tode Al- !
phons des Schlach- l
tengewinners, wie- t
der an sieh. I
a. Margar. v. Perch. *
b. Urraka v. Castil. *

a. Bianca n 56 . \
Sancho v. Castilien. \
a. Margarejhe. \
IVilhelm I. von Si- \
cilien. \

Sancho II., Kö-
3 »igvon Castilien,
■ beraubtseinebei-

denBrüderdureh
die Siege des Cid
ihrer Lander, u.
wird 1072 vor

Zamora umgebr., A
da er diese Stadt V
der Infantin sei¬

ner Schwester
nehmen will.

T'

• Dieser Fürst ist der
, letzte, der den kai-
• serlicheoTitel führt
, und seine Staaten
I unter seine Kinder
I tbeilt.

I CASTILIEN.

»Ambons VI. -j- 1109. Sein Bruder batte ^Garcia , König ÄUrraka+noo3 ihm früher das Reich Leongenommen; er ^ 3' von Galicien. -LvKipi ra _L mm !
aa . _ von Galicien, -J~X^ vira ”h I099 - *-

ward aber selbst sein Nachfolger in Casti- — 1091. Gefangner erhalten die 1
lien. Unter ihm erobert der Cid die Städte s. Brud. Sancho. Städte Toro J
Toledo u. Madrid. 5 Gero., worunter a. Agnese «ud Zamora. !
v. Poitou, b. Zaide, Tochter des maur. Königs v. Sevilla. I

‘ ----■y 4+444 +4+4*444444 -n C
a. Urraka, leichtsinnig und von ungereg.^Ä. Sancho , mit 11ATherese. \
Wandel; will nach deinTode ihres Vaters"Jahren in der Sehl SHeinrich, wird :

^.Günsalez, König von
' Soprarve und Riha- I
1 gorza durch die von

seinem Vater vorge¬
nommene Theilung,
wird io 38 von einem
Navarreser ermordet.
Sein Bruder Ramiro \
vereinigt hierauf diese
Staaten wieder
Aragon.

allein regieren, was viele Unruhen zur
Folge hat. 1126.
Kaimund von Franche-Comte 1108.
Alphons der Schlachtengewinner -j- O. N. HAUS PORTUGAL.

der sieben Grafen £ Graf von Por- l
getödtet 1108. £ tugal,-j-ni2. I

HAUS FRANCHE-COMTE, 14 Generat., liefert 23 KOENIGE. i
....... £
Alphons VII. 1157. Von seinem Vater wegen seiner Jugend wenig beachtet, l

£3 wird von den Grossen auf den Thron gesetzt, und seiner Mutter Urraka vor- l
gezogen. Ein grosser, trefflicher Fürst, der gegen die Mauren Calatrava , Cor- l
dovau.a. erobert. Währendseiner Regierung wirdPortugal ein völlig uuabhün- l
giges Reich. a. Bereng. von Barcelona -j-> 1149. *
b. Rechhilde * Tochter Herzogs Ladislaus von Polen. X

Peter I., Kö-
3 nig v. Aragon \
■ und Navarra, 1

+ 1104. Er
siegt bei Alca-

raz, nimmt
Huesca einund
vergröss. seine
Staaten sehr

durch Erobe¬
rungen gegen
die Mauren.

Agnese + 0.
N aclik.

uf diese I
er mit I

Uv\Ramiro, ein natürl. Sohn, erhält zum Erbtheil Aragon, zur Belohnung,
3 dass er seine beleidigteStiefmutter in einemZweikampfegerächt. Er ver-
I einigt nach dem Tode seines Bruders Gonsalez die Länder Soprarve und
R Ribagorza mit seinem Reiche ; wird bei Grados 1066 von dem Cid, dem
| Feldberru seines Bruders Garcia, Kön. v. Navarra, geschlagen u.getödtet.

EvSancho Ramiro , König von Aragon , wird 1076 von den Navarresern

nach der Ermordung Sancho fs IV. zum König gewählt. Ein grosser,
seines Vaters würdiger Fürst; kommt bei Huesca gegen die Mauren
durch einen Pfcilscliuss ums Leben 1094.
Felicitas von Hilduin -j- io 85 .
Philippine von Toulouse O. N.

*:Alphons , der Schlachtenge-.
3 winner, weilerin2()Schlacli-
» ten glückl. gefochten; nimmt

Sarragossa, das die Haupt¬
stadt von ganz Aragon wird.
Er vermählt sich mit Urraka,
der Erbin von Castilien und
Leon , wirft sie ins Gcfäng-
niss und verstösst sie endlich
wegen ihrer üblen Auffüh¬
rung. Er verzichtet auf Casti-,
lien , und kommt bei Fraga, 1
von den Mauren umzingelt,
ums Leben. Er vermacht seine
Staaten den Tempelrittern.

LEON. : HAUS BARCELONA regiert in ARAGON.

6 t f.-Äy':*.Sancho III., d.Aa. Sancia• VSftfr'L'_I •_X. t _
’Ersehnte, eingu-* JI 79 -
ter, vom Volke Sancho v. Na-

Sanch oABerengaria
keV.t derStarkc

+ 1234 .
Clement,

v. Toulon.

I23o.
Richard Lo-
wenherz.

t Bi.anca

+ <■■“<)■
Thibaut,
Graf von
Ciiamp.

überaus geliebter
Fürst -f* n 58
Bianca von Nav.

varra 1194.
b. Constanze.
Ludwig VII.

£•;«. Ferdinand II. -J- 1187.A/-'. Sancia.AUrraka
3 a. Urraka von Port., wegen 'S Alphons, y^Garcia

-•Ramiro, der Priester - König, besteigt den
\ Thron nachdem er 40 Jahre Mönch gewesen,

kehrt 1137 ins Kloster zurück, -J- 1x47. Wäh¬
rend seiner Regierung kommt Navarra wieder
an seine ursprünglichen Fürsten.
Agnese v. Gtäenne, Tante der berühmten Leo¬
nore, die v. Ludwig d. J. verstossen worden.
* *Hier ist ein merkw.Fall,da ein Priester durch
den Papst seiner Gelübde entbunden worden.*

1Petronella , Königin, regiert mit Beistand

ihres Gemahls, + 1172. Führt eine Art von
salischem Gesetz ein.
Raimund, Graf von Barcelona-f- 1162. Er¬
obert Tortosa, Lcrida etc.

8 Generat., liefert 10 KOENIGE etc.

zu naher Verwandtschaft
geschieden 1175.
b. Therese Nugnez Perez
de Lara. 1180.

V.
II 79-

König v.
Aragon.
+1196-

Stephanie. \
Ferdinand von Castro. •

^Theobald I., posth.3 + 1253 .
a. Gert rüde v.Metz, ge-
schied. 1222. b. Agnese /
von Beaujeu -j- O. N.
c. Margarethe von Bour¬
bon -j- 1256 .

f Navarra zählt eine •
Menge regier. Ge- •
schlechter: Bigorre, •
Champagne, Frank- •
reich, Evreux, Ara- •
gon , Foix , Albret •
und Bourbon. a

'.sAlpeons, der Gute und Edle,,
3 gewinnt die berühmte Schlacht in

deuEbcnen von Tolosa, auch Mu-
rendal oderUbcdagenannt, 1212.
+
Lennoit? von England -j- 1214.

1;<;c. Theobald II.,.:-
3 begleitet Ludwig \
■ d. H. auf seiuem

Zuge, und stirbt
1270 nach seiner
Rückkehr von

Tunis.
Isabelle, Tochter
Ludwigs d. Heil.,
4" I2 7 x’

;.>‘:c.HeinricbT. d. Dicke £3 -j- 1274* Bianca von •
Artois i3o2. •
*#* Durch seine Toch- •
ter kommt die' Krone •
v. Navarra an Philipp •
denSchönen.ArcAebei •
diesem die w eit. Folge •
der Könige von Na- •
varra Tafel 9. •

^ Berengaria,
* Regentin, Ko-*

nigin, dankt <
ab. 1246-
Alphons IX.
von Leon.

.^Heinrich,
l mit 10

zur Reg,
-j- 1217.
Majaltle

von Port.

23

L
---, AQUILAR. ;

a. Alpiions IX. -j- xa3o. Ist sehr glücklich ge-^A. Snnclio von j
gen die Mauren ; erob. Merida, Badajoz. Hat £ Aquil. dcCam- ;
einegros.se Abneigung gegen seinen Sohn, den J po , dauert 4 ;
er enterben will. £ Gener. Stamm- ■
a. Therese v.Port., wegen Verwandtseh. gesch. £ vatcr der Va- !
b. Be/rng. von Castilien, eben so geschieden. * lenzuela ete. <
- -|-MOLINA. \

L<:£.FERD.d.H., Kön.Q£. Alphons «
3 v. Leon durch sein. -J- 1272.
| Vat., u.v. Cast, durch a. N. Tellez •

Mutter. 1252 . de Meneses. <
I Heiliggespr. 1671. b.N.deMoli -«

Siehe noch weiter na -J- O. N. (
I unten seine Mutter.

<:Alphons !!., der Keusche, König von
1 Barcelona und Provence durch seinen

Erweitert sein Gebiet in Frankreich, und in Spauien gegen die Mauren. ^-1196.
Mathilde von Portugal -j- O. N. Sancia von Castilien -J- 1208

1 Aragon durch seine Mutter, Graf vonADulcia 1198.
Vater. Kömmt mit 10 J. zur Regierung.^^a/icAo/., König

von Portugal,
-j- 1211.

PROVENCE.

Peter II., Mitkämp
pfer auf den Ebcnen^Don Sancho, ( ^Alphons Graf von^DreiTöchter, ver-nimmt die Partei der* *Grnf v. Hirn«. Prnvenre ronn Vmlililf an KnierrI von Tolosa 1212 , nimmt die Partei der* *Graf v. Rons*

Albigenser, und kommt bei Muret um, sillon,-j- 1223.
wo ihn der berühmte Simon von Mont- Ferdiuand,
fort schlägt, I2i3. Marie , Erbtochter Abt zu Mont-
Wilhelms, Grafenv.Montpellier.-]-i2i9. Arragon.

^«ABIanca 1202. A a. Sancia u
l.y^Ludwig VIII. Dulcin . vor

Blanc
Dulcia, von \

Urraka -j- 1220.* ,ihrem Vater
Alphons II. zu alleini-
Leonorc .Jakobi, gen Erbin-
v. Arag. i 23 o. nen erklärt.

Provence -}- 120g.(X,mahlt an Kaiser
Gersenda, Erbin d. * Fiiedrich II. und
Grafen von Forcal- an die Raimunde

quier. VI. und VII. von
Toulouse.

^Endliche VEREINIGUNG von CASTILIEN und LEON.i
^Ferdinand d.H.-{- 1252 . König v. Castilien 1217, v. Leon i‘i 3o, ^Alph. hinterl, ei-AM ari^ Sohc/io*
3 heiliggespr.1671. Tapfer, glücklich und weise; nimmt den £ nen Sohn -j- x3 x1, K..v.C«*t.

Mauren Cordova 1236 , Sevilla 1248, und erobert fast ganz An- £ u.eiueEnkelin,die u Loont ia 95
dalusien. a. Beatrix,, Tochter des Kaisers Philipp v. Schwaben, J mit dem nat. Sohn des Kön. Dio-

1234- b. Johanne von Aumale und Ponthieu, verm. 1237. nys v. Portugal verm. war.

-<---^^—ESCALONA. -PONTHIEU.
AlphonsX.-^- 1284, wegen seinen^« Friedrich Heinrich, Manuel v. EscalonaÄ^. Ferdin. von

Jayme oder Jakob I., der Eroberer, König mit 10 Jahren,( )Rairannd Berengar 1245.

3 -p 1276. Seine Geburt ist mit Sonderbarkeiten verknüpft; £ Beatrix von Savoyen -J- 1260.
Stürme während seiner Minderjährigkeit;.seine Regierung* *4 Töchter, dicaufdiecrstenThroneder
ist glänzend ; er erobert die Königreiche Mallorca 1239,* *damal. Zeit erhoben werden. Margar.,
und Valencia 1238 . Eleonore, Sancia, Beatrix, an die Kö-
a. Leonore von Castilien, geschieden 1229. O. N. nige von Frankr., Engl., an den rom.
b. Jolanthe von Ungarn -j- 12O1. c. Therese Vidaure. und an den ncapolit. König vermählt.

Lb. Plter III., der Grosse , benützt die sicilianische Vesper, um sich Siciliens zu bemächtigen, A£. Drei Töchter, an^
1282. Er wird vom Papst in den Bann gethan, der seine Staaten an Carl von Valois überträgt {y+Philipp den Kühnen Erzbischof
diess verursacht ihm viel Ungemach ; er fordert Carl von Anjou zum Zweikampf, und macht * Alphons X. und an von Toledo
dessen Sohn Carl den Krummen zum Gefangenen, -j- 1285. Emmanuel v. Castilien 4 - 1275.

Tochter Manfreds , Königs von Sicilien , -j- i 3oo. vermählt.
SICILIEN.

SPANIEN IM EILFTEN JAHRHUNDERT.
Spanien hatte sich seit der Auflösung des westgotliischen Reichs in einem Zeitraum von 3oo Jahren

folgenderinasseu gestaltet. Die Christen besassen im Norden das Königreich Asturien oder Leon
nebst Galizien; seitwärts gegen Osten das Königreich Navarra, von dem auch Aragon abhing;
noch weiter östlich das Fürstenthum Catalonicn und gegen die Mitte des Landes die Grafschaft
Castilien. Der ganze übrige Theil stand noch unter der Herrschaft einer Menge maurischer
Könige und Fürsten, wie z. B. der Könige von Toledo, Sevilla, Cordova, Granada , Murcia etc.

So wichtig nun jener Zeitraum im Ganzen genommen erscheint, weil er die erste Entwickelung
der Staaten enthält, aus denen die jetzige spanische Monarchie besteht, so wenig könnte es doch
von Nutzen seyn, sich mit den einzelnen Begebenheiten desselben zu befassen. Man stösst auf zu
viel dunkle, ungewisse, wohl auch kleinliche und fabelhafte Dinge; unglaubwürdige Erzählungen,
entstellte , unzusammenhängeude Bcgebenheiteu , parteiische Uebertreibungen , vor Allem aber
Wunder und unerhörtcThaten füllen die BlätterdieserGeschichte, in welchen daher der Philosoph
nichts Neues findet, was ihm nicht auch bei allen übrigen Völkern unter ähnlichen Verhältnissen
schon vorgekommen wäre. Der Geschichtschreiber aber muss einen solchen Zeitraum rasch
durchschreiten , wie man wohl bei einer wilden (»egend tbut, die zu bewohnten Ländern führt;
er muss sich begnügen, bei seinem eiligen Wandern einige hervorstechende Punkte ins Auge zu
fassen , um den Weg wiederfinden oder ihn den andern , die nach ihm kommen , bezeichnen zu
können. Diese Punkte finden sich schon in verschiedenen Theilen unsersWerkes angezeigt, und
wir fangen hier die zusammenhängende Geschichte mit Sancho dem Grossen an.

SPANIEN UNTER DEM HAUSE BIGORRE.
Ennico Artsta , Graf v, Bigorre, dessen Abkunft von König Chlodwig heut zu Tage unbestritten

ist, hatte das Königreich Navarra während der tumultuarischen und schwachen Regierung
Ludwigs des Frommen in Frankreich gegründet. Sancho III., ein Abkömmling von ihm, führte
gegen F.ude des zehnten Jahrhunderts eine ruhmvolle Regierung. Er vereinigte dureliEroberung,
Heirath und Verträge beinahe das ganze damalige christliche Spanien und hinterliess iu der Ge¬
schichte das Andenken eines höhern, seinem Zeitalter vorauseileuden Geistes, der gleichwohl auch
der Macht der Vorurtheile nicht entgehen konnte. Er zerstückelte sein Reich, um es unter seine
Kinder zu vcrtheilcn, und wenn ihm dafür auch die Beispiele Chlodwigs undCarls des Grossen,
so wie das ganze Herkommen seiner Zeit zur Entschuldigung dienen, so bleibt doch sein Fehler
nicht minder gross. Spaniens langes Unglück, seine vielen Bürgerkriege und sein schwerer Kampf
gegen die Mauren waren die Folgen davon , und bestätigten die alte Erfahrung. Indem er den
Zeitpunkt der Vereinigung zu Einer grossen Monarchie dadurch hinausrückte, verschob er die
Ruhe und das Glück jener Gegenden um mehrere Jahrhunderte, und erst fünfhundert Jahre nach
ilun nahmen die Schicksale Spaniens wieder eine günstige Wendung. Auf der genealogischen
Tabelle wird man die Theilungen bei Sancho’s Kindern angezeigt finden, deren Nachkommenschaft
drei getrennte Monarchien beherrscht und zu verschiedenen Zeiten durch Töchter erlischt.

Die älteste Linie regiert in Navarra und erhält sich durch sechs Generationen. Ihr ist das
Schicksal am wenigsten günstig. Zwei Könige kommen durch ihre Brüder ums Leben ; darauf
fallt die Krone fünfzig Jahre laug in fremde Hände , und als die Familie endlich wieder dazu
gelangt, haben ihre Könige Mühe, sich gegen die Vergrösserungsabsichtcn Castiliens und gegen
die ungegründeten Ansprüche Aragons zu erhalten.

Die zweite Linie regiert in Castilien und Leon, und geht bis auf die dritte Generation. Durch
das glückliche Zusammentreffen von zwei grossen Männern begünstigt, bebt sie sieb bald über
die beiden andern Linien empor. Es waren König Ferdinand I. und der grosse Feldherr D. Rodrigo
Diaz de Vivar, der in derGeschicbte unter dem Namen Cid unsterblich geworden. Dieser glänzt«
als der Held seines Jahrhunderts , und er würde zu jeder andern Zeit gleich gross gewesen seyn,
da sein Ruhm nicht minder auf seinen Seelenvorzügen als auf seinen Kriegsthaten ruhte. Wie
ihm der Sieg stets treu geblieben , so er der Tugend. Ob er gleich die Stütze des Thrones seiner
Fürsten war, musste er doch ihre Launen, und auf Gunst oft Ungnade, erfahren ; aber erhaben
über jeden Wechsel des Geschickes , blieb er stets bescheiden , stets grossmiithig , immer treu,
immer Sieger. Er vergrösserte das castilisclic Reicli, und schuf sich einen eignen Staat in der
Gegend von Valencia, wo er von seinem Volke angebetet wurde. Er schlug aber den Königstitel,
den sie ihm anboten, ans , und starb in der Fülle aller Ehren, die einen Bürger beglücken,
mit allen Lorbeeren geschmückt, die einen König verherrlichen können.

Der dritten Linie war Aragon zu Theil geworden; sie erhielt sich durch vier Generationen; alle
ihre Könige waren ausgezeichnete Fürsten bis auf den Letzten , der aber durli sein bescheidenes
Benehmen den Mangel an Talent ersetzte. Nachdem er vierzig Jahre Mönch gewesen , bestieg
er den Thron , wie es scheint, nur um die Rechte seines Hauses fortzusetzen nnd einen Nach¬
folger zu ernennen. Denn kaum hatte er drei Jahre unter den glänzenden Sorgen der Regierung
zngebracht, so kehrte er in die Stille seines Klosterlebens zurück, und beglückte seine Völker
nicht bloss mit derWohlthat seiner Abdankung, sondern auch mit derNachfolgc eines Schwieger¬
sohns , der der Regierung würdig war.

Constanze ,

Linie de i.a Gerda , vom Throne ausgeschlossen.
s .. .

Ferdinand de la Gerda 1275.
Bianca von Frankreich -j- i 320 . £
Ludwig d. H. verzichtet, zu Gunsten der Ver¬
mählten, auf den Thron von Castilien, worauf
er durch seine Mutter Bianca, der Behauptung
nach ältere Schwester der Berengaria , An¬
spruch machen konnte.

--> LA CERDA-LARA.
1 Alph.-j-r327. Durchsei-^Ferdinand, heirath.

nen Oheim um d. Thron £ eine Erbin v. Lara, £
gehr.,bemühtsieh verge- t und hinterl. 2Tüch-
bens, dazu zu gelangen, £ ter, die eine anJoh.
u. geht endlich in franz. £ v. Villena, d. andre
Dienste. Er batte 2 Gern, i an den Herzog von

-—Y £ Alencon verm., und
(f.Ludwig^A Carl, Con. einen Sohn, der die
durchden^v. Frankr., Erbin von Biscaia, ^
Papst zum i 354 a. Bef. Marie von Castilicn-
Königder Carls d. Bös. Oiopeza, heirathet.
canar. In- ermordet.
sein gekrönt, war Admiral von Frankreich.

auf Befehl
des Königs,
seines Bru¬
ders, getöd¬
tet 1277.

i Kenntnissen , aber nicht wegen sei-“
nemBenehmen der Weise gen.; röm.
Kotig. Hat das Ungl. durch seinen
eignenSohn den Thron zu verlieren.
Jolanthe von Aragon -{- i 3oo.

Sascho IV., der Tapfre, 1290. Ge-^Peter, kommt!
schickt und hinterlistig, empört sicb"in einer Schl,
gegen seinen Vater und usurpirt die gegen die Mau-
Keclite seines Nef fen. ren um 1283.
Marie von Castilien-Molina, seine Ver- Margarethe v.
wandte. ^ i 322 . Ist zweimal Re- Narb.
gentin.

_ tihig. £ un‘l Vülena beschliesat* Ponth. u. Au- •
fitiirm r.pitt > ‘*us Geschacht in der £ male beschl. .

in l* dritten Generation mit £ dasGeschlecht X
»».rd Regent i . Törin., Kon.ginn. „ in der vierten ;
I 2g5-f*l 3o4 Portugal und Castilien. £ Generation m. •

* a Töchlcrn. •
VALENCIA und OROPEZA. :
fJohann, Herr von Valencia und Oropeza, X
empört sich gegen seinen Bruder , wird X
1296 zum König ausgerufen , gibt die Re- X
gierung auf i 3oi. Regent i 3 i 4 > kommt £
um 1319. \
Margarethe von Montjerrat. \
Marie von Haro -j- O. N. \

rv;Ferdin. IV., £
5 der Geladene,*

+ i3 i 3. Mit
10J. zur Reg.
Const.v. Port'
■f i3 i 3.

fPeter, Reg. i 3 i 4.-f
gegen die Mauren.
Marie von Aragon.
Philipp, Herzog von Ca¬
li re ra , Regent i 3-ao.
^ i 3u6.

i3i9ÄBcatrix.
VAlph. IV.,

König von
Portugal,
+ 05 ;.

k*.AlphonsXI. 4 i 35o. Mit 2 J. zur Reg.ÄLeonore,
3 DasReich kommt durch seine Minderjäh-^kommt durch

I rigkeit in Gefahr. Seine Sache siegt bei
Tariffa. Marie von Portugal. 4* i 356 .

Leonore von Gusman, fällt als Opfer
der Befehle Peters des Grausamen i 36 i.

*•;Alphons III., der ;g

t‘ Wohlthätigc, )
1 +1291.

Versprochen mit
Leonore v. England,
Tochter Eduards I.

Jakob, verzichtet
auf seine Rechte, 1
und wird Mönch;
Grossmeister von

Calatrava. x334 -

I 1- Y ' \ dlGLLi£.I*.
Jayme oder Jakob II., eine ruhmvolle Regierung. Er muss sei-AElis. 4 i 336 .AJol.-|-i 3o2.0 Friedrich I., 1

3 nem Bruder Sicilien überlassen 1290 ; beschäftigt sich mit derV lic il. 1025 . ▼Robert, Kö- König v. Sicil.'
innern Ordnung seiner Staaten ; hebt die Theilung der Krone
auf, erobert Sardinien x32(i. 1327
a. Bianca von Anjou -4 i 3 i 2 .
b. Marie von Lusignan i 3ax. O. N.

Dionys , Kö¬
nig v. Port.

ampurias.

nig v. Nea¬
pel,-}- 1343 .

“ -MAL. ORCA.-^- 4444444444444444444 **~y •
b. Sancho, 0 A Jayme -f- i 3 r r ,Qc. Stammvater der Familien^Stammvater

König v. Mallorca, £ Excrica, Paternoi, Ayerve; £ der Herzoge
Graf v. Roussillon £ der Grafen v.Simari, Mar- £ von Hijar,
uud Montpellier. J quis Grotteria, Pr. Cassano £ Grafen von
Esclarm. von Foix. u. Herzoge von Alessano. Belchit.

anclio i 324 -^F’erd.-J- i 3 i 8 .ASaucia , ^Philipp,
Isabelle, Toch- * 4 "Vormund v.König '

-f i 336 .
Leon. v. Anjou,
Tooht. Carls II.
-f- i 34 i-

■König von Mal-
lorca.
Marie v. Anjou-
Sicilien , Tochter
Carls II.

O Alphons, Herr voo^Johann der Einäugige, j

Alphons IV. -}- i 336 . Ueborlässt frühzeitig^Erzbi-
3 die Regierung seinem Sohne. "sehofv.

a. Therese, Erbtochter v. Urgel, -{- 1327. Toledo
b. Leonore v. Castilien, auf Befehl Peters d,
Grausamen erra. i 35g.

Q Marie. { )Peter, Graf^Rairaund

ter Ludwigs,
des Fürsten v
Peloponnes.
4. i 3 x5.

Robert, Kö¬
nig v. Nea¬
pel.

seinem Nef¬
fen Jayme II.
und Regent.

u. Tar-
ragona
-}- i 334 .

Peter :
Infant v.
Castilien
+ i 3 i 9 .

Valencia, -j- i 3 i 6 .
Therese von Lara.
Johanne v. Castro.

^Ferdinand, Stamm¬
kommt durch f vater der Herrn von
Peter d. Grau- , Valent a.MarsdiäUcsamen um. ? „l r rr £ VOULastlllCll.
Alphons IV. *
von Aragon.

Herr von Biscaia, auf X
Befehl des Königs um- X
gehr. i 3u5. X
Isabelle v. Portalegre. X

. Peter IV., der Grausame,^ b. Marquis von
1387. Beraubt den Känig* *Tortosa, getödtet

von Mallorca seiner Länder. "i 363 .
a. Marie v. Evreux. b. Leonore Johann, aufBe-
v. Portugal, c. Leonore v. Sicil. fehl Peters IV. ge-
d. Marthe. e. Sibylle Forzia. tödtet i 358 .

y URGEL. r
Jakob, wie man behaupt

tet , von seinem Bruder *
Peter vergiftet. -J- i 347 -
Gern. Cäcilie v. Comminges.

. Ampurias £ v. Prado und Am-
und Riba- £ purias; hat einen

gorza. £ Sohn, Johann,
Johanne vvn £ zweimal verm.

Foix. £

Graf© Peter, ^ Wilhelm und €ljayme II., wird durch seinen Schwager
-j- i 342. **Johann, Her-
Elisabeth zöge v. Athen.
von Karn- Die Nachkom-

then, menschaft des
+ i 349 - zweiten erl.

im Jahr i 386 .

Alphons , Herzog von^Johann, Gr.^Ludwig, /VEnpliem.
Gandia, Connetable von £ von Prades ;"4 **R eg-“}“*359
Castilien, Prätendent zu £ dessen Sohn * Leonore.

Peter IV. der Länder Maltorea u. Roussillon
beraubt i 343 ; verkauft Montpellier an
Frankreich i 349 » *n ^er Schlacht getödtet,
da er für die Wiedereroberung seiner Län¬
der kämpfte x34 g< Constanze , Schwester
Peters IV. von Aragon , i 346 .

0 Marie , Erbtochter. ;
Johann de la Cerda- •
Lara, ein vom Thron £
ausgeschlossnes Glied £
des Hauses Castilien. £

x3 -

Alsabelle.
?. V fin.ctnrrf© Johann

■■ gelang, v. y Bastard von
Peterdom £ Foix ,
Grausam. £ Stammvater
und enth. £ der Medina-
i 358 . \ Cccli.

Constanze Qa. Isabelle.

vlÄ;.P eter d.Grausame, inder.:.>
G3 Schl. b. Montiel get.

a. Marie Paddle 4 x36f.
b. Bianca v. Bourbon, hin¬
gerichtet i36i.

Fern. v. Castro -j-

+ i3 94 -
Joh. v. Gaunt,
Herzog v. Lan¬
caster, legt sich
den Tit. König
v. Castilien bei.

m Schi

J a. M

b. Bi
geri«c. Ft

lle.~^)o. Johann von Castilien

*444444444-^-*44444444444-s \
Heinrich II., Graf v.©Friedrich , Heinrichs Zwillingshr.^Sancho, Gr. v.©Diego u. Jo- j

Trastam., Kön. durch £ auf Bef. Pet. d.Graus. umgebr. i 358 . Albuquerque,*
den Sieg bei Montiel £ Tello, Gr. v. Biscaia durch seine Gern, bei einem Auf-
1369. 4 » *379. £ DiesebeidenBrüdersindStammväter rühr get. 1374.
Johanne von Castilien- £ mehrerer Geschlechter von dem Bei- Beatrix v. Por-
Villena 4 i 38 i. * namen Henriquez und Manrique. tugal.

£ 4 * I 4<>5 im Gefängniss.
£ Stammv. der Herrn v.Gor.

t

+ ‘V.
Edmund,
Herzog von £ v. Boluduy, v. Herrera,
York, jüng. £ v. Valdeconnas, mitd.Zu-
Br. des Herz. £ namen v. Castilien, u. der
v. Lancaster £ Herrn Lasos de Castella.

namen Henriquez und Manrique.
-^• 44444444 -^—444444444444 '*

Johann I. -|- i39o.©Leonorc ©Alph. Henri-© Friedrieh©Fcrdinand

Catharine 1418.
Heinr. III. v. Cast.
Siehe zur Rechten.

Vereinigung der Rechte Pet. d.)
Graus, u. Heinr. v. Trastamara | ’t.
durch die Verbind, ihrer Kinder.)

a. Leonore von Ara- £ -4 1416. £ quez, Grafvon
gon -4 i382. £ Carl, Kö-£ Gijon, Stamm-
b. Beatrix von Por - £ nig von £ vater mehrerer
tugal, bringt Jhm £ Navarra,
Ansprüche auf die £ -j- 1425.Krone. *

bann kom¬
men durch
Peter den

Grausamen
um i 36o.

U ;
r

0

Geschlechter
mit dem Beina¬
men Norona.

Herzog v.
Benevent,
+1414.
und mch-
rereTöch-
ter-.

Graf von Al¬
buquerque,
bei Aljuba¬
rotta r385
getödtet.

<6Lf. V re;
Leonore, die • \
reiche Dame £
«in. + l 43 ß. •
Ferdinand I., •
König v. Ara- •
gon. -j-l4l(i. j

b. Constanze.
Friedrich von Si- \

! cilien -{- 1377.
Johanne. Johann,
Sohn d. Gr. Rai¬
mund v. Prades.

a. Johanne,
-4 1407-
Math., Grafvon
Foix, Prätendent
zur Krone Ara¬
gon i 3q5.
-4 x39'8 O. N.

■c. Johann
' + 095.

Indolent
u. gutmü¬
thig. 2mal
vermählt.

1--
A c. Leonore-:

V -4 i38a. 1
Johann,
König v.
Castilien,
+ 090.

0 +b. Jolanthe.:*

-|-x 44 a. $
verzieht, a.
ihre Rechte

1400.
Ludwig II.
von Anjou.

©Ludwig, H.
v. Calabr.,
Prätendent

!.c. Martin -4 i 4 io.(
I Regiert ruhmvoll.
a. Marie Lopez de
Luna ~4 1406.
b. Margar. von Pra¬
des , verm. 1409.

IPeter,
-4 1408.1
Marg. von

Mont¬
jerrat.

der Krone von Aragon £ Peter, Baron v.Entenza,
1410. -4 1412 mit 80 £ (unterlässt v. seiner Ge-
Jahren. £ mahlin Johanne Cabrera

-> * nur 7-we i Töchter. Die
A Alphons, ©Peter, bei £jüngste vermählt sich mit

© Friedrich ©Jayme IIT., Gefangener A 1**^ 11**
+ ,377. “Peters IV. . 349 , kommtVfy“"
Constanze nicht wieder zum Besitz

■Graf von
Denia,
Prätend.

zur Krone
Arag. 1410.

Aljnbar. £ dem Könige Martin von
erschl. £ Aragon. -4 1410.

Die Tocht. ••••••••*•••••••••••
ARAGON

Peter IV.,
K. v. Arag.
Bianca.
Johann,
Sohn d. Gr.

Raimund
von Prades.

Tochter
Peters IV.

seiner Staaten. -4 i 375 .
Johanne, Kön. v. Neap.

/errat.Tritt «ei¬
ne Rech¬
te an den
v. d. Kö¬
nig. Joh.
adoptirt.
Her*, v.
Anj. ab.

Marie, Königin v. Sicilien
Martin, Prinz von Aragon

*^*ErbtSicilien nach demTode seinerGemahl,und set*t seinenVater zumErben davon ein.

1402.
1409.

Heinr. II.
von Castil.

-vFerdin.T. o a. Martin 4^ 1409.©Jakob, böse 11.laster-©Heinrich

KOKNIGLICHKS

ans dem
Hause Ca¬
stilien ,
feierlich
gewählt

1412.
Siehe wei¬
ter unten.

setzt seinen Vater
Erben v. Sicil. ein.
Marie, Erbin von
Sicilien -4 1402.
Bianca v. Navarra.

\ Friedrich de Luna,
1 durch den Papst le¬

gitim. /Va7.-4 i 438 .

haft, erytermannl.P/-«-«
tendent zur Krone Ara¬
gon ; er versucht ver-
gebl. sie mit Gewalt an
sieb zureissen. -4 i 433
in der Gefangenschaft
Ferdin. I., seines Riv.
Die jüng. Tocht. Peters
IV. , Prätend. 1410.

Villena,
Grossmeist.
des Ordens
v. Calatrava,4 * *434
obneNachk.
Catharine v.
Castilien.

HAUS CASTILIEN IN ARAGON.

a . Heinrich III., d. Kränkliche, mit 11J. z. Reg. j4 X4<>6. ist der erste Prinz von Asturien. Gern.
Cath.v.Lanc.- 4141$. Az. Link, in gleicher Linie. 1

Zeitraum v. grossen bürgerlichen
Unruhen in Cast.; wahreud sie eine
völlige Auflösung drohen , halten
sie zuletzt nur die Unumschränkt-
heit der königl. Gewalt zur Folge.

Haus Castilien in Aragon.
2 Brüder besetzen die beiden Throne , welche
dannspätcruntcr ihren Enkeln vereint werden.

•^Johann II., Nachfolger als Kind von 22 Monaten unter den Regentschaften zuerstAMarie -4 1458.
* seines Oheims, dann seiner Mutter. Diese Regierung ist voll Revolutionen. Kr wird '•Alph.V., Kön. v.Aragon,

mehrmals von den Aufruhrern gefangen gehalten , und stirbt 1454. Der berühmte
Alvaro de Lunawar 45 J. lang Günstling, Minister u. Feldherr, u. starb zuletzt auf dem
Blutgerüst i 4̂ 3. a. Marie von Aragon. -4 l 44 ^ b. Isabelle von Portugal 4 14g6.

«•v.a.Ferdinand, der Gerechte, in sittlicher und geistiger Beziehung der schönste Charakterseiner Zeit. Als Regent
3 in Castilien für seinen Neffen , hält ihn seine gerechte grossartige Gesinnung ab , den Thron anzunehmen,
| und seine Tugenden verschaffen ihm die Krone v. Aragon.-4 1416. Gern. Leon.v. Castilien-Albuquerq.A^ 1436.1 -r~ - -s SEG 0 BR 1GA.

Alph.,
Catharine -4 i 44°*
Heinrich v. Aragon, Iler- \
zog v. Villena, «4 i 434 -

Alphons V. 4 " r 458 . Erobert.

I Neapel, u. hinterlässt es seinem
natürlichen Sohn Ferdinand.
Marie von Castilien -4 O. N.

Siehe Neapel No. 18.

Heinrich IV., der Unvermögende, auf den Ebenen von Avila in ejfigie ab-.-Äv.A Isabelle, Erbtochter von Castilien,

gesetzt 1465, 4 *x474 * Eine durch Unruhen und grässliche Anarchie merkwürdige i 5o+. Vermählt sich 1469 mit Fe>-
tlinand dem Katholischen -4 i 5 l 6 .
Das Reich fiel erst 1474 an Isabelle.

0

Regierung. Der berühmte Pachcco, Marquis v. Villena, (»rossmeister des Ordens
von Santiago, war Hauptanstifter und zog die Früchte davon. 3o Jahre lang war
er bald der Günstling und Rathgeber, bald der Herr und Tyrann seines Königs.
a. Bianca von Castilien-Aragon , verstossen 1453 ,4 ^64.
b. Johanne von Portugal -4 1475. ,

Ä.Johannnc, gen. Bcrtrandilla, weil sie für eineToehterdesz.Herz.v. Albuquerque A a. Isabelle -4
erhobenen Bertr. de la Cueva gehalten wurde. Diese unglückliche Prinzessin war » a. Alphons
ein stetes Spiel desSchicksals u. der Politik; sie starb alsKlosterfr. zu Coimbra x5o6 . " * -

Alpbons . von den \
•■empörten Grossen zum ‘

König ausgerufen 1460. \
“4 1468. 1

18 ■ la.Pr. v.Viana, durcbAa. Blanca- 4 i 464 *^** Leonore,
'seine Tugenden wie Ihrem Bruder ''Erbin von Na- X
durch sein Unglück treu, und wie er varra, -4 1479 *
berühmt, 4 * *46 ** unglücklich. “ “

Heinr.IV. v. Cast.
Endliche VEREINIGUNG der Reiche CASTILIEN and ARAGON. gesell. i 453 .

v.Joh. II., König v. Navarra durch AMarie. ©Sancho |
5 seine (»cm. Eine unruhige Reg.X^Ä. II. * *4- 1416.

a. Die Erbin von Navarra. v. Castil. Peter, zu
b. Johanne Ilenriq., Friedr. Ad- Leonore. Neap.ge-
mirant.v.Cast.Tochter-4 x468 . K. v.Port. tödt.i 438

Gusto vonFoix
*4 r47 2*

493 - i
Infant von Portugal.«

b. Emmanuel, König v. Portugal.

1
p /. Johann -4 1498 mit 19 Jahren. Johanne die Wahn-Aa. Marie -4 i5i7.Aa. Die ber. Ca-
*Maig. v. Oestr. , Maximilians Toch- £3 sinnige -4 i 555 . * Emmanuel, Kö-' v'thar., v. Heinr.
ter , stirbt als Herzogin v. Savoyen. | Phil, derSchöne-^- 15o6 . nig v. Portugal. VIII. gesch.

(Heinr., Herzog
v. Villena, bei
Olmedo get.
Calh. v. Castil.
a. Beatrix von
Pimentei.

_ _ Heinr., Her-
-4 i 5 i 8. £ Stamm-£ zog v.Segobri-
Ferdinand £ vater d. * ga , aus Spott
König v. £ Herz. £ d. Glückskind
Neapel. £ v. Vil- j gen. Hinterl. 1«4 U94. i la-Her- £ Sohn , dessen

mosa. £ einz. Erbt, den
£ Diego Fern, de

d.II.AäJ ohanne©Alph., i ka
hol.'y 4 * i 5 i 8. £ Stamm-< z<

;•:AFerd.1d. Kathol.
-4 i 5 i 6 .
a. Isabelle
Erbin von
Castilien,
4 - i 5o4-
b. Germ, von Foix -4 i 536
Ferdinand II. hinterlässt viele £ Corduba, M. v.
natürliche Kinder. £ Comar. beir.

HAUS OESTREICH , regiert in SPANIEN , und liefert 5 KOE NIGE.

&>*:CarlV., der Held seines Geschlechts, reg. mit 16Jahren. Unter! Eroberung von Mexico durch Ferd.©Ferdin., Haupt
. ----- * - * * - i; o . . ...\ ihm verwaltet der berühmte Cardinal Ximenes das Reich. Carl

| wird Kaiser 1019, legt die Krone nieder i 556 undstirbt x558 . 1
j Isabelle von Portugal -4 i539-

,;-;pHiLrppII .-4 Seine Politik und seine Reicbthümer bringen3 grosse Unruhen in Europa hervor; er bemächtigt sichder portug.
I Krone, verliert die Niederlande, unterstützt die Lagnein Frank¬

reich und macht einen Versuch England zu erobern.

Cortez, nnd von Peru durch Pizzaro. £ des deutsch-
Berulimte Vertheidigungsrede des £ Östreichischen

Bartol. de Las-Casus , v. dessen Fa- £ Hauses
milie ein Zweig im J. 1200 mit der £ Siehe das wei-
Königin Bianca, der Gemahlin Lud- £ tereauf derail-
wigs VIII. und Mutter Ludw. d. H., £ gemeinen gc-
nach Frankreich gekommen war, wo £ nealogisehen5

23

H

25

26.:

I «. Marie von Portugal -fc , 5i 5 . b. Marie von England + 1558. \ das Geschlecht noch jetzt besteht. ' Carte No. 20.

| c. Isabelle von Frankreich + i 568 . d. Anna v. Oestreich4 x58o.
&/:d. Philipp III. -4 1621. Treibt die Mauren aus Spanien und bekriegt Frankreich wegen dem Veltiin. Der Herzog von
Ü3 Lerma ist sein Minister. Marie Margarethe aus dem deutsch-östreichischen Hause -4 1611.

Äö:Philipp IV. -4 i 665 . Verliert die Krone Portugal. Catalonicn u. Neapel empören sich. Er unterzeichnet den Pyren:een-2 » Frieden. Der Herz. v. Olivarcz u. Ludw. v. Haro sindseine Minister, a. Isab. y. FY«/*4r.-4 i 644 - A Mar. v. Oe$/r.-4 *6<)ö.

a. Marie Tiierese *4 x683 . :
Ludwig XIV. “4 1715.

ACarl II., König mit4 Jahren unter der Regentsch. seiner Mutter, -4 1700. Ucber seine

Nachfolge bricht ein allgemeiner Krieg aus. Er hatte zwei Gemahlinnen. Siehe No. 20.

• • • • • ».V. B. Das weitere über die berühmte spanische Successionsfrage siehe auf der genealogischen Carte von Oestreich.

Ein Sohn Ludwigs XIV. -4 1711.
HAUS BOURBON in SPANIEN, liefert sechs KOENIGE , und bildet die KOENIGLICHEN LINIEN von NEAPEL und HETRURIEN,

CASTILIEN UNTER DEM HAUSE FRANCHE-COMTE.
Alphons VI., König von Castilien und Leon, gab seine einzige

Tochter und Erbin einem französischen Grafen Raimund, der nach
Spanien gekommen war, um gegen die Mauren zu fechten. Die meisten
Geschichtschreiber lassen diesen Raimund von den Grafen von Burgund
ahstainmen , oh man gleich über seine Abkunft nicht einig ist. Wir
halien daher hier seinem Hause den Namen Franche-Comte beigelegt,
um eine Verwechselung mit den Herzogen von Burgund zu vermeiden,
welche zur selbigen Zeit und auf die nämliche Weise das Haus Portugal
gründeten.

Alphons VII. , der Sohn ans dieser Ehe , behauptet, noch jung an
Jahren ♦ den Thron von Castilien gegen seine Mutter Urraca und ihren
zweiten Gemahl Alphons den Schlachtengewinner.

Der Mangel an Raum gestattet es leider nicht, uns über diesen
interessanten Zeitraum so zu verbreiten , wie wir wünschten. Wir sind
darauf beschränkt, einige Hauptpunkte hervorzuheben , und dabei auf
die Schriftsteller znrüekzuwcisen , die sie ausführlich behandelt haben,
nämlich auf Sandoval und Mariana , die bedeutendsten spanischen Ge¬
schichtschreiber. Sandoval ist, nach dem allgemeinen Urtbeil, in seiner
Geschichtserzählung weniger zuverlässig als in seinen chronologischen
Angaben; Mariana hingegen ein Schriftsteller voll Verstandund richtigen
Gefühls. Aus ihnen und andern Nationalschriftstellern schöpfte der P. von
Orleans die Materialien zu seinen spanischen Revolutionen, die sieb, einige
Spuren der Leiehtgläubigkeitabgereehnet, durch einen reizenden Vortrag,
eine lebendige Schilderung und treffliche Betrachtungen auszeiebnen.

•:Philipp V. , jüngerer Enkel Ludwigs XIV., durch Testament Carls II. zur Sueeession gerufen ; verzichtet 1724 , besteigt im nämlichen Jahr wieder den Thron und stirbt 1

f Alberom war sein Minister, a. Marie Luise von Savoyen 4 1714* b. Elisabeth Farnese , Erbin von Parma und Toscana, -4 1766.
746. Der Cardinal

27.:^^. Ludwig^- 1724.v;
Luise von Orleans t \

— -41742. SPA 1758 ‘
A\ ;CarlIV., geb. 1748. Dankt rfl>1808.-418*9- 12 ? Luise v. Parrna , geb. 1731. -4 1808.
|- -p-» i. Charlotte, geb. 1775.

Ferdin. VfL©KPrinz v. Brasilien, geb. 17671^3 geb. 1784* 2. Marie, geb. 1782.
Verzicht zu K-Irrig v. Hct/ urien *4 l 8()3.
Bajonne. 3. Carl Isidor, geh. 1788.
a. M. v. Nen- Marie Franz, v. Portugal,
pel -4 1806. 4-MarieI>abelle,geb.i789.
b. Is. v.Port. 5 . Franz de Paula, g. 1794 -
c. M. v.Sachs. Luise Charlotte v. Sicilien.

28:
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$a. Ferdin. ^ 1759. b.Carl III. 4 1788. König
f Marie von Portugal, lässt dieses Reich seine

Thron v. Span, berufen ist. Marie v. Sachsen -4 1-60.
- NEAPEL-^-

-IIETRURIEN.*
, • - - 0 .. Neapel 1735. Er über-A^V

lässt dieses Reich seinem zweiten Sohn , da er zumI'
Marie , vprspr. mit l.ucnv.XV. '

Alter v. 7J. zuriirkge rhirkt <
_4 1780. Johann , K. v. Port. \

1807

f :^ERl)IN.\NDIV., geh. t~ 5 i. König 17O9.

Marie v. Oestreich-Lothrtngen, geb. 1752.-4x814-

: ^ Franz XavieriJX r. Marie Therese + i
: j geh. 1777. V Kaiser Franr. IT.
. a. Mar. r. Oest-

I reich -L ,80,.
• [ b. M.Is.v.Spun.
I © Ferd. g. t ,Sou.IIc

geb.

' Kaiser Franz II.
2. Marie Luise -4 i 8o 3.
Erzherzog Grossherzng.
3 . MarieChristine, geh. 1779-
4- Marie Amalie, geb. 1782.
Herzog v. Orleans, geb. 1773.
5 . Leop. Michael, geb. 1790.

©Gahr, 4.17884
| Marie v. PortM
1 +1:«».

©Peter, geboren
£ 1786, verm.
£ 1810 mit
£ Marie v. Port.
; geb. 1793.

lAnton»
> geb.i- 55 .

b. Don Philipp, Herzog v. Parma durch \
den Vertrag von Achen, -4 1760. \
Luise von Frankreich \

Ferdinand-4 1802 ALuise,geboren \
Marie v.Oestr.-^-ibaSd* Königin \

von Spanien. \
.:•„&£Ludwig, erster KönigACaroline,

von Hetrurien 4 i 8o3.,y -4 1804.
:er König Al
i4 x8o3vv

Marie von Spanien
geb. 1782.

<:Carl Ludwig , geb.

[ 1799. Seine Schwe¬
ster , geb. 1802.

Maximilian v. *
Sachsen. *
Marie , gebo- £
ren 1774. £
Charlotte, geb. ;

pb. Ludwig An-
I ton *4 1776-

Marie v. Villa-
| briga.
^Ludwig, Car¬

dinal , Erzbi¬
schof von To¬
ledo, uud zwei
Prinzessinnen,
wovon die eine
sich mit dem
Friedensfür¬

sten vermählt.

181

DYNASTIE NAPOLEON j
1808. Joseph Napoleon. \

. WIEDERHERSTELLUNG. Ferdinand VIL \
erhält den Thron von Sjiauien wieder. \

' DYNASTIE JOACHIM NAPOLEON. !
.in- Joachim Napoleon besteigt den Thron von Neapel. 1816 erschossen. !

i 8 i 5. WIEDERHERSTELLUNG.
Ferdinand IV. erhält den Thron von Neapel wieder.

' HETRURIEN wird 180S dem franz. Reich einverleibt und
1809 zu einem Generalgouvernement constituirt.

; 18 14- WIEDERHERSTELLUNG. Toscana kommt wieder
unter die Regierung seines vormaligen Grossberzogs.

Die Geschichte aller unsrer Vorfahrer besteht fast aus nichts als
aus Streitigkeiten und Schlachten; so auch die von Castilien unter dem
Hause Franche-Comte. Man kann die Kriege dieses Landes, um syste¬
matisch und auf eine dem philosophischen Standpunkte angemessene
W eise zu verfahren, nach folgenden drei Classen abtheilen : 1. Der Krieg
gegen die Mauren. 2. Der Krieg der christlichen Völker unter sich.
3 . Die bürgerlichen Kriege.

Krieg gegen die Mauren. Diese Begebenheiten bilden den glänzendsten
Theil der Geschichte Spaniens; eine Zeit, wo seine grössten Könige sich
mit Lorbeern geschmückt; die Schule seiner Helden, ja vielleicht die
Grundlage der spanischen Nationaltugenden. Wo zwei Völker sich
wegen jiersönlieher Anfeindungen bekriegen , da steigt die Erbitterung
des Kampfes immer mehr ; die Spanier aber fochten gegen die Mauren
bloss für ihren Glauben , und ein solcher Eifer nimmt in die Länge
nothwendig ab. Dabei waren ihre Feinde tapfer, edelmüthig, an Pracht
und feine Sitte gewöhnt, und so ward der Hass bald durch die Achtung
gemildert, und an die Stelle der rohen Behandlung traten dieGesetze der
Ehre. Die Könige mochte wohl die Herrschsucht treiben , ihre Kriege
fortzuführen; die einzelnen Streiter aber suchten meistens nur den Ruhm
der Tapferkeit, und daher rührt es, dass wir in der Geschichte jener
Kämpfe die grösste Aehnlichkeit mit den Schilderungen in Ritterronianen
finden. Ohne Zweifel haben auch die Spanier in diesen begeisterten, dem
übrigen, Europa fremd gebliebenen, Kriegszügen jenen schönen Charakter
edler Seelengrösse, alle jene ritterlichen Tugenden gewonnen, wodurch
sie sich mehrere Jahrhunderte lang so vortheilhaft auszeichneten.

Der Krieg gegen die Mauren dauerte mit mehr oder weniger Heftigkeit
den ganzen Zeitraum der Herrschaft des Hauses Franche-Comte, und
nie waren die Christen einiger , nie glänzten in ihren Reihen schönere
Charaktere, als zu der Zeit, wo sie aller ihrer Kraft bedurften, um über
die Mauren zu siegen. So wie aber diese allmählig schwächer werden,
so erhebt sich auch die Zwietracht unter den christlichen Mächten; sie
bekriegen sich unter einander, und die grässlichsten Bürgerkriege fallen
in die Zeit, wo sie von den Mauren nichts mehr zu fürchten hatten.

Der Leser kann den ganzen Gang auf der genealogischen Tabelle ver¬
folgen , wo sich unter den Siegern mit besonderm Glanze Alphons VIL,
Alphons IX., Ferdinand d. H., Alphons XL und endlich Ferdinand und
Isabelle liervorheben. Durch die letztem wird die Herrschaft derMauren
gänzlich vernichtet, die sieben hundert und achtzig Jahre früher ganz
Spanien unterworfen hatten. Auf der folgenden geographischen Ueber-
sicbtNo. 18 findet man nebst einem geschichtlichen Bericht die allmähligc
Gebietseroberung über die Mauren dargestellt.

Krieg der Christen unter sich. Diess ist der verwirrteste Theil der
Geschichte von Castilien, und der am wenigsten Interesse darbietet.
Man kann sieb leicht vorstellen, wie viel Streitigkeiten die nachbarlichen
Berührungen, die Herrschsucht und die Politik zwischen fünf Mächten
erzeugen mussten , die fast vou gleicher Grösse und unmittelbare Nach¬
barn , auf so enge Räume wie Portugal, Leon , Castilien, Navarra und
Aragon beschränkt waren. Es ist fast unmöglich, diese Reibe von
Kriegeu, Unterhandlungen, Bündnissen und Verträgen auch nur einiger-
massen ins Gedäclitniss zu prägen, um so mehr als diese stets wieder¬
holten Stürme uns nichts Neues darbieten, nur als die gewöhnlichen und

UNTER DEM HAUSE BAECELONA.
Raimund Berengar, Graf von Barcelona und Provence, vermählte sieh mit

Petronella , der Erbin von Aragon , und seine Familie, die auf diese Weise zur Krone
gelangte , trug sie rühmlich nahe an 3oo Jahre laug. Wir können hier nur unser
Bedauern und die Minke wiederholen, die wir bei dem Artikel über Castilien aus¬
gesprochen haben. Dieselbe Eintheilung wie dort lässt sich auch bei der Geschichte
von Aragon anwenden ; die allgemeinen Betrachtungen passen vollkommen auch
hierher, und selbst die einzelnen Begebenheiten sind wenig verschieden; auch hier sind
es wieder die Eroberungen gegen die Mauren, die Kriege der christlichen Völker unter
sich und die innern Unruhen , die alle denselben Charakter tragen , und man wird
sogar bald finden , dass man sich kaum mit der einen dieser Geschichten beschäftigen
kann , ohne von selbst in das Studium der andern hineingezogen zu werden.

Einer der wichtigsten Punkte in der Geschichte von Aragon und gewiss der merk¬
würdigste ist die critische Lage, worin sich das Land nach dem Tode des Königs Martin
befand , und das weise Verfahren , wodurch das drohende Unheil abgewendet wurde.
Die Geschichte der ganzen neuern Zeit hat kein ähnliches Beispiel mehr aufzuweisen.
Als nämlich Martin ohne Kinder und ohne ernannten Nachfolger gestorben war,
fanden sieb eine ganze Menge Prätendenten vor, deren ehrgeizige Ansprüche durch
die Unbestimmtheit der Gesetze gleich sehr begünstigt wurden ; die Partheien hatten
sich alsbald gebildet, schon zeigten sich die ersten Ausbrüche und Aragon sab den
fürchterlichsten Zerrüttungen entgegen, als sich drei Männer, werth von der spätesten
Nachwelt verehrt zu werden , zur Rettung des Vaterlandes verbanden. Aragon gab
unter diesem Triumvirat der Welt ein Schauspiel ohne Gleichen , wo ein Volk durch
einen freien nnd höchsten Ausspruch über diejenigen entschied, die sich um das Recht
stritten, dieses Volk zu regieren. Ruys Lihorrio, Gouvernenr von Aragon, Juan
Cerdan, Grossrichter, und Berengar Bardaxin, ein berühmter Rechtsgelehrter, bildeten
dieses Triumvirat, und indem sie die Rechte ihrer Aemter und den Einfluss ihres
Ansehens benutzten , erklärten sie, dass eine Zwischenregierung eintrete , erliesseu
die nöthigen Anordnungen, riefen die Stände des Reichs zusammen und sorgten für
den Vollzug ihrer Beschlüsse. Nicht minder zeigte sich auf der andern Seite das Volk
seiner weisen Trimnvirn würdig. Das Parlament versammelte sicli zu Aleaniz und
beschloss , es sollten neun Männer, je drei aus den Provinzen Aragon , Valencia und
Gatalonien zusammen ein oberstes Tribunal bilden , das iu Caspea , wo sich die drei
Provinzen begrenzten, seinen Sitz nehmen , die Ansprüche eines Jeden der Präten¬
denten untersuchen und innerhalb zwei Monaten darüber entscheiden solle. M’ie Alles
bei diesem seltnen Kreigniss, so ist auch die Besetzung dieses Gerichts merkwürdig,
indem alle drei Provinzen, von derselben M'eisheit geleitet, Männer dazu ausersahen,
die den Staatsgeschäften fremd waren und zugleich durch ihre Tugenden und Uneigen¬
nützigkeit in grossem Rufe standen. So entfernten sie die Intriguen und beschleunigten
eine Entscheidung, die dem Volke Ehrfurcht einflüssen musste. Zwei Bischöfe, zwei
Mönche, ein Edelmann und vier Rechtsgelehrte bildeten das unscheinbare Gericht, das
über den Streit von Fürsten entschied, und in Frieden über mehrere Kronen verfügte.

Verzeickniss der Prätendenten, die übrigens auch auf der genealog. Tabelle zufinden sind.
x. Friedr. v.Luna, Kön.Mart, unachter Enkel. WegenunäcbterGeburtausgescblossen.
2. Eleonore, Gräfin v. Urgel, K. Mart. Schwester ) Durch ein dem saliscben ähnliches Ge-
3 . Jolanthe von Anjou, dessen Nichte. j setz der Petronella ausgeschlossen.
4- Ferdinand von Castilien . K. Mart. Neffe. Durch die 9 Richter zum König erklärt.
5 . Ludwig, Herzog von Calabrien , Martins -- -

Grossneffe.
6. Jakob, Graf vou Urgel, nach dein Rechte

der Repräsentation der nächste männliche
Abkömmling.

7. Alphons, Herzog vonGandien, der nächste
männliche Nachkomme aus dem königlichen
Stamme. Er war Enkel eines Königs.
N. B. Bei dieser Wahl wurde offenbar mehr auf Verdienst nnd Tugend als auf die

Rechte des Bluts Rücksicht genommeu. Man braucht, um sich davon zu überzeugen, nur
einen Blick auf den Umweg zu werfen, den man zu nehmen genöthigt war. Man musste

1. die reine Erbfolge von Männern auf Männer nicht gelten lassen, sonst waren die
Rechte des Grafen vou Urgel unbestreitbar; 2. die Weiber ausschliessen, sonst konnte
es sieh nur von deu Ansprüchen der Gräfin von Urgel nnd denen der Herzogin von
Anjou handeln. 3 . Man musste das Erbrecht der Männer von Weibern her anerkennen;
dadurch kam aber die Reihe zuerst an den Herzog von Calabrien und erst nach ihm an
Ferdinand ; daher musste man 4- dem Rechte des nächsten Grades den Vorzug vor
dem Repräsentationsrecht geben ; da aber dadurch wieder der Herzog von Gandien
dem Ferdinand vorgegaugen wäre , so musste man endlich noch 5. die Berechnung
des nächsten Grades nur von dem letzten Könige, und nicht von dem ersten königlichen
Stammvater aus gelten lassen , wodurch denn erst der Herzog von Gandien ausges¬
chlossen wurde und Ferdinand an die Reihe kam.

Ausgeschlossen , weil Ferdinand im
Verwandtschaftsgrade näher stand.
Ausgeschlossen , indem man dem nä¬
hern Verwandtschaftsgrade den Vorzug
vor dem Reprasentationsrechte gab.

Ausgeschlossen, weil eine jüngere Linie
einer altern nicht vorgehen sollte.

gemeinen Wirkungen grösserer menschlicher Gesellschaften erscheinen , wie man sie
auf jedem Blatte ihrer Geschichte findet. Halten sie noch grosse Veränderungen zur
Folge gehabt , wären grosse Revolutionen daraus hervorgegangen , so würden sie
die Aufmerksamkeit noch eher auf sich ziehen ; aber von allen diesen Kriegen ist kein
einziger entscheidend , und auf eine Reihe einförmiger Sclilachtcn folgt höchstens eine
unbedeutende gegenseitige Grenzabtheilung.

Bürgerkriege. Diese bilden den unglücklichen, den eigentlich tragischen Theil der
castilischen Geschichte; ihre Ereignisse liefern um so grossem Stoff zu fruchtbringender
Betrachtung, jemehr sie sich dem Kreise der Verhältnisse, Kräfte und persönlichen
M irksamkeit des Einzelnen nähern. Wir könoen hier die Fehler erkennen , die den
Fall der Könige nach sich ziehen , die Verblendung, die die Völker ins Unglück
stürzt, so wie die Anlagen und Leidenschaften der Bürger, die das Vaterland zer¬
fleischen. Unter den vielen Bürgerkriegen , die die Geschichte Castiliens beflecken,
sind zuerst diejenigen zu bemerken, die durch die Minderjährigkeit der Könige
veranlasst wurden ; von allen sieben Regentschaften war fast keine , wo nicht Bürger¬
blut geflossen wäre. Sodann die Unruhen , die Sancho der Starke durch Empörung
gegenseinen Vaterund Ausschliessung seiner Neffen erregt. Endlich aber, wogegen alle
anderen Gräuel kleinerscheinen, die Anarchie und die Verbrechen, die die Regierungen
Peters des Grausamen, Johanns II. und Heinrichs IV. schänden. Grosse Begebenheiten
und gefährliche Charaktere füllen diesen unglücklichen Zeitraum, und der Leser kann

.hier in schrecklichen Beispielen heilsame Lehren finden.

Stehender Satz mit Didot’schen, dem Verleger Johann Veltin eigentümlich zugehörenden Schriften; gefertigt und gedruckt hei G. Braun. 1827.







PHYSISCHE UND POLITISCHE GEOGRAPHIE
VON SPANIEN UND PORTUGAL.

SpAHitW ist Im Norden durch die Pyrenäen von Frankreich geschieden , und einen
Theil seiner westlichen Gremcn bildet Portugal; auf allen andern Punkten bespülen
östlich und südöstlich das mittelländische Meer , süd - und nordwestlich der Ocean
seine Küsten. Bei einem heissen Clima ist die Beschaffenheit der Luft im Ganzen wohl-
thätig ; der Boden , obgleich grösstentlieils sandig, belohnt doch leicht die Muhe des
sorgfältigen Bebauers. Seine zahlreichen Berge und lachenden Thäler sind mit Citroncn-
und Orangen-, Oliven - und Maulbeerbäumen übersäet; Gold - und Silberminen
birgt sein Schoos ; seine Weine , seine Pferde sind berühmt, und die spanische Schaf¬
wolle ist die feinste in Europa. Aus seinen Colonien zieht es unermessliche Schätze,
es ist reich an trefflichen Seehäfen , eine Menge Flüsse durchziehen das Land , und
die Natur hat fast alle Vcrtlieidigungswerkc angelegt die es bedarf; dennoch bei allen
diesen Vorthcden ist Spanien weit entfernt sich als Landmacht mit Frankreich , als
Seemacht mit England messen zu können , und steht an Bevölkerung , Handel und
Industrie , mit Einem Worte an Wohlstand weit hinter beiden zurück. Worin mag
aber der Grund dieser Erscheinung liegen ? Ob die Verschiedenheit des National¬
charakters, die Gesetze des Landes, die physische Lage oder die politischen Verhältnisse
daran Schuld seien ? Das sind lauter wichtige Fragen, die sich dein denkenden Beobachter
aufdringen , und die Untersuchung derselben kann in unsern Tagen wohl um so
weniger gefährlich erscheinen, und um so fruchtbringender werden, als der \N ahnsinn
plötzlicher Reformen und gewaltsamer Neuerungen glücklicherweise hinter uns liegt.
Wir haben jetzt durch die furchtbaren Folgen die Erfahrung gewonnen , bei einem
lange bestandenen Staatskörper lasse sich nicht, wie bei gewöhnlichen Maschinen,
die Axt an alte Gebrechen legen ; nur wenn die Leidenschaften schweigen * dürfe man,
mit dem Vergrösserungsglas vor dem Auge, jenes unermessliche Getriebe untersuchen,
und dann selbst nur mit ehrfurchtsvoller Scheu die Hand zur Verbesserung anlegen.

Peter der Grosse pflegte zu sagen, die Künste und Wissenschaften wandern auf der
Erde von Land zu Land. Dasselbe liesse sich wohl von dem Genius der Nationen
sagen; jede hat ihre Zeit, wo sie vorherrscht und wo ihr Glanz die übrigen verdunkelt.
Spaniens schöne Periode fing mit Isabellens Regierung an, ihr Glanz stieg aufs Höchste
unter Carl V., und dauerte bis Ludwig XIV. in Frankreich erschien. Bis in die Mitte
des siebzehnten Jahrhunderts gaben die Spanier den Ton in Europa an , sie galten
für die Muster in Pracht und Feinheit der Sitten , und ihre Galanterie war zum
Sprichwort geworden ; man erlernte ihre Sprache , ihre Mode wurde nachgeahmt,
ihre Werke wurden studirt. Auf das spanische Drama gründete Corneille , der ihren
Cid bearbeitete, den Ruhm der französischen Bühne. Die Kriegsthatcn der Spanier
waren ein Gegenstand der Bewunderung , ihre Macht ein Gegenstand der Besorgniss,
und cs glänzt eine Zeit in ihrer Geschichte , wo sie sich die neue Welt unterwarfen |
und die alte für ihre Unabhängigkeit zittern machten.

Portugal , ein Land , auf welches mehrere der so eben gemachten Bemerkungen
buchstäblich wieder ihre Anwendung finden , begrenzt der Länge nach Spaniens west¬
liche Seite ; hohe Gebirge und einige unfruchtbare Ebenen scheiden beide Länder,
mehr noch der stete Wettstreit und die unauslöschliche Eifersucht, die zwischen zwei
Nachbarstaaten unvermeidlich sind. Als Volk und als Macht haben Spanier, und
Portugiesen einen gemeinschaftlichen Ursprung , und daher eine grosse Aelmliehkeit
in Sprache , Sitten , Gewohnheiten , Gesetzen und Regierungsform. Aber eben diese
vielfachen Beziehungen trugen nur noch mehr dazu bei, sic einander zu entfremden.
Alte Streitigkeiten , gegenseitige Ansprüche , feindliche Besetzung der Länder , Kriegs¬
glück und Niederlagen, Gefahren und Besorgnisse hatten schon frühe eine Spaltung und
einen Nationalhass zwischen beiden Völkern erzeugt, den die Zeit zur Gewohnheit und
die Politik sogar zu ciucin System ausgehildet hal>en. So finden sich denn auch, seitdem
der Grundsatz des politischen Gleichgewichts in Europa besteht, Portugal und Spanien
immer auf den beiden entgegengesetzten Seiten. Wir haben oben bemerkt, wie jede
Nation ihre glänzende Zeit habe, wo ihr Ruhm sie über andre erhebt; Portugals Blüthe
war unter Emanucl dem Grossen, alsVasco de Gama den Europäern den Weg nach
Indien, und seinen Landsleuten die Bahn zu unsterblichem Rulune öffnete, der sich
durch Albuquerque zu den Sternen emporschwang, und in Camocns Gesängen für alle
kommenden Geschlechter lebt. (Geschrieben im Jahr i 8o 3.)

FELDZUEGE DER V ERBUEN DETEN GEGEN PHILIPP V.,
DIE MAN AUF DER CaRTE ANGEDEUTETFINDET.

Die Linie des Hauses Oestreich , die in Spanien herrschte , war erloschen , und
Philipp V., Ludwigs XIV. Enkel , den Rechten des Bluts und dem Willen des ver- 1
storhenen Königs gemäss zur Thronfolge berufen , hatte sein schönes Erbe angetreten.
Da griff beinahe ganz Europa zu den Waffen ; zu gross waren die Besorgnisse und die
Eifersucht, die Ludwig XIV. erregt hatte. Man unterstützte gegen Philip]» die Ansprüche
seines Rivalen des Erzherzogs Carl, eines Sohnes des Kaisers Leopold aus dem dcutseh-
östreichischen Hause. Der allgemeine Krieg , der dadurch in Europa entstand , dauerte
dreizehn volle Jahre, obwohl kürzere Zeit auf spanischem Boden. Hier sind nur drei
berühmte Feldzüge zu bemerken : der Feldzug von 1706, der Philip]» V. an den Rand
des Verderbens brachte, der von 1707, wo er als vollständiger Sieger erscheint, und
endlich der von 1710, der verderhendrohend für ihn beginnt, und mit der völligen
Befestigung seines Thrones endigt. Um aber die Ereignisse und Beziehungen dieser drei
Feldzüge mehr iin Zusammenhang darzustellen , wollen wir ein kurzes Bild des ganzen
Kriegs auf spanischem Boden entwerfen ; die Hauptfeldzüge kann man auf der Carte
verfolgen, wo sie durch farbige Streifen angedeutet sind.

1704. Seit drei Jahren hatte man sich schon in Europa wegen der spanischen Erbfolge
geschlagen , und Spanien seihst, zum Glücke hei seinem Unglück, hatte noch keinen
Feind gesehen; in der Ferne floss das Blut um seinen Besitz, und kein spanisches Blut
war darunter. Nun erschien endlich der Zeitpunkt, wo es an so vielen Leiden auch sein
Theil nchmeu sollte ; im Frühjahr 1704 landeten die Engländer und Holländer mit dem
Erzherzog Carl in Portugal, das sich erst an die grosse Verbindung angeschlossen hatte.
Philipp mit seinem Feldherrn dem Herzog von Berwiek zog dem Feinde entgegen,
bemächtigte sich mehrerer Plätze an den beiden Ufern des Tajo, worunter Salvatiera,
Portalegre und viele feste Schlösser , und hielt mit seinen Truppen auf feindlichem
Boden Winterquartier. ,

1705. Dieser Feldzug war weit entfernt, dem glücklichen Beginnen des vorigen zu
entsprechen. Die Engländer, die auf der See Meister waren, hatten Gibraltar genommen,
das sie auch von jener Zeit an behalten haben, und Philipp hatte den unglücklichen
Gedanken es wieder erobern zu wollen. Da er nun sein Heer vcrtheilen musste,
schwächte er sich auf allen Punkten; auch verlor er, während der Versuch gegen

1 Gibraltar misslang, alles wieder was er in Portugal erobert hatte, und der Feind drangsogar in sein eigenes Gebiet; Valencia und Albuquerque kamen in seine Gewalt, und
Badajoz-wurde belagert. Den furchtbarsten Schlag brachten ihm aber die AUiirten bei,
indem sie einen neuen Kriegsschauplatz in Catalonien eröffneten. Sic landeten nämlich
mit dem Erzherzog vor Barcelona, und da dieser wichtige Platz fiel, sahen sie sich iu
einem Augenblick Meister von ganz Catalonien, ja der Weg bis in das Herz des Reichs
stand ihnen offen. Die feindlichen Angriffe kamen jetzt von zwei Seiten, und Philipp
fand sich in einer unheilbringenden Lage.

1706. Die Kriegsoperationen verwickelten sich immer mehr, die Leiden häuften sieli
über Spanien. Nicht genug dass Philipp rechts und links vom Feinde gedrängt wurde,
auch die Küsten waren von feindlichen Geschwadern bedroht, und da er nun, von
einer falschen Berechnung verleitet , oder auch von der Gewalt der Umstände hin
gerissen, überall zugleich die Spitze bieten wollte, so zerstreute er seine Kräfte, war
auf allen Punkten schwach und musste auf allen Punkten unterliegen. Er selbst zog mit
dem Marschall Tesse dem Feinde in Catalonien entgegen und versuchte unkluger Weise
die Belagerung von Barcelona , sah sich aber bald genöthigt sie wieder aufzugeben und
musste, um seine Truppen zu retten, den Weg durch das Languedoc nach Navarra
nehmen. Noch unglücklicher ging es unterdessen für ihn auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz. Die Engländer und Portugiesen unter Lord Galloway und dem Marquis
de Las-Minas hatten sieh trotz dem hartnäckigen Widerstande des Marschalls Berwiek,
der um die Hälfte schwächer war als sie, der Festung Alcantara bemächtigt, und ihrem
siegreichen Zuge stand kein Hinderniss inehr entgegen.

Coria , Placensia waren gefallen, Cindad-llodrigo, Salarnanea hatten ihre Thore
geöffnet, und Madrid seihst war eine Beute des Feindes geworden. Jetzt wäre Philip]» V.
verloren gewesen, hätte sieli sein glücklicher Nehetihnhler mit gleichem Eifer wie seine
tapfern AUiirten beeilt, im Mittelpunkte Spaniens zu ihnen zu stossen. Aber durch seine
Unthätigkcit und durch sein schlechtes Betragen nahm Alles eine andre Wendung und
Philipp war gerettet. Er hatte die letzten Reste seiner fast erloschenen Herrschaft nach
Burgos in die Hände der Königin gelegt , er seihst aber eilte, sich mit dem Herzog von
Berwiek zu vereinigen, fest entschlossen an der Spitze seiner Getreuen zu siegen oder
zu sterben. Was er noch aufbringen konnte, hatte er um sich versammelt. Er nahm seine
Stellung hei Siguenza auf den Höhen , die die beiden Castilien scheiden , und sein Glück
fieng von da an neu zu leuchten. Denn als er in die Ebene herab den Feinden entgegen
zog , suchten diese, in Erwartung der nahen Aqkunft des Erzherzogs, ein früheres
Zusammentreffen sorgfältig zu vermeiden, und räumten sogar Madrid vor ihm , so
dass Philipp unter dein Jubel des Volkes in seine Hauptstadt wieder einzog. Endlich
erscheint zwar der Erzherzog , aber mit so schwachen Kräften und so von Lebens¬
mitteln enthlüsst, dass er, statt einen Angriff zu wagen, sich zum Rückzug entschliesst;
Philipp verfolgt ihn , geht bei Aranjuez über den Tajo , und inacht erst am Xucar Halt,
auf dessen jenseitigem Ufer der Feind sein Winterquartier anfgesehlagon hatte.

1707. Der neue Feldzug eröffnete sich mit der berühmten Schlacht hei Almanza , mit
Berwicks Ruhme, mit Philipps Glück. Galloway und Las-Minas wurden beide geschlagen
und verwundet; sie hatten den Herzog von Berwiek angegriffen , und erst als der Sieg
schon erfochten war, stiess der Herzog von Orleans, der das Gencralcotmnando über¬
nommen hatte , zu ihm. Alles wich jetzt vor den Siegern ; der Herzog von Orleans ging
über den Gabriele, nahm Requena ein, und theiltc seine Armee in drei Corps, wovon
das eine unter Berwiek zur Unterwerfung des Königreichs Valencia, das zweite unter
dem Feldherrn Asfehl für das Königreich Murcia bestimmt war; mit dein dritten
übernahm er seihst die Sorge für das Innere und die Eroberung von Catalonien.
Calatavud , Saragossa , Moneon und Balaguer fielen nach einander in seine Hände , bis
er endlich diesen glänzenden und folgenreichen Feldzug durch die Einnahme von
Lerida , dieser Klippe für die grössten Fehlherrn , beschloss.

1708. Hier ist nur die Einnahme von Tortosa durch den Herzog von Orleans, im
Angesicht des üstreichischen Feldherrn Grafen von Starenberg, bemerkenswert!».

1709. In diesem Jahr fiel wenig Merkwürdiges vor; die beiden Gegner, denen keine
fremden Streitkräfte zur Seite standen, waren beide zu schwach um siel» viel Schaden
zuzufügen ; der Erzherzog hielt sich zu Barcelona, Philipp zu Madrid auf, und ihre
Feldherrn beobachteten sich. Doch nahm Graf Starenberg Balaguer , und Lord
Galloway erlitt an der Caya bei Badajoz durch du Bay eine Niederlage.

1710. Der Krieg, der seit zwei Jahren nur noch matt fortgcglommen, entzündete
siel» plötzlich aufs neue mit Heftigkeit; zum Glück war es nur das letzte Aufflammen
eines erlöschenden Feuers. Furchtbare Parteiungen hatten sich unter dem spanischen
Heere erhoben , das unter dem Befehl des Marquis von Villadarias auf sich seihst
beschränkt war ; und Philipp fand daher rathsam , sich selbst an die Spitze zu stellen,
um die Geniiither wieder zu vereinigen. Nach einem ersten misslungenen Versuche
Balaguer wieder einzunehmen , musste er sich zurückzichcn ; Starenberg benutzte
diesen Umstand , und erhielt zuerst bei Almenara einigen Vortheil über ihn , dann aber
bei Saragossa einen vollständigen Sieg. Wenig fehlte, so hätte Philipp darüber seinen
lliron verloren. Du Bay, der an die Stelle des Villadarias getreten war, hatte an
diesem unglücklichen Tage das Commando geführt. Starenberg mit dem siegreichen
Erzherzog kam nun ohne Widerstand durch die beiden Castilien bis nach Madrid ; sie
bemächtigten sich der Festung Toledo und zogen darauf triumphirend längs dem
nördlichen Ufer den Tajo herab in der sichern Hoffnung, sich mit den Portugiesen zu
vereinigen und dem Ki iege mit einem einzigen Schlag ein Ende zu machen.

Noch einmal schien also Philipp unwiederbringlich verloren ; ohne Truppen, ohne
Geld hatte er sich nach Valladolid geflüchtet , und Ludwig XIV. , der fast eben so I
unglücklich war wie er , konnte ihm nicht zu Hülfe kommen. Der berühmte Vauban !
schrieb damals, inan müsse Spanien aufgehen und sieh mit der Herrschaft in Mexico
oder Peru begnügen ; kurz Niemand hoffte mehr für Philipp in einem Augenblicke , wo
er gerade das Ziel seines Unglücks erreichen und den bisher wankenden Thron für
immer befestigt sehen sollte. Zwei Dinge, Philipps glücklicher Stern , die Treue seiner
Castilianer, und das Genie des Herzogs von Vendöme bewirkten dieses Wunder. Wie
von einer Eingebung getrieben verlangten die eastilischen Grossen , Ludwig XIV. sollte
ihneu den Herzog von Vendöme schicken ; er kommt, und seine Gegenwart wirkt wie
ein umwandelnder Zauber.

Ein neuer Mutl» belebt alsbald die Gemüther, die Zuversicht kehrt in alle Herzen
zuruck; als wäre der Sieg mit ihm gekommen , so sammelt man sich schaarenwcisc
unter seine Fahnen. Vendöme liess diese allgemeine Begeisterung nicht unbenutzt; um
der gefährlichen Vereinigung zuvorzukonunen , zog er mit Philipp ohne Zögern an den
Tajo ; aber Starenberg, der schon bis nach Talaveira de la Reyna gekommen war,
hatte es aufgegeben auf die Portugiesen zu warten , die unterdessen zu Hause durch
du Bay beschäftigt wurden, und war, da es ihm an Lebensrnitteln fehlte und er seinen
Rücken decken musste, schon im Rückzug begriffen ; Vendöme verfolgte ihn in Eil¬
märschen , und Philipp zog im Triumph in Madrid ein. Uebcr den Henarcs drang man
jetzt gegen den englischen Feldherrn Stanhope vor , und umzingelte ihn da er sich nach
Brihuega zog. Dieser, der mit seinen» Heere die Arriere-garde bildete, verweilte noch in
der Ebene, währeud Starenberg mit der llauptarmec schon
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VON DER EINRICHTUNG DIESER UEBERSICHT; ANMERKUNGetc.

Wir haben bei dieser Uebersicht zwei Carten geliefert, wovou die Eine zur Linken bestimmt
ist, die geographischen Umrisse von Spanien und Portugal, ihre Provinzen, Berge, Flusse etc.
zu zeigen. Man findet ausserdem noch die Orte angezeigt, wo Schlachten geliefert wurden, und
die Feldzüge der Alliirteu und der Herzoge von Berwiek und von Vendöme aus dem berühmten
spanischen Suceessionskrieg angedeutet.

Ans der Carte zur Rechten soll man auf eine einfache und deutliche Weise kennen lernen, wie
sich die spanische Monarchie gebildet, wie nach und nach und durch welche Ereignisse ihre
verschiedenen Bestandteile vereinigt wurden. Drei verschiedene Farben bezeichnen 1. die
Länder der Königin Isabelle, 2. die des Königs Ferdinand, und 3. ihre gemeinschaftlichen
Erwerbungen , aus deren vereinigter Masse das heutige Spanien besteht. Bei den verschiedenen
Provinzen ist durch darüber stehende Zahlen angedeutet, in welcher Ordnung sie den ursprüng¬
lichen Stammländern Castilien , Arragon , oder Spanien eiuverleibt wurden , und mit wenigen
Worten bemerkt, vuidu und durch welche Umstände die Vereinigung erfolgte. Die zwei farbigen
Streifen bedeuten die Züge im Bürgerkrieg zwischen Peter dem Grausamen und seinem Bruder
Heinrich von Trastamara, in welchem der berühmte Du Gucsclin eine so grosse Rolle spielte.
Ehen so wie Spanien ist auf derselben Carte Portugal behandelt. Den übrigen Raum der Ueber¬
sicht haben wir sorgfältig zur historischen Entwickelung dessen benutzt , wozu die Orten das
Bild liefern.

Anmerkung. Auf diesen wie auf allen übrigen geographischen Zeichnungen dieses Werks wird
man nur das Wesentlichste der Geographie, und besonders insofern es auf die Geschichte
Bezug hat, .antreffen. Bei dem kleinen Raum , den sie einnehmen , wäre es ohnehin unmöglich
gewesen , alles Einzelne auf/.nnehmen , w'as für das tiefere geographische Studium notbwendig
ist, und in dieser Ueberzeugung schien cs uns besser gethan , eine Menge unbedeutender Dinge
ganz wegzulassen, um dadurch mehr Klarheit zu gewinnen , uud das , was mit der Geschichte
zusamineuhängt, desto inehr hervorspringen zu machen. Wer dieses Werk kauft, wird überhaupt
vielleicht daran aussetzen, dass es nicht mit genug Ausführlichkeit von seiner Nation handle.
\\ ir geben ihm aber zu bedenken, dass er ja für Alles was er in dieser Beziehung nur wünschen
kann, die besten Materialien in seinem eigenen Lande besitzt, und dass gerade der übrige Theil
des Werks für ihn den hauptsächlichsten Werth haben müsse, indem er darin alles Wesentliche,
was er von der Geschichte fremder Länder zu lernen hat , vollständig und in systematischer
Ordnung zusammengcstellt findet.
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EN SCHLACHTENAUS DER GESCHICHTEVON SPANIEN UND PORTUGAL ,DIE liLRUEIIMTESTEN
io 36 . Tamara , wo die Könige vou Navarra und von Castilien, Garcia und Ferdinand, den

K.mifrvmiT.nftn. Verein uud . schlagen, der dabei ums Lehen kommt. Mit ihm endigt sich.Leon.

. . Alt-Castihen.
König von Navarra, von dem Cid geschlagen und getödtet wird

1068. Santaren, woGarcia, Königv.Galizien, vondcmCidgeschlagennndgefangenwird.Por/ugrtf.
1074* Alcaraz bei Jluesca. Hier schlägt Peter I. , König vou Aragon , an der Spitze von 3o,ooo

Mann ein Heer von 100,000 Mauren und Castilianern , die zum Entsatz der belagerten
Stadt Huesca gekommen waren; vier maurische Prinzen fielen in der Schlacht, der castilische
Feldherr wurde gefangen, und die Stadt ül>ergab sich.

1108. Die Schlacht der sieben Grafen bei Vclez , wo Garcia Graf von Cabra , _ —
Königs von Castilien Alphous I. , unter dem noch seciis andre Grafen fochten, von den
Mauren gänzlich aufs Haupt geschlagen und nebst dem einjährigen Infanten getödtet wird
Dieser war Alpliousens einziger Erbe.•.

1112. TUla-Darias , wo Alphons der Scldachtcngcwinner, König von Aragon

1367

Alt-CastUien.
den jungen

n, naenmangeu ivomg - -- , scfilägt,
bestritt. Die Sorge und die Geschicklichkeit des Bischofs von Compostella retteten den jungen
Prinzen; aber der treue Graf v.Trava, sein Feldherr und Hofmeister, blieb in dem Treffcu. Leon.

Ii 34 - Fraga , wo Alphons der Schlarhtcngewinner , König von Aragon , da er nur 3oo Mann
bei sieh hatte, vou dem ganzen maurischen Heere eingeschlossen wird und umkomint. Sein
Leichnam wurde nicht inehr aufgefimden , daher vielerlei Volkssagen entstanden. Man
behauptete, er sey nicht umgekommen, sondern habe sich nach Jerusalem begeben. Dieselbe
Sage erneuerte man später bei Carl dem Kühuen und bei Don Sebastian. Hier wie dort
suchten Betrüger Vortheil daraus zu ziehen. Aragon.

n 3f). Ottrica , wo Alphons Henriquez fünf maurische Könige schlägt und von seinen Soldaten
auf dem Schlachtfeld zum König ausgerufen wird. Dieser in der portugiesischen Geschichte
berühmte Sieg wird als die erste Begründung dieser Monarchie angesehen. Die Köpfe der
fünf maurischen Könige oder ihre Fahnen ~ *’ ’ ~ Un"

vom 1

i 3 i<). Niederlage bei dem Rückzuge von Granada. Die beiden Infanten Don Juan und Don Pedro,01»eim und Neffe , Staatsverweser von Castilien , bleiben in diesem Treffen gegen die
Mauren.. . . . Granada .

i 34 o. Tanja , auch die Schlacht am Salado oder Salcedo genannt. Berühmter Sieg der Christen
über die Ungläubigen , welche Tarifa belagerten. Es war eine Art von Kreuzztig, und die
Christen , die nur 40,000 Mann stark waren , sollen gegen 200,000 Feinde getödtet haben
Alphons XI. von Castilien und Alphons IV, von Portugal waren beide seihst unter den
Kämpfern. Abul-Hassan verlor seine Söhne , seine Weiber und seine Schätze... Andalusien .

Navarette oder Najara , wo Heinrich von Trastamara und du Guesclin von dem schwarzen
iTinzen geschlagen werden. Du Guesclin geräth dabei in Gefangenschaft. Durch diesen
Sieg erhält Peter der Grausame seinen Thron von Castilien wieder. Alt-Castilien .'

1369. Montiel. Niederlage Peters des Grausamen durch Heinrich v. Trastamara und du Guesclin.
Er wird verfolgt , belagert und getödtet.... Neu-Castilien.

i 385 . Sieg bei Ajubarotta, berühmt weil er die Unabhängigkeit der Portugiesen sichert. Johann I-
von Portugal erfocht ihn gegen den König Jolianu I. von Castilien , der auf Portugal
Anspruch machte. Don Juan und Don Ferdinand von Castilien , des Königs Vettern, und

, Jean de Rio, der französische Botschafter, 70 Jahrealt, blcilienaufdemSchlachtfeld,. Portugal.
dem er die Krone)l 4 I<>.Antequera , wo Ferdinand, der nachmalige König von Aragon ' ~

Castilien war , mit nicht mehr als 20,000 Mann 100,000 Mauren schlug. Lange Zeit nannte!
man diesen liebenswürdigen und tugendhaften Fürsten wegen jenem glänzenden Siege den
Infanten von Antequera. Granada .

Murviedro , eine Schlacht des valenziscben Adels, der in zwei Parteien , die des Balliera,

iten bis zum 17*'» Jahrhundert einschliesslich. Die Orte, wo sie vorgefallen, finden sich auf der topographischen Carte hier oben zur Linken.und tbat Wunder der Tapferkeit; aber nicht minder glorreich focht der junge Alphons,
Bruder Heinrichs IV., den die Verbündeten an ihre Spitze gestellt hatten. Beide Parteien

GROSSE FLUESSE Kleine Flüsse.
den Turmes.

Minho
Duero nimmt auf ...,
Mondego

eigneten sich den Sieg zu.

Elza.
Adaja.
Pisucrga.
Arlencon.

mf..Tajo nimmt
Guadiana.

Guadalquivir nimmttf
Guadalotte.
Guadalentin.
Scgura.
Xucar nimmt auf. .
Guadalaviur.

Ebro nimmt auf.
Ter.

1411.

Wappens ztim Grunde gelegt. Alentejo.
1i8o* Badajoz, wo Alphons Henriquez, König von Portugal { der grösste Kricgsheld seiner Zeit,

durch den König von Leon und dessen Feldherrn und Schwager, den tapfern Castro,
geschlagen und gefangen, wird. Estremadura.

1184. Santaren, wo Alphons Henriquez, König von Portugal, verwundet und sein Heer auf
einem Wagen anführend, dem Miramolin Eben Joseph eine vollständige Niederlage l»ei-
briugt. Dieser ertrinkt im Tajo auf der Flucht. Portugal.

1194* Alarcas, wo Alphons der Edle von Miramolin Ebcn-Josepli , dem Bruder des Oben¬
genannten , geschlagen wird... Neu-Castilien.

1212. Berühmter Siegin den Ebenen von Tolosa, den die Christen über die Ungläubigen erfochten.
Alphons der Edle , König von Castilien , führte das mittlere Treffen an , Peter II., König
von Aragon , den linken Flügel, und Saucho der Starke , König von Navarra , den rechten.
Dieser lotztre entschied den Sieg , indem er die eisernen Ketten durchbrach , mit «lenen dir
Versclianzung der Feinde umgehen war. Die Mauren , die an Zahl weit überlegen waren,die Christen rfber fast gar keinen Verlust erlitten haben.

sserst berühmte Schlacht wird auch

und die des Centella, gespalten war. Der Graf v. Urgel unterstützte die erste, die Castilianer
waren für die andre. Balliera, mit fünfmal stärkern Kräften , wurde geschlagen und
getödtet; seine Partei erlosch. Valencia.

t 445 . Olmedo , wo Johann von Aragon , König von Navarra , mit seinem Bruder Heinrich von
dem Könige Johann II. von Castilien und dem Connetable Alvaro de Luna geschlagen wird.
Der Herzog Heinrich starb an seinen Wunden. Alt-Castilien.

463 . Calaf, wo der Graf von Prades und der fufant von Aragon, nachmals Ferdinand der
Katholische, da er erst i 3 lahre alt war, die empörten (Katalonier schlagen, die den Don
Pedro von Portugal, ihren Anführer , zum König ausgerufen hatten. Catalonien.

1467. Olmedo. Eine hitzige Schlacht zwischen den Royalisten und den Verbündeten ; Don
Bertrand de la Cueva , Herzog von Albuquerque ’ r ~ .1.nr

Zezare.
Henares.

Xcnil.

Gabriele.

Scgre.
Xalon.
Aragon.

N> B. Wegen Maogelan Raum aufj
der Carte vou Italienmussten die ge-|
Schichthöhen Details der Königreiche
Neapel und Sizilien hierher versetzt
werden ; diese Verseilung findet übri¬
gens liier um so wenigerAnstand , als
die Geschichte dieserbeidenLänder mit!
jener von Aragouien und Spanien im-|
mer in Verbindung »teilt. 1

_ ö . . Alt- Castilien.
1476. Toro, von Ferdinand von Aragon gegen den König Alphons von Portugal gewonnen.

Dieser hatte für seine Nichte , die unglückliche Johanne, mit der er sich vermählen wollte,
auf die castilische Krone Anspruch gemacht. Beide Heere waren jedes nicht viel stärker als
3ooo Manu; der Sieg schien sich nicht entschieden zu haben; dennoch bestimmten die
Folgen das Loos von mehreren Kronen. Leon .

1578. Alcazarquivir , wo der König Sebastian geschlagen und getödtet wird; er hatte den Feldzug
unternommen , um deu von seinem Oheim entsetzten König von Maroeco wieder auf den
Thron zu bringen. Die drei Könige blieben auf der Wahlstatt. Afrika.

i 58o. Alcantara, wo Anton, Prior von Crato , der von seiner Partei zum König ausgerufen
war, vou dem Herzog von Alba geselllagen wird. Durch diesen Sieg gewann Philip]» II.
König vou Spanien, die portugiesische Krone. Estremadura.

i 663 . Villa-yiciosa oder Estremoz , wo der Marquis Marialva , von dem Grafen von Schömberg
unterstützt, den Spaniern eine vollständige Niederlage lieibringt. Alentejo.

["O**. Almanza ; der berühmte Sieg des Herzogs von Berwiek über den Lord Galloway und den
Marquis de Las Minas ; ein Sieg , der Philip]» V. den spanischen Thron erhielt. Bei dieser
Schlacht ist übrigens eine sonderbare Verbindung von Umständen bemerkbar; sic ward
nämlich auf spanischem Boden von einem geflüchteten Engländer an der Spitze von Franzosen
gegen einen geflüchteten Franzosen an der Spitze von Engländern gewonnen; Lord Galloway
war Rouvigny , ein französischer Edelmann , der hei dem Widerruf des Edikts von Nantes
Frankreich verlassen hatte ; und Berwiek, ein natürlicher Sohn Jakobs II., hatte seinen
Vater auf seiner Flucht begleitet. Neu-Castilien.

1709, Badajoz , in dessen Nähe der Marquis du Bay an der Spitze der Franzosen und Spanier
die Alhirten schlägt, die von Lord Galloway und dem Marquis von Krontaira angeführt
waren. Estremadura.

1710. Saragossa, wo der Graf von Starenberg eine Hauptschlacht gegen den Marquis du Bay,
gewinut, durch die Philipp V. an den Rand des Verderbens kommt. Aragon J

1710 Vdla-Viciosa ; der berühmte Sieg des Herzogs von Vendöme über den Grafen Starenberg,
wodurch der Krieg in Spanien beendigt und Philipp V. auf seinem Throne gesichert
wird. Neu-Castilien •

N . B. Siehe die Orte , wo Schlachten vorgefallen , auf der topographischen Carte zur Liukcn.

HISTORISCHE ERLAEUTERUNG UEBER DIE ERBLAENDER DER KOENIGIN ISABELLE.

1 * Ai.T-CASTir.iE2r. Als sich das Gebiet der ersten Könige von Asturien auf Kosten der

Mauren vergrösserte, hatten sic in dieses Land abhängige Grafen gesetzt, die als Vorposten in
erster Linie die Grenzen bewachen sollteu. Gegen die Mitte des zehnten Jahrhunderts machte sich
aber Ferdinand Gonzalva, einer von diescu Grafen, ein berühmter Held, der sich durch seine
glanzenden Thaten den Beinamen des Grossen erwarb, unabhängig, und ward erblicher Graf
von ganz Castilien. Ehen so erhielten sich seine Nachkommen frei von asturischer Oberherrschaft,
bis in der dritten Generation Elvira, seine Urenkelin, das Land durch ihre Vermählung an
Sancho den Grossen, König von Navarra, brachte. Von diesem kam es als selbstständiges
Königreich an seinen zweiten Sohn Ferdinand. So verhält es sich init der Entstehung des
Staimnlandes der Königin Isabelle. Es ist eine wenig bevölkerte Provinz, die keinen fruchtbarer»
Boden hat. Ihren Hauptertrag liefert die feine , sehr geschätzte Schafwolle.

Neu-Castiliex. Eine grosse, schöne Provinz, die von verschiedenen eastilischen Königen
nach und nach erobert wurde. Alphons VI. vollendete die Eroberung, indem Toledo, Madrid
und viele andre Plätze in seine Hände fielen, uud er den maurischen König von Toledo entthronte.
Obgleich der sandige Boden dieses Landes wenig Wasser hat, so »st cs doch fruchtbar ai» Wein
und Getreide. Es enthält mit der Hauptstadt Madrid die schönsten Denkmäler der Baukunst im
ganzen Königreiche. Die Umgegend jener Stadt ist durch den prachtvollen Palast Escorial, das
herrliche königliche Gebäude von St. Udephons, durch die reizeude Lage von Aranjuez, durch
die Lustschlösser von Bucn-Rctiro , del Pardo etc. verschönert.

3 . Asturien, Leon, Gaijzien. Als die Mauren das Reich der Westgothen umgestürzt und

ganz Spanien überzogen hatten, war es dem Pelayo, einem königlichen Prinzen , gelungen, sich
aus dein reissenden Strome zu retten , indem er sich in die Gebirge von Asturien flüchtete. Von
dort aus-keimte die spanische Monarchie; er selbst fing an unter dem Titel König von Asturien zu
regieren , nnd seine Siege so wie die seines Schwiegersohns Alphons I. und einiger Nachfolger
dehnten die neue Herrschaft bald über Galizien und Leon aus. Pelayo’s Nachfolger behielten sie
bis in die zwölfte Generation , anfänglich als Könige von Asturien , dann von Oviedo uud später
von Leon. Vercmund HL, der letzte aus diesem Geschleclitc, wurde in einem Treffen gegen
seinen Schwager, den König Ferdinand den Grosseu von (Kastilien, im Jahr io 3fi erschlagen,
worauf dieser das Königreich als Erbtheil seiner Gemahlin an sich zog. Später ward Leon öfters
den jüngern Prinzen der Könige von Castilien als Apanage zngetheilt, und bildete wieder ein
getrenntes Königreich, bis endlich beide Kronen für immer durch die Heirat!» der Berengare mit
Alphous IX. gegen 123a auf dem Haupte ihres Sohnes, des heiligen Ferdinands, vereinigt wurden.

Die Provinz Asturien, von welcher der Erbprinz den Namen fuhrt, ist ein Land voll Wälder
und Gebirge; doch bringt sie Getreide , Früchte und vortreffliche Weine hervor ; auch findet
inan Gold, Zinnober und Kobalt. Die Pferde, die dort gezogen werden , zeichnen sich durch
Stärke und Leichtigkeit aus.

Galizien ist gebirgig, feucht und ziemlich fruchtbar ; man zieht Getreide, Oel und vorzügliche
Weine ; die Pferde und Matilthiere aus Galizien sind sehr geschätzt, seine Bergwerke kostbar.
Es hat vortreffliche Seehäfen.

Die Bewohner dieser Provinz unterhalten eine regelmässige Auswanderung nach Art der
Savoyarden und Auvergner. Man zählt gegen 80,000 Individuen , die sich auf diese Weise in
Portugal und Italien , besonders in Lissabon , Genua und Livorno aufhalten.

Leon hat viel äussere Aelmliehkeit mit Galizien , ist aber an Erzeugnissen viel ärmer. Es gehört
zu den magersten und unfruchtbarsten Provinzen des ganzen Reichs.

4 * Estremadura. Dieses Land wurde nach und nach durch verschiedene Könige von Leon
und Castilien den Mauren ahgenommen. Alphons IX. nahm die Hauptstadt Badajoz gegen i 23 o ein.

.Estremadura bildete einen Theil des Königreichs Leon. Es ist reich an Weinbergen und Weideq.

ErNK der merkwürdigsten Epochen in der Geschichte Castiliens ist die Regierung Peters desj 5 . Andalusien. Eine Gebirgskette trennt dieses Land von Neu-Castilien. Mehrere castilische
Grausamen. Er war ein tapfrer und wohlgebildeter Fürst, dein es weder an Verstand noch an Könige eroberten es nach und nach gegen die Mauren, hauptsächlich Ferdinand der Heilige, der„n „1-»m und verdorben. Recht einem die Städte Cordova und Sevilla cinnahm. Es ist die fruchtbarste Provinz von Spanien und sie

treibt den bedeutendsten Handel. Wegen ihrem Reichthuin an Getreide und Oelen, wegen ihren
vortrefflichen Weinen und berühmten Pferden wird sie die Fruchtkammer, der Weinkeller und

In ihren Gebirgen findet man Quecksilber, Zinn,

BUERGERKRIEG ZWISCHEN PETER DEM GRAUSAMEN UND HEINRICH
VON TRASTAMARA.

richtigem Urtlieil fehlte; aher sein Herz war ton Grund aus böse und verdorben. Recht einem

sollen ül»er 100,000 Mann verloren ,
Diese in den Annalen des christlichen Spaniens äu

»eilen die Schlacht bei Murandal oder bei Ubeda genannt.
.Andalusien.

SPANISCHE
Provinzen.

1. Galizien.
2. Asturien.
3*Biscaya.
4. Navarra.
5 . Aragon.
6. Catalonien . . .
7. Leon.
8. AU-Castilien..
9. Estremadura .

10. Neu-Castilien.
11. Valencia.
12. Andalusien.. .
13. Granada.
14. Murcia.

PROVINZEN.
Hauptstädte.

. .S. Jago de Compostella.

. .Oviedo.

. .Bilbao.
.. Pamplona.
. .Saragossa.
. .Barcelona.
. .Leon.
. .Burgos.
. .Badajoz.
. .MADRID.
. .Valencia.
. .Sevilla.
. .Granada.
. .Murcia.

PORTUGIESISCHE
Provinzen.

. Untre Duero e Minho..
;. Traz-os-Montes.

3 . Beira.
4. Estremadura.

. Alentejo.

6. Algarbien.
N. B. Diese Provinzen , so wie die spanischen,

finden siel» auf beiden obigen Carten angezeigt.
Durch die Farbe»» auf der (Karte zur Linken ist
ihre geographische Ausdehnung bezeichnet ; die
Farben auf der andern Carte deuten auf ihr po¬
litisches Schicksal.

PROVINZEN.
Ifauptstäilte.

. . . .Oporto , Braga.... .Miranda.

... .(Koiinhra.

.LISSABON.

.Evora.

.Tavira.

ZUR GESCHICHTE DER KOEjNIGREICHE NEAI'EJ, UND SICILIE 5 .

Spanische Colonien.

Tn Afrtca. — Ceuta, Melilla und Mazalquivir.
In Asien. -- Die philippinischen Inseln , die

Marianen - oder Diebs-Inseln.
In America. — Das Reich Mexico , die Inseln

Cuha und Porto-Rico im nördlichen Theil ; im
südlichen America Peru und das übrige Festland
soweit es bekannt ist, mit Ausnahme vonGuiaua
und Brasilien.

N. B. Alle diese Colonien mit den nüthigen Nachrichten über ihre Entdeckung, ihre Erwerbung;
über ihre Bedeutung und Produkte findet man auf den allgemeinen Carten dieses Werkes von
Asien , Africa nnd America angezeigt. Siehe No. 3 i , 32 . .33 .

Die neuern Unruhen in Spanien haben sich auch auf seine Colonien in America erstreckt
der grösste Theil derselben ist gegenwärtig im Kampf für ihre Unabhängigkeit begriffen ,
Erklärung im Voraus zu erlassen sie siel» beeilten. Die Zeit allein kann uns über die neue
Bestimmung , der sie entgegengehen , belehren.

Portugiesische Colonien-

In Africa. -- Mazagan , Madera , die 20 In¬
seln des grünen Vorgehirgs , die 9 azorisehen
die Inseln Fernando del Po , St. Thomas und
Annahon ; Luanda auf der westlichen und Mo-
zambik auf der (»stürben Küste.

In Asien. — Goa und Din auf der Küste Ma¬
labar, St. Thomas auf der Küste Coroinandel,
Macao in China.

In Ametica. — Brasilien und Guiann.

und
deren

Kein Land hat wohl so mannigfache Revolutionen und
Wechsel in der Regentenfolge erfahren , als Neapel und
Sieilien. Die genealogische Skizze zur Rechten ist daher
um so unentbehrlicher, um Klarheit zu gewinnen und die
Geschichte leichter zu verstehen.

Nachdem der Süden Italiens lange Zeit an den heftigen
Erschütterungen dieser unglücklichen Halbinsel Theil ge¬
nommen , bildete er sieh gegen Ende des eilften Ialir-
liunderts zu einem eigenen selbstständigen Reiche, das
bis auf unsre Tage unter dem Namen des Königreichs
beider Sieilien fortliestanden.

Den Grund zu dieser neuen Macht legten die Söhne
Tanereds von Hauteville, eines Edlen aus dein Geschleclitc
Rollo’s I. Herzogs der Normandie. Sie waren durch ihre
Siege über die Saracencn in den eroberten Ländern im
Besitze mehrerer Fürstenthümer; ein Enkel vereinigte diese
gröstentheils zu einem Königreich uud liess sich die Krone
aufsetzen. Aus seinem Stamme folgten noch vier Könige;
dann vier weitre axiseinem schwäbischen Hause, das durch
Heirath und Eroberung zur Regierung gelangte. Carl von
Anjou aus dem altern Hause dieses Namens, den der
Papst als Leheusherr von Neapel uud Sieilien zum Besitze
des Reichs einlud, vertrieb jenes Geschlecht und liess den
letzten Sprössling hinrichten. Nun trat aber eineTheilung
in zwei Kronen ein; das Haus Anjou regierte über Neapel,
und das Haus Aragon , das die Ansprüche der Constanze,
Manfreds Tochter , geltend machte , bemächtigte sich Si-
ciliens in Folge der sicilianisehen Vesper.

Sieben Regenten aus dem Hause Anjou folgen einander
auf dem Throne von Neapel. Unter ihnen will zwar die
Königin Johanna, mit Hintansetzung der eignen Linie,
durch Adoption das jüngere Hans Anjou zur Regierung
bringen; sie wird aher von ihrem Vetter Durazzo ermordet,
derdie Krone behält. Diess hat die sonderbare Folge, dass
nun zwei Häuser von Anjou mit dem Titel Köuige von
Neapel auftreten, das ältere, welches fortfährt zu regieren,
und das jüngere , weil cs Ansprüche darauf macht.

Nach Erlöschung des erstem bemächtigt sich Alphons V.,
König von Aragon und Sieilien , des neapolitanischen
Throns und vereinigt so die lange getrennten Reiche wie¬
der ; seinem natürlichen Sohne Ferdinand wird aber die
Nachfolge von den Königen von Frankreich und von den
Königen von Arragonien bestritten ; von jenen , weil sie
in die Rechte des jüngern Hauses Anjou getreten waren
von diesen , als den rechtmässigen Erben Alphonso’s V.

Diess giebt Anlass 211den berühmten Feldzügen Carl»VIII.
und Ludwigs XII. Neapel wird von diesem leztrru in
Gemeinschaft mit Ferdinand dem Katholischen cruhcrt;
bald aher gerathen beide mit einander iu Kampf überdie
Theilung , und der König von Aragon bleibt znleitHerr
von dem Ganzen. Nach seinem Tode theilen beide Sieilien
das Loos der spanischen Monarchie, indem siedurch
Heirath an das Haus Qestrcieh kommen.

Im lalir 1(147bewirkte die Last der Abgaben in Neapel
einen bedeutenden Aufstand; ein gleiches geschahvegen
dem Druck der Regierung in Sieilien im Jahr ifi+7*

Merkwürdig erscheint die Empörung in Neapel, vrenn
man den Stand und das Schicksal ihres Anführer*be¬
trachtet; Mas Aniello , ein armseliger Fischer, sd*siel»
auf einmal an der Spitze von mehrern hunderttJ*send
Menschen, die ihm blind gehorchten. Seine ausschwei¬
fendsten Launen konnte er vollführen ; aber esrhtmrte
nicht lange , so ward er selber- ein Opfer davon- Der
Herzog von Guise suchte diese ersten Unruhen zu l>onat7,en,
tun in Neapel festen Kuss zu fassen; allein seialnter-
nehmen misslang, er wurde gefangen und seinePartei
verlor sich.

Dagegen warf sieh Sieilien in die Arme Frankreichs,
das eine Zeitlang mit Truppen , Schiffen und GeWHülfe
leistete. Aber schon im Jahr 1Ü78 wurde das Landnieder
völlig geräumt und seinen Herrschern überlassen.

Nach Erlöschung der spanischen Linie kam Neapel
durch den Utrechter Frieden an die deutsche Liflie»und
Sieilien an den Herzog von Savovon ; dieser vertuschte
es in Folge einer spätem Uebereinkunft im J. I7i98e8ei1
Sardinien. .Die Krone Sieilien fand sich $oaufsnc°e mit
Neapel vereinigt.

Endlich im Jahr 1735 hörte die östreichisehe Herrschaft
»n Neapel auf; durch den \Vieuer Frieden kam dasReich
an Don Carlos , den Sohn Philipps V., der dafür l'arma
und Toscana verlor , auf welche er durch seineMutter
Erbrechte hatte. Nachdem aller (Kariös durch de* lod
seiner Rrüder au f den spanischen Thron kam, so uberliess
er , da der Vertrag keine Vereinigung der beidenReiche
zuliess , das Königreich Sieilien seinem zweiten Sohne
Ferdinand, der bis zu deu neuern Revolutionen onsrer
Tage im Besitz davou blieb. Siehe seine Verwandtschaft

ERLÄUTERUNGEN UEBER DIE BEIDEN SIC 1 LIEN.

jiÄ.;-: i. Roger II., Sohn Rogers I., Enkel Tankreds von Hauteville ; lässt sich krönen n 3o , und
nimmt den Titel König von Sieilien, Herzog von La Potiille und Fürst von Capua an. -j- ii 54 .

-*\ • *...
r. Constanze, Erbtochter, -J- r rp8.
1. Kaiser Heinrich VI. , Besieger
Wilhelms III. Wird sein Nachfolger,

• und stirbt 1197.

Roger, stirbt 114 ^:;h
vor seinem Vater, t

Hinterliisst einen
natürlichen Sohn.

Tanered, natür-.;
5 lieberSohn; Usurp. 1

nach Wilhelm II.
+ 1194-

A' 2. Wilhelm I. oder der
Böse 11(k>.

Margarethe von Navarra,

\%3. Wilhelm II. oder der
J’Gute -j- 1189.
1 Johanne v. Eng., Toch¬

ter Heinrichs II.

:5. Wilhelm IU.
Gefangner Hein¬
richs VI., der ihn
blenden hisst. -}-
1198. Mit ihm er¬
lischt der nor-
männ. Stamm.

r
v;3 . b. Conrad IV. -J- 1254 -

Elisabeth von Baiern, Tochter Otto’s i
des Erlauchten, 1270.

,v;2. Kaiser Friedrich II. -f- I25 o.
3 a. Constanzevon Aragon -f- 1222.

b. Jolanthe von Brienne, Erbin von Je¬
rusalem , -{- 1228.
c. Isabelle von England -J- I24r.

*++4.**+-^
:::^; 4« Manfred , bei Benevent

von (Karl von Anjou erschla¬
gen *126(5.

Conradin , von Carl von Anjou in A
der Schlacht bei Aquila besiegt und y
1269 enthauptet, letzter Nachk. aus
dem Hause der Hohenstaufen.

und die der

üstreichischen Könige von Neapel auf der gene<«nn Oocfppit'll.

auf der genealogischen Carte von Spanien ,

TRENNUNG WAEHREND 160 JAHREN.V Königreich Neapel.
Kommt an das Haus Anjou und verliert
Sieilien 1282. (

Constanze-|-i 3oo. Peterlll.,
König v. Arag., hemäeht. sich
Siril. 1282, da die sicil.Vespcr
seinUnternehmon begünstigt.

Haus Anjou.
Siehe die Carten von Frankreich No. 10

und 11 iu Bezug auf die Regenten; die
historische Notiz hier zur Linken.

, KÖNIGREICH SICILIEN.
Kommt in Folge der sicilianisehen Vesper 1282
an das Haus Aragon.t

Haus Aragon.
Siehe die Folge der Regenten auf der Carte

von Spanien No.
hier zur Linken.

^*+♦+*+*.*4.
1. Ferdinand I. -j- 1494* Ein natürlicher Sohn Alphonso 1

CD Isabelle , Tochter des Tristan von Clermont, -4- 1465
K-

und die historische Notiz

Königs von Aragon.

-^
2. AlchoxsII. , von Carl VIII.

( angegriffe»», daukt ah, und
stirbt 1490. j

■*i4 . Friedrich , im Jahr i5oi durch Jmdwig XII. und Ferdi¬
nand den Katholischen abgesetzt, stirbt in Frankreich i 5o4.

j Gern. Anna von Savoyen -j- 1480.

äy: 3. Ferdinand II., v. Carl VIII. Q Charlotte, Prinzessin von Tarent, hinterlässt von Gui de2 vertrieben, erhält sein Reich \ Laval - Montfort eine Tochter, die ihre Erbrechte in das
' Haus de la Trimouille bringt.wieder, uud stirbt 1496*

Nero ähnlich that er das Böse aus Lust und aus innerm Bedürfnis«. 1
Zu derselben Zeit regierte auch ein zweiter Tiber in einem Nachbarlandc ; es war Peter derj

Grausame von Aragon, ein Tirann, der mit kalter Ueberlegung und tiefer Klugheit handelte, sieh
aber niemals vor einem Verbrechen scheute, sobald er zuvor die Früchte davon berechnet hatte.

Man kann es wohl einen ganz ausserordentlichen Zufall nennen, dass diese Könige gleichzeitig
mit einem dritten Peter dem Grausamen lebten , der in Portugal regierte. Dieser Fürst war aber
mehr unglücklich als schlecht, und verdiente nicht mit jeuen Beiden in eine Reihe gestellt zu
werden; denn was er in seiner Wuth beging, kann noch eine Art von Entschuldigung in den
Ursachen finden, die ihn dazu entflammten. Sein Hauptverhrechen aher, wesshalb »»»anden Stal»
über sein Andenken gebrochen, ist die unmenschliche Rache, die er an den Mördern seiner
Geliebten, der berühmten Inez von Castro, übte. Wir kehren zu dem Könige von Castilien zurück.

Kaum hatte Peter den Thron bestiegen, als seine leidenschaftliche und rachsüchtige Mutter von
ihm den Kopf ihrer glücklichen Nebenbuhlerin verlangte, deren Triumph sie zu Lebzeiten des
Königs ihres Gemahls mit unterdrückter Wuth hatte erdulden müssen. Es war die berühmte
Leonore von Gusman, die Mutter des Grafen Heinrich von Trastamara und noch vieler andrer
Kinder. Peter willigte in dieses Verlangen, Lconorens Kopf fiel, und diese erste blutige That
schien über den Charakter seines ganzen fernem Lebens zn entscheiden. Von diesem Augenblick
an ward sein Blutdurst unersättlich; cs war als könnte er dem Drange nicht widerstehen, stets
neues zu vergiessen. Wer möchte es versuchen diese blutige Laufbahn im Einzelnen zu verfolgen;
genug, er ward der Henker von Allen, die ihm am nächsten waren, und die Geissei seines Volkes.
Unter den ausgezeichneten Opfern seiner Wuth zählt man seine eigne Gemahlin, die unglückliche
Bianca von Bourbon, eine treffliche Fürstin , deren Verdienste und Tugend weit den Glanz der
Kronen überstrahlten; Johann de laCerda, den letzten Sprössling dieser unglücklichen Linie
die durch Sancho den Tapfern vom Throne ausgeschlossen worden ; Don Friedrich , Peters
natürlichen Bruder, Zwillingsbruder Heinrichs von Trastamara; Eleonore, die Königin
Aragon, seine Tante, und ihren Sohn den Infanten Don Johann von Aragon, der an seinem Hofe
lebte ; Isabelle und Johanne von Lera ; Diego nnd Johann, Bfüder Heinrichs von Trastamara,
beide noch Kinder, deren einziges Verbrechern der Sieg ihres Bruders hei Araviana war; Alphons
von Albuquerque, seinen Minister; endlich den König von Granada, Alhainar, den er trotz dem

ersproeheuen sichern Geleit mit seinem ganzen Gefolge hinrichten liess. Verwandte, Freunde
Fürsten, fremde und eigne Untertlianen , Alles ward von seiner Zerstörungswut!» getroffen , unc
die Geschichte kann die Zahl derer nicht nennen , die durch ihn ihren Tod fanden.

So viele Greuelthathen mussten ihn bald zum Gegenstände der allgemeinen Verwünschung
machen ; Verschwörungen bildeten sich zu seiner Ermordung ; man brach in die heftigsten
Empörungen aus, man erregte ihm die furchtbarsten Kriege von Aussen ; immer noch siegten
Peters Mnth und Geschicklichkeit über alle seine Feinde.

Mittlerweile bereitete aber der Himmel, der der Wohlfahrt der Bösen ein Ziel steckt, den
Sturm , in dem er seine Verbrechen büssen sollte ; die Wolken zogen jenseits der Gebirge auf
Carl V., der Weise, sass auf dem französischen Thron ; er war mit der Schwester der unglück¬
lichen , von Peter dem Grausamen schändlich gemordeten Bianca von Bourbon vermählt; die
Engländer hatte er aus dem Reiche vertrieben, uud durch den Frieden waren eine Menge Soldaten
ohne Beschäftigung die Plage der Provinzen geworden. Nun fand der staatskluge König in seinem
Racheplan seihst ein treffliches Mittel, seinem Reiche Rnhe zn verschaffen, indem er die lästigen
Truppen unter dem Commando des berühmten Connetable Bertrand du Guesclin gegen den
König von Castilien ziehen liess. Spanien nahm die Franzosen wie seine Befreier auf; Heinrich
von Trastamara stellte sich an ihre Spitze und erklärte sich zum Könige von Burgos , wo er ohne
Widerstand einzog; in ganz Castilien erhoben sich alle Arme für sie, nnd Peter dem Grausamen
blieb nichts übrig als die Flucht. Er eilte nach Portugal ; da man ihm aber dort die Aufnahme
verweigerte, ging er durch Galizien nach Corunna und schiffte sich nach Baionne ein, um hei
dem berühmten schwarzen Prinzen, einem der glänzendsten Helden der damaligen Zeit, der
Guyenne regierte, Hülfe zu suchen. War cs nun reine Grossmuth von diesem oder natürliche
Eifersucht gegen Frankreich, genug er unternahm in Person einen Feldzug, um den vertriebenen
König wieder einzusetzen. Beide Heere trafen bei Navarette auf einander, der Sieg blieb wie
immer auf der Seite des schwarzen Prinzen ; Heinrich wurde geschlagen , du Guesclin gefangen
und Peter bestieg in schnellem Wechsel deu Thron wieder, den er kaum verloren hatte. Aber die
Natur dieses Königs konnte sich so wenig verleugnen, dass gleich seine ersten Handlungen wieder

bösen Streichen gegen seinen Wohlthäter bestanden. Nicht genug dass er ihm sein Wort bracl»,
er suchte ihm Schlingen zu legen und brachte endlich diesen Fürsten , da er schon von einer
tödtlichcn Krankheit befallen war, so weit, dass er wieder nach Guyenne znrückkehrte.

Peters Wuth und Grausamkeit hatte siel» niit seiuem Glücke wieder eingefunden ; wie ein
Würgengel durchzog er seine Provinzen. Es dauerte aber nicht lange, da erschien der Graf]
von Trastamara, der sich nach der Schlacht bei Navarette nach Frankreich geflüchtet hatte,
wieder auf dem Kampfplatze. Sein Talent und der allgemeine Hass , den sein Gegner auf sich
gezogen , hatten ihm neue Streitkräftc zugeführt. Du Guesclin , der frei geworden war, gesellte
sich wieder zu ihm , und es erfolgte eine dritte nicht minder rasche Umwälzung der Dinge
wie die beiden vorhergehenden. Peter, der mit der Belagerung von Cordova beschäftigt war,
musste sie au/heben , um seinem Feinde entgegen zu eilen; sie trafen sich bei Montiel, und
lieferten eine Schlacht, die den grossen Kampf beendigte. Peter wurde geschlagen , floh in die 1
Stadt und kam in die Hände der Feinde , da er sie wieder verlassen wollte. Sobald sich nun die
beiden Brüder erblickten , fielen sie in wiithender Erbitterung über einander her, und nach
einen» kurzen Kampfe streckte Heinrich seinen Bruder mit einem Dolchstich todt zu Boden.

So endigte dieser grausame König , dessen Geschichte wir ausführlicher gegeben haben , theils
weil die Begebenheiten, die er herbeiführte, an und für siel» wichtig sind, theils weil die Franzosen
in zwei auf einander folgenden Feldzügen einen glorreichen Antheil daran genommen haben.

der Pferdestall von Spanien genannt.
Spiessgla.s, Blei und Magnet.

Murcien. Ferdinand der Heilige verfolgte die Vortheile, die er über die Mauren errungen

hatte, und schickte seinen Sohn, nachmals König Alphons X., gegen den maurischen König von
Murcien , ui»d als dieser sich zugleich auf der andern Seite von dem Könige von Granada
angegriffen sali, gal» er sein Reich in die Gewalt der Castilianer. Alphons vollendete und
befestigte später, als König, diese schöne Eroberung.

Murcien bringt im Ueberfluss köstliche Baumfrüchte, als Pomeranzen, Zitronen, Oliven etc
hervor, und sein Wein ist vortrefflich ; auch Honig und Zuckerrohr gehört zu seinen Erzeugnissen,
aber seinen Hauptreichthum liefern die vielen Maulbeerbäume , die zur Gewinnung einer un¬
geheuren Menge Seide l»enutzt werden.

j • Biscaya. Diese Provinz, vor Alters Cantabrien genannt, die zum Königreiche des Pelayo
gehörte, hatte siel» nach und nach von der Herrschaft der Könige von Leon losgemacht, und
erhielt sich in einer gewissen Unabhängigkeit unter den Familien Haro, Lara und Lacerda, bis
im J. 1376 Heinrich H. sie ungeachtet der Einsprüche des Grafen von Alencon wiedervereinigte,
der eine Marie de Laeerda, die Erbtochter des Hauses Lara durch ihre Mutter, geheirathet hatte.
Heinrich erbot sich zwar, ihm die Provinz zu überlassen, wenn er sich dort als Castilianer
niedcrlassen wollte , der Graf schlug es aber aus.

Biscaya ist ein rauhes Gebirgsland, dem es gleichwohl nicht an Annehmlichkeit fehlt. Es hat
wenig Getreide, aber Obst im Ueberfluss. Sein Handel mit Eisen , das es in Menge aus seinen
Bergen gewinnt, ist beträchtlich, so wie mit Wolle, Safran und Baumharz aus den Tannen¬
wäldern , mit denen es überzogen ist.

HISTORISCHE FRT,AFT TFRT1XTVFN TIFKFtt DIEERBUE 3 PE&DES KOENIGS FERDINAND.

I • Aragon, von einem kleinen Flusse sogenannt, der sich in den Ebro erg»esst,hatmitNavarra
eine gemeinsame Entstehungsgeschichte. Es bildete anfänglich eine Grafschaft dieses Königreichs,
bis Sancho der Grosse cs seinem Sohne Ramiro gegen das Jahr io 33 als Erbtheil init dein Titel
eines Königreichs znschied. Das durchaus gebirgige Land ist wenig bevölkert, und hat einen
trocknen, nicht sehr ergiebigen Boden ; aber seine Berge liefern vorzügliches Elisen in Menge.

-L Catalonien war den Saracenen von Carl dem Grossen abgenommen worden ; die Statt¬
halter aber, die er dort einsetzte, benutzten die Verwirrungen der nachfolgenden Regierungen,
um sich zu erblichen und unabhängigen Herrn des Landes zu machen. Einer von diesen, der
gegen das Jahr 1137 regierte, vermählte sich mit der Erbin von Aragon , und so kamen beide
Länder zusammen. Catalonien ist zwar gebirgig, erzeugt aber doch viel Getreide, Wein und
Baumfrüchte; seine Bewohner sind lebendig , arbeitsam uud gute Kriegsleute.

3 * Valencia und Mai.lorc\ , eine Eroberung Jakobs I. über die Mauren. Valencia ist

vielleicht das angenehmste Land in ganz Spanien ; man genicsst einer gesunden, dem Gefühle
überaus wohlthuenden Luft, und der Boden trägt im Ueberfluss Reis, Hanf, Oel, Frucht, Wein¬
trauben und Zuckerrohr. Auch Mallorca mit seinen Zubehörden, sonst auch unter dem Namen
Balearische Inseln bekannt, liefert Getreide , Wein und Oele in Menge.

Sardinien , eine Eroberung Jakobs II. , der, so wie mehrere von seinen Nachfolgern

grosse Mühe hatte, es der aragonischen Herrschaft unterwürfig zu erhalten. Es wurde in Folge
des Successionskricgs von Spanien getrennt und kam an das Haus Savoyen, das noch gegenwärtig
dort regiert.

5 . Sicilien. Was vou dieser Insel hier Geschichtlicheszu bemerken wäre, findet man theils
oben auf der Carte, theils auf dem untern Rande der Uebersicht. Siehe auch No. U.u. III. des Werks.

Das Land hat eine vortreffliche Luft, und der Boden ist so ergiebig, dass sie schon bei den
Phöniziern die vollkommne Insel liiess , und noch jetzt der Garten von Italien genannt wird.

UISTORISCHE ER.LÄUTERUNGEN
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und liess, ohne die nahe Gefahr zu ahnen, das Kriegsgepäekc vor sich herziehen, als man ihn
so lebhaft ins Gedränge brachte , dass er sich mit 8o<h>Engländern ergeben musste. Starenberg
war zwar auf die erhaltne Nachricht zu Hülfe geeilt, aber zu spät; er konnte nun selbst ein
Gefecht nicht mehr vermeiden, und so kam es zur berühmten Schlacht bei Villa-Viciosa. Sic
vernichtete die Hoffnungen der Feinde , sicherte Philipps Krone nnd beendigte den Krieg,
war nach dieser Schlacht, wo Vendöme für den ermüdeten Philipp, der ein Lager zum Ausrnlien 1
suchte , die feindlichen Fahnen zerstückeln liess, uud ihn versicherte , sie seyen das sanfteste
und würdigste Ruhebett für einen König.

Kriegsmacht. Vor den Ereignissen der Jahre 1808 etc. rechnete man die Landmacht zu

100,000 Mann , die Seemacht zu 70 Linienschiffen und 5o,ooo Matrosen.Einkünfte. Die reinen Einkünfte wurden nur zu 25o Mill. Franken angenommen , obgleich

man den Werth der angegebenen jährlichen Einfuhr der edlen Metalle aus den amerikanischen
Minen zwischen 120 und i 5o Millionen schätzte, und der Werth dessen, was heimlich eingeführt
wurde, sich vielleicht eben so hoch belief.

Ritterorden. Sie waren sieben. Der Orden des gnldnen Vliesses , von dem burgundischen

Hause gestiftet, und durch Carl V., den Erben dieses Hauses durch seine Grossmutter, nach
Spaniei» gebracht. — Die vier Miiitärorden , die zur Bekämpfung der Ungläubigen gestiftet
wurden : 1. von Calatrava , ii58 gestiftet; 2. von San Jago de Compostella , H75;
Alcantata , ein Zweig des Ordens von Calatrava, 1219; 4. von Montesa , i36i. •

den Gebirgspässen war, \Ci'il-und Militärorden Carls III., 1771 gestiftet.— Der Marie-Luisen 4jvd.cn für Frauen , 1792.

In der Zwischenzeit, von dem ersten
wärtigen Auflage , haben sich grosse
Halbinsel ztigetragen , und über seine Bewohner ist ein ganzes
gekommei», deren Ziel zu bezeichnen kann» möglich, deren Ursachen zu entwickeln
aber hier zu weitläufig wäre. Dagegen wollen wir , um künftig einmal, wenn der
Ausgang entschieden seyn wird , eine genaue Parallele zwischen den» künftigen
und dem vergangnen Zustande ziehen zu können, den letztem mit einigen Worten
/.u bezeichnen suchen.

Bevölkerung. Mehrere spanische Geschichtschreiber haben sich durch Stellen aus
alten Schriftstellern, vielleicht aher noch mehr durch die eigne Vorliebe für ihre
Nation, verleiten lassen, die Bevölkerung Spaniens zur Zeit der Römer auf 40
bis 60 , ja sogar auf 80 Millionen Menschen atizugeben , die sieh nicht bloss von Jden Thron kam
dem Boden genährt, sondern auch von ihrem Ueberfluss noch an Italien abgegeben 1
hätten. Wie sehr müsste aher dieses Land seit jener Zeit in Verfall gerathen seyn ,

noch vor kurzem nicht über 10 bis 12 Millionen Bewohner zählte, denen esda es 1_
kaum die nüthigen Lebensbedürfnisse liefern konnte.

- , -~ y- . 3 . von Wir besitzen dagegen ein vortreffliches statistisches Werk über Spanien von
i 3Gi. — Der königliche Herrn de la Borde , worin der patriotischen Uebertreibung der spanischen Schrift¬

steller Itechnuug getragen, und die ganze Bevölkerung des Landes zur Zeit der

Spanien selbst; wollte man dahernach der Angabe der spanischen Schriftsteller
gehen, so müsste man die Bevolk^og des ganzen römische»» Reichs zu mehr als5oo Millionen annehmen , was. jj alt ^fFreimt und in gar keinem Verhältnis«
mit den Nachrichten aller Schrifctf er w^äre, die sie nur zu 120 Millionen angeben.
So viel ist aber in jcde»n Falle aiissef dass Spanien ehemals weit bevölkerter!
war als jetzt; dass die Bevölkerung*1«*Aeu der Römer 20 Millionen überstiegen ,
im vierzehnten Iahrhundert auf i®- 1 10nen hernntergegangen war, und vou da
•" noch rascher abgenommen, *° aj* s*e zur Zeit, wo das Haus Frankreich auf 1

»Thron kam, nur noch 6 MilhoDeoletrug, dass sie aber von diesem Zeitpunkte
an alimählig wieder zugenonu^J’ un<* an» Anfänge des gegenwärtigen Jahr¬
hunderts wieder auf io bis 12 Md'1<nen sich gehoben hatte.

Fragt inan nach den Ursachen*eine so ausserordentliche Abnahme hervor
gebracht haben, so muss man • ’

• * «uasn ui uciiLiicucn
n.rderst den Einfall der Mauren 1 , welcher

0.i v„*Iw»iii(Vri.rii»enundnn»^*^ ne gezur Folge hatte, sodann die öfters|
grosse verheerende VestG3Ukheit, die vielen Bürgerkriege , die Besetzung

dicMassregeln dcr Könige8 aus dL üstreichischen

wurden ungeschickten oder
einer ewigenSubstitution

Mesta oder Gesellschaft der

_ . o schädliche und drückende
Privilegien; nimmt man nun noch dazu die Schwierigkeiten des innern Verkehrs
hei wenigen Verbindungsstrassen , so wrie des Absatzes nach Aussen , und die
Kraftlosigkeit der Regierung, so hat man die Hauptgebrechen beisammen, unter
welchen Spanien darnieder lag, nnd die ein vordem furchtbares, immer noch
stolzes und feuriges Volk in einem Zustande matter Abzehrung festhielten.

So war die Lage, als die bürgerlichen Unruhen in Frankreich einen elektrischen
Funken in das spanische Nachbarland warfen. Ein dumpfes Getöse liess sich bald
unter dem Volke vernehmen, Alles verkündete einen nahen Ausbruch; er erfolgte,

__ . , auf den es hätte Anspruch machen können. Schon die|und eine gewaltige Hand versuchte es diesen Moment der Gährung zu benutzen,
Bevölkerung war viel zu gering , um den Bedürfnissen zu genügen , besonders mit und sich zum Lenker von Spaniens Schicksal au fzuwerfen. Aber die Spanier stiessen
ihrem natürlichen Hange zur Trägheit; dazu kamen aber noch wesentliche Gebrechen | die fremde Einmischung von sich, und leisteten einen so muthigen und hartnäckigen
iu ihren Sitten nnd Gesetzen, die ungeheure Anzahl von Geistlichen, die vielen [Widerstand, dass sie, abgesehen von jeder W'endung, die ihr Geschick nehmen
Sludirenden , die Menge derer die im Dienste der Grossen standen , all dieses war mag , in Bezug auf Nationalehre und treue Beständigkeit immer als ein Muster
trefflich geeignet die südliche Uuthütigkeit zu pflegen; Ländereien von unermess-tunter den neuern Völkern glänzen werden

Auf der ...
die seit 1715 wieder Statt fand, daraus, dass die Kraft der spanischen Regierung
wieder mehr auf die Halbinsel allein concentrirt wurde, dass das Land friedlichere
Zeiten genoss und die Landwirtschaft, die Industrie und der Handel seitdem
merkliche Verbesserungen erfahren haben.

National-Reichthum. — Der Hauptreichthum des Landes bestand in Getreide,
Wein , Seide , Pferden und Schafen ; doch wurde die Erzeugung all dieser
Gegenstände ziemlich nachlässig betrieben. Der Feldbau war kümmerlich besorgt,
die Industrie sehr beschränkt, nnd der Handel gar unbedeutend; im allgemeinen
war Spanien weit hinter der Aufklärung seines lahrhunderts zurück und von dem
Wohlstände enrfernt ' ' 1 ‘-’•- 1— 1.<i;p

I • RoussrLi.ox. Johann If. von Aragon , der durch eine Empörung der Catalonier in
Verlegenheit gerathen war , hatte dieses Land den» Könige Ludwig XI. für eine bedeutende
Summe verpfändet; Ferdinand der Katholische aber benutzte die Gelegenheit, die Rückgabe zu
verlangen, als Carl VIII. einen Feldzug in Italien zu machen hatte. Durch den Frieden von den
Pyrenäen kam endlich Roussillon als eine bestätigte Eroberung wieder ao Frankreich.

2 . Granada. Es war die letzte Besitzung der Mauren auf spanischem Boden, UDd sie wurde

ihnen im Jahr 149**durch Ferdinands und Isabcllcns vereinigte Macht entrissen. Es war fünl
hundert und achtzig Jahre nachdem sie in Spanien eingedrungen und sieb das ganze Land
unterworfen hatten.

Die Luft in Granada ist mild, der Boden fruchtbar an Getreide, Wein, Oel, Granaten,
Zitronen , Pomeranzen , Seidenwürmeru etc.

3 * Neapel. Siehe die Bemerkungen auf der Carte , und was auf dem untern Rande der
Uebersicht davon steht. Ausserdem noch No. II. und IV. des Werkes.

Navarra. Wie Spanien , so war auch dieses Land nach ihrem Einfall unter die Herrschaft
wurde ihnen aber durch die Siege Carls des Grossen nebst Catalonien

der schwachen nnd tumultuarischen Regierung seines
den Grafen von

der Mauren gekommen
nnd Aragon wieder entrissen. Unter _ _
Sohnes , Ludwig des Frommen, wählte sich Navarra einen eigenen Herrn
Bigorre , Iuigo Arista, und so bildete sich, wenigstens nach der Meinung , die am meisten
Begründung für sich hat, dieses Königreich, über dessen Entstehung übrigens viele Ansichten
und Systeme aufgestellt wurden , ohne die Dunkelheit ganz zu heben. Die Herrschaft über
Navarra , wozu auch Aragon gehört, blieb in dem Hause Bigorre bis zu dessen Erlöschung , wo
denn die letzte Prinzessin dieser berühmten Familie, aus welcher Könige auf alle spanischen
Throne kamen , ihr Erbe an das Haus Champagne brachte ; von diesem ging Navarra auf die
directen Capetinger über, durchweiche es nacl» und nach (wie auf der allgemeinen genealogischen
Tabelle von Frankreich bei der gerade herabsteigenden Linie unter Ludwig dem Zänker zu sehen)
an die Familien von Evreux, von Aragon , von Foix und von Albret kam. Während diese Letztrt*
regierte, wusste Ferdinand der Katholische siel» bei einer günstigen Gelegenheit in den Besitz
von Ober-Navarra zu setzen , und vereinigte es mit der spanischen Monarchie.

Diese Provinz ist grossentheils unfruchtbar und wenig bevölkert; sie hat viele Weiden ; kleines
Wildprct und Rothwild gibt es in Menge ; sie liefert übrigens auch gute Weine und vorzügliche
Baumfrüchte.

Stehender Satz mit Dido,Viten , dem Verleger J. V«lt» eigentl.iimlich «gehörenden Schriften ; gefertigt und gedruckt hei G. «nu.
182-.
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aber nichts desto weniger war es schwierig einig zu werden. Man wünschte wohl eine hinreichende
Gewalt, die für die Zukunft die Gerechtigkeit handhaben könnte; aber man fürchtete sich zugleic h
vor einem Kaiser, der mächtig genug wäre, die alten Rechte der Krone wieder herzustellcn. Es
handelte sich also, einen Fürsten von vorzüglichen Kigenschaften zu finden, der geringe Erbländer
und folglich nicht mehr Macht besiisse, als inan wohl in seine Hände legen wollte. Rmlolph war
so glücklich diese Bedingungen in sich zu vereinigen. (Man sehe über seine Wahl das Nähere auf
der genealogischen Tabelle.)

Ihn erhoben die Reichsfürsten auf den deutschen Thron ; er stellte die Ordnung wieder her, uud
nachdem er sich um das Reich verdient gemacht, gründete er die Gewalt seines Hauses.

1391. Aber nach seinem Tode, da die Reichsstände mit Besorgniss sahen, wie mächtig seine
Söhne geworden , hüteten sie sich, die Nachfolge in der Familie zu lassen. Sie wählten Adolph
von Nassau, wieder einen Fürsten von glänzendem Verdienste uud geringen Besitzungen. Doch
Albreeht, Rudolphs ältester, ehrgeiziger-.Sohn , brannte vor Begierde nach der Krone, die sein
Vater getragen. Es gelang ihm, sieh eine Partei gegen den rechtmässigen Kaisei zu verschaffen;
er stellte sich an die Spitze der Empörten, und Adolph von Nassau fiel in einem blutigen Gefechte
durch Albreehts eigne Hand, welchem hierauf die Krone hlieb.

1298. Ai.ukkcht, über welchen das Nähere hei dem habsburgischen Hause nachzusehen, regierte
zebu Jahre. Ihm folgte Heinrich VH. Graf von Luxemburg, dessen Haus durch diese vorüber¬
gehende Würde, wie cs zu geschehen pflegte, ki die Höhe kain , und mehrere Kaiser lieferte.

Albrcelits Sohne schienen anfanglieh die Wahl der Chiirfürsten zu ehren , und blieben ruhig,
so lange Heinrich an der Regierung war ; Ihm seinem Tode aber brach der Sturm nur um so
gewaltsamer los, und fünfzehn Jahre lang wüthote die Zwietracht in Deutschland.

i 3 i 4 - Die Anhänger des Hauses Oestroich wählten Friedrich den Schönen ; Ludwig von
Baiern war von der Gegenpartei erwählt. Beide kämpften acht Jahre lang mit wechselndem
Glück um die Krone. Friedrichs Gefangenschaft und später sein Tod setzten endlich der Spaltung
des Reichs ein Ziel. Ludwig hatte noch mit seinen Brüdern zu tliuu ; er erkaufte den Frieden
durch die Abtretung mehrerer Städte und Gcbietstlieile, die man unter dem Namen Breisgau
begreift.

Wir halten oben gesehen , dass nach Albreehts I. Tode Heinrich von Luxemburg zum Kaiser
gewählt wurde. Der Einfluss seines Bruders, des Ghurfiirsten von Trier, uud die Rücksicht auf
Heinrichs geringe Macht, lagen dieser Wahl zum Grunde; die Grafschaft Luxemburg war
dazumal noeli sein einziges Faniiliengut. Sobald er aber «len Thron bestiegen hatte, war seine
erste Sorge nach dem Beispiel seiner Vorgänger, die Besitzungen seinesHatises zu vergrössern,
und es ergab sieh bald eine Gelegenheit Ottokars Söhne waren gestorben , und es blieben
nur ihre beiden Schwestern für die schöne Erbschaft des Böhmerlandes übrig. Nun war der
Herzog von Kärnthen an die eine vermählt, und hielt die andre Seiiwester gefangen in der
Absicht, durch dieses barbarische Verfahren die Alleinherrschaft über seine neuen Untertliauen zu
erhalten ; statt dessen alter verlor er selbst sein eigenes rechtmässiges Erbtheil. Denn die Böhmen,
die unter d(*m Drucke seiner tyrannischen Behandlung und schwerer Abgaben litten , wandten
sieh an die Hülfe des Kaisers, und der ungerechte König ward seiner Krone verlustig erklärt.
Alsbald empörten sich seine Untertliauen , und die befreite Prinzessin galt ihre Hand dem Kaiser¬
sohne Johann , der auf diese Weise König von Böhmen wurde. Johann konnte es nach dein Tode
seines Vaters gleichwohl nicht zur Nachfolge auf den Reichsthron bringen , und erfuhr in seinem
langen Lehen , desstui Abend dem Morgen nicht glich, merkwürdige Schläge eiues launenhaften
Geschickes» Durch einen unglücklichen Zufall hatte er eiu Auge verloren ; er suchte Heilung
in Montpellier , und man brachte ihn noch um das andre, ln diesem Zustand eilte er zurSchlaeht
hei Ureoy, wo er dcu Tod fand und den Sieg des Prinzen von Wales verherrlichte, der sieh
mit dcu drei schönen , Johanns Helm beschattenden Federn schmückte. Seitdem sind sie mit dem
deutschen Mahlspruch: Ich diene , der «larunter stand, in das Mappen des Kronprinzen von
England aufgenoininen. Sonderbare Verkettungen findet man oft in dem Laufe der Dinge;
und gehört es nicht in der That unter di«>launenhaftesten Fügungen in «1er Geschichte , dass
wir einen König von Böhmen , ans der Ferne mul ohne irgend ein eignes Interesse, zu einer
Schlacht in die Ebene der Picardie herbeieilen sehen , bloss möchte inan sagen, um dein englischen
Thronerben M appenstueke zu liefern ?

1347. Johanns Sohn kam unter dein Namen Carl IV. auf den Thron der Deutschen. Er hatte
alle Schatze seines Vaters gespendet, um die M ahl durehzusetzen , und so vergeudete er auch
als Kaiser alle Keichsdoinäinm , um die Krone seinem Sohne Wenzel zu versichern. Man konnte
daher wohl v«m ihm sagen : um die Reit hskrone zu erhalten, habe er sein Haus zu Grund
gerichtet, und dann die Reiehskrone , um sein Haus in die Hohe zu bringen. Von ihm rührt
«lie berühmte goldne Bolle her, auf die wir später noch zurückkommen werden ; auch brachte
er das Chiirfürstcntlimn Brandenburg an seiu Haus.

1 I7S. Menzesi.ah, der auf ihn f«ilgte, war einer der beklagenswerthcstcn Fürsten. Die Ge¬
schichtschreiber ävssern sic h sehr verschie«I<*n über ihn. Nach einigen sollte ihm von einer Ver¬
giftung in der Jugend ein brennender Durst geblichen scyn, den er mit einem Uebermaass von
Hiissigkeit nie ganz halx* 1.»sehen können; andre gehen es dafür aus, als sey er in hohem Grade
<1«muTrunk ergeben gewesen; sie fügen Jiiuzu , er habe öfter Anfälle von Wuth gehabt, und

HISTORISCHE NOTIZ VON DEM HAUSE HABSBURG.

Gegen das Jahr 700 ungefähr lebte ein gewisser Ethicho , Herzog in Schwaben und
Eisass ; von seinen zwei Söhnen gingen die Häuser Oestreieh und Lothringen aus.

Ethiehos Nachkommen fanden sieh durch die Stösse, die all«*Nachharfürsten Frankreichs
unter den letzten Carolingern erfuhren, auf ein geringes Erbtheil beschränkt. Einer von ihnen,
Naimuis Werner, war Bischof zu Strasburg, der Erbauer der Hauptkirche dieser Stadt.
Audi das Schloss Habsburg im Aargau in der Schweiz liess er hauen , von dem die Familie
lange Zeit den Namen führte, bis sie ihn mit dem von Oestreieh vertauschte , unter «lern
sie so berühmt geworden ist. Derselbe M’erner hatte zwei Brüder, von denen der Eine die
Hauptlinie fortsetzte , der Andre aber der Stammvater der Häuser Zähringen und Baden wurde:
jenes erlosch im Jahre 1218; letzteres aber blüht noch in unsern Tagen auf dem Thron über
die Rheinland«: des rechten Ufers von Mannheim aufwärts bis Basel und Constanz. Man wird
diese Gegenstände alle auf der nebenstehenden genealogischen Tabelle angezeigt finden, auf
der wir die ausführlichen Angaben , in regelmässiger Folge , mit dein berühmten Rudolph ,
Grafen von Habshurg und Kjlmrg, und Landgrafen von Ober-FJlsass, dem eigentlichen Gründer
seines glänzenden Hauses, beginnen. Ein Etiler aus den Schweizergauen, hatte sich Rudolph,
während den damaligen Unruhen in Deutschland, den Ruf «*in«*sausgezeichneten Anführers und
tapferu Ritters erworben. I11seiner Jugend diente er dem Könige Ottokar von Böhmen ; und
später bei eiuem schon vorgerückten Alter stand er an der Spitze der Kriegsmannen von Zürich
und Strasburg. Nun hatte der ehrliche , tapfre Rudolph dein Churfürst«ui von Mainz auf
seiner Reise nach Roin sicheres Geleit gegeben, und ihn vor den Raubrittern geschützt, «He zu
der Zeit alle Strassen belagerten , und dieser kleine Dienst trug dazu hei, ihm die Reiehskrone
zu verschaffen. Derselbe Churfürst führte nämlich in der Wahlversammlung den Vorsitz, und
schlug, da das eigne Interesse mit dein Gefühle der Daukharkeit zusamnientraf, seinen edlen
Beschützer zmn Kaiservor. Noch schwankte die Entscheidung, als Friederieh von Hohenzollerii,
Rudolphs Neffe, auf kluge Meise eine Rücksicht gelten zu machen wusste, «lie all«*Stimmen
vereinigte. Zufällig traf es sich, dass drei von den Chiirfürsten noch nicht vermählt waren , und
Rudolph hatte gerade drei erwachsene Töchter; der Vortheil «‘inen Kaiser zum Schwiegervater
zu haben , leuchtete ein; man kam über die drei Heiratlien überein, und Rudolph ward feierlich
erwählt.

JcntT Friedrich von Hohenzollern ward der Stammvater des preussisehen Hauses, so wie
Rudolph das östreichische gründete. Wer hätte nun damals , bei der Betrachtung dieser beid«ni
blutsverwandten Edelleute sieh wohl gedacht, dass von ihnen die beiden grössten Mächte in
Deutschland ausgehen, dass ihre Nachkoimneii zu einer beständigen, in den Verhältnissen
gegründeten Eifersucht gegen einander genöthigt sey 11, und dass zuletzt selbst noch religiöse
Spaltungen diesen Gegensatz vergrössern würden, indem sie die Heiratheil zwischen beiden
Familien verhindern?

Rudolph bestieg d«*nThron mit all den Eigenschaften, die zu s«*iner Aufreehthaltung erfor¬
derlich waren. Ordnung bei seinen eignen Unterthanen und Achtung bei seinen Nachbarn
herzustellen war seine erst«* Sorg«*. In Böhmen regierte damals ein König Ottokar, der sich
während d«*rAnarchie vom Reiche, dessen Vasall er war , unabhängig gema« t, und sogar
der östreiehisehen Erblande bemächtigt hatte , deren Besitzer in jenen Zeiten der Unruhen
«Tloschen waren. Ihn forderte Rudolph zur Huldigung und zugleich zur Rückgabe der öst-
reichischcn Lande auf. Man begreift leicht den Unwillen, der einen mächtigen König fasste,
da er sich von einem , den «*rseinen alteu Diener nannte (es ist oben bemerkt worden , «lass
Rudolph lange in Ottnkars Diensten war), auf eine trotzige Weise herausgefordert glaubte;
auch waren seine Antworten nur Beleidigungen. »Mas verlangt Rudolph von mir ?« waren s«*ine
Morte, so oft «*ineAufforderung von dem neuen Kaiser kam. »Hab’ ich ihm nicht sein Dicust-
geld bezahlt ? Ich hin ihm nichts mehr schuldig.« Ah«*rRudolph wusste nicht hlos in Anspruch
zu nehmen, was ihm gehurte, er verstand noch besser dafür zu streiten. Man griff zu den
Waffen und der besiegte Ottokar musste si<*hunterwerfen. Auf einer kleinen Donauins«*! sollte
die Huldigung vor sieh gehen; b«*ide Armeen waren an d«*uUfern aufgestcllt, und um dem
Stolze des Böhmen zu genügen, war ihm versprochen worden , den Huldigungsact in einem
Zelte insgeh«*im voll/.i«‘hen zu lassen. Aber hässlich getäuscht fand «>rsi«‘Ii, als «*r, der üblichen
Förmlichkeit g«*mäss, auf den Kuiecn vor seinem Lehensherrn lag, die Hände beider in ein-
an«l«*rlagen, und nun plötzlich die Vorhänge aufgezog«“n wurdtui, so dass der stolze König
in dieser demiithigen Stellung den Blicken der umh«*rsteli«*nden Kriegsheere preisgegeben war.
Wutli im Herzen stand Ottokar auf; und erneuerte bald darauf den Krieg, aber mit mich
unglücklicherem Erfolge; denn er verlor Schlacht und Leh«*n. Rudolph bemächtigte sich nun
seiner Staaten , und v«*rgab mit Einwilligung des Reichs den grössten Theil der östreiehisehen
Erblaude an s«*ineKinder.

Auf diese M «*isebegann das Glück eines Hauses , das si<*hseitdem so hoch erhöhen , und so
viel Ruhm und -Macht erworben hat. Von da an vertauschte es den Namen Ilahshurg mit demNamen Oestreieh.

Jene östreiehisehen Erblande bestanden aber damals aus den Herzogthiimern Oestreieh,
Steyermark , Kärnthen und Krain , lauter ehemalige Theile des Herzogthums Baiern , die
unter Heinrich dem Stolzen und Heinrich dem Löwen, während d«*in gross«*« Kampfe der

entschieden an Geistesverwirrung gelitten ; andere wie«l«*r bemerken dagegen , bei seinem A\elfen und Hohenstaufen, losgerisseii und selbstständig wurden. Der letzte Fürst dieser Lände
heiligen und gcwaltthätigcu Charakter könne es nicht befremden , dass er zuweilen wegen
unziemlichen V«*rl«*tzung(*nschreckliche Rache genoinnn*n. Man wirft ihm unter anderin vor,
«lass er, als ihm die 'freue seiner Gemahlin verdächtig geworden, ihren Beichtvater auf
s«*ineWeigerung, die(»<‘heiimiisse «l«*rBüssenden zu verrathen , in die Moldau habe werfen lassen.
I)i«*s«*rverschwiegene Beichtvater , Johann von Nepomuck , wird seitdem als der Schutzpatron
«ler heiligen Beichte verehrt. Weuzeslaf erfuhr das Unglü<*k, von seinen eignen Untertliauen in
seiner Hauptstadt fcstgenoimnou zu worden , und in dem öffentlichen Gefängnisshausc alles
Hcrix* zu erdulden , wras eine Gefangenschaft noch unerträglicher macht. Er entkam /.war mit
dem Beistand einer l)i«*nerin, ward aber zmn zweitenmal von den Böhmen gefangen , un«l nur auf
«las \ erlangen der Deutschen, <li<*ihren Kaiser zurüekforderten , wieder frei gelassen. Auch diese
M ürdc blieb ihm nicht lange; ein Th«*ilder Ghurfiirsten hatte sich gegen ihn verschworen, sie setzten
ihn all, uud erwählten Roijert oiler Ruprecht , den Pfalzgrafen. Dieser starb nach zehn Jahren,
und nun folgte Jobst von Mehren, Vetter des unglücklichen M'cnzeslaf, als Gegenkaiser, und
dann Menzels eigner Bruder Sigismund , der ihm stets geschadet hatte, dem er aber gleichwohl
jetzt alle s«*ine Rechte auf das Reich, die immer noch von einem Theile Deutschlands und von
allen Machten Europas anerkannt waren, abtrat. Das Herzogthum Luxemburg hatte er einer
Ni«hte gegeben, die es dem Hause Burguml zubrachte.

1410. Sigismund, Wenzoslafs Bruder und Nachfolger, erbte alle Familiengüter seines Hauses,
uud verhaud damit noch das Königreich Ungarn durch die Rechte seiner Gemahlin, obgleich
er beinahe nur durch Eroberung dazu gelangte. Auf seine Veranlassung hauptsächlich fand die
Kirch«*nversammluug in Gonstnnz Statt, um das grosse päbstliehc Schisma zu liehen. Zu gleicher
Zeit wurd«*n «lort die Urheber einer neuen Religionspartci, Johann ffuss n. Hieronymus von Prag,
verurtlieilt und verbrannt. Das sichre Geleit, vom Kaiser ausgestellt, schützte sie nieht; er selbst
willigt«* in die Verletzung. Aller schwer busste mit ihm ein Theil von Deutschland ein so treu-
l«is s«‘händüches Verfahren. Die böhmischen Völker, Anhänger der neuen Lehre, griffen zu
dcu M affen , und rächten die gefallenen Opfer durch zwölfjährige Verwüstungen unter Anführern,
«lie sieh durch Wuth und Tapferkeit auszciehneten. Einer von ihnen liiess Johann Ziska. Da er
am Sterilen war, verlangte er, man solle seine Haut zu einer Trommel gebrauchen, um die
Feinde auch nach seinem Tode noch in die Flucht zu treiben, wie er es in seinem Leben so
oft getlian.

Nur schwer konnte Sigismund Böhmen wieder bändigen, und um sich Geld zu verschaffen,
sah er sich genöthigt, das Ghurfiirstcnthum Brandenburg an den Burggrafen von Nürnberg zu
verkaufen. Alle übrigen Länder kamen an seinen Schwiegersohn Ai.urkcht von Oestreieh, der
auch 14 18 sein Nachfolger im Reiche wur«l<*. Dieser hatte seltene Aulagen und einen trefflichen
Charakter; eine sehönre Zeit schien für I)<*utschland aufzugehen; aber es hatte nur seinen früh¬
zeitigen Verlust zu beweinen. Albreehts Sohn Ladislaf kam nach des Vaters Tode zur Welt.

14i«»- Friedrich III., aus «ler steyermärkis«*lien Linie , Albreehts Vetter, erhielt die Verwaltung
über die Güter des jungen Ladislaf, und folgte seinem Vater im Reiche.

Seine Regierung v«m drei uud fünfzig Jahren, die längste in den Annalen des Reichs, war
«*ine«ler wii'htigsten für die Untertliauen ; Air ihu seihst hätte sie nicht schimpflicher scyn können;
alles Verächtliche war sein Antheil. F'ricdricli war ohne Verstand, geizig, ungerecht, unredlich,
misstrauisch, und daliei von einer Sorglosigkeit, die an das Alberne grunzte.

Di«*1.ander seines Pupillen und diesen seihst eutliess er nieht eher aus seiner Herrschaft, als auf
wiederholtes Andringen der Untertliauen, die desslialh iu Empörung aushrachcn; Fur«*ht war es
also , was ihn dahin brachte, gerecht zu seyn. Kaum war er zmn deutschen König erwählt, als
er sich ohne Grund zu den Füssen der päbstliehen Gewalt demüthigte , und Deutschland durch
ein schimpfliches Goncordat den Erpressungen Roms preis gab. Das Wenige von Glanz und
Macht, was noch an der kaiserlichen Wurde hing, ging durch ihn vollends verloren , dass sogar
die Stande seihst, die es doch an sieh rissen, mehr als einmal über die Niehtigk<*it ihres Kaisers
errötheten, und ihm, obwohl ohne Erfolg, damit drohten, einen andern zu wählen, wenn er
die M iirde eines Reichsoberhauptes nicht besser zu handhaben wusste. Iu seinen vielfältigen
Streitigkeiten endlich mit den Böhmen und Ungarn hatte er nie «len MtUli, seiuru Feinden fest
cntgeg«*n zu stehen ; und so kam es, dass sie seine eigneii Erbstaaten verheerten, und dass Mathias
Gorvinus, der l ngarnkünig, sieh seihst seiner Hauptstadt b<*inächtigto. M ährend Friedrich regierte,
eroberten die Türken Constantinopel und setzten sieh in Europa fest.

Dies«*sKreigniss war von der grössten Mächtigkeit für die deiits<*heGeschichte. Freilich mochte
es für Friedrich nur ein Gegenstand des Schreckens gewesen sevn; aber es legte den (»rund zu
dem Glücke seiner Nachkommen, und da ganz Deutschland über die hcrannahenden Barbaren
in Bestürzung gerieth, hot si«‘h den Enkeln Rudolphs die Gelegenheit dar, eine unabhängige
Milcht zu bilden, und das Zepter des Reichs in ihrer Familie zu vercrlxm. Diess g«*s«hah auf
folgende Meise. Es handelte sieh darum, so bald als möglich einen festen Dainm gegen die
muselmännischen Horden zu bilden ; die Gefahr war dringend , keine Zeit zu verlieren. Das
Haus Oestroich, nach der Lage seines Landes am meisten ansgesetzt, sollte die Grundlage bilden

| Man bemühte sieh daher von allen Seiten, es zu unterstützen, zu vergrössern, zu }»ef«*stigcn,
und liess die Kaiserkrone über ihm als eine Versamnilungsfahne schweben. Da aber «licGefahr
vorüber war, blich ihm die Krone, weil sieh niemand fand, der gross genug gewesen wäre,
sic von der Hohe, wo sie anfgcstcekt war, herunter zu holen.

149L Maximilian I. , gross , edel , muthig und freigebig war der Nachfolger seines Vaters
Dieser hatte die Klugheit gehabt, ihm schon vorher die Kaiserkrone versichern zu lassen, unil
ihn mit der berühmten Maria v«m Burgund zu vermählen, durch die er grosse Giitcr erhielt.

Garl der Kühne nämlich, der letzte Prinz, aus dem burgmidisehen Hause, hiutcrliess ein un¬
geheures Erbe, das aus dem Herzogthnm Burgund, einem Theile der Picardie, aus den Graf¬
schaften Handern , Artois und Burguml, aus den Herzogthümern Brabant, Luxemburg uud
Limburg, aus den Grafschaften Hemiegau, Holland, Seeland und Fricsland, endlich noch aus
dem Herzogthum Geldern bestand. Es schien, als habe das Glück Gefallen daran gehallt, so
viele Guter in weniger als einem Jahrhunderte dur«*h Heirathen und mancherlei gliicklülic Zu
falle auf einander zu häufen, und Maria war die einzige Erbin dieses Rcichthuins, daltcr sich
hei dem Tode ihres Vaters die grössten Fürsten in Europa um ihre Hand bewarlieu. Aber uu-
glücklidi mitten in ihrem Glücke war es dieser Prinzessin nicht vergönnt, nach ihrem Herzen
zu wählen; ihre eignen l'nterthanen hielten sie zurück, und wollten allein über iiire Hand ver¬
fügen. Diese Hand erhielt zuletzt Maximilian, da er noch Erzherzog war. Bal«l darauf ward er
römischer König, dann Kaiser, uud vereinigte als einziger Erbe seines Hauses alle Besitzungen
seiner Vorfahren mit den Ländern seiner Gemahlin. Das Glück, das für Oestreieh eine Zeit laug
geschlummert hatte, war auf einmal wieder erwacht.

Maximilians ganze Regierung verstrich unter wechselnden Stürmen; eine Reihe von Kriegen,
die bald unterbrochen , bald wieder erneuert wurden , Friedensverlräge , die nicht dauerten,
und Entwürfe zu neuen Bündnisse, die man bald aufgab, bald aufs neue einging-, füllen diese
Geschichte. Menn man aller dem Kaiser den Vorwurf eines unbeständigen, leichtsinnigen Be¬
tragens, einer schwankenden und unruhigen Politik inacht, so trifft ohne Zweifel eben s«) viel
von diesem Vorwurfe die Zeiten , in denen er lebte , und die besonder« Umstände , als seine
eigne Persönlichkeit; denn mit der Ausdehnung seiner Länder mussten nothwendig auch seine
Streitigkeiten zunehmen , und mit seinen auswärtigen Beziehungen auch seine Interessen ver¬
wickelter werden ; auch waren mehrere unter den von ihm geführten Kriegen unvermeidlich,
und dauerten noch lange ua«*h seinem Tod«* fort. Dahin gehören z. B. die italienischen , die
durch die Ansprüche Irankreiehs auf das Mailändisehe entstanden , und erst unter den spätem
Kaisern zu Lude gingen ; ja die Kriege in Flandern, wegen «ler liurgundisclion Erbschaft
zwischen den Hausern Frankreich und Oestreieh, erreichten erst nach beinahe dreihundert
Jahren ihr Ziel. Den stärksten Beweis finden wir aber darin, dass alle F'ürsten jener Z«*itdie
selben Fehler wie Maximilian zeigten; dass Franz I., Ludwig XII., Heinrich VIII., die Päbste,
Garl V. und Ferdinand von Arragon den nämlichen Vorwurf veniionen ; «lie Zeit war also daran
Schuld. Fas war die erste Kntwickchingsperiode der Politik, dieser treuloseu Kunst, die statt
des offnen Kampfes das Heil in günstiger Stellung sucht, durch Hinterlist die Starke, durch
Feinheit den Muth besiegt; die das Interesse fiir das Höchste, Grundsätze für nichts achtet, eine
Kunst, die den Privatmann entehrt, und Fürsten berühmt macht. Frühere ('»(‘schlechter kannten
sie nicht; unsre Vorfahren berechneten nichts im voraus hei ihren Kämpfen, die sie nur, uni
eine persönliche Unhill zu rächen, oder mit der «iffncn Absicht der Eroberung unternahmen.
Aber den Pähsten war jene Kuust von jeher vertraut; sie war das Geheimnis* ihrer Macht.
Ludwig XI. führte sic zuerst in Frankreich ein , und seine Nachbarn fingen an ihm naehzualuucn,
bis sie durch die italienischen Kri«*ge allgemein ward. Mahrend sich aller nun alle dieser neuen
Maffe bedienen wollten, zogen nur wenige 4 ortheil daraus, und sie ward in ungeschickten
Händen der Keim zu vielen neuen \ nrulien und Stürmen; doch fand zuletzt durch langes Hin-
und Herstreiten nach all«*n Richtungen ein jeder seine eigentliche Stelle, und aus der allge¬
meinen erschütternden Bewegung ging in Europa endlich das schöne Glei«*ligcwichtssystem hervor,
dem wir so vieles verdanken , «iline cs vielleicht ganz einznsehen , wüe man überhaupt so manche
F.inrichtung ohne eigentlich«* Schatzung ihres vollen Worths in der Welt geniesst. Bei näherer
Erwägung kann man sii-h überzeugen, wie dieses System immer dabin wirkt, die beiden grössten
Mohlthateu für das Menschengeschlecht, den allgemeinen Frieden und die Sicherheit des Besitzes,
im Einzelnen zu erhalten.

Maximilian vergrößerte noch die Besitzungen seines Hauses; er vereinigte die Grafschaft
Görz au den Lfern des adriatischen Meeres, und benützte als Reiehsvasall den Streit, der

der nur zwei Schwestern und eine Nichte hinterliess , war 124G gestorben. Nun entstand ül»*r
seine Staaten , die lauter Weiberlehen waren , gross«*r Streit, und in der allgemeinen Anarchie
wurden sie von mehreren F'ürsten ohne Schonung verwüstet. F’riedrieli von Baden, der Sohn
seiner Nichte, hatte die r«'ehtmässig.sten Ansprüche darauf; er fand aber mit dem jungen
Gonradiu zu Neapel seinen Tod, und König Ottokar von Böhmen , der «lie ältere Schwester

fbeirathet hatte, um sich einiges Recht auf dieses reiche Erbe zu begründen , verstiess seine
Gemahlin wieder, sobald er im Besitze war, und behielt die Länder als Krobernn». Auch
wagte niemand, ihm deren ungestörten Genuss während den traurigen Unruhen des Reichs zu
bestreiten, bis Rudolph kam, und Ottokar Zepter und Leben verlor. N«»ch lebte <*inrecht¬
mässiger Prätendent für diese ausgedehnten Besitzungen; es war Meinhard, der Graf von
Tirol, Schwager des unglücklichen Friedrichs von Baden , und da Rudolph die Herzogtümer
Oestreieh , Steyermark und Krain für seine Familie behielt, fand er sieh mit der Gerechtigkeit
ah, indem er ihm das Herzogthum Kärnthen iibcrliess. Dafür sollte aber Meinhards Tochter
seinen Sohn Aibrcolit heirathen, und sämmtliehe Länder heim Aussterben des meinliardischen
Mannsstamines an die F’amilie s«*inesSchwiegersohns fallen. Diess geschah, ehe fünfzig Jahre

GENEALOGIE DES KELTERN ODER HABSBURG- OESTREICIIISCHEN HAUSES.

AELTERES OESTREICH.
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1
von Schwaben und Eisass,ethicho 1 Herzog '

lebte um das J. 700, und wird für den gemeinschaftlichen
Stammvater der beiden östreiehisehen Häuser gehalten. NEUERES OESTREICH.

ADELBF.RT, STAMMVATER DES AELTERN ODER
HABSBUR G-OESTREICH [SCHEU HAUSES.

I
Hier folgen vierzehn bis fünfzehn unbestimmte Generationen,

über deren Namen die Geschichtschreiber nicht einig sind. Wir lie¬
fern sie nach den Angaben des Werkes »Art de verifier le.s dates«:
Luitfried I., Luitfried II., Hugo, Luitfried HI., Luitfried IV.,
Luitfried V., Gtiutram der Reiche, Kanzelin, Radb«it, Werner I.,
Otto , Werner II. , Albreeht I. , und Rudolph I., Vater des hier
unten folgenden Albreeht des Weisen. $

■1

Ethiehos Nachkommen erscheinen noch eine Zeit
lang als Herzoge in Filsass; in der dritten Generation
als Grafen vom Sundgau (Ober - Elsass), jn tR.r
achtem zuglei«-h als Grafen vom Aargau iu der
Schweiz ; in der neunten noch dazu als Grafen von
Altenburg; in der eilften nennen sie sich von einem
ihrer Schlösser Grafen von Kylmrg, und jn J^r
zwölften führen sie den Titel Landgrafen vom
Eisass.

ETHICHO Tt., STAMMVATER DES LOTHRINGISCHEN
1 ODER NEU-OES rUKIGHlSGHEN HALSES.

. , \f Hier folgen mehrere Generationen , über deren Namen
man nicht «*inmalim Klaren ist. First gegen <li«*zehnte Ge¬
neration hin findet inan einig«* zuverlässige Angabem über

B«*i diesem gemeinschaftlichen Ur¬
sprung des altern und des neuern östrei-
chischen Hauses von FJthieho im Anfänge
des achten Jahrhunderts tritt im Verlauf
der Zeiten noch der merkwürdige Um¬
stand ein , dass sich beide Häuser wieder un.m< lii u
vereinigen und verschmelzen, indem tau- 1 Gerhard von Eisass, w«*lch«*rerblicher H«*rzog von Loth-
send Jahre später , im Jahr 1736 , Maria I ringen wird, und von dem das heutige östreichische Kaiser-
Theresia von Oestreieh sich mit Franz von Ihaus abstamint. i

J
Albreeht der Weise -j- 1240.
Eine Erbtochter von Kyburg.

HAUS ZAEHRINGEN,
erlosch 1218.

HAUS BADEN.
das noch jetzo blühende Regentenhaus.
Siehe die besondre Tabelle, No. 25.

Lothringen verbindet.

N. B. Die Angaben über die frühem
Grade, vor Rudolph und Gerhard, wei¬
chen von einander ab. Um uns zu ent¬
scheiden, Italien wir die treffliehen Ma¬
terialien des Hergott, Zurlauben , Pfef«
fel, Koch und des Werkes »Art de veri¬
fier les dates« benutzt.

HAUS LOTHRINGEN.

Siehe die besondre Tabelle , No. 22.

SPECIELLE GENEALOGIE DES HABSBURGISCHEN ODER KELTERN OESTREICHISCIIEN HAUSES, aus welchem KAISER und KOENIGE hervorgehen.

I. Rudolph von lfahshurg , Haupt des altern östreiehisehen Hauses; ^ Rudolph von Habslmrg war der Gründer eines der mächtigsten und merkwürdigstem Häuser der neuern Z«*iten,AKlisal)«*th-Alix oder Cle-es erhob sich durch äusserst glückliche Heirathen inen/e. Conrad od«*r
sung von zwei unermesslichen Erbschaften, die in * Friedrich , Haupt des

l einem Zwischenräume von vierzig Jahren ganz Europa in Flammen setzten. * Hauses Hohenzollern.
JETZIGES HAUS PREUSSEN.

i5( )Rtulolph-}- i2«)o.0Alhrerlit,^ ‘ Tiu.l.lur «.<

FOR’l SETZUNG DER HISTORISCHEN NOTIZ VON DEM HAUSE HABSHURG.

verflossen, und Rudolphs Nachkommen vereinigten mit ihren Erbstaaten das Herzogthum
Kärnthen und die Grafschaft Tirol.

^Unter einer ähnlichen Bedingung wusste der kluge Vater Rudolph einen zweiten Sohn an
die Schwester des neuen Königs von Böhmen , Sohnes des gefallenen Ottokars , zu vermähl«*«;
und es erwuchsen daraus Ansprüche für seine Familie, «lie sie lange Zeit geltend zu machen
suchte, nachdem sie sogar einen Augenblick Vortheil daraus gezogen hatte.

Viele Geschichtschreiber b<*liaupten , dass Rudolph noch ausser den östreiehisehen Staaten
die Reste der Kronländer und des Herzogthums in Si-hwaben seinen Söhnen zugewandt habe;
daher auch das Mappen der alten Herzoge in Schwaben in das östreichische Wappenschild
gekommen s«*y.

Rudolph hinterliess viel«*Söhne, von denen der eine, wie hier neben in «ler Geschichte «ler
Kaiser zu sehen , «lie Reiehskrone erhielt. Dieser dachte auf nichts als seine Staaten zu ver-
grössern; je mehr er erwarb, desto gieriger strebte er nach Vermehrung. Ein unglücklicher
Versm-h , den er gegen einige, sein«*mStammgut Habslmrg nahe g«*l«*gem*nSehweizercantone
machte, v«*ranlasste dort eine Fhnporung, und die Begründung der jetzt noch bestehenden
helvetischen Republik. Alhr«*eht erschien seihst auf dem Sehweizerboden, um das Volk mit den
Waffen zum Gehorsam zu bringen ; kaum aber hatte er am Fangang des Landes an «ler Reuss,
wo seiu Heer stand , die Unvorsichtigkeit, sich fast allein auf das andre Uf«*rzu wagen , als er
iin Angesicht seiner Soldaten, die ihm nicht zu Hülfe eilen konnten, unter Dolchstichen fiel.
Zur F.hre der Schweizer sey es jedoch gesagt, sie hatten keimm Antheil an dies«*mVerbrechen;
Albreehts eigner Neffe, aus Rache gegen seinen unersättlichen Oheim, der ihm sein Erbtheil
vorenthielt, war der Monier.

Albreeht hinterliess mehr«*re Söhne, die sich durch ihren Mutli, durch ihr fest«*sZusammen¬
halten und durch ihre Bemühungen berühmt machten, dein ältesten den Kaiserthron zu ver¬
schaffen ; dieser liiess Friedrich ; er war so verschied«*« von seinem Vater , «lass es s«-lii«*n, di
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zwischen zwei Linien des baierischen Hauses über die Erbschaft einer dritten Linie aushrach»
um die M.irkgiafsehaft Burgan , mehrere beträchtliche Distrikte in Schwaben, und ciue Gebiets¬
erweiterung der Grafschaft Tirol zu erhalten.

Bei so ausgedehnten Besitzungen ist es wohl eine ganz besondre Merkwürdigkeit, die aber
durch eine Menge von Umständen ausser Zweifel gesetzt scheint , dass Maximilian immer
in Geldverlegenheit war. Bei seiner Vermähluug mit Maria von Btirgund kam er so ärmlich
ausgestattet an, dass sie ihn noch vor der Feierlichkeit init den nüthigsten Kleidern musste ver¬
sehen lassen, damit er anständig ers«‘heiuen kouute. Als Wittwer war er mit der Erbin von
Bretagne mitt«*lst «*incsRevolliiiä«*litigten getraut worden, konnte aber die Heirath nicht vollziehen
weil ihm zweitausend Thaler fehlten, so dass ihm Garl VIII., König von Frankreich, die Hand
«ler Prinzessin wegnahin. Neun Monate lang hielteu ihn die F'lamündcr , nicht hlos w«*g«*n
Verletzung ihrer Privilegien, sondern wegen Schulden iu Brügge fest; um funfinalhundert
tausend Dm-aten zu erhalten , verheirathete er sieh mit Bianca Sforza , der natürli«*hcn Tochter
eines Emporkömmlings durch Waffenglück; und endlich wieder um d«*sGeldes willen sehen wir
noch in seinen später« Tagen dcu deutschen Kaiser das FVldzeichen Heinrichs VIII. trageu und um
Sohl für diesen König streiten.

Die Regierung dieses Kaisers war übrigens reich an Verbesserungen in der Gesetzgebung und
intiern Einrichtung Deutschlands. Die Fimthoilmig des Reichs in zehn Kreise, der feste öffentliche
Landfriede, die Errichtung des Reiehskammergeriehts uud des Reichshofratlis, wovon wir au
einem andern Orte reden werden , waren sein Merk.

Hatte schon Maximilian eine reiche Heirath getlian , so war sein Sohn , Philipp der Schöne , der
aber vor dem Vater starb, noch glücklicher darin; seine Gemahlin Johanna war di«*Tochter Isahellens
von Gastilien und Ferdinand» des Königs von Arragon , Majorca, Sardinien, Neapel und Sicilien.
Ihr gingen ein Bruder und eine Sehwester, beide verheirathet, und ausser «liefen noch ein N«*ff<*

. - — ..,in d«-m Rechte der F>bsehaft vor; aber Oestrcielis glücklicher Stern bewirkte, dass alle diese
Natur nahe alle Gunst auf ihn häufen wollen, um den grössten Gegensatz zu bilden. Albreeht Berechtigten in weniger als vier Jahren v«m dem Schauplatz verschwanden, und Johanna «lie
war ungestaltet, einäugig , und abscheulich von Antlitz;' F'riedrieh im Gcgentheil hatte,|einzigr luhin so vieler Kronen ward. Zum Unglück konnte all dieser Glanz in ihrem Herzen

sie wurde wahnsinnig, «nd die Mutter

>wird 1278 zum Kaiser gewählt, -j- I2«)t. Vermählt mit a. Anna von J dessen Geschichte fast immer die Geschichte von ganz F'uropa ist;
Hohenburg, -j- 1281 ; sie war Mutter von vierzehn Kindern, b. Eli- j theilte sieh in zwei berühmte Zweige , und erlosch mit Hinterlassung von zwei unermesslichen Flrbschaften, die in \ Friedrich ,
sabeth oder Isabella von Burgund-Capet -j- i 3 i 3 O. N.

.2. AlbrechtI., Kaiser 1298, ermordet durch sei-@Hartmann, 1282 mit,nen Neffen Johann , dessen Erhsi-haft er zurü« k-*i8 Jahren iin Rhe
behielt, i 3o8. Der Dnu-k seiner Regierung führt ertrunken; war mit Haupt despfälzi-
die Unabhäng. d«*r Schweiz herbei. Elisabeth von eiwer Prinzessin von sehen Hauses,
Kdrnthen y ^ i 3 l 3, war Mutter von 21 Kindern. England verlobt. 1294.

nitAMathilde-[-i3o4.ACathariiia-j-i285AHedwigi 3o3.AAgnese i 3 ir.
t*ii\V Ludw.d.Strenge/* Otto von Baiein ,’ Otto , Markgraf^.J/ZrecAf von Anhalt -j- i 3oS.

König v.L'ngarn, v. Brandenburg, Judith 4 - 1297.
-j- i3i2. 4 - 1298 oder H'enzeslaf, König von Büh-

i 3o4. men.

0 (llemenze-f-i 3o5|
Carl Märtel, Kö¬
nig von Ungarn,
+ i2<j6.

dgnese, Tochter , Stammvater d.
Ottokars, Königs $ HausesLöwen-

von Böhmen, i stein, das i 388

129C. $ erlosch.

3 G Rudolph , König v.
Böhmen , -J- 1307. c
a. Bianca v. Frank¬
reich i 3o 5.
b. Elis. von Polen.

3. Friedrich der^
t Schöne, Nebenbuhler

Ludwigs V. v. Baiern;
Kaiser i 3 i 4- Verzich¬
tet i 325 .4 - i 33o. Hin¬
terlässt nur Töchter.

^Leopold , der Ritter Stolz, «lie Seele der!
Partei F'riedrii hs, wird hei Morgarten von den
Schweizern geschlagen.( 32(5. Gern. Cath.
von Savoyen. Seine einzige Tochter wird die
Mutter des Flnguerr. v. Gouci, der sich allein
gegen Oestreieh in Krieg eiuzulassen wagte.

Albreeht der Mreise-f- 1358 . Flin(£()tto -j- 1339. A Agnese. ÄAnna'-j- i 36 i. AJudith
schleichendes Gift , in der Ju-* *Elisabeth von ^ Andreas ,y t Markgr. v.Bran- Y.Grafv.
g«*ndgenommen, soll Schuld an Baiern. K önig v.
seiner Verunstaltung gewesen Heinri«*h, bei Ungarn,
seyn. Die Erbin v. Verrette, lie- Mühldorf ge- -J- i 3oi.
kommt Kinder nach neunzehn- fangen,
jähriger Unfruchtbarkeit. -{- 1327.

/^Judith -{- i328.^Johann -}- i 3 r3 ; er-
Oeftingen.^tnarHel seinen Oheim,

denburg -}- i 3t>8.
Elisabeth-}- i 352 .
Herzog v. Lothr,
+ 1328 .

Cuthar. -j- 1824.
Carl von Anjou,
Herzog von Cala-
brien.

Rudolph, d.Geistreiche,
+ i 365 . SeineUrkunden
sind mit zwei Kreuzen

unterzeichnet, daher
man verrnuthet, «lass er
nicht schreiben k«innte.
(Siehe das Merk »Art de ^
verifier les dates.««)
Gern .Catharina, Tochter
Kaisers Carl IV. —i373*

Albreeht, der Astrolog ,
Erbtheil Oestreieh und
mahlt mit a. Elisabeth, Tochter KnisersCarl IV.
-j- 1373. b. Beatrix von jViu/d/erg -j- 1404.

> “f- i 39.5. Erhalt als Q Leopold, «ler tapfre und si’höneM’affenlield, falltAMargaretha 4 - i 366 .
d Steyermark. M ar ver- mit (17(1Edelleuten in derSchlacht l>«»iSempai’h gegen » Meinhard von Baiern,

die Schweizer i 380 . G«*m.Hirula Hisconti, Tochter von Tirol, -j- i 3Ö3.
d«*sHerzogs Barnabas von Mailand , + «424- ■*

ZWEIG VON TIROL.

/-;- \
A Margaretha -}- 1447-
» Heini ich der Reiche, Her- \

zog von Baiern, regierte
zu Landshut. i.'po.

b. Albreeht, das M'under der Welt, oder «l«*r
Geduldige, -j- 1402. (»ein. Johanna v. Baiern,
Tochter Albreehts , Herzogs von Baiern und
Grafen von Holland ; durch sie gründete Jo¬
seph II. gewisse Ansprüche auf Baiern im Jahr
i 778.

^Friedrich der Freigebige, der
Graf^Glänzende , auf der Jagd ge-

tödet i3 ()2.

Kaiser Albr<*eht, i 3o 8.
M'ird von Heinr. VIII.
in ein Kloster zu Pisa
gesperrt. F'iner von
seinen Mitschuldigen
hütet 35 Jahre lang
die Heer«len , um un-
entde«*kt zu bleiben.
Siehe das Merk »Art
de verifier les dates.«

Ernst, d. F^iserne oderGeharnisohte;!
war nicht der ältere Bruder. F> ver-'
lässt den geistli« hen Stand , um sich
zu vermählen. 4 - 1424.
Marguietha von Pommern + O. N.
/wiburga von Masc.vien 1429.

|M'ilhelm der Fdirgei-QLeopohl, derStoIze,-

li<-hen Familiengiiter.
Elisabeth , 'Dichter Kaisers
Riipr«*«ht, -j- 1409 O. N.
Anna v. Braimschn eig-\- 1432

4 Anna 4 -14(12. Vermählt
init If'ilhelm, H«.*rzo«j
Sachsen,-}- 1482. Macht
Vergehens ihre Ri*«*hte
auf Ungarn und Böhmen
geltend. Einfache F’.del-
leute gelangen zu diesen
Königreichen : G«»org
Podiehrad in Böhmen,
und Mathias Gorvinus in
Ungarn.

fä \. Albrecot TT. Kaiser 1438.-|-1489. Könige
3 von Böhmen «.Ungarn durch seine Gemahlin.

Elisabeth -j- 1442. Eine Tochter des Kaisers
Sigismund, und Erbin von Ungarn u. Böhmen.

I

F’riedrich Hl.
i4',o. -}- 149'i.

Kaiserj
Flrhcbt

Oi’streü'li zu «*inem Krz-
herzogthum. Eleonore von
Portugal -}- 14(17-

■zige , -j- i4ofi. Gern.“Von «len Schvv«‘izernverschie-
dieheridunte/o/irtnn«, denemal gesell lagen. (»<‘m.
Königin von Neapel. Catharina vonBurgund,’ r«i«*h-
-}- i 435 . ter Philipps d«*s Kühnen,

-}- 1425.

Vlhn'cht der Verschwender-|- 1463. HatteAMargar. -}- 148(1.^})Sigi.smund-^-r4()f>-Zwei Ehen
mit l'ri«*drieh ITT.und seinen Vettern grosse^U/wc/! v. ,SWA,ve/i.“bleiben kinderlos , und er
Streitigkeiten über «lie Krbsidiaft Ladlslafs Cathar. 4 - 149!. hinterläs.st seine Güter dem
posth., ihres Stammes A«*ltest«*n. Markgr.v. Baden. Kaiser Maximilian, seinem
Mathilde von der Pfalz -}- 1482. Neffen.

■(4 11 äl'riedrieh -}- l 44 <>" VerliertA 3 Töchter,
in der Sidiweiz die ursprüng-/*wovon sieh

hdie zweite,
Margaretha,
mit Johann
von Luxem¬
burg , «lein
SohnKaisers
Garl IV.,
vermählt.

t Ä Elisabeth -f- i 5o5. Vcr-@Ladi.slaf posthum.
. ^ mähltmit dein König von“ 4-1457 mit [«)Jul*—j*“3

Polen, Casimir, -}- i4<)2.
Sie ist mit ihren Ansjirü-
elu*n nicht glücklicher
als ihre Si hwester. L)o«-li
wird ihr Sohn Ladislaf
nach Podiebrads u. Gor-
vius Tode König v. Böh¬
men uud Ungarn.

ren. Seine Flrbher-

7.«>gthüm«'r gehen
auf die jüngere Li¬
nie üh«*r, die Kü-
nigreich«*l’ngarn u.
Böhmen aber kom¬
men au F'remde.

SPANISCH - OESTREICHISCIIE LINIE, i-uo erloschen; hinterläs.st die Erbfolge dem HAUSE BOURBON.

(i. Mvximilian I., Kaiser, ^ 1^19. Vereinigt
alle Erbländcr M’inesHauses, (»ein. Maria, F'rbin
von Burgund, ^ 1482. Bianca Sforza, Mittwe
dos Herzogs von Savoyen, -}- i 5 ii Ü. N.

; Fan merkwürdiger Zeitpunkt für das Haus Oestrei«*h.AKnnigunde 4 - i 520 . Verm.mit
1 Die Erwerbung <l«*r.Nie«l«*rlaiideentscheidet überseine'' Albreeht dem If eisen, Herzog
< künftige Grösse. Sie hat unendhare Streitigkeiten mit von Baiern , -|- 1:108. Geht als

( dem Hause Frankreii'li zur Folge, und führt zur Auf- Mittwe zu München in eiu Klo*
Stellung des Gleiehgewichtsysteins. ster.

aretha , 1498 von Garl VIII. , König von Frankreich, mit dem sie verlobt
hickt. Nie vergass sie diesen Schimpf, und er trug viel zu dem

Ernennt Ludwig XII. zum Hasse h«*i,der Jiei«le Häuser so lang geg«*ueinander anfri'gte. i49«>M'ittwe Jtdianns,
des präsumtiven Erben von Gastilien 11.Aragon. i 5o4 M ittwe Phdibeits des Schönen,
Herzogs von Savoyen. Stirbt als llegentiu der Niederlande i 53o.

o Philipp der Schöne , Hrrr der Niederlande i 482 ÄMargi
dur«*h seine Mutter , König v. Gastilien 1004 dur«*li'' war , zurüiUg «1
seine F'rau , -}- i 5o(i,
Vormund über seinen Sohn.
Johanna die H rahnsinnigt, F'rbtoehter F'erdinands
von Aragon und Isabelleus von Gastilien , i 555

wegen seinen r«*izend«*nZügen und «ler Amnuth sein«*r Gestalt , den Beinamen des Schönen
erhalten ; er war so lieb«*nswürdig und freigebig , als sein Vater hart und geizig gewesen
kein Felder war an ihm zu finden, und von seinen beiden Gemahlinnen soll die eine aus Kumm«*,
über seine Abwesenheit gestorben seyn, die andre sieli die Augen über seine Gefangenschaft
ausgeweint haben. So viele treffliche Eigenschaften rührten gleichwohl die Chiirfürsten nicht,
und die Last der öffentlich«*« Ungunst ruhte auf dem Sohne, weil der Vater im ganzen Reich
<*ingehässiges Andenken hinterlassen hatte.

Unter den übrigen Söhnen Albreehts I. ist derjenige noeli zu bemerken , den man den Weisen
nannte, und der die direkte Linie fortsetzte. Er vermählte sich mit der Erbin von F’errette
die ihm die Grafschaft F'errette uml mehrere andre Besitzungen im Eisass zubrachte.

In Deutschland hatte sich seit einiger Zeit die Gewohnlieit festgesetzt, die Staaten in so viele
unabhängige Herrschaften zu theile« , als Kinder Vorhand«*« war«*n ; daraus entstanden aber
grosse Nachtheile. Kein mächtiges Haus konnte sich auf die Dauer b«*haupten; mit dem T«xle
des F’amilienliauptes erfolgten gewöhnlich Zerstü«-k«*lungen, ein neues System trat mit jeder
Generation ein, und da die Natur sich mit der Politik nicht verstand, s«i fand sich das Gleich¬
gewicht unaufhörlich gestört; der Prätendenten, der Rivalen und Kämpfer wurden iniiiicr
mehr, und die gesellschaftliche Ordnung und Ruhe war schlecht gesichert. Mie verderblich
nun ein solches Verfahren für die Grösse und Macht des Haus«*s0 «*str«*ichw«*rdenmusste, lässt
.sich aus der Anzahl von F'amilieiizweigeii ermessen , die auf der genealogischen Tabelle an
gezeigt sind; auch hört die grosse Rolle, die es gespielt hatte, auf einmal auf; wir findei
nieht mehr das furchtbare Haus, das die Kaiser zittern machte, die Riüehsstimmen durch
seine Maeht erzwang, und die F'reiheit der Völker bedrohte; entnervte Zweige sehen wir,
die sich in einem M’iukel mit dunklen Streitigkeiten gegen schwache Na«*hharn beschäftigen,
«lie ihresgleichen geworden; wirschen ihre Anstrengungen gegen die F'elsen des Schweizer¬
hundes scheitern , d«*rdoch zu jener Zeit nur aus wenigen Gaiitonen bestand.

Die Leopolde besonders sollten viel Unglück im Kampfe g«*g«*ndieses tapfre Bergvolk er-
fahmi. D«*r erste des Namens sah bei Morgarten, gegen ein Häuflein Schweizer, «lie ganz«
Blüthe des (istreiehi.sch«*n uml schwäbischen A«lels zu (»runde gehen; der zw«*itekam mit mehr
als sechshundert der «‘«leisten Ritter, und mit der Hälfte seines Heeres bei Sempach ums Lehen
der «lritte endlich, da <*rsein«*« Vater rächen wollte, erlitt «*ineNiederlage nach «ler andern
und es kam «'ine Z«*it, w«i die Schweizer seihst, nachdem sie so oft die Angriffe abgewehrt,
östmchisches Land «*roht*rnsollten.

Iin Jahr i 4 i 5 ward zu Constanz die berühmte Kirchenversammlnng gehalten, auf der man
sich eifrig bemühte, «las grosse dreissigjährige Schisma in der abendländisch«*« Kirche zu Indien,
«lie mit drei Pähsten zugleich verseilen war. Johann XXIII., einer von ihnen, war seihst hei
der Versammlung zug<*gen, und hatte, so lange die Sache günstig für ihn stand, den Ab¬
sichten «lerM*lh«*nboigestand«*n ; sobald er aber merkte, dass es auf den Plan hinausging,
alle dr«‘i Päbste zu entsetzen, und einen vierten zu wählen, machte er sieh kein Gewissen
mehr daraus, die Unruhen zu unterhalten und die Streitigkeiten zu schüren, um seinen Platz
zu behalten. Unter Mitwirkung Fri«*drichs , des Herzogs von Oestreieh und Grafen von Tirol,
entkam er heimlich als Postillion verkleidet ans der Stadt, und so wie er sieh in Sicherheit
wusste , griff er zu dem Baunstrahl, um die Auflösung des Gonciliums zn bewirken. Zum Glü«-k
gelang es aber, sich .sein«*rPerson aufs neue zu versichern , und grössere Unordnung zu
verhüten. Herzog F’riedrieh musste nun den geleist«*ten Vorschub tlieuer bussen; der Kaiser
erklärte ihn als einen FYind «les Reichs, das (Joncilium ächtete ihn und alles ward zum Kri«*g
g«*g«*nihn aufgefordiTt. So war er iu kurzer Zeit aller seiner Staate« lierauht; zwar erhielt er
die Lünil«*r iu l)«‘uts«hlaiid als Lohn seiner gänzlichen Uritervv«*rfung zurü« k; was er aller in
der S«*hweiz besessen hatte, die Grafschaften Habshurg und L«*nz.hurg, Aargau, Thurgau,
die Grafschaft Baden und die freien Aemter, kurz sein ganzes ursprüngliches väterliches Flrlie,
blich für immer verloren.

Mir treffen nun endlich auf den Zeitpunkt, wo die R«*i«*hskrone aufs neue dem Haus
Oestreieh zu Theil ward , um bis auf unsre Z«*iten darin zu bleiben. Die üstreielnsehe Ge¬
schichte fällt von da an mit der Reichsgeschichte zusammen, auf die wir daher verweisen.
Siehe den SeitenrancL

i 5 it). Carl dlr Fünfte, der berühmte Kaiser, war in dieser Ehe gezeugt. Wenn Gun«
Schicksals jemals für Glück gelten kann , so hat kein Sterblicher si«*h eines gröss«*rn Gli

DEUTSCH - OESTREICHISCIIE LINIE, 174° erloschen; liinterlässt die Erbfolge dem HAUSE LOTHRINGEN, das sie durch 11EIR AI II erwirbt.

q A Eleon
* 1. mi

Eleonore -}- i 5JS. Verm. sichÄlsabella -}- i 52ß.
mit Ernanuel König v. Dor-* Christian II. König von

tugal. 2. mit Franz I. K«inig von
Frankreich. Diese Fdie gehörte
zu den Frieilensbedingungeu.

Dänemark; von seinen
Unterthanen i 523 ver¬
trieben ; -}- i 55«j.

7. Carl V., König von Spanien, «leut- j
scher Kais«*r i 5 i<j, l«*gt«lie ll«*gierung|
nieder i 55(), und -}- i 5 »8. Er war-
se<*lisinalverlobt, ehe er sich wirklich ]
vermählte. Isah. v. Portug. -j- i 53«j. \

^Philipp II. + i 5q8. Gern.«. Maria / Er bewegte Europa von Ä Maria-j- rf>o3.AJohanua -|- i 573 .ÄMargar<*tha -J- i 58(). R«»g.
; von Portugal-^- i 5$5. b. Maria, Königin i seinem Cabinet aus; 11ml*Vermählt s\e\\* Johann, Infant v. Vy,i,. (| er ian(ie> G,*m. 1. Alex

■England -}- i 558 . c. Isabella von 1siegte häufig durch seine
Frankreich^ 1068. d.Anna v. Deutsch- ) Feldherrn die Herzoge

Sein Leben bietet den seltsamen Contrast «»inesunersättlich«*!!
Ehrgeizesund der völligsten Entsagung dar; er str«*hte nach
der M’eltherrscliaft und starb freiwillig aller Maeht entblosst.
Seine Geschichte ist «lie Geschichte des damaligen Europas.
Robertson hat sie trefflich geschrieben.

‘gentin de @Don Juan von Oest-
xander von reich 4 ~ M’egen

9 0 Maria, r52 i an Ludwig, König von Bobinen undACatharina , posth., 1577. Mit einem ^
Ungarn vermählt, der in einer Schlacht gegen ’ Prinzen von Sachsen i 5 i 8 versprochen,!
die Türken bei Moha«*z 102(1 fällt. Sie wurde
i 53 o llegentiu der Niederlande u. starb i 553 .

dann aber an Johann III. , König von
Portugal, vermählt. -}- i 55 y

i:8. F'erdinand I., l 52 *\ liechte seiner G«*niahlin.
scher Kaiser. i 5(>4*
und Erbin Ludwigs II.,

1König von Ungarn und Böhmen durch «lie
11, i 5 >i römisch«*r König, und i 558 deut-

Anna von Böhmen -}■
der bei Mohaez fiel.

1547. Schwester

Er legt den Grund zur Grösse dieser Linie durch die Er¬
werbung von Böhmen mul Ungarn, und «*r)iältihr die Kai¬
serkrone ; Vergehens sucht sein Bruder Carl V. ihn zu be¬
wegen , zu Gunsten Philipps II. darauf zu verzichten

Oestreieh -}- i 58o.

( v«in Savoyen , von Alba,
D. Juan und Farnese.

i 548 mit «lein Portugal. Don Medici, wegen «lieser Vermählung zmn
Kaiser Maxi- Sebastian war Herzog von Klon*«/, erhoben. 2. Ottavio

rnilian II. aus dieser Ehe. Farnese , Vater d«*sberühmten Herzogs
“f* 107(1. von Parma -}-

lOt^ÄSQ. Maximilian II.-f-i 576 .AF’lisaheth -}- i5f5.spamseh-östiei-M Sims,

i 580 .

1a. Der unglü«kliclie Don.;;
1 Carlos -J- i 5G8 , im Altert

von 24 Jahren , auf eine
in Dunk«*lgehüllte M eise.

St. lleal hat diesen Ge¬
genstand zu einem in¬
teressanten historischen
Roman benutzt.

A Anna Maria -j- iGM..
M Ludwig XIII. ; daher

stammen Ludwig XIV. u.
der Herzog von Orleans
als dritte Prätendenten.
+ 1643 .

Philipp III. -J- 1621. /Unterihm warSpaniengeiiöthigt, mitdenAc.3 Scliliesst einen Erbver- j empiirten Niederlanden zu unterhandeln.^ 4 -
l Der berühmte zwölfjährige Waffetistill-
I stand war das Vorspiel ihrer völligen
' Unabhängigkeit. G«*gen anderthalb Mil-

1Honen Mauren wurden aus Spanien ver-
[ trieben; eine Massregel von so traurigen

F«ilg«*n, wie «lie Vertreibung der Prote¬
stanten aus Frankreich 80 Jahre später.

trag mit der deutschen
Linie.
Gern. Mafia Margaretha <
v. deutsch-ostreichischem
Hause, 1611.

seinen Talent«*« und
seinem .Muth«*be¬
rühmt; g«*winnt «He

Schl. 1). Lepauto I07/.-"\
Clara Fhigenia, /SV** c‘ Catharina-}- 1597. Carl Ernanuel,
16 13 O. N. M’ard^Herzog von Savoyen , «lessen Nachkommen

den Liguisten von ili- als fünfte Prätendent«*« hei «ler spanischen
rem Vater zur Koni- Succession erscheinen. Auch ihre Ansprii-
gin von F'rankreieli che auf die Niederlande und die FH'liscliaft

vorgeschlagen. Gern. derValois leiteten «lie Herzoge Savoyens
Erzherzog Albreeht v. von dieser Prinzessin her.
Oestreieh -}- 1O21.

Maria vom .
chischen Hause, eim*To«*h-
ter Carls V. -j- i(k>3. Sie
hatte i 5 Kinder.

Sigismund, König von
Polen, 4 - 1572. Mie¬
der vermählt mit ihrer
Schwester Catharina.

*7-
A Vnna -}- 1.587.
y Albreeht, Herzog von

Baiern,-}- 1579. Auf
sie grii miete Baiern
seine Successiuusan-
sprüehe.

^F'erdinand , bekommt die Graf~(
schaft Tirol als F)rbtheil, -j- 15«j5.
a. Philippine von H^elser -J- i 58o.
b. Catharina vonGonzaga, To«*liter
des Herzogs von Mantua, 1620.

IO

w w , - . *
II., von einem 4 - 1G19. ^in den Niederlan-*%/ ,/«7/)»y>II., König v.*

J

:Philipp IV. 16(35.
a. Isabella v. Frankreich,
Tochter Heinrichs IV.
-f- 1644.
b. Maria Annav. Deutsch-
Oestreich -|- 1696.

’ Ein unglücklicher Zeitraum für die Monarchie. Die UnablningigkeitA** Maria Anna -j- l(>4f>.^Oarl-j-lf> 3».
1der Niederlande wird anerkannt, Arttiis und Roussillon abgetreten ;Kaiser Ferdinand ///.,■>■ F'erdinand,

Portugal geht verloren. Philipp IV. ist es , der den Beinamen des
' Gmssen anniimnt, während Catalonien, Portugal uml Neapel seiner
I Macht entsi'hliipfen ; daher man zu seinem Sinnbild einen Graben
f mit der Ueberschrift wählte: Je mehr man ihm nimmt, desto grösser
\ wird er.

«l«*ssenSoli« Leopold als*
<l«*rvierte Prätendent hei
der spanischen Succession
erscheint.

’ Cardinal,

+

1 ungewöhnli¬
chen Charak¬
ter, -}- 1612,
ohne je ver¬
mählt gewe¬
sen zu sevn.
Viele Heiraths*

vors«*ldäge
wurden ihm

von seinen
Ministern ge¬

macht , er
konnte sich
aller nicht

entscheiden.

Annav.Oes* “den , -j- iäxj.i.
reich - Tirol,* *Maximilian , 1.587
seine Base,
-j- 1618.

Unt«T ihm
nimmt der
berühmte

dr«*issigjäh-
rige K.ri«*g
seinen An-

faug.

zum König von
Polen gewählt,

Grossmeister des
deutschen Ordens,
+ 1
Albreeht, Cardin..:^
vermählt mit CI.
Eugenia, die ihm
die Niederlande

zubringt, -j- 1621.
M’enzesl. 1578.

Spanien.
F3isabeth -j- 1.592.
Caii/X., K.v.F’rankr.
Margaretha , Kloster¬
frau von St. Clara zu
Madrid , -J- iG33 .

|a. Andreas , Cardi-AA
inal , -}- 1600. 4 _Fi

Anna,
rliin v«

larl, erhält Steyer-AMaria 4- 1584 - Herzog von Cleve. AFdeonore i 5«ji. AHelena , Klosterfrau zu
mark als Erbtheil»X^Iagdalena -}- i 56.4 Klosterfrau y.uyjferz. v. Mantua -}-i 587 .XllaUe , -|- 1574.
-j- 1590. * Halle. * Maria , Klosterfrau, Johanna 1578.
Mar. v.Baiern, seine Catharina-}-1572. r. Herzog v. Man- -j- i 56(>. Franz, Grossherzog von
Nichte, Mutter v«m tua. 2. Sigismund, König von Polen, Bari). Herzog v. Ferrara. Toscana.
15 Kindern 4 - 1608. Wittwer ilir«*r Schwester Fdisahetli. ZMFdG VON TIROL UND INSPRUCK.

*Carl » Markgraf v.
Burgau , -}- 1618.
Sibyila von Cleve,
durch die er liechte
auf Jülich erhält,
+ 1628.

Tirol,
-}- 1618.

Kaiser Ma¬
thias , ihr
Vetter. 1

: (2. F'erdinand H. -j- 1637. (
Der dreissigjährige Krieg füllt«
seine ganz«‘llegierung. Derbe-*
rühmte Tillv uml Mallenstein
waren s«*iue F’eldherrn,
Mafia Anna v. Baiern 4 - 16 rß.
Eleonora von Gonzaga -{- i 055 .

^Maximil., Gross-ÄAnna -j- 1D98. ÄMargaretha -j- ißn.
■Commenth. d«*sf„Sigism. III., Kön. v.s,Phil. III., Y
"deutsch. Ordens,
-|- i(h5.
Carl , posthum.,
-J- i()2.5. Bischof
von Breslau.

Polen. 4 -i 632 , wie¬
der venu, mit ihrer
Schw«*ster.
Mar. 01)rist-j-iß2i.
Sigismund Battori,
F'ürst v.Siehenbürg.

Kön. v.Span.
Constanze-}- i 63 i.
Sigism. III. , Mittwer
ihrer Schwester.
Magdalena iß 5 t.
Cositno II. von Medici,
Gr. H. v. Tose. 1621.

©

•V;13. F'erdinani) III., setzt «len dreissigjälirig«*«A«. Maria Anna -}- ißß 5.
Krieg fort, und beendigt ihn mit d«*mvvestphä- fiC/iui/urst von Baiern -}-
lischen F'rieden 1648.
a. Maria Anna vom span. östr. Hause -|- iß 4ß.
b. Maria Ixopoldine von Oestrich-Tirol -f- 1649*
c. Eleonore Von Gonzaga-Mantua -}- iß8G.

Cacilia R«*nata -(- i(>44 *
Ixulislaf IH., König v. Polen,
-j- 1G48-

@.7. Leopold, Gross- AClara Isabi-lla iG85 .
iß 5 i.«*meister des deut-XfU*^ bll. von Gonzaga, Herzog von'

scheu Ordens, Bi¬
schof v. Strasburg,
Breslau u. Passau,
Statthalter in den

Nied«*rlan(l«*ii,
-*}-1G62.

NIantua -j- i(»G5.
Maria Leopoldina 4 - iß 49 *
Kaiser Ferdinatul III. -j- 1657.

@ Sigismund ^Ferilin.
■4 - ißti.i. 1GG2.
Cardinal-Bi- Annna v
schuf von Medici

Augsburg. -f* 167G.

i 3 Balthasar/\*7.Mar. Theres.A** b. Margaretha i.fc'-.b. Carl IU,
Carl -}- 1G4G|-f-i 683 . Sie ver-^Theres.-}- 1678. und K«irp«*r,

miililt sieh mit KaiserLeopold. Ihre
Ludwig XIH., Tochter verm. sich
dessen Kinder mit dem Herzog v.
als «lie ersten Baiern ; daher der
Prätendenten bairische Churfürst

bei «ler spanisch, als zweiter Präten-
Succession er- dent hei der spa¬
scheinen. nisehen Succession

erscheint.

mit 17Jahren.
M ar init.l/7-
tia Anna von

Oestrich ,
einer Tochter
Kaisers F'er¬
dinand III.,

verlobt.

schwach an Geist
der letzte männ-,

liehe Sprosse aus dem spanisch-
östreiehisehen Hause, ^ 1700.
Nach seinem Tode veranlasst die
spanische Succession, über diej
inan sieh sehonbei s«*ineniL«*hen’
gestritten, einen allgem. Krieg.
a. Mafia Endse von Orleans. J
Vermählt 1679. i(>8«).
b. Maria Anna von Neuburg.
+ i; 4o.

Der sjianisch-östreicliisrhe Zweig bestand durch fünf Generationen, und lie¬
ferte fünf Könige. Carl F ’., das Haupt dieses Zweiges, einer der ausg«*z«*ie!i-
netsten und mächtigsten Monarchen der neuern Zeiten , bedrohte ganz Eu¬
ropa mit seiner Herrschaft. Philipp II., sein Sohn , li«*sses nieht zur Ruhe
kommen ; «las Gedächtniss und das Ansehen (li«*s«*rVorgänger warf noch
einen Schein auf Philipp III.; aber unter Philipp 1F. zeigte sich die spanische
.Macht schon in ihrem völligen Verfalle, und unter Carl II. warsiegänzHch
v«*rschwHilden. F> hatte den Schmerz , zu s«*h«*ii,dass Europa , da er noch
lebte , in Bewegung über seinen Nachlass gerieth, und wenig fehlt«*, so
wäre sein eigner Mille hei dieser unerm«*sslich«*nErbschaft gar nieht in An¬
schlag gekommen; F'rankr«*ich , Oestreieh und England setzten riuksichtlos
unter seinen Augen mehrere Theilungeu fest, ohne ihn zu fragen.

Leopold
-f- iG32 .
früher Bi¬
schof von
Strasburg
Cbtudia v.
Medici.

13 :: a. F’erdin. IV.
iG53 zum röm-
König gewählt,
da sein Vater

noch lebte.

Ä7. Maria Anna.
Y+ i(>«,6. Phi- '

lipp IF. König
von Spanien.

i 6G5.

A Maria Antonia Josepha -j- 1G94,
y Maximilian Ernanuel , Churfürst i

von Baiern -}- 1726. Aus dieser
Ehe kam einer der Prätendenten
auf die spanische Succession.

[

1700. Spanischer Successionskrieg; dauert dreizehn Jahre,
und scliliesst mit «lern Utrechter F'rieden 1713.

HAUS BOURBON, folgt durch ERBRECHT.

Siehe die Tabelle von Spanien , No. 17.

i 5 @

14. a. Leopold -}- 170.5. Bringt durcli glück¬liche Umstände «lie Macht seines Hauses wieder
in die H<ihe.
a. Margaretha Theresia von Spamen -}- 1G73.
b. Clauil. Eelicita von Oestrich-Tirol -J- 1670.
c. Eleonore MagtLdena von Ncuburg -j- 1720.

5. c. Joseph I. -}- 171t. F'ortsetzung des span. ;r
3 Sui*cessionskri«*gs, der unter s«*in«*mVater ange- 1

fangen; er coniiseirt «las Il«*rzogthum Mantua,
und vereinigt es mit seinen Domänen unter Hint¬
ansetzung der Agnaten des letzten Herzogs.
JFilhclmine Amalia von Braunschweig-Hannover.

Befand sich in der schwierigsten Lage; aber alles@A Carl, (irossmeistcr desAr. Eleonore 4-rß97. Mit Michael TFiesno- ÄCI. Felicit.
wandte sieh zu seinem Glück«». Die Siege der“(leiitsehen Ordens, Bischof V» König von Polen-}- 1G7I, uml nach ^-j- 1(17(1.
Türk<*nliraelit(*iiiliin Provinzen ein, der Aufstand von Passau und Olmütz. her mit Carl Leopold, Herzog von Lothringen Kaiser
in l ngarn die Firl>H«‘l)k<»itder Krone. Die F’urelit -j- 1664* vermählt. -J- 1(190. Ixapold,
vor I.udwig XIV. st«*llte «las kaiserliche Ansehen
u ieder lier.

Maria Anna -}- 1689. Churf. v. der Pfalz. -}- 1705.

Josephinische Erzherzoginnen. Carolinische

. iß. c. Carl VI. -}- 1740. F>ging, da sein älterer
Bruder noeli am Leben war , nach Spanien , um
Philipp V. «lie Krone streitig zu machen.
Elisabeth Chiistina von Braunschweig-Blankenburg.
+ O 50 -

Regentin der Niederlande.

Erzherzoginnen.

Joseph F'erdinand, * AMaria Josephina-{-i757.AMariaAmalia-|-i7.5G.ÄMaria 'Theresia
Churprinz von Baiern * M^ û ust ppj König von ^ Carl, Churfürst vonY tochter ihres 11a

DIE VIER GROSSEN KRIEGE , WELCHE DEN SCHLUESSEL LIEFERN ZU DER DIPLOMATIK EUROPAS WAEHREND DER ZWEI LETZTEN JAHRHUNDERTE.

N. B. Die vier grossen Kriege, deren Ursachen, Ereignisse und Folgen wir unten
anführen, hallen eine solche Veränderung iu Füuropas Gebieten und einen Einfluss der
Art auf alle neuern Staatsverhandlnngen hervorgebracht, dass sie fast die sämmtliehe
Politik von Europa während der zwei letzten Jahrhunderte in si«h fasseu.

1G18. Dreissigjähriger Krieg, beendigt durch den westphälischen Frieden 1648.
1700. Spanischer Successionskrieg, beendigt durih den F'rieden von Utrecht 171 ‘3-
1733. Polnischer Successionskrieg, beendigt durch den F'rieden von Mien 1735.
1740. Oestreichiselier Successionskrieg, beendigt durch den F'rieden von Achen 1748*

Churprinz von Baiern
wird 1G98 zum Prä- \
sunifiveibcn «Irrspa- *
nisehen Monardiie er- I
klärt.-}- iGpyiffiAlter \
von 7 Jahren. 1

f August j
Polen und Churfürst von
Sachsen macht wegen
seiner Gemahlin An¬

sprüche auf Oestreieh
1740.

Baiern, macht wegen
einer von seinen Ahn¬
frauen, «ler Tochter
F'erdinands I., An¬

spruch auf Oestreieh.

1780. Fhdi-ÄMaria Anna-j-1744* Regcn“
auses. Vermählt ’ tin der Niederlande,

sich mit Franz von Lothringen, (»ein. Prinz Carl v. Iothringen,
lie wirkt seine Mahl zum «leut- Bruder des Kaisers Franz I.
sehen Kaiser 1745 und gründet -{- 1780.
«las neuere Haus Oestreieh.

. l)erlet/.tem;innlicheNa«‘hkommeseinesÄc. Maria ,

. Haus«*serrichtet ein berühmtes 'Testa-Y*^ I 7+I*
I ment zu Gunsten seiner 'Tochter , das * Maria Anna 4 - 1754.
| er von allen Macht«*« anerkennen lässt. Joh. V., König von Portugal ^ 17.50.
1DcimingeaehtetentstehtuberseiueErb- Maria Magdalena-}- 174‘h Vorsteherin
^schaft Krieg. desF'rauenortlens vom Sternenkreuz.

Der ileut.sch-ö.streicliische Zweig erhielt sich durch sichen Generationen , und
lieferte sechs Kaiser, die durch die M’eehs«*lfälle ihrer Macht die Aulmerksam-
k«*itauf sich ziehen. Ferdinand I. legte den Grund zur Grösse seines Hauses.
Der schwache Rudolph und der unruhige Mathias waren nahe daran in «l«*n
Religionsstürmen zu unterlagen. F'erdinand II. erhöh sich wieder während dem

den \ erlügt ihres Gemahls nieht ersetzeu, »ic «uiuc »■»«tuumumg , uua aie :wutter von zwe
Kaisern und vier Königinnen starb — so wähnte sie in ihrer Krankheit — auf dem Stroh
Katzen im Kampfe.

unst des
grossen) Glückes

zu rühmen: in einem Alter von neunzehn Jahren war dieser F’ürst im Besitz der Kaiserkrone
und F'rbc der Häuser Oestreieh, Burgund, Gastilien, Arragon und Neapel, während zugleich
in fernen (»egenden ein neuer Mclttheil und unberechenbare Schätze in seinem Namen entdeckt
wurden. Seine Regierung gehört unter diejenigen , die nicht wohl in einem Auszug zu schildern
sind, weil ihre Geschichte zugleich die Geschichte alles Gleichzeitigen ist; man muss sie nolli-
wendig ganz lesen. Mir verweisen desslialh auf Robertsons treffliches Merk, dessen Einleitun«»
besonders für eiu Meisterstürk gehalten wird. Carl V. war der grösste und mächtigste Monan h
seiner Zeit; er gab den Ton an in Fhtropa , und mehr als einmal musste dieses besorgen, unter
seine Universalherrscliaft zu fallen. Die merkwürdigsten Begebenheiten unter ihm in Deutschland
waren die Reformation, die Unruhen, die daraus entstanden, und die Gesetze, die dem neuen
Glauheu politischen Bestand gaben. Wir werden noch an eiuem andern Orte hiervon zu reden haben.

Carl V. legte zuletzt in einem Alter von sechs und fünfzig Jahren , der Welt inude uud
aller irdischen Grösse überdrüssig , seine Krone nieder, und zog sich in ein Kloster zurück
wo sein unbefriedigtes Gemürh, wohl selbst überrascht, noch das Glück aufsuchte, nachdem
er die F'ulle alles dessen hesesseu hatte , was die unersättlichen Wünsche der Menschen zu
ihrem Ziele zu machen pflegeu.

558 . F'erdinand I. , Carls V. Bruder, ward sein Nachfolger. Das Hans Oestreieh fuhr fort zn
erben. Ferdinand hatte die einzige Schwester Ludwigs II., Königs von Böhmen geheiratliet;
dieser, noch nicht achtzehn volle Jahre alt, feurig und muthig, nach Ruhm und Ehre begierig*
hatte ohne andern Beistand einen Kampf gegen die Macht «les ottonianischen Reichs unternommen'
der ein liessres Schicksal verdient hatte; er verlor aber hei Mohaez Schlacht und Lehen. F'er¬
dinand erhielt die liiiitcrlassenen Länder durch F>brecht seiner Gemahlin , und vereinigte für
immer wieder Ungarn und Böhmen, die sich seit beiläufig sechzig Jahren getrennt hatten mit
dem östreiehisehen Hause. Man erinnert sich noch , wie diese Trennung erfolgt war ; das
Schicksal der beiden Länder in der Zwischenzeit und nach Ladislafs Tode war aber folgendes
F> hatte , wie die genealogische Tabelle zeigt , zwei Sehwestern hinterlassen , die ihr«*« Ehe¬
männern unbestreitbare Rechte zubraehten ; die Stände jener Länder zogen ihnen aber zwei
Männer aus dem Privatstande vor, die durch ihre glänzenden Fägensdiaftcn den Thron zu
verdienen, und durch ihren Muth zu behaupten wussten. Beide starben ohne Kinder, worauf
Ungarn und Böhmen, nach mancherlei ZwUchenbegcbenheitcn unter Casimir dem König von
Polen vereinigt wurden , der am wenigsten Rechte aufznwcisen hatte, aller seine Ansprüche mit
Gewalt und List durchsetzte. Ludwig II., der oben erwähnte König, war Casimirs Enkel.

Mit dem Lande Ungarn erbte Ferdinand auch die furchtbare Nachbarschaft der Türken
und den unmenschlichen Krieg, welche« sie gegen die Christen führten. Unaufhörlich hatte

sie zu bekämpfen ; aber das Glück hatte ihn in eine Lage versetzt, dass ihm selbst seine Unfälle
zum Vorthcil gereichten; denn in Deutschland flössten die Fortschritte seiner F’cinde Schrecken
ein , und die Sache Ferdinands und seiner Nachfolger wurden nun so sehr zur Ileichssachc
gemacht, dass die Deutschen häufig im Laufe eines ganzen Jahrhunderts Gut und Blut opferten,
um dem Hause Oestreieh die Vormauer zu erhalten, die für ihre eigne Ruhe und Sicherheit so
nöthig schien.

Ferdinand war noch während der Regierung seines Bruders zum römischen König erwählt
worden, und hatte «las Reich öfter in Abwesenheit desselben verwaltet. Ein weiser gemässigter
Fürst, wandte er nach «ler Abdankung seines Bruders seine ganze Sorge darauf, die Gemütlier
auszusölmen, und Ruhe herzustellen; unablässig arbeitete er an «ler Vereinigung der Katholiken
und Protestanten , uud hätte das Glück gewollt , so wäre ein grosser trauriger Schandflecken
aus der Geschichte Europas weggehlieben. F'erdinand war vielleicht nicht mehr weit von dem
Ziele, da «ler 'Tod sein heilsames Streben unterbrach.

Die Kinder, die er hinterliess, theilten sieh in seine Länder, und gründeten mehrere Linien.
Zum letztenmal trat eine solche Zerstückelung ein : die F>stgehurt.sfölge scheint unter seinem
Sohn und Nachfolger Maximilian II. eingefülirt wordeu zu seyn, denn er hatte eine Men^e
Söhne und «loch nur eineu Erben.

i 5(>4. Maximilian II. , ein durch die Trefflichkeit seines Charakters ausgezeichneter Fürst
verfolgte mit Fäfcr den schönen Plan seine!» Vaters zur Vereinigung der beiden Religionen, und
schmerzlich empfand er das Misslingen. Den Protestanten ward er durch seine Duldsamkeit
ganz Deutschland durch seine liebenswürdigen Tugenden theuer, die ilun hei seinen Völkern
den süssen Beinamen Titus erwarben.

107(1. Rudolph II., Nachfolger und einziger Erbe seines Vaters, hinterliess kein so schönes
Andenken wie dieser. Doch hatte der junge F'ürst vor seiner Thronbesteigung die schönsten
Hoffnungen erregt, und erst, als er Gelegenheit erhielt, sich zu zeigen, fand mau sich getauscht.
Diess kam daher, dass man früher an ihm uur seine gute Gcmüthsart und ausgezeichneten Verstamls-
kräfte erkannte , — er liebte die M'issenschaften uud Künste, und schien sich mit Glück darin
zu versuchen , — widirend die ganze Verkehrtheit seines Geistes unbemerkt hlieb. Diese °in«*
aber so weit, dass er sich z. B. mit der Chemie aus keinem andern (»runde beschäftigte, als in der
Hoffnung, Gold zu machen; mit der Astronomie hlos, um in «len Sternen lesen zu können. Die
glänzendsten Anlagen führen zum Schlimmen , wenn rechter Sinn und Unheil fehlen. Keine
Regierung war unter günstigem Aussichten eröffnet wordeu, als Rudolphs, und unter keiner
entstanden mehr Unruhen , wurde inehr verderblicher Samen ausgestreut, als unter eben dieser.
Still und friedlich fand er das Reich; durch die auf einander folgenden Regierungen von zwei
trefflichen F'ürsten war Ordnung, Gerechtigkeit und Vertrauen wieder liergestellt , und wer
weiss, wenn sie noch einige gleich würdige Nachfolger gehallt, vielleicht hätte ganz Deutschland,
sieh glücklich fühlend unter so sanftem Joche, dem östreiehisehen Hause zu Theil werden können.
Aber Rudolphs Sorglosigkeit und Schwäche, schlecht gewählte Rathgeber, und die Untauglichkeit
seiner Minister zerstörten die schöne Uebereinstiimnung , und richteten seine Ma«*lit zu Grunde.
Sobald man die Zügel in seinen ungeschickten Händen schwanken fühlte, zerriss ein jeder den
heilsamen Zauin, der ihn in Ruhe gchaltea, uud saun bloss darauf, aus seiner neuen Lage Vor¬
theil zu ziehen.

Die Religionsstreitigkeiten, die unter den vorigen Regierungen so glücklich gedämpft waren,
brachen mm iu ihrer ganzen Heftigkeit wieder aus ;. bald gesellten sich noch durch den berühmten
Firhstreit über «las Land Jülich , wovon wir an eiuem andern Orte zu reden haben, die Leiden¬
schaften des lügemiutzes zum Fanatismus , und die Verwirrung stieg aufs Höchste. Blut-
vergiessen sehieu jetzt das einzige Auskunftsinittel, und die beiden Parthcien rüsteten sich zum
Kampfe, indem jede ihre Streitkrüftc durch eine förmliche Union verband. So entstanden die
berühmten Liguen der Protestanten zu Halle, uud der katholischen Stände zn Mürzhurg. Zwei
grossen Werkstätten glioheu diese Orte, in denen ganz Deutschland die Waffen schärfte, um
sieh eine lange schmerzliche Zeit von dreissig Jahren hindurch die eignen Eingeweide zu zerfleischen.

llndolph unterdessen hlieb ein unthütiger Zuschauer hei dieser schrecklichen Gührung, und
fiel zuletzt, ein Opfer eiguer Beängstigung über unglückliche Vorbedeutungen, von F'ainilien-
nisshelligkeiten gedrückt, von seinem eignen Bruder Mathias der F>lilande beraubt, in eiuc

tiefe Melancholie. Aus Argwohn vermied er allen menschlichen Umgang , und zog sich in
die abgelegensten Zimmer seines Palastes zurück. Wenn er sie verliess , war es wegen seiner
einzigen und letzten Lieblingsbeschäftigung, um seiner Pferde seihst zu warten. Nur im Pferde-
tall war er noch anzutreffen, und neugierige F'remde konnten ihn nur sehen, indem sie sieh

als Stallknechte verkleideten. So vergingen die letzten Jahre dieses unglücklichen F'ürsten, bis
von Vielen gehasst, von Vielen verachtet, von Allen aber verlassen, seine traurige Laufbahn

beschloss.
1612. Mathias, der Tyrann seines Bruders, ward sein Nachfolger; die Veranlassung zu seinem

gewaltthütigen Verfahren war folgende. Die mit dein spanischen Ilofc unzufriedenen Niederlande
hatten dessen Statthalter vertrieben, und den Mathias dazu berufen, der, damals erst Erzherzog,
die Stelle angenommen, bald aber, von dem aufrührerischen (»eiste jener Provinzen überzeugt,
wieder abgedankt hatte. Gleichwohl verzieh ihm der spanische Hof »lieht, sondern benutzte seinen
grossen lünfluss auf den schwachen, mit seinem Bruder unzufriedenen Rudolph, damit dieser
«in die Succession in den Firhlanden gebracht würde. Mathias griff darauf zu den Waffen, und
sicherte sich die Flrlifolge , indem er sich mit Gewalt in Besitz eines grossen Theils der Länder
Rudolphs eindrüngte.

Der Kaiser Mathias hatte keine Kinder; zwei noch lebende Brüder waren in gleichem Falle;
.lm^igjälirigen Kri.-e „ml „l,te „ine Zeit lang unnm«-l,ränkte Herrschaft in liess verailla ,sste sel,r bald Streitigkeiten über die Nachfolge. Philipp III., das Haupt' der spanischen.. « i .. .1 i»-*•• *• 1. 1 • 1. 1.*•-*- *■—1.heilen (»ewalt rerdt-\-• • - 0 ------ 1Deutschland. Der westphäliselu* F’riede setzte der k;i
nands IU. «*n»«»(»ranzen. Die F'urcht vor den 'Türk' "■Linie, that «l«*mMathias das Versprechen , den alten Groll wegen den Niederlanden zu vergessen

, r , f ,„_ . , . .. •». und die Ansprüche, die er von seiner Mutter her zu machen hatte, aufzugehen; dafür sollte aber
begünstigten wieder Ixopnld, und lail r 1. war auf d««iiiPunkt«*, die spanisch«* ’• -. — * — * - *• -

uud Ludwi<

1740. Oestreichiselier Successionskrieg; dauert acht Jahre,
und scliliesst mit «lein F'rieden zu Aachen 174^*

HAUS LOTHRINGEN, folgt durch HEIRATH.

Siehe die Carte von Lothringen,

Erbschaft zu erhalten, während bald darauf seine Tochter Maria Theresia in
grosse Gefahr kam, die ihrige zu verlieren.

DREISSIGJÄHRIGER KRIEG.

URSACHE. Zum Schein die Religion, in Wirklichkeit aber der Ehrgeiz des östreiehisehen
Hauses, das zu seinen Gunsten die Verfassung des deutschen Reichs in die einer erblichen
Monarchie umzuwandeln strebte.

Ganz Deutschland fand sich dazumal in zwei Parteien getheilt, in die katholische Ugue und
in die protestantische Union; der Religionskrieg aller, der zwischen diesen beiden grossen
Verbindungen entstand, nahm bald einen politischen Charakter an, da Oestreieh die Gelegen¬
heit ergreifen wollte , die Reichsstände zu unterdrücken , und diese sich zur Wehr setzten.
F'rankreieli uml Schweden mischten sich in «len Streit, und machten Oestreichs Plane scheitern,
dieF'ürstenuiidPartieularstaatenDeutsrhlands wurden iu ihrer Selbständigkeit gesichert.

BEGF'BFINHEITEN. Drei Perioden sind in diesem berühmten Kriege, von dem wir auf
«lein Scitenrande ausführlicher gesprochen haben, wohl zn unters«*lieiden. I11der ersten Zeit

rsclieint das Haus Oestreieh als vollständiger Sieger, und unterwirft ganz Deutschland; in
«l«*rzweiten Periode sehen wir die Schweden von Sieg zu Sieg schreiten; Oestreieh steht an
«lein Rand des Verderbens; in der dritten endlich ist wechselndes Glück, und der Sieg un¬entschiedener.

Tilly, Wallenstein, Gallas, Piccolomini waren Helden auf östreichischer Seite; Schwedens
grosse Männer: Gustav Adolph, Banner, Torstensou und Oxenstiern; Frankreich hatte Turenne,
Condc, uml den Cardinal von Richelieu.

Drei berühmte abenteuerliche Helden glänzten noch im Kampfe gegen Oestreieh : Bernhard
von Weimar, Mansfeld, uml Christian von Braunschweig.

Berühmte Schlachten : bei Prag , Leipzig, Lützen, Nördlingen , Tuttlingen, Freiburg,
Marienthal, Rocroy, Lens etc.

FOLGEN. Die Freiheit des deutschen Reichs wurde gesichert, die Macht Oestreichs be¬
schränkt, der westphälische Friede als Grundgesetz des Reichs angenommen.

1. Oestreieh verlor das Eisass an Frankreich, und die Lausitz, womit es den Beistand des
Ghurfiirsten von Sachsen erkaufte.

2. Schweden erhielt Bremen, Verden, einen Theil von Pommern, Stettin, Rügen uml
\ 5 ismar, und dadurch Stimmrecht auf «lern Reichstage.

3 . Brandenburg erhielt Magdeburg, llalberstadt, Minden, Camin etc.

4 * Mehr andere Fürsten erhielten noch Gebietsvergrösserungen, wovon auf den g<aiea-logisehen Tabellen bei jedem Fhnzelnen das Nähere zu finden ist.

N. B. Siehe die umständlichere Beschreibung dieses Krieges auf Tafel 21, Seitenrand.

SPANISCHER ERBFOLGEKRIEG.

URSACHE. Die Erbfolge in die spanische Herrschaft, die damals Spanien, Sardinien,
Neapel, Sicilien, «las Mailändisehe, «lie Niederlande und die Besitzungen in Westindiern um¬
fasste. Darüber stritten sich mehrere Prätendenten, die man auf der obigeu Tabelle nachsehen
kann.

Ludwig XIV., König von Frankreich auf der einen Seite, nahm den Thron für seinen Enkel,
als rechtmässigen Farben, in Anspruch, der noch ausserdem durch das Testament des letzt¬
verstorbnen Köuigs dazu berufen sey.

Auf der andern Seite behauptet der deutsche Kaiser, als Haupt der Familie Oestreieh, Rechte
darauf.

Daraus entstand zuletzt ein allgemeiner Krieg, in welchem F'ngland, Holland, Oestreieh,
das deutsche Reich, Preusseu, Savoyen, Modena uud Portugal, gegen F'rankreieli und
Spanien standen.

BF'GEBF.NHEITEN’. Dieser für Frankreicli und Spanien unglückliche Krieg waf eine
Quelle des Ruhms fiir die Verbündeten. Marlhorough war der Hehl Fhiglands, Eugen unter
den Kaiserlichen; Villars rettete Frankreich, der Herzog von Veudöine Spanien; iu Holland
war lleinsius an der Spitze.

Die berühmtesten Schlachten waren bei Chiari, Luzzara , Blindheim , Gassano, Ramillics ,
Almanza, Malplaquet, Villa-Viciosa, etc.

FOLGEN. Die spanische Monarchie wurde getheilt, und jeder von den Prätendenten erhielt
etwas. ,

1. Das Haus Bourbon erhielt Spanien mit seinen Colonien.

2. Das Haus Oestreieh bekam die Niederlande, das Mailändisehe, Neapel und Sardinien.

3 . Das Haus Savoyen erhielt Sicilien , und die eventuelle F’olge auf den spanischen Thron.

4* England erhielt Gibraltar, das es heute noch besitzt, Minorca , Terrc-neuve, und grosseVortheile für den Handel.

5 . Holland erhielt eine Reihe Gränzf«»stungen zum Schutze gegen Frankreich.
6. Der Churfürst von Brandenburg wurde als König von Preussen anerkannt.
N. B. Siehe die Geschichte dieses Krieges Tafel 18 und 21 , Seitenrand.

POLNISCHER T 1IRONFOLGEKRIE G.

URSACHE. Die Ktinigswahl für den polnischen Thron.

ImJahre 1704 hatte Carl XII., König von Schweden, den polnischen König August entthront,
und statt seiner den Stanislaus Lecziusky wählen lassen; so wie aller (Jarls Waffenghiek sich
gewendet, kam August zurück, Lecziusky wurde verbannt und musste die Flucht ergreifen.
Die Tochter des letztem war durch eine Hofmtrigue Gemahlin Ludwigs XV. geworden, und

>uf dein französischen'Throne. So waren die Verhältnisse, ah» August s»‘arl>; nun erhol)
sieh der Str«*itüber die Krone zwischen seinrm »Sohne August II., uml Stanislaus Lecziusky ,
den fine neue, rechtsgültige Wahl zum Throne rief.

Oestreieh uml Russland unterstützten die Sache Augusts II., F'rankreieli war für Stanislaus.
BeimAusbruch des Krieges verband sich das Reich mit dem Hause Oestreieh; Spanien uud
gavafen nahmen mit F'rankreieli Partei.

DEGEBENHECTEN. Der Krieg war so kurz und entscheidend, wie w«*nige. In zwei Feldzügen
nahmeii «lie Franzosen unter dem alten Villars, die 1‘ieinonteser unter ihrem Könige, das
Maihudisehe weg , und bedrohten «lie deutschen Provinzen , während Don Carlos und der
Herzog von Muutetnar Neapel und Sicilien einnahmen.

FöLGF.N. Nie blü*b ein Krieg weniger im Zusammenhang mit seiner ersten Veranlassung.
V «*ipn Polen griff man zu «len \\ affen , und der Sturm traf Italien.

1.August Blich König von Polen.

2.Stanislaus behielt «len Königstitel, und erhielt nebst Rückgabe seiner Güter iu Polen «las
Herz^thum Lothringen , das nach seinem Tode an F'rankreieli fällen sollte; diess geschah 17GG.

3. Her Herzog von Lothringen bekam dagegen Toscana, welches, so wie Parma, von derKro»e Spanien abgelöst wurde, da die Gemahlin des Königs Erbin dieser beiden llerzogthümer
war.

4. Don Carlos, der älteste Prinz aus dieser Ehe, wurde mit der Krone Neapel uml Sicilien
entschädigt, doch unter der Bedingung, dass niemals eine Vereinigung dieser Reiche mit
Spauicn zulässig seyn sollte.

5. Her Kaiser verlor Neapel und Sicilien , und erhielt das Herzogthum Parma.

JS.B. Siehe die Geschichte dieses Krieges No. 22, Seitenrand.

OESTREICIIISGHEII ERBFOLGER RIED DER MARIA THERESIA.

URSACHE. Die Erbfolge in die östmehisrhe Herrschaft, die damals Oestreieh, 'Tirol, das Breisgau,

dieser die Nachfolge in seinem Erblande dem Erzherzog F'erdiuand von tlcr stejcrmärki-.clien
Linie verschaffen , und die Weiher in dem deutsch - östreiehisehen Hause , zum Vorthcil des
spanischen, aussehliessen. Mathias ging auch mit Einwilligung seiner Brüder auf diese Vorschläge
ein, und erkannte seinen Vetter als Erben.

Der (»rund der besonder« Vorliebe Philipps fiir den Erzherzog Ferdinand lag aber darin,
dass dieser im Geiste des spanischen Hofes erzogen war, und alle religiösen uml politischen
Grundsätze desselben eingesogen hatte. Darum erwartete der von dein Ruhme seines Hauses
und, wie er es nannte, von der Ehre Gottes erfüllte Philipp Alles von der despotischen Unduld¬
samkeit F'erdinands.

Das Gewitter, das unter dem furchtsamen Rudolph heraufgezogen war , liess inzwischen auch
unter dem Nachfolger seinen dumpfen Donner hören, und init Schrecken sah man die Wolke
sich immer nähern und immer grösser werden. Zwar vermieden Katholiken und Protestanten
noch, hei ungefähr gleichen Kräften, sich im Kampfe zu messen; aber ihre noch zurück ge-

iM-l.c, Mantua „ml Parma umfasste. Mehrere l'rätemleiitcu stritten haIte ^ c W uth wuchs mit jedem neuen Tage; überall suchten sie einander Ilmdernisse und
*r obigen Tabelle zu finden ist. IVerwickelungen zu erregen , und an jeden kleinen Streit im FJinzelnen drohte sich der allgemeine

Böhmen, Schlesien, Ungarn, das Mailändisc
sich darum, deren Verwandtschaft auf der

1. Maria Theresia, die älteste 'Tochter Carls VI., nahm die ganze FJrbsehaft kraft des öffentlichen feierlichen ■Kampf im Grossen anzuknüpfen. So erhielt die Zwietracht mit jedem 'Tage fris«*hc Nahrung und
Testaments ihres Vaters in Anspruch, das unter «lein Namen pragmatische Sanction von den meisten 1trieb immer neue Zweige. Die Sch wache der llcichsgesetzc, der Fanatismus der beiden Liguen,

die Nachbarschaft des frei gewordenen Hollands, Alles begünstigte eine allgemeine Gührung,
und trieli die Gemüther zum Aufruhr und zur Unduldsamkeit.

Vergehens suchte Mathias so vielen Ueheln zu steuern ; er seihst wurde vom Sturme gefasst
und genöthigt, an der gefährlichen BewegungTheil zu nehmen. Ganz Deutschland war wie ein
bewegter Boden, unter dein inan schon «las dumpfe Getöse des bald ausbrechendcn Vuleans
vernimmt. Iu Böhmen erfolgte der Ausbruch; die Erschütterung war furchtbar und das Reich
kam in dreissig Jahren nieht mehr zur Ruhe.

1619. Dreissigjäkfiger Krieg. Diese Periode der Geschichte Deutschlands verdient die grösste
Aufmerksamkeit. Nicht bloss die Ursachen und die Begebenheiten sind äusserst wichtig, sondern
noch mehr die Folgen.

Die Zerstörung einiger armseligen Kirchen , ein Ereigniss , das an sich kaum eine Erwähnung
verdiente, war das Signal zu einem dreissigjkhrigcn Bürgerkriege , der über ganz Deutschland
Elend brachte, uud mit den grössten Veränderungen im Reiche endigte.

seinen Erbstaaten die freie Religionsübung gestattet, und Mathias bestätigte

europäischen Mächten garantirt war.
2. Der Churfürst von Baiern wollte Rechte von seiner Unirgrossnmtter her geltend machen, die kraft des

Heirathsvertrags zur Erbschaft ihres Vaters F'erdinand I., im Fall «ler Mannsstainm ausstiirbe, kommen sollte.

3 . Der Churfürst von Sachsen, zugleich König von Polen, trat als Gemahl der ältest«:« Tochter Josephs,
eiues altern Bruders des verstorbnen Kaisers, auf, und forderte für sie den Vorzug der altern Linie, nachdem
der Mannsstainm erloschen sey.

4. Der König von Spanien wollte, als männlicher Repräsentant der altern östreiehisehen Linie, an die Stelle
der in ihrem Mannsstamm erloschenen jünger« Linie treten.

5 . Der König von Preussen verlangte den grössten Theil von Schlesien, und berief sich auf alte Rechte, die
bisher von den Kaisern hei ihrer Macht und Brandenburgs Schwäche unberücksichtigt geblieben seyen.

F'rankreieli, Spanien , Baiern , Neapel und Preussen bildeten lange Zeit zusammen in diesem Kriege die eine
Partei; Oestreieh , FJngland, Holland uml Savoyen die andre.

BEGEBENHEITEN. In keinem Kriege hat die G«*stalt «ler Dinge öftpr und völliger gewechselt; unerwartete
Ereignisse Hessen beide Parteien bald «he höchste (»unst des Glückes , bald die härtesten Schläge des .Miss¬
geschicks erfahren. Die berühmtesten Vorgänge war«'
F’onttUiai, Laufeld, llaucoux, die Einnahme und die 1

Rudolph hatte i
dieses kostbare Recht , das mit dem Glücke der Völker zusammenhing. Aber während das Gesetz

n : der Rückzug von Prag, die Schlachten bei Dettingen,; protestantischen Gutsherrn die Erlaubnis ertheilte , eignen Gottesdienst in ihren Ländereien
•inpörung von Genua, die Uebergabe von Berg-op-Zoom.!«ü*«führen, legte es den Katholiken die Pflicht nicht auf, dm ihren Vasallen zu gestatten.1 . ü _ . . * ... . . . tt 1 _1._... Jv • • 1._ 11_ ,.,»,1 l^ccon

Ausgezeichnete Feldherrn für Oestirich : «1er Prinz (Jarl von Lothringen ; für England «ler Herzog von
Cumberland ; für F’rankreieli die beiden Bellisle und die Marschälle von Sachsen und von Löwendal , jener
ein natürlicher Sohn des Königs von Polen, dieser des Königs von Dänemark.

FOLGEN, t. Maria 'Theresia behielt die FJrhstaateu ihres Vaters; uur Schlesien trat sie an Preussen, Parma
an das Haus Spanien ah.

2. Baiern war von «len Oestr«*ichcni erobert und verwüstet; der Churfürst, der durch den Einfluss Frankreichs
zum Kaiser gewählt war, starb elend ausserhalb seines Laudes, und seine Nachkommen mussten sich glücklich
schätzen, es durch den F'rieden wieder zu erlangen.

3 . Der Churfürst vou Sachsen wurde für seine Ansprüche mit Gehl abgefunden.
4. Der König von Spanien erhielt Parma, Piacenza und Guastalla für sciucn Bruder Don Philipp.

5. Der König von Preussen behielt das eroberte Schlesien.
6. Der König von Sardinien erhielt mehrere Gebietsteile im Mailündisehen.

Darnach verfuhren einige geistliche Herren in Böhmen , uud Hessen ein paar Kirchen nieder-
reissen , die ohne ihre FJrlauhniss waren errichtet worden. Eine so strenge Massregel, die
von Wien aus gebilligt wurde, empörte, obwohl das Recht, das Gesetz auf ihrer Seite war.
Die böhmischen Herren benutzten alsbald «lie .Stimmung derGemütlier, versammelten eigenmächtig
di«: Stände , und brachten ihre Beschwerden den kaiserlichen Rathen vor; als nun aber diese
init FVstigkeit begegneten , w'urden sic durch die FYnster des Rathauses hinabgestürzt, und
nach dieser ersten Gewalttätigkeit, welche die Schuldigen noch mit ihren Gesetzen und Rechten zu
verteidigen unternahmen , entstand im ganzen Königreich ein allgemeiner Aufruhr. Bald folgteu
die Lausitz , Schlesien , Mähren , und Oherostreich diesem Beispiel; umsonst bot Mathias noch
den Frieden an ; er konnte ihn nicht mehr erhalten, und sein'Tod , mitten in dieser Verwickelung,
übertrug an F'erdinand mit ausgedehnten Besitzungen die schwierigsten Verhältnisse.

Der Augenblick schien gekommen , das Haus 0 <*str«*ichzu zernichten , ihm wenigstens die
Kaiserkrone für immer zu entziehen. Der Herzog von Baiern, den seine Mitstände zum Kaiser
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für das Hans Oestreich eine bedeutende Vergrösserung zu erwirken, damit es dem Hause Bourbon mehr
die Waage halten könnte, willigten sie in den Frieden mit Frankreich durch den Vertrag von Utrecht,
der in der Geschichte gleich den» westphklischen berühmt geworden ist. Carl wollte indessen anfänglich
diese Bedingungen nicht eingehen , beharrte auf dein Kriege, und wagte es, ihn allein fortzusetzen ; aber
schon nach wenigen Monaten hatte er seine Verwegenheit zu bereuen ; klüger gemacht durch den Verlust
mehrerer Vortheile, trat er jetzo dem Frieden durch den Vertrag von Baden bei, und begnügte sich
mit dem Länderzuwachs, den ihm seine Allirten zugedacht hatten ; dieser bestand in den Niederlanden,
den Herzogtümern Luxemburg und Mailand , und den Königreichen Neapel und Sardinien. W enige
Jahre nachher tauschte der Herzog von Savoyen das ihm zugetheilte Sicilien gegen Sardinien aus.

So endigte der berühmte Streit um die spanische Succession, der dem deutsch-östreichischcn Hause
mehrere grosse und reiche Provinzen eintrug. Zu bemerken ist noch, dass der berühmte, von Philipp
dem Guten , Herzog von Burgund gestiftete Orden des goldnen Vliesses, der einen Theil der bestrittenen
Erbschaft bildete, zwisc hen den Regenten von W ien und Madrid geteilt blieb , und daher jetzo zwei
Zweige davon bestellen. Dieser Orden war durch Maria, die Enkelin Philipps des Guten, da sie sich
mit dem Erzherzog Maximiliau vermählte, an das Haus Oestreich gekommen.

Kaum hatte Kaiser Carl auf diese Weise den Krieg iin Westen glücklich beendigt, als er seine W affen
mit eben so viel Glück gegen die Türken kehrte. Prinz Eugen, sein berühmter und getreuer Feldherr,
verliess die Gegenden des Rheins, die er mit seinem Ruhm erfüllt hatte, um an den l.fern der Donau
uud in den Ebenen Ungarns neue Lorbeern zu ärnten. Di«? Schlachten bei Szenta und Belgrad führten
bald den Frieden von Passarowitz herbei, und Carl vergrüsserte seine Besitzungen mit dem ganzen Bannat
von Temeswar, mit einem Theile der Walachei, ganz Servien und einem kleinen Theile von Bosnien
und Croatien.

Carls Leben schien zum Kriege, seine Besitzungen zu staten Veränderungen bestimmt. Im Jahre 1^33
starli August, Churfürst von Sachsen und König von Polen; zu seinem Nachfolger wühlten die* Polen
Stanislaus Lescinsky, der unter dem Beistand des berühmten Carls XII. schon dem letzten Kernige die
Krone streitig gemacht hatte, uud unterdessen, geächtet und verbannt, der Schwiegervater des Königs
von Frankreich geworden war. Oestreich und Russland, seine Feinde, widersetzten sich dieser neuen
Wahl, und zwangen die Polen, einen andern König zu nehmen. Ludwig XV. aber, um seinen
Schwiegervater zu hieben, erklärte darauf dem Kaiser den Krieg ; mit ihm verbanden sich Spanien,
das die frühere Zerstüc kelung seiner grossen Monarchie nicht verschmerzen konnte , und der Herzog
von Savoyen , als König von Sardinien , der mit seinem Autlieil daran nicht zufrieden war. Alle drei
Machte wandten ihre Streilkräfte nach Italien. Der Krieg war kurz und entscheidend wie wenige. In
zwei Feldzügen hatte der Kaiser seine italienischen Besitzungen verloren; Neapel, Sic ilien und Mailand
waren in der Gewalt des Siegers, der jetzt auch in die deutschen Staateu einzurücken drohte. Carl VI.
befand sich in grosser Verlegenheit, als ihm Frankreich «auf einmal einen Vergleich vorschlug, der seine
Erwartungen weit übersteigen musste.

Stanislaus entsagte der polnischen Krone, erhielt aber, nebst der Wiedereinsetzung in seine Güter,
die unabhängige Herrschaft über die Herzogtümer Lothringen und Bar , die nach seinem Tode mit
Frankreich vereinigt werden sollten. Den Herzog von Lothringen versetzte man nach Italien, und gab
ihm das Herzogtum Toscana , das, mit Parma und Piaeenza , das Erbteil des Don Carlos, eines Sohnes
des Königs von Spaniern und der Erbtochter der Farnese uud Medici , bildete. Dieser sollte dagegen
Neapel und Sicilien , das er erobert batte, behalten , und dem Kaiser noch als Entschädigung Parma
und Piaeenza überlassen.

Carl VI., dem man überdiess das Mailändische zurückgah , und statt seiner entfernten, verwüsteten
Länder reiche und augränzetide Provinzen aubot, nahm diese Vorschläge mit Freuden an; die Spanier
freilich , die eher dabei verloren als gewannen , beschwerten sich , und der König von Sardinien , der
nicht alles bekam , was er verlangte , war unzufrieden ; allein da der König von Frankreich und der
Kaiser einig wan n , mussten sie sich wohl fügen ; der Vergleich kam zu Stande , und mit ihm eine
gänzliche Umänderung der Verhältnisse in Italieu.

Carl, der sich ohne sonderlichen Verlust aus dem Kriege von 1733 gezogen halte, und durch den
Frieden mit Frankreich frei über se ine Truppen verfügen konnte, dachte nun bei den-Türken, die eben
mit Russland im Kriege waren, eine Gelegenheit zu linden, sich für die Unkosten der Bewaffnung zu
entschädigen. Aber die Hoffnung täuschte ihn ; Krankheiten schwächten sein Heer , die Muselmänner
riehen es vollends auf, und ihn traf der Schmerz, fast alle Früchte des Vertrags von Passarowitz wieder
einzubiissen ; von allen glänzenden Eroberungen des Prinzen Eugen blieb ihm nur das Bannat von
Temeswar.

Der Friede mit den Türken war des Kaisers letztes öffentliches Werk; er starb bald darauf, und mit
ihm, dem letzten männlichen Sprossen, erlosch das berühmte Haus Oestreich. l)a er nur Töchter hatte,
so war die Nachfolge ein lfauptgegenstand der Sorgen während seiner Regierung gewesen. Er halte
desshalh ein Testament errichtet und bekannt gemacht, das unter dem Namen der pt agmatischen Sanction
berühmt ist, und wornach ihm seine älteste; Tochter Maria Theresia als Universalerbin aller seiner Staaten
folgen sollte. Noch zu seinen Lebzeiten war dieses Testament von seinen Unterthanen angenommen, von
allen europäischen Mächten anerkannt und garantirt worden. Eine so feierliche Urkunde , die jedem
heilig sey 11musste, schien daher allem Streite vorzubeugen und der Kaisertoehter den friedlichen Genuss
aller ihrer Rechte zu sichern. Dennoch aber -— kaum hatte Carl die Augen geschlossen, gerietli ganz
Europa über seine Succession in Flammen.

So wi** Maria Theresia sich in ihren Staaten huldigen liess, erhob sich eine Menge Prätendenten,
die dagegen protestii ten und sieh auf ihre Rechte beriefen, obgleich sie alle die pragmatische Sanction
anerkannt hatten.

Der Cliurfürst v. Baiern war der erste, der die Erbschaft in Anspruch nahm. (Man sehe die genealogische
Tabelle des Hauses Habsburg.) Er gründet.* sein Recht auf die Heirath eines seiner Vorfahren milder
ältesten Tochter Ferdinands I. und auf das Testament dieses Fürsten , welches bestimmte , dass im
Erlöschungsfalle des östreichisehen Mannsstainmes die Erbfolge auf seine Töchter und deren Erben
übergehen sollte.

Ein zweiter Prätendent war der Cliurfürst von Sachsen. Er berief sielt auf die Rechte seiner Gemahlin,
der ältesten Tochter Josephs, und auf eine Urkunde zwischen diesem Kaiser und seinem Bruder Carl,
wornach letztrer eingewilligt habe , jene Prinzessin als Erbin anzuerktumen , im Fall er keine männlichen
Kinder bekommen sollte.

Endlich trat auch der König von Spanien mit seinen Ansprüchen als direeter Erbe und Lineal¬
repräsentant Carls V. und Philipps V. auf, welche beide sich das Recht der Erbfolge in der deutsch-
östreichischen Linie, auf den Fall des Erlöschens des Mannsstammes, Vorbehalten hatten.

Der Herzog von Savoyen, bescheidner in seinen Forderungen, machte nur attf Mailand Anspruch;
und in der That hatte Philipp H. dieses Herzogthum dem Hause Savoyen versprochen , nachher aber
nicht Wort gehalten.

Ganz Europa nahm Antheil au diesem wichtigen Streite. Der König von Frankreich, der als älterer
Abkömmling von Philipp H. und Philipp IV. selbst als Erbe hätte; auftreteu können, unterstützte, mit
Hintansetzung seines eignen Interesses, die Sache des Churfürsten von Baiern. Es schien eine Sache der
Dankbarkeit für das Haus Bourbon , Baiern für das , was es in dem spanischen Successionskriege aus
Anhänglichkeit für Frankreich gelitten, hier eine Entschädigung zu verschaffen.

I11dieser Lage der Dinge , da man auf allen Seiten unterhandelte , aber noch überall mit den Waffen
zuruckhielt, brach die*Ungeduld des Königs von Preussen die Bahn zu einer Blutigen Thätigkeit. Den
schriftlichen Streit uud das Unterhandeln verschmähend, brach er auf einmal mit seinem Heere iu
Schlesien ein , da er auf einen Theil dieser Provinz Ansprüche zu haben behauptete

1740. Alsbald war der Krieg allgemein; Frankreich führte seinen Schützling von Sieg zu Sieg;
es dauerte nicht lange , so ward ihm als Erzherzog von Oestreich , als König von Böhmen und endlich
als Kaiser Carl VH. gehuldigt. Maria Theresia schien verloren; zu gross wrar die Anzahl ihrer Feinde,
von allen Seiten war sie angegriffen und geschlagen ; aber vom eignen Muthe nicht verlassen fand sie

.murr lUiiiid, i iarriiid uiiu i;umuu« iui jjwu *

geschah mit der Bedingung , dass , wenn Don Philipps Mannsstamm
im gerufen würde, jene Herzogtümer wieder an das liaus Oestreich

Hülfe hei ihren edlen Ungarn. Diese Tapfern und Grossmütliigen , wie manche harte Behandlung sie
auch von ihren Herren erfahren hatten , schienen sieh jetzo nur um so mehr für das Unglück ihrer
Erbtochter zu begeistern. Maria Theresia erschien mit ihrem Sohne unter ihnen : ein Beispiel der alten
ritterlichen Zeit erneuerte sich in dem verdorbenen Jahrhundert des Eigeunutzes ; die gerührten ungarischen
Grossen schwuren auf ihren Degen, für das Recht eines unschuldigen Kindes, einer gekränkten Mutter
all ihr Blut zu vergiessen.

Maria Theresiens Standhaftigkeit verdiente Beistand; sie erhielt bald noch mächtigere Allirte; der Himmel
begünstigte ihre gerechte Sache. Nicht bloss wurden die verlornen Länder wieder erobert, ihr Gegner,
der Churfürst von Baiern , war sogar genöthigt, seine eignen zu verlassen. Er, das Oberhaupt des Reichs,
musste fliehen, ohne Hülfe, ohne Geld elend herumirren, und war bald so bedauernswürdig, als er kurz
vorher beneidenswert!) schien; nur der Tod endigte sein Unglück uhd seinen Kummer.

DAS LOTHRINGISCH -OE STREICHISCHE HAUS.

1745. Maria Theresia erreichte den Gipfel des Glücks; sie hatte die süsse Freude, ihrem Gemahl eine
Krone mehr, die Kaiserkrone zu verschaffen; er wurde als Kaiser Franz I. ausgerufen.

1748. Nach achtjährigem Kriege kam endlich der Friede von Achen zu Stande; Maria Theresia , die
einen Augenblick den Verlust aller ihrer Staaten zu befürchten hatte , sah nun ihren Besitz für immer
befestigt. Dagegen musste sie Schlesien an den König von Preussen, einen Theil des Mailändischen für
den Herzog von Savoyen, und die Länder Parma, Piaeenza und Guastalla für Don Philipp, den dritten
Sohn Philipps V., abtreten. Letzteres gesc
erlöschen oder auf den sieilischen Thron
zurückfallen sollten.

Den Verlust des schönen und reichen Schlesiens konnte indessen Maria Theresia , nach erlangtem
Frieden, nicht verschmerzen ; sie arbeitete im Stillen an einem Plane, Rache an Preussen zu nehmen.
Da kam ihr Friedrich II. zuvor, und fing den berühmten siebenjährigen Krieg an; ein Gegenstand des
Staunens für die späteste Nachwelt, unsterblichen Ruhmes für die Preussen.

175Ö. Ein deutscher Fürst, dessen Macht bis dahin nur von sehr untergeordneter Bedeutung geschienen
hatte , unternahm es , mehreren Mächten zugleich den Krieg zu erklären , von denen jede einzeln im
Stande war, ihn zu erdrücken. Fast ganz Europa sah inan in blindem Eifer sich gegen ihn vereinigen;
seihst das Haus Bourbon, die alte Feindschaft gegen Oestreich vergessend, sah man seinen natürlichen
Allirten aufopfern , ja alle Kräfte zur Vernichtung desjenigen aufbieten, der für Frankreich in vielen
Fallen durch eine günstige Diversion, überhaupt aber für die Erhaltung des Gleichgewichts von Europa
unschätzbar war, eine Macht, deren Existenz man eher hätte befestigen sollen, als an ihre Zerstörung
zu denken. Man sah aber auch , wie der unsterbliche Friedrich , ein zweiter Briareus , rastlos sich gegen
diese Menge von Feinden vertheidigte und wie oft seine Antworten Siege waren. Bei der preussischen
Geschichte wird man das Nähere von dem bewundernswürdigem Schauspiel findeu , das dieser König
der Welt gab, indem er sieben Jahre; hindurch gegen die vereinigte Kraft des grössten Theils von Europa
kämpfte, und zuletzt ohne Verlust und ohne Deinüthigung den Kampfplatz verliess, obgleich im Laufe
dieser Zeit nicht selten seine Freiheit, sein Lehen und sein Reich auf dem Spiele standen.

Der Hass auf den Thronen ist nicht unversöhnlich ; mehr als irgendwo muss hier das Gefülil dem
Interesse gehorchen. Friedrich und Maria Theresia , zwischen denen eine so lu ftige Erbitterung bestand,
waren bald Freunde , als es siel) um den Verlust eines Drittem , um die Theilung Polens handelte;
auch diese gehört zu den ausserordentlichen Ereignissen jener Zeit , und war eine neue Ersc heinung
unter civilisirten Nationen, welche das für ihre Wohlfahrt und Ruhe so kostbare Gleichgewicht erhalten
sollten.

Die Kaiserin erhielt jenen Theil von Polen, den man seither mit dem Namen Gallizien bezeichnet.

Noch kurz vor ihrem Tode sollte Maria Theresia ein Beispiel von derselben Ungerechtigkeit gehen,
von der sie im Anfang ihrer Regierung beinahe ein Opfer geworden wäre. Damals, beim Erlöschen des
alt-östreichischen Hauses, sali inan einen Herzog von Baiern ungerechte Ansprüche auf die östreichisehen
Länder machen , und nun , da der baierische Stamm ausstarb , wollte sich Oestreich dieser Erbschaft
bemächtigen, ohne ein grösseres Recht darauf zu haben. Der letzte Herzog von Baiern war ohne Nach¬
kommen gestorben , und die bestimmtesten und feierlichsten Verträge sicherten die Succession seiner
Länder dem pfälzischen Churfürsten zu, der überdiess sein Verwandter und natürlicher Erbe war. Aber
Maria Theresia mit ihrem Sohne Joseph II., der nach dein Tode seines Vaters (17 65 ) Kaiser geworden
war, nahm den grössten Theil von Baiern unter dem Vorwände in Besitz , ein Theil der Lehen hänge
von Böhmen ah, ein andrer vom Reiche, und auf das Ganze habe ihr Haus unbestreitbare Rec;lite von
ihrem Vorfahr Kaiser Albrecht II. her.

Friedrich II. konnte nun wohl zugeben , dass man sich gemeinschaftlich mit ihm vergrössere; aber
er war zu klug , um nicht die Gefahr einzusehen , die ihm die einseitige Verstärkung seines Nachbars
Iiringen musste. Diesmal ging es daher nicht so ruhig und friedlich wie mit Polen ; Friedrich widersetzte
sich der Ungerechtigkeit und griff zu den Waffen ; bald darauf vereinigten sich auch Frankreich und
Russland mit ihm, um den Folgen des neuen Kriegs Einhalt zu thun, und zu Teseben kam endlich ein
Vergleich zu Stande , in dessen Folge Oestreich das besetzte Land wieder herausgab , und nur das
Gebiet zwischen dem Inn und der Salza für sich behielt.

Damit schloss sich die Reihe der bedeutenden Ereignisse der Regierung Maria Theresiens. Diese
wahrhaft erhabene und mit grossem Muth begabte Fürstin starb im Jahre 1780. Ihr Gemahl war ihr
schon 1765 vorangegangen. Unter der grossen Anzahl von Kindern aus dieser Ehe gelangten nun die
beiden ersten Söhne dergestalt zur Nachfolge, dass der ältere , Kaiser Joseph , die Erbländer der Mutter,
Leopold, der jüngere, aber das Land Toscana erhielt, das vom Vater herkam. Diese Theilung beruhte
auf dem Ehevertrag zwischen Franz I. und Theresia, durch welchen bestimmt war, dass ihre Stamm¬
länder niemals vereinigt werden sollten.

Mit dem Kaiser Joseph und seinen Brüdern fing jetzt ein neues Haus Oestreich zu blühen an ; es
entsprang, wie man sieht, aus der Verbindung der Erbtochter des altern östreichisehen Hauses, Maria
Theresia, mit einem Abkömmling und Erben des Hauses Lothringen, Franz Stephan. Merkwürdig ist
dabei, das dieses letzte selbst nur ein Zweig des alten östreichisehen Hauses war, der sich vor mehr
als tausend Jahren davon getrennt hatte.

1765. Joseph II., der seinem Vater in der Reiehsregierung , seiner Mutter in dem ausgedehnten
östreichisehen Länderbesitz folgte, erlebte Unruhe und Unglück. Mit einem lebhaften Charakter, geneigt
zu Neuerungen , um das Gute zu bewirken , nach edlem Ruhm begierig , führte er viele nützliche
Reformen ein, und griff mächtige Vorurtheile in der Wurzel an; aber der Erfolg belohnte sein Streben
nicht; überall entstanden Unruhe und Verwirrung, und unter der lauten Unzufriedenheit seiner Völker,
während seine Heere unglücklich fochten, die Provinzen auf allen Seiten sich empörten, musste Joseph
zu frühe in die Gruft hinabsteigen; und wohl mochten so viele Leiden sein Leben verkürzt haben.

1790. Leopold II., Josephs Bruder , war sein Nachfolger Er verliess Toscana , das er beglückt
hatte, um jene Weisheit und Mässigung auf den deutschen Thron überzutragen, durch die er seinen
frühem Unterthanen so theuer geworden war. Unterdessen zog aber in einem Nachbarlande des Reichs
ein grosses Gewitter herauf; ein furchtbarer Ausbruch, dessen Gefahr und Folgen man nicht alinete,
sollte bald auch über Deutschland und Oestreich seine Verheerung ausdehnen, und mitten unter diesen
drohenden Anzeigen ward Leopold von dem Throne abgerufen, auf den er eben erst gestiegen.

1792. Auf ihn folgte sein Sohn Franz II., der jetzo regierende Kaiser von Oestreic h. Die väterliche
Regierung dieses von seinen Völkern geliebten, durch Herzensgüte ausgezeichneten Monarchen liegt uns
zu nahe, als dass es nötliig wäre, uns über die Begebenheiten weiter zu verbreiten. Haben die schweren
Unfälle in den unglücklichen Kriegen gegen Frankreich durch die Frieden von Campo Formio, Luneville,
Presburg und Wien grosse und denkwürdige Veränderungen in ganz Deutschland hervorgebracht , so
beginnt dagegen mit dem pariser Frieden von 1814 eine ganz neue Epoche für die östreichische Monarchie
wie für Europa überhaupt. (Siehe No. 34 und 35 .)

AUSFUEHRLICHE, MIT GESCHICHTE VERBUNDNE GENEALOGIE DES LOTHRINGISCHEN
ODER NEUERN OESTREICHISCHEN HAUSES.

J
1Q1. Gerhard , Graf von Elsass , erhalt 1048 im Alter von 10 Jahren das Her- I Gerhard war der zehnte Nachkomme des Herzogs F.thirlio von Srhwa-©Odalrich, Bruder

’ ’ • ... wr . 1 un j des gemeinsamen Stammvaters des altern wie des ' des Gerhard von

2(^2. Theodorich, der Tapfere, Graf von Eisass und Herzog von

Lothringen, -|- in 5. Gettrud von Flandern , Wittwe des Herzogs
von Brabant. Er zeuget mit ihr io Kinder.

zogthum Lothringen vom Kaiser Heinrich III. + 1070.
Hedwig von Namur, durch ihre Mutter eine Enkelin Carls von Frankreich,
der durch Hugo Capet vom Thron ausgeschlossen war. Die Guisen regten
diesen Umstand später init Wohlgefallen wieder auf.

neuern östreichisehen Hauses.
Siehe die genealogische Tabelle von dem habsburgiseben oder ältern

östreichisehen Hause No. 20.
ERSTE

Kommt früh, unter der Regentschaft seiner Mutter, zur^
Regierung. Von ihm besitzt man das früheste ächte lothrin- *
gische Wappen. Siehe das Werk Art de veri/ier les dates,

VAUDEMONT.

Dauert 9 Generatio-

* Eisass, hinterliess
J eine Naehkom-
£ menschaft, d.sich

LINIE J bis auf unsre Zei-
N 2ten, anfangs un-

S ter dem Namen
SHaus von iVanci,
Ssodann v. Lenon-

l neu, und schliesstmit £ court, fortge-
Seiner Tochter, durch ' pflanzt hat. Den

3| (3. Simon I., mit Unrecht für einen Halb-^)Heinrirh, der jung-
“ hruder des Kaisers Lothar II. ausgegeben ,"ste unter allen , Bi¬

ll 39. Adelhaid, Schwester des Kai- scliof von Toulouse,
sers Lothar II. Hat 12 Kinder.

FLEURANGE.

* $ die Vaudemont an ei- t letztem NamenZWEIG VON FLANDERN.

iThcodorich + 1163. Herr von Bitsch, später 1128, nach Snen Herrn v. Joinvillc J führten diese Ab-
dem Tode Wilhelms Cliton , eines Enkels von Wilhelm dem J gebracht wird. Eine \ kommen als sie
Eroberer, Graf v
Sibylla v. Anjou
+ » 73 -

unFlandern durch die liechte seiner Mutter. ' Enkelin von ihm ver- * Ii 55 die Stadt
eine Schwester Gottfrieds des Plantagenet. Smahlt sich in dritter \ Nanci an d. Her-

t Ehe , nachdem ihre $ zog von Lotlirin-
i beiden ersten kinder-

4- Mathias -j- 1176. Erwirbt ii 55 diel_
INanc-yvon dem mit ihm verwandten J Fleurange

HauseNancy, das später Lenoncourthiess. $ dauert 6 bis
Bertha oder Judith, Schwester des Kaisers $ 7 Genera-
Friedrich Barbarossa. 4 - no 5. Hat 10 i tionen.
Kinder. $

5©" 5!^iMO^^I^^fi. Friedrich I. -j- 1208.©Mathias.
■zieht sich I2c»5

in eine Abtei
zurüc k , und
stirbt 1207.
Ida v. Vienne
und Maccn.
-j- 1224 O. N.

Tritt 1206 das Herzogth. * Die Erbin
an seinen Sohn ah. \ von 'foul.
Ludomilla v. Polen, Mut- J 2 bis 3 Ge-
ter von 7 Kindern. * Iterationen.

Lime von ^Margaretha.
Balduin, Graf
von Hennegau,
der durch sie
nach demTode
ihres Bruders
1191 die Graf-
schaft Flan¬
dern erhält.

©Philipp, Gi'af von!
‘Flandern, + 1191.
Regent von Frank¬
reich während der

Minderjährigkeit
Philipp Augusts.

a. IsubeUa, Erbin
von Vermandois, ei-/\’
nem von Hugo Ca-Xrf“

—«v t los geblieben , an
4 ►Matli+i173.©Peter, an fing- * Friedrichden Muthige)

Die Erbin von lieh Bischof * aus dem Hause Loth
YonCambray,
heirathet spä¬
ter die Gräfin

t geil verkauft.
s (Art de verifier
j les dates.)

Boub gne.
Hiuterlassen
nur 2 Töch¬

ter.

• ringen , und von ihm 1*

Tda ,

M AI s o »

geht die zweite Linie * D e
von Vaudemont aus. <Lekoncocrt.

Mathilde von 5 ('Siehe unten die drei- J
Nevers. t zehnte Generation.)

Erbin von Boulogne, *
6. Reinhard von Dam - $

pet ausgpgangenen martin + 1227.
Zweige, b.Mathilde Mathilde, mit dem Herzog
v. Portugal dp 1208. Heinrich von Brabant vermahlt. 4 - 1211.

ZWEIG VON CHATF.LET.

©8. Theobald 1.4 ►
"kämpft in der

Schlacht bei
, Bovines.

-j- 1220.
Gertrud von
Dachsburg.

Friedrich fl., Gefangner seines©Matl)ias , Bi-^Theodorich, vermählt mit Gertrud eon^Philipp , Herr)©

Schwiegervaters, des Grafen v. Bar,•“schuf v. Toul. £ Montmorency, gründet die noch jetzo"von Gerbevil-
+ i 2 i 3 . + 1197* £ bestehende Familie Chatelet. liers. Agnese
Agnese von Bar + 1226. $ V0HP avoJ-

iHeinrieh , der Lon-ÄJudith. Ein GraJ
gol>arde,hinterlässt^eort Salm.3 Kinder von der Agatha, Aebtis-
Agnese von Bayon. sin von Remire-

raont.

9. Mathias II. + i 25 r.©Jakob, Bischof von Metz,©Renatus, Herr von Bitsch.ÄZwei Töchter, an die Grafen von
Catharina von Limburg. " 4 - 1260. wElisabeth'von Blies-CasteLf^Kyburg und Saarbrück vermahlt.

)io. Friedrich III. -J- i 3o3 . Minderjährig unter der VormundschaftÄLaura. a. Johann von Dampierre.
“ seiner Mutter. Wird an den König Alphons den Weisen von CastilienV b. fVilhelm von f ergy, Herr von Mirabeau,

abgesandt, ihm zu melden, dass er zum römischen König gewählt Diese Prinzessin ist die Heldin des Romans
wordeu.

Maigaretha von Champagne-■Navarra + i 3 i 4 Hat 10 Kinder.
»Gräfin von Vergy.»
dates.)

(Siebe Art de veri/ier les

O lsaliella.
„ fVilhelm von Vienne,

b. Johann von Chälons.
Catharina. Richard, Graf
von Montbeliard.

[(>©

Theooai.d II. 4- i3i2. In der Schlacht hei Courtrai ge¬

fangen. Kämpft auch bei Mons en Puella für Frankreich.
Isabelfa von Rumigny, wieder vermählt mit G. von Chatilion,
Connetable von Frankreich. Hinterlässt 8 Kinder.

- In einer Versammlung der Grossen des Herzog-©Friedr»ch , Bischof
| thums Lothringen i3o6 wird zur Fortsetzung dci»« von Orleans.
I Regierungsfolge dasmännliche so wie das weibliche 1299.
[ Repräsentationsrecht feierlich angenommen.

PÄIsabella i 335 .

▼a. Ludwig von Baiern.
b. Graf von Vaudemont.

12. Friedrich IV., in der berühmten Schlacht bei Mühldorf gefangen , da er fiir©Mathias. {
Friedrich von Oestreich gegen Ludwig den Baier stritt. Focht und fiel für Frank-« Mathilde von 1
reich hei Berg-Cassel in Flandern i328. Bethune.
Elisabeth von Oestieich, Kaisers Albrecht I. Tochter, -{- i352. 8 Kinder.

)Hugo, Herr v.©'Theobald, Krzdia-ÄMehrere Prinzessinnen , 3
■Rumigny. "konus von Trier. ^denen sich eine mit G.

Chatilion vermählt.

Ii3 . Rudolph, minderjährig, unter der Regentschaft seiner Mutter. Trägt zu dem berühinten©Friedri«h v ÄAgnese.
Siege über die Mauren bei Salado in Spanien bei. Kämpft und fällt für Frankr. beiCrcey i 34fi- Graf v. Lu- laidwig von v
Maria von Bfois-Chatillon i 3(55. Bringt ihm die Grafschaft Guise zu. Wieder vermählt mit neville. Gonzaga. s
dem Grafen von Lemingeu. __ _—

Vormundschaft seiner Mutter. Gefangen bei Poitiers für Frank-^Der kleine Albrecht, ein
bei llosbeck für Frankreich. unehlicher Sohn.

Noch mehrere Prinzen und Prinzessinnen,
oh denen eine

sprochen war.

dem Kaiser Weiiceslaf ver-

U4- Johann -j- 1390 zu Paris. Minderjährig unter der 1
reich, uud bei Auray für Carl von Blois i 364 ; kämpft auch
Sophia von fVürtemberg -j- 1369. Margaretha von Chiney und Loz -f- 1372 O. N.

i 3©i 5. Ca l II. oder I., je nachdem man den vom französischen Alsabella. a. Enguerr. von{
Thron durch Hugo Capet ausgeschlossenen Carl von Frankreich^ * Coucy, hei Nicopolis er¬
zählt oder übergeht.-{- i 43 o. Vom pariser Parlament gegen 1407 schlagen 1396.
wegen Felonie gegen den König zum Tode verurtheilt. Wird von b. Stephan. Herzog von
der Königin Isabella von Baiern zum Connetable ernannt, von Baiern. •
Carl VII. wieder dieser Würde entsetzt.
Margaretha von der Pfalz, Toc hter Kaisers Ruprecht.

4Ai 6. Isabelle, Erbtochter,-^- i 453 . Bringt das Herzogthum ihremÄCatbarina 14^9.
Gemahl Renatus von Anjou zu, der bei Bulgneville von Anton von ^ Jakob von Baden,
Vaudemont geschlagen und gefangen wird. Er tritt das Herzog- 1453.
thum i 453 an seinen Sohn ab, und stirbt 1480. (Siehe das zweite
Haus Anjou, No. 10.)

r 5Ä i-, J°l an t]je 4 - i 483 . Ihre Vermählung mit ihrem Vetter Eriee/ric/iÄMargnretha -f- 1482. |
* beendigt den Streit mit der Linie von Vaudemont, an welche sie » Berülinit in dem Kriege

nac h dem Tode ihres Bruders Johann, -{- 1471» und ihres Neffen der beiden Rosen.
Nikolaus, 4 - i 4;3 , das Herzogthum bringt, fSie he das zweite Heinrich VI., König v.
Haus Anjou No. 10.) England.

ZWEITE LINIE VON VAUDEMONT.

^Friedrich der Mutliige, kämpft und fallt für Frankreich bei Azincourt i 4 i 5.
Margaretha von Joinvillc -7- 14D). Erbin der aus dem Hause Lothringen
entspmingenen Linie Vaudemont, durch ihre Grossrautter. fSiehe obeu
zweite Generation.) 7 Kinder.

if>.Anton -|- 1447. Kämpft gegen Renatus von Anjou um das Herzogthum,
schlägt ihn und nimmt ihn gefangen beiBulgnevillej vergleicht sich mit ihm
durch die Vermählung ihrer Kinder.
Maria von Harcourt, von der ältern Linie, -j- 1476. Erbin von Mayenne,
Aumale, Klbeuf etc. 8 Kinder.

I17. Friedrich -j- 1472. Wird in Folge©Heinrich , ©Johann , Graf von

Vergleic hs der Gemahl seiner Base"Bischof von"Hareourt, zeichnet
Jolanthe von Anjou , 1473 Erbin von Metz. sich hei der Erobe-
Lothringen und Bar. i 5o 5. rung der Norman¬

die 1449 aus.

; HISTORISCHE NOTIZ VON DEM
; HERZOGTH UM LO IHR INGEN.

\ Das Reich Lothringen, welches sei-
} nen Namen von Lothar, dein Urenkel
) Carls des Grossen, erhalten hallen soll,
| begriff zu jener Zeit alle Länder zwi-
} sehen dem Rhein, der Maas und
| Schelde bis an das Meer.

\ In Folge der Zerstückelungen der
\ fränkischen Monarchie bildeten diese
\ weiten und schönen Gegenden später
I als Herzogthum einen Theil des deut-
| scheu Reichs, wurden aber bald , schon
I g«*gcndas J. 960 in zwei Herzogtümer,
\ Oberlothringen oder Moselherzogthum
! und in Niederlothringen , später auch
! Brabant, abgetheilt.

I In jenen ersten Zeiten des deutschen
! Reichs übten die Kaiser eine unum-
! schrimkteGewalt, und vergällen grosse
! Reichsleheii nach eignem Gefallen. So
’ hatte Carl von Frankreich; aus dem

Geschlechte der Carolinger, v. Otto II.
das Herzogtum Niederlothringen er¬
halten. Diese Gunst kostete ihn aber
die französische Krone, auf die er nach
dem Tode seines Neffen die nächstem
Erbansprüche hatte ; zum wenigsten
brauchte man seine Erniedrigung durch
die übernommene Lehenspflicht zum
Vorwamle, ihn auszuschliessen. Nach
dem Tode seines ältesten Sohnes kam
Niederlothringen zurrst an die Gra¬
fen von Verdun , und von diesen an
die alten Herzoge von Bouillon in der
Person des berühmten Gottfried von
Bouillon , der aber sein Herzogthum
verliess, um sich an die Spitze eines

I Kreuzzugs zu stellen und Jerusalem zu
1 erobern.

; Nun kam das Haus Leiwen , von dem
; durch einem jüngern Sohn das heutige
; hessische Haus abstammt, in den Be-
| sitz von Niederlothringen; bis die ul-
; tere erlöschende Linie durch Weiber
; das Land an das Haus Burgund-Valois
; brachte. Wieder durch Heirath kam
; es von diesem an dasältere, nach dessen
; Erlöschung aber an das neuere Haus
; Oestreich. Endlich durch den lüne-
\ viller Frieden wurde es mit Frankreich
; vereinigt. {Siehe Taf. 34 ).

! Auch das Herzogthum Oberlothrin-
; gen war anfänglich nach Laune und
; Gunst der Kaiser an verschiedene Fa¬

milien nach einander vergehen worden,
bis endlich gegen die Mitte des eilften
Jahrhunderts (1048) mit Gerhard von
Eisass ein fester Besitz eintrat. Mit ihm
fängt die Ausführung unsrer genea¬
logischen Tabelle an; Franz, der in

! Folge eines Uebereinkomniens das Her-
I zogthum gegen Toscana vertauschte,
! war sein Abkömmling im 24*ten Grade.1 Nicht lange darauf, als StanislausLes-
I zlnsky, Ludwigs XV. Schwiegervater,
! starb , wurde Lothringen völlig mit
! Frankreich vereinigt.

. So erging es im Wechsel der Dinge
> dieser Provinz, von der dieselbe Fa-
! milie lange Zeit ihren Namen führte,
I welche nunmehr durch den Besitz von
, Oestreich und die übrigen Erbstaaten

der Maria Theresia als Haus Oestreich
[ erscheint. Die vorliegende Tabelle ist
! der Darstellung einer ausführlichen Ge-
I nealogie dieses Hauses , von Gerhard
! von Eisass, dem ersten Erwerber dieses
I Herzogthum» an, bis auf die jetzigen
. Zeiten gewidmet. Die verschiedenen
! Zweige, ihre FainiUengüter und Erli-
. schäften so wie die Hauptschicksale und
» Begebenheiten etc. haben wir sorgfältig
. angedeutet, und uns bei dem Zweige
• der Guisen noch besonders wegen sei-
> ner Bedeutenlieit und seiner Verbin-
■ düng mit der Geschichte vou Frank-
» reich verweilt.

Renatus, der nach den Rechten
seiner Mutter sein Schild in die I
vier Wappen von Ungarn, Nea- >
pel , Jerusalem und Aragon k
tlieilte, und den Künigstitel von J
diesen Reichen annahm.

©18. Renatus II. i 5o8. Wird Herzog von Lothringen und Bar durch Abtretung seinerÄJohanna 1480. Ca\i von Anjou -j- 1481.
" Mutter 1473, nachdem die Männer im Hause Anjou erloschen waren. Er hat vieleX«I«l‘™the -*[- i 5oo. Wilhelm, Landgraf von

Kämpfe gegen Carl den Verwegnen zu bestehen, den er hei Murten schlägt und vor * Hessen-Cassel, 4 - 1509.
Nancy tüdet. Renatus führt durch sein Testament das salische Gesetz ein. Margaretha 1Ö21. Renatus, Herzog von
Johanna von Harcourt-Tancarville, i 485 wegen Unfruchtbarkeit verstossen,-{- 1488. Alencon, -{- i 49 2.
Philippine von Geldern , Mutter von 12 Kindern, -7- i 547 »

DIE HERZOGE VON LOTHRINGEN WERDEN ERZHERZOGE VON OESTREICH, KOENIGE VON UNGARN UND BOEI1MEN,ENDLICH KAISER.

FOLGEN DES PRESBURGER FRIEDENS. \
Das in seinen ursprünglichen Erbländern \

jetzo kaiserlich gewordne Haus Oestreich Hess \
sich durch den presburger Frieden Verluste ge- *
fallen , die nur im Vergleich mit der Gefahr, *
in die es die Kriegsunfälle gebracht hatten, *
gering zu nennen waren ; gegen deu frü- l
hern Bestand erscheinen sie als grosse Opfer. I
Treffliche Militärpositionen, das Voralberg, *
von dem man die östliche Schweiz beherrschte, •
das Tirol, der Wall gegen Italien, und zugleich l
die Invasionspforte dahin, wurden aufgegehen; l
mehrere zerstreute Besitzungen abgetreten, *
wobei Oestreich im Allgemeinen noch auf viele •
unbestimmte Ansprüche verzichtet, die ihm l
auf einen grossen Theil von Deutsehland einen .
entscheidenden Einfluss gewährt hatten. Das l
Buigtu im Herzen Baierns, das Breisgau am •
Rhein und in Schwaben; die in den rheinischen •
und fränkischen Kreisen gelegenenBesitzungen ♦
der Reichsritterschajt etc*. So bedeutende Ver- •
Änderungen mussten in den Absichten und •
Plauen , in den Beziehungen und Hoffnungen •
des östreichisehen Hauses eine vollkommne •
Umwandlung erzeugen ; wie es hei Brabant •
nicht vergessen konnte , dass vormals noch •
mehr angränzende Provinzen dazu gehörten, •
so ward im Breisgau bei jedem Anlass die •
Erinnerung erneuert, dass da* Eisass einst •
deutsch gewesen ; die Besitzungen , die sich •
durch üdibsäittiche Deutschland hiusxhlängelteii, •
mahnten noch an die alte Gewalt der ersten •
Kaiser ; von den Höhen des Tiivls endlich •
blickte es nach Italien, nach Mailand, Tos- •
eana und andern verlornen Ländern. Alle diese •
Erinnerungen sollte der presburger Frieden •
mit eineimnal alisehneiden , jeden Rückhalt *
vernichten , die östreiehische Macht von allen •
alten Ansprüchen und gewohnten Ideen weit •
entfernen , und sie gleichsam aus ihrem bis- *
herigen Systeme heraus einem ganz neuem •
zukehren *.bis an den Inn beschränkt u.von su- •
veränen dichtem Staaten als früher mngelien, J
war ihre ganze Lage geändert. Deutsch- •
land war nic ht mehr von ihm abhängig, Frank- •
reich kein Gränzstaat mehr, der Eingang nach *
Italien versperrt. Dies die lfauptuilgen des •
presburger Friedens für Oestreich, durch den \
noch der salzliurgisclie Zweig nach Würzburg •
verpflanzt, und dem lireisgauisihen eine andere J
Entschädigung zngesirhert wurde, so wie ein *
weitrer Zweig desselben Hauses die Deutsch- •
Ordensgüter erblich erhalten sollte. [S. No. 2*
den Frieden von Presburg.) ’

Hier folgen noch einige statistische Angaben *
über «las, was Oestreirhaufdiese Art verloren, l
und über den Bestand der Länder, die ihm *
geblieben waren , nach der Schätzung des *
Freiherrn von Lichtenstein. I

Oestr. Kreis. Oestreieh, Steyennark, Karn- *
then, Krain,Friaul,Salzburgete. 1,641 d. QM. *
3,569,816 Einwohner. •

Erbliche Königreiche. Böhmen , Mähren, *
Schlesien , Gallizien , Ungarn , Croatien etc*. \
9,i 38 d. QM. 18,887,498 F.inw. zusammen l
10,879 d. QM; 22 ,457 ,3 i 4 Fjiiw. *,

Verlust im Jahr i 8o5. Breisgau, Burgau, C
Voralberg, Tirol, Venedig etc*. l iao d. QM.; I
2,9819,347 Einwohner. *

N. B. Nachdem presburgerFriedenentstand *
im Jahre 1809 ein neuer Krieg, auf den der l
Friedensvertrag von Altenburg oder von l
Wienern 14. Oct. desselben Jahres folgte, und I
mit ihm ein neuer Verlust von mehr als !
4 Mill. Einwohner. I
Wie Oestreich alles wieder bekam s. Taf. 34- !

•••r

GENEALOGISCHE SKIZZE der KAISERHÄUSER, die vor dem HABSBURGISCHEN
den deutschen Thron einnahmen.

und vor dem NEUERN OESTREICHISCHEN HAUSE

i. Cael der Grosse 4 - 814. Erneuert 800 den Titel Kaiser des abendländischen Reichs, der seit Romulus Augustulus 476 aufgehört hatte.

Ludwig I., der Fromme. 840. Tlieilt das Reich unter seine Söhne, und gibt dem ältesten die Kaiserwiirde.

Das Haus der
Carolinger.

Regiert in Jahre
lang, und liefert
10 Kaiser.

Siehe Tafel 2

und 4» Farbe v.
Frankreich.

; :3. Lothar I. 4 >
3 Kaiser u. König

855 .
v. Italien.

4- Ludwig II. -{-875. ohne ;:ii
I männliche Nachkommen. 1

Carlomann , den er zum
Erben ernennt, wird durchs
Carl den Kahlen darum ge¬
bracht.

©^Ludwig der Deutsche, König v. Baiern und ganz Deutschland, 5 . Carl der Kahle, König von Frankreich 840. -{-877.

k ' ‘ ‘... '
tlieilt seine Staaten unter seine Söhne und stirbt 876.

*7. Carlomann-}- 880. 8. Carl der Dicke, vereinigt wieder^
f Kaiser 878. GS alle Staaten Carls des Grossen, wird c

880 zum Kaiser gewählt, abgesetzt
887,+ 888.^9. Arnulf + 899.3 Von den Deutschen,

nach Absetzung Carls des Dieken, gewählt.

tvjio. Ludwig IV., das Kind,
"V

erhält das Reich^Glismumle , Stamm-©Zwentihold , König
»mit 7 Jahren, + 911 im Alter von 18 Jahre

ricliAG
ren. ▼in

Der letzte Carolinger in Deutschland.

mutter der fränki¬
schen Kaiser.
Siehe weiter unten.

•von Lothringen,
+ 9°°-

( Bemacht, sich der Kaiserkr. nach de m Tode Lud w. 11. 875.

£ :6 . Ludwig III., der Stammler, -
3 nigeu nur als König von Frankr

Carl der Einfältige, König von Frankreich, + 029.

Ludwig über Meer, König von Frankreich, + 954.

879. Wird von ei-
eich gezählt.

Lothar, König©Carl, Herzog v. Lothringen, wird nicht
v. Frankreich, \ zur Nachfolge zu gelassen. Das Schick-
+ 986. sal seiner Sohne ist unbekannt.

Ludwig V., der letzte Carolinger in Frankr.+987 O. N.

S.echsisches

H AUS.

Regiert io 5 Jahre
und liefert 5 Kai¬
ser. Siehe ihre

Geschichte N. 19.
auf dem rechten

Seitenrande, und
eine kurze Zu¬

sammenfassung
dieser Periode

auf derselben Ta¬
fel unten. Siehe

auch No. 2 , 3
und 4.

T
Otto der Erlauchte, Herzog von Sachsen, + 9
mit Ludwig dein Kinde die Carolinger erlöschen

12. Ein Abkömmling von Carl dem Grosseu durch die Mütter. Er schlägt die deutsche Krone aus, da
und lenkt die Wahl auf den Herzog Conrad von Franken. (Siehe weiter unten fränkisches Haus.)

1. Heinrich I., der Finkler, von Conrad zum Nachfolger vorgeschlagen, gewählt 919 -J- y36 . Zweimal vermählt; einer von seinen Söhnen kommt als
Empörer um.
-*---s--“7-v

lIeinrich + 955. Von seinem Bruder, ©Bruno, Erzbischof von Cüln, er-$2. Otto I., der Grosse, folgt auf seinen Vater ; erobert
1 Italien 948, da ihn die Wittwe des letzten Königs, Adclliaicl,

gegen die Tyrannei Berengars zu Hülfe ruft; wird zu Rom
gekrönt 962. + 973.
a. Eilitha von England, b. Adelhaid von Burgund.

O Gerlierge.
Ludwig der
Uftramminer.

Hedwig.
Hugo d. Gr.

a. Ludolf, anfänglich zum Nach-;:
folger bestimmt, empört sieh we- 1
gen dein Einfluss seiner Stiefmut¬
ter, wird cp 4 seines Herzogthums
entsetzt. + 957.

Otto, Herzog von Schwaben durch
seine Mutter, und v. Baiern wäll- ^
rencl der Verbannung seines Vet- 1
ters Heinr. des Zanksucht. + 982.

J seines Vaters gewählt und
gekrönt, + 083.
Theophanie, Tochter des
grieeh. Kaisers, + 991.

^Erzbischof
v. Mainz.

+ 908 -

-•;4-Otto III., KünigÄMathilde.
\ mit 3 J. unter d. Re-V

gentsrh. seiner M111-
ter. + ioo2 mit 22 J.

mit Ausschliessung der alten herzog-»
liehen Familie, zum Herzog v. Baieru
ernannt 0.f5.

■hält von seinem Bruder das Her¬
zogthum Lothringen unter der
Verwaltung von zwei General¬
statthaltern.

,k.r.b. 3 . Otto II., beim Leben©W ilhebn, Heinrich der Zanksüchtige + g05.©Bruno besass die ausgedehnten
1‘lnijKirtsich gegeu seinen Vetter, * Landschaften von Brauiischweig
und wird verbannt 978 ; erhält sein i und Hannover. In der fünften Ge-
llerzogthum wieder 984* \ neration fielen alle diese weiten Be-

* Sitzungen nebst d. Erbländern der
J Familie Norclheim an die einzige5. Heinrich II., d. H., erhält den \ Richenza, Gemahlin Kais. Lothar,

Der Pfalzgraf, Vorzug vor dem Pfalzgrafen. +1024* \ dessen Tochter dann unermessliche
den Otto, sein “■ Kunigunde von Luxemburg. J Güter an d. weHisehc Haus brachte.
Schwager, zu seinem Nachfolger verschlug. $ Siehe Braunseliweig No. i 3.

Fränkisches
Haus.

Regiert 109 Jahre
und liefert 5 Kai¬
ser. Siehe ihre
Geschichte N. 19.
auf dem rechten
Seitenrande, und
eine kurze Zu¬
sammenfassung
dieser Periode

auf derselben Ta¬
fel unten. Siehe
auch No. 2 u. 4.

Conrad von Fritzlar, Graf von Franken, nach

1. Conrad I., Herzog von dem rhenanischcn^Eberhard, wird von seinem sterben-I
Franken, gewählt 911,+ 919. Scliw

Kremer ans dem Blute der Merovinger. Gäsmumle, eine Schwester Ludw. des Kinds.^Klierliard , Graf im
$ Lahngau , Conrads

(Werner. — Uelier diese ersten Grade * Bruder ; Stammva-
herrseht Ungewissheit. { ter der Herzoge von

!onracl, Herzog von Franken, 4 - n 55 . * Nassau.
t 0 1 J Stehe No. 24.

©Otto, II. v. Franken, v. Kärnthen, + 1004.

iwer ver- £ den Bruder beauftragt, Heinrich dem
1, schlägt \ Finkler die Reichsinsignien zu über-.

^WiT hei

©Covvundet im Kampfe gegen die l ngarn
erlleinrieh den Finkler zu seinem) Nachfolger vor. j bringen.

Stamm der Grafen von Eberstein und Hohenlohe.

2. Conrad II., der Salisc he, nach Erlösc hung des sächsischen Stammes gewählt io24^Heinri«h , oder Hetzel,^Bruno , ^Conrad , Herz. v. Kärn-
+ 1OÜ0. Gisela von Schwaben, Erbin der beiden Burgund durch ihre Mutter. stirbt vor seinem Vater ."Papst unter | then. Gern. Mathilde von
3. Heinrich III., beim Leben seines Vaters gekrönt, + io 56 . Agnese v. PcitouA-1077. Adelhaiti von Gaishenn,

’ b ’ 1 \ 11 wieder verm. mit Her-

.•4. Heinrich IV. König mit 6 J. unter Regentschaft seiner Mutter ; ein höchst 1
I lieber Fürst + 1106. (Siehe No. 19 , auf dein linken Seitenrande.)

iglück- mann, dem Stammv. des
hohenlohischen Hauses.

dem Namen

Gregor V.
+ 99 U-

# Schwaben, wesshalbseiu
Sohn Ansprüche auf die
beiden Burgund erhebt.

f

Conrad, 1076 zum Nachfolger.::i
vorgeschlagen, enijWirt sich und
lässt sich zu Mailand krönen ■
ioc)3. + 1101.

•;5. Heinrich V., 1099 zum Nachfolger bestimmt,ÄAgnese. Friedrich v. Hohenstaufen. Ihr Sohn wäre nach Heinrich V.

f zwingt seinen Vater die Regierung abzutreten 1106.7 gewählt worden; aber durch Einwirkung «lesErzbischofs v. Main;
+ 1125 . Math, von Normandie,
mit Gottfried Plantagenet.

wieder vermählt $ erhielt Lothar «len Vorzug.
Stamm der Hohenstaufen oder schwäbischen Kaiser. (Siehe liier iinten.^

Schwäbisches
Haus.

Regiert 116 Jahre
und liefert 6 Kai¬
ser. Siehe ihre
Geschichte Tafel

19. auf dein rech¬
ten Scitenrande,
und eine kurze

Zusammenfas¬

sung dieser Pe¬
riode auf dersel¬
ben Tafel unten.
Siehe auch No. 2

uud 4-

© Friedrich von Hohenstaufen, Herzog von Schwaben, vermählt sich mit der Erbtochter des fränkischen Hauses. Der Einfluss des Erzbischofs von Mainz
rerhindert die Wahl seines Sohnes zum Kaiser.

Friedrich der Schielende + 1147 * Lothar von Supplen-
burg ward ihm bei der Reichswalil vorgezogen.
Judith H elf von Baiern.

L;<:1. Conrad III. + ii 52. Macht schon zu Lebzeiten Lothars Anspruch auf das Reich, und wird

3 sein Nachfolger. Der Herzog von Baiern war sein Mitbewerber; dieser folgte einem Kreuzzugund verlor sein Heer.

t + 1197. König der beiden Sicilien durch seine Ge-
maliliu Constanze.

nach einander Herzoge
Schwaben.

5. Friedrich II. , schon mit drei Jahren römischer König ; folgt auf seinen Oheiin, 0 Drei Töchter, vermählt an Otto von Brauiischweigund
muss aber Otto von Braunseliweig bekämpfen. Heirathet die Erbin von Jerusalem, *** Könige von Böhmen und von CastiUcu.
unternimmt einen Kreuzzug und lässt sich in Jerusalem die Krone aufsetzen. Streitigkeiten mit Gregor IX. + i*i5o.

Heinrich, gew. röm. König mit sieben Jahren; ver¬
bindet sieh mit seines Vetters Feinden, wird nach Si- t
eilien in Gefangenschaft gebracht und stirbt dort 1236 .
Sein Sohn von einer östreich. Erb-P/inzessin sollte das {
llerzogtlmm Oestreieh erhalten, starb aber I25 i O. N. 1

—r

Luxemburgi¬
sches Haus.

Regiert 129 Jahre
und lief. 5 Kaiser.
Ihre Geschichte
siehe No. 20. auf
dem linken Sei¬
tenrande.
Siehe auch No. a

und 4.

<;2. Carl IV., König von Böhmeu, will Ludwig den Baier um die Krone bringen, wird sein Nachfolger,

f + 1378. Erlässt die goldne Bulle. Bringt die Mark Brandenburg an sich. Von einer Partei gewählt, war
Graf Günther von Sehwarzburg sein Gegner.

t\ ;3 . Wencf.slaf. Eine der unglück-
3 liebsten Regierungen. Abgesetzt 1
■ 1400. + 1419- D*e gegen ihn

verschw'ornen Churfürsten wäh¬
len den Pfalzgrafeil Ruprecht zum
Nachfolger.

Johann, Markgraf v. Mähren.^WencesIaf.
a. Die Erb. c\ Tirol u. Kä/nthen.tum(]ar\ IV. er-
b. Marg. aus Schlesien.

5. Sigismund + 1437. Cliurfürst v. Branden-^Johann , Herzog v.
bürg, und durch seine Gern. König von Bull- $ Luxemburg. Seine
men und Uugarn. Zum Kaiser gewählt 1410. I Tochter, Wittwe
Hinterlässt nur eine Tochter, Erbin der beiden l Antons v. Burgund,
Königreiche , die mit ihr nebst der Reichs-^verkauft das Her-
krone an Albrecht 1£. von Oestreich kommen."zogthum an Philipp den Guten 1443.

v.4. Jobst, Gegenkönig von Si-
i gismund , seinem Vetter, der

durch den Tod von ihm be¬
freit wird. + 141 r.

bebt Luxem¬
burg für ihn

zu einem
Herzogthum

+ 1384.

LINIE VON GUISE , die sich in Frankreich in die ZWEIGE VON MAYENNE, AUMALE, ELBEUE, HARCOURT, LILLEBONNE, ARMAGNACund MARSAN ausbreitet.

«J

19. Anton + i 544 * Am französischen Hofe bei Ludwig XII. erzogen; zeichnet
sieh bei Agnadello und Marignan aus, lässt auf dem Reichstage zu Nürnberg
1542 sein Herzogthum frei und unabhängig von dein deutschen Reich erklären.
Renata v. Bourbon + i530. Schwester des Connetable und Erbin von Merrccur.

20. Franz + i 545 . Am französischen Hofe bei Franz I., seinem Pathen,ÄAnna + i 568 .
erzogen; er regiert nur kurz, und stirbt während er den Frieden zwi-^i. Rojiatus von Nassau, Prinz
sehen Franz I. und Carl V. unterhandelt.
Christina von Dänemark, Wittwe des Herzogs von Mailand Franz Sforza,
+ lägo.

Dieser Fürst besass die Klugheit, bei den©Ludwig, Bischof von Metz unel^
Kriegen zwischen Franz I. und Carl V. neu-"Verdun, später Graf von Vau-«
tral zu hleihcu; er beglückte unterdessen deraont. stirbt bei der Belage-
sein Volk, von dem er angebetet wurde. rung von Neapel 1028.

__ ZWEIG VON MERCOEUR.

; ^Nikolaus + 1577. Von Carl IX. zum Herzog von
Mercceur erhoben. Drei Gemahlinen u. 14 Kiuder.
a. Margaretha von Egmont + i 554 -
b. Johanna von Savoyen-Nemours + l 568 .
c. Catharina von Lothringen-Aumale + 1606.

von Oranien, + i 544 -
2. Philipp, Herzog von Acr-
schot, + 1549.

21. Carl III. + 1608. Rpgiert mit 3 Jahren unter , Heinrich II., um sieh Loth-ÄKenata + 1602.
der Vormundschaft seiner Mutter; bekriegt Frank-I ringen geg«;n Carl V. zu si -^%Herzog von Baiern
reieh i 588 , um den zu Blois ermordeten Herzog J ehern, lässt den jungen Her- Dorothea + 1587.
von Guise zu räehen ; vereinigt die Grafschaft 1zeig wegbringen , an seinem Erich, Herzog von
Bitseh 1571. I Hofe erziehen, und vermählt Brauiischweig,
Claudia v. Frankreich, TochterHeinr.il. + t 575. \ ihn mit seiner Tochter. + i 584 -

22. Heinrich + 1624. ^
Ca/A., Schwester Hein-"
richs IV. v. Frankreich,
+ 1604 O. N.
Margaretha von Gonzaga
+ i 632 .

ICarl, Cardinal v.AChristina + 16I7.
■Lothringen , Wi-f^Gmssherzog v. Tos-
scliof von Stras- cana + 1609.
bürg, + 1607. Elisabeth + i 635 .

Maximilian, Herz,
von Baiern.

• { Philipp Emmanuel + 1602. Berühmt durch
seine Regierung in Bretagne während der Ligue;
er hoffte sieh zum Herrn dieses Landes zu machen.
Nach hergestelltem Frieden focht er in Ungarn
mit Rubin. Maria von Ijixemburg - Martigues,
Erbin von Etampes und Penthievre, + i 6a 3.

JFranz , Graf von Lain-©Johann , jüngerer Bruder des Claudius,;
•besc, in der Schlacht bei"+ i 55 o. Cardinal von Lothringen , Erz-;
Paria getödet i 525 . bisehof von Xarbonne, Rheims, Lyon etc?. ;

Seine ungemessne Freigebigkeit versehaffte ;
ihm eine grosse Berühmtheit in den Sehrif- ;
teil d«*r damaligen Zeit ; er vereinigte in ;
seiner Person so viele Benefie?ien und geist- ;
liehe Würden , dass man von ihm scherz- ;
weis sagte , er könne allein für sich ein ;
Conciliutn bilden. ?

CHALIGN Y.

23 . Franz + i 632. Macht das sa- ; AFranzisca , Erbin von Mercceur , Etampes und

lisehe Gesetz, ein Jahr nach dem Penthievre, + 1669.
Tode seines Bruders, geltend, re- ; ; Casar, Herzog von Vendöme, ein unehlicher
giert nur wenige Tage und tritt die ; ; S0I111Heinrichs IV., + i 665 .
Regierung an seinen Sohn ab. ; ;
Christina von Salm + 1C27. ; ;

’r) a. Luise, ©A. Carl, Car-AA. Margaretha.^r. Heinrich, Graf v. Cha- I
bi + 1601. * *dinalv. Vau-V a . Herzog von [ ligny, + 1601. •

Heinr. III demont, Joyeuse. \ Claudinav.Mouy-^iGi^. •
A. Herzog von I 4 Kinder. I

lALxemburg - •
Piney, | l

berülimt unter b - —^ l
Heinrich III. ©Heinrich ©Franz , Bi- ♦

und Heinr. IV 1672. " schof von •
Verdun, •
+ 1661. I

!7

181
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{ Nie warf eine Familie in so kurzer Zeit einen hellem Glanz als die Guisen ; in keiner stiegen Glück und Macht rascher. Kaum
| sie in Frankreich Grund gefasst, als sie auch schon an der Spitze der Regierung erschienen, über die Stellen verfügten, die Geister beherrschten,
*und die regierende Dynastie in grosse Gefahr brachten ; die Anzahl grosser Männer unter den Prinzen dieser Familie setzt in Erstaunen , und was
I man ein besondres Phänomen nennen muss , ist ihre Vereinigung grosser Talente mit persönlicher Grazie und Anstand. » Sie sind so adelicher Art,

diese lothringischen Prinzen, (bemerkte jemand zu ihrer Zeit,) dass die übrigen Fürsten gegen sie nur wie Volk erscheinen.«

hatten^ |c. Claudius + i 55o- Streitet mit seinem Bruder um das Herzogthum Lothringen, und da er es nicht erhält, lässt er sieh in Frankrei«?h naturalisiren i 5o6 .
Kr gründete seine Ansprüche darauf, dass sein Bruder als Bastard betrachtet werden müsse, weil er noch zu Lebzeiten der ersten Gemahlin ihres Vaters
zur Welt gekommen, die mit Unrecht verstossen worden sey ; er selbst dagegen sey legitim , da er erst nach ihrem Tode geboren sey. Er war Marquis von
Mayenne und Klbeuf, Graf von Aumale und Baron von Joinville. Franz I. erhob das Land Guise wegen ihm zu einem männlichen Herzogthum mit Pairie 1028.
Bei Marignano erhielt er 22 Wunden. Antonia von Bourbon + i 583 .

AUMALE. ELBEUF.

König von
Frankreich,
+ i 5«9-

+ i 58 7
Franz, Mar¬

quis von
Chaussins,
+ 1592.

21 /S Nicola, ©24. Carl IV. + 1675. Durch seine Unbeständigkeit in der Handlungsweise wie in der Liebcj
** + 1657. 'bekannt. Wegen der Heirath seiner Schwester, mit Gasto v. Orleans , besetzt Ludwig XIII. seine

Carl IV., *t Länder. Carl gibt seine Rechte zu Gunsten seines Bruders auf, geht in östreichische Dienste, und
ihr Vetter t siegt bei Nördlingen; während der,Fronde erscheint er wieder in Frankreich, und verbindet sich
+ 1675. . mit den Spaniern, die ihn aber festnehmen und fünf Jahre gefangen halten. Erst durch den
Claudia , 5 Pv renäen-Frieden kommt er wieder in seine Rechte, und tritt nun auf seinen Todesfall Lothringen

548- ^an Frankreich ab; die lothringischem Prinzen sollten dagegen wie Prinzen vom Blut behandelt+ 164
Franz

Nikolaus.
ihr Vetter
+ 1670.
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;au ridUMricii au; uie lothringischen Prinzen sollten dagegen
©werden , und beim Erlösehen der Bourbons auf den französischen Thron kommen. Carl wird aber

■bald wegen neuen Händeln mit Ludwig XIV. aus seinem Lande verjagt; er wird Feldherr des
Kaisers , bekämpft Turenne, sehlägt Crequy, und stirbt endlich im beraubten Zustande. So erging
es diesem wunderlichen, abenteuerlichen Fürsten ; hei ausgezeichnetem militärischen Talente
konnte er seine Staaten nieht erhalten, und bei grosser Liebenswürdigkeit war er mit den Weibern
nicht glüe*klieher. Er verstiess seine erste Gemahlin, nahm eine zweite, und behielt immer den
Hang neue Verbindungen «*inzugehen. a. Nicola, seine Base, verstossen 1637. + 1657.
b. Beatrix von Cusance, Wittwe des Fürsten Cantecroix, + i 663 , eine durch den Palist nichtig
erklärte Ehe. Die Tochter daraus war an eien Grafen von Lillebonne und dann an den Fürsten von!
Commercy vermählt. + 1723. c. Maria von ApremorU-Nanteiul + O. N.

DAS HAUS LOTHRINGEN WIRD KAISERLICH.

o. Anfänglich Bisehof uncIAMargaretha + 1672.AHenriette + t66o. Gern. a. Ludwig, •
ichtung seines Bruders Wer-* Gasto von Frankreich y* Bastard von Guise, Fürst von Pfalz- • 2i©Franz

|20. Franz Nikolaus + 167«
Cardinal, spater durch Verzi
zog von Lothringen. Venn, sich mit seiner Base Claudia.
Richelieu , über diese Heirath unzufrieden , lässt sie
beide in Luneville gefangen nehmen
Bauernkleideru wieder entkommen.

|2. Franz, einer der grössten Feldherrn seiner Zeit, wird von Heinrich III. £
mit Gütern iild Ehren überhäuft. Vertheidigt Metz gegen Carl V. Nach der fe
Niederlage bei St. Quentin zum Lieutenant-general aller königlichen Armeen
ernannt; herrscht unter Franz II.; bildet das berühmte Triumvirat; stellt sich
an die Spitze bei den Religionsunruhen. Vor Orleans durch Poltrot ermordet
i 563 . Anna von Este, wieder vernj. mit dein Herzog von Nemours , + 1607.

»Maria + i 5fio. Königin undRe-^
1 gentin von Schotland ; Mutter

der unglücklichen Maria Stuart
in zweiter Ehe. a. Herzog von
Ixmgueville-^. b. Jakob V.,
König von Schotland, + i542.

13. Heinrich, mit der Narbe im Gesicht, der einnehmendste und gefährlichste der Guisen ; ein Fürst, der^Gardinal v. Guise, einerACatliarina

durch seine hohen Eigenschaften Frankreich hätte verherrlichen können, wenn er nicht durch seinen Ehr- * der eifrigsten Beförderer V eine feurige

inerACa
erer' 1' eii

Kn/. Geiseldes Landes geworden. Er wagte sogar nach dem Thron zu streben , und die Ligue , deren + der Ligue; zu Blois mit Liguistin,
Plan er entwarf, hätte ihn wohl dazu führen können. Er war stets der Abgott des Volks und der Sei)recken + seinem Bruder ermordet. + 1096.
des Königs, der zuletzt zu einem Verbrechen seine Zuflucht nehmen musste, so hoch stand der Herzog über ♦ Hinterlässt den Fürsten II. v. Mont-
den Gesetzen. Zu Blois ermordet i588. C-ath. v. Cleve, Wittwe Antons v. Croi, Fürsten v. Portien. + i 633 . + v. Pfalzburg. + t 63 l pensier.

. ©Der Chevalier v. Guise,^Heinrich, h.ACatliarina, ^Carl
in-"tüdet im Duell die Ba-"der Belage-^+ 1618. "Graf

zenv.Conti 1614. rone von Luz, Vater und rung von
Heimlich wieder Sohn, und stirbt 1614 Montauban

Carl, Cardinal v. Lothringen, + i 574 - Herrscht^Ludwig,Cardinal^ ^1
mit seinem Bruder in Frankreich unter Franz II."v. Guise, + 1578.
Er hatte 9 Erzbisthümer und Bisthümer , und Hatte grossen An¬
eben so viele Abteien. Ein heftiger Verfolger der theil an den Vor-
Protestanten. Disputirt zu Passy und wohnt dem gangen seiner
trielent. Concilium bei. Zeit.

V MAYENNE. ^-
©Carl, Herzog von Mayenne, An-{ ^Carl + i 63 i ©'

führer der Ligue, + i6n. Eifrig bei de
Henriette + 1611. Erbin von Sa- Ligue. Treuer
voyen-Villars , Wittwe des Herrn Anhänger der
von Montbezat. Spanier.

Mar. v. Elbeuf.

14. Carl -j- 1640 in Italieu.©Herz. v.Chevreuse+ i 65 ;.©Ludwig, Cardinal v. Guise,ALnise + i 63 i.
In Ungnade durch Richelieu. Maria von Rohan-Montbaz. * + 1621. Hinterlässt meh- v Wittwe des Prin
Henriette, Erbin v. Joyeuse, .. * ..~ci ...u„
Wittwe des Herzogs v. Mont-
pensier, -j- i 656 .

Die berühmte Herzogin v-n * rere uiiehlie he Kinder von
Chevreuse + 1679, Wittwe J Charlotte des Essarts, Gräfin
des Connetahle v. Luynes, * von Romorantin.
hinterlässt nur Töchter ♦

vermählt mit Bas- durch das Zerspringen get. 1621.
sompierre. einer Kanone. Henr.v.Cleve.

von wo sie in

Herzog von Orleans,
+ 1660. Eine für

Lothringen unheil¬
bringende Heirath.

bürg , + i63 i. b. Hieronymus Gii-
maldi. c. Christoph von Moura. <
d. Carl von Guasco. e. Fürst von •
Uxheim. •

►26.Carl V. + 1690. Musste, so lange er lebte, sein
lleTZogthum in der Gewalt der Franzosen sehen; er
w urde am Hofe des Kaisers Leopold erzogen , unr* war
einer seiner treuesten und ges«hi«?ktesten Feldherrn.
Leopolds Schwester, Wittwe des Königs Michael von
Polen, + 1697. Durch sie erhalt er Rechte auf Mantua \ Aut nunc aut nunquam
und Montferrat.

Er sehlug die Türken in ein und dreissig Treffen, und er- •
schien oft gegen die Franzosen iu Flandern und am Rhein. • «
Im Fehlzuge von 1677, da er an der Spitze von 6o,<xx) Mann •
stand , machte er sich feste Hoffnung, in sein Land zurüe*k- •
zukehren , und liess auf seine Fahnen die Inschrift setzen: •

Nun oder nie. •

iHerz. v. Joveuse+ i 654 *A^I ar *
Maria vonÄWfluy+irioti.^Guisi
Erbin von Angoulfone,
Die letzte aus dem legi¬
timen Zweige, der von
Carl IX. ausging.

^ 5. HEINRTCH+1664. Erbe der glän-^iFürst von«zenden Schönheit und Grazie seiner
• Joinville. Vorfahren ; ein romanhafter, alien-
•+ i630 teuerlicher Charakter ; wird von den
• zu Florenz, empörten Neapolitanern zur Regie-
• rung gerufen ; Fallt in die Hände der
• Spanier, dieihn sechs Jahre gefangen halten. Bei
• Hofe pflegte man, wenn von ihm und dem gros-^ ^Ludwig Joseph + 1671.
• sen Conde die Rede war, diesen den Helden der
• Geschichte, ihn aller den Hehlen der Fabel zu
• nennen. MitAnna von Gonzaga versprochen, die
; sich später mit d. Pfalzgrafen Eduard vermählte,
! nahm er sein Wort zurück , um eine Gräfin von

Bossu zu heirathen, für die er eine heftige Nei

die letzte von der direkten Linie drr^
+ 1688 unvermählt. Sie vermacht"

'ihre Güter dem Zweig Elbeuf; es erhellt sieh
aber Streit darüber , und die Conde , als
nächste einheimische Agnaten , gelangen zu
der Erbschaft.

Carl t Gon¬
zaga , Herr
von Mantua
+ iö' 87-

raf
Somme¬
riva.
+1609.

0 Renata >
+ i 638 .
Ein Or-
gnano.

Claudius, Herzog v. Aumale,^Franz~ Maltheser,l
zeichnet sieh unter Carl IX.^"General der Galee-
aus; bei La Roehelle erschla- reu, + i 563 nach
gen iri73. der Sehlacht bei
Luise von Bieze- Maulevrier, Dreux.
Tochter der Diana v. Poitiers.

[Ritter von Au-^VCatharina.
'male, 1591 er -y+Herzng von Mer-
schlngen, da er
St. Denis über¬
fallen wollte.

©Carl, wird Herzog von ElbeufÄMaria + i 6 i 3 . Carl von Aumale , ihr Vetter
■ie-V_- ~

Diana + i508.
Herzog von Lu¬
xemburg.

,Anna, Erbin von Aumale u.AMaria.
Maulevrier, + i 638 . * Marquis von Am-
Heinrich , Herzog von Ne- bros- Spinola.
mours, i 632.

ELBEUF. HARCOURT.

iRoger, AFranzis«:a ,AAnna Gonzaga + 1684-©CarlT Herzog von Elbeuf, + 1692.N Achtissin » Ihr hatte der Herz. Hein- a. Anna von .

►Renatus, Marquis von Elbeuf, Ge-ALuise + i 542.
neral der Galeeren ; ist bei der Ver- ^ Carl von Cro'i, Fi

ARenata + iF>02:YAntmiia _L »W

theidigung von Metz und bei der Ein¬
nahme von Calais. + i 566 .
Luise v. Rieux, Erbin von Harcourt,
Lillebonne und Rieux.

von Chimay , stirbt
ohne Nachkommen.

FürstXAntonia 56 i.
Beide Kloster¬

frauen.

dur«?h Heinrich III. Treuer Die¬
ner Heinrichs IV. + i 6o 5.
Margarethe Chabot + i 652 .

+ i 63 i. Er war verfällt , geviertheilt zu
werden, weil er i 5q5 den Spaniern geholfen;
und das Urtheil wurde in rjffigie vollzogen.

HARCOURT-ARMAGNAC, BRIONNE und MARSAN.
"X“

'Maltheser
+ i 653 .

Aebtissin
von Mont¬

martre,
+ 1682.

HerzogvonJoyeuse, Än-
gouleme, Guise etc*.
F.lisaheth von Orleans,
Herzogin von Aleucon,
+ 1G96.

Ihr hatte der Herz. Hein¬
rich von Guise die Ehe
versprochen.
Eduard, Sohn des un¬
glücklichen Pfalzgrafen
Friedrich V.

►27.Leoi»old + 1729. Erhält sein Herzogthum durch den rysw’icker Frieden i697©C.arl, Cliurfürst v. Trier, stirbt • 23 ; gung hatte. Darauf gab er sich wieder alle Mühe, { ^Eranz Joseph , Herr.«
zurück; legt sieh I7«x>den Titel Königliche Hoheit bei; vereinigt Coinmercy , Lix-* *171 5. • ; die Ehe für Richtig erklären zu lassen , wegen "von Guise, Alencon, J'" • —- * * * - - " •- T , 1 » O. . . . ^ .. * . __ HaM/Uf#//« D..„ . .rui.cA Anrr.llltuTIIPFm
heim, Falkenstein , Nomeny ete. ; hält sich ruhig während dem spaniserhen Su«
«•essionskrieg ; heilt die Wunden der Vergangenheit ; schafft das Glüe?k sein
Volkes und stirbt tief betrauert.
Elisabeth von Orleans + 1744* Kinder.

24 yljfefr1. Franz Stephan, vertausc ht sein Herzogthum gegen Toscana 1787. Vereinigt durch srii

der Erbin von Oestreich, + 17S0, die heielen Zweige, welche tausend Jahre früher von Ethieho ausgegangen waren, und
wird der Stifter des neuern östreichisehen Hauses. Kaiser 1745. + 1765.L

“-^-:---n—;---
ine \ erniälihiugmit Maria Theresia, ©Carl, ein grosser Feldherr, befehligt das Heer derAKlisabeth + 1741

Maria Theresia im Kriege von 17.40. + 1780. ~

Joseph , bei Cassano 1706 er-
schlagen. •
Franz , Abt von Stavelot und •
Malmedy, + 1715. •

AAnna, Aebtissin •
1» vonReiniremont, 1

Maria Anna , Schwester der Mar. Tlier., + 1744 -
Carl Emanuel III., König von
Sardinien, + 1773. + 1773.

BREISGAITISCHER ZWEIG.

; einer Dewnselle de Pons aus einer jungem
; Linie seines Hauses.
• 1641 wurde Heinrich verurtheilt ; seine
; Güter wurden e?onfjs«-irt; doch erhielt sie seine
; Mutter später zuruck. Aber das Herzogthum
; blieb aufgehoben, und wurde erst 1704 zu Guu-
; sten des Prinzen von Conde wieder errichtet.

veuse, Angouleine, Fürst
von Joinville, Graf von
Aletli, + 1675. Erst 5
oder 6 Jahre alt.

* * Als unter Franz It. die Partei der Guisen, in wüthender Verfol¬
gung der Conde, die Verurtheilung des Haupts dieser Familie bewirkte:
wer hätte damals gedacht, dass die Nachkommen dieses unterdrüe;kten
Prinzen einst die Güter jener triuinphirenden Guisen erben sollten! ; + 1709. Alacht An-
Und doch ist die Geschichte voll von solchen Ereignissen , die alle ; sprucli auf die Erbschaft
menschliche Voraussicht beschämen. ; der Guisen und erhält

; sie 1688.
* * Unter den Prätendenten zur Erbsc haft der Guisen fand sich auch *

eine Charlotte von Lothringen-Romorantin, Wittwe eines Marquis von
Rouhault, und unehliche Enkelin des letzten Cardinais von Guise und
der Charlotte des Essarts, Gräfin Romorantin, die zuerst die Maitresse
Heinrichs IV., und später die Frau des Marschalls de l’Höpital war.
Diese Marquise von Rouhault behauptete, der Cardinal von Guise habe ; einheimischen Agnaten,
ihre Grossmutter geheiratliet; sie konnte es aber nicht nacliweisen. ;

Die Erbschaft der
Guisen kommt an die ;
Conde, als die nächsten ;

a. Anna von Ixinnoy + i 654
b. Elisabeth de la Tour d*Auvergne,
+ 1680.
c. Franzisca von Montaut - Navailles,
+1717-
Zehn Kinder, unter denen

O Anna Henriette + 1723.^ Heinrich^ b. Emanuel, Ac.Susannel
Der Prinz von Conde, + 1748- "Herzog von ▼.Charlotte Elbeuf nach Der letzte

Roche- seinem Bru- Herzog v.
chouart- der,+ 1763. Mantua.
Vivonne. Der letzte + 1708.

seinesZwcigs.
►Philipp, b. Durch ihn wurde Hercu-(
■Chivasso lanum aufg*funden , da

durch ei- er iu seinem Garten einen
nen Pisto- Brunnen graben liess.
lenschuss Innocenzia von Rouge,
getödet Wittwe des Marquis von
1705. Coetaufau.

(Franz , Graf von Har-|
eourt und Roehefort,

+ 1694-
Anna Orgnano, Erbtoch¬
ter , Gräfin von Mont-
laur, Marquisin v. Mau-
bee, + 1695.

►Alphons + 1719.
Einer von seinen Brü¬
dern wird in Deutsch¬
land durch einen Kano¬
nenschuss getödet 1675.
Franz, v. Brancas, 9 K.

►AnnaMaria+1739. Für
ihn errichtet der Herzog
von Lothringen dieGraf-
schaft Guise-sur-Moselle.
Marie Jeanin v. Castille-
Montjeu + 1736.

©Carl + 1657.
Catharina, unelil. Toclit.
Heinr. IV. von der schei¬
nen Gabriele, + i 663 .

LILLEBÜNNE.

| ^Grafv.Lill+1694.4
a. Chr. d'Estrees.
b. Eine legitimirte
Tochter Carls IV.,
Herzogs von Loth¬
ringen.I

;eiges
und setzt zur Uni¬
versalerbin ihre En¬
kelin , Maria von
Rolian , Gemahlin
des Grafen v. Mar-
san, ein.

iHeinrieh, Gr. y.H arcourt,+ i666.AClaudia + 1654.
Kriegsdienst in Piemont und iuN Ludwig Gouffier,
Catalonien. Herz. v. Rouanez.
Philippine de Cambout-Coaslin,
+ 1674. 6 Kinder, unter denen

(Ludwig + 1718.4
Catharina von

NeufviÜe-ViUeroi.
14 Kinder, unter
denen

l>.Carl, bei Luzzaro| ►Heinrich, Graf v.4 |Ludwig, Fürst voni
Mortagne, Herr von
Pons und ßedeville,
+ 1755.
Elisabeth v. Roque-
laure + 1752.

1702 getödet; ein Brionne,+i7i2.
andrer Bruder kam Magdalena von
bei Neerw inden um. Epinay - Duretal.

Eine von seinen + 1714.
Schwestern, W ittw
des Gr. v. Eftinoy,
+ 1748 als die letz-©Ludwig, Fürst v.©Gasto + 1743
te ihres Zweiges, Lambesc, Graf v."Maria von Rot

Brionne,+ 1743.
Johanna Durfort-
Duras.

MARSAN, PONS und LTXIN.
(Carl, Graf von Marsan + 1708.
Maiiav. Albret, Erbin von Pons,
Mortagne etc. + O. N.
Catharina von Matignon , Colberts
Wittwe, + 1699.

7*:2. Joseph II.

!'+ 1790. '«
1 Isab.v. Parma.

+ i 763 .
Jos. v. Baiern.

;ö*;3 . Leopold II. + 1792. Zuerst Grossherzog
3 Toscana; kommt dann zur Succession in dem ö.str
I «hischen Staate 1790. Nach seinem Bruder Kaiser.

Maria von Bourbon-Spanien.

; vonAMaria Christ. + i798.AWaria Elisabeth,Ä
«strei-J^Stattli. in den Niederl. V Achtissin von ▼

Albert, Herz.v. Saehsen-
Teschen, geh. 1738. +

Inspruck,
+ 1808.

Maria Amalia, /
+ i 8o5. t
JTerz. v. Parma
+ 1802.

1Maria Caroline,
i + 1814-

Kiinig v. Neapel,
gel). I7DI. +

8 Maria Antonia,
+ ‘ 793-
Ludwig XVI.,
+ i? 93-

^Maximilian, ;
"Cliurfürst v. \

Cöln, stirbt ;
1800. ;

26
. Franz II. Erster erblicher Kaiser von Oest-QMar. Ther.I reieh 1804. Legt die Reieh.xkrone nieder und

löst 1806 das Reich auf. a. Elisab. v. Wärtern-
berg + 1790 (). N. b. M. T. v. Neap. + 1807
c. Maria Luise von Oestreich + 1816. O. N.
d. Carvl. Aug. v. Baiern, geh. 8. Febr. 1792.

■)b. Mar.Luise, geb. i2.^/>. Ferdin
Der. 1791. Verm. den* *g. 19. Apr.

geb. 14. Juli |
1767. ;
Anton von \
Sachsen, \
geb. 1755. ;

2. April 1810 mit dem
Kaiser Napoleon, geb.
i 5 . Aug. 1769. + 5.Mai
1821.

n.AA. Leopoldii
r.^+1826. Kn

ZWEIG VON SALZBURG, später WUERZBTJRG.

■b.5:

4 ^Ferdinand + 1806.
Maria v.Este, Erbin von Modena.
Er vertauscht Modena 1802 gegen
das Breisgau, und verzichtet i 8o 5
auf letzteres.

(Ferdinand, geb. 1769. Gross-AM. Anna, ge
herzogv. Toscana. War Chur-▼ 1770.
fiirst von Salzburg und Gross- Aebtissin von
herzog von Würzburg. Prag,+ 1809.
a. L. Bourbon- Neapel-f- 1802.
b. M. Am. v. Sachsen, g. 1796.

opoldine, geb 1797. ; (^a. Leopold , geb. 1797

(Erzherz. Carl,ifos. Aiit. geh. i776.©Anton , 4
;eb. 1771. Palat. von Ungarn, geb. 1779.*

Henr. Alex. v. a. Al. Pau/.+ i8oi. Grossinei-
Nassau-Weilb. b. Herrn, v. Anhalt- ster des
geb. 1797. Bernburg + 1807. deutschen

M. Dor. v. Würt. Ordens.

ronpr.v. Portu-
79 L * u- Kaiserin Brasilien.\

Franzisca Mar. Clem., geb. 1798. )
Chatlotte, Fürst von Salerno. \
geb. 1802. Carol. Friedr.v. Sachsen. \

Maria Anna, geb. 1804* \

Maria Caroline von
; geb. 1799.

Johann,geb .4 ►<!•B. Rainer,

1797 A a. Maria Luise,©Albert Friedr.,©/». Steph.Franz ( Zwillinge,
i AacA#e«,*^geb. 1798. * *geb. 1817. *,*Maria Ainalia (geh. 1817.

Theresia Fran-* *C. Ferd. 1818. c. Elisabeth Caroline

782.
Ludw. 1784.
Rud. 1788,
Card. Erzbi¬
schof v. 01-
mütz 1819.

Vicckünig des ;
lomh.venetian. ;
Königreichs, ;
geb. 1783. ;
F. M. Savoyen- ;
Car. gcli. x8oo. ;
,\Iaria Caroline ;

^Dorothea, geb. ;1821.

(Franz, ©Ferdin.AMar. Tlier.,
geb. 1779.*#*g. 1781.Xrg eL- 1773.

zisca, g. 1801. Friedrich Leo¬
pold 1821.
Eine Tochter,
geb. 1816.

Henriette, geb. 1820

Beata von
Sardinien,
geb. 1792.

(M.Th,,
‘ *geb. 1817.
; Fr. Ferdi-
; nand,
: gtb.1819.

Maxi¬
milian ,
g.1782.
Carl,
g.i- 85 .
stirbt
1809.

Ernan. V
K. v. Sardin.
Mar. Anna,
geb. 1776.
Churfürst v.
der Pfalz.
Maria Luise,
geh. 1787.
Franz II.,
ihr Vetter,
+ x8 i 60 .N.

O Franz Joseph Carl Napoleon, geh. 20. März 1811. W'ird zuin Herzog von Reichstadt erklärt 1817. (Die spätem politischen Begebenheiten in Bezug auf Oestreich, nach i 8 i 3 , siehe auf der Snppleinenttali. No. 34 -)

Gerhard vön Elsass, der Gründer dieses erlauchten Hau¬

ses, war der lehnte Abkömmling des Herzogs Ethieho von
Schwaben und Elsass, gemeinschaftlichen Stammvaters des
ältern und desneuern östreichisehen Hauses durch seine bei¬
den Söhne Adflbert und Ethieho II. (Siehe die genealogische
Tabelle von Habsburg, Taf. 20.) W'er von diesen beiden
Söhnen der ältere gewesen, darüber sind die Geschichtschrei¬
ber nieht einig- Das aber ist gewiss, dass die Vorfahren jenes
Gerhards von Elsass sowohl als Rudolphs von Habsburg ein
gleiches Schicksal bei der grossen Umwälzung erfuhren, die
mit dem Falle der Carolinger eintrat; sie verloren die gros¬
sen Besitzthümer ihres gemeinsamen Aeltervaters Ethieho,
und ihr Geschlecht fiel in Dunkelheit. Zur Zeit, wo beide
Häuser unter Gerhard und Rudolph wieder zum Vorschein
kommen, finden wir sie nur iin Besitze von unbedeutenden
Gütern in Lothringen und in der Schweiz; dennoch sollten
sie sich zu dem höchsten Gipfel des Glüc kes und der Macht
erheben. Wir verweisen auf die besondern Tabellen von
diesen Häusern? wo alle Begebenheiten und Umstände an¬
geführt sind, die ihre Grösse herbei führten; die Vergleichung
zeigt auch, dass Rudolphs und der Seinigen Glück zwar
rascher und glanzender, jenes des gerhardischen Hauses
aber fester und dauerhafter war.

HISTORISCHE NOTIZ UEBER DAS
Rudolphs Nachkommenschaft ist erloschen ; und in der

gerhardischen vereinigten sich alle Güter und das Blut der
beiden Zweige, die lange neben einander geblüht hatten.

Von der Geschichte dieses lothringischen Hauses , ehe es
zum Kaiserthron gelangte, ist insbesondere zu bemerken,
dass es sich der Lage seines Landes nach zwischen Deutsch¬
land , zu dem es eigentlich gehörte , und zwischen Frank¬
reich befand, das ihm eine treffliche Stütze bot, und «lass
es sich daher stets zu diesem hinneigte, bis es sieh zuletzt
völlig von Deutschland losriss. So findet man auch fast in
allen berühmten Schlachten der frühem Zeit die Herzoge
von Lothringen auf der Seite Frankreichs fechtend; Theo¬
bald I. bei Bouvines, Theobald II. bei Courtray gefangen,
Friedrich IV. bei Cassel erschlagen , Rudolph bei Crccy
verwundet, Johann bei Poitiers gefangen, Carl I. bei Ros¬
beck verw undet , Friedrich den Muthigen bei Azineourt
erschlagen , und Anton bei Agnadello und Marignano mit
Wunden bedeckt. Nachdem aber die gänzliche Trennung
und Befreiung Lothringens von dem deutschen Reiche durch
die Zeit und Verträge befestigt und gesichert war, wendete
sieh mit den Umständen auch die Politik der Herzoge; sie
näherten sieh nun den Kaisern, die sie nicht mehr zu fürch¬
ten hatten, und verbanden sich mit ihnen gegen Frank-

LOTHRINGISCHE ODER NEUERE HAUS OESTREICH.
reich, das , wie ehemals ihre Stütze, jetzt ihr Schrecken ge¬
worden. Nun schürten sie die Uneinigkeit in diesem Reiche,
regten die Unzufriednen auf, und vermehrten die Unruhen;
so war Carl III. von der Partei der Guisen gegen Heinrich III.
und Heinrich IV; Carl IV. unterstützte den Bruder des Kö¬
nigs und die Königin Mutter gegen Ludwig XIII. und sei¬
nen Minister, und warf sich lieber mit seinem Neffen in
die Arme Oestreichs, als dass er sich dem Hause Bourbon
genähert hatte. Glücklich erfolgte endlich der Austausch von
Lothringen gegen Toscana ; und setzte diesen politischen
Reibungen ein Ziel , indem jenes erlauchte Haus auf ein
anderes Gebiet verpflanzt wurde, von dem es bald darauf
zum Kaiserthron und zu den östreichisehen Ländern ge¬
langte , iu deren Besitz es sich noch gegenwärtig befindet.

Als die französische Revolution ausbrach, und das politi¬
sche System Europas zusainmenstürtzte , trat das Haus
Lothringen, seiner Macht und Lage nach, als der natürliche
Gegner Frankreichs auf. Ein furchtbarer Kampf entspann
sich, und seine Folgen brachten das erhabne Haus, das
über Oestreic h herrscht, in Gefahr; da zertheilten sich auf
einmal wie durch ein W'under die Kriegswolken , die Zwie¬
tracht schien zu entfliehen , an ihre Stelle Ruhe und Sicher¬
heit zu treten.

Maria Luise , die älteste Prinzessin Kaisers Franz II.,
war die Erwählte des Himmels , welche diese Aenderung be¬
wirken , die Aussicht auf eine schönere Zukunft eröffnen
sollte; indem sie sich mit Najtoleon verband, ward sie ein
Friedensengel, und wie die Taube der heiligen Schrift mit
dem Oelzweig, brachte sie vielen Völkern, die sie auf ihrem
Zuge begrüssten, ein Pfand für das Aufhören der Stürme,
und die Wiederkehr heiterer Tage.

Bei dieser schönen Bestimmung verliess sie ein geliebtes
Vaterland , um in das andere einzuziehen, wo sie der öffent¬
liche Jubel als Einheimische empfing, und wo sie in der That
keine Fremde war. Entsprossen von Philipp August, Ludwig
d. H. und Heinrich IV. vereinigte sie fast alle dem alten Frank¬
reich theuern und glorreichen Andenken, und brachte sie dehn
Schöpfer, dem unsterblichen Helden des neuen Frankreichs,
der es aus dem Abgrunde , aus dem grossen Sehiffbruehe
gerettet, der ihm seine politische Kraft wiedergegeben, sei¬
nen Nationaleharakter gestählt , und der, umgeben von
grossen Feldherrn , Getreuen und Weisen , Frankreich auf
einen Punkt der Fülle und glänzenden Ruhmes brachte , wie
er nicht leicht von einem Volke erreicht ward. (Geschrieben
im Jahr 1810).

24A Luise 4
; *%,Henriette«
: +*: 87-
; Vierte Ge¬

mahlin
des Herz,
v. Bouillon
+ 1730.
Elisabeth

+ ,*74 o.Heirathet

IFürst v. Lix-
heim , 1734
im Duell bei

Philipps¬
burg v. dem

Herzoge,
später Mar¬
schall von
Richelieu
getödet.

Margaretha
v. Beauvau,
wieder ver¬
mählt mitd.

Marschall
■ -n v. Mirepoix.
der©Carl , Graf von Brionne + 176t.

a. Luise von Grammont + 1742.
b. Augustine von Coetquent + 1746.
c. Luise von Rohan-Montauban.

Rohan -
Soubise, Erzieherin

der Kinder von
Frankreich , Lud¬
wigs XVI , seiner
Brüder und Schwe¬
stern.
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^Ludwig
■letzte aus dem
Zweige Loth¬
ringen - Har¬

court; im Feld¬
zuge von I 747© c- Larl, Fürst v.Äe. Anna, vermählt
in Italien fand* *Lambesc,, geb. **mit Victor Ama-
man ihn todt"
in seinem Zelt.

den berühmten
Marschall von Richelieu.

Sie ist die Urgrossmutter
des Herzogsvon Richelieu,
der sich in Russland auf¬
hielt, und nach der Restau¬
ration französischer Mini¬
ster ward.

deus, Prinz v.Ca-
rignan, + 1780.
Charlotte , Aeb¬
tissin von Remi-
remont,+ 1786.

■1751. In östreich.
Diensten.
Anna v. Cettner,
W ittwe des Gra¬
fen Potocky, geb.
1764.

Sein Bruder

c. Joseph, Fürst von Vaudemont,
geb. 1759. ln östreich. Diensten.
Vermählt mit Luise v. Montmorency-
Logny, Erbtochter, geb. 1763.

^•2. Friedrich Barbarossa (Rothhart), einer der grössten Kaiser, folgt auf seinen Oheim ;^Heinrich , röm. König, ^Friedrich von Rothenburg+1167.
GS unternimmt sieben Züge nach Italien, entzieht den Welfen ihre Läuder, stirbt in Asien"stirbt vor seinem Vater."Z>«e Tochter Heinrichs des Löwen.

I 1190 mitten im Siege.
h---"V—“ ; \

"-Ä.ö:3. Heinrich VI., beim Leben seines Vaters gekrönt, © Friedrich und CoDrad, beide, £, 4*Philipp , verschafft sieb den Vorzug vor seinem erst vier Jahre
f alten Neffen. Hat an Otto von BrauiiM-hweig einen gefährlichen

Nebenbuhler. W'ird ermordet 1208. Itene von Ct.nstuntinopel.

1die

---^-4** 4.444.44.**4,+^
6. Conrad IV. Hat einen Mitbewerber : W illielin©Hen< ius , Künig©Manfred, Usurpator der
v. Holland. Wird durch Manfred vergiftet 1254. "von Sardinien, | beiden Sicilien. Seine

24 Jahre lang zuA'JbcA/ervermähltsichmit
Der ungliickl. Conradin, des scliwäb.Stammes letz- Bologna gefan- ^dei
ter Sprosse, enthauptet 1269. ('S. No. 19 unten.) gen.

ein König von Aragon.

r. Heinrich VII. von Luxemburg + i 3 i 3. Seiner Wahl entgegen standen Friedrich der Schöne von Oestreich und Carl von Valois. Heinrichs Stützen
eS'w'aren der Palist und sein eigner Bruder Balduin, Cliurfürst von Trier.

k.-1 | | —-x
© Johann der Blinde, wird von seinem Vater mit dem Königreich Böhmen belehnt, da er eine böhmische Prinzessin geheiratliet. ABeatrix. König v. Ungarn.

I Bei Crcc y erschlagen i 346 . Trägt zur Erhebung Ludwigs des Baier bei, und wird später sein ärgster Feind. ^Maria. Carl der Schöne.
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HISTORISCHE NACHRICHT VON DEM KOKNIGLICHEN HAUSE PREUSSEN

UND SEINES BESITZ l NGKX.

Seit dem Anfänge des dreizehnten Jahrhunderts nimmt die Familie Hohenzollern, das heutige königlich
preussisehe lfaus, einen bedeutenden Platz in der (»esehiehte e*in; ihr Ursprung verliert sieh in Dunkel,
und die Genealogen bilden allerlei ung -wisse und fabelhafte Systeme darüber. Zwei Linien bestanden zu
dir Zeit, mit welcher wir beginnen; die älter»* besass und besitzt noch heute ein kleines Kiirstenthum in
Schwaben ; die jüngere war seit achtzig Jahren durch die Gunst der Kaiser in den Besitz der Burggrafsehaft
Nürnberg gekommen. Als Haupt dieser Linie linden wir g -geil das Jahr 1273 einen Friedrich, den Neffen
Rudolphs von Habsburg , der durch seinen Kifer und seine Klügln it hauptsächlich zur Krhühung Rudolphs
beitrug. Zur Belohnung «*rhielt er von diesem Kaiser die Burggrafschaft Nürnberg als erbliches Leben in
Verbindung mit einigen Ueberresten kaiserlicher Domänen in Franken , und so ward der Keim der Macht
dieses bedeutenden Hauses gelegt, welches sich von Stufe.zu Stufe höh«»r emporsehwang.

Sieben erbliche Burggrafen in Nürnberg waren noch auf den Neffen Rudolphs gefolgt, als der achte
einen grossen Schritt vorwärts that, indem er von Kaiser Sigismund die Markgralschaft Brandenburg mit
d t Churfürstemviirde kaufte. Von nun an nahmen die Glieder der jungem Linie Hohenzollern statt dem
Titel Burggrafen den höher« Titel Markgrafen an, und die Familie erscheint in der Geschichte nunmehr
nach dem Namen ihrer neuen Besitzung als Haus Brandenburg. Der Glanz ihrer Fürsten wächst; als Chur-
fursten öffnet sieb ihnen eine neue Laufbahn in Bezug auf die Angelegenheiten des Reichs, die sie mit Eifer
verfolgen, indem sie jede Gelegenheit ergreifen und geschickt zu ihrem Vortheile benutzen, fu jenem
entfeinten Zeitalter, von dem hier die Rede ist, pflegte man d«*nFürsten besondere Beinamen nach ihrem
physischen Aeussern oder nach ihren moralischen Eigenschaften heizulegeii, und so hatten die Churfürstcn
\oii Brandenburg einen Zeitraum, wie auf der genealogischen Tabelle zu sehen, wo ihnen die grössten
und herrlichsten Namen aus der Mythologie und Geschichte zu Tlieil wurden , wo sie bald Achilles, bald
I lysscs, Cicero, Nestor oder Alcibiades hiessen. Manche dieser Beinamen mögen sie wohl mehr
fälligen Veranlassungen oder der Schmeichelei verdanken ; aber gerechte Ansprüche scheint in jedem
Falle der dritte Churfiirst auf die Namen Achilles und Ulysses zu haben , denn in siebzehn Turnieren soll
er den Preis davon getragen haben , und achtmal als Sieger aus ernsthaften Kämpfen hervorgegangen
seyn ; auch erzählt inan , dass er sich einmal gegen sechzehn Personen vertheidigte, und dass er bei einer
andern Gelegenheit einen festen Platz eingenommen, indem <-r von der Mauer hinabgesprungeu und so
lange mit »len Einwohnern gekämpft, bis seine Soldaten die Tliore aufgesprengt hatten.

Besonders bemerkenswert!! ist der zehnte Churfürst, Georg Wilhelm , wegen seiner Regierung voll
Unfällen und Niederlagen. Seine eigene Schwäche, vielleicht auch die Verrätherei seines Ministers, der,
wie inan behauptet , \*m »lern wiener Hofe bestochen war , machten ihn zu einem Opfer des dreissig-
jahrigen Kriegs. Das Glück hatte ihn zwar reichlich beschenkt, aber , wie es schien , nur uin seinen
Kummer zu vergrössern. DasHerzogthum Preussen war ihm durch Erbschaft zugefallen ; allein die längste
Zeit seiner Regierung durchstreiften die Schweden das Land und richteten es durch Contributionen zu
Grunde ; Cleve und Jülich , die schönen Länder, die er gleichfalls erbte, wurden ihm von den Spaniern
bestritten , und blieben , so lange der Streit dauert»*, ein Besitz der Holländer ; nicht besser erging
es ihm mit der Erl>s»-haft von Pommern , denn die Schwellen bemächtigten si»-h dieser Provinz und
behielten sie während »1er ganzen Dauer des dreissigjährigen Kriegs. Indessen endigte auch das Unglück
d«*rFamilie mit diesem Churfürsten ; er schien es für sein ganzes Geschlecht erschöpft zu haben, und von
da au wuchs das Glück mit jedem Tage.

Nach dem Tod des Churfürsten Georg Wilhelm beginnt ein glänzender Zeitraum für das Haus Branden¬
burg. D»*reigentliche Gründer seiner Macht und seines Ruhmes , Friedrich Wilhelm, erscheint, den inan
mit Recht den grossen Churfürstcn nannte, denn er war gross iin Felde, gross in der inuern Verwaltung
und gross in der Politik. Er heilte die Wunden des Landes, machte die Fehler seines Vaters wieder gut;
durch sein Talent s»-huf er den politischen Einfluss seines Hauses, der sich seit jener Zeit immer vergrössert
hat; er machte Prensscu unabhängig von d»*r polnischen Lehensherrschaft, l)»*endigte den Streit wegen
Jülieh, indem er für seinen Tlieil Cleve und die Grafschaft Mark erhielt, und verschaffte sich einen
Tlieil von Pommern wieder , währen»l er sieh für den andern rei»-hlieh durch Magdeburg, Halberstadt
Minden und Gamin entschädigen liess. Indem er so seine Besitzungen vergrössert« , stellte er zuglei»-l
überall Ordnung her, und öffnete sein«*«Völkern neue Wege zum Wohlstände durch Aufnahme der betrieb¬
samen Flüchtlinge, die der Widerruf des Ejlicts von Nantes aus Frankreich vertrieben hatte.

Friedrich, der Sohn des grossen Churfürstcn , benutzte den Einfluss, »len ihm sein Vater hinterlassen
hatte , und seine gliYklYln* Lage , in der sieh alle Parteien um seine Freundschaft bewerben mussten.
Er s»*tzte sich die Krone als König von Preussen auf, und ward sofort von dem Kaiser, der seine
bedurfte, bald aber au<-h von »lein übrigen Europa anerkannt.

Sein Nachfolger, d»*r zweite König von Preussen, gehört zu den merkwürdigsten Charakteren in der
Geschuhte, und wohl mag man über seine Sonderbarkeiten die wesentlichen Dienste, die er seinem Lande
geleistet, zu sehr verkannt haben. Man hält sieh zu viel bei seiner Soldatenrohheit, bei seinem oyniselieii
Wesen, bei seinen geflickten grollen Kleidern auf, und beachtet ni»ht genug »lie merkwürdige Kriegs-
zu»-ht, die »*rals I-Yldherr g<*s<haff<*n,den reichen Staatss<*hatz , den er ang»*hänft hat. Was aber vielleicht
no»-h mehr seinem Andenken Schaden thut, ist, dass er einen so grossen Na»hfolger gehabt. Kein Wunder,
dass der Name Alexander »las Gudachtniss Philipps v»*r»lunkclt. Um ger»*»ht gegen Friedrich Wilhelm zu
seyn, muss man es wenigstens anerkennen, dass er die glorreichen Tage seines Sohnes vorbereitet, dass
er die Hebel gebildet, die nach ihm Friedrich II. so glänzend, mit so viel Kühnheit und Geist in Bewegung
setzte.

Friedrich II., mehr noch unter dem Namen Friedri»-h »1er Grosse bekannt, ist der Held derpreussis»hen
Monarihie, eigentlich der Held seines Jahrhunderts; er war einer von jenen ausserordentlichen
Mens»-hen, die nur in grossen Zwischenräumen, durch eine seltne Vereinigung der Natur mit dem
Glücke, erscheinen. Gr»»ss in seinen Plan»*«, unermüdlich in seinen Unternehmungen, glückli»*h in der
Ausführung, Grsrtzg»*ber, Feldherr, Staatsmann, Literator, Friedrich war alles, und in allem hatteer
eben so viel Glii»-k als Verdienst. Durch seine Erol>«*rungen, vcrbuudeu mit einer weisen Verwaltung,
verdoppelte er die Bevölkerung und beinahe die Grösse seines Gebiets; erregte die Aufmerksamkeit und
Verwunderung iu allen Ländern, unter allen Klassen, und als er im berühmten siebenjährigen Kriege
ganz allein gegen den grössten Theil von Europa stand, wie gross mochte da das Erstaunen alter Kriegs¬
männer, alter Diplomaten seyn, auf einmal einen so mächtigen König von Preussen zu finden, wo sie
sonst nur einen gewöhnlichen Markgrafen von Brandenburg zu erblicken hatten. Seit Friedrichs
Regierung gehört Preuss«*n zu d»*nersten Machten Europas, und bei allen grossen politischen Ereignissen
pflegt inan auf Preussen als auf einen von den Staaten zu sehen, deren Einfluss und Benehmen lur das
übrige Europa entscheidend wird.

Das Haus Brandenburg bihlete v»*rsehie»lene Zweige, wie auf der genealogis»*hen Tabelle zu sehen ist:
der erste Zweig von Culmbach oder Baireuth , »l»*rerst»* von Ansbach und »ler von Preussen, welche alle
drei von einein Sohne d»*s U.htirfürsten Albreeht Achilles ausgingen , vereinigten sieh nach wenigen
Generationen durch Heirath wieder mit dem altern Zweige, und vergrösserten so die Besitzungen der
Churfürsten mit allen ihren Krhländern.

Neue Zweige von Culmbarh oder Baireuth und von Anspach bildeten sieh durch die Söhne des siebenten
Clmrfiirsten Johann Georg; der erst»*erlosch I7<mj, der zweite im Jahr 1806 mit dem Markgrafen Christian
Friedri»*h, welcher der natürliche Erbe »les ersten war. Dieser flüchtige Bli»*kauf das königlich preussische
Haus zeigt, dass viel Glück mul manches Sonderbare bei ihm zusanmientrifft; von seinem Entstehen an
sehen wir es in ununterbroehnem Waehsthuin fortsrhreiten , und die Ursachen seiner dreifachen Erhöhung
lassen sieh in drei Worte ziisamnienfassen: »lie Dankbarkeit eines Kaisers vers»*haffte ihm die Burggraf-
schaft Nürnberg als erbli»-hes Leh«*n; dur»*h die Verschwendung eines audern Kaisers gelangte es zu dem
Gburfürstenthuin , und der Noth eines »Iritten verdankt es den Königstitel.

Bemerkenswert!! ist es endlich noch, dass während alle andern mä»*htigen Häuser den Ursprung ihrer
Grösse »*ntweder einer Eroberung, einer Erbschaft oder einer Usurpation verdanken , »las Haus Brandenburg'
vielleicht das einzige ist, »las sieh rühmen kann , durch Kauf den Grund dazu gelegt zu haben.

H. Hermann , Geschichtschreiber des bmideiihurgiseheii Hauses , hat in einer kleinen Abhandlung in
der Akademie zu Berlin 1795 ein merkwürdiges genealogisch»*» Phänomen entwickelt und naehgewiesen :
dass nämlich alle [?J suveränen Häuser in Europa durch ihre Verbindungen in gerader Linie auf den ersten
erblichen Burggrafen von Nürnberg, Friedrich von Hohenzollern zurückgeführt werden künu»*n , der
demnach »ler gemeinschaftliche Urvater aller jetzo regierendenFürsten in Europa ist. Eine nicht minder
auffallende Erscheinung der Na<-hkoimneiis»-haft »lieses erlam-hten Burggrafen ist es, dass seine Familie,
mit Ausnahme »les Hauses Savoyen , »lie einzige unter allen suveränen Familien ist, die sich schon über
fünfhundert Jahre von Vater auf Sohn ununterbrochen in der Regierung forterhalten hat.

ERLÄUTERUNGEN UEBER DEN SUCCESSIONSSTREIT VON CLEVE UND JUELICH.

Eine merkwürdige Epoche in den Annalen des Reichs bildet »ler Streit über die Nachfolge in die Länder
Jülich und Cleve; er ward die Losung zu dem unglücklichen dreissigjährigen Kriege; ganz Europa nahm
thätigen Antheil daran , und auch der tapfere und gute Heinrich IV. war eben im Begriff ins Feld zu ziehen,
um j«*ne Erbs»-haftsfrage durch die Waffen entscheiden zu helfen, als er von Ravaillac ermordet wurde
\\ ir wollen hier einige Angaben !ief«*rn, die über die AnspriYhe der vers»-hied»*nenPrätendenten Aufschluss
gehen, und daher zuui bessern Verständnis dieses wichtigen Tlieils der damaligen ZeitgescliYlite dienen
mögen.*

ft Johann, Herzog von Cleve, Graf von der Mark, Herr von Ravenstein, 4 i 53g.
7 Gern. Marie, Erbin von Jülieh, B»*rg und Rav»*nsberg, i 543 .

GENEALOGIE DES HAUSES HOHENZOLLERN, WELCHES SIEBEN ERBLICHE BURGGRAFEN VON NUERNBERG,
LIEF CHURFUERSTEN VON BRANDENBURG, UND FUENF KOEN1GE VON PREUSSEN GELIEFERT.

t ....

1 ^ ►Conrad I., jüngerer Sohn eines Grafen von Hohenzollern , und /" Conrad war Burggraf 1164 , aber nicht / -3 . B. Die drei bis \ iei eisten Ge-

Stanunvater des königlich preussischen Hauses, Burggraf von Nürn- ) mehr 1191 ; sey es nun, dass er freiwillig l nerationen dieses alten und erlauch-
berg. Er lebte noch um das Jahr 1200, und war mit einer Gräfin { verzichtet, oder sonst aus dem Besitz ge- / teu Hauses sind ungewiss, und lassen
tow Vohburg , Schwester der Kaiserin Adelhaid, Friedrichs I. Ge-! kommen.
maliliu, vermählt.

2 $ Friedrich I., Burggraf von Nürnberg, + 1218. j Oh dieser Friedrich ein Sohn oder Bruder des
Sophia von Meissen, Wittwe Odalriclis , Königs v. Böhmen. I vorhergehenden war, ist ungewiss.

sieh nur nach den Auszügen von ver¬
schiedenen alten Urkunden angeben.

Conrad II., Burggraf von Nürnberg, 4 1260. j Rathgeber Kaisers Friedrich II., der ihm die Erziehung von zwei( ^Friedrich II., Burggraf
Clement, von Ilabsburg, Schwester des Kaisers Rudolph. ( Söhnen und die Verwaltung Oestreiehs anvertivmte.

Nach andern war diese Clementine mit Friedrich, dem Bruder Conrads, vermählt, den sie für den "Vater und nicht
für den Oheim Friedrichs III. halten.

DAS HAUS HOHENZOLLERN ERHÄLT DIE BURGGRAFSCIIAFT NUERNBERG ALS ERBLICHES LEHEN.

von Nürnberg gemein¬
schaftlich mit seinem
Bruder, führte auch den
Titel Graf von Abens-
ber

zu vereinigen, der die Bürgschaft für Ruhe, Wohlfahrt und Glück desselben werden sollte. Dazu schienen
ihm drei Dinge vor allein erforderlich:

Das Haus Oestreich , das ihm so viel Schaden ztigefügt, und das seit mehr als hundert Jahren beständig
die Universalmonarcliie im Auge zu haben schien, zu schwächen.

2. Die Türken aus Europa zu vertreiben , für das sie ein Gegenstand der Unruhe und Gefahr waren.
3 . Endlich sollte das AmpliiktyonengerYhtder Griechen für ganz Europa erneuert, durch Gesandtschaften

von jedem Mitglied des christlichen Bundes eine Versammlung gebildet werden , der man übertragen
hätte, den allgemeinen Frieden aufre<-ht zu halten, Reihungen zu verhüten, Streitigkeiten zu entscheiden
und für die Vertheidigung der Gränzen wie für die Leitung des Angriffs gegen einen geineinschaftli»-hen
Feind zu sorgen ; kurz, über Sicherheit und fortschreitendes Glück zu wachen, die man sich als natiirlYhe
Folgen einer solchen allgemeinen Einigkeit versprechen konnte. Fürwahr ein schönes Luftgeliild, ein
liebenswürdiger Traum ! Aber leider zeugt der Plan weit mehr von der Trefflichkeit des Herzens seines
Urhebers, als von richtigerBeurtheilung der Menschen.

Wir wollen uns nicht weiter mit Untersuchung der Vortheile dessen, was mit mehr oder weniger
Wahrscheinlichkeit von <li»*serLieblingsidee Heinrichs IV. zu erwarten war, abgeben ; nur bedauern wir,
dass uns der Raum ni»-lit gestattet bei den Mitteln zu verweilen, auf welche Heinri»*h für das Gelingen
seines Planes zählte; wenigstens aber wollen wir die Veränderungen anzeigen, die dadurch entstanden
wären, und die Vergleühung des damaligen Zustandes von Europa mit dem Bilde, wie es hätte werden
sollen, kann zugleich für eine gute Uebung in der politischen Geographie dienen.

Fünfzehn Staaten sollten den christlichen Bund bilden , und zwar sechs erbliche Königreiche, fünf
Wahlmonarchien und vier Republiken.

1. Friedrich III. —J—129". Erster erblicher Burggraf von Nürnberg durch die Gunst Rudolphs^Adelliaid , vermählt sicliOConrad III. “7“ i 3 i 4 *
von Hahsburg , seines Oheims, zu dessen Erhebung auf den Kaiserthron er 'wesentlich beitrug, mit einem Pfalzgrafen von Agnese von Hohenlohe.
a. Elisabeth v. Meran , Erbin von Baireutli etc. in Franken. Baiern aus dem Hause Or- Seine Kinder hinterlas-
b. Helena von Sachsen -j- i 3og. tenberg. sen keine Nachkommen.

| 2. b. Johann
>+ 1298.

Agnese von
Hessen.

3 . b. Friedrich IV. -j- i 332 .
Gewinnt die berühmte Schlacht hei Mühldorf, die den Streit üher^n. Maria. Graf von Oeningen.

das Reich zwischen Ludwig dem liaier und Friedrich von Oestreich entscheidet. Letztrer fallt mit«v >a. Adel. Graf von Castel.
em grössten Theil seines Adels in die Hände des Burggrafen. Zur Belohnung überliess ihm Ludwig/,«. Elisabeth. Graf v. Hohenlohe.dem gr<

alle Üstreichischen Gutsherren , die ihre Freiheit mit dem Vasalleneid gegen den Burggrafen
erkaufen mussten. Diess ist der sonderbare Ursprung der Lehensherilichkeit , welche das Haus
Preussen noch iu unsrer Zeit über eine Menge Lehen im Oeslreichischen ausiibt.
Margaretha von Karnthen.

b. Anna.
b. Helena.

Graf von Nassau.
Graf von Hirsberg.

4. Johann II. 4 i 357. Regiert gemeinschaftlichÄMargaretha und Annn.©ßischof von Regens-© 5. Albrecht der Schöne + i 36 i. 1
mit seinem Bruder Albreeht; ein eifriger Anhäu-P*»z. Graf von Nassau. * *burg. I meinschaftlich mit seinem Bruder, spii

Regiert ge
iiter mit sei¬

ger des Kaisers Ludwig
Elisabeth von Ilennebc

von Baiern. b. Landgraf v. Hessen .' "Bischof von Eichstädt
i 365 .

nem Neffen; eifriger Anhänger von Ludwig dem
Baier. Sophia von Henneberg.

7 ( ►6. Friedrich V. -J- 1398. Regiert AMargaretha. ^
" gemeinschaftlich mit seinem Oheim. Stephan , Herzog von* *von Birkenfeld,

Elisabeth von Thüringen. Baiern, 4 1370.

^Anna und Adelhaid , Aehtissinnen^Margaretha^-}- 1402. AAnna, Gemahlin des
Balthasar, Landgraf von v Herzogs v. Pommern,
Thüringen, 4 1406. welcher i 4 i 3 stirbt.

DAS HVUS HOHENZOLLERN WIRD MARKGRÄFLICH UND CHURFUERSTLICII, UND LIEFERT EILF CHURFUERSTEN.

Die sechs erbi.. Königreiche.
1. Dänemark.
2. S»‘hwrden. '
3. England.
4- Frankr»*i»*h.
5. Spanien.
6. Die Lombardei, zu Gunsten des

Herzogs von Savoyen, der dazu
noch das Mailändische, Mont-
f»*rratund das Herzogtlium Man¬
tua erhalten sollte.

Die fünf Wahlmonarchien.

1. Die pähstlii’hen Staaten , mit
N»*apel11.Calabrien vergrössert.

2. Das deutsche Reich.
3 . Böhmenmit der Lausitz, Schle-

sien und Mähren.
4. Pol»*n, vergrössert mit Erobe¬

rungen gegen Russland.
5 . Ungarn, vergrössert mit Oest-

rei»-h , Tirol, Karnthen und mit

Die vier Republiken.

1. Die italienis»-he Republik, aus
dem iü»rdli»-henTheile von Ita¬
lien , zwischen Venedig , d»*m
Pabst und dem lombardischen
Königreich , gebild»*t.

2. Die Republik Venedig, mit Si
cilien vergrössert.

3 . Die lielvetisibe Republik , ver¬
grössert mit der Franche-C»unte,

4. Die niederländische Republik.Eroberungen gegen die Türken,
Ein Theil der Niederlande sollte, in zehn unabhängige kleine Fürstentümer abgetheilt, die nördliche

Gränzlinie gegen Frankreich bilden; acht andere waren zu der südlichen Vormauer der belgischen Republik
bestimmt; zu den ersten hätte Frankreich , zu den letzten England das Ernennungsreclit gehabt; Ala
Republik sollte übrigens aus den siebzehn niederländischen Provinzen bestehen.

Ferner hätten die meisten deutschen Fürsten Vergrösseruogen erhalten , und zwar alle auf Kosten
Oestrei»-hs, das nach diesem Plane auf das Festland Spanien wäre beschränkt worden, und eine ungeheure
Ländermasse verloren hätte, nämlich Oestreich, Kärntli»*n, Steyermark, Ungarn, Böhmen j: ' -, -—
lande, Eisass, Breisgau, Franche-Cointe, Mailand, Neapel und Sicilien,

Wie ausserordentlich nun auch dieses berühmte Projeet erscheinen mag , so muss es doch immer eine
gewisse A»-htung einflöss»*«, da es von den» treffliehen Heinrü-h ausging, und von dein weisen Sülly
gebilligt wurde. Weh-lie Gestalt hätte aber in Europa d»*rpolitische Zustand angenommen, wenn der Plan,
wir wollen ni»-ht sag»*nim Ganzen, nur in solchen einzelnen Theilen verwirklicht worden wäre, für welche
Heinrichs militärische Taleilte und Sullys reiche Fiuanzquellen einen günstigen Erfolg zu verspreche«

-bleuen ?

NACHRICHT VON DEN EINZELNEN STAATEN , AUS DENEN SICH DIE PREUSSISCHE
MACHT GEBILDET.

VON DER

Die Burggrafs» haft Nürnberg in Franken führte diesen Namen
von ihrer Hauptstadt Nürnberg, die in uralten Zeiten Cast/um
Xorici hiess, und nunmehr zu den schönsten Städten Deutsch¬
lands gehört. Die Pegnitz, ein kleiner Fluss, theilt die Stadt,
und zur Verbindung sind einige stiiöne Brücken erbaut.

Nürnberg hatte das Recht, den grössten Tlieil der ReYhs-
kleinodien aiifzubewaliren, und nach der goldnen Bulle sollte
eigentlich jeder neu gekrönte Kaiser die erste Reichsversamm-
lung dort halten. Gegen das Jahr i 4 i 5 wurde die Stadt zur
unmittelbaren freien Reichsstadt, da ihr Burggraf, um das
Churfürstenthum Brandenburg bezahlen zu können, alle seine
Rechte innerhalb der Ringmauern an sie verkaufte.

Was die Burggrafschaft selbst, oder die ausserhalb Nürnberg
gelegenen Domänen betrifft, so bestand sie tlieils aus dem ur¬
sprünglichen Lehen , tlieils aus vielen erkauften oder ererbten

BURGGRAFSCIIAFT N UE R N B E R G.

Gütern und kaiserlichen Con»*ession»*n. Man theilte sie ab in
»lie obere und niedrre Burggrafs»-haft , in das Land diesseit
und jenseit des Gebirgs, in die Fürxtenthüm«*r Cutinhach oder
Baireuth, und Onolzba»*h oder Anspa»-h, lauter gleichhedeu-
tende Benennungen , um die Besitzungen »les Hauses Branden¬
burg in Franken zu bezeichnen, die übrigens öfter zur Dotation
der appanagirten jüngern Linien mit der B»‘dinguug des Rück¬
falls an die ältere Linie bestimmt wurtlen.

Albreeht Achilles , der dritte Churfiirst , liess ein Gesetz
ergehen, dass diese Länder iu Franken niemals mehr als zwei
Fürstentliümer bilden sollten. Der letzte Markgraf, Christian
Friedrieh, vereinigte beide durch Erhs»-haft, und trat si»*dann
freiwillig au den König von Preussen, seinen künftigen Erben,
ab, um si»-linach England zuriiekzuziehen. In den Jahren 1806
und 1809 kamen Anspach und Baireutli iu Folge der Kriegs
ereignisse an Baiern.

F.inf. grosse Anzahl Sobscrihenten hatten nach Fiiisü-ht des gedrin-kteii Plans die Genea¬
logie einiger italienischen Familien vermisst , und obschon diese Ges»hle»liter erloschen
sind, uns »loch deren Weglassung als eine Lücke in einem Werke dieser Art bezeichnet.
Wir wollen daher diesen Raum benutzen, um ihrem Wunsche zu entsprechen.

GEN EALOGISCHE SKIZ/E der VISCONTI und der SFORZA, HERZOGE von MAILAND.

VON DER MARKGR AFSCUAFT UND DEM CIIURFUERSTENTHUM BRANDENBURG.

Dte Markgrafschaft Brandenburg, im Norden von Pommern
und Mecklenburg, im Osten von dem ehemaligen Polen , im
Süden von Schlesien , der Lausitz und dein Churfürstenthum
Sa»-hsen, endlii-h im Westen von den Herz»>gthüm«*rn Magde¬
burg und Lüneburg begränzt, bihlete si»-hin jener frühen Zeit,
als »ler »-ivilisirtere Theil von Deutschland die ersten Eroberun¬
gen gegen die Barbarenvölker im Norden machte. Die Be¬
völkerung ist sehr gemis»liten Ursprungs ; denn durch die
Einfalle der Sachsen im zwölften und durch die Verheerungen
des dreissigjährig»*« Kriegs im siebzehnten Jahrhunderte wur¬
den neue Ansiedelungen nöthig, und so kamen zu zwei ver-
schicdnen Epo»-hen eine Menge Holländer, Flamänder, Loth¬
ringer , Pfälzer und Franzosen iu das Land.

Wie überall in Deutschland, so gelangten auch die Mark¬
grafen von Brandenburg erst nach und na»-h zum erblichen
Besitz ; über die chroiiologis»-be Folge ihrer Namen ist man
nicht einig, un»l erst von Albre«-ht dem Bären , aus dem as»-a-
nischen Stamme, gegen Anfang des zwölften Jahrhunderts,

lässt sich des Landes Geschichte mit einiger Zuverlässigkeit
beginnen.

Na«-h<!em die markgräfli»-he Linie des Hauses As»-aui»*ner-
loschen w-ar {siehe die Tabelle von Anhalt) , brachte Kaiser
Ludwig von Baiern das Brandenhurgis»-he in seine eigne Faniili.
später kam es an das Haus Luxemburg und wurde von diesem
endlich an einen Burggrafen v. Nürnberg verkauft, dessen Nach¬
kommen no»-hbis auf den heutigen Tag im B»*sitzgehlieben .sind.

Mit der Markgrafschaft Brandenburg war die Churwür»!«*
und das Amt eines Erzkümmerers des heiligen römischen Reichs
verbunden. Dieses Land, welches iu die Altinark, die Mittel¬
mark und die Neumark oder Ukermark eingetheilt wird, und
eine der ersten Besitzungen des hohenzolIers»*hen Hauses war,
liegt jetzt in dem Mittelpunkte der preussischen Monarchie,
die durch eine Reihe glücklicher Ereignisse statt der zerstreuten
Provinzen un<! ungleichartigen Theile , aus denen sie sich
ursprünglich bildete , nunmehr ein g»»s»hIossenes mächtiges
Ganze darstellt, das seiuen Rang unter deu ersten Mächten
Europas behauptet.

V (> l\ P> K NI E Jl K U X G.

I
0 Matteo Visconti, d»*r Gross«* genannt, regiert in Mailand nach seinem Oheim Otto

Visconti, dieser war Erzbischof von Mailand, und hatte die Torrianer vertrieben. Er
nimmt UJ07 den Tit»*l Herr von Mailand an, und stirbt i 322 .

| |Galeazzo, ©L ucchino, folgt auf sei-(
i 328. neu Neffen, -j- i 349

Beatrix von Gift, sagt inan, von sei-
Estc. ner Gemahlin.

(}Azzo, ^Watt. II.,||Gnleazzo II
i 34 o

Cathanna
von Sa~
voyen.

’-f i 355 .
Hinter¬

lässt eine
To»-bter.

i 378.
Bianca von Sa¬
voyen.
Petrari-a lebte an
seinem Hofe.

VON PREUSSEN , und gelcgenlieitlich von den RITTERORDEN , die durch die Kreuzzüge entstanden.

Die Preussen verheerten noch als Barbaren gegen das Jahr
I23 o »lie Gränzen des civilisirten Deutschlands, und ein Herzog
7011Masovien, »ler sich gegen diese furchtbaren Nachbarn ni»*l)t
vertheidigen konnte, rief die deutschen Ritter zu Hülfe, die,

7. Johann III. -f- 1420. Besass die obere Burg¬
grafschaft. Er rettet in der berühmten Schlacht bei
Nicopolis iJyß dem Kaiser Sigismund das Leben.
Margaretha , Tochter des Kaisers Carl IV.-j-i 420.

9 A Elisabeth, dritte Gemahlin Eberhards des Fried-{ )Johann, der Alehymist,-}-

fertigen t Grafen von Wiirtemberg, -{- 1417.
Ihre einzige Tochter wird die Gemahlin Albrechts
des Frommen , Herzogs von Baiern, -j“ 1460.

La

i. Friedrich + 1440. Erster Churfürst von Brandenburg; spielte eine bedeutende Rolle iin Reich; besass als Erbt heil die untere Burg-ÄElisabeth + 1409. ÄBeatrix.
grafschaft, und erkaufte x4 das Chnrfürstenthum Brandenburg vom Kaiser Sigismund. Erst im Jahre 1417 wurde er damit, unter Zustimmung ^ Kaiser Ruprecht, aus deni Albert von Oestr
der Churfürsten und Fürsten , belehnt. Er verkaufte die Burg mit allen innern Rechten an die Stadt Nürnberg, ein Umstand, der nachher pfälzischenIIause,“J-i 4 io. -J- i 3g 5.
unendhare Streitigkeiten zwischen der Stadt und dem Hause Preussen herbeiführte. Elisabeth von Baiern-l.andshut 14 i 3•

AMargaretha. ÄCatharina, Anna undQYeronica.
reic/i Herrmann , Land-* «Agnese , sterben als V o,.

graf von Hessen,
-{- 141 3.

Nonnen.
Herzog von Wol¬
gast + i 4 o 5.

Tritt sein Erstgeburtsrecht
Rücksicht auf den Wunsch sei¬
nes Vaters ah.
Barbara von Sachsen 1464.

1464.O 2*Friedrich mit denei-< | 3 . Alcrecbt, der deutsche Achilles oder Ulysses,-}- i486. AElisabeth-}- i44y. ACäcilin
it aus sornen Zähnen, -}- 1471. Geht im J. i 4>3 einen berühmten Verbrüderungs vertrag v Herzog v. Liegnitz V Herzog

^Barbara-f- 1481.10 Ä Dorothea -}- 1496.
a. Christoph, König von T)&ne-y+Mar?igrafvon Mantua i 4 " 8.
mark, -{- 1448. Elisabeth.
b. Christian , König von Däne- Joachim , Herzog v. Pommern,
mark, 1481. +

AAgne> V F,_•

Kauft die Neumark.
Catharina von Sachsen.

^Margaretha -J- 1489. 1
Bugislaf , Her-* »Ein Herzog v. Pommern.
zog von Pom- Dorothea. Herzog von
mern. Sachsen-Lauenburg.

mit den sächsischen und hessischen Häusern ein.

a. Margaretha von Baden 4- 143 ".
b. Anna von Sachsen -}- 15 r 2.

AMargaretha + i 463 . a. //erro-i.o«AMogdaleTiaJ-1480.ADorothca + 1491.©Friedrichd.Dicke,
g v. Brauny Mecklenburg +149.3. b. Ijuiwig der Herzog von Liine- WHerzog*.Meckten- -fi 4 « 3. F.rhtTan-

.. bürg + 14-7-

a 1449 -

-{“ 14 hl. schweig- 1- 1482. Bucklige , Herz. v. Baiern, -i" 111 4. bürg 4 “ 1 17 3 ■

ERSTER ZWEIG VOX ANSPACH UND CULMBACH.

\.a. Johann, der deutscheCi-^o. Ursula -|- i 5 o 3. AA Kmilia 1481. AA Elisabeth und|
cero; envirbtCrossen-{-i499** *Herzog von Oels, *■»Pfalzgr.v.Zweibr.* «Ernestine, mit2
Margar. von Sachsen, Nichte a. Elisahetii -j- 1524 . b. Sibyllu 4 i 5 io. Gr. von Henne-
des zweiten Churf. i 5 ii. Herz. v. Wiirtemberg. Herzog von Jülich, berg vermählt.

CULMBACH oder BAIREUTH.

jermiinde.
Agnese von Pom¬
mern -{- i 5 io.

1b. Friedrich 4 t 499 * Besitzt^ft.Sigismund-}- Barbara 4 *5 io. ITeirathet^MagdaIena 4 I 49 ^*
Anspach ; erbt seinen Bruder 1- BesitztCulmbaeh, das^den Herzog von Glogau u. (ros- Ein Grafe, llohen-
Sigisnmnd. Sophia v. Polen er seinem Bruder sen. Nach ihrem Jode kommen zollern , steht hei
4 i5i2. Mutter v. 17 Kind. Friedrich hinterlässt, diese Länder an Brandenburg, Kaiser Maximilian

in grosser Gunst.
ANSBACH. PREUSSEN. 41012.

Susanna von
Baiern, Tochter
Herz. Albr. IV.,
4 i 543 .

Sophia 4 i 537 . * «Markgraf von Baden j Streitigkeiten mit Nürnberg ; kauft Jä-
Herzog v. Liegnitz. 4 j 353 . . gerndorf.

t
Ailliehn 4 1392. Vereinigt die gross»*« Be-A * Sibylla

. 1 ;- 'lütter. \ Etici.Sitzungen s»*ines Vaters und .«.einer Mutter.
Maria, To» hter Kaisers Ferdinand I. 4 !384 -

1004
iedrich , Churfiirst

von Saeh.s»*n,4 r 33.

A An
ist V Hel

+ i 55 : .
•inrich VI 11., König v. Eng-

lan»I, der sie i 54o verstösst.

Johann W31helin 4 lOotj/^Maria 4 1608. AAnna 4 HÜ2. AMagdal.4
ijin Wahnsinn und o\\uv* Albreeht, HerzogY Philipp , \\wTt\oY Jnhnnn o/»i

von Preussei

4 1618.
Naehkoininensehaft.
a. Jakobine von Baden,
+ i5 97 -
b. Antonia von

4 1610.

63 :

Herzog
von Neuburg,
4 1614.

Lothring.A)\nna 4 x̂ 25 . ftW»»lfgang, Herz.^Johann
J\Chu>Juist v. Branr*f von Neuburg. * *v. Zwei

denbuig.

i 633 .ASib\lla 4 1628
Johann von Zwei-*a. Philibert von Ba-
brücken. den 4 i 588 .4 1604. b. Carl e. Oestreich,

Markgr. v. Burgau,
Herzog 1

Zweibrüeken. 1
*4 1618.

Prätendenten bei der Erbfolge
von JÜLICH.

r. Die churfurstliche o»ler albertinische IJnie von
Sachsen, wegen einer von Kaiser Friedrich III.
1483 erhaltenen Anwartschaft.

2. Die heizogliche oder ernestinische JJnie,
wegen derselh«*n Anwartsehaft, und uoeh weiter
wegen der Verhin»lung «les Herzogs von Snehsen
mit »ler Prinzessin Sibylla von Cleve. Siehe *

3 . Der Chwjarst von Brandenburg, Johaun
Sigismund , wegen den Anspriiehen seiner Ge¬
mahlin Anna von Preussen, als .Stellvertreterin
ihrer Mutter, der ältest»*n Sihwester des letzt-
verstorbenen Herzogs von Cleve. Siehe **

4 - Der Pfalzgraf von Neuburg, Philipp Wil¬
helm, weg«*n den Ansprüchen seiner G»*niahlin
Anna , der zweiten Schwester und nä»,hsten le¬
benden Verwandten des verstorbenen Herzogs.
Siehe

5. Der Herzog von /.weibrucken, wegen seiner
Mutter, und iler Markgraf von Burgau, wegen
seiner Gemahlin, verlangten gegen »lasausschlies-
setide Re»-ht »ler altern S«*hwestern wenigstens
einen Antheil an der Verlasseusehaft für die eben-
mässigen jüngern S»'hwestern , die beide noch
lebten. Siehe * *

VON DEM BERUEHMTEN POLITISCHEN PLANE HEINRICHS IV.,
KOENIGS VON FRANKREICH.

Da wir so eben den Antheil erwähnten, den HeinrYh IV. an dem merkwürdigen Erbfolgestreit von
J.ilYh genommen, und wi»*er im Augenblick , wo er den Feldzug antreten wollte, unter dem Stahl des
M »rders fiel, so wird es unsern Lesern erwünscht seyn, wenn wir bei diesem Anlass ein Wort von dem
grossen politis» hen Plane sagen , den man diesem Monarchen zuschreibt, und den er auszuführen gedachte,
da er Jüli<*hzum Vorwand seines Feldzugs nahm.

Heinrieli IV. mit seiner grossen trefflYhen Eigenschaft als Mensch und als König hatte den edlen Ge¬
danken gefasst, ganz Europa als eiue christliche Republik zu einem allgemeinen und ewigen Staatenbunde

Bemerkungen.

Die beiden Hauptfragen, auf die es ankam, waren:
1. Ob diese Lehen als Mannslehen zu betrachten, oder

ob sie auch auf Weiber gingen ? Im ersten Falle musste
der Anwarts»*haft »les Hauses Sachsen Folge geleistet
werden, im andern konnte davon nicht die Rede seyn.

2. Ob nach Repräsentationsrecht oder nach dein Re»*ht
»ler nächsten Verwandtschaft zu su»*»<*dirensey? Nach
»lein ersten fiel die Erbschaft unstreitig dem Churfürsten
von Brandenburg zu, na<'h dem zweiten aber dein Her¬
zoge von Neuburg.

Dem Kais«*r, der am natiirlYhsten berufen war, diese
Streitigkeiten zu beben, gefiel es indessen, das reYhe
Land bis zu einem definitiven Urtheil für sYh zu be¬
halten. Aber die Naelibannäehte blYben dabei nicht
ruhig, und die Holländer nahmen die Partei des Chur¬
fürsten von Brandenburg , wäliren»l Heinrich IV. sYh
für den Herzog von Neuburg erklärte, und so wie sYh
diese beiden unterstützt sahen, schlossen sie die übrigen
Prätendenten aus und kamen über einegeineins<-haftlYhe
Regierung bis zum Austrag ihrer Sache überein. Der
Herzog von Neuburg begab sieh sogar selbst nach Ber¬
lin, und mau war nahe an einem definitiven Abschluss,
als bei einem Na»*htessen in der Hitze des Streits der
Churfürst sieh so weit vergass, »lern H»»rzog eine Ohr¬
feige zu gehen. Jede gütliche AusgleYhung zerschlug
sYh dadur»*h, und der Erbfolgestreit währte noeli fünfzig
Jahre; erstimJ. 1666 endigte er mit einerTheilung, nach
welcher der ChurfürstCleve, die Mark und Ravenstein,
»ler Herzog aber Berg, Jülieh und Ravensberg erhielt.

f Siehe die Fortsetzung oben rechts von der Farbe.)

\ 5 . Joachim, der Nestor, 4 I 535 . Nimmt den von seinen^Anna 4 x3 i 4 . QAlbrecht, Erzbischof!
Untertlianen vertriebenen Christian II. auf, vereinigt Ruppin* *Friedrich I., König von*"v. Magdeburg, Chur-
nnd beendigt die Streitigkeiten wegen Pommern durch einen Dänemark, 4 *533 . fiirst von Mainz und
Vertrag, der ihm die eventuelle Nachfolge znsichert. Ursula 4 x3 ii. Cardinal, 4 *545 .
Elisabeth von Dänemark 4 i->55 . H.v.Mccklenb. 4 i 352 .

-^^^---. CUESTRIN. r---3-v- n . , -r- n
6 . Joachim , der Hector,4 i 57 r.AAnna 4 i 567 .ÄElisabeth 4 i 558 .ÄMargar. 4 I 343 .0 Johann der Kluge,AMaria 4 i 567 .® Albreeht, der Al-AKunigunde 4 ^55 ^.Qa. Anna 4 J 389 . A a. Sabina,Georg, A b. Soph,1"? - 1 . I. -_*. _1. _.1 _1.. _!..l_&* 17__ _ ..AU « A TPa/a Z.a. DaA..A « A 1/aM.Af. AIAH f *KB. Ü AII KIBfr fI/»TV!nfkl-l -.flA. _I_ f 1. ■ * U/I Ir A/* AI 11AJ Au ’ 17AAA AIAA Ü rIa.AIA _f_ VC■K f Iß /. 5 V.... . _I_ . ^ QI

) 7. a. Johann Georg 4 i 598 .Aa.Barhara 4 i 59 :i.^A.He(lwig 4 1602.Friedrich,
■ Hat 23 Kinder von drei Ge-* *Herz. v. IÄegn itz . Herz og v. Braun- 4 1552 .

x4

16

Wird lutherisch , und säcnlarisirt v Herzog von Y a. Erich v. Braun-
die Risthiimer in seinen Ländern. Mecklenburg schweig 4 x54 o.
a. Magdalena r. Sachsen 4 1534 . 4 I 54 ". b. Graf v. Henne-
b. Hedwig von Polen 4 15 7 3. berg.

rlargar.-
r a. Herzog von

Pommern,

b. Joh., Fürst v.
Anhalt, -\-i 55 i.

Casimir 4 I 527 .® Johann 4 *526 . AMargaretha 4 *53 i.AElisabeth 4 I 5 i 8 . ®Georg der Fromme 4 x553 . Hat heftige©Albrecht 4 i 5C8. Grossmeister des deutscheii^VV illi. u. Johann,c„^„.... fb.f... wmfla™ r.s™ jp^Iv X«««!,:,. _i Vir l -7.,. : — . in„o 1.1^ • «»»ht zur lutherischen Relision über Jener Bischof vonmGerm. von Foix,
Wittwe Ferdinand

des Katholischen,
4 i 538 .

Anna. H. v. Tesch. Barbara 4 *552 .
Landgr. v. Lichtenb.

a. Hedwig von Mänsterb.
b. Emilia von Sachsen 4

4 i53i.
1091.

4*571. Residirtzu Mit dem pfälz.a
Cüstrin. Churfürsten
Catharina v. Braun - Friedr. III. ver-

schweig 4 *574. malilt, 4 *576.

inahlinnen.

a. Sophiav. Liegnitz-\- i 546 .
b.Sabina v. Brandenb.-\- 15 75.
c. Elisabeth v. AnhaltJp 1607.

b. Elisab. 4 *590. schweig. Sigismund.
Herzog v. Braun- Sophia 4 1564 - 4 *566 .
schweig - Danneb. Herr v. Rosenberg. Erzbischöfe von
4 x559 . Magdeburg.

^Elisabeth 4 *578. ^Cathar.4*602*
Markgraf von Bran- v Joachim Fried-
denburg - Ansbach , rieh, Churfiirst
4 i 6 o 3. v. Brandenburg,

4 1608.

■eihiades, +
mit 35 Jahren. Be¬
rühmt in den deut¬

schen Religions¬
kriegen durch Sie¬
ge, Verwüstungen
und unglückliches
Ende.

Markgraf v. Baden
+ i 5 7 7.

Herz, von H urtem-

berg i 568 .

N. B. Nach Erlöschung der beiden Zweige
von Ansbach und von Culmbach kommen
ihre Länder an den Churfürsten von Bran¬

denburg , der damit wieder jüngere Zweige
ausstattet.

4 *5 ; 5 .
Johann

Georg,
Churfürst
von Bran¬

denburg,
4 1593.

-i 6 o 3. Ver-<
eint Ansbach
und Baireuth.
a. Elisabeth
von Branden-

burg-Ciistrin.
b. Sophia von
Lüneburs.

Ordens ; geht zur lutherischen Religion über jener Bischof von
und erklärt sich zum Herzog von Preussen. Riga , dieser Erz-
a. Dorothea von Dänemark 4 *547 * Bischof v. Magde-
b. Anna von Braunschweig 4 *568 . bürg.

@6. Albreeht 4 1618. Fällt in Geistesverwir-Qi. Anna 4 *5 9 **
rung ; sein Vetter, der Churfiirst von Bran-* *Herzog von Meck -
denburg, verwaltet seine Länder. lenburg 4 *576.
Maria, Erbin von Cleve und Jülich, 4 *6 o 8 . b. Elisab. 4 *596.

4 i58 : .
Herzog von
Liegnitz.
4 i588.
Catli4*6°4* A

Burggraf vontyAnna 4 i62D.^Maria 4 *649 -^ K1™ n - + ißoy.^MagdalenaMeissen. ’ n ,fJohann Sigism
Cliurfürst von
Brandenburg,

+1619.

*M. v. Culmbach,
Sophia 4 1610.

Herzog von
Curland.

' Joachim Fried¬
rich, Cliurfürst
von Branden-

bürg.

ZWEITER ZWEIG VON CULMBACH. ZWEITER ZWEIG VOX ANSPACH.

165 p.
Joh. Georg,
Churfiirst v.

Sachsen,
4 *656 .

{ ) 8. a. Joacuim Friedrich 4 1608. Erbt den Zweig von Ansbach, behalt Jägerndorf, A£. Irmuth 4 *636 . Ein Herzog von Pommern.
und tritt »lie fränkischen Länder an seine Brüder ah. Er verwaltet Preussen für seinen*/ «b. Anna 4 *6 *8 . Ein Herzog von Pommern.
wahnsinnigen Vetter Albreeht, den letzten Herzog dieses Landes. **b. Sophia 4 *622. Churfürst von Sachsen,
a. Catharina von Brandenburg-Cüstrin 4 1602. c. Magdalena. Landgraf von Hessen-Cassel,
a. Eleonora von Brandenburg-Preussen 4 1607.

€> 9. oiivNN Sigismund 4 *6 i 9 .^a.Anna 4 *6 i 2. Königv. Dänemark-jpi§k$.Qa. August 4 *6 oi. alt 21 J.l
Bekeynt sich zuin calvin. Glauben.* «a. Barbara 4 *636 . a. A-Vlbr.4 1600. alt 18 J.
Anna, Erbin von Preussen durch * Herzog von Wiirtemberg 4 1628. a. Joach. 4 *6 oo. alt 17 J.
ihren Vater, und von Jiilicli und b. Maria 4 *675. Ludwig Philipp, Pfalz- a. Ernst 4 *6 i 3. alt 3 o J.
Cleve durch ihre Mutter, 4 *625 . graf von Simmern , 4 *654 .

£ 1o. Georg Wilhelm, kommtQAnna Sophia 4 *65 o. Herzogvon Braunschweig 4 *634 .(
durch den dreissigjähr. Krieg* «Maria Eleonora 4 *655 . König Gustav Adolph 4 i 632 .
in grosses Unglück. 4 *640. * Catharina 4 *649 -
Elisabeth, eine pfälz. Prin- a. Bcthlen Gabor, Fürst von Siebenbürgen,
zessin, 4 *66 o. b. Franz, Herzog von Saclisen-Lauenburg 4 *669.

Ia. Johanni

4 1624.
Eva von
Wiirtem-

berg .

)Joachim Sigis-£Ernst,
mund 4 i 625."4 *642.
alt 22 J. alt 25 J.

©c. Christian 4 *655 . Erhält die^c. Friedrich 4 i 6 ti.©c.vSigismund 4 *54 o. \
Länder Baireuth und Culmbach. c. Georg 4 *6 i 5. ‘^'Johann 4 *627. \
Maria von Brandenburg-Preussen mm Beide Grossmeister mJoIi. Georg 4 *63 7. ?
4 *649 * des Johanniter - Or- •

dens. •
"N: r--v-«;- N : r-s-

a. Christ. • OhYdmann August,AAnna Maria,AMagd. 4 *687.^Georg .Ulbrecht 4 *666 . *•^Friedrich, bei NördlingenOAlbreclit 4 *6771 -c/ir • 1 .ec. * 1 . o„ v r i _ /->_ _ _ i7„;....'.. * __. ti ■?/ ft 1'.uitp mnn IVür4 i665.
Dreimal
verheira-
thet.

^Sophia,4 *65o.
Herzog v.
Sachsen-

Altenburg.

x8..

Einer von den11. Faiedrich Wilhelm, der gros¬
se Churfiirst, 4 *688 .
a. Louise Henriette vonOranien,
4 1667. J beendigt den Streit wegen der pol-
b. Dorothea von Holstein-Glücks- I nischen Erbfolge; macht Preussen
bürg 4 1689. \ unabhängig.

seines Geschlechts ; heilt die Schä-
■den »les dreissigjährigen Kriegs;

rossen Männern^Louise Charlotte 4 *676. ^Hedwig Sophia 4 *683 .
Jakob , Herzog von Cur¬
land, 4 *682.

4 *65 1.
Sophia von Bran¬
denburg-Ansbach,
4 1646.

'+ 16S0.
Graf von
Eggenb.
+ !Ö49 .

■XGS7.1
Johann Georg,
Churfurst von

Sachsen,
4 1680.

^Christ. Ernst 4 *7*2. Zeichnet sich in^a. Erdm, ^Ja.Christ. 4 *708. 0 A Georg
den damal. Kriegen aus. a. Sophia von 4 1678.
Sachsen 4 *670. b. Sophiav. Würtem - durch ei-
berg 4 1702. c. Elisabeth v. Branden- nen Pferd-
burg, Wittwe des Herzogs v. Curland. stürz.

Maria von Holstein- •

Glücksburg 4 1664. *
b. Sophiav. Solms 1688.

ic. Joachim Ernst 4 iGaS. Er-Ac. Agnese 4 1629.
hält für seinen Theil die niedere* *1. Herzog v. Pommern 4 *625.

Burggrafschaft mit dem Schlosse 2. Herzog von Lauenburg.
Ansbach. c. Dorothea 4 1625.

Sophia von Solms 4 *65 i. Herzog von Liegnitz.

Qc. Elisabeth Sophia
v 4 *629.

1. Gr. v. Badzivil .
2. Herz. v. Lauen¬
burg.

Hat 14 Kinder
von der Sophia
von Wolfstein.

Albreeht+

i 634 erschlagen.

N. B. Nach Erlöschung !
des Zweigs von Baireutli ;
1769 kommt das Land
an Christian Friedrich, :
den letzten Fürsten des
ansbacliischen Zweigs.

Ju.

Wilhelm VI., Landgraf v. Hessen-
Cassel, 4 *663 .

• O*. Georg Qb. Christ, geh. i67t.^Georg Friedrich 4 *733 .
I ^Wilhelm, * «August II., Königv. $ Dorothea von Holstein-Beck 4 *734
1 ; 4 *726, Polen, 4 *733 . £ Sein Sohn Friedrich, 4 1763 , w
• ! Sophiavon ^.Eleonora 4 *7 * *• 5 verm. 1. mit der Schwester Friedr. d. Gr.
• • Sachsen- Hermann Friedrich, t 2.mit Sophia v. Braunschw. Hinterlässt
! I Weissenf. Graf v. Holienzollern. * aber nur eine Tochter, die sich mit Carl
• *. * Eugen, Herz. v. Würlmh., verheirathet.

©A^lbreclit ÄSophia. ^Friedrich
* *4 1734. Christ. "Christian
■ Friedrich VI. KÖ- 4 *769*

4 1762. nig von
Charl. v. Däne-
Braun- mark,
schweig. 4 *746 .

Luise von Würtemberg
4 i65o.
b.Marg. v. Oetting. 4* 664*
c. Christ, v. Baden-Durl.

©Christian, ^Sophia4 *646.
i 643 in v Markgraf von

in Frankr.
alt 20 J.

Oä. Johann Friedrich 4 *686 . A b
a. Joh. v. Baden-Durl. 4 1680 .Landgraf
b. Eleon.v.Sachs.Eisen.Jpi 6 g 6f v. Hessen-
Wieder vermählt mit dem Chur- Darmst.
fürsten von Sachsen 4 *694 *

Brandenburg-
Baireuth ,
4 *65 i.

- ^

Doroth.^^.FJeonora
Herzog v.
Wiirtemb.

4 1698.

e
-^-«7- \

. Christ. %n. Georg Fried-#*. Willielm Qa.
dbrecllt, “ricii, iin Dienste Friedrich , * *<7.

Victoria
v.Anhalt- \
Bernb. \

“Albreeht

4 *692-
Nachfol¬

ger mit 11
Jahren.

des Kaisers gc-
tödet; alt 2 5 J.
Unvermählt.

DAS HAUS HOHENZOLLERN WIRD KOENIGLICH, UND LIEFERT FUENF KOENIGE. ZWEIG VON SCHWEDT.

£1. a. Friedrich I. 4 *7*3.

a. Elisabeth v. Ifessen-C«ssel-\-i 6 &‘$.|
b. Sophia von Hannover 4 1700.
c. Sophia von Mecklenburg 4 *735. I

Dieser Fürst erklärt und krönt sich zum©£. Carl Emil, ®*. Ludwig 4 *687, alt 21 J.A£. Maria Ainalia,.-.\n d..,..... .1. ..h i -c-t _ d_ \ .CaJ » _ iz.__—.. 1
König von Preussen 1701. Stiftet den"4 *67.
schwarzen Adler-Orden und die Akademie Strasburg,
der Wissenschaften in Berlin, an deren alt 19 Jahre.
Spitze der berühmte Leihuitz stand.

Ljiäse Radzivil 4 169.5.
Wieder vermählt mit dem

pfälzischen Churfürsten Carl
Philipp 4 *742 .

1. Herzog von Mecklenburg
Güstrow.

2. Moritz, Herzogv.Sachsen-
Zeitz, 4 *7*8.

^ b. Elisabeth Sophia.
1. Herzog von Curland 1698.
2. Christian Ernst v. Branden- \
burg-Baireuth 4*7*2.

: ©*. Philipp Wilhelm + i;n. Carl Wilhelm, #*. Albreeht Friedrich,

i 9:i-:Ä;v?. b. Friedrich Wilhelm 4 *74 °.
Sophia Dorothea r. Hannover-^-i 757.

I Schwester Georgs II. , Königs vonI England.
I Er beendigt den Streit über die

*Erbschaft Wilhelms III. von Oranicn, Königs von England A Sophia Luise Dorothea 4 * 7° 5 » erste Gemahlin Friedrichs , des Landgrafen von Hessen
j und Statthalters in Holland, erhält einen Tlieil davon , nmy^Cassel, 4 175* >der später durch seine zweite Gemahlin, l.lrik

Mird durch die Schätze und das Heer, die er seinem Sohne
hinterlässt, einer von den llauptgründem der preussischen
Macht.

ike Eleonora von Zweibrüeken,
jüngere Schwester Carls XII,, als ihr Mitregent König von Schweden wird.

3 . Eriedtüch der Grosse , der Held

t “5 (lcr preussischen Monarchie, einer von
den grössten Geistern seines Jahrhun¬
derts ; geh. 24. Januar 1712,4 *786.
alt 74 Jahr.
Elisabeth Christina, Tochter des Her¬
zogs von Braunschweig Ferd. Albreeht,*
+ »797 -

August Wilhelm 4 *758 . ©Prinz Heinrich, ein grosser AFriederike Sophia 4 *758 .
Luise Amalia, Tochterdesregierenden"Feldherr , 4 *802. * «Markgraf von Baireuth 4 - *763.
Herzogs von Braunschweig Ferdinand Wilhelmine von //cüc/2-***Friedeiike Luise.
Albreeht, 4 *780. Cassel 4 1808. * Markgraf von Ansbach 4 *757 »

Pliilippine Charlotte.
Carl , Herzog v. Braunschweig, 4*760.

Residirt zu Schwedt, das er als
Apanage bekam.
Johanna von Anhalt-Dessau,
4 i65o.
--7- \
►Friedrich Wilhelm.ÄHenriette 4 i708.©Heinr. Fried
Dorothea von Preus- V Erbprinz v. Wür- —
sen, 4 1765. temberg 4 *7 3 *•
Schwester Friedrich
des Grossen.

4 *6 g 5 , alt 23 J.
ub. Christ. Ludwig,
4 *734 «

rieh.

Leopoldine
von Anhalt-
Dessau.

41731. Grossmeisterzu;
Sonnehurg.
Maria Dorothea von Cur- \

land 4 *743. ;

[Friedrich Carl© Friedrich

4 1728.
Christ. Charl.
v. Wiirtemb.

+ i 7 »9 -

. Doroth.
von

Hanau,
b. Wilhel-
mine.

Georg II.,
X. v. Engl.

■Albreeht,
4 1762.

4 174*. ;
■Friedrich

Wilhelm !
4 *744 - |

©An gust Ferdinand, geb. den 23 . Mai ; ÄFrie derike AElisabeth, APhilippine. AFriederike Charlotte Leopoldine, geboren | j
1730. Grossmeister des Johanniter- ; ; Dorothea. geh. 1738. Landgr. v. **1745, gef. Aebtissin zu Hersforden. . •

i. Friedrich Wilhelm II. 4 *797 * AFriederike Sophia Wilhel- Sophia Dorothea 4 * 765 .II. r / fI/iAa/A I nw’.e/' Al rr- — n aaI, m Ai, rr . . . Afa. /-/T.s~1r Al/lfl .C/,1,11Id/TI

ordens zu Sonnehurg ,4 *61 3. 3 ‘er-
iuählt sich mit Elise Luise v. Branden¬

burg-Schwedt, geh. 1738 . 4 1820. !

Er. Eugen,
H. v. Würt.

+ *797 -

4 1820. Hess.Cassel.
A. F. v. Preussen
4 i8i3.

Louise Henriette 4 *811«
Beg. Fürst v. Anhalt-Dessau, geh. 1740.
4 1817.

i PCa>t Wilhelm Friedrich,
+ i 75 7-
Friederike Luise v. Preus¬

sen , Schwester Friedrichs
des Grossen.

©Christian Friedrich Carl,
‘der Regierung müde, tritt
seine Länder 1792 an sei¬
nen eventuellen Erben, den
König von Preussen, ab,
u. zieht sich nach England
zurück, wo er 1806 stirbt.
a. Friederike v. Sachsen-

Saalfeld oder Coburg.
b. Elis. Berkeley, Wittwe
des Lord Craven , g. 1700.

aus dem gelobten Lande vertrieben , sYh im Venetianischen
aufhielten , und versprach, sie als Herrn von all dem Lande
anzuerkennen, das sie »len Barbaren entreissen würden. Mit
»len deutsi'hen Rittern verbanden und vereinigten sYh später
noch «lie livländistdien Schwertritter ; sie er»»berten innerhalb
zehn Jahren ganz Preussen , un»l bildeten nun eiue bedeutende
Ma»*htim Nonien von Deutschland und Polen.

Feber zweihundert Jahre »lauerte so die Regierung des deut¬
schen Ordens ; wie aber allmählig der Druck anfing stärker
zu werden , empörten sYh die Einwohner gegen die Härte
ihrer Landesherrn und riefen die Polen herbei. Der mörderische
Krieg , der daraus entstaml (über 35 o,ooo Menschen sollen
darin gefallen seyn) , fiel zum Nachtheil der Ritter aus; sie
mussten ganz Westpreussen den Polen überlassen, und für flen
übrigen Theil den Vasalleneid schwören.

Einen viel bedeutender« Stoss erhielt »ler Orden en»HYh iin
Jahr 1020; er verlor ganz Preussen. Albreeht von Branden¬
burg, des Ordens Hochmeister, ging nämlich zu d»*m Luthcr-
thuin über , vermählte sYh und liess sieh auf den Vorschlag
seines Oheims , des Königs xon Polen , ein , das Orilenslaml
als lehenbares Krbherzogthum für sich und seine Naehkomiuen
in B«*sitzzu nehmen. Der Tlieil des Ordens, der seiner alt»*n
Stiftung treu blich , konnte uur gegen diese offenbare Gewall-
handlung protestiren, und wühlte einen neuen Hochmeister,
dessen Nachfolger zu Mergentheim in Franken ihren Sitz
nahmen.

Die politis«hen Veränderungen in «ler neuern Zeit in Deutsch¬
land haben allmählig das gänzliche Vers«hwimlen dieses alten
Ordens lierbeigefiiiirt. Durch den presburger Frieden ward
die Grossmeisters»haft einem Erzherzog von Oestreich na»h
Wahl des Kaisers erblich zugcsYhert; aber d«*r wiener Erie»Y
v. i8o») hob »len Orden völlig auf. Mergentheim kam an den
König von W iirtemberg , und die übrig» 119zerstreuten Be¬
sitzungen an die Fürsten, in deren Lämlern sit gelegen waren.

Zum S«*hlusse über Preussen ist no»:h zu bemerken , dass
das Land durch Heirath an die Churfürsten von Brandtmhurg
kmn, wie auf der genealogischen Tabelle zu scheu ist, und in
dem Lehensverband mit Polen blieb, bis der grosse Cliurfürst
es davon frei machte. Friedrich I., sei« Sohn, erhob es zu
einem Königreich ; Friedrich der Grosse vermehrt»? es im
Jahre 1772 , auf Kosten der Ptden, mit Westpreussen , und sein,
Na» hfoiger FriedrYh Willielm II. fügte in »len Jahren I7«)3 lind
179J noch die beiden grossen Länderstrecken von P0Y11 und
Litthauen hinzu, welche die jetzige Ausdehnung des Landes
vollenden.

Da hier von dem deuts»?lien Orden die Rede war, so mag
es nYht unpassend seyn, noch die beiden andern gleichartigen
Orden zu erwähnen , die in der Ges»*hYhte eine bedeutende
Rolle gespielt haben, nämlich die Maltheser und die Tempel¬
herrn. Bei»!e fanden ihren L rsprung, wie die deutselicn Ritter,
in den berühmten Kreuzzügen «ach dein gelullten Lande.

Die Stiftung des Mai.theser - Ordens durch Gerhard von
Provemre fallt in den Anfang des zwölften Jahrhunderts (1 nxi).
Seine ursprünglYhe Bestimmung war die Pflege »ler Pilger und
Kreuzritter in den Spitälern von Jerusalem ; daher hiessen di«*
Mitglieder Hospitalbrüder zu St. Johanu von Jerusalem. B.d»i
aber verbanden sie mit dieser wohltliätigen lYschäftiguug auch
den Kriegsdienst , und nahmen Unter ihre Ordenspfliehten die
Bekämpfung der Ungläubigen auf. Eine Menge Edler aus d«?n
vornehmsten Geschlechtern der christlichen Lande beeifert«*«
si«Ja nun , unter dem Panier dieses Ordens zu fechten, der die
Welt mit dem Rufe seiner Tapferkeit erfüllte. Die Anzahl der
Johanniter wu«hs, sie wurden reich und mächtig, und setz¬
ten sich i 3 io auf der Insel Rhodus fest , woher sie d«*n
Namen Rhodiser annahmen , wurden aber 1322 durch Soli-
man II. daraus vertrieben , dur «len Sieg mit dem Verlust
von 180,ooo Mann erkaufte. Unstät schweiften sie nun als
Flü<“htlinge in Europa umher, bis ihnen Carl V. »lie Ins»*lMalta
zum Besitz anwies, in der AbsYht, ihre Tapferkeit als einen
Wall gegen die Türken zu gebrauchen. Auch bleiben Muth
und Ausdauer dieser Maltheser (so nannten sie sich von
jener Zeit an) bei der Belagerung der Insel im Jahre i 565 d«*r
»täten Bewunderung würdig. — Als eine Merk\vür»ligkeit.
führen wir an, dass drei der schwierigst«*n und glorreichsten
Momente für den Or»len in die Zeiten fallen , wo französische
Grossmeister an der Spitze standen ; d’Aubusson vertheüligte
Rhodus, Villiers de l’isle d’Adam verliess sie erst na»li Wundern
der Tapferkeit, und Parisot de la Valette bewirkte die Auf¬
hebung der Belagerung von Malta. In <Yr neuern Z»*it hat
dieser berühmte Orden eine unglückliche Katastrophe erlebt:
die Insel Malta wurde zuerst eine Beute der Franzosen, dann
der Engländer , und die Ordensritter , in Europa zerstreut,
scheinen auf blosse Ehrentitel und Ehrenzeichen beschränkt zu
bleiben.

Der Orden der Tempelherren wurde, nach Art des Johan¬
niterordens, von Hugo vonPayenne gestiftet, und war an¬
fänglich zur Besehützung des Tempels von Jerusalem bestimmt
widmete sich aber bald auch »ler Verfolgung «ler Ungläubigen
im allgemeinen. Er wurde berühmt durch seine Macht und
seine Reichthümer, noch mehr aber dunh »lie s»hre«*klYlie Art
seiner Zerstörung. Pabst Clemens V. und Philipp der Schöne
scheinen sich zu dessen Untergang verschworen zu haben ; die
Güter des Ordens wurden confiscirt, und in Folge einer feier¬
lichen Verurtheilung, deren Gerechtigkeit für die Nachwelt
ein Rätlisel geblieben ist, der Grossmeister Jakob von Molay
nebst einer grossen Anzahl Ordensritter lebendig verbrannt.

In Bezug auf den deutschen Orden , von dem oben die
Rede war , müssen wir noch bemerken , dass er ganz nach
denselben Grundsätzen wie die beiden andern , nur ein Jahr¬
hundert später, gestiftet wurde. Bloss deutsche Adeliche wurden
dareiu aufgenoinmen , und ein Heinrich von Bassenheim war
der erste Grossmeister.

[Stephan 4 *327. Auf Be-^ Johann , Cardinal,
fehl Ludwigs von Baiern,"Erzbischof 11.Herr
sagt mau , vergiftet. von Mailand nach

Lucrhino, 4 *354 -

^Barnabo 4 i 385 . Von seinem Neffen gefan¬
gen, den er um »lie Regierung bringen wollte.
Hint(?rlässt 5 elil. Söhne u. 10 unjhl- Töchter.
.S<*iiie5 .Söhne blieben ohne Nachkommen; die
i») Töchter verheirathen sich iu die ersten Fa¬
milien vou Europa.

F.r war der grösste unter den Vis»*oilti;
bes»hü tzte die Wissenschaften und Künste um!
vereinigte »lasganze inailändische Gebiet durth
Beraubung seiner Vettern.

©rTjoharmGaleazzo , erster Herzog von
Mailand 1376, 4 *4° 2-
a. Isahetta von Frankreich 4 *372 .
b. Catharina Visconti 4 1 f° 4*

Äct. Valentina 4 *4° 8. ©'■>•b- Johann Maria,^ 3. b. Philipp Maria 4 *447 * Hat drei
V Ludwig v. Orleans 4 *4°7 ] i '»12. \\ il»l und 4 berühmte Feldherrn , Carmagnole, To*

,*Gcineins»haftlYhe Stamin-
«‘lternvon Ludwig XII. und
Franz I. Daher die An¬
sprüche dieser auf Mailand.

bösartig ; zerstört J relli und Sforza.
das\\ erk sein«*sVa- J a. Beatrix v. Tende, enthauptet 14*8.
ters. \\ ird von Ver- ♦ b. Maria von Savoyen 4 *458 .
schwornen »*rmor- ■'
det 1412.

DIE SFORZA gelangen zum HERZOGTHUM.

5. Galeazzo Ma-^ ) 7. Ludwig Moro (mit der
Maulbeere), tyrannixirt undria. Grausam und

bösartig. 1476er-
stochen.
Bona v. Savoyen4 *485 -

'4 -Bianca Maria, Unehl. Tocht.4 *468 .
Franz Sforza 4 1466. War ein uneh¬
licher Sohn des Jakob Attendolo, der
aus »lern niedrigen Bauernstände sYh
zum Connctable von Neapel und G011-
falon »ler Kir»he emporsehwang. Franz
war einer «ler berühmtesten Echlherrn
seiner Zeit. Dunh Verbindung und
Glück kam er zum Herzogthum Mai¬
land, und erhielt sich itn Besitz.

v«*rdrängtseinen Neffen; reizt
Carl VIII. zur Eroberung von
N«*apel auf, wird Verräther
an ihm, und von den Franzo¬
sen gefangen. 4 i 5 io.

4 | 6 . Johann Galeaz.4 *4p 4 311Gift, . Maximilian4 i 53o^ 9. Franz, der letzte Her-
‘ inan sagt, von seinem Oheim. "zu Paris, wohin ei"zog v.Mailand, 4 i 535

sich mit einer Pension Christina von Dänemark
zurü» kgezogen hatte. 4 *590.

Isabella von Aragon - Neapel 4

©*' ranz, von seiner Mut-ABona 4 *558 .
"ter zu Ludwig XII.^ Sigismund, Ko-

na»h Paris jgeschYkt; nig von Polen,
stirbt in Frarikr»>Yh 4 *548 .
als Abt von Marmoutiers.

Nach Erlöschung »ler Sforza bemächtigt sich
Carl V. »les Herzogthums, als eines heinigefal¬
lenen Reichslehen , und vergibt es au seinen
Sohn Philipp IL

GENEALOGISCHE SKIZZE der FARNESE, HERZOGE VON PARMA.

©Alexander Farnese, Pabst unter dem Namen Paul III., erhob die Länder Parma , Pia-

i:
cenza und Castro, die vom heiligen Stuhle abhingen, zu einem Herzogtlium, und vergäll
si»?als Lohen i 545 au einen unehlichen oder h’git. Sohn , den er in jüngern Jahren,
che er Pabst war, g«*zeugt hatte. Er starb lä.pj.

• Peter Farnese, erst«*r Herzog von Parma ; grausam und bösartig; wird 1547
1von Vers«hw»irnen ermordet, dein. Hieronyma Orsini.

' +A+ +

Alexamler, Ottavio 4 *586 . Wird nur mit Mühe^Ranuecio, ©Horaz , Herzog
Nachfolger seines Vaters. "Cardinal, "von Castro, bei
Margaretha, eine Unehl. Tochter Carls V., 4 *556 . Hesdin getödtet
Wittwe Alexanders von Medici, 4 *586 . Von den i 553 .

Gelehrten

^Cardinal,+
Erbaut »len
berühmten
Palast Far-( )3 . Alexamler Farnese, der berühmte Feld-
nese zu herr, 4 *592. Statthalter iu den Nieder-
Roin. landen; kämpft gegen HeinrichIV. und un¬

terstützt »lie Eigne. Anna v. Port. 4 *577 -
Daher Ansprüche auf »lie Krone.

jener Zeit
gepriesen.

Diana , uneh¬
liche Tochter
Heinrichs II.,

Kön. v. Frank¬
reich, 4 riinj.

^ 4 - Ranuccio I. Geizig und bösartig,
j Margaretha Aldabratulini, Nichte Clemens VIII.

622. ©Odoardo, Cardinal, AMargar«*tha.
-r—1626. V Gonzaga.

0 *3- Odoardo 4 *646. Bringt seine Staaten in Ge-^Franz, Car-AMaria und Vietoria.

fahr, indem er sich mit Frankreich wider SpauYn"dinal, stirbtXbeide an einen Herzog
verbindet i633 . 1647. von Modena vermählt.
Margaretha von Medici. 4 *67»).

© 6 ; Ranutvio II. 4 *694* Verliert Castro, »las ihm »ler Pahst©Ale\ander , Statthalter
nimmt, a. Margaretha von Savoyen, b. Isabella von Este. " in den Niederlanden.
c. Maria von Este, ihre Schwester. 4 1681).

J7. e. Franz 4 *727* ^ 8. e. Anton 4 17‘ii.
W'ieder **Domthea von Neuburg »«letzte Farnese.

©A Odoardo II. 4 *693.
Dorothea von Neuburg.
vermählt an ihren Sehw

Der

ager. Wittwe seines Bruders.

AElisabeth 4 *766. Vermählt sYh mit Philipp V. 4 *746,Und bringt »lie Herzogthiimer Parma und Piacenza vom Va¬

ter , und T<is»*anavon der Ururgrossnmtter her auf ihren
Sohn Don Carlos.

Henriette von Este.
Nach seinem To»!e kom¬

men Parma und Pin»-cnza
an Don Carlos » den Sohn
Philipps V.

GENEALOGISCHE SKIZZE der GONZAGA, HERZOGE von MANTUA etc.

^Ludwig von Gonzaga , aus einer sehr alten Familie , wird Herr von Mantua , nachdem
'l er die Familie der Buonacossi vertrieben. 4 *36o.

4 *36<). Ueherlässt die©Pliilipplno 4 *356 . Spielt eine liedeu-^Feltrin,Guido
j Herrschaft seinen Söhnen,

—----

©Ugolino , durch seine Briiderl
ennord«*t i 362. Hinterlässt nur
Tö»hter.

W’eiiden Markgrafen.

tende Rolle. Hinterlässt nur Tö«‘hter.

iLudwig 4 *382 .
Adelhaid von Este

^^Franz, v. seinem Bru-
"der i 368 ermordet.

(Franz 4 *4° 7* a - Agnese Visconti, Toch¬
ter »les Bernabo. b. Margaretha Malatesta.

Stamm¬
vater der
Gonzaga ,

Grafen
v. Sovel-
lara , die
1700 erlö-
sehen.

Ein^1. b. Johann Franz, erster Markgraf von Mantua durch Kaiser Sigismund i 433 .
I Feldherr von grossem Talent. 4 *444 - Pauline Malatesta.

©2. Ludwig der Türke 4 *478. Üölü" 4 *4-56 .^Alexander 4 *466 .ÄMargar. 4 1440.
I Verschönert Mantua. "ZuWu von Este. Gräfin von UrbinoN Lionel von Este.
| Barbara von Brandenb.-L- 1481.
\- :--- —T -;-r--N

© 3. Friedrich,©! ranz, ©Ludwig, ©Johann Franz , Stammvater der©Rudolph,
*484- "Cardinal »"Bischof v. * Herzoge von Sabionella und Boz- * Stammvater

23

a. Elisabeth Christ, v. Braunschweig-
JVolfenbüttel, geb. 1746, geschieden
1769.
b. Friederike Luise von Hessen-Darm¬

stadt 4 i 8o 5.
1. Der Cencordia-Orden, von Markgraf

Christian Ernst 1660 zum Gedacht-:^ 5 . ä.Fr.Wilh. III., geb. 3 . Aug. 1770.Äa. Friei
niss des Pyrenäenfriedens und des^ Verm. 24.Dec. 1793 m. Luisev.Meckl. Charl.,

RITTERORDEN.

nnne, geb. 7. Ang. 1751.
Vermählt 1767 mit Wil¬
helm V. von Oranien,
4 9 * April 1806.

Markgraf von Schwedt.
Luise Ulrike.

Adolph Friedrich, König v. Schweden.
Anna Amalia , Aebtissin von Quedlin¬
burg, 4 *778*

O Friederike |
• Luise , geb.
• 24 .Maii 77 ü
• Anton von
• Badzivil,

i 77 5 .

►Friedrich
Christian

Ludwig,
io. Oct.
1806 im

Felde gefallen.

£ Wilhelm
August,
geboren
*5 . Sept.
*779 *

CHROXOLOGISCHES VERZEICHNISS DER MERK WUERDIGSTEN SCHLACHTEN FRIEDRICHS DES GROSSEN.
V. B. Die Orte sind auf der topographischen Carte Tafel 21. zur Linken angezeigt.

'V
iederikeA^. FriederikeA^. Friederike
i „„u. ▼t xx':n./si « r 1!.

Friedens von Oliva gestiftet.
2. Der Sinceritas - oder rothe Adler-

Orden, von Markgr. Georg Wilhelm
1712, und erneuert durch den Mark¬
grafen Friedrich 17 4 4 •

3. Der schwarze Adler-Orden, von

Friedrich I. 1700, als er den Xö-
nigstifeJ annahm. <

4. Der Orden »pour le me rite « , von
Friedri<& dem Grossen 1740.

5 . Der Orden des eisernen Kreuzes, ge¬
stiftet vom jetzo regierenden König
Friedrich Wilhelm III. am 10. März

181 3 im Befreiungskriege.

Strelitz, 4 *9 *J**li 1810. 1824 in. d.
Fürstin v. Liegnitz. Verliert durch den
Frieden von Tilsit einen Theil seiner
Lander 1808. Siehe No. 26. Erobert
sie wieder und bekommt noch einen

Theil von Saclisen etc. 1814 u. 18 15. Siehe Anhang.

geb.
674* 820.

11. von York,

geli. 1763.
4 1826.

Luise Wilhel¬

mine , geb.
1774.
Wilhelm /.,
Kön. der Nie¬
derlande,
geb. 1772.

Christ. Auguste,
geb. 1780.
Churfürst von
Hessen - Cassel,
geh. 1777 .
1 Prinz.
2 Prinzessinen.

©£. Ludwig 4 *796.© Friedrich Carll
Friederikev.Meck- Ileinr., geb. 1781.
lenburg - Strelitz,
geb. 1778. Wieder
verm. an einen Gr.
v. Solms-Braunfels,
und später an den
Herz. v. Cumberl.

1742.

Friedrich ©Friedrich AFriederike Luise AFriederike Wil-A Luise Au-©Carl, geh. \lll) aIrYl XA.f.1Uolm d, ft..1...... n,.l. ' lftnl.1. t lftw /...l. ftniftIn A Ti.mi *

Goadjutord.Gross-
meisters der Johan¬
niter.

\b. Friedrich

Willielm , geh.
1788.
Mariana von
tiessen-Hom•

bürg, geh. 1785.

Wilhelm,
Kronprinz
geb. i 5 .
Oct. 1795.

Wilhelm

Ludwig,
geb. 22.
Marz 1797.

Charlotte, geb.
13. Juli 1798.
Grossfürst , j e tzo
Kaiser Nikolaus
von Russland,
geb. 7. Juli 1796.

heim. Alex., geb.23 . Febr. 18o 3.

Erbgrossherzog
v. Mecklenburg-
Schwerin , geb.
1800.

gusta Wil¬
helmine
Amalia,

geb. 1. Fe-
bruarx8o8.

29. Juni
1801.
Albreeht,
geb. 4.0ct.
1809.

Friedrich W'ilhelm^IYicderike Wilhel-| |
Ludwig , geb. 3o. v mine Luise , geh.* *

3 o. Sept. *796.
Regierender Her¬
zog von Anhalt,
geb. 1794.
i Prinzessin.

"e >
Oct. 1794*

; Wilhelmine Luise
! von Anhalt-Bern -

bürg, geh. i 799 -
i Prinz.

1. Ö. W. AH. 1-
'bert,geb. 1811.
2. Maria Elisa,
geh. i 8 i 5 .
3. Friedrich W.

Wroldcmar,geb.
1817.

Mchvitz , IVOScliwerin Hie Oestreieher schlägt. Die erste Schlacht, in der sich
Friedrich befand, und man musste diesen, bald naeliher so unerschrocknen Fürsten
aufsuchen, uin ihm zu sagen, dass er gesiegt habe.

Czadau oder Chotusitz , »<i Friedrich den Prinzen Carl von Lothringen schlagt;
darauf kommt der Friede von Breslau zu Stande, durch den die Franzosen in Bob-
men sehr in Verlegenheit gerathen. .

1745 . Hohenfriedberg; abermaliger Sieg über den Prinzen Carl. Friedrich liess nach »ler
Schlacht dem König Ludwig XV. sagen, er habe so eben den Wechsel bezahlt, der
zu Fontenoi auf ihn gezogen worden. . ,

1-45. Sorr in Böhmen. Friedl ich schlügt den zweimal so starken Prinzen Carl. Auf diesen4 Sieg , der den Ruf seiner Talente und seinen militärischen Ruhm erst recht Be¬
gründete, folgte der dres»lner Friede. ,

1756. Lowositz. Friedrich schlägt die Oestreicher, und bereitet dadurch die Lebergabe
des Lagers bei Pirna vor. ....

1756. Pirna. 17,000 Sachsen sind genölhigt die Waffen vor Friedrich zu strecken.
1757. Prag, wo der Prinz Carl 20,000 Mann gegen Friedrieh einbüsst. Audi Schwerin

kommt dabei um.

i 757. Collin. Siebenmal lässt Friedrich gegen den verschanzten Daun Sturm laufen , wird
‘ ‘ aber immer zuriickgesclilagen und verliert 25,ooo Mann.

t- 5- Rossbach, wo Soubise von Friedrich geschlagen ward; die Preussen verloren nur1 ‘ 5ÜOMann in dieser Schlacht, die Allürten 10,000, dabei noch ihren \Vaffeuruhm
und viel Laiid.

i

1757. IJssa oder Ixuthen. FriedrYhs glänzendster Sieg , durch Geist un»l Kriegskunst
errungen ; der zweimal so starke Feind verlor 3o,ooo Mann und 117 Kanonen. Die
Einnahme Breslaus mit der i 8,»xio Mann starken Garnison war eine Ftilge davon.

1758. 'Lorndorf. Eine »ler hartnäckigsten SchlacJiten Friedrichs , die ihm 10,000 Mann
kostet; die geschlagenen Russen aber verlieren 22,000 Mann und 104 Kanonen.

1758. Ilochkirchen. üur«*h Dauns Ueberfall verliert Friedrich 8,000 Mann, ioo Kanonen
und sämmtliehes Gepäck. Kaltblütig schlägt er einige Meilen weiter sein Lager
wiederauf, und der Sieger wagt nYht ihn anzugreifen. Der Marsehall Keitli fällt
in der S«’hla<-ht.

1759. Kunnersdorf oder Frankfurt. Eine furchtbare Schlacht. Die Preussen, die anfänglich
100 Kanonen weggenommen, verloren ihre ganze Artillerie; Friedrich that Wunder;
von beiden Seiten fielen gegen 20,o»io Mann.

1759. Maxen. 18,000 Mann Preussen strecken die Waffen vor Daun , der auf diese Weise
die Ehre der Sa»hsen bei Pirna räclit.

1760. Ixindshut. Fouquet wird von Laudon geschlagen und mit seinem Trupp gefangen,
1760. Liegnitz. Friedrichs Meisterstü»k; von vier überlegnen Armeen umringt, s«:lilägt

er die eine und macht sich frei.
1760. Torgau oder Siptitz. Daun, dem Anseliein nach in einer unangreifbaren Stellung,

verliert 20,000 Mann. Es war die letzte Schlacht, in »ler Friedrich sein Heer anführte.
1762. Freiberg, wo Prinz Heinrich siegte. Der König gab ihm das Zeugniss, dass er keinen

Fehler begangen habe. Man verglYh ihn, wie Daun, mit dem Feldherrn Fabius.
Der hubertsburger Friede folgte bald auf diesen Sieg und beendigt«* den berühmten
siebenjährigen Krieg.

Margaretha v.
Baiern.

4 1483. Mantua, * zolo, die 1703 erlöschen und ihre * der Fürsten
4 *5 ii. J Güter dein Zweig von Guastalla t von Casti -

* hinterlassen. t glione, Luz-

►4.Johann Franz 4 *5*9. E
war zu verschYdeuen Zeiten v Cardinal,
General der Venetianer , des 4 *52 J.
Kaisers, des Herzogs von Mai¬
land ; in franzd.sYrhen , spani¬
schen u. pälistl. Kriegsdiensten.
Lsabella von Este + -539.

Die GONZAGA worden Herzoge von Mantua.

5“—--v-\ i zara u. SolfSigismund,©Clara. ©Johann, Stamm- t rino , derenr-iw 11 — r '" •—*•-* » *»
'Gilb, von * vater des Zweigs ' Geschlecht
Bourbon \ der Gonzaga - * sYh bis jetztAlont-
pensier.

t Vescovato im
*Cremorjesis«“hen, *
J der noch besteht, i
* t

erhalten
hat.

Zweig von GUASTALLA.

ir. Friedrich 4 *54o.
zum Herzog erhöhen ,
ferrat zuerkennt.

Margaretha von Montferrat 4

Wird durch Carl V. i 53o©Hercides, Cardi-©Ferdinand , ein
der ihm auch das Mont-"nal, 4 *563 . $ berühmter Feld-

i 565 .
i herr , kauft Gu

12. Franz, er-© 3. Wr
'trinkt i 55 o. T1587.
Catharina von | Eicon 1

Oestreich ,
-f i 572. (

Wiecler verm.
mit dem K»inig
Sigismund vou

Polen.

b. Franz,
4 1612.
Margar. v. Sa¬
voyen 4 *655.

J stalla von d. Er-
t hen , und bildet

GONZAGA-NE 3 ERS. 5 den Zweig von
; T“ $ Guastalla, der

Wilhelm, stirbt©FriedrYh, ©Ludwig 4 iSgS. \ *746 erlosch.
'87. “■Cardinal, I Henriettev.Cleve- *

Eleonora von Oestr. 4 I 56 ;. I Nevers.

I. 4 *612.ACatliarina 4 1620. * . Carl I. 4 1637. Behaup
'garetha Lar-y+Fcrdin. v. Oestreich. tet sich iu Mantua durch U11

►4.Ving
a. Margaretha
nese.
h. Eleonora von Me¬
dici.

Margaretha.
Herzog vonFerrara.

0 Maria 4 *66o.
Ch. v. Gonzaga-
Nev., ihr Vet¬
ter , 4 *63 1.

4 y>. i>. ferdin.
"liemächt. siel

des Herzog-
tliums gegen
seine Nichte.

4 1626.
Catharina von

Medici, Toch¬
ter Ferdin. I.

b. Vinc. II.X&. Marg.
1627. V_|_ j63 2

Isab. Gonzaga- Hen
Bozzolo.
lieber seine

Hinterl. bricht

terstützüng Ludwigs XIII.
f'A.üb. seineNaehk. diezweite
Tab. von Frankreich No. 10.)

Ol)' Carl II. 4 i63i.

Maria von Gonzaga, seine
Base, + 1660.von

Lothring.
4 1624.
Eleonora.^ |*o. Carl III. 4 *665 . Ver¬

ein grosser 4 *655 . kauft seine Besitzungen in
Krieg in Ita- Ferd. LI., Frankreich an den Cardi-

lieu aus. Kaiser. nal Mazarini.

Isabella v. Oestr. 4 *685 .

|i 1. Carl IV., letzter Herzog von Mantua, / Nach dem Tod des letzten Herzogs strei-"4 t*ur4'1‘ (Ien Kaiser Joseph I. I ten der Zweigv. Guastalla und die Herzoge
seines Herzogthums verlustig erklärt, weil I von Lothringen über die Erbschaft \»>n
er iin spanischen Su»‘cessionskriege die Waf- / Mantua; aber Joseph I. vereinigt es mit den
fen für Frankreich genommen. j Domänen seines eignen Hauses?
a. Anna von Gonzaga-Guastalla 4 *7° 3. [ (Siehe die zweite genealog. Tab. v. Frankr.
b. Susanna von Lothringen-Elbeuf 4 *7*0. \ No. 10.)

No. XXIII. GENEALOGIE DES PREUSSISCHEN HAUSES.
Gedruckt und verlegt hei J. Velten, Kunst - und Musikalienhändler in Carlsruhe, 1827.







HISTORISCHE NACHRICHT VON DER SÄCHSISCH¬
ER N E ST IN I SC H E N" LINIE.

Diese Linie, die von Ernest, dein ältesten Sohne des zweiten Churfürsten,
ausging , hat sich bis auf unsere Zeit erhalten und in verschiedenen Zweigen
ausgebreitet, wie auf der genealogischen Tabelle zu sehen ist. Ihre Geschichte
begreift unter 12 Generationen einen Zeitraum von ungefähr 35 o Jahren, und
es erseheinen darin drei Hauptpunkte der besondern Aufmerksamkeit würdig:
I. der mächtige Schutz, den Luther bei diesem Hause gefunden ; 2. die viel¬
fältigen Anstrengungen des letztem, die lutherische Lehre zu verbreiten und
fest zu gründen; 3. die sonderbare Wendung der Dinge, wodurc h es kam
dass dieses Haus den Sieg der von ihm vertheidigten Sac he mit seinem eignen
Falle besiegelte ; denn so lässt sieh das Unglück des Churfürsten Johann
Friedric h bezeichnen , den , als Haupt der siegenden Partei, die Reichsaelit
und der Verlust seiner Läuder traf.

Wir wollen uns über diese wic htigen Gegenstände, so weit es der Raum ge¬
stattet, etwas näher verbreiten. Churfürst Friedrich der Weise, der die Kaiser*
würde ausgeschlagen , und seine Stimme Carl V. gegeben hatte, war der Grün
der der Universität zu Wittenberg und widmete ihr die emsigste, ununter¬
brochene Sorgfalt. Als nun Luther, ein Lehrer derselben , verfolgt wurde,
nahm ilm der Chnrfürst mit Wärme in Schutz , nicht sowohl der Grundsätze
wegen , in die er sieh , wie inan behauptet, wenig mischte, sondern aus Eifer
für die Ehre und den Ruhm seiner in men Anstalt, die ihm am Herzen lag. Sein
Bruder aber, Churfürst Johann, war ein feuriger Verfechter der neuen Lehre;
er stellte sieh frühe schon an die Spitze, und bildete den Vereinigungspunkt für
die deutscheu Fürsten, die sich derselben Zugewandt hatten ; von ihm wurden
die gemeinsamen Glaubensartikel auf dem Reichstage vorgelegt, die unter
dem Manien der augsbuigischen Omfession berühmt geworden sind. Aber erst
sein Sohn, Clmrfürst Johann Friedrich sollte der wahre Held und zugleich das
OpferdesProtestantismus werden. Als Heeresanführer des schmalkaldischen
Bundes , zu «lein sich alle Protestanten vereinigt hatten , überfiel dieser Fürst,
unterstützt vom Landgrafen von Hessen, bei Regensburg Kaiser Carl V.
der ihm nur ein zehnmal schwächeres Heer entgegenzusetzen hatte. Bei etwas
mehr Entschlossenheit und Nachdruck von Seiten des Churfürsten wäre der
Kaiser verloren gewesen , und alles hätte eine andere Gestalt im Reiche
angenommen; so aber gewann <lieVerrätherei seiner eignen Generale und
Minister Zeit; Moritz, se in Vetter, zwar seihst ein eifriger Protestant, aber
doch iin Einverständnisse mit der kaiserlichen Parten, fiel in die sächsischen
Länder ein, und der Churfürst sah sieh genöthigt, das Bundesheer zu verlassen,
um zur Kettung seiner eignen Staaten zurürkzueilen. Nun verfolgte <ler Kaiser
den unglücklichen Johann Friedrich, schlug ihn hei Mühlberg, nahm ihn ge
fangen, und übertrug dessen Länder auf seinen Vetter Moritz. Kaum war
übrigens dieser irn Genüsse seines neuen Glüeks, als er sieh zur Rettung
der deutschen Freiheit und seiner eignen Unabhängigkeit gegen die Macht
dessen wandte, dein er alles zu verdanken hatte. Mit ungemeiner Ge
wandtheit warf er sich zum Führer der Partei auf, die er kurz vorher noch
unterdrückt zu haben schien; überfiel den Kaiser und zwang ihn, den berühmten
passaucr Vertrag zu unterzeichnen , welcher der protestant. Partei Sicherheit
und Ruhe? versprach. — Der unglückliche Cliurfürst Friedrich konnte nicht
mehr zu seinen frühem Ländern gelangen; er ging im Jahrei 554 mit seinem
Vetter August, Bruder und Nachfolger des Churfürste n Moritz und Haupt der
albertinischen Linie, den berühmten Theilungsvertrag ein, der dem Streite zwi¬
schen beiden Linien ein Ende machte und die Hauptveränderung bestätigte:.

Die ernestinische Linie behielt Thüringen, und bekam noch dasFürsteiithum
Altcnlmrg; die albcrtinischc dagegen behielt die Churwürde, das Herzogthum
Sachsen , die Markgrafsclinft Meissen und den ganzen Ertrag der Bergwerke.

Die vielen Zweige oder Seitenlinien , in welche sic h die ernestinische Linie
getheilt hat, sind auf der genealogischen Tabelle zu sehen. Der enge Raum
liess nicht zu , alle Prinzcu und Prinzessinen aufzufuhren.

Unter den ausgezeichneten Fürsten dieser Linie ist ganz besonders
Bernhard von Sachsen - IFeimar zu bemerken, den der grosse Gustav
Adolph bildete, und der sich im dreissigjährigen Kriege so sehr hervorthat.
Sein Feldzug amOberrhein'iui Jahre i ()38 wäre allein hinreichend , seinen Na
inen unsterblich zu machen. Er nahm drei feste Plätze , die für unbesieg¬
bar gehalten wurden, und gewann acht Srlilaihteu.

NB. Die Besitzungen der ernestinisehen Linie werden auf x38 deutsche
Quadratineileri mit 426,000 Einwohnern geschätzt. Am i 5. Decejnbcr 1806
trat sie chm rheinischen Bunde hei, und ihr Contingent wurde damals auf
2,800 Mann Infauterie bestimmt.

URSPRUNG des WETTINISCHEN oder heutigen SÄCHSISCHEN HAUSES; von seiner GESCHICHTE iil»erliaupt.

Wie die meisten alten Häuser, so gab auch das Haus Sach¬

sen zu verschiednenMeinungen über seinen Ursprung Anlass. Einige
leiten es von dem berühmten JFittekindnh\ andere von einem gewis¬
sen Dietrich von Busicy, einem Edlen aus Thüringen , der um das
Jahr ()5o lebte. Die Historien - und Chronikenschreiber der damaligen
Zeit preisen die Tapferkeit seines Sohnes Dedo gegen die slavischen
Völker um das Jahr 988 , und erwähnen noch eines andern Dedo , als
eines Enkels des vorigen. Aber erst iin Anfänge des zwölfte:» Jahr¬
hunderts gegen 112G mac hte das sächsische Haus den ersten liedeu-
tenden Schritt zu seiner spätem Erhebung. Diessgeschah durch Conrad,
Grafen von Wettin, der wegen dem Erbrecht seiner Mutter von
Kaiser Lothar II. mit der Markgrafschaft Meissen belehnt wurde, in
deren Besitz sich seine Nachkommen noch befinden. Mit diesem Conrad
beginnen wir unsere genealogische Tabelle, auf welcher sogleich in
die Augen fällt , dass seine Nachkommenschaft in direkter Linie
bis auf die neunte Generation fortgeht; von da an aber sich in zwei

berühmt gewordne Hauptlinien spaltet. So zerfallt denn auch die Ge- l
schichte des sächsischen Hause-, ganz natürlich in drei Haupttheile: l
die Geschichte der direkten Nachkommenschaft, und die Geschichte I
einer jeden «1er beiden Linien. In Bezug auf die letztem wird man l
einige Nachricht auf den Seitenrändern finden; von der ersten ist hier !
oben, rechts der Stammtafel, die mit Conrad dem ersten Markgrafen •
von Meissen beginnt, die Rede. So wie die meisten deutschen Fürsten- I
liäuser, die wir auf diesen Blättern zu erwähnen haben, ausser ihrem I
erblichen Familienglanze noch manche vorübergehende Verherrlichung •
erfahren haben, so auch das sächsische. Mir finden zwei von seinen l
Fürsten, die nacheinander die polnische Krone trugen; zwei andere, •
zu verschiedenen Zeiten, waren weise genug , die ihnen angetragne •
Kaiserkrone auszuschlagen. Unter allen hat sich das sächsische Haus •
in die meisten Zweige ausgebreitet; noch jetzo bestehen sechs, und •
es war eine Zeit, gegen das Jahr 1675 , wo man vierzehn dersel- •
hen zählte. I

I

DAS HAUS WETTIN, oder das heutige SACHSEN, wird MARKGRÄFLICH gegen 1126. /
VON DEM HAUSE WETTIN, dem heutigen SACHSEN, vor seiner Theilung in ZWEI HAUPTLINIEN,

6©Conrad, Gr. v. Wettin, Ahkönunl. Dietrichs v. Busicy, eines Edlen aus Thüringen, erhält die Markgrafsch. Meissen gegen 1126.

7^(Uto-{- 1189, genannt der Reiche, wegen seiner Bergwerke bei Freiberg. Hedwig, Tochter Albrechts des Baren.
8©l)ietrieh der Verbannte-}- 1222 od. I23o. lleir. die Schwester Heinrichs Raspo, <jes letzten Landgr. in Thüringen, 1248 erschl.

9^Ileinrich der Erlauchte -7- 1288. Bekommt die Landgrafschaft Thüringen nach dem Reihte seiner Mutter,
u© Ubreclit der Unartige -{- 13 14- Verursacht viele Unruhen im Reich und in seiner Familie*

n^Friedrich d. Gebissene, von seinen Brüdern unterstützt, widersetzt sich mit Glu,he seinem Vater u. d. Kaisern Adolph u. Albr.
i 2©Friedri«*h der Ernsthafte -}- 1349. Schlägt 1348 die Reichskrone aus, die ihm Tonden Gegnern Carls IV. angeboteu wurde.

i 3©Friedrich der Tapfere i382. Erhält Coburg durch seine Gemahlin. Einer vonseinen Brüdern ist Clmrfürst von Mainz.

DIE ÄLTERE LINIE , genannt die ERNESTINISCHE , lief. 4 CIIURFU ERSTEN, u. verliert das CIIURFUERSTENTHUM i 548 . j i5©2. Friede reu der Sanftmüthige-}- 1464. Margar. v. Oestreich -J- i486. ( führen konnten. Sie sind übrigens alle erloschen.

In diesem Zeiträume von mehr als 35o Jahren unter zehn Generationen ziehen vier
Hauptgegenstände unsere Aufmerksamkeit auf sich : die Erwerbung der Markgrafscliaft
Meissen, dann der Landgrafschaft Thüringen; die Unruhen, welche Albreeht der Unartige
erregte, und endlich die Erwerbung des lferzogthmns Sachsen mit der Churwtirde.

Conrad , Graf von Wettin , erhielt die Belehnung mit der Markgrafschaft Meissen durch
die Gunst des Kaisers Lothar II. , da er als Urenkel eines der letzten Markgrafen von
mütterlicher Seite her darauf Anspruch machte.

Heinrich der Erlauchte wurde von Kaiser Friedrich II. mit der Lamlgrafschaft Thüringen
belehnt; er war durch seine Mutter Neffe des letzten Landgrafen Heinrich Raspo; da
aber die Herzogin Sophia von Brabant, desselben Landgrafen Nichte von dein altern
Bruder her, den 4 orzug behauptete, so entstand darüber ein Krieg, bis man sich zu¬
letzt verglich , dass das Haus V\ ettin die Landgrafschaft zwar behalten , die Herzogin von
Brabant aber mit den hessischen Landern entschädigt werden sollte. Von ihr stammt das
heutige hessische Haus.

\ Das I.ehen Albrechts des Unartigen liefert ein merkwürdiges Beispiel, zu welcher Ent-
_ T, t, ; artung eine ungeregelte Leidenschaft führt, und wie viel Unglück sie nach sich ziehen

i 4# i / riei,rici1 der Streitbare -}- 1428. Erhalt das Herzogthum Sachsen / _V.ß, Die obigen Markgrafen hatten Brüder, von ; kann. In seiner Jugend war dieser Fürst wegen seinem Wohlverhalten und tugendhaftenimit der Churwürde 1423. Cathar. v. Braunschweig-H'o/fenb. 4- 1442. | welchenjüngere Linien ausgingen, die wir nicht - • - - - ®r 17--- c -.—- ' - ,r> *'- ‘ ' ,a/ ' " *

T DAS HAUS WETTIN wird HERZOGLICH, und erhalt die CHURWUERDE 1423.

Wandel verehrt; später aber, als eine Geliebte dieHerrschaft über ihn ge\Vann , ward sein
Leben eine Kette von Ausschweifungen , und seine Verbrechen stürzten ihn ins Unglück.
Zuerst sann er darauf, seine* Gemahlin, Tochter Kaisers Friedrich II., umbriiigen zu
lassen, und nur durch ein \\ under entkam sie; dann wollte er seine rechtmässigen Kindel* ent¬
erben, mn den Sohn seiner Buhlerin zur Nachfolge zu bringen, und da es mit offner Gew alt
nicht gelang, $0 versuchte er List; er verkaufte seine Länder an den Kaiser Adolph von
Nassau, in der Absicht, das Geld seinem natürlichen Sohne Zuzuwenden; aber alle seine
Anschläge scheiterten ah dem gerechten Unwillen seinerUnterthanen, lind au der entschlos¬
senen Tapferkeit seiner rechtmässigen Söhne. Der Kaiser musste sich zurückziehen; Albreeht
wurde geschlagen, sogar Zweimal gefangen, und musste endlich weit von seinen Staaten, in
welc he er Unruhe und Verw irrung gebracht hatte, auf eine elende W eise das Lehen enden.

Die Erwerbung des Herzogthums Sachsen hängt mit der Verlegenheit zusammen , in der
sich Kaiser Sigismund befand. Der Krieg gegen die Hussiten, die in Böhmen wütheten,
hatte dessen Kräfte erschöpft; tt. der Markgraf von Meissen War iiu Stande, ilun Geld
und Truppen zu liefern. Darum erhielt er den Vorzug vor mehrern Mitwerbern , und
ward vom Kaiser mit dem Herzogthuine Sachsen belehnt. Die Familie* nahm den Namen
von dieser neuen Erwerbung an, in deren Besitze sie sich gegenwärtig noch befindet.

i 6 © 3. Ernest, Stammvater der ernestinise
I Linie, -J- i486. EHsab. v. Baiern-

ischenAEmilia -j- i5o2. Ludwig der Reiche, Herz. v. Baiern , -j- 147{}-/\Hedwig, Aehtissin von Quedlinburg, -J- 1019. Sie übertrug die erbliche Schirmvogtei davou ihren Brüdern. Im J. iß-9
-1484 *; Anna-}- i 5 i 2. Albreeht, Churfürst von Brandenburg, 1486.^ verkaufte sie aber der Cliurfürst und König von Polen, so wie die von Nordhausen, an den Churfürsten v. Brandenburg.

DIE JI ENGERE LINIE, genannt ALBERTINISCHE , erhält das CIIURFUERSTENTHUM iä48 ; wird KOEMGLICH 180O.

Friedrich der Weise (5. Johann DEr Beständige -j- i532. Legt die berühmten Con-© Albreeht, Churfürst von
i 520 . Schlägt die

Reichskrone aus , und
18 beschützt Luther.

fessionsartikel in Augsburg vor. Sophia v. Mecklenb. i 5o3.^Krnest,

>6.Johann Friedrich -j- 1054. Anführer des sclunalkald. Bundes; geschlagen u. gefangen

bei Mühlberg und seiner Länder beraubt durch Carl V. 1048. Sibylla v. Cleve idd 4»

Mainz, 1484- AChristina-}- i 5at.
Erzbischof von Magdeburg, -j- i 5 i 3-XMai

Johann, König von Dänemark , i5i3.

i9©Johann Friedrich. Noch ungluck-i
* lieber als sein Vater. Stirbt i 5cp zu
* NeustadtinSteiermarknacli 28 jähriger

20 £ Gefangenschaft, weil er einem gewissen
* Gi umbach , dein Mörder des Bischofs
* v. Würzburg, Zuflucht y -

21 £ hei sich gestattet. ©Joh. Philipp,1
" a Anna von Hessen, I i 3Gp.

+ i 555 als W ittwe des |
Moritz v. Sachsen , der AElisaheth ,

Vj

, xste GOTHA und ALTENBURG.
^Johann Wilhelm1 57*5.
Susanna, Pfalzgr. -j- i5p2. WEIMAR.

(Friedrich \V i!lic*hn-j-iGo2 ©Johann -j- i 6c>5. Hat 12 Kinder.
Anna von Neuburgdp 164 J. I Domthea von Anhalt -j- 1617.

Die Zahl der Stimmen, welche die Reichsfürsten führ¬
ten , wurde erst auf dein Reichstage v. i58*2 als un¬
veränderlich festgesetzt. Früher waren alle Stimmen
persönliche, und da man zu jener Zeit die Herrschaft
unter alle Kinder zu theilen pflegte, so war die Folge,
dass jedes Haus so viele .Stimmen führte, als Glieder

nd Zweige vorhanden waren ; freilich erloschen
diese Stimmen auch wieder mit ihnen. I111Jahre iG32

23

das Churfiirstenth. für'
die jiing. Linie usurp.
b.Elis. Pfalzgr.-}-1 5<j4-
Seine Nachkommen»«:!),
erlosch mit seinen Kin¬
dern.

- r 1G80.Ernest v.Sach¬
sen-Gotha.

(Friedrich M'ilhrlm 4 -i 66<)
Marg. von Sachsen-*- iGG8

iFriedrich Wilhelm-J-1672.1

]■

änderte man das alte System; die Stimmen mir-
den von den Personen auf den Boden übertragen,
und folgten von nun an immer der Bestimmung des
Landes. Die Unregelmässigkeit in der Anzahl der
Stimmen rührt demnach einzig von der grossem oder
geringem Zahl von Familiengliederu her, aus denen
sie damals bestanden.

^Wilhelm -}- 1728.
"Caro/. von Sachsen-Jena.

BESITZUNGEN DES HAUSES SACHSEN. :

Markgrafschaft Meissen, 1126 unter Kaiser Lothar II. erworben. ; 25 '
* Lamlgrafschaft Thüringen, 1248 durch Anwartschaft und Erb- •

folge. •
* Altenhurg und die an die Pleisse stossenden Lande, durch den *

Sieg, welchen um i 3o 8 die Markgrafen von Meissen , Söhne * 2G1
von Albreeht dem Unnatürlichen, gegen Kaiser Albert I. er- *
fochten. I

Herzogthum, Churfürstetitlmm und Pfalzgrafschaften von Sachsen; 7 27!
Burggrafschaft Magdeburg, 1428 durch Kaiser Sigismund. *

* Gefürstete Grafschaft Henneberg , i 583 durch briiderl. Vertrag. *
Beide Lausitzeu , durch Abtretung von Kaiser Ferdinand II. iG35 . I
Kreis Kotbus , durch Vertrag mit Frankreich 180G. *
Grossherzogtlmm M arschau, durch den Frieden von Tilsit 1807. • ]
Krakau , durch den Frieden von M'ien 1809. I

N. B. Das * bedeutet die Besitzungen ernestinischer Linie.

Wilhelm 1(162.
Eleon. von Anhalt -}■ 1664

(Johann Ernest -L iG83 .
Christ, v. Holstein -j- 1679.

(Johann Ernest -j- 1707. _
Sophia von Anhalt-Zerbst.**

^Ernest August 1748.
Eleonora v. Anhalt-Köthen

^Ernest August 1758.
Arnalia von Braunschweig -
geb. 1739.

Der berühmte Bernhard v.Sachsen-Weimar, der siel
in dem 3ojährigen Kriege verewigt hat, 1639.

-EISENACH.---^ JENA.^Jolianu Georg 1686. ^Bernhard,

Johanna von Sayn 1701. I -j- 1678.

K-
)J«]|. -j- 1698.4

Sophia Carol.
von fUi'tvtem-

berg. (

JFolfenbüttel,

(Carl August, regier. Herzog, geh. 1757.
Luise von Hessen-Darmstadt , geh. 1707.

^Johann M’ilh.y
+ .

J Wilhelm Hein-
*ri«h -L 1741.
■Albertine Julia
von Nassau-Id¬
stein.
Anna Sophia v.
Brandenburg.

^Carolina, 1
-j- 1708.
JFilhelm v. Sach-
scn-JFeimar, ihr
Vetter ; geschie¬
den 1690.

Carl Friedrich, geh 1783.
Maria Paulrwna , geh. 1786.

t 2 Prinzess., g. 1808 u. i8ii, u. 1 Prinz, g. 18

2t« GOTHA.
Ernest der Fromme

DAS KOENIGLICHE

HAUS SACHSEN,
seine Linien , \ erbindungen, Besitzungenetc.

N. B. Es hatte 10 Stimmen auf dem Reichstage ; alle seine Glieder
treten im J. ihoGzinn rheinischen Bunde. Man schätzte sümintliche
sächsische Länder samt Marschau, Krakau etc. auf ungefähr 3 100
d. QM. mit 6 Mill. Einwohnern. (Siehe Tafel 26, und die neue¬
sten Veränderungen Tafel 34 und 35 .)

iG 1
Albreeht der Mutluge, Stammvater der albertinischen Linie, -J- i 5oo.
Suhnia, Georg Podiebrads Tochter, -L i5io.

17 @ Georg -j- i 53cj.

18 ^ 7.Moritz-|-i 55 LBringt!
* das Churfürstehtimm auf
• seine Linie. Hintrrlässt

eine Toc hter , mit einem
Prinzen v. Oranien ver¬
mählt.

r9

Heinrich der Fromme -(- i 54 i. Führt das Luther-
thiun ein. Catharina von Mecklenburg.

8. August i586. Säeularisirt die Bisthümer,

jjund hintcrlässt einen Schatz.
8 Anna von Dänemark.

9. Christian ID91. M’ircl calvinisch. Kanzler

* Der Churfürst von Sachsen war Erzmarsehall d<
* Reichs, und hei erledigtem Kaiscrthron Reichsviear in
t allen Reichsstämlen , wo sächsisches Recht galt. Er war
* Directorialfürst int obersächsische» Kreise , und sam-
* Hielte die Stimmen auf dem Cliurfuistentage.
J Dif.se Famh.ik , deren Besitzungen anderwärts ver-

* zeichnet sind, hatte einen Erbeinigungsvertrag mit Hes-
7 sen und Brandenburg, eine Anwartschaft aui M’olfen-
* hiittel und eine*» Tln il von Anhalt, und behauptete
* doppelte Reihte auf Jülich und Cleve.

-V. B. Die rheinische Bundesacte änderte diese Ver-

Q 10. Christian IL-j-i6ii.|
* Hedwig von Dänemark.

675. Hinterl. 18 Kinder.

1

Krell sein Minister. Sophia von Brandenb. 1G22. \ hältnisse. {Siehe auch No. 35 .)

11. Joh. Georg-|-iG5G. Macht den ganzen dreissig-
jährigen Krieg mit. Magd. v. Brandenb. iGjp. HALLE, erlöscht 1746. MERSEBURG. ZEITZ.

Elisabeth von Sachsen-Altenburg 1G80. MEINUNGEN. HILDBURGHAUSEN. SAALFELD - COBURG.
August -j- 1680.
14 Kinder.

(Friedrich I -{-1691.^Albreeht, Herz. v.Coburg,--|-i(>99-i
.V«gJ. von AW/«e/t-%*Heinrich , H. v. Röinhiid, -i-1710.
Halle. Christ., H. v. Eisenberg, -f- 1707.

Dieser hinterlässt eine Tochter, die
(Friedr. II.-}-1732. sieh mit dem Herzog
Magd. v.Anh.Zerbst. Glücksburg vermählt.

^Bernhard -f- 1706 Hat 12 Kinder. (
Elisab. v. Braunschw.JFolJenb.-^- 1729.

Friedrich III. 1772.
Liuse von Sachsen-Meinungen.

Ernest, geb. 1745. -f- 1804*
Maria von Sachsen-Meinungen, geb. 1751.

0 August,

Holstein- |Anton Ulrich 1763. Kommt nach)
seinen beiden Brüdern Zur Succession.

>Georg + i8ul
Luise von Hohenlohe. OMam.

(Bernh. Erich,/

August, geh. 23 . Nov. 1772. ^Friedrich
a. Liuse von Mecklenburg-Schwerin. geb.1774*
b. Carolina von Hessen-Cassel, geb. 1771.

#Cari Bernhard , geh. *79»A,. Dorotb™ Luise, geb. at. Dez. jSoo.Ida v. Sachs.Mein. g. 17(94*T -
[8. 1 Prinz und 1 Prinzessin. ‘

_ icli,ÄAmalia,
geb.X747-; geh. 1800, Xß.

I regierender [<|a ,
: Herzog. g. I:9 ;.

’rbjjrmz von Sachsen-Coburg *

Herzog von
Gotha, geb.(1745 .
Wilhehnine
geh. 17D2.
Adolph Viir

Hessen-
Barchfeld,
+ i 8o 3.

N. B. Das Primogeniturrecht ist hei
diesem Kreisenicht eingeführt.

iKrnest -j- 1715.
Sophia von JFableck.

(Johann Ernest -f- 1729.
Carol. v. JFalileck -j- 1G99.

(Ernest Friedr. 1724.4
Sophia von Eibach.

geb.| Ernest Friedrich-^ 174.1
Carolina von Erbach.

12. Johann Georg II. -j-1680. Reichsviear iGG7.AMagdalena 1GG8.
Magdalena von Brandenburg-Baireuth -{- 1G87. ^ a Kronprinz v. Dänemark.

b. Friedrich von Sachsen-

13. Johann Georg III. ^ 1691. Zeichnet sich Altenburg dp 1GG8. ^Johann-f-1697
gegen die Türken aus. Anna v. Dänemark- ^-1717. * erlöschen 1746.

11 Ki

Cail
Bern¬
hard.

. M’EIMAR, lutherisch. — Zur Zeit des Rheinbunds 36 d. QM. und ll4>ooo 2. GOTHA, lutherisch. — 5 i d. QM. und i 65 ,ooo 3. MEINUNGEN, lutherisch.
Einwohner. Sein Contingent war 800 Mann. Einwohner. Rheinb. Cont. 1,100 Mann. 2<>d.QM. 52,000 Einw. Rheinbund-
{[Siehe den neuesten Bestand Taf. 35 .) (Siehe auch No. 35 .) Contingent 3oo Maun.

(Franz -L 1764.
Anna von Schwarzburg.

iFrnest Franz -j- 1800.
Sophia v. Braunschw.Lüneb,

iFranz Friedrich 1806.
Carolina von Reuss-Ebers-
dotf, geb. 1757.

iFriedr., reg.II., g. i7G3.^ErtiestFriedrich, geh. 178/,.
Ca/vl. v. Meckl. Strelitz. ! Luise von Sachsen-Gotha,

geh. 1800.
Joseph Georg Friedrich, * (2 Söhne , 2 Brüder und
geb. 1789. Amulia von \ 4 Schwestern.)

• /Furtemb., geh. 1799. •
• (3 Schwest. u. 3 Brüder.) •

4 - HILDBURGH., luther. 5 COBURG, lutherisch.
10 «I.QM. 33 ,ooo Einw. 19 d. QM. 62,000 Einw.
Rlieinh. Cont. 200 M. Rlieiuh. Cont. 400 M.

23 @ i4-Joh.Georg IV. ;:^Ä.X:i;>. Friedrich August I.-J-1733.M'irdkatlioliseli; zum Kön.r. Polen gc*w.1697.1
-p 1694* 'Unter ihm wird Sachsen von Carl X 11. beselzt.

1

iChristian-l-iGcji.
ii Kinder.

(Christian^-1694 ■
r Kinder.

iedrich-j- 174 .').^
on Erbuch. I.

lErncst Friedrieh-f-i78o.Ä'
Luise von Dänemark. 1 1

]
eg. II. ,g. 1763.01
Meckl. Strelitz. * -

24
Eleonora v. Sach¬
sen-Eisenach.

iMoritz I73 i.
Chr. von Nissan.

(Moritz,
-j- 1681.

(Moritz,
+ I 7 1^*
Mird kath.
Hinterl. nur
Töchter.

Christ, e. ßeaihlenbuig-Bai:cuth.

16. Friedrich August II. 17(13. Reinig von Polen. Unter ihm wird Sachsen zweimal von^Moritz, der Mar-3 Friedrich dem Grossen besetzt, 174;» und 1706. Maria Josephinevon Oestreich-{- 1757. "schall v. Sachsen,
■T"

17. Friedr. Christian,

1763.
Antonia von Baiern. * Dauphin

;Ä 3 Prinzess!nen : eine Königin v. Spa-ÄElis.geb. 17.3O
X n*eu »e*,u*Churfürstin von Baiern, eineXCun. g. 1740.

gestorben.

2G.::5; : i8. Friedrich August,.19

geh. 1750. M ird König
jj 1806. + 1827.
I M. v. Zweibr. geh. 1752

277 Ä Maria Augusta, geh. 21.
V Juni 1782.

Anton, ^Maximil. gt 1
. I Caroc”

Maria von ^ | i 8o4 -
Oestreich-
Lothringen,

(.r.ii) AMäfia Ainalia,
*arma verwittwete Her-

7.36.^Xav«*r-j- 1806.
j Von ihm stain-'
J men , mit der
* Gräfin Cl.tiulia
J Spiiuieei , die
* ll.v.Eselignae,
J FürstenAltieri,

geh. 1767.

Zogin von Zwe
Friedrich, g. 1797. brücken, g. 176*7. JjMarquis Patri-
C. T. von Oestreich. *t zi u. Massimi
geh. 1802. Hat 2 Brüder und 4 Schwe- \
stern , wovon eine Königin v. Spanien.

.jj^Carl , erwälil-
'ter Herzog von
Curland.
Albert v.Sachs.
Teseh.^1822.
M. Ch. v. Oest-
i-eich -j- 1798.
Cleineus, Cliur-
fürst v. Trier,
-jp 1812.

Sieger hei Fonte-
noy , llaueoux,
Lawfeldetc*., und
noch viel andere
tinelil. Söhne ete.
Die Tochter eines
derselben war an
den Gr. v. Bünatt
verin., der i8ol
als sächs. Gesand¬
ter in Paris war.

6. KOENIGLICHE Linie von Sa
Kraeau ete., gegen 3lOO d. QM.,
gerechnet.

sen. Der Fürst ist katholisch , die Regierung lutherisch .— Zur Zeit des Rheinbundes , mit Warschau,
und 6,000,000 Einwohner. Rheinbund-Contingent 20,000 Mann; Marschau etc*, nicht mit ein-

HISTOIUSCHE NACHRICHT VON DER SÄCHSISCH¬
ALB ERT INISCII EN LINIE.

Sie ging von Albreeht, dein Zweiten Sohne des zweiten Churfürsten, aus;
ihre Geschichte bis auf uns umfasst einen Zeitraum von beiläufig 35o Jahren
unter zwölf Generationen. Vier Fürstenaus dieser Linie sind durch die grossen
Begebenheiten unter ihrer Regierung besonders merkwürdig i Moriti, Johann
Georg I., lind die beiden Churjursteu , die zugleich Könige von Polen waren»

Moritz stand an der Spitze hei jenem grossen Umsturz der Dinge, der das
Churfürstentlimn zuin Nachtheil der altern auf seine Linie übertrug. (Mau

he, was hei der ernestinisehen Linie hiervon gesagt worden.)
Johann Georg erlebte den ganzen dreissigjährigen Krieg; sein Benehmen

dabei war schwankend, uud er wechselte mehrmals Partei. Kanu man ihn
aber von dem Vorwurfe der Unsehlüssigkeit nicht freisprechen, so lässt sieh
doch vieles zur Rechtfertigung seiner Handlungsweise anführen. Die Lage
dieses Fürsten war in der Tliat äusserst schwierig, und um den gewaltigen
Strom zu leiten , in den er sic h hineingezogen sah, fehlte es ihm an Macht
wie an Geschicklichkeit. Nie wäre ein grosser Geist mehr nöthig gewesen
als unter seinen Verhältnissen ; er musste verhüten , dass Oestreich nicht ganz
von der protestantischen Partei zu Boden geworfen würde, sonst verlor er
die der altern Linie entrissene Churwürde, und damit zugleich fast alle seine
Länder; aber auch Oestreich durfte er nicht unbedingt zum Siege helfen,
wenn er nicht Verrath an Gewissen und Ehre begehen, Religion und
Selbständigkeit verlieren wollte; denn es handelte sieh damals um nichts
geringeres als um die Verbannung des lutherischen Glaubens, und die
Unterwerfung von ganz Deutschland unter östreichische Herrschaft. Jo¬
hann Georg steuerte* daher so gut er konnte, und wenn er auch seine Provinzen
mehrfaltigen Verwüstungen preisgeben musste, so bewirkte er doch wenig¬
stens eine Vergrüsserung seines Gebiets mit den beiden Lausitzen , die er sich
für immer alltreten liess.

August Friedrich war der erste Clmrfürst, der zugleich die polnische Krone
trug. Die Erwerbung dieser fremden Krone brachte aber nur einen vorüber¬
gehenden Glanz , und war dem Lande verderblich durch Verw icklungen und
Kriege, die sie zur Folge hatte». August Friedrich verband sieh gegen den
berühmten Carl XII.; dieser fiel in Polen ein, schlug und verfolgte ihn,
setzte ihn all. Erst als das Glück von Carl XII. wich , endigte Augusts Miss¬
geschick. Kr bestieg den polnischen Thron wieder , da sein Gegner zu
Bender in Gefangenschaft fiel; aber den sehnlichsten M unseli seines Lebens
sah er nicht in Erfüllung gehen 1 er starb, ohne die Erblichkeit der Krone
durchzuset7.cn. Die ausserordentliche Körperstärke, die Prachtliebe,
der feine Geschmack und die Liebeshändel Augusts II. sind allgemein
bekannt, so wie seine besondere Leidenschaft für die schöne Gräfin Königsinark.
Diese gebar ilun den berühmten Marschall von Sachsen , Moritz , den Frank¬
reich an die Spitze seiner Armeen stellte, und dein es die denkwürdigen Siege
hei Fontenoy , Lawfeld und Roeoux verdankt.

Unter der Regierung August II., des zweiten Churfürsten, der die polnische
Krone trug, traf «las Land noch grösseres Unglück. Ueber seine Thron¬
besteigung , die ihm Stanislaus Leszinsky bestritten hatte, entstand ein Krieg
in Europa, und war er dabei auch glücklich genug, denn Kampfe*, zu dem er
die Veranlassung gegeben , fremd zu bleiben , so musste* er doch später diesen
Augenblick glücklicher Ruhe mit zwei grossen Schlägen für sein Land bezahlen,
wo er mit altem (»runde hätte* fordern können, verschont zu bleiben. Wir
meinen die beiden Einfälle Friedrichs des Grossen in den Jahren 1-4.) uud
1756, da er von den sächsischen Provinzen, ohne andern Grund als sein
Bedürfnis , Besitz nahm, und die Einkünfte des Landes als eine Hülfsquelle
für sich benutzte.

Unter den zahlreichen Kindern Friedrich August III. sind noch ausser
dem nachmaligen Churfürsten und drei vermählten Prinzessinen zu bemerken:
der Prinz Xaver, durch dessen Weisheit und väterliche Sorgfalt während der
Minderjährigkeit seines Neffen das Land sich wieder erholte; der Prinz Cail
Christian, Herzog von Curland, der sich mit Francisca von Corvin- Krasinsa
vermählte, und eine Tochter, die Gemahlin des Fürsten von Carrignan,
hinterliess ; der Herzog Albert von Sachsen-Teschen mit der Erzherzogin
Christina von Oestreich in kinderloser Ehe; und endlich Clemens Tf'enreslaus ,
Cliurfürst von Trier, und Kunigunde, Aehtissin von Essen, deren beider
Andenken noch lange unter den zahlreichen Zeugen ihrer Tugenden und
ihres wohlthätigen Lehens dauern wird.

URSPRUNG des WITTELSBACHISCHEN , heutigen BAIERISCHEN HAUSES; seine Geschichte überhaupt.
Der Ursprung dieses Hauses , eines der ältesten und erlauchtesten von

Europa , lässt sich mit Sicherheit bis auf Luitpold oder fanpold zuriiek-
fuliren, der im Jahre 895 Herzog von Baiern wurde, und gegen das J.907
hei Salzburg, an der Ens, in einer Schlacht gegen die in Deutschland
eingefallenen Ungarn blieb. Luitpold war ein mächtiger Herr in Baiern,
aus de in Ge»chlechte der Huosi, Häupter des zweiten Völkerstamms der
alten Bojoaren, das nun, durch die Erlöschung des agilolfingischen
Geschlechts, an die Spitze der ganzen Nation gestellt ward. Die Annalen
und Chroniken aus jener Zeit erwähnen dieses Luitpolds als eines Neffen
fnept sj Kaisers Arnulf. $0 viel kann man als zuverlässig annehmen,

DAS HAUS WITTELSBACH, oder das heutige BAIERN, wird HERZOGLICH mit der CHURWUERDE um 1180.

dass er mit dem Geschlecht der Carolinger in Verwandtschaft stand, l I....
und dass von ihm unstreitig das pfalzbaierische Haus ahstammt, dessen * iofii. Otto von Wittelsbach , Pfalzgraf in Baiern, zehnter Abkömmling Luitpolds, Herzogs von Baiern ; erhält das Herzogthum wieder vom Kaiser Friedrich I., nach dem Falle '
Geschichte i) in die Geschichte der pfälzischen Linie, 2) der baieriselien, * j Heinrichs des Löwen , um das Jahr 1180. + Ii 83 . Einer von seinen Brüdern war Churfürst von Mainz. Seine Gemahlin Agnese von JFasserburg. \
und 3) in die Geschichte vor der Theilung des Hauses in diese beiden \ |
Linien zerfallt. Von der letztem sind einige Mrorte, weiter rechts
gerader Linie, zu finden ; von den beiden andern sind die Grundztige l
auf den Seiten dieser Tafeln rechts und links angedeutet. Die Talielle J
enthält das Genealogische, die Theilung der beiden Hauptlinien, ihre * 12
Zweige, Verbindungen etc. Mangel an Raum hat uns genöthigt, einige l
Prinzen und Prinzessinen von wenig Erheblichkeit wegzulassen. I

Die ältere LINIE

■■
genannt die PFÄLZISCHE, weil ihr die PFALZGRAFSCIIAFT bei Rhein zu Theil ward; 24 CHURFUERSTEN.

Ludwig, erhält von Kaiser Friedrich II. die Pfalzgrafschaft hei Rhein, die man Heinrich dem M'elfen genommen hatte. Uin sich den Besitz fwter zu sichern, vermählte '

I er seinen Sohn mit Heinrichs Tochter. Ludwig ward ia 3 i von einem Unbekannten ermordet, den man für einen Abgesaudten des Alten vom Berge hielt. Ludomilla von Polen. '

( 3 . Otto der Erlauchte, Pfalzgraf bei Rhein und Herzog von Baiern, 1253 . «
I Agnese IFelf Jp 1262. Tochter Heinrichs des Welfen, des ältesten Sohnes Heinrichs des Löwen, der den grossen Verlust an Ländern erlitt. '

Ludwig der Strenge -{- 1294. Erhielt diesen Beinamen, weil er aus Eifersucht seine Gemahlin Maria v. /Jm&cm/^Heinrich , Stammvater eiiwr niederbaierischen Linie, '

I ninbringen liess. Im Jahre 1267 bekam er die Oberpfalz von dem jungen Conradin , und 1273 trug er wesentlich zur J welche i 34 o erlosch. Sein ältesterSohn ward Kcinig von '
M ahl Rudolphs von Habsburg zuin deutschen Kaiser hei. Math, von Habsburg. $ Ungarn. Die Erbschaft fiel deinKaiser Ludwig V. zu. ;

: Von der GESCHICHTE des HAUSES BAIERN

l Luitpold oder Leopold , von dein wir weiter links ge-
* sprochen, hatte einen Sohn, Arnulph der Böse, der ihm
' als Herzog in Baiern folgte. Dieser hinterliess zwei Sühne.
* Der älteste, Eberhard, verlor das lierzogthmn, weil er
* dem Kaiser Otto die Liheiishuldigmig verweigerte, und
* vou seiner Nachkommenschalt erfahrt inan in der Ge-
l schichte nichts weiter , ob*»hon einige das kaiserlich
* schwäbische oder hohenstaufisch;* Haus von ihm ableiten
•wollen. Der jüngere Sohn, Arnulf, war Pfalzgraf in
* Baiern ; von ihm stammte , in direkter Linie durch acht

Theilung in zwei HAUPTLINIEN.vor seiner

Generationen , Otto der Grosse , Graf von M ittelshaeh, *
der zehnte Abkömmling Luitpolds, der das Herzogtlmiu [
wieder erhielt, fast zwei hundert fünfzig Jahre nachdem •
es die Familie verloren hatte. I

Luitpolds Nachkommen hatten während dieser langen •
Zeit , wo sie gleichsam in der Ungnade des Schicksals *
lebten, von ihren Schlössern die Namen JFittelsbach und *
Schyren erhalten , unter welchen sie hei M iedererlangung •
des herzoglichen Stuhls erscheinen. *

j TITEL, RECHTE, ÄMTER etc.
I Der Herzog von Baiern, Cliurfürst von Pfalzhaiern,
* war Hrztruchsess des Reichs, Reiehsvicarius hei Erledigung
* des kaiserlichen Throns, in den Provinzen, wo fränkisches
l Recht galt, gemeinschaftlicher Kreisdireetorialfiirst in den
l baieriselien, oberrheinischen und westphällschen Kreisen.
* (Siehe spätere Veränderungen in No. 26, 34 und 35 .)
1 Baiern hatte i 3 Stimmen auf dem Reichstage.

um 1220.

BESITZUNGEN DES HAUSES BAIERN.

Das Herzogthum Baiern, durch Ferleihung von Kaiser Friedrich [. um 1180.
*Dic Pfalzgrafsch bei Rhein, durch Ferleihung, die durch Heivath befestigt wurde»,

Die obere Pfalz, durch Kauf Ludwigs des Strengen von Uonrndin, um 1266.
M)as Herzogthum Zw eihriieken, durch Fergleieh , um i 3S5.
*Die Grafschaft Lützelsteiii, durch Ei-obcrung, unter Friedrich dem Siegreichen, uni 1452.
*l)ie Grafschaft Veldenz, durch Hrirath und Erbschaft, um 14J0.
*Juli<h, *Cleve und *l!ave»stoin , durch Erbschajl und Fergleieh, um 1609.

N. B. Die mit einem * bezeichnet«*» Länder wurden in Folge des lcineviller Friedens
allgetreten , wogegen Baiern mit den Bisthümern Bamberg , Freisingen , Augsburg , Pas-
sau ete. mehr als entschädigt wurde. (Siehe No. 26.)

JUENGERE LINIE, genannt die RATE RISCHE, weil sie bei der Theilung das HERZOGTHUM RAI E R N erhielt; lieferte 5 CHURFUERSTEN, mehrere ZWEIGE, erlosch 1777.

(0 5. Rudolph i3i9-
Streite mit seinem Br Unterstützt Adolph von Nassau, seinen Schwiegervater, gegen Albreeht von Oestreich. Ein unru

rüder, Kaiser Ludwig "V., der ilm x3 <4 aus seinen Staaten vertreibt, a. Math. v. Nassaudp i3i5. b.
ruhiger Fürst, stets iinAMathilde -f- 1329.

Math. v. Engl.JpO N Ottov.ßraunschw.- -j- i 33o.

6. Adolph der einfältige -}- 1327. Versöhnt sieh mit seinem Oheim Lud-^7. Rudolph der Blinde -}- i 353 . Kommt durch das Majoratsreeht^S. Ruprecht I., der
lekgibt. Irmeng. v. Oetting. zur Nachfolge; unterzeichnet mit seinem Oheim Ludwig V. den he- Rothe, -j- 1890 Er-wig V., der ihm eine« Theil «1er Oberpfalz zurtic

9. Ruprecht II., der Kleine, 1398. Nachfolger seiner beiden Oheime.
Ein grosser Feldherr. Beatrix von . Iragon-Sicilicn i 366 .

10. Ruprecht III.-}- 1410. Kaiser 1400, nach Absetzung des Kaisers Mren-
eeslaus. Elisabeth von Hohenzollem -j- 1409.

1i.LüDwiG-j-i 435 .AElisab. Herzog von Oestr.dp 1440.
Math, von Jueoje/i.^Marg Herzog von Lothr. -|- i 43 o.

£ Johann-}-i 443 -
Beat. v. Baiern

rühmten Vertrag von Pa via 1329 , der die Ländertheilung zwischen
den beiden Linien festsetzte : die ältere erhielt die Rheinpfalz nebst
der Oberpfalz. Die Uhurstimme sollte wechseln; aber durch diegoldne
Bulle lilieb sie der alt. Linie. Rudolph hinterl. von seiner Gemahlin,
Anna v. Kärnthen, eine Tochter, die sieh mit Kaiser Carl IF. verm.

SIMMKRN.
(Stephan i 45 p. Hat 8 Kinder von seiner Gera. Anna. Sie war
Erbin von Veldenz und zur Hälfte von Sponheim, -j- 1444 -

rirht Zweibrücken
vom letzten Grafen

durch Kauf und
Vergleich.

12. Ludwig-}- 1449-^1 3. Friedr. der Siegr., ^Ruprecht Christoph
Murg, von Savoyen. * einer der grösst. Fürsten"(hurf. v. König v. Däne-

J seines Hauses, -}- 1476. Cöln 1463. "mark 1439.
14. Philipp-}- i5o8. $ Hinterl. v. Clem.Tettinei- 1480. -{- 1448 O. N.
Marg. von Baiern. $ neu Sohn, Ludw., den Stamniv. der Gr. v. Löwenstein.(

8 Friedrich -}- 1480.
Margaretha von Egmont -}- 1485.

i5. Ludwig

4- i5.

igAJ Rupr. der Tugendh.^ i 5o4-|
Elisab. von Baiern-Landsh. \

1}i6.

23

24

25

26

28

29

1 17. Otto -}- 155g. Wird lutherisch; tritt
1Neuburg, das er von seiner Mutter hatte,

an M'olfgang Herzog von Zweibrückern ab,
und wählt zu seinem Nachfolger einen Vet¬
ter aus dem Zweige Simmcrn.
Susanna von Baiern -}- i 543 .

-j- i 556 . Befreit
das von d. Tür¬
ken helag.M'ien.
Doroth. v. Däne¬
mark dp i 58o.
Noch 4 Pr. im
geistl. Stande.

iMiulgraf von
Hess.dp iöoo.
Markgraf von\
JW. + I 533 .
Noch 2 Prin¬
zessinen, miti
den Herzogen
von Pommern
u. von Meck -(
lenhurg ver¬
mählt.Von früher Zeit her sieht man die Häuser Oestreich

und Baiern wetteifernd um die Kaiserkrone werben ; zur
Zeit Ludwigs V. gegen Friedrich den Schönen errang sogar
Baiern die Oberhand, und wenn es sieh nicht im Yortheil er- f -
hielt, so mag die grosse Menge seiner Prinzen daran SchuldASophia
scyn. Mas ihm , physisch genommen , Kraft gab, bewirkte ▼mehrere an¬
seine politische Schwäche. Man vertheilte damals an alle dere Priuzes
Familienglieder unabhängige Apanagen und Baiern zerstreute
so seine Kraft. Das an Kindern nicht so fruchtbare Oestreich
hielt sie zusammen; es vergrösserte sieh, und Baiern musste
endlich zurückstehen.

PF ALZBAIER 1 SCHES HAUS,
seine Zweige , Verbindungen , Besitze, Titel etc.

Es hatte i 3 Stimmen auf dem Reichstage ; wurde i 8o 5 königlich ; und Mitglied des Rheinbundes 1806. Man schätzte 181aseine
Länder auf i()00 d. QM. mit 3,5oo,ooo Einwohnern. (Siehe No. 26 und 3o.)

&;•*:Ludwig V. -4 x347 - Erhält bei der Theilung Baiern; wird i3i4 zum Kaiser gewählt; sein Mitwerber und Gegner ist Friedrich von Oestreich ; Ludwig bleibt allein Herr des Reichs i322.

Beatrix von Glogau -}- i322. b. Marg., Erbtochter von Holland ete. i 356 .
INGOLSTADT.

1-
STRAUBINGEN.

a. Ludwig -}- i 36 r. Cliurf. v. Brandenb. i 323 .

| Marg. Maultasche, Erbtochter v. Tirol, -|- i 366 .

a. Stephan der Lockige -}- 1I75. a. Elisab., Tochter Friedrichs,
Königs von Sicilieu, -j- O. N. b. Margar. v. Ilohenzolletn. L AN DSU i:T.

<9 Mainliard , Graf von Tirol, i 363 mit 14 J-, ^Stephan -}- i 4 i 3 .AElisaheth, mit Otto von Oestreich vermählt,
und wenige Monate nach Thadea Fiscantiy -|- i 33 (j.

ZWEIBRUECKEN, später NEUBIJRG in der fünften Generation.
\ Prinzen im geist-i ^Ludwig der Schwarze-}- 1489. Erhält hei der Theilung Zweibrücken, und durch seinen Urgrossvater mütterlicher Seite die ^

■liehen Stande. Grafschaft Veldenz. Er war sein ganzes Lehen hindurch ein hartnäckiger Gegner Friedrichs des Siegreichen, des pfälzischen -
Churfürsten. Johanna von Croi dp i 5o4. I

Johann -}- i 5cK). Ein sehr betrauerter Fürst.£ \ Prinzen im geist-
Johanna von Nassau-Saarbrücken i 5o3."lichen Stande

). 1 RiEDRiCH AElis. i 522 -( (Johann II. i 557- Ein Fürst von seltnen Eigenschaften,
der Weise, * JMruf Beatrix von Baden -j- i 535 . Maria v. Oettingen -|- i 5(j8 O. N.

stenthum. Maria v. Bratulenb. Ansb. i567.^Reinliard-}-i5()8

(19. Ludwig. ^ r583 . ^Johann Casimir-}- 1592. Ver-
Elisab. v.Hessen-Cassel -{- i 582. waltet das Churfürstenthum.

120. Friedrich -4 1610.
Union von Halle. Luise von

An der Spitze derÄMaria.
t Oranien -{- i 64 /i- von Sc)

und A

an- | ]
uze*- | -

5#:2i. Friedr. -}- i 632 . gew. König v. Böhmen
i geächt. u. seiner Länder beraubt. Elis. Stuart.

22. Carl Ludwig-}-1680. Wieder eingesetzt

1(148. Carol. von Hessen-Cassel dp 1686.

\

Schweden.

Ludwig-}- i 65 L (
Mar. v.Brandenb.

Ludwig-}- 1673.I
V. v. Nass. Oran.i

2 Schwestern : Anna und Mvgaretha, l
an die Grafen v. Mors und v Leiningen l
vermählt. J

Alexander 4 - i 5 i 4 ^Caspar, Alexanders älterer Bruder, an Geist und Körper schwach, regiert mit diesem gemeinschaftlich; | Sie hatten noch 9 Geschwister, BrüderrohenloheM’

vor,seiner Mutter,
seiner Verlobung. }—

Ueber seine Erbschaft entsteht ein langer^Ludwig der Bärtige -j- 1447 * a • Anna von f
Krieg zwischen Oestreich und Baiern, der end- j ßourbondp 1406. 0. Cat/i. v. Alencondp 1
lieh durch Vermittlung Kaisers Carl IV. beendigt I
wird. Oestreich behielt das Tirol; es hatte früher^Ludwig der Höckrigi*-}-i '^ 5. Führt Krieg
schon das Herzogthum Kürnthen erhalten, da.s"gegen seinen Vater, nimmt ilm gefangen,

• •vou der nämlichen Familie herkain.* uiid kommt später seihst in Gefangenschaft.

s Dieverrufeneböse

^ Isabella -j- 1435.
Carl FI., Kcinig
von Frankreich.

r

Ludwig der Römer, Churfürsb
* *von Brandenburg i 35 i. -j-

MlFNCIIK>*. b. Wilhelm

Friedrich^ i 3p 3 j Seine Tochter Elisab. wird die Gcm.AJohan» -}- 1897. Heimegau
Magd. v. Mail.dpi^Q^, ( des ersten ChutJ. v. Brantlenb.dp 1413.| Cathur. vonGiutz. stirbt wahnsinnig 1377.

b.Alb.G. v. H0lI.-J-1404.gh. Otto, Churf. v. Bran-
wburg l 35 i. -{- i 365 . I "• Marg. V.Jtrifg. b. Murg, «lenhurg i 365 . Verkauft
, Graf von Holland und | **•&***•Himcrl. viele hi.i.l. ^i» (hurfurstcrith. 1878
durch seine Mutter ;^M ilhelin -}- 1417* an seinen Schwiegervater

Margar. von Burgund. Kaiser Carl IV. -j- 1879.

^Heinrich der Reiche dp 1450. Beerbt Ludwig den Bärtigen.
Margaretha von Oestieich -j- 14 4-7-

^Ludwig der Reiche-- 1479.AElisaheth "f" i 45 f.
| Amalia von Sachsen -j- 1:102.’ E. Graf v. ff urtemb.dp 1482.
S*

Marg. v. Hm

(Ludwig-}- i 532 .
Elis. v. IlessendpiSQj

'stirbt bald nach seinem Vater ohne Kinder von seiner Gemahlin Emilia von Brandenburg
•N-

j und Schwestern , grcisstentlinls iin geistlichen Stande LUETZKLSTKIN , LAUTERBACH oder VELDENZ

•^Georg der Reiche-{- i5o2 . HinterlässtÄ
eine Tochter, mit Ruprecht dem 7 m-’ Philipp, pfälzischer

Cliurfürst,^- i 5o 8

IKrnst + 1488. ASophia -f- 1428. ÄDiedurcliBegebenheitenundunglücklicheSchiek-
\ Elisab. Fisconti. ’ Kaiser JFenceslaus dp 1419. ^sale so berühmte Jakohäa-J- 1436. Viermal ver¬

mahlt ohne Kinder. Johann v. Frankreich ^ 141*7.
(Albreeht der Fromme, schlägt die böhmische Krone Johann von Brabant -J- 1426.

I aus , die ihm nach Kaiser Albreeht II. angetragen Humphny, Herzog von Gloc ester. + 1446.
wurde. -}- 1460. Anna von Braunschweig. tranz von Borselen.

ÄJohanna -}- i 52ci.ÄMargaretha-|-i 542 .ÄCatharina -}- 1542.
.^UNoime zu Trier.^.Nonne zu Boppart. ’ Graf von Rietberg

18. Friedrich-}- 1576. Gelangt zuin Churftir-QGeorg -j- 1569. (M rolfgang -}- i 568 in Frankreich , wo er den Protestanten Hülfe zuführte.
Erbt Neuburg und Sulzbach 155y. Anna von Hessen -}- i 5pi.

Die Menge der Zweige, und daher die grosse Zersplitterung der Besitzungen,war
nicht das Einzige, was der Wohlfahrt und Vergrüsserung des Hau«» Baiern ent-
gegenstand; eine heftige Feindschaft waltete zwischen den beiden Hauptlinien , so

ZWEIBRUECKEN - ZW EIBRUECKEN.

dass sie in dem langen Zeiträume von 400 Jahren jede Gelegenheit ergriffen , einander \
gegenseitig zu verderben. Siehe auf der genealog. Tafel Rudolph u. Ludwig V., Friedrich \
den Siegr., Ruprecht deu Tugeudh., deu ungl. Pfalzgr. Friedrich, König von Böhmen. ; 1

Ruprecht -{- i 544 -
Ursula, Tochter ei¬
nes Rheingrafen.

I nur luimii , »uh i «ny'<
••• • I gendhaften vermählt. Der Streit über

• Aseine Erbschaft endigt sehr nachtheilig
* ; für die pfälz. Linie, die der baieriselien

! die Succcssio» lassen muss.

^ Albr. der Weise:-}-1 5o8. Kommt nach seinen 2 ult. Brüdern zur Reg. Führt das Prmiogenituri eiht AElisaheth
in und vereinigt, nach dem Tode Georgs des Reichen, die landsliut. Erbschaft. Kun. v. Oestr ▼_j_

5Wilhelmder Beständige-}-i 55o. Eifriger Katholik.ASibylla -}- iSnj.ASusanna -f- i 543 .
** Ludwig, pfälz. ▼<*.

(Philipp Ludwig 161.4. Macht Ansprüche hei dem Streit über Jülich,
und erhält einen Theil davon. Anna von Jülich und Cleve -j- i 632 .

Carl IX. (M'olfgang Willi.-}- x(»53 . Wird wieder^
kathol. 1614. Magd. v. Baiern-j- 1628.«

sinen. 023. Carl

Siehe die gen."-}- i685.
Tab. v. Eng- • JFJhelmine
land No. i3. \ von Däne-
Farn. Stuart. * mark.

0 Carolina -j- 1722. ^Vierzehn Kindei
llerTjntr t* Orte/ins. 4 —r—nr rl>>rnmriutn.nl I'li

(Johann, 3t<rSohn,-}- 1644.i
■Sophia von Hessen-Da 1inst. 8

24. Philipp WTlhf.lm -{- 1690. Erbt das Clmrfürstenth. u. bewirbti
sieh zweimal um die Krone Polen. Elisab. v. Hess. Darinst. -J- 1709. I

fünfzehn Kinder, unter denen : ^
Jeonora, 4 - 179.0. Vermählt mit Kaiser \

le-fiold -j- 1705.

' Herzog v. Orleans. -}- 1701.
Ueber ihre Rechte entste¬
hen grosse Streitigkeiten.

i5. Joiivnn02(). CvrlAX
Wilhelm "Philipp Xu

—^ I716. I7 |2-
r aus l a. Maria von a. Luise

Radzivil,
b. Theres.

Luho-
mirski.

j SULZBACH.
ft August -}- i 632 .
[Hedwig von Holstein 1659.

^Christ. Aug.-}-i 708. Wird kath.^
I Anuilia v. Nassau-Siegen.

^Theodor -}- 1732.
I Eleonora von Hessen-Rheinfeld.

0 J<>ha»n -j- 1604
! Cleve 4- i()33.
r

Magd, i :Q()ttO -}- 1604
* ‘Friedrich -{- 1.597.

Beider Kinder liin-
iJoh ^ x635 . Verw. die Reg. ®E rnest Casimir-j-i 645.0 Johann Casimir -}- 1602. teil, keine inännli-i
der Pfalz als Vorm. Friedr. V. | Amalia von Oranien. Eine Schwest.Gust. Adolphs, eben Nachkommen.

Hinterlässt seiner Linie lteehtr auf Cleve und Jülich.
LANDSBERG.

KLEEBURG.

BIRKENFELD.
Carl dp 1600.
Doroth. v. Braunschw.

l 220 Georg -|- 1592. *....
| | Anna, eine Tochter Gustavs Wasa, -}- 1610.

i 23 «

Maria Jakobine von Baden -j- i 58 o.

^Albreeht der Grossm. -}- 1579. F.ifriger Katholik.
| Anna v. Oestr., Tochter Ferdinands I. i 58 -.

Churf. -}- 1044.
Sabina. Ulrich
llerzc

Emest ,
Cliurfürst
von Sach¬
sen, stirbt
i486.

BISCHWEILER.

der inorganat.Ehe mit * Oestreich.
Luise von Degenfeld. \ b. Anna von

I Medici
• + *743 -

Kranz, Coadjutor von Mainz.
Maria-}- 1699. Mit Peter, K. v. Portugal.
Maria 1740. Mit Carl II., K. v. Span.
Dorothea. Mit 2 Brüdern, //. v. Parma.
Hedwig. Mit einem Sohne Sobieskys.

0 Jolinnn Christian-}- 1733.

^Friedrich -}- 1661
seine Länder im 3o jährig
Kriege, und erhält sie wieder
1648. 7 Schwestern 11.3 Töch¬
ter, von «lenen mehrere in das
pfälzische Haus lieirathen.

nedr.V. I Amalia von Oranien.

Verliert 0 Friedr. Lud w.-LifJi..:;
jährigeii"Erbt Zweihrücken.u. (

(Georg dp i(j(ic).
Doroth. von Solms.

(Chrstian -}- i654-
Magd. v. Zweibrücken.

hinterlässt nur Kinder
aus einer inorgan^ti
sehen Ehe.

ZWEIG VON HEIDELBERG,
erlischt i 559, liefert i 3 Churfürsten.

[ Siehe einiges von seiner Ge-
j ehiclite weiter unten.

ZWEIG VON S 1MMERN,
erlischt i 685 , liefert 6 Churfürsten.

: ZWEIG VON NEUBURG,
l erlischt 1742 , liefert 3 Churfürsten.

IHenriette von Im. Tour iVAuvergne, Marq. von Berg-op-Zoom.
127. Carl Theodor , erbt das Churfürstenthum 1742 , und Baiern 177

l Mitunterzeichner des Friedens von Teschen 1778. + *799 -
* Maria von Oestreich, geb. 1776.

; ZWEIG VON SULZBACH,
\ erlischt 1799. liefert 1 Cliurfürst.

:Carl XII. ,Ä
V*? Königvon ’ •

Schweden
«jetidet

,;-:CarlX., Kcin.v.S(hweden 0 Adolph -}- 1689.
I durch Christinens Abdan- I Elisabeth Brahe.

kung. |
;c:Cari. XI., erbt Zweibrück. 0 Gust. Sam.-}- 1731.

I 1681. -{- 161)7. »Erbt Zweibr. nach
^-^ deniTodeCarlsXIl. f-

Ulrike Ueber seine Erhfol-QChristian
■'.leonora, ge streiten sieh d

Königin v. Churf. von der Pfalz

0 Georg -}- i 634 . Noch viele Brüder und Schwestern, uud 11 Kinder von seinen \
J (iin. Elisabeth van JFür/emberg -j- 1592, und Elisabeth von Zweibrücken -{- 1637. I

; 240 Leopold Ludwig -}- 1694- Macht Anspruch auf das Churfürstenthum i 685 . Setzt *
* "vergeblich Carl XII. zu seinem Erben ein. Ueherleht seine Kinder. *

BIRKENFELD.

| Wilhelm,
[ Renata von

- ---r-X w
, eifr. Katli. dankt ah 1596.-1-1626.AMaria -}- 1608. 0 Erust, Churfiirst 0 F<
on Lothr. -}- 1602. * Qirl v. Oestr. "v. Cöln, -}- 1612. * te:

Carl -}- 1671. {
Marg. v. Hohenlohe.
2 Töchter, die im-
vermählt bleiben. (

(Christian -]- 1717- Erbt Birkenfeld. ;
Die Erbtochter v. Rapjioltstein 4 - i 683 . \

JChrist.-j-i 735 .ErhtZweihriieken 1734. !
Caixdina von Nassau-Saarbrücken. \

Hedv

Neue Erwerijungen in den Jahren i8o5
i8o(> und iSo<)

Der Cliurfürst von Baiern nahm den Künigs-
tite! an , und vergrösserte seine Besitzungen * 0 Johann -}- 1780.
mit Tirol, Burgati, Augsburg, Passau, * I Sophia v. Daun dp 1770. *
Voralherg, Ansharli ete. Kr trat Wurzhurg.
einen Theil der Pfalz ete. ah. Siehe No. 26, \ ^Wilhelm, geh. 1752.
und die neueste Veränderung No. 34 und 35 . \ | M. v. Baiern, geh. 1753.

...: K

Schweden, u.der H. v. Birkenf.,^Carl-}-1795. Erbt^J;^ 1. Max. geh. 1756. -|-] 8a 5. Erbt Zweibr. 179:), Pfalz- j ?.SeW. cheKon. v.Sachs. * %
1741. bis sie diesem durch Zweibrüekon. baiern 179«).Kün. i 8o 5. a.M. v. Hess.Darmst. l>.Car. v. Baden. ( m.üie Pfalzgr. v. Lirkenf.

Friedr. von Vergleich zugestan-J -^-‘V-T’“ -““^^
Hess. lass, den wird. 0 <z.Ludwig, König , geh. 1786. /^u.Aug. g.1788.0« Carl g. i795.ACarolina geh. 1792. Ai. 6 Prin-J ^Maximilian, BcrtKer,

• ' ' * * geh. 1S08. g. 17^3. f
7AVEIGVON SCHWEDEN, erlischt 1745.

Herzog v.
Holstein-

1■18. Gottorp
$. die -J- 1702.

Cartevon Schweden.

75-AFriedrieh -}- 1767. Mird katlioliseh.
Mird katholisch. | Maria von Sulzbach, seiue Base.

lu.Ludwig, König, geh. 1786. Au.Aug. g.17 _
LTheresia v.Sachsen-Hildb. geh. 1792 A*Eug. Nap., Fürst v. Leuchten!). _ .
y Maximilian , geb. 1811. — Siehe in Bezug auf diese wie auc h auf die übrigen genealog. Tafeln die fortlaufende Supplementtabelle.

5, ; ©Johann Carl -}- 1704.
J T M. v. JFitzlebendp 179J.

s-: |

%

.1
^— x
iPius August AMaria, ;

j B“1*- V k- *7^4- II Am. v. Artnb. Fürst Al. \

23(

2.4(

. Maxim, der GRosse-}- i 65 i. M ird Chur ^Ferd _

^fürst 1(12.3. Maria v. Oestr dp i 665 . "Cliurf. v. Cöln. ^ Math. v.Lichtenb. J hergisch. Linie.

Casimir, Markgraf
v. Brandenb. -j- 15*27.
b. Otto, pfälz. Cliurf.

von M'ürtemherg.
WARTEN BERG,
Ferdinand, Stammva-

+ »0 12. J ter der 1748 durch
-—7—\ J Missheirath wieder
"}- i 65 o. 0 Alhrecht-|-i 666 . J erlosc-l^'ijen wartc*u-

h-2. FeriunandMaiua-J- 1679.^Maximilian , Landgraf v. Leuchtenberg, -j- 1705.
\ Adelhaid v. Savoyen dp 1670." Maar, de la Tour d’Auvergne -}- 1706. 1

26©

27

iS ;

Jose ph,
Präsum- 't£

tiv-Kibe» der |—
span. Mo»ar -©5
chie erklärt.
-}- i(m)c)mit
7 Jahren.

(Maximilian 4 - 1688.
“■Cliurfürst v. Coln.

1726. Bleibt Frankr. treu in dem Surccsinns-^Jnscph , Churf. AMaria 4 -
"von Cöln. V,/ Dauph. v.Er

Viol. -{- 1-31.
;-;4. b. CarlVII Kais. 1749.-}- 1745 geächt.©Clem., Churf. v. Cöln-l-1761 Grossh.v.Tosc.
[ u. seiner Länder her. Mar. Amuiv. Oestr.* ‘Johann , Cardinal, 1763 i-i 3

p3. Maximil. Eman. -j-

[ kriege, a. Maria v. Oestr. -}- 1694- b. Theiesia Sobiesky -j- 1730.
“1-—— . ..—;—“——Tn.

Max. Joseph -|- 1777. Mieder einges. durr

»Frieden von Füssen 1745. Anna v. Sachsen -j- i~\)~.j u( liuijutst von Sachsen -j- i-(> J.
*4* Nach seinem Tode kommen die Länder an den * Josephine. Markgraf von Baden.
pfälz. Churfürsten Carl Theodor. Josephine. Kaiser Joseph II.

Ii denÄAnt., Erbin der hair. Allodialgiiter.
1797 .y*Chuifiirst von Sachsen -j-

: DIE BAIERISCHE LINIE, liefert 5 Churfürsten, erlischt 1777.
; Siehe hier unten einiges von ihrer Geschichte.

HISTORISCHE NACHRICHT von der PFÄLZISCHEN LINIE.

Diese Geschichte umfasst bis heute einen Zeitraum von mehr als 5oo Jahren,
unter zehn Generationen : die pfälzische Linie lieferte 24 Churfürsten und
bildete sehr viel Zweige.

Der heidelbeiger Zweig mit i 3 Churfürsten. In der Geschichte dieses Zweigs
tritt als bemerkenswerth hervor: der berühmte Theilungsvertrag von
Pavia , welc her die definitive Theilung des Landes und die Art der Nachfolge
in beide» Linien ete. bestimmte; die unregelmässige Folge der Churfürsten;
die Erwerbung der Grafschaft Zweibriicken ; ein Kaiser (Robert, Ruprecht);
ein König von Dänemark (Christoph) und die schöne Regierung Friedrichs
des Siegreichen, der Held seines Geschlec hts, und die Zierde seiner
Zeit. l)ie schwierigen Verhältnisse des Landes und die Verehrung des
Volkes hielten ihn auf dem churfürstlichen Throne, ohschon er die Re¬
gierung nur als Vormund im Nainen seines Neffen verwalten sollte. Zw
mächtige Verbindungen hatten sich gegen ilm gebildet; an der Spitze der’
einen stand der Kaiser, und mit ihm waren achtzehn Reichsfürsten; aber
Friedrichs glänzende Siege zerstreuten alle seine zahlreichen Feinde. In seiner
Gefangenschaft befanden sich zu gleicher Zeit zwei Prinzen von Baden , ein
Graf von M ürtenberg, mehrere Generale und eine grosse Menge Edelleute,
die der Fahne des Reichs gefolgt waren; er zog reichliches Lösegeld von
ihnen und vereinigte die eroberte Grafschaft Lützelstein nebst vielen andern
Domänen mit seinen Ländern. Dieses Glüc k und diese glänzenden Vortheile
verschwanden wieder unter seinem Nachfolger , dem Churfürsten Philipp.
Einer von seinen jünger» Söhnen hatte die Erbtochter ans dein landshuter
Zweig der baieriselien Hauptlinie geheirathet, und verlangte nach dem Ehe¬
vertrag die ganze Erbschaft mit AusscMiessnng des mümhncr Zweigs. Darüber
kam man zu den Maffen; die Pfalzgrafen unterlagen, und ihr Verlust ward
um so beträchtlicher, als nun jeder die Gelegenheit ergriff, Schande und
Schaden zu rächen , die er durch Friedrich den Siegreichen erlitten hatte.

Der Zweig von Simmem liefert 6 Churfürsten. Zu bemerken ist die Erwer¬
bung von Veldenz, die Nachfolge in das Churfürstenthum, der Einfluss der
pfälzischen Churfürsten auf die protestantische Partei, au deren Spitze sie sich
stellten ; die augenblickliche Erhebung, das Unglück und die Reichsacht
Friedrichs V.; die M’itdereinsetzung seines Sohnes durch den westphälischen
Frieden ; der Streit, «1er über die Güter der Herzogin von Orleans entstand,
und die darauf erfolgte Verwüstung und Verbrennung der pfälzischen Lande.

Der Zweig von Neuburg liefert drei Churfürsten. Zu bemerken ist die Er¬
werbung des Herzogthums Neuburg, ferner die von Jülich und Berg, nach dem
berühmten Erbfolgestreit; die Nachfolge in das Churfürstenthum; eine wieder¬
holte Verwüstung der Pfalz, u. der berühmte Eiiiigungsverfrag von 1724,
durch welchen die beiden seit 4**»Jahren , also seit ihrer Entstehung feindlich
geschiednen Linien sich wieder aussühnten.

Der Zweig von Sulzbach lieferte einen Churfürsten ; in seinem Besitze fanden
sich alle Länder der pfälzischen Linie und spater auch der baierise lien wieder
vereinigt; mit ihm erlosch aber auch der sulzbachische Zweig.

Der Zweig von Zweibrücken. Von ihm gingen eine Menge andrer aus : die
Zweige von Neuburg, Sulzbach, \ eldenz, Lützelstein, Lantereck, Landsberg,
Kleeburg, berühmt durch die Könige, die er Schweden gab; Birkenfeld, Bis
weder etc*. Dieser zweibnickische Stamm ist durch deu Lauf der Zeit
und des Schicksals der Geschlechter die ältest«: und Hauptlinie, ja fast die ein¬
zige des ganzen Hauses geworden, das so reich an Zweigen war und so viele»
Prinzen hervorbrachte. Die erlauchte regierende Familie (Maximilian Joseph
und seit 1826 Ludwig) , nelien der nur noch der Zw eig von Birkenfeld bestellt,
kam in den Besitz aller ausgedehnten Krhländer de> Hauses; sie verlor in Folge
des liineviller Friedens ihre Besitzungen am Rhein gegen Entschädigung mit
sechs Bisthümern, neunzehn Reichsstädten , einer grossen Menge Ahteven etc.
nahm später den Königstitel an, und erwarb noch mehr Länder. (Siehe
Tafel 34 und 35 )

DIE ÄLTERE LINIE, genannt DIE WALK AM ISCHE.
©Hkinhich der Reiche -}- I 25 o Math, von Nassau-Gehlem. JUENGERE LINIE , genannt die OTTOISCHE. URSPRUNG des HAUSES NASSAU HISTORISCHE NACHRICHT von seinen beiden HAUPTLINIEN und mehrern ZWEIGEN.

© Malrain-}- 1289. Erhalt hei der Theilung die Grafschaften Wi»baden , M'eiiburg, Idstein und

| clie Hälfte von Nassau. Ailelhaid von Katzenellenbogen.
•Adolph, Kaiser 1292; kommt in der Schlacht 1297 durch die Handseines©Dietri«h -}- 1307. Churfürst
r Gegners 111nsLeben. Imagina von Limburg. won Trier.

t Gerlach -}- i 36 r. AMathilde -f i 3 i 5.
Agnese von Hessen . ’ Rudolph, pfälz. Churf. -}- 131p.

W

f

Adolph 1370.
Anna von Nürnberg.

Gerlach -J- I 3Q3.
Bertha v.JFesterburg.

^Gerlach, Churfürst vt
■Mainz -}- 1371. t

WEILBURG und SAARBRÜCKEN.

Johann dp 1371. Erhält clie Grafschaft M'eiiburg.
Gern, die Erbtochter von Saarbrücken.

j 2 Brüder, Adolph u. Johann,©Philipp -}- 14^9* Gern. a. Anna von Hohenlohe,
( beide Churfürsten von Mainz. | b. Catharina von Lothringen.

M KILBITRG.

DAS HERZOGLICHE

HAUS NASSAU,
seine Linien, Verbindungen etc.

Es hatte sechs Stimmen auf dem Reichstage; im
J. 1806 trat die ältere Linie de in rhein. Bunde bei,
die jüngere verlor die Regierung. Siehe No. 26,
u. über die M'iederherstell. 1813 etc. No. 34 u. 35 .

; i 3 i

: i 5<

Adolph-}- 1426. Ein Fürst von seltner Auszeichnung.'
Gern. Margaretha von Baden.

I
© Johann-}-1480. Ein grosser Feld-© Adolph, Cliurf. vom

Herr. Maria von Dillenburg. "Mainz, -j- 1475.

© Adolph-J- 1604. ^Philipp -j- 1490. Feldher
| Margaretha v. Hanau.**H\es Kaisers Maximilian I.

Johann -f- 1472.
Elis. v. JFürtemb.

Johann -}- i 5\ 5.
Isab. Pfalzgräf.

© Philipp -}- 1020. Wird lutli
I Adriuna ven Bergen.

.AMarga
N von Nt

nretha. Ludwig
'assan- JFcilburg.

© Balthasar-}- i 538 .
I Margar. von Isenburg

Sein älterer Bruder Philipp4- i 536 , und hinterl. eine
. Tochter, Erbin v. Ronssy,

© Johann Ludwig-}- 1596. | die sich dem Gr. v. Mander-
Maria v. Nassau-Dillenb. \ scheid vermählte.

! SAARBRUKCKEN
© Johann Ludwig-}- i 6o 5. Seine Erbschaft fallt an den (
" Zweig von M'eiiburg.

f Johann Ludwig-}- i6<)o.©Gustav-}- 1677. Setzt denj
Stiftet den Zweig v. Ott- * saarbrückischen Zweig

t weiler, der wieder er- * fort; dieser erliseht 1723 I
$ liseht und in den saar- { und fliesst mit dem näcli-(

™ brüekisrhen verfliesst. "sten Zweig zusammen. j

heirath. den Grafen
v. Leiningen, Emi-
co ; daher die An-^Jcr
Sprüche der Leiniu *
gen auf Saarwer¬
den.

I N. B. Es war eine Zeit in der Geschichte des deutschen
• Reichs, wo man die kleinen Fürsten vorzugsweis auf
• den Kai»erthron erhob, und ihre Mahl begründete
• alsdann das Glüc k und die wachsende Macht ihres
• Hauses. So war es mit Rudolph vt:n Hakshurg, mit

Heinvich von iMxemlurg. Auch für das Haus Nassau
schien ein solcher günstiger Moment hei der Mahl

• Adolphs einzntreten : aber es war nur eine kurze,
,| (Ludwig-^ i 5a3. Margaretha J grausam getäuschte Hoffnung, die auf immer ver-
“■ von Nassau- JFisbaden. * schwand , als der Kaiser auf dem Schlachtfeld durch

\ die Hand seines Nebenbuhlers, Albreeht von Oest-
Elise von \ reich , das Leben verlor.

Sayn. b. Anna von Mansfeld ...

(Philipp -j- 149^*
Catharina von Leiningen.

(Johann -}- 1480 vor seinem {
Vater. Elisabeth von Hessen.

3 Brüder, -j- io j.\
155p und 1574 ohne
Nachkommen. Ihre
Schwest. Cathai'iuai (Philipp-}- I 55Q.

H)'

I Das Haus Nassau gehört zu den ältesten und erlauchtesten in Deutsch-
(Otto -}- 1292. erhalt Dillenburg, Beilstein , Siegen uuddie \ land ; es erscheint besonders fruchtbar an grossen Kriegsinännern , und
Hälfte von Nassau. Agnese von Solms. I hei jeder Generation finden wir mehrere Prinzen , die in der Maffenlauf-

l bahn glänzten, und oft, indem sie ihr Lehen Hessen, sich mit Ruhm lie-
(Heinrich -f- i32.3. * deckten. Es ist schwer, den eigentlichen Ursprung dieses alten Hauses zu
Adelhaid von Arenlerg. • \ bestimmen, das weit in die dunkle Zeit hinanfreicht. Man hat darüber
*-^ BEILSTEIN. I verschiedne Systeme aufgestellt, die wir wegen Mangel an Raum hier nicht
(Otto -j- 1369. ©Ein Zweig , der nur sechsoder l auff uhren können. M'ir selbst glauben den vortrefflichen Nachweisungen
Die Eriäcchter v. Fianden. * sieben Generationen dauert. \ des Herrn Koch folgen zu können, der, nach Kreiner, den Ursprung der

* Nach seinc»r Erlöschung fällt l Fürsten von Nassau von dem merovingisc hen Hause ableitet, wo sie schon
J Heilstem wieder an die JUupt- ! unter Dagobert I. gegen 63 o Palastbeainte waren. Er fangt ihre geordnete

linie. • Genealogie mit einein gewissen Gebhard, Grafen von Lahngau, an, von
• dem, nach eilf Generationen , Heinrich der Reiche abstaimnt. Dieser war

(Engelbert^- i 44 2* kommt nach Adolph , seinem alternBru- . Stammvater der beiden Hauptlinien, der walramischen und ottoiselien,
der -{- 1420, zur Regierung. Erbtochter von Breda. • und mit ihm beginnt unsre: genealogische Darstellung. Die beiden Hanpt-
---- • linien sind mit Sorgfalt entwickelt, die kleinern Zweige aber angedeutet,

Maria , mit Joh. . so dass der Leser leicht mit Hülfe der Jahrzahlen und historischen Bege-
v. Nassau-lUisb. . benheiten die weggelasseiien Familienglieder, die er etwa an andern Orten

erwähnt findet, in ihre Siedle einreihen kann. Ueberhaupt bemerken wir
noch ein für allemal, dass dieses auch auf die Genealogie anderer

(Johann -}- 1400.
Maig. von der Mark.

8( (Joh. -{- 1470.1
Mar. v. lieinsb.

(lfcinr. Seine'Kocht, heir.,
einen Gr. v. Katzenellenb.

(Johann i 5 i 6 . Elisab. v. Hessen , Erbin von Ratzenden- •
bogen und einem Theil vou Dietz. Langer Streit zwischen

Häuser seine Anwendung finde, wo uns der Raum nicht gestattet,
alles einzelne vollständig aufzuführen.

Nach Herrn Koch stammen von dem erwähnten Gebhard , Grafen von
Lahngau , der Kaiser Gourad I., die Grafen von Kberstein , das Haus
Hohenlohe, die fränkischen und durch die Melber auch die schwäbischen
Kaiser oder die Hohenstaufen. Otto, ein Abkömmling in der sechsten
Generation, vermählte sich mit den Erbtöchtern von Geldern und Zütplien
und bildete einen nassaiiischeii Zweig , der bis zu seiner Erlöschung
gegen Ablauf des vierzehnten Jahrhunderts jene Länder besass.

Die ältere Linie, fFalram, reicht durch achtzehn Generationen unter
Bildung verseliiedner Zweige bis auf unsere Zeit herab. Zu bemerken ist
hei dieser Linie: ein deutscher Kaiser (Adolph), mehrere Churfürsten
von Mainz u. von Trier, viele grosse Feldherren , Generale und Räthe
des Kaisers , die Erwerbung von Saarbrücken , endlich die Erhöhung
der Zweige von Usingen , Idstein und Meillmrg in den Rcichsfürsten-
stand (1688 und 17 I7). Die wnlramische Linie besteht jetzo noch in den
Zweigen um Usingen und M'eiiburg; da der erste sich aber mit Prin¬
zessinnen schliesst , so steht dem weilburgischen die Vereinigung aller
Besitzungen der verschiednen , aus der altern Linie hervorgegangnen
Zweige, und folglich eine bedeutende Landvergrösserung bevor.

N. B. Diese Vereinigung ist wirklich durch den Tod des letzten Her¬
zogs von Nassau-Usingen am 24* März 1816 erfolgt.

Die jüngere Unic Otto reicht gleichfalls durch siehenzehn Generationen
unter Bildung verschiedener Zweige bis auf die heutige Zeit herab. F'riihe
schon ward sie nach Holland verpflanzt, wo sie eine bedeutende Rolle
spielte, u. besonders in den holländischen Stadhouders eine Reihe grosser
Männer lieferte. Einer von ihnen , M ilhelin III., schwang sich sogar auf
den englischen Thron , und entschied init seinem Gewichte in den dama¬
ligen Angelegenheiten von Europa. Uelier seine Nachfolge in die Lehen-
und Allodialgiiter stritten Preussen und die Fürsten von Nassau - Dietz.
Die Länder wurden getheilt, aber die Statthalterschaft bltel» den nas-
sauische» F'ürsten, und sie erhielten sich darin bis zu den Veränderungen,
die der französische Revolutionskrieg hervorbrachte. Dann kam die Fa¬
milie nach Deutschland zurück, und sie bestand nur noch aus dem
dietzischen oder oranischem Zweige , welcher die Länder der übrigen
aus der jungem Linie hervorgegangnen Zweige vereinigte. Sie erhielt im
Jahre 1802, als Flntscliädigung für clie Statthalterschaft u. clie Besitzungen
auf dein linkt'» llheinnfer , Fulda, Gorvey etc.

(Siehe die Errichtung eines Königreichs der Niederlande i8i3 etc*.
Tafel 34 )-

Nassau und Hessen.

(Heinrich -J-i 538 . Erhält die Besitz, in
den Niederl. Claiul. v. Chalotisdp 1021.

Albreeht erbt Saarbrücken , i 5<)3.{
Anna von Nassau-Dillenburg -{- 1616.

(6. Philipp -}- 1602. Dessen Tochter hei-
ratliet Georg von Nassau-Dillenburg.

J 2i©Renat.erbt
l • durch den
* • Bruder sei-

stirbt t

Ludwig -}- 1625. Seine Brüder hinterlassen nur Töchter; vereinigt alle Güter.

•M ilhelm Ludw ig -j- 1640.
A. von Baden- Dui lach -}- 1052 .

J

AVEILBURG.
Kniest -f* i 655 . Anna von Sajn-
// itirenst.

Philipp ©Johann -}- 1668.
-}-1621. * Stamniv. des Zweigs!

* vcn\ Idstein. 2 Gemahl. |
Malrad-}-i702.M irdnehstseinenVetternzum j Fline Prinzessin wn©Friedrich -}- 1675. Elisabeth von \
Reichsfürsten erhoben 1688. Cath.v.Cwi-Roux. * Baden und eine Grä- I Sayn- IFitgenst. 1

*fn von Leiningen ; 19 | \
* Kinder : 12 Enkel. ©Johann Ernst -}- 1719. Maria von*.

23

24

25

(Wilhelm Heinrich -{- 1718.
Carolina von Nassau-Dillenburg.

NASSAU-USINGEN.

© Carl Müh.-}-i 8o 3. Gi.vou\
J Lein. geh. 1734* -}- 1810.

^Carl

| .V. von Sachsen-Eisenach .
©IViedrirh geb. 1738. -{- 1816.

| Luise v. JFald. g. 1750. -}- 1816. i

|N ASSAX T-SAARBRUKCKEN.
(M ilhelin Heinrich 1763.

I Sophia von Erbach.

* Seine Nnchkomnien-
"schaft erlischt 1721.

(Ludwig -}- 1794.
Cath. v<mNassau - Ottwcilei

AAnna, geh. I75r. Friedrich von
■.y,Br,

AChristiana Luise geb. 1776. ©Heinrich Ludwig 1797.
. 7 Markgr. Friedr. v. ZhnZi?«4-i8l7."-V<mVi Franzisca von Montb.

1%aulischweig- Be vem .
Milhelmine, geh. 1752.
Marquis von Soyecourt.A Carolina geboren 1762.

* * Friedrich v. Hessen-Cassel.N Markgr. Friedr. v. Batlendpi^i^,m»Muria Franzisca
. Luise Henriette geb. 1763. $ (Siehe Baden.) Augusta Amalia geb. 1778. I

1. NAUSSAU-USINGEN , lutherisch, vereinigt mit MEII.Bl KG 1816, zusammen 90 d. QM. und i. J. 1828 m. 320 ,5oo Einw.

Leiningcn-Hartenburg

(Carl August-{- 1753. Friederike
von Nassau-Idstein.

(Carl Christian -}- 1786. Carolina !
I von Nassau-Omnien, \

BFr.Milli.geh. r-68. / e , i
i8i<>. Luise Isab. { , ,I und 2 Sohne *

! von hirc/tberg. [

^M’ilh.reg.H.geh. 1792. (
Chr. Luise v. Sachsen- | 4 Kinde
7;/7c/.+ 1826. (

ORANIEN.
t-^-

ner Mutter©PIiilipp, ©Moritz,
Joh.v.Chä M-f 1618. +-}- i625.
Ions das katluil. 11.* F'olgt seinem

ein gros- + Vater in der 1
ser An- ♦ Statthalter-

bänger d. schaft; macht
Spanier, sich durchsei-.:;

hei denen
er »ein
ganzes

Lehen zu¬
brachte.

Eleon. von

dillenburg.
Wilhelm •}*r^ 9* Erhält die de‘titschen Güter.
Julia vonSldberg -}- i 58o. Erlebt 160 Naehkoinmen.

M’ilhelni derStille, Gründer und Statthalter der holländi-
sehen Republik, wird ermordet 1584 - 4 Gemahlinen.

«-SIEGEN.
©Joliann-j-i6o6. Erhält die deutschen Güter. 3 Ge-1 maidinen, 25 Kinder. Erlebt 85 Nachkommen. DtLLENBURG. DIETZ oder NEU-ORANIEN. HADAMAR.

. Hein . _ .. _
Bruder» würdig. Erhält «len Titel Hoheit. V»ich vermählen

F’iirstentli.
Oranien.
Mird bei
der Belage¬
rung von
St. Diziers
getödet
1044.

• Anna von
• Lothringen

26: + O. N.
• Die Be¬

sitzungen

(Milh. lI.+i6*>ALuise1 c iVf//nc. - Der 1667. ÄAIbert. -{-
grosse Churfürst. ’ Ein Fürst v

ne Kriegstha- \
ten berühmt. 1
Ein uneid.

Soll» von ihm
wird Stamm¬
vater der H.
v. Lec k, von
Odyck u. von
Overkerke.

| Maria Stuart- v
Ihr Sohn war der erste
König von Preussen;

. ., daher die Ansprüche
1lieber Stattlid- Preussens aufdieErb-

teri674 ^ n* *<-haft Milhelms III.
v. Engl. 16B8. 1702.

4;-:M ir.HEi.MIII-
{Jp 1702. Erb-

<>97-
Ein Fürst v. Nas-
sau-Dietz, dessen

Nachkommen
Milh. 111. durch
Testament zu Er¬
ben einsetzt.

(Johann 4 - i()23 . 23 . Kinder, a. Magd.v. JFaldeck.
| b. Marg. v. Holstein -{- i 638 . M ILHFILMSBURG-

k«. Johann -}- i 638 . M ird katholisch.
%Ernestine von Aienberg.

Emilia v. Nassau-Saarbr.

Joh. Fr. -j- 1699. Reichsfürst i 654 * {
a. Eleon. v. Baden. /». Isab. de la Serre. j

- N Bestrittene FIriifolge. $
© Willi. Hya-© 7'. Eman. Ignaz -}- 1735. J

ciuth -j- 1743. I Ch. v. MuiÜyde Nesle. \

Bourixm-
Conde,

+ *6 <9 -
! 27 l erhalt »»»inVetter

; Wilhelm der Stille ; und so kain das
* Land und der Name Oranien an den

28 l Zweig der Stadhouder und an die, so
* ihm später folgten.

4 Seine Erb- ,
schaft fällt a»©Maxiin. geb. i722.-}-i748. }
den Zweig von I -V.Monchy de Senarpont.

N. B. Ueber die F.rhsehaft M ilhelins III. stritten der König Oranien.
von Prcusseo als nächster Verwandter, und der F’iirst von
Nassau-DieKälsTestr.nientserhe. Der Streit dauerte 3o Jahr,
bis man »ichdurch eine Theilung verglich. Preussen er¬
hielt die Länder in Mestphalen , und Nassau-Dietz die
holländischen. \ ergebens machte auch der F'ürst M ilhelm
Hyacintli von ^ egen als nächster Agnat Ansprüche.

(Carl Niki. geh. 174^.

und mehrere
Prinzen , «lief
sich im Felde
auszeichnen.
Einer von ili-l
neu bildet den
Zweig v. M'il-

helinshurg,
der nach viel*1
Generationen

erlischt.

^ lGeorg-j-i623. Hat i 5 Kinder.©Mehrere Prin- Flrncst Casimir i 63'2 vor Ruremonde getödet.^ (.loh. -}- i 653 .
“ __ ~ ‘‘ .... von Rraunschweigdp 1642. J Mird kathol.,

* dient 'lein Kai-

(M ilh.F'riedr.-}-i 664 . Nachf. sc‘inc»sBruders 1640. * ser und wird
^M'ird gefürstet i 654 . Albertine v. Nassau-Oraniew J i65 o gefürstet;

* Sein Zweig er-
(Heinrich Casimir , Erhstatth. v. F’riesl. -}- 1696. * lischt mit sei-

He.niike von Anhalt-Dessau -}- 1726. J nein Enkel
t 1711, der von

^AAeht vermähl-^ (Ludw. Heinr.-}-1662. 17 K.
t V( e Prinzessin. Cath. von Sayn-lFittgenstein.

zen , die sieh
alle im Kriegs
dienste aus-

itlgenstein. zeichnen.
---^ SCHAUMBl RG.
tGeorg Ludwig -}- i 656 .©Adolph -}- 1676.
Anna von Braunschw. * Hinterl. 3 Töchter,

von denen eine

(Heinr.-}-1701. 17 Kind.
Dorothea von IJegnitz. Haus Anhalt bringt

| (Milhelin dp 1724.
1.Doroth. v. Holst. Sundei'bß

■29,

* * Der katholische Zweig von Siegen wurde von Fürsten
fortgesetzt, die durch unglückliche Umstände ihr väterliches
Flrhtheil verloren. Ihre angegriffene Legitimität ist in Frank¬
reich durch einen feierlichen Parlamentsheschlüss 1756 an¬
erkannt worden.

N B. Der ToUlJw'trng,ler Besitzungen des Zweigs von Nassau-Omnien wurde» nach den Abtretungen und Entschädigungen von
i 8o3 auf 106 d.QM. und 23«mrh> Einwohner angegelien. Im Jahre 1806 verlor er die Regierung, und die Lander wurden
fast sämtlich mit dt?*»Königreich M estphalen vereinigt. Siehe No. 26, und die M iederlierstellung ete. No. 34 ünd 35 .

* * Der Zweig von Ora¬
nien zieht die Erbschaft
von Dillenburg, so wie
die von Siegen und Ha¬
damar ein.

‘Schaumhurg an des| (Johann M ilh. Friso , Prinz von Oranien als Erbe * Orauieu beerbt
M illi. III., ertrinkt 1711. Maria v. Hessen-Casselwird.

©Christian -[- 1739. (Wilhelm IV 1-(- 1751. Erbstatthalter aller vereinigten
t^Isab. v. Nass.Dietz. 1748. Die Erbländer der Zweige Hadamar, Dillenburg

Provinzen
und Siegen

AFrit
V Hei

,F'rieder., geh. 17»
Heirathet den Erb-
priiizi‘11 von Braun-
schweig -|- 1806.

I

vereinigen sich wieder bei ihm. Anna von England.

(M'illielin V.-}- 1806 verliert die Statthalterschaft und seine Güter
in den Niederlanden 1794. Erhält eine Entschädigung i 8o3.
Friederike von Preussen geb. 1751.

...Mrii.HEi/M I. geb. 1772. König der Niederlande i8i5. Friederike
[ von Preussen geb. 1774*

M ilhelin Friedrich geb. 1792- (Noch ein Bruder und eine Schwe¬
ster). Anna Paidowna von Russlaiul geh. 179Ü(haben drei Kinder).
Siehe Supplement-Genealogie.

HISTORISCHE NACHRICHT von der BAIERISCHEN LINIE.

In einem Zeiträume von beiläufig 45o Jahren gingen von dieser Linie vier¬
zehn Generationen und mehrere Zweige aus; sie lieferte zwei Kaiser und fünfChurfürsten.

Kaiser Ludwig V. , berühmt in der Geschichte Deutschlands durch seinen
Kampf gegen den gleichfalls zum Kaiser gewählten Friedrich den Schönen von
Oestreich, war der Stammvater. Der Streit mit seinem Bruder Rudolph,
Stammvater der pfälzisc hen Linie, gal) die Veranlassung zu der fortdauernden
Feindschaft, die fast 4oo Jahre lang ihre Nachkommenschaft entzweite. Durch
Ludw ig und seine Sohne entstanden fünf Zweige; der erste erlosch schon mit
der dritten Generation

Der zweite oder ingolstädtische ging mit der vierten Generation , mit einem
entarteten Sohn zu Ende, der sich gegen seinen unglücklichen Vater empört
hatte. Auch die verrufene Isabella, Königin von Frankreich, stammte aus die¬
sem Zweige.

Der dritte, der landdiutisrlie oder niederhaierisrlie genannt, endigte gleieli-
falls mit dem vierten Herzog. Die reielie landslmtisclie Erbsehaft brachte dem
Hause grossen Sehadrn, indem sieh darüber die beiden Hauptlinien mit blinder
Wuth befehdeten : der 1‘falzgraf wollte seine Vermahlung mit der Erbtochter
von Landsliut, und das Testament des letzten Herzogs geltend machen; llaiern
aber lierief sich auf die Gesetze des Reichs und auf die Hausstatuten. Kein
friedliches Vcrstandniss war möglich: sie schlugen sieh, riefen Fremde zu
Hülfe, die noch mehr Zum Kampfe reizten, und dann , als die Strei¬
ter geschwächt waren, ihren Theil hei dem bewirkten Vergleich nahmen.
Eine so häufig in der Geschichte vorkommende , aber immer wieder für dieMenschen verlorene Lehre.

Der eierte ist der mümhner Zweig; wir werden gleich auf ihn zurüekkommen.
Der janjle, der holländische Zweig, ist berühmt geworden durch die da¬

maligen furchtbaren Parteikriege in Holland, so wie durch die mannigfaltigen
Schicksale der unglücklichen Jakohäa, welche diesen Zweig beschliesst. °

Was nun der Zweig von München betrifft, so kam derselbe durch Krlosclmnn
der übrigen in den besitz von ganz Baiern. Der erste Herzog errichtete im
J. i 392, imKinverständnisse mit seinen übrigen Verwandten ein Prilnogenitur-
resetz für alle baieriselien Besitzungen, Der vierte, Herzog Albert, führte den
icftigen Streit wegen der landshutisrhen Erbschaft; alle nachfolgenden zeich¬

net™ sieh durch ihren Eifer für die katholische Kirche aus, Maximilian I. stand
an der Spitze der gegen die protestantische Union gerichteten Ligue , während
der Clmrfürst von der Pfalz die Gegenpartei anfidirte. Zu dieser Zeit hatte die
Erbitterung der beiden Linien gegen einander ihren Gipfel erreicht; es war
zugleich der Zeitpunkt, wo die haieriselie in die Hübe, die pfälzische ins Un¬
glück kam. Friedrich V. wurde aüs seinen Ländern vertrieben , in die Reiehs-
acht erklärt; lind Maximilian erhielt, durch einen ähnlichen Umsturz der Dinge
wie jener iin sächsischen Hause, die Länder und die Churwürde der altern
Linie. Maximilian war übrigens einer der ausgeidinetsten Fürsten seines Stam¬
mes , und hatte zu seinem Feldherrn den berühmten Mercy. Obwohl min der
w-estphälische Friede seine unglücklichen Verwandten wieder einsrtzte, so be¬
hielt er doch die Oberpfalz und die Churwürde,

Maximilian II., dessen Sohn auf den spanischen Thron kommen sollte, blieb
in dem Surcessionskrieg ein treuer Allirter von Frankreich ; nach dem Verlust
der berühmten Schlacht bei Hoelistädt oder Hliirdheim ward er geächtet und
musste die Flucht ergreifen. Erst durch den Frieden gelangte er wieder zu»einen Landern.

Koch unglücklicher war Carl Albert. Auf den kaiserlichen Thron erhoben
schien er nahe daran, das.östreichische Haus zu stürzen. Aber das Glück wen¬
dete sich ; er seihst wurde gestürzt und starb, aus seinen Staaten vertrieben,
in Kummer; sein Sohn erhielt das Land wieder, und wirkte wohlthätig, bis
1777 die Linie mit ihm erloscli,

No. XXIV. GENEALOGIE VON SACHSEN , BAIERN UNI) NASSAU. Gcdnir’.l und verlegt hei J. Vri/nX , Kirnst - mul -Mnsikalicnhaiullcr in Carlsruhe, 1847.







Allgemeine Bemerkung zu dieser Tabelle.

Die vorhergehende und vorliegende Tabelle zusammen liefern alle Für¬
stenhäuser vom zweiten u. dritteu Range in dem ehemal. deutschen Reiche.
So enge der Raum , in welchen die Darstellung zusammcngedrlqgt Ist, so
wird man doch nichts Wesentliches vermissen, und die grossen Vorzüge
ihrer systematischen Klarheit heim Gebrauch erkennen.

V. />’. Die historische Nachricht von dem Hause Braunschweig und
Hanover siehe auf der geneal. Tabelle von England Nro. i 3 .

5©Heinrieh der Lowe, fünfter Abkömmling Azos von Este. (Siehe die Carte von England Nro. i 3.) Geächtet und seiner Länder verlustig erklärt, -|-
Mechth. Plantagenet, Tochter Heinrichs II., 1187.

5©H£
T

ICp.

iHeinrirh, Pfalzgraf durch Otto, Kaiser , -f- 1218 , ve:
Heirath, 1227.

DEM HAUSE BADEN,

bis auf die jetzige Zeit.)

9

x3^(

14#

HISTORISCHE NACHRICHT VON

(mit Vervollständigung des Originals

Das Haus Ba m l. ist ein Zweig des habsfmrgisclien oder alt-östreichischen,
und folglich gemeinsamer Abkunft mit dem lothringischen oder neu-ost-
reich. Hause von Etllico dem Herzoge in Alemannien und Eisass. Wie es
durch Alter und Glanz seines Ursprungs unter den Fiirstengeschlech-
tern eine der ersten Stellen einnimmt, so bilden seine Besitzungen , die
Lander des rechten Rheiuufers , vom Bodensee bis Basel u. von da abwärts
bis unter Manheim , mit dem grössten Theile des Sohwarzwaldes und der
fortlaufenden Gebirgskette über den Odenwald , nordöstl. bis gegen Würz¬
burg , durch Reielidmin, Fruchtbarkeit und Schönheit der Natur, durch
Charakter, Sitten u. Anlagen , durch treuen Sinn , Kleiss u. Aufklärung des
Volks eines der herrlichsten Länder, vielleicht in seiner Gesamtheit be¬
trachtet , das herrlichste Gebiet von Deutschland , das den übrigen neuern
Königreichen im deutschen Bunde, als Sachsen, Hanover, Wiirtenberg etc.
an Bevölkerung kaum, an iunern Kräften aber keineswegs nachsteht.

Schon im Anfänge des xt. Jahrli. trennte sich der badische Zweig vom
Hnuptstainme u. blieb seitdem fortwährend in den ohern Rheinlanden, wo
er sich im Laufe der Zeit und in Folge verscliiedner Erwerbungen , gleich
andern deutschen Fürstenhäusern , zu einer Macht zweiten Ranges im deut¬
schen Staatenhunde erhöhen hat. — Hermann V. hatte von Kaiser Fried
rieh II. dieStadtDurlach ete. gegen die Hälfte der mit dem Gelde seiner Ge¬
mahlin erkauften Stadt Brauflschweig eingetauscht. Durch ihn ward die
Hauptlinie fortgesetzt , während sein Bruder die mit ihren beiden Zweigen
bald wieder erlöschende hochberg. Linie bildete. In der Hauptlinie bemer¬
ken wir den Prinzen Friedrich, dureli seine Mutter rechtmässiger Erbe von
Oestreich , der als Conradius Freund und Unglücksgefährte zu Neapel das
Schaffet bestieg ; Carl, den Gefangnen des Pfalzgrafen Friedrich des Sieg
reichen ; Christoph , unter dem sieh die Länder des Hauses wieder vereinig
teil, und seine beiden Sohne, von welchen die lange neben einander fort
laufenden Zw eige von Baden - Baden und Baden - Durlach ausgingen. Eine
verheimlichte Heirath in dem altern Zweige veranlasste zwischen beiden
einen heftigen Suecessionsstreit, den Kaiser Ferdinand II. zu Gunsten von
Baden-Baden entschied. Prinz Ludwig, einer der grössten Feldherrn seiner
Zeit, war aus dieser Linie. Bald nach ihm erlosch sie, u. Baden - Durlach,
die jetzo noch blühende Linie, kam zur Erbschaft ihrer Länder. Hier
regierte der weise Carl Friedrich , der unter den Fürsten seiner
als einer der edelsten hervorragt, und den ruhigen Bestand, j
Vergrüsserung seiner Länder und die Erhöhung seines Hauses mitten un'er 22
den gewaltigsten Stürmen begründete. Er hatte drei Söhne aus erster Ehe :
die Markgrafen Call, Friedrich und Ludwig; und drei Sohne aus zweiter
Ehe: die Markgrafen Ixopnld, Wilhelm xmd Maximilian. Unter jenen traf
den ältesten , mit Amalie , einer hessischen Prinzessin vermählt, ein früh¬
zeitiger Tod; daher folgte sein Sohn Carl 1811 in der Regierung. Auch er
ward in der Blütlie seiner Jahre dahingerafft, doch nicht ohne vorher den
Dank 11.Segen seiner Familie u. seines Landes erworben zu haben, indem
er in einer sehr bewegten Zeit durch Festigkeit des Charaktei

Zeit
die

7ÄAgnese, -}- 1262. Erbin
Xd. Pfalz, am Rheine; bringt

sie an Otto v.Baiern -j- r253 .8 Irmengard, 1259.Herrn.
Markgr. v. Baden. -{- 1243.

liert die Schlacht bei Bovines.
a. Beatrix, Tochter d. Kaisers
Philipp, -J- 1212. |
b. Maria von Brabant, -}-
Ü. N.

!
GRUBENHAGEN.

B R A U N S C II W EIG.
Wilhelm mit dem langen Schwert, I2l3.
Helena W aldemar aus Dänemark.

Stammvater sämtlicher Linien des Hauses Braunschwei"
j S. Taf. i 3
| rechts.

»Otto das Kind, 1252 . Er schlägt die Kaiserkrone aus, die ihm Gregor IX. anbietet. Kaiser Friedrich II. erhebt zur
Belohnung dessen Lander 2« einem Herzogthuin des Reichs 1235 . Mathilde aus dem altem Hause Brandenburg.

(Albert der Grosse,-{-1278. ©Otto, Bischof von Hildesheim
Adelh. v. MontferraU AELT. HAUS BRAUNSCHW.^Conrad , Bischof von Werde;

HAUS BRAUN SCHWEIG,
seine Linien, Verbindungen etc.

N. B. Die ältere Linie verlor im Jahre 1806 die Regierung, und ihre Länder wurden dem Königreich
Westphalen einverleibt. (5. Nro. 26 und die Wiederherstellung Nro. 35 .)

AELTERES HAUS LUENEBüRG.

^Heinrich der Wunderliche, + i 322 . Agnese von Thü¬
ringen , Tochter Albrechts des Entarteten. Q Mathilde, Erich von\Dänemark.

^Heinrich -j-1 337 ,^2 mal vermählt.

©Otto, -}- i 3g 3.
4.Gemahl de t Jo¬
hanna v. Neapel,

'■ + i 382. Hattei
2 Brüder,

(Ernst, i 344 .
Asmese v. Eberstein.

^Johann , BischofX 4 vermählte Prin- ^ Otto der Freigebige-}-!
.»von Lübeck. ▼zessinen, von de- i 334 , hinterl. 1Tocht.

(Albrecht, 1397.I
Soph. v. Lauenburg.

_iErieh -j- i 43 l.
| Elis. v. Braunschw.

iHeinr., -j- 1469.!
Murg. v. Sagan.

Heinr., -{- i 52 ().{
Murg. v. Lauenb.

i

(Albrecht + 1490A
Elise v. Jf alde.ck. Y

(Friedrich «^-1404
2 mal vermählt.

lOtto -f- 1411.
Gräfin v. Nassau,

.Adelheid.
Herz. v. Pommern

^Philipp -|- 155 r. ©Zwei Prinzen, die
Cathar. v. Mansfeld .* *ün Felde bleiben.

5©Ernst, -{- 1567,(_
hinterl. 1 Tocht.

(Wolfgang-j- i 5g5©Philipp i 5g6 .
Dor. v. Lauenburg »(dar. v. W’olfenh.

neu eine, Ire¬
ne, -j- 1320 ,den
Kais. Andron. II.

heirath. +1341.

NB. Der Mangel 1
an Raum hat uns
geriöthigt,sowohl
bei dem Hause
Brauuschweig als
auch bei den fol¬
genden auf die
genealog. Grund-
züge beschränkt
zu bleiben.

^Ludwig -f- i 358 ,
erbt Lüneburg.

f- -
A>;Friedrich, zum Kai-
23 ser gewählt 1400.
» kommt im nämlichen

ß
Leben. Hinterhisst 2
Töchter, wovon eine)
die Gemuhliu Fried¬
richs von Oestreich.

t*im, -j- i27p.ÄAdelhaid, Heinrich d. Kind , erster Landgraf v. Hessen./\He\eu&, Albrecht, Churfürst v. Sachsen. ©Johaun , -|- 1277.3cn , i 3o3 .^Elisaheth, II ilhelm v. Holland, röm. König. ^Mathilde, Heinrich , erst. Fürst v. Anhalt.

lAlhrecht der Dicke, -f- l 3 i 8 .^Wilhelm, -(-1292. Herzog^Melirere Prinzen, Ritter des St. Johanniter-, des deutschen und des Templer-
Bichse von Mecklenb.-Werle. »von Wolfenbüttel. »ordens.

GOETTINGEN.
Ernst 1379.
Soph. v. Sagan.

iMagnus der Fromme, -f- i 368 ^ ©Mehrere Prinzen, theils Deutschordensritter, theils Bischöfe, unter andern Heinrich ,
Sophia aus dem ältern Hause Brandenb^iifa als Bischof von Hildesheim; Ludwig -|- 1434 , und Johann, Deutschordensritter.

(Magnus Torquatus , 1373 in einem Zweikampfe vom Grafen von Schaumburg erlegt ^Albrecht, -j- i 3g 5.
erbte das ältere Haus Lüneburg. Cathar. von Brandenburg. »Erzbischof v. Bremen.

ßernard-j- i 434 ©Otto i4o7.AHelena; Albrecht v. Mecklenb. -}- 1412, König v.
?«.»Erzl>.v.Brein. XAgnese; Herz. v. Pomnu -j- 1394. Cath.; fferz.v.SaiMarg. v.Sachsen.*

t- A. H. BRAUNSCHW. WOLF.}Heinrich- 4- 1416. aSoph. vont

l Otto -(- 1394.
Marg. v. Bergh.

von Holstein .

7}- i 33 o.
Pfalzgräfin, -j- i 32 g.

Otto + 1354! ^Wilhelm -(- i 368

Diese Prinzen hinterlassen nur Töch¬
ter; und ihre Erbländer kommeu an
Magnus Torquatus.

Jahre durch den Gra-{ (Friedr. d. Fromme, -}- 1478. Nachfolger seines alt. Bruders Otto, 1445 O. N.ACath. 1429.
fien von JKaldeck ums Dankt ab und geht in ein Kloster 14^9. Magd, von Brandenburg 1480. * Herz. v. Pomm.

Schweden.
Sachs.Lauenb. • | Pomm . b. Marg. vonHessen

K-

! 0 '

(Otto der Einäuge -{- 1463 .
*Agnese v. Hessen *-p 1471*

AElis., Erich v. Braunschw.
*Grubenhagen, -}- i 43 i.

Cathar. -j- 144a* Wilhelm 1482.

^Otto "|“ 1471-
; Anna v. Nassau -{-

geht in ein Kloster 14^9* Magd, von Brandenburg 1480. ^ Herz. v. Pomm. • X Friedrich I. Churf.v. Sachsen.
A •*•**.”*..*........... • 1 -!-
^Bernard , Ottos \ Die jüngere braunschw. Linie liess die ältere an * ^Friedrich der I

i 5 i 4> »ält.Brud.^1464 \ Macht weit liinter sich; überhaupt trifft man hei * »1494* Gefangei

«Heinrich i 532 im Exil zu Paris.
Margaretha von Sachsen -J- i528.

Unruhige, -j-l
Gefangener seines Bru-

* vielen der ersten deutschen Häuser ähnliche Begiin- * * ders, g^gen den er sein gan-

Ää. Heinr. d. Friedfert. -j- 1473.
Cäc. v. Brandenb.-\-i^<fXHelena v.Cleve-\- 1471. liinter-

| lässt 1 Tochter, Marg. -j-iJog.
QGraf v. Henneb. verjn. -f-1480.

iG#<1Otto i 54 g.
Zweiges von Harburg.

I stigung der jünger» Linien an. So z. B. bei dem
l holsteinischen, preussischen, sächsischen, nassaui-

rl- n l sehen Hause.Erust-J-i 54G. Führt d.luth.Relig.^Franz *
ein. Soph. v. Mecklenb. + i 54 i. i 54 g. : CELLE, nun BR AUNSCHW.LUENEB. od.HANOV.

zesLebenimStreitela«. 2mal(
* vermählt O. N.

^Christian -j- i 558 , u. Georg^
Erzhisch. v. Bremen.

^Willielin -j- 1495.
Elise v. Stolberg-^- 1499*

-—n CALENBERG.
^Heinrich, + I ^ I4 beiÄF.rich + 1540. | Schwester

einer Erstürmung.

^Heinrich , i 568 .
Soph. v. Polen -j- 1575.

1 !
Hedw.^ßFr&wr. Otto -J- i 55g.
. i 6oC^Elis.v.Brandenb.-^-i 5g 5 I

!7®(>tto i 6o3 , hinterliess v.
Ostfriesl. G Prinzen, die '

bis iG42 O. N. starben. ,-
1.8^ ^Jtil. Ernst -J- iG36 .

'BLANKENBURG und WOLFENB.* *Franz, ertrank 1G01.

(Heinrich-j-iogS.^Fried. -J- i 553 an seinen A4 Prinzessiueu an dieGmfen v. Mansfeld, \
Urs. v. Lauenb. Wunden b. SicwenAidiUs.'* Schaumburg, Bentheim , Henneberg. *

^August -{- 1G66, erbt im Jahre i 634 die Länder des alten wolfenbüttler Zweiges. \
I a. Domth. von Anhalt ^ iG34 . b. Soph. von Mecklenburg 1676. *

1(JV ; - Rudolf^*
T 4 *. J 7Ü4 j | -L hinterl. k-

•loyf zwei
* *Töchter.

Anton Ulrich -}- 1714-
Elis. v. Holst. Norb. -j- 1704.

2iAElis., Antonia, Charl.,Gem. Kaiser
*yCarl KI., Ferd. v. Bevern, d. Kronpr. v. Russl.

August Al(Ludw.Rud. -J-i 736.1
Christ, v. Oettingen.

T
i

1b. Ferdinand Albrecht-^- 1687. Sibylla 1671. A a. Clara 1700.
Christina von Hessen-Cassel -}- 1702. ^ Christina v. Holst. Glücksb/* Friedr. v. JKürtenb. Neust. -{- 1682.

---2:- nBEVERN.
1b. Ferd. Albr., Herz. v. Bevern-|-i735. zSeinSohn wird Herz. v.^Aug. F. b. Schel-ÄErnst-j-i746. 8 Kind.
Wolfenb.. Anton, v. Braunschw. JKolfenb. 174^. i 4 Kinder.»lenb. getöd. 1704 TEicon, von Curland.

\

iWilh.1592, hat i 5 Kind. ( Ausser dem Sohn, der die Linie fortsetzt, noch \
Doroth . v. Holstein 1649. I ö andere , wovon 4 der Reihe nach unverm. reg. \

Georg, der 6. Sohn 164t. ( 6 verm.Prinzess., unter d. Soph. -|-i 63 g. Markg. \
Anna v. Hess.Darmst.-^- 1649 ' v’ -^^P- Dorotli. -j- 1649. >̂f a ẑW- v- Birkenfeld. \

Cath. v. Sachs. | Landgr.v.Hess.

^jbrich i 584 . Sein Neffe Ju-
»lius erbt die Länder.

^Julius, i589.AClara, Ph. v. Braunschw. Grubenhag.
j Hedw. v. Brand.?* Cathar., Markgr. v. Brandenb. -{-1571.

JHeinr. Julius + i 6 t 3 . Er-^Philipp 1623. Bischof von
warb Grubenh. d. Erbsch »Werden und Osnabrück.

iCarl 1780.
Ph. v. Pivuss.

I Elis. -j- i797 ®Ferd. -|- 1792.
Fried. d.Grosse^Fehlh. Friedr. II. ^Anton Ulr. -J-i775.Ä^Luise'j“i78o^Ferd. f 1809 ;

I A.v. Meck[.-f-i~~ 6 .j ^Aug. Will»-»^. v.Nassau- \

22 #<

23©*

(Carl Wilhelm i8oö. AVerwittwcte v. Bai-^Friedr. II. v. Br. Oels.
lug. v. Engl. i 8 i 3 . ^reuth u. Weimar. »i 8o 5. Erbin v. ff^iirt.Oelsj^Wil.w Gandersh.

kVerw. v. Preuss.^3

OELS.

die Rechte!

i(larl Georg, Erbprinz-]- i8oG.ÄCar. geh. i7G8^Georg , geh. 1769.I ^Wilh. Fried, geh.1771
Friedr. v. Nass. Oranten. i 8i 3.^ Prinzv.IKales.* ^August, geh. 1770. Mar. v.Bad. geh.1782,

• fiel i8 i5 h.Quatrebras.
24 1. BRAUNSCHW. WOLFENB. evang. Verlor den Thron 1806 nach d.^ |Carl, reg. H. geh.1804

Schlacht bei Jena. Wiederh. i 8 i 5 . S. 35 . Nun 108 d. QM. 336 ,000 E.* *Aug. Willi, geh. j ~180G.

-;IvA^,der, im ACath.geb.
I Alter von 2 ’ I74ihatte

Monaten noch zwei
zum Kaiser Brüder u.
erklärt, sein 1 Schw.
Leben im Ge¬
fängnisse zubringt und
mit 24 J. ermordet wird.

Saarbr . geh.
1751.

Ludwig
\ -J- i665.
: o. n.
• Doroth. v.
• Holstein
• Glücks-
• bürg.
:+ >689.
I Wittwed.
; Churf.
• von Bran-
• denhurg

* 1688.

^Christian ©rjreorgW.-J-i7o5AJohann-|-i679A Sophia, A Ernst -J- 1690. ;
! Ludwig Eicon, v. O/breus.j Bened. Pfulzgy König von | Sophia Pfalzgr. \

Dänem , | -j- 1714 \
IÖ70. g&S:Georg I. -f 1727. \

St König v. Engl. I

;>AJo
.Tße

O Soph. Dorothea,ACharl. Herz. v.
GeorwT . K<»n.v V \1ndj>i

©Friedr. lu.©Christian v. Braun-Ä 3Söhnc,GTöclit.näml.
protest. V;

GeorgI., Kön. 3
Engl., ihr Vetter.

Modena. Willi.
Kais. Joseph I,

v. Preussen,
1758. So¬

phia g. 1714
Pr. v. Sachs. Cob. 1800.
Julia 1796.
König v. Dauern. + *79®-: :+
Ludw. Ernst 1788. I l
Friedrich hei Bautzen er- * 2. BRAUNSCHW. HANOV. evang. Hatte 8 Stimmen auf d.
schlagen 1758. * Reichstag. Nun 558 d. QM. u. 981,000 E.

N. B. Die Herzoge von Braunschweig-
Lüneburg, welche Churfursten von Hanover
geworden, und den englischen Thron bestie¬
gen , hatten sich alhnählig durch Erbschaft,
Gunst und Kauf einen bedeutenden Staat in
Deutschland gebildet.

ü&s Georg II. -(-1760 •
‘ König v. Engl. •

? Prinz von Wales \
+ x; 5i. 1

iv. Georg III. geh. I
3 1738. König von l

Engl. S. geneal. ’
Tab. Nro. i 3. I

l 634 »leH
det durch d.

* 3o jälirigen
: Krit’S-
* Seine
* Erbsch. fällt
* an d. Zweig
l von Lüne-
t bürg, den
* ältesten des
l Hauses.
* Anna So-
l phia von
* Brandenb.
! + iG 5o.

■schweig,
Bischof von Halber¬
stadt ; berühmt im
3o jährigen Kriege
durch seinen Hass
gegen Katholiken
und Priester , -}-
1626, 27 Jahr
alt, vor Goss-
lar, das er belager¬
te. Er wetteiferte

in Ruhm und
Kriegsabenteuern

mit Ernst v. Mans¬
feld und Bernhard
von JVeimar.

Heinr. Jul. -j- 1616,
Rudolph 1616.
Heinr. Carl -)- i 6 i 5.
Dorothea -J- 1608.
Anh.Z,erbst -j- 1622.
Soph. Hedw. -j- 1642.
E. Nass. Dietz-\-i(r$i.
Elisabeth -f* iG5o.
Zwei Prinzen v. Sachs.
Hedwig i 65 o.
II. v. Pomm. -j- 1G22.
Dorotliea 1G49.
dir. v. Brand. iGG5.
Anna Aug. geh. 1612.
Georg von Nassau Dil-
lenburg -{- i 656 .

f Bertold I., oiler Bärtige, Graf im Breisgau, Herzog von Zähringen , erhält die An-wartsdiaft auf das Herzogth. Schwaben ; wird Herzog in Küruthen 1060, 1078.
Hermann I., -j- 1074. Stammvater des badischen Hauses, welches gemeinsamen
Ursprung mit dem hal>Nburgischen und lotharingisch - östreich. Hause hat.

IHermaun II., -j- n 3o. Der erste, so den Titel Markgraf von Badeil führt.
I Gemahlin Judith , Erbin eines 'Theils der Markgrafschaft Baden.
kHermann III., 1160 auf einem Kreuzzuge bei Antiochia. Bertha von Lothringen.

■Hermann IV.,1190. Bertha von Tübingen.

HAUS BADEN,
mit seinen Linien,

Nimmt 1806 den grossherxoglirhen Titel an.

Verbindungen etc.

Herrn. V., nimmt seinen Sitz zu Baden, 1243. Irmeng. Tocht. Pfalzgr. Heinr. d. Welf.

H O C H B E R G.('»©Hermann VI., (
i Erbin v. Oestreich

:

iRud. IV. f i 348 . )

Friedrich, Con-^ (Herm.VII.'f 1291
■radins Freund u.

L ngliicksgefahr- 1
te, stirbt mit ilun|

zu Neapel auf
dem Schaffet

1268. 1

i 3©ßernli. '{'1459 heil
'Werbung zu ein.

14 Kreuzzug; heiligt ^Christoph i 527 , erbt den sausenberger Zweig , erwirbt die

i 5

gesprochen 17G1).
BADEN-BADEN.

iG^Philipp, i 5(>9 1>.|
i Montcontour get.

Philipp + 1588,1

18 Sybilla von Jülich
verlobt 1628.

sich dann m.Carl
von Oestreich,

Markgrafen von)
Burgau.

Rudolph -j- 1288.
Koni gutule v. Eberstein.

Alle diese Prinzen^
hatten noch ältere u.l

, iüimere Brüder , diej
'Friedrich fl 353 .( 0 . j; st ail)en.

'Rudolph IV. ■j'1372. Math. v. Sjtonheim 3

^Bernhard f i 43 i , erlit Höchberg.
(Jakob -j-1453. Cath. v. Lothringen ^ 1439.

i

H O C H B E R G.
Heinr. nimmt seinen Sitz zu Hoehlierg I 23 i. Agn.v. Habsb.

(Heinrich 'j' i 33o.

(Heinrich ■j"i 36g.

(Hesso | 1410.

(Otto f 1418.

DieErhscliaft fallt
an die ältere Linie.

Heinrich , dankt uh 1289. 129".
__ SAUS E N B F. R G.
V. B. In Anzahl der©Rudolph 4 - i 3 i 3 , erwirbt Rüthein.

iT _Grade, in Namen mid^ u ... .
I Jul,.zahlen dieser l*ide..f R,,,lol Ph + l384 '

Zweige weichen ilie ©Rudolph -f- 1418. An. v. Freiburg.
1Sdiriftsteller sehr vnnX. ~ z-

eiuauder ab. '©Wilhelm + 1473. Elis. v. Mvntfort.

Jlludolph f 1487 , erwirbt Neufchatel.

(Carl -j- 1475, Gefangener des Pfalzgr.^Johann, Churfürst v.ÄMargaretha 1457.
Friedrieh. Cath. v. Oestreich 1493. »Trieri 5o3. ^Churf v. Brandenb. ^1486.

Besitzungen im Luxenhurgisclien. Ott. v. Katzeneüenbogen.

^Philipp -(- i 5o3. Maria v. Savoyen.
A Johanna, heirathet den Herzog v. Lon-
V gueville u. bringt ihm Neufchatel und

Ansprüche auf Rüthein zu. (»V.Frankr.)
JDie übrige Erbschaft fallt an die
-4 tere Lime zurück.

( (Beruh. j"i 536 , führt d.luth.©Jakol> f i 5 i i^Pliilipp f i 533 .
“ Rel. ein. Fr. v.Luxenb. Br. Churf. v.Trier. 1 ue.-i—xc-

jfR ADEN' - DURLACH.

19 Diese vermählte! (Ferdinand Maximilian
L. v. Savoyen-Carign

4-! 669 . |

4 1689. I
iGBrüder u. Schwestern, wor*! (Friedr. "f1677, erhält von dem Kaiser den ( 10 Brüd. u. Sehwest, wo¬
unter Herrn., Minist, d. Kais.

Ludw. -£-1707, einer der grössten Feldherrn, berühmt in der| iFriedr. Magn.-}-i7og.AChrist. -V. v. Anspach ^ i(>(’>7.(
Kunst des Lagers. Von ihm ilie lierühinte Linie von Stollhofen. M. v. JIolstein-Gott. v%Jalianna, -V. v. Ansp. 1G86.

dg -|- 1761.AAug.^1726.1
ist -j-- 177i.X Herz.v.Orle¬

ans. f 1752.

23

©Ludwi
** August

Die Länder ge¬
llen nach Erlö¬
schung der altern Linie auf
die jüngere über , die dadurch
in den Besitz des Ganzen
kommt.

{

Ernst f i 553 , führt d. luth. Rel. ein. Elis. v. \ 1 Sehwest. Beat.+ i 535
’ ’ 1 “ ~ Urs.v, Rosenfeld, f i 538 . ( Pfalzgr. v. Simm, f i557

Protest, f 1577. Kunig.v. ! 9 Brüder und Schwe-
4nna, Pfalzgr. v. Keitlen . \ Stern.

succed. alt. Brüdern ; kommt in die Reichsacht;
dankt ah , 11.spielt eine Rolle iin 3o jähr. Kriege. 18 Kinder v. 2 Gern.

Christoph f 157 5.
Cacilia fKasa -{- 1627.

Eduard Fortunat -J- 1600. Mar. v. Eiken s
heftigen Streit zwischen den beiden Linien zur Folge hatte. 4
(Milli, -j- 1677, ward von Ferd. II. in der Suecession geschützt,! (Friedr. “fiGog, aus seinen Ländern vertrieben , zu denen er erst durch
die ihm der Zweig von Baden - Durlach streitig machte. den westphäl. Frieden wieder gelangt. Fünf Gemahlinen.

Titel Durchlaucht. Christ, v. Zweibr. f 1GG0. ! von 1d. Gen. Banier heir.

Carl Gustav.
[ A. v.Braunsch.

(Carl M ilh. -j- 1738 , erbaut Carlsruhe ; stiftet d.ACath. -J- 174^
Hausord. d. Treue. Magdal. v. ff'artenb. 1742. Leitungen

.6. AAlhert .4
2’ Christ. Au

.Christ. + 17
Sachs. Eiset

24

25 *5:i
-d

1755 . ©Christ. +1723
722 ^Christ. Äug. von j Mar. v. Iwin.

Johanna-^- 1708. Holstein- Gottorp. I
Friedrich 1732, vor seinem Vater. Anna von H. v. ff'ürtenb. 1726. ©Carl
Nassau - Oranien —}~x777 - "}~ 17^3. ■" 178(1,
Carl Friedrich, erbt die Linie von Baden-Baden 1771; wird Churfürst i 8o3. Grossherzog 1806. -j-
a. Carolina von Hessen-Darmstadt Ap 1783. b, Luise, IXeichsfreiin Geyer v. Geyersberg, Reichsgr,

iWilh.-j-^Uhrist. _|_83 . » 1789.
1811.

v. Hochberg -}- 1820.

(Carl Ludw. f~1801.^Friedrich -J- 1817.^;; Lrnwio,
Amalie von Hessen Chr. Luise v. Nass, es 1763, regier.
Darnut. geh. 1754. Usingen geh. 1776. Grossherzog.

j»el>.^ 4.Leop<,lil g.1790^. Willi. A*. Amalie g. l-y 5^ 4 . Max.
L-gier. Soph. Königst. v. geb.l’iylA'Fürst C. Fgon v. gcli. x;<j()

S(“hwed. g. 1801 Fürstenb. g. 1796.

Curl+1818. ^c/iA.AAmalie "J“1824. Maria j“ 1808. H.
uh. geh. t.▼ Rr.Oel< Willi, i '

26
IS ßeauh. geh. 1789.

A 3 Prinzessinen: Luise, Josephine,
"*Maria , geh. 1811, i 8 i 3, 1817.

Fried, f 1826. G
IP'. v. Schweden.

1Carol. geh. 1776. Luise ’j“1826 A
Br.Octs. Will», g. 1778 Erbpr.v.HD. (^3 K.v.Baier.fiS ^5 v.Jiussl. f 1820.

HAUS BADEN, lutherisch, hatte 6 Stimmen auf dem Reichstage.
Nunmehr 272 d. QM. i,i 5o,ooo Einw. Siehe Nro. 26 und 35 .

©AAlexandrine geh. 1820.
. ▼Ludwig geh. 1824.

Friedrich geh. 1826.

Iseines Hauses bewahrte und seinem Volk eine freisinnige Verfassungsurkunde
Ihinterliess. Er hatte sich einer Prinzessin, der jetzo verwittweten Gross-
jherzogin Stephanie, verbunden , deren Geistesvorzüge und fürstliche Tugen¬
den iu eigeuthümlichcm Glanze bestehen und allgemein verehrt werden ;

|unahhatfgig Ton jenem Leuchten der Dynastie, aus welcher sie hervorging.
(Während dem war auch der zweite Prinz, Friedrich, ohne Suecession ge¬
storben, dessen Wittwe, Christiana Luise, eiue Prinzessin von Nassau,
.mit dem edelimithigsteu Fürstensiune ihr ganzes Leben dem Wohlthun der
[leidenden .Menschheit widmet.

Die Hoffnungen des Landes ruhen daher jetzo, wie die neben¬
stehende genealogische Tabelle zeigt, auf Carl Friedrichs vier übrigen
Söhnen, indem die ursprünglichen Successionsrechte der drei Prinzen
aus zweiter Ehe, begründet auf Familien - und Reich.sherkommen,
auf Huusstatuteu und Reichsgesetze über standesmässige Geburt
in einer Urkunde vom 24* November 1787 schon vor der 'Trau¬
ung ihrer Mutter ausgesprochen und sichergestellt, durch eine sou¬
veräne Suceessionsarte v. 9. Sept. 1806 um! durch ein weiteres Hausgeselz
v. 4. (Jet. 1817 auf eine den neuen Staatsverhältnisseil angemessene Weise
erneuert und zur öffentlichen Keniitniss des Landes gebracht, endlich
aber durch völkerrechtliche Verträgen» Jahre 1819 u. 1820 von Russland ,
Oestreich, England, Preussen und Frankreich zugleich mit der Integrität
des Grossherzogthuins anerkannt und garantirt wurden.

Dem jetzo regierenden Grossherzoge Ludwig , jüngstem Prinzen aus
erster Ehe, war es Vorbehalten, gleich bei seinem Regierungsantritte
durch unerschütterliche Beharrlichkeit auf seinem Rechte, durch weise
Leitung und Freundschaftsbündnisse jenes Ziel für die Regulierung der
Verhältnisse nach Aussen vollständig zu erreichen, und im Innern die Ver¬
fassung, l>ei manchen von einer so wichtigen neuen Institution unzertrenn¬
liche» Schwierigkeiten , auf eine glorreiche M eise ins Leben einzuführe»
und zu erhalten. Nach dem Muster seines dem Lande unvergesslichen
Vaters sind ihm Justiz und Finanzen die beiden Grundsäuleu des Staats,
und wenn er im Staatshaushalte, der »othwendig durch viele Kriegs¬
jahre erschüttert werden musste, die trefflichste Ordnung hergestellt hat,
so ist es eine seiner schönsten Regententugenden, dass er einer unparteii-

•hen , unantastbaren Justiz in M esen und Verwaltung fortwährende Ver¬
besserung und kräftigen Schutz angedeihen lässt. M ährend er mit der
unermüdlichsten Sorgfalt im Vereine mit mehrern süddeutschen Fürsten
die Herstellung wohlgeordneter kirchlicher Verhältnisse mit dem römischen
Stuhle betrieben und das Krzbisthum Frei bürg in seinem Lande gegründet,
blüht unter ihm die wissenschaftliche Bildung auf den zwei berühmten
Universitäten des Landes; Gesetze, die den Bedürfnissen der Zeit ent¬
sprechen, begründen die bessern Fortschritte jeder Art unter dein Volke,
und Baden, durch Natur, Gesetze und Fürstengüte begünstigt, findet,

ohin es auch blicken mag, kein Land, welches ihm beneidenswert!!
schiene.

Auch durch den Glanz seiner Verbindungen ward das badische Haus , wie
die 'Tabelle zeigt, in der neuesten Zeit mehr als sonst irgend eines verherrlicht.
Die schon erwähnte Markgräfin Amalie , eine Fürstin , welcher das Land
in schwierigen Zeiten Grosses zu verdanken hatte, war die glückliche
Mutter einer Kaiserin u. zw eier Königinen ; um so tiefer musste sie das un¬
endlich harte Geschick ergreifen, vor sich , iu kurzer Zeit , Sohn 11.Töchter
und Schwiegersöhne von den Thronen in die Gruft Innahsteigen zu sehen.
Aber sie , die mit dem höchsten Maasse der weltlichen Grösse vertraut war ,
kannte auch die höhere , den unsäglichen Schmerz mit Seelenstärke und
Ergebung zu tragen. In der Theilnahme an dem Glücke der Enkelinen
findet sie wieder erfreuenden 'Trost, unter denen die Königstochter von
Schweden, Sophia, an (»eist und Herz eine Zierde der Fürstinen, das
Lehen des Markgrafen Leopold verschönert und beglückt. 182",

1

f

Hermann I. oder Gelehrte, -|- i 4 i 3 . Urenkel des ersten Landgrafen von Hessen, Heinrich des Kindes, hat die Herzoge von Braunschweig und seinen empörten Adel zu liekämpfen.
dhurfürsten von Brandenburg.
5. Ludwig 1. «Hier Friedfertige, + 1458 , schlägt die Kaiserkrone aus, die ihm nach Albrechts II. Tode angetragen wurde; erwirbt Ziegenbain und Nidda. Anna von Sachsen , + 1462,
vermählte Schwestern.

Johann von iViu^au-^Heinrich -p i 483 . Anna, Erbin v. Katzenellenbogen und Dietz 1480.
Iburg -J- 1480.

Margaretha von Nürnberg, Schwester des ersten l

hat zwei an Herzoge von Braunschweig l

Besitzungen der churfürstlichen Linie von Hessen - Cassel.

d. QM. Eiaw.

6 ©G. Ludwig II. -J- 1471.

7 ©7. Willi. i 5 i 5

T ah i 4q3 , hinterl. voi
I nur Töchter, wovon

8 /\v. Zweibr. u. später d

Math. v. H'urtenb. -J- i 4g 5.^(Hennann,»i 5o8.

■n

Churfürst von Cöln , -j-AKlisabeth.
X ff eilburg ■

giebt aus Unfübigk. die Reg.©8. Wilhelm II., Nachfolger seines Bruders Gei dessen Abdankung ,©M ilhelm HI. + i 5oo.ÄMath. + i 524. //erz.ÄElisabeth. Joh. v. Nassau-
‘ . ▼ . ^ .. ». ,7 . , ► - mm£lis. Pfalzgr.-j-* 522 .X v.Cleve -{- i 52 I. ^ Dillenburg.von seiner Gern. A. v. Braunschw.

Elisabeth-j- i 563 , den Pfalzgr.
. Pfalzgr. v. Simm. heir.-J-i 532 .i

HESSEN-CASSEL.

-}- i 5og. Anna von Mecklenburg -j- 020.

»Philipp, der Grossm.-j- 1567. Einer der ausgezeichnetsten Fürsten seines Hauses.
v. Sachs, -j- 1549. Marg. v. Saal, ein Fräulein, Mutter v. 7 Kindern, -J- O. N.

Das weibliche Erbgut dieser Linie , welches •
in den Grafschaften Katzenellenbogen und •

1 Dietz Instand , veranlasste grosse und ♦lange Streitigkeiten zwischen Hessen, Nus - •
*

Provinzen.

1. Niederhessen . 98

2. Olierlieasen. 41
3. Fulda. 42

[ sau, Baden und Cleve.
Hanau 27

284,14t*

100,1G8.

H9,8ir.

83,988.

Christ. [ Eine der grössten Stützen der Reformation; der Freund und Bundesgenosse des Chnrfürsten v. •
| Sachsen; bleibt lange in Gefangenschaft Carls V. ; sein Land wird durch Moriz vou Sachsen •
( gerettet; tritt Dietz ah und behält Katzenellenbogen. •

Total 208 588 ,108.

Historische Notiz von dem churfürstlichen und grossherzoglichen Hause Hessen.

Durch Alter, Rang und ausgezeichnete Familienglieder stellt das
hessische Haus unter den glänzendsten und erlauchtesten von Deutsch¬
land. (»egen Ablauf des 9. Jahrhunderts war in Lothringen ein Herzog
Reinhard , von dem dieses Haus unzweifelhaft abstammt, und der
durch König Zwentibold, einen natürlichen Solm des Kaisers
Arnulf, seines Herzogthums beraubt wurde. (Er soll als Reineke in
dem berühmten altdeutschen episch - satyrischen Gedichte : »Reineke der
Fuchs ,« dargestellt seyn). Seine Nachkommen waren wieder in Besitz
des Herzogthums bis gegen Ablauf des 10. Jahrhunderts, wo die Familie
aufs neue dieses schönen Lehens beraubt wurde , da es Carl von Frank¬
reich erhielt, der eben desshalb von der Suecession auf den französischen
Thron ausgeschlossen wurde. Die reinhardische Familie war nun auf

9 ( (io. Wilhelm IV. oder Weise
Sabina von H artenberg i 5gi.

i 3

i 592 .©Ludwig III.,
»zwischen den

Landgraf zu Marburg-}- i(m>4. Uebcr seine Erbschaft entstehen grosse Unruhen u. langer Streit©Philipp , Landgraf zu Rheinfeld -j- i 583 .AAgnese, 1. Moriz, Churf. v. Sachsen -|- i 553 .AAn. -I- i 5gi. JKolfg. v. Zweibr. -j- i 568 .
beiden Linien H.Cassel und H.Darmstadt, a. Hedwig v. ff'ürtenb. -f-i 5yo. b. M. v. Mansfeld j“1591.» Anna, Pfalzgräjin -j- iGog. '*1. Friedrich v. Sachsen-Gotha -|- i 5g 5. 1Ü82. Ludwig, Churfürst

Elisabeth
von der Pfalz -}-i 543.

AChristina i<
▼Adolph , H. v.

604.
Holst.

ir. Moriz 4 - i 03 a. Wird ealviniseh, was ihm viel Verdruss verursacht; stellt dem Churf. von der Pfalz Friedrich V. bei; Tilly verheert sein Land, er seihst wird iu die Reichsacht AHedwig ,
erklärt, muss fliehen und dankt endlich 1627 al». a. Agnese Von Solms -f 1602. b. Juliana von Nassau-Siegen + 1643. Hat von seinen zwei Gemahlinen 18 Kinder. V_|_ ißafi.

vermählt sich mit Ernst, Graf von Schaumburg. Ann;
Ludwig von Nassau-Saarbrücken -{- 1025 .

lAChristi
▼sen-Eissen-Eisenach i 638 .Christina -J- i 658 . Ernst von Sach-fy) Prinzen u. Prinzessinen,

die jung starben.

die Grafschaft Hennegau und Löwen beschränkt; später aber gelangte
sie zu dem Herzogthuin Brabant, und eben zu der Zeit, als sie in
diesem Besitze war, und diesen Titel führte, gegen die Mitte des i 3 .
Jahrhunderts, trennte sich von ihr die hessische Linie. Sie erwarb näm¬
lich die Provinz Hessen , von der sie auch den Namen annahm , durch
Erbanfall, obgleich sie desshalb lange mit dem Hause Sachsen streiten
musste , welches zuletzt Thüringen erhielt. — Unsere genealog. Tabelle
beginnt mit dem 4. Grad dieser Linie; es ist zugleich der vierte Land¬
graf eines Hauses , das seitdem in Deutschland seinen Ruhm und Glanz
durch weitausgebreitete Zweige , durch eine Menge tapferer Fürsten,
und durch seinen bedeutenden Antheil an allen Angelegenheiten des Rei¬
ches erhalten hat.

HESSEN-DARMSTADT.

Von den beiden regirendeu Linien.

Philipp der Grossnuithige hatte alle Länder des hes¬
sischen Hauses vereinigt besessen , und vertheilte sie
hei seinem Tode unter seine vier Söhne; der älteste
erhielt die Hälfte, der zweite ein Viertheil, die beiden
andern jeder ein Aehttheil. I)a der zweite und dritte
ohne Nachkommen starben, so vergrösserten sich die
'Theile des ältesten, der die casseler , und des jüng¬
sten , der die ihirmstädter Linie bildete, und seitdem
bestellen nur zwei regierende Linien in diesem Hause,
weil das damals eingeführte Primogeniturreoht jede weitere
Theilung verhinderte.

Besitzungen des Hauses Hessen - Darmstadt.
Provinzen. Einw.d QM,

r. Stark enliurg. 65

2. Rheinhessen .... 9.5

3 . Oberhessen... q 5

'lotul i 85 697,90

1806 sehr vergrössert Uhd zum Rang eines Grossherzo<
thums erhoben.

247» 1*'»2.

177,721,

27.3,028.

CIIURFUERSTL. U. LANDGR/EFL. HAUS HESSEN,
seine Linien, Verbindungen ctc.

N. B. Hessen-Cassel hatte von 1806 — 1814 »eine Länder verloren , welche einen Theil
des damaligen Königreichs Westphalen bildeten.

9 ©r. Georg I. oder Fromme, i 5g(». Stifter der Li
ime von

j läppe -j- 1587. Eleonore von f/ ürtenberg, Wittwe des Fürsten
Darmstadt. Magd, von der ( Noch zwei Schwestern; Barbara -j- 1590. 1. Georg von Würtettberg iü
ten v. Anhalt -L 1618 (). N. j von Mansfeld, und Christina -f- iGo.,. Herzog v<n Ulstern -j- i 486 .

558 , 1 , Dan.

112. a. Wilhelm V. -|- iß.37 , bleibt sein ganzes Leben hindurch der protest. Sache und den Schweden treu. Man sagt, er sei durch seinen Ge
Melander vergiftet worden ; seine Gemahlin war die berühmte A. v. Hanau iG5 1 , deren Regentschaft eine Zeit des Ruhms u. Glückes für Hessen t...» . j,

Tocht. heir. |
Oldenb.^iCyHo J

li 3 . Willi. VI. 4 - i 663 ;
die Regentschaft.

seine Mutter
Hedw. v. Bratulenburg

_*rführt langeACharlotte + 1686. Carl Lutlwig, Chur-AKmilia -f- 1693. Heinrich de la j Ihre einzige 1
mrg i 683 GMürst von der Pfalz + 1680. X TrimouiUe 1672. | d. Graf .v.Ol

jeneral©<7. Otto -J-
en war. 5 Wilh.ältei

73o. Nachfolger eines ältern Bruders 1670. (14. Wilhelm VII. 4 - zu Paris igAGharl. 4 - 1714. Christ, v. Dänem. -|- 1699. Elisabeth \
. * . " * ’ • ’ Yo. r683 Fri - - ~ • - ■ ~|i 5 . Carl + < > .

Jahr alt.) Eine ruhige Regierung. Verschwörung von Cassel. M. v. Curlarul, 14 Kinder.

a.Sophiu\ (17. Wilhelm VIII. 1760. ASoph. -|- 1749. Friedr
Dor. v. Sachsen-Zeitz Jp 1743.XM.1ria -j- 1765. Pr. v.

75 i.

16

18

; i6. Friedr. -j-
v. Preussen 1705. b. Uhika
Eleonore , Schwester Carls XII.,
durch die er auf den schwedi-j
sehen Thron gelangte.

X-f- i(>83 . Friedr. I. König von Preussen 1713.
“S

Friedr. v. Mecklenb.
Nassau-Dietz

4 - 1713.©Maximilian -|- 1753. Friedrich \
-^-1711. I von Hessen-Darmstadt - J-1777. !

i 3©Phili
j Cathc

1617 , 23 Jahr alt.^/*. Philipp, erschlagen 16264^. Friedrich, i 655 in Pommern, im Dienste seinesX^tf. Elisahetli -f- iG25 .
älterer Brudervermählt* *b. Hermann -j- i 658 . I Schwagers Carl August, erschlagen. E. v. Zweibr. t Alb. v. Mecklenburg-^- i 636 .

Cath. v. Bad. -{- iGi 5 .»«. Sophia v. ff ablcck —{—x6.371. j * * b. Juliana -j- 1628.
AChrist. 1702. F. v. Braunschw.Bevem-^-i(fä~. b. zwei Prinzen , Moriz und
XJulittnu -j- iG»93. Jakob von Lilienburg. Christian i 633 und 1641,

19 Jahr alt.

’■+
Agnese v. Anhalt -j- 1626. b. Kun. v. Anhalt i 658

HESSEN-KREUZBERG
iPhiIi]»p -j- 1724.
Catharina von Solms 1736.

oder PHILIPPSTHAL.

| Ein Bruder -}- 1674 zu
| Genf, 16 Jahr alt.

. Braunschw.Bevem-^-if)$~.
Jakob von Lilienburg.

* Charlotte -^-1708. 1. August von Sachsen-Halle.
-j- 1674* Joh. Adolph, Graf v. Tecklenburg.

b. Agnese -J- i 65 o.
Joh. v. Anhalt Dessau-^-liyiyo.
b. Magdalena geb. 1611.
Erich, Graf von Solms.
b. Sophia -}~ 1670.
Philipp, Graf vou der Lippe.

HESSEN-RHEIN FE LS oder ROTHE N BUR G.

\l>. Ernst, 1692, wird katholisch i 652 . [ Erhält als Yxhi\w\\Rheinfels, worüber
Maria Eleonore von Solms -j- 1689. | lange mit H. Cassel gestritten wurde

,2. Ludwig IV.-j-1626 ; v. Ferd. II.^Philipp i(»43 . AChristina -|- logö.AElisabeth -J- i625.AAnna.
begünst. Magd. v. Brarulenb iC) Gemahl. O.N.'▼ Graf von Erbach. ▼barst v. Nass.Saarb. GraJ von Solms.

*\

HESSEN - H OM Bl R (i.

)0 l'iiMlri.li J- i()3S. 1■>.SUlm: + xfi/,3 ,„„1 ifillx.
' M. v. Leiningrn. ( ISncli ihnen regiert drr dritte.

XI ( | i. Georg II. + x66x. (|Jnli:iim -|- iGöl^Friellrieli, wird k.itli. A 3 Prilixessinell xf)2/t , iliiy 11.166c - c—l — i . -hjiIs Bischof von Breslau. *▼*Sophia von Sachsen -j-167 i»i»erühmterFeldh.M

i 3(

iM’ilhelm, 1725.
Maria von Löwenst. H rerth. +

^Krnst Leopold, Jp- 1749*
Eleon. v. Löwenst. Werth. -j~ 1

^Carl, -j- 1705. Landgraf zu Wanfried , von 2
i 688 .»Gein. i 3 Kinder, wovon das letzte-}-1755.

’zgraf von Sulzbach.
Nassau-Hadunuir 4 -1711.

.Ludw. V.-|-1678, hat 16 Kinde
[ Holst. Gottorp. b. Elis. von Sachsen-

-^- 1\ s
a. Elis. c.© Georg, Ä2 Prinzess. -(- i 634 und 1709. Hess.fy.
en-Gotha.^-\- 1676. y^Fürst-^-e\npfälz.Chutf X

l*Herzoge von ff 'ürtenb., I.üneb.uud Sulzb.

2 Prinz, mit deniGr. von
Waldeck u .11. v.Sachs. M.

i'

AEleonore, 4 - 1720. Pjülzgtaj
753.XKli ;»abeth,-j-1739. F. v.Nass

1(8. Friedrich II. , 4 - 1785. a. Maria
von Brandenburg-Schwedt -j- 1800.

von England -{- 1772. b. Philippinen Unter and.
Prinz Heinr.

Töclit. Wilh. + i
ir. v. Preuss. yi

808. ;
802.:

i 4(

i 5i

(Carl -}- 1770.
Carxd. v. Sachs. Eisen. 1748.'

©Philipp-}- 1717. Gouv
■Fels. Maria v. Limburg-Si

9. Milli. IX. geh. 17.43. Churf. i 8o3, verliert sein Land 1806,©Carl
\viederhergestellt 1814, -}- 1821. Wilhelm, v. Dänem. -J-1747.I ^M‘s‘

geboren 1744» iu dänischen Dienstcn.^Friedrich, geh. 1747*
'Mise von Dänemark, geh. 1750. j von Nassau-Usingen.

Carolina \

(M’ilhelm, General inHol!and-}-i8io.
Ulr. v. Hessen-Barchfeld -j- 17<)5.

ACharlotte -}- 1802.
V 4

fern d. Fest. Rhein-ÄFriederike kommt imASophia August», * i4©\\ilhe
g-Stirum Jp- 1759. * Jahre 1771 durch Ex-' 1728. Peter von H<1- * T Charl.

plosion des Pulver- stein - Sonderburg \ [--

Zweig von BARCHFELD.
" ilhelm, in hollünd. Diensten, 1761

von Anhalt-Bernburg, -|- 1766.
i735©Constantin -}- 1778.

M’ilhelm , reg. Churfürst geb. 1777.AMar. Fried, geb. 1768.©Friedr
Friedr. von Preussen geb. 1780. J*,Prinz v. Anhalt-Bernb.* "in dän

Carolina, geb. 1771. Christian geb. 1772.
iFriedr.M'ilh. geb.1802, hat 2 Schwe- Erbprinz von Sachsen-
stern, Car.u. Maria geh. 1799U. 1804 Gotha geh. 1772.

HESSEN • CASSEL, ealviniseh , hatte 4 Stimmen auf dem Reichstage ;
von 1814 uuf Taf. 35 .

“\
. , geh. 1771,AMaria , geh. I767-©M ilh. geb. i787.ACarolina , geh. 1794*
n. Diensten.X^üVwg - von DänemLuise v. Dänern.gJWurv.i , geb. 1796.

(4 Kinder.) ^
Friedr. geb. 1790.
Georg geb. 1793.

i6©< ]arl, 1793 vor Frankfurt erschl
I Victor, von Anhalt-Schaumburg,

' Julia , geb. 1774*
Luise, geb. 1789.
II. v. Holst. Beck.

Grossh. v. Meckl. Str. \
August», geb. 1797. !
Herz, von Cambridge. \

\CaroIin;
, Ernst

ina Milhelmine, geh. 1793. AMaria C«
1Const., ihr Oheim, geb. i~jifi*GrafFen

Ant. von Sachs. Mein. -}- 1763.

J^Ludw. geh. 1766. Gouvern. v. Gaeta.!
-j-1816. M.F. Gräfin Berghev. Trips+ ^ ‘1806.

Carolina, geb. 1793.
linandde la Kille.

maguzins in Mastricht
ums Leben. \

^Ernst Const. , gel». 1771. a. Christina von \
Schwarzb. + i 8o5. b. Carol., seine Nichte. I

la. Ferdinand Carl,
geh. 1799. geb. i 8o3.

©t/. Fr. August, I
geb. i 8o 5. 1

[ Adolph -}- i 8o3.ff Ilh. v. Sachs. Mein.

Carl, geh. 1784» in
t*hess. Dienst.; M ittwe
\ d. Aug. Ch. v. Hohen-
\ lohe, (eine Tochter).
\ Friedrich, geh. 1786.
\ Julia von Dänemark.
\ Ernst, geh, 1789 , in
\ russischen Diensten.

Joseph -}- 1744 - Ä Polyxeua -}- 1^35 .i_
Chr. v.SahnJ^ i~ 55 ;!%K(>n.v.Sard.-\-i~f 3 | Eva von Starenberg 1773.

' • | * „Eicon, -j- 1739. k- N
Ai 3 Kinder , darunter t i 5AAnna , -f- 1795. Pfalzgraf vonSulzb.toCnrl , 4 - 1812. ©7 Kinder :
XCatharina , -}-171)8. J ff'ati von Rohan, Carolina 4 - 1741. yl^eopola. von Licht. Clementine, geh. 1747
++F. v. Isenburg,l . Marsch. Fürst von Pr. v. Co/uie-}-i 74o©Viet. Amad. , geb. Maria, geb. 174^*

Ulr. Eleon. 1795. * 16 * Soubise, -}- 1789.
Landgraf von Hessen - * * Mar. Luise -}- 1800
Philippsthal. * * Maximilian, Fürst
Anna Fried, -j- 1780. I l von Salm - Salm,
F. v. Iippe-Detm. * * 1777.
Dorothea,-}-171)9. * \
F. von Ldwenstein- l l
H 'ertheim. ! !

Christina -j- 1778.
Prinz von Carignan,
+ *778.

1779. a. Leopold
von Fürstenberg. -I-
1806. b. Elis. Cn.
Hohenlohe , geh.
1790, hat 1Schwest.
g. 1787 , Wittwe d.
F.v. Hohenlohe-Bar¬
tenstein.

Herzog von Bouillon.
Carl Const. geh. 17.52.
Mar. Anton, geb. 1753.
Wilhelinine geb. i^ 5j.
Ernst, 1784 bei Tiflis
gegen die Perser ge¬
fallen

l 3

14

i 5

i6.*-:J

17

-V'\

16./,. Ludw. VII. Nachfolger seines iilt.Brud. (a.Ludw.§ 4. Georg, Vicekiinig v. Cat^nien®Ä7 Kinder , ein Prinz + in
VI. 4 - bald nach sein. Vater.) +I73y. ü.v. Brandenb x;o 5 vor Barcelona rrsehhiglrii. Vostreichischen Diensten ,

ein 2ter fällt 1708 im russ.
Kriegsdienste, 5 Prinzess,
vei’inähltau einen Herzog v,
ff 'ürtenb., drei Herzoge v.
Sachsen, und an einen
Grafen von Oettingen.

1i©I l, ’iedricli ^ 1708» verliert bei der Belagerung von
) Kopenhagen ein Bein. i 5 Kinder v. 3 Gemahlinen.

i2^Friedrich Jakoli^Casimir -J- 1726,
™ ! 174^- J Ernestine von Solms -}- 1751.

i 3^Friedrich Carl + I75r, Luise von Solms- Braun-
Ifehl 1792.

7. Ludwig VIII.+ 1768. Charl. von Hanau -}- 1726. Ueber seineAFriederike -f 1777.
Erbschaft ist lange Streit mit Kessen - Cassel. ▼Max.v.lI.CasselA-vMax. v.H.Ca.ssel-\-i~ 53 ,

18.Ludw.
Zweibrücken-

. IX.-{-1790. Christ, vonACarolina 4 “ 17*33. 1
cken-Birkenfeld -j- 1774* ''Markgr. v. BadcnApi&n.

verlor das Land 1807. Siehe die 'Wiederherstellung 2. HESSEN- PHILIPPSTHAL, ealviniseh. 3 . HESSEN - BARCHFELD, ealviniseh. : *4. HESSEN- ROTHENBURG.

39. Ludw. X., reg.Grossh.©
J geb. (753. L. v.H.Darmst.
geb. 1761, seine Cousine. geb

^Ge.

t
(Georg W ilhelm -{- 1782.
Luise von l^iningen.

’riedrich Ludwig geb. 1748, 4 " *8ao,
Carolina von Hessen - Darmstadt, geb. 1-46.

’riedrich, regierender Landgraf, geh. 1769.
| Elisabeth von England, geb. i"-o.

4©Fr
T Ca

Christian AAm. Friedr. g. !754©Ludwig , geb. 1-49. AFriedrike -]- I7 82*
Ludwig, y+C. Liulw. Erbpr.v.*/ Georg, geb. 1704. yjletz.v. Mecklenb. St
geb. 1763. * Bad. Noch 2 Prinz. Friedrich , geh. 1759., „Charlotte 4 “ 1785.

Strel. g. 1741.

Ludwig, Erbprinz, geh. 1777.
fKilhelm. von Baden, geh. 1788.

^U. Georg , geI Fürst, v. d.

(\/Luise, ;

t*l».i78o.^Friedr.g.i788.A Luise.
Nidda. * *Emil,geh. 1790Y Anhalt -

(Ludw. geh. i8o6^Carl, geh.i8(»9\^Luise , geb. 1804*
5 . HESSEN- DARMSTADT, luth., hatte 3 Stimmen auf dem Reichstage.

Köthen.

lie.rz.v. Mecklenb. Stiel, g. 1741.
Luise Henr. geh. 1761.
Regier. Grossh. von II. Darmst,
Maria Willi. -}- 1796.
Maximilian, König v. Baiern.

• 6 Brüder
t I. Ludw. M illi, g. 1770.
J 2. August gel). 1776.
* 3 . Philipp geh. 1779.
\ 4 * Gustav geb. 1781.
\ L. v . Anh, Dess. g. 1798,
I 5 . Ferdinand geb. 1783.
\ G. Leopold geb. 1787.

und 4 Schwestern,
1. Carolina gel»
Ludw. F. v. Schwarzb. R.
2. Luise geb. 1772.
Carl von Schwarzburg.
3 . Christina geh. 1774.
4. Amalie geh. 1785.
Pr. ff rdhelm v. Preussen.

S. No. 26 u. 35 . G. HESSEN - HOMBURG.

(Ulrich I., Graf von M'ürtenberg, mit dem^ Hartmann,
eine zuverlässige Genealogie dieses Hauses J Stammvater d.
beginnt. -{-1265. a. Mechtild, Graf v. Ochsen- J Zweigs v. (»rö-
stein + 1255 . b. Agnes von Polen. Jningen, der in
(Eberhard der Erlauchte 4 “i^ 25 , (hatteeinen £ Verfall kan»,
altern Bruder Ulrich II.) bedeutende Ver- ] Er dauerte bis
grösserung. Unter Kaiser Heinrich VII. wird J in das 17. Jahr-
sein Land verwüstet. Adelheid von Werden- {hundert.
berg.
(Ulrich i 3 i 5 zu Lebzeiten seines Vaters.
Irmengard von Hohenlohe.

(Ulrich III. wird Reiehsfalinenträger -|- ( 344 *
Sophia von Pfürt.

(Elierhard der Gveincr-}- i3g2, beständig mit dem schwä¬
bischen Städtehund iu Fehde. Elisabeth von Henneberg.

(»! (Ulrich, bleibt in der Schlacht von M’eil, die sein Vater
i 388 wider den schwäbischen Städtebund gewinnt.
Elisabeth, Tochter Ludwig des V. von Baiern.

7©Eberhard der Friedfertige. Bewirbt sich um die Reichs¬
krone (4»K»,
Antonia von Mailand -}- i 4<>5.

8©Eberhard IV. -j“ I 4 iy* Et bin von Mümpelgard -{- i 44 ^-

Uistorisclie Notiz vom Hause Wiirtenberg.

Der Ursprung dieses Hauses verliert sich im'grosser Schlag. Der damal. Herzog Ulrich hatte
Dunkel früher Zeiten. Einige Genealogisten füh-' sich mit Gewalt einer nahegelegenen Reichsstadt
ren es bis auf die alten Könige von Frankreich.
Nur so viel kann man sagen, dass der Ursprung
eben so alt als ungewiss ist. Die Besitzungen
des wiirtenhergischen Hauses sind aus verschie¬
denen Ländern und Gebietsteilen gebildet, die
theils durch Kauf, theils durch Heirath, Erobe¬
rungen etc. erworben wurden; auf der neben¬
stehenden Genealogie wird man die verschiede¬
nen Linien, ihre Dauer, ihr Erlöschen etc. finden.
Die Theilung des Landes unter diese Linien war
lange Zeit von liedeutendem Schaden für das
Haus; jetzt aber findet sich das ganze Land ver¬
einigt , und sowohl das alte Primogeniturgesetz
von 1473, als «ad» neuere Fuinlamentalgesetze
über Unteilbarkeit etc. sichern dasselbe vor
einer neuen Zerstückelung.

Im Jahre i 5 iy traf das HausWürtenberg ein

bemächtigt; nun griff der schwäbische Städte-
bund zu den Waffen, nahm ihm sein Herzogthum
und verkaufte es an Oestreich; zwar eroberte
es Ulrich im J. (534 wieder, musste aber, um es
zu behalten, sich als östreich. Aftervasallen er¬
kennen. Von diesem Lehensverhältniss kaufte
sich gegen das Jahr 1600 Herzog Friedrich mit
einer starken Summe Geldes los; doch behielt
sich Oestreich das Successionsrecht iu das Her¬
zogthum auf den Fall des Erlöschens des wiir-
tenbergisehen Munnstammes vor.

N. B. Die Herzoge von Wiirtenberg waren
Grossfahueuträger 11.Erbjägermeister des Reichs;
sie erhielten im Jahre i 8o3 mit einer bedeuten
den Ländervergrüsserung die Churfürstenwürde ,
und nahmen i 8o 5 bei neuen Landerwerbun¬
gen den Königstitel an.

9©Ludw'
T Ludw

io©Ludw

Ludwig-j- i 45 o. Erste Theilung; bis dahin war die Verwaltung gemeinsam gewesen.!
Ludwig erhält das obere Würtenberg ; seine Brüder das untere Land. Math . Pfalzgr.

dw. ^Eberhard V.AMathilde i 4q 5. Landgraf von Zfejfert.^Eberhard VI. “(~i 5o4-
i457»wird z.Her-XElisabeth "f" 1487. Joh. von Nassau. Elis. von Biandenburg

ZOg V. W ur-
tenberg erhoben 145 g, f i 4y6 . Er©a. Ulrich f i 55 o. Abgesetzt i 5 rg, wieden
führt die Primogeniturordnung ein. [ eingesetzt i 534 - Sabina v. Baiern' j"1064

Christoph "J* i 568 . Hat sechs Töchter von / Hedwig i 5go. Landgraf von Hessen (Friedrich'}“ 1608
\ Anna von Brandenburg, darunter.

iLmlwic III. 1“ i 5i)3 O. N. von zwei Gemahl.
-STUT TGAR 1).

Sabina "f“i 5gi. Larulgraf von Hessen.
Eleon.|“(6i8. Land- p»STUTTGARD.«
gr. v. Hess. Darmst.Q, Joh. Friedr. “j“1628.

NEUSTAD T. | Barb. v. Brandenb.

lUlric!», der Geliebte , j“ 1482. Vormund seiner beiden Neffen. Ge¬
fangener Friedrich des Siegreichen. Elisabeth von Baiern “f“i 45 (.

iHeinrich , wegen Wahnsinn 1490 eingesperrt; “}“i 5 ig.
a. Elisabeth von Buttel "j“ 1478. b. Eva von Salm j“ i 52 I.

(Prebislaus , Fürst der Wenden , durch Heinrich den Löwen, Her- !
zog zu Sachsen , unterworfen , wird Reichsvasall und j- 1178. !

iHeinrich Burwin, 'f'1226, gründet Güstrow. Mecht. Tochter!
Heinrich des Löwen. \

Historische Notiz vom Hause Mecklenburg.

Heinrich Burwin 1236 .

Johai der Theolog j- 1264*

• Nach mehrern genealogischen Systemen erscheint das
WFRLE und GUESTROW. I Geschlecht dieser Fürsten schon in ganz alten Zeiten,
i'VirJr.t NilU-A mm.-n ! und manche wollen es sogar von den ersten Anführern

in der Gviie^Z Barbaren , _ Radega.t "und Genxerich ableiten , die

Ih. Georg “j“ i 558 , wird lutherisch.
Barbara von Hessen "j“i 5go.

Seine Schwester Maria “}■( 54 t.
Heinrich von Braunschweig.

^Eberhard VII. | 1674,
[ zwei Gemahlinen.

^M ilhelm Ludw.j’ 1677^
I M. v. Hesscn-Darmst. j

|KherhardVni.ti 733 ^
J General der Reichsar-
{mee 1711, erbt diel
i Zweige Monthel. und^

hat 25 Kinder voufj

(Fried rieh Carl 'j'i6g8.^
E. v. Brarulenb. ffj^.m

I

befreit das Herzogthuin von der Oberherrschaft, die
Oestreich seit i 534 ausübte. Hat (5 Kinder von S. e. Anhalt "j" 1614.
-MUKMPELGARD.-. ZWEIG von OELS.
Ludwig Friedrich i63i. ©Julius Friedrich f" i 635 .
Anna von Nassau “J“i 685 . I Anna von Holstein “j" i 65 g

(Friedrich f (682.
CI. v. Braunschw. m

(Friedrich f 1716.
■ohne männl. Nachk.

(Ulrich f 1671 0 .(
iN. von 2 Gemahli¬
nen, rettetOestreich
u. Baiern im dreis-
sigjährigen Kriege.

(Carl Alex. -}“1737. Zeichnet siel» in dem span. Successionskriege
auf östreich. Seite aus. Wird kathol. M. v. Thum utul Taxis.

J Georg f 1699. j
Anna Coligny. }

)Leop. “}■1723 f
hinterl. Kin- j
der aus einer <
nicht ehenbür- 1
tigen Ehe. I

2 veiheir.
Schwest.

Silv. Nimrod j“ 1664.
Erbin von Oels f 1G8G.

^Carl^uge»^vojTzwe^iemahhnen^""""""^Friedrich Eugen j" 1797.
{ M eitlingen; seine F.n-üLiulwig Eug«u» “f“1799» hinterlässt zwei Töchter verheirathet. I Fried, v. Brandenb. Schw.
{ keliu heirathet Fried.

3 verheir.©Christian "j”1704, seinei
Schwest. { Urenkelin f 17*89. Er-
an Oels {bin von Oels, bringt

und ff 'eit- $ dieses Fürstenth. durch
lingen. AHeirath an das Haus,V

i

Braunschweig.

M'EITLINGEN.
Manfred, “j“
662.

Friedrich "("1705.
A. von Mümpelr
gard. Er hinter¬
lässt nur eim

0 Tochter , die in
den Zweig von
Mümpelgard hei¬
rathet.

D'O":v ru
Mecklenb. Schwe - Friedr. i 8o 3 Churf. 1806 König,'

f 1816. a.C.v.Braunschw: 788.

J b- Charlotte von Engl. gel». 1766.
a.Cath. g.1783.1
K Ön.v.ff estph .

V

M'ilh. g. 1781.13 a. II. v. Oblenb.

+ 1819. (2Tüchter) k-
b. Puulina , seine©

Ti. Paul geb. 178.5 *K.v.Sachs.lfildb. I

1 Ludwig, ©

i geb. 1706, I2 Gemahlin, j

2 Söhne u. ©4 Töchter.

Eugen,
geh. 1758 ,
L. v. Stoib .

2 Söhne u.
eine Tocht.

^Friedrich, geb. 1808. ÄFriederike Chulotte geb. 1807.
Base. * ^Friedrich Augustgeb. 1813Y

WUERTENBF.RG, lutherisch, hatte 5 Stimmen auf dem Reichstage. Nun 348 d. QM.

*

! Maria, geh.
Paul I. Kaiser von

Russl. f 1801. Elis.
j 171)0 , erste Ge¬

mahlin Kaisers
Franz II.

Paulina , geb. 1810.

7g5.^Wilh.g.i76l^Ferdin. geb. 1763.©Alex. geb.

I

Gräfin von’
Tundersf.

Drei Söhne
u. 1Tochter.

’a. Alhertine von
Schwarzb. b. Pau¬
lina von Mett. geb.
177U Friedrich
geh. 1772.

in Anton.
von Sachs.

1 Söhne u.
Tochter.

.,i 65 E. Siehe Nro. 26 und 35 .

Heinrich ,
■f i 3o 2 .

Heinrich der Löwe 1329.
von Sachsen.

Erbin von Starg. f O. N.

So viel ist gewiss , dass sie
an den Küsten des baltischeu

über Slaven und

gefangen in Aegypten, »lischt. Erbin war die Gemahlin •
{ des Herzogs von Meklenb. Starg. • Europa dnri-hzogen.• im zwölften Jahrhundert

Anna • Meeres unter dem Titel von Königen
l Wenden oder Ohotriten lierrschten. Prebislaus , einer
l der Stammväter des heutigen mecklenburgischen Hauses,
• wurde um diese Zeit von dem Herzoge von Sachsen,

di e l Heinrich Welf dem Löwen, besiegt, und zum Christen-
’ um gezw'ungen, da er nur unter dieser Bedingung

-. STARGARD.

i 34 g ,© Eine Linie ,7 ( (All»., Herzog und Fürst des Reichs
'f 1379. Euph., Schwester des Königs { nach vier Genera-*
Magnus von Schweden "}■i 36o. { tionen erlischt; als- •

{ dann kommen Star- •
Magnus i 384 * { gard nebst Güstrow •
Agnese von Rügen. J und Werte an die •

8
t;-,*:Ar.nRECHT, König vom3 Schweden i 363 . Gefan-

9 { gei»er der Margar. vonj (Johann f- 1422.
Waldemar i 388 , befreit

{ i 3g5, ■fi4i2; seine Nach-
10 { konnnenschaft scliliesstl

mit seinen Kindern.
a Erbin von Schwerin.

11 b. Helena von Braun-{
schweig.

l 3 ( (Johann ■)“1576.
Anna v. Preussen.

i 4

i 5

! ältere Linie.
K. v. Sachs. Lauenb. {

iHeinrich der Dicke ^1477, vereinigt alle
Länder seines Hauses. Dorothea von
Brandenb. “f^gi.
(Magnus f i 5o3 , bleibt allein übrig von •
seinen Brüdern. S. v. Pommern j- i 5o4- {

sein Land als Lehen wieder erhielt. Auf diese Weise
wurde Mecklenburg zuerst mit dem Reiche verbunden.
Bald nach dem Falle Heini’ich des Löwen aber kam es
mit seinen Fürsten unter dänische Herrschaft, bis es

l 1223 , als Waldemar II. ein ziemlich ähnliches Schicksal
l wie Heinrich der Löwe erfuhr, wieder ein Reiehslehen
l ward , und seine Fürsten gegen i 349 durch Kaiser
• Carl IV. zu unmittelbaren Herzogen des Reichs erhoben
! wurden. Diess ist auch der Zeitpunkt, mit welchem
l wir unsere genealogische Darstellung beginnen.

So viel es der Raum gestattet, haben wir die ver¬

schiedenen Zweige , ihre Verbindungen etc. angezeigt,
und bemerken nur noch , dass auch schon in früherer
Zeit mehrere Zweige bestanden , unter welchen nament¬
lich der sogenannte vaudalische nach sechs oder sieben
Generationen durch Heirath wieder mit den ältern Linien
und mit jener der Herzoge von Pommern zusammeu-
äoss , endlich 1637 erlosch.

Von den vielen Linien , die inan auf unserer genealo¬
gischen Tabelle findet, bestehen jetzo nur noch die
sehwerinische und die strelitzische. Der ersten gehörte
die Prinzessin Helena Paulina , Schwester des Kaisers
Alexander an, die an den Erbprinzen von Mecklenburg
rermählt war , und durch Grazie u. Tugend die schönste
Zierde und Hoffnung des Landes aiismachte. Sie starb
1804 im Bliithenalter von allen beweint und betrauert
wie sie es so sehr verdiente.

Seit dem Erlöschen der Herzoge von Pommern und
des plastischen Stammes sind die Herzoge von Mecklen¬
burg die einzigen , die ohne Unterbrechung ihren Ur¬
sprung von den Slaven ableiten können. Sie erhielten
rur Zeit des rheinischen Bundes den grossherzoglichen
Titel.

Das Haus Mecklenburg besitzt a 5g d. QM. mit5o6 ,5oo Einw.

^Heinrich j“ i 55 i, luther.J (Albrecht der Schöne“(■1547X 3 verlieh*. •
»seine Kinder "j*O. N. Anna v. Brandenb. "f 1467.''Prinzessin. •t *467*

(Ulrich f i6o 3 , seineToch-©Christian "j“i592. ;
ter wird Kön. von Dänem.M<Jarl "j“1610. {

(Johann“}“ i5g2, schwach an Geist und Körper .^Sigismund “f“ i6o3. •
Sophia von Holstein "j“i 634 * «Clara von Pomm.

lAdolph i656 . Er und sein Bruder werden 1627 ihrer Länder durch Ferdinand II. zu Gunsten seines Feldherrn Wallen»tein
aber schon i63 a wieder hergestellt; neunzehn Kinder von a. A. v. Ostfriesland; b. Maria v. Braunschweig - Dannenberg 1660.

STRKL 1TZ.

1h. Friedrich, Herzog von Gurbow , Stammvater der Linie von Schwerin ■}■i668 .© 5. Adolph Friedr., Stifter3 Gemahl., die erste Maria

r 7

18

19

16 ©^- Christian
M1692, zu Pa¬

ris katholisch,
heirathet dort!
die Isabeüa v.i
Montmorency,
Schwester des

Marschalls
v. Luxenhurg,
Wittwed. Casp.
von Coligny, Herrn vou

fKilhelmine von Sachsen - Homburg.

(Friedrich!
t r 7l3 *

Sophia v.
Hessen-
Cassel.
t I / 4ö-

pCarl Leopold , mit seinen Stän- Soph.“},I735.{
[ denimStreit, wird entsetzt 1747. König von

Cath. Iwanowna f 1733. Preus. f 1713

Chätillon i6g 5 .

Anna , führt kurze Zeit die © Friedrich,
Regentschaft in Russl. ~f“1746 » “j“1780.
in der Gefangenschaft mit ihrem Luise von
Gemahl Ant. Ulr. v. Braunschw. IKurtenb.
Ihr Sohn war der unglükl. Iwan. 1779.

SCHWERIN.

(Carl Ludwig, “}“1756.
G. v. Mecklenb.Strelitz.

Ludwig, + 1778.
Ch. von Sachs. Coburg.

Adolph Friedr. 1749! K*.
1Doroth. v. Holst. Ploen.

--v GUESTROW.

entsetzt,©Johann Albr. "j"i636 , theilt das Un-
| glück seines Bruders , 3 Gemahlin.

Gustav, j“ 1695.
ii Kinder.

Maria “f 1701.
Ad. v. Meckl.Strel.

^Adolph Friedr. 17944 (C;,l'I Ludw. geh. 1741, j“ 1816. a. Fried.v. II. Darmst. b. Ch. v. H. Darmst.

(Friedr., reg., geh. 1706.©«. Georg, reg.Art. Ther. Math.
L.v. Sachs Gotha “|“i8o8^Grossh., gel i.j^Erbpr. v. Thum u. Taxis.; 1779 .M.fKilh.

Friedrich f 1819. a. Hel. Paul, f i 8o 3.ALuise j“1801. £r^pr.©Gust.Wilh. geh.i78iACharl. Friederike , ; Hessen-Cassel,
h. Car. v. Sachsen - Weim. geh. 1786. ▼c. Sachsen-Gotha.*fC. Aug., geb. 1782.^geh. 1784* Christ. * geb. 1796. b.

geb. 1773.^

Adolph Fr. g. 1785. Dänemark
1786./».Paul, geb.iSooA «.Car., geb. i8o 3. Alb., geb. 1812.Y Helena , geb. i8i4-

MECKLENBURG - SCHWERIN , lutherisch , hatte 3 Stimmen auf dem Reichstage.
Nun als Grossherzogthuin 223 d. QM. 4^i>ooo E.

geb. \ Carl, geb. 1785

a. Fried. Charl. geb. 1778.
1. Prinz v. Preussen ■}1796.
2. Fürst v. Solms-Brautfels.3 . Herzogv. Cumberland.

»a. Luise Aug.
( Wit.hei.., geb.

1776, f 1810.
Friedrich ff ilh.
III., König v.
Preussen, geb.

j Charl., geh.
11744,11818.

Georg III.,
König von
England, g.
1738 , noch
ein Bruder
v. ihr, Ernst,
geb. 1742,

MECKLENBURG- STR ELITZ, lutherisch, liatie 2 Stimmen auf
dem Reichstage.— Nun als Grossherzogthuin 36 d. QM. 7U,5oo E.

lAlhrecht der Bär, erster markgräflicher Fürst von Brandenburg 1140, j“ 1170. Historische Notiz vom Hause Anhalt.

© Otto , Churf.l
{ von Branden-
* bürg ; seine
j Nachkommen- _

I {schaft hleibt©Albrecht, Chur-i

Bernhard 1212. Wird Herzog von Sachsen nach dem Falle Heinrich des Löwen J
um 1180. Johanna Waldemar, Schwester des Königs von Dänemark “j“ngi. *

_lJohann, Stammva-!
{bis zu ihrem^fürst u. Herzog J ter von Sachsen -
J P'rlöscheui 320 J v..Sachsen“}“1260. j Lauenb. , welches

nach Sacli-I

[ANHALT. :
^Heinrich, zum Fürsten von Anhalt erhoben •
I 1218 , -j“ 1267. Math. v. Braunschweig. \

(Siegfried "f*i 3og.
Cath. v. Gleichen.2 {im Besitze des { Seine Nachkom- j naeli u. nach Saeh-©Bernh., Stammvater!

{Churfürstenth. J menschaft behält { sen und Lauenburg { des alt. Hauses Bem-
* und liefert in { d. Churfürstenth. {verlor. Es erlischt *t burg, das in der 6. Ge-3 { sechs Genera- { bis zu ihrem Er- J mit der eilften Ge- { nerat. mit einer Toch-l
{ tionen 10Chur- { lösihen 1422. Sie { neration 1689. {ter, Mathilde, endigt,
J fürsten. {liefert iu 6 Gener. { { die sich niit Sigistn. v.4 { 58 Churfürsten. $ { Anhalt verm. S. weH (Albrecht f

^ t j | terhin den 7. Grad,

lAlhrecht + i3i6. ;
Elisab. von Brandenb. \

J Churfursten v.
■» Bratulenburg \

erlöschen i320
aChurf. v. SachsetmaSachsen-Lauenburg^Aelteres Haus Bernb.

erlöschen 1422. erlischt 1689. erlischt 1443 *

i^Alb. , derjjjjiWaldemar “f i3g2.
{ Hinkende»P/*inzeff. v. Mähren.
-f Stifter d. y —--
J Zweigs v.©Sigism.,
{ Anhalt- h Math.,

^Albrecht, “fl
»ohne Nachk.

jl Köthen,
$ der in der
{ 3. (»euer.
$ l526 erl.

9 5 Aelterei
\ Anhalt-
j Köthen

10 ' erlischt
M i 52Ö.

DESSAU.

Erbin des *-
alt. //«n-©M'ald.“}'l 5o8!
ses Bern - I M.Schwarzb

bürg. I
’f 1443. ©Molfgang , I

»~}~ i 566 .

©Carl ■)“i56 xJ
mtA. v.Pomm.

Jü^ohann^ieorf^^TGiS^^^nd^!
Dor. Pjalzgi'. v. Sitntnem *j“1618.

(Sigismund “}“i 5o4 ,
halt fort. Judith v

»Georg f 1474 > über 100 J.
zum Theil von A. v. Rupin

'Ernst j“ i5i6.
M. v. Munsterb.

Das anhaitische Haus gehört unstreitig zu den ältesten
und erlauchtsten von Deutschland , und sein Ursprung
verliert sich, wie bei andern Häusern von gleichem Alter,
in dem Dunkel der Zeiten. Mehrere Genealogisten führen
ihu bis auf die ältesten sächsischen Regenten, namentlich
auf den berühmten Wittekind zurück, der den siegenden
Waffen Carls des Grossen so lauge widerstand.

So viele glänzende Besitzungen dieses Haus in früliern
Zeiten hatte, so wenig ist ihm doch im Wechsel des
Geschickes davon geblieben.

I111 Aufang des zvvofteu Jahrhunderts vermählte sich Otto
von Ballenstädt und Asehcrsleben , Markgraf von Saltwedel,

l einer von den Stammherren dieses erlauchten Hauses, mit
• Elika , der jungem Tochter und Miterbin des letzten hillnn-
l gischen Herzogs von Sachsen , Magnus , »nd »ein Sohn Al-
* brecht der Bär erhielt durch die Gunst der Umstände, als
* Heinrich der Lowe seiner Länder verlustig ward , vielleicht
J auch mit Rücksicht auf die Rechte”seiner Mutter , die Mark-
• grafscliaft Brandenburg und das Herzogthuin Sachsen. Seine

alt, viermal vermählt; 17 Kinder, 2 Nachkommen bildeten nun uach einigen Generationen vier
l Hauptlinien :

■r- -■ ■ ■ r —| v l 1. Die brandenhurgische, aus der zehn Chnrfürsten hervor-
©GeorgJ“ i 5og.© Sigism. ©Hudolpli Jh ; gingen. Nach ihrem Erlöschen belehnte der Kaiser Ludwig

Agnese
i362. ;
Pommern. '

Johann ^ i382.
Elise von Henneberg

setzt die Hauptlinie der Fürsten von An-
Querfurt.

1A. v. Pomm. a DieustMax.il.t 1487

wird lutherisch.© Joachim,
m f i 5Gi.

(Johann f i 55 i. ©Georg
M. v. Brandenb. f i 543 .»}“ i 5ö

IJoacliim "j“i 586 , vereinigt alle anhalt. Länder ,^ßernh. "f 1070.
16 Kinder v. A.v. Barby. b. E. v. lfärtenberg,mmCl.v. Braunsch.

BERNBURG.

der Baier seinen eignen Sohn mit der Mnrkgrnfschaft Rran-
denhurg , ohne auf die Rechte der jungem Linie zu achten.

2. Die Linie der Herzoge und Churfursten von Sachsen,
welche acht Herzoge lieferte. Nach ihrem Erloschen vergalt

l* L (* T /.KAU, später K (>KT H E N.

Kaiser Sigismund dieses schiine Lehen an das jetzige säch¬
sische Haus , mul nahm gleichfalls keine Rocksieht auf die
Ansprüche der jüngern Linien des askauischen Stammes.

3 . Die Linie vou Sachsen - Laueuhurg , die bis zuin Jahre

1689 fortbestand. Das von ihr hinterlassene Herzogthuin
wurde nun von der letzten Linie des askauischen Hauses,

von der anhaitischen, als ihre Erbschaft in Anspruch genom¬
men ; aller Kaiser Leopold liess sie aus Parteilichkeit dem
Hause Hanover zusprechen.

4. Endlich die Linie von Anhalt, die nocli jetzt in meh¬
rern Zweigen bestellt, und die min , nachdem sie um die
schönsten Lehen in Deutschland gebracht worden, auf ein
kleines Land beschränkt ist. Der Zweig von Anhalt- Zerbst
ist seit 1793 erloschen ; sein Andenken lebt aber durch die
berühmte Kaiserin Catharina II.

Die sämtlichen anhaltisclieli Lander betragen 82 <1. QM.
und zählen 226,000 Einw. ; sie enthalten 29 Stiidte und
10 Marktlirken ; zwischen den drei übrigen von einander
unabhängigen Linien besteht eine Art Gesaimntverwaltmig.
Eine Merkwürdigkeit ist es, dass im Bezirke Haderholz
hei Guntersbrrg die Länder Rraunseliweig, Anhalt und Stol-
lierg iu einen so spitzen »Vinkel zusammen laufen, dass
alle drei Landesherren au einer Tafel sitzen können , uml
doch jeder auf seinem Gebiete lileibt. (S. Geographie von
ßiiscliing 11. Art de verifier ies dates.J

Auf den Fall des Erlöschens xles anhaltisclien Hauses haben
Brandenburg und Sachsen Anwartschaft auf diese Länder.

X ©/>. Bernhard '}“i 5g6 , in!
■■kaiserlichen Diensten.

Johann Casimir “J“1660, stellt sich unter den^ (Georg Aribert,| (Christ."}“ i656 . ©Ernst, ■}"i632 an seinen bei Lützen erhalte-
I Schutz der Schweden. A. v. H. Cassel “j“i65 o. t 1643 .

i 3( bJohann Georg "f i6g 3 , in brandenb. Diensten.©Christ. ■}■1677,!
\Henriette von Oranien -f*1708. 10 Kinder. »melir.Schwest.

(Victor Adam. 1718, wird ealviniseh. 14Geschwister.
Elisabeth von Zweibrücken “(“1677.

- ^SCHAUMBURG und HOYM.
Leopold ■)"1747- Einer der grossen Feldh. seiner Zeit, in preuss.| Carl Friedr. i7 2I,©Lel>erecht j“1727.
Diensten, führt das Primogeniturrecht ein. A. v. Füssen, 1745- " ~ ^ ’ ’

JWilli.,f 1737J
{ in preussisch.
{■Dienst., sechs

16 { Kinder, von!
{ denen mehrere
{im preussisch.

175 Kriegsdienste!
{ ihr Lebeu ver-
{lieren.

x® !

|Leop. Max. fi75i, wie seine Brüder berühmt!
1Kriegsdiensten Friedr. II. G.v. Anhalt-Kothen.

^Leopold Friedrich geb. i74o.^Johann geh.1748,1
I Luise v. Braiulenb.-Schwedt, * *in preuss. Dienst.

■Albr. geh. 1750.

1

w. Christ, f i63 o , führt ein Heer in Frankr. an
iu den Angelegenheiten Deutschlands. A. v. Bentheim.

spielt eine Rolle©/). August E i 6 .53.Js .
( Sib. von Solms j- 1G09 , 8 Kinder.

E. v. Holst. Sond. nen Wunden. i 5 Geschwister.
bF.m. f 1670. Naclif. seines Bru-^
1 ders Leherecht. A.v.Stoib, “j"iGgi.a

. Leherecht 1704*
Gisela von Rathen.

T h.Likom
.mlw., der Jiingste )>e~!

kommt Köthen.

ZERBST.

I/). Rudolph , 1622,
I und Schwestern.

)*eiGemahlinen. Charl. v. Nassu

2tor Fr. i765.©Victor. Amad.
ih. v. Brandenb. \ zwei Gemahlin£

t I 772*
iihlinen.

(Victor
Soph

(Friedr. Alb. "j“1796,©Carl, geh. 1723.
L. v. Holst.-Ploen. \ Atnalia von Solms.

Chatl. v. Nassau - Schaumburg “j"1700.

Fünf Kinder

^^Fr. Adolph,
j M. Häslingen.

)Lcop. | 1728, hin-(
terl. eine Tochter ,

j die sich mit Leopold
njhyvon Anhalt-Dessau{ (Carl

▼vermählte, "f“1751.

JAugus^™J■^8^2™,
l Carolina v. Nassau-

(Will), f i665 . Seine F.rl >4
■sehaft kommt an sein. Vett. |

^(Carl ■}*1718. Sein einziger!
Sohn wird Nachfolger.

August, f 1755, in preuss. Diensten.!
Christ, von. Promnitz f 1732.
-—y ANHALT - PLESS.

t >789. ©Fr)edr.Erdm.fi7g7
L. v. Holst. GlücksböT Luise v. Stolberg .

(Johann f 1667,14 Kinder.
Sophia von Holstein - Gottorp.

(Johann Ludwig , j- 1704.
Eleonore v. Sachsen - Zeitz j“ 1699,

(Christian , ■}"1747*
1Joh. v . Holstein j 1760.

t *793*ft} Catharina II.,Anhalt- Kaiserin von Russ
geh. land , -j“1797.

772.
'impfen.

(Friedrich, geh. 1769, j" 1817. Henr. von der{ (Alex. Fr. geh. i767©Victor. Carl, -f i8i2.ÄVict. geh. r
Ch. v. Hessen-Homburg. Uppe f 1795. wird Herzog 1806. T Ch. v. Nassau- fKeilby Graf von FL

Fr. v. Hessen - Cass. I

iLeop.Friedr. geb. 1794, hat 3 Brüder, 2 Schwest.( (Alexand. geh. i 8o3.^Zwei Prinzessinen.
; Friederike v. Preussen, geh. 1796. (eine Tocht.) *

1. DESSAU, calv., hatte 1 Stimme auf dem 2. BERNBURG, ealviniseh, 38 ,000 Einw. und 38 o,ooo fl.
Reichstag. 52 ,ooo Einw. u. 55o,ooofl. Einkünfte. Einkünfte.

Usingen, geh. 1777,
l geschied. seit i 8o3.<

i
Brüd. u. 1 Schwest.

Jüngere Brüder

Friedr
mFt . von
* Bembuig,

Ludwig , 1802. ©Friedr.Ferd. g.1769 { 1744*
L. v. Hess. Darmst.*Ja. Maria v.Holstein- l

tj ech t I®°®- • *,* Düs hinterlassene Land wurde
Ludwig geh. 1802 , b. Julia v. Brand. \ anfänglich gemeinsam von den drei
t ^lä. 8 e!,‘. I "9 3*. 2 • Linieu verwaltet, und erst 1797 defini¬

tiv getheilt.

3 . K OE T H E N , calvin., 36 ,000 Einw. 280,000 fl. Einkünfte. 4. ZERBST, erlischt 1793. Das Land
wird 1797 getheilt.

Nro. XXV. GENEALOGIE VON BRAUNSCHWEIG , BADEN, HESSEN, WUERTENBERG, MECKLENBURG, ANHALT. Gedruckt und verlegt bei J. VelteH, Kunst- Und Musikalienhändler in Carlsruhe , 1827.







DEUTSCHLAND von x8ox bis 181a.

Die grossen Veränderungen, welche seit dem lüne-
viller Frieden über Deutschland ergingen, machen die
Darstellnng auf dieser Tafel unentbehrlich.

Die Carte zur Linken mit dem Titel Deutschland als
gesetzgebender Körper gibt ein Bild der Organisation
wie sie i. Jahre 18o3 durch den Hauptschluss der Reichs¬
deputation unter Vermittelung Russlands u. Frankreichs
bestimmt worden. Konnte sie auch bei den rasch darauf
folgenden Ereignissen nie zur eigentlichen Ausführung
kommen, so bleibt sie doch diplomatisch wichtig, in¬
dem sie die verschiedenen Rechte und Ansprüche der
einzelnen Staaten und grossen fürtslichen Häuser
Deutschlands vor Augen legt.

Die topographische Carte zur Rechten zeigt den poli¬
tischen Zustand Deutschlands mit allen neuen Einthei-
lungen, wie er im Jahre 1812, lange nach der Auflösung
des deutschen Reichs, und kurz vor einer weitern gewal¬
tigen Umwälzung der Dinge war. Um die ganze Beden*
tung der veränderten Gestalt recht hervortreten zu
lassen, wollen wir hier die Grundzüge der ehemali¬
gen Reichsverfassung ins Gedächtniss zurückrufen.

Das deutsche Reich , ein grosser Bundesstaat aus vie¬
len einzelnen Gliedern, an deren Spitze der Kaiser stand,
war den allgemeinen Gesetzen unterworfen, welche von
dem Reichstage ausgingen. Dieser hatte seinen Sitz seit
i663 in Regensburg, u. bestand aus allen Gliedern des
Reichs, den Reichsständen, die in 3 Collegien abgetheilt,
unter dem Vorsitz des Kaisers ihre Beschlüsse fassten.

Diese vier Gewalten, der Kaiser, das Collegium der
Churfürsten, der Fürsten, und der Städte, welche
zusammen die gesetzgebende Gewalt bildeten, waren
aber in ihrem Wesen und in ihren Attributionen sehr
von einander verschieden.

Der Kaiser, das Oberhaupt des ganzen Reichs,
wurde durch Wahl bestimmt; das Recht zu wählen war
aber auf die Churfürsten beschränkt, und Stimmen¬
mehrheit entschied. Vor der Krönung wurde dem Kai¬
ser diesogenannte WahlcapitulationzurUnterzeichnung
vorgelegt; sie enthielt die Bedingungen, unter denen
ihm die Krone zu Theil ward.

Der Kaiser, als solcher, war mit hoher Würde, aber
mit wenig Gewalt und geringen Einkünften ausgestattet;
daher waren die Churfürsten, wenn ihr Oberhaupt Auf¬
rechthaltung des Friedens im Innern und Schutz gegen
das Ausland leisten sollte, genöthigt, einen mächtigen
und reichen Fürsten zu wählen. Damit schien aber wie¬
der ein andrer Nachtheil für sie verbunden; sie konnten
nämlich in die Gefahr kommen, von einem mächtigen
Oberhaupt unterdrückt zu werden; aber zum Glücke fan¬
den sie in der Eifersucht und in den Besorgnissen der
Nachbarstaaten eine Stütze ihrer Unabhängigkeit, und
das politische Gleichgewicht war ihre Bürgschaft.

Bei dem Tode eines Kaisers theilten sich die Churfür¬
sten von Baiern und Sachsen bis zur Wahl eines
neuen Oberhaupts in das Reichsvicariat; zuweilen wurde
noch zu Lebzeiten des Kaisers sein Nachfolger ernannt
der dann den Titel römischer König führte.

Von den Churfürsten. Diesen allein stand das Recht
zu , den Kaiger zu wählen; der Ursprung eines so gros¬
sen Vorzugs lässt sich mit Bestimmtheit nicht angebeu
wir finden ihn aber zuerst in der goldenen Bulle aner¬
kannt, welche die Zahl der Churfürsten auf sieben fest¬
setzt. Durch die Abweichungen des westphälischen u
neuerlich des lüneviller Friedens waren sie zuletzt bis
auf zehn vermehrt, nämlich :

c h ur fuersten im Jahre i8o3.
I. Der Churfürst Erzkanzler.

II. Der Churfürst König von Böhmen.
III. Der Churfürst Pfalzgraf hei Rhein.
IV. Der Churfürst Herzog von Sachsen.
V. Der Churfürst Markgraf von Brandenburg.

VI. Der Churfürst Herzug von Hannover.
VII. Der Churfürst Erzherzog von Salzburg.

VIII. Der Churfürst Markgraf von Baden.
IX. Der Churfürst Herzog von Würtenherg.
X. Der Churfürst Landgraf von Hessencassel.

N. B. Die letzten drei sollten in Hinsicht des Rang
mit einander alterniren.

Die Churfürsten betrachteten sich als die geheim
Rathe des Kaisers, der ohne ihre Mitwirkung nichts l
scliliessen konnte, was auf Krieg, Frieden od
Bündnisse, überhaupt auf die grossen Interessen ui
die Sicherheit des Reichs Bezug hatte.

leben erhielten sie tax- und kostenfrei etc.
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NAPOLEONS FELDZUG IN DEUTSCHLAND i 8 o 5 . Sch lacht bei Austerlitz. (Siehe den Weg auf der Carte.)

einer besondern Union.

rathe bis auf i3i vermehrt. (Siehe hierneben.)
Alte Reichsfürsten hiessen, die schon vor dem sech¬

zehnten Jahrhundert im Fürstenrathe sassen; neu
erst seit i58? Sitz und Stimme hatten.

eines unmittelbaren Gebiets zu sein, nicht erhielt.

tungen etc.
Von d- Reichsstädten. Sie bildeten das [ 1. Augsburg,

dritte Reichscollegium. Ihre Zahl 2. Lübeck,
schmolz durch den lüneviller Frieden 3. Nürnberg,
von ein und fünfzig bis auf sechs, deren j 4. Frankfurt.
Gebiet bei Reichskriegen einer unbe- 5. Bremen,
dingten Neutralität gemessen sollte. ( 6. Hamburg.

Erläuterung zur Uebersicht hierneben.

ten,

Die zweiteColumne benennt die Besitzer jener Stimmen,

gens alle Stimmen, die einer Familie angehören, wenn
sie auch von verschiedenen Linien ausgeüht wurden, zu-
sammeugezählt sind. Auf der vierten Coluinne ist ange¬
zeigt, zu welcher Religionspartei die Stimmen gehörten.
Man ersieht daraus, dass 78 protestantische gegen 53
katholische Stimmen existirten; auch verursachte diese
Ungleichheit grosse Debatten, und der katholische Theil
verlangte Gleichstellung der Stimmen, entweder durch
Ernennung neuer, oder durch Ausübung mehrfacher
Stimmen. Auf der fünften Columne endlich ist angege¬
ben, wann und wie die Stimmen entstanden sind.

Das Verhältniss der verschiedenen Elemente der ge¬
setzgebenden Gewalt des Reichs ist durch diese Ueber¬
sicht leicht zu linden, z.B. dass Oestreich 12 , Preussen
u. Baiern jedes 13 Stimmen hatte; dass das Churfürsten¬
collegiumallein mit seinen verschiednen Linien 78 Stim¬
men im Fjirstenrath besass, u. folglich mit dieser Mehr¬
heit die Beschlüsse in seiner Gewalt hatte.

Wir haben uns bemüht, Deutschlands Geschichte so vollständig als möglich zu liefern. Acht
Tafeln unseres Werkes sind ihr gewidmet, 11.man musste ihr wohl unter allenStaaten den grössten
Raum lassen, da sie in die GeschichtevielereinzelnenStaaten zerfällt, deren Beziehungenu. kreu¬
zende Interessen , deren vielfältige wechselseitigeAnsprüche die reichhaltigsten Beispiele und
Lehren für das diplomatische Studium bilden.

Auf Tafel XIX ist gezeigt worden, wie sich dieses grosse Reich nach der Zerstückelung der
MonarchieCarls des Grossen zu einem besondern Staat gebildet, wie allmählig eine aristokrati¬
sche Föderation entstanden, wie daraus die verscliiednenRogentengeschlcehtersichhcrvorgelio-
ben, und die Reichsverfassung sich entwickelt hat. Die Tafeln XX, XXII, XXIII, XXIV,
XXV enthalten die Geschichte und Genealogie der verschiednen Kaiserhäuser, und der grossen
Fürstengeschlechter; endlich ist auf Tafel XXI eine Zusammenstellung der merkwürdigsten
Epochen zu finden, wo die Verfassung durch Hauptereignisse theils befestigt, theils mehr oder
minder verändert wurde; dahiu gehört die Errichtung der goldnen Bulle, die Organisieruu®
der Kreise, der Religionsfriede, der westphälische und der lüneviller Friede. — Es bleibt uns
nun noch übrig, einen Blick auf die grossenBegebenheiten zu werfen, welche die Auflösung desdeutschen Reichs herbeiführten.

Ver/Enderünges vom J. i8o3. Durch den Frieden von Lüneville waren alle deutschen Lan¬
der auf dem linkenUfer des Rheins vom Reiche abgerisseu worden; im Innern selbst hatten die
Bestimmungen dieses Friedens viele Veränderungen im Länderbesitze, viele Säcularisationen
bewirkt. So grosse Lücken und so viele Wechsel mussten natürlich auch in der Verfas¬
sung Deutschlands mehrere Aeuderungen und neue Bestimmungen nach sich ziehen; und diese
schwierige Aufgabe wurde unter Vermittlung Russlands u. Frankreichs durch den Hauptschluss
der ausserordentlichen Reichsdeputatiou vom i 5. Febr. i8o3 gelöst. Die Zahl der Churfürsten
wurde bis auf zehn, die Stimmen im Reichsfürstenrathe bis auf i3i vermehrt; von den Städten
blieben nur sechs Stimmen. (Siehe oben.) Kaum aber war diese Ordnung der Dinge ein¬
getreten , als neue Stürme neue Veränderungen bewirkten.

i. Krieg zwischen Oestreich und Frankreich im Jahre i8o5.— Oestreich, auf die Plane
Englands eingehend, griff wieder zu den Waffen, u.mit ihm war Russland verbündet. Aber der
Krieg dauerte nicht lange. Die grosse SchuelUgkeit iu den Bewegungen des französischen

Stimmen. Inhalier. Kirch. Entstehung.
1, Oestreich. Oestreich . . 1 kath. Urstimwe.
2. Oberbaiern Baiern , 1 » « „
3. * Steyerm. Oestreich . . 2 » RD. Schluss i8o3.
4. Magdeburg Preussen. . . 1 prot. Westph. Frieden.

5 5. * Salzburg. Oestreich . . : kath. RD. Schluss i8o3.
6. * Niederbai. Baiern .... 2 » » » M

** 7. * Regensb. Churerzkauzl. 1 » » *» »
8.‘Sulzbach Baiern .... 3 » » »1 »

r 9. Hoch-u. Deutschmeister 1 M Urstinime.
*■10. Neuburg . . Baiern .... 4 » -

1 £. Bamberg . . Baiern .... 5 » RD. Schluss x8o3.
"12. Bremen. . . Brannschweig 1 prot. Kauf 1715.
’ i3. *M. Meissen Sachsen . . . 1 » RD. Schluss i8o3.
“ *4. *Berg . . . . Baiern . . . . 6 kath. » n »
1 i5. Wiirzburg . Baiern .... 7 » ******

16. ‘Kärnthen. Oestreich . . 4 » ** » *»
" 17. Eichstädt . Oestreich . . 5 » >•
■ 18. Sachs. Cob. Sachsen ... 2 prot. Urstinime.
‘ 19. * Bruchsal . Baden . . . • 1 » RD. Schluss i8o3.

20. Sachs.Gotha Sachsen ... 3 » Urstiiuine.
’ 21. * Ettenheim Baden .... 2 RD. Schluss i8o3.
3 22. S.Altenburg Sachsen ... 3 » Ürstimme.

2 3. * Constanz Baden .... 3 » RD. Schluss i8o3.
24. S. Weimar Sachsen ... 5 » Urstiiume.

1 2 5. Augsburg . Baiern .... 8 kath. RD. Schluss i8o3.
26. S. Eisenach Sachsen ... 6 prot. Ürstimme. *

? 27. Hildeslieim Preussen ... 2 RD. Schluss i8o3.
28. Br. Ansbach Preussen ... 3 Ürstimme.
29. Paderborn . Preussen ... 4 » RI). Schluss i8o3.

‘ 3o. Br. Baireuth Preussen ... 5 » Urstiiniue.
3r. Freisingen Baiern .... 9 kath. RD. Schluss iSo3.
3a.Br.Wolfenb. Braunschweig 2 prot. Urstimine.
33. * Lgr.Thür. Sachsen ... 7 » RD. Schluss i8o3.
34. ZeU. Braunschweig 3 » Ürstimme.
35. Passau . . . Baiern ... 10 kath. RD. Schluss x8o3.
36. Br. Calenb. Braunschweig 4 prot. Ürstimme.
37. Trient . . . Oestreich . . 6 kath. RD. Schluss x8o3.
38.Br.Grubenh. Braunschweig 5 prot. Ürstimme.
39. Brixen . . . Oestreich . . 7 kath. RD. Schluss i8o3.
4o. Halbeistadt Preussen ... 6 prot. » • »
4 1. Krain.... Oestreich . . 8 kath. » »
42. Baden-Bad. Baden .... 4 prot. Ürstimme.
43. W. Teck . . Würtemberg. 1 » RD. Schluss x8o3.
44* Bad. Durl. Baden .... 5 » Urstinime.
45. Osnabrück Braunschweig 6 » RD. Schluss i8o3.
46. Verden . . . Braunschweig 7 » Kauf 1715.
47. Münster . . Preussen ... 7 » KD. Schluss x3o3.
48. Bad. Hoclib. Baden .... 6 » r Ürstimme.
49. Lübeck . . . Holstein . . . 1 » RI). Schluss x8o3.
5o. Würtemb. Wrürtemberg 2 » Urstinime.
5r. * Hanau . . H. Cassel. . . 1 » RI). Schluss i8o3.
5a. Glückstadt Holstein ... 2 » Ürstimme.
53. Fulda. . . . N. Oranien. . 1 » RI). Schluss i8o3.
54. Oldenburg . Holstein ... 3 Ürstimme.
55. Kempten. . Baiern . . . 11 katli. RD. Seliluss i8o3.
56. Meklenb. S. Mecklenburg 1 prot. Urstiiume.
57. Elwangen . Würtemberg 3 » RD. Schluss i8o3.
58. Meckl.Cüst. Mecklenburg 2 » Ürstimme.
59. Maltheserorden.1 katb. » »
60. H. Darmst. K. Darmstadt 1 prot. m n
61. Berclitolsg. Oestreich . . 9 kath. RD. Schluss 1803.
62. H. Cassel. . H. Cassel... 3 prot. Ürstimme.
63. * Westplial. 11.Darmstadt 4 » RI). Schluss i8o3.
64» V.Pommern Schweden . . 1 » Westph. Frieden.
65.Holst.Plocn. Holstein ... 4 » RD. Schluss i8o3.
66. H.Pommern Preussen ... 8 - Erbschaft 1637.

1 Iuhaber.
67. *Breisgaa
68. Lauenburg
69. Corvey . .
70. Minden . .
71. *Bg.Meiss.
72. Leuchtenb.
73. Anhalt . .
74. Henneberg
75. Schwerin
76. Gamin. .
77. Ratzeburg
78. Hirschfeld
79. ‘Tirol. . .
80. ‘Tübingen
81. *Querfurt

8 2. Recklingli. JArenberg
83. Hohenzollern-Hechingen

Oestreich . 10
Braunschweig 8
N. Oranien . 2
Preussen ... 9
Sachsen ... 8
Baiern ... 12 kath.
Anhalt .... 1 prot.
Sachsen ... 9
Mecklenburg 3
Preussen . . 10
Mecklenburg 4
H. Cassel... 5
Oestreich . i 1 kath.
Würtemberg 4 prot.
Sachsen . • 10
Neue Reichsfürsten seit i582.

Kirche.
kalb.
prot.

Entstehung.
RD.Schloss i8o3.
Kaiser]. Verl. 1689.
RD. Schluss i8o3.
Westph. Frieden.
RD. Schluss i8o3.
Heirath 1646.
Urstiiuine.
Erbschaft i583.
Westph. Frieden.

RD. Schloss i8o3.

84. * Fritzlar
85. Sternstein.
86. Bocholt. .
87. N.Ravensb.
88. Hadamar .
89. ‘Zwiefalt.
90. Dillenburg
91. Auersberg
92. ‘Starken!).
93. Ostfriesl. .
94. Furstenb.

H. Cassel.
Lobkowitz . •
Salm - Salm .
Dietrichst. . .
N. Oranien. .
Würtemberg
N. Oranien .
Auersberg . .
H. Darmstadt
Preussen . . 1
Fürstenberg .

95.Schwarzenberg.1
96. Göttingen Braunschweig 9

Baiern ... i397. ‘Mindelh.
98. Lichlenst.
99. Reichspost

100. Scliwarzb.
101. ‘Ortenau .
102 ‘Asehafenb
103. ‘Eichfeld
104. *lUankenb.
105. * Stargard
106. ‘Erfurt .
107. ‘Usingen.
108. ‘Weilhurg

Lichtenstein
Thurnu.Taxis 1
Schwarzburg.
Oestreich .
Churerzkanzl. 2
Preussen . .
Braunschw. 10
Mecklenburg 5
Preussen . . 13
Nassau .... 5
Nassau.... 6

109.* Hohenzollern-Sigmaring. 1
110. ‘Bocholt.
in. * Stühling.
112. ‘Klettgau
113. ‘Buchau .
114.
115.

Salm - Kyrb. .
Fürstenherg .
Schwarzenb..
Tluirnu.Tax.

Waldeck IWaldeck . . .
Lö wenstein - Wertheim

116. ‘Oettingen-Spielberg . . 1
117. * Oettingen-Wallerstein. 2
118. * Sohns-Braunfels . . . . 1
119. * Hohenlohe - Neuenstein 1
120. ‘Hohenl. Waldenb. Schill. 2
121. ‘Hohenl. Waldenb. Bart. 3
122. * Isenburg-Birstein ... 3
23. * Kittberg [Kaunitz . . . 1

124. * Reuss-Plauen-Graitz . . 1
12 5.‘Seligenth. Leiningen . . 1
126. ‘Edelstett. Ligne.1
127. ‘Volbeck Looz.1
128. Schwäbische Grafen . . . 1
129. Wetterauische Grafen . . 1
130. Fränkische Grafen . . . . 1
131. Westphälische Grafen . . 1

kath.

prot.
kath.

prot.

kath.
prot.

kath.

prot.
kath.

prot.
kath.

prot.

kath.

prot.
kath.

prot.

kath.

prot.
kath.
prot.

kath.

prot.

Kais.Maxim. i 532.
Ferd. III. i653.
RD. Schluss i8o3.
Ferdinand III. i653 .

» » » iG 54

» » » i653.
RD. Schluss i8o3.
Ferdinand III. i 654-

» » » »
RD. Schluss i8o3.
Anwartsch. t745.
Leopold 1667.
Leopold 1674.
RD. Schluss i8o3.

Carl VI. 1713,
Franz I. 1754.

RD. Schluss i8o3.

afas-Af&rrducns rw» FatriB.

DEUTSCHLANDS POLITISCHE EINTHEILUNG im Jahre 1812.
Nach Auflösungdes deutschen Reichshörte natürlich seine Eintheilung in Kreise u. stimmfüh¬

rende Länder ebenfalls auf. Es gab nur noch eine poüt. Eintheilung nach den verschiedenenMach-
ten, die im Besitze des deutschen Gebiets waren; die 3 grossen Abtbeilungen im Jahre 1812 waren
1. die Staaten des rheinischenBundes>• 2. die östreick. Besitzungen; 3. die preuss. Besitzungen.

Der rheinische Bund, der sich im Juli 1806 bildete.

N. B. Zugleich mit der Bildung dieses Bundesvergrösserten die Fürsten, aus denen er bestand,
ihr Gebiet mit melirern Städten u. Fürstenthümern, die im Umkreis desselben lagen.

Rath der Fuersten.

Der Herzog von Nassau , Stammhalter seines
Hauses, sollte im Rath der Fürten präsidireu.
Mit dem Fürsten von Nassau - JVeillurg dehnte er
die nassauische Hoheit über Neu^vicd, Dietz,
Braunfeld, einen Theil von Runkel etc. aus. Die
Bevölkerung ihrer Länder betrug .. . 3oo,ooo E.

Die Fürsten von Hohenzollern-Hechingen und
Hohenzollern- Sigmanngen erhielten gleichfalls
einige Vergrösserung. Bevölkerung. .. 52,oooE.

Eben so die Fürsten von Salm - Salm und Salm-
Kjrrburg .52,000 E.

Der Fürst von Isenburg-Birstein erhielt die Ho¬
heit über alle Länder, die seiner Familie gehör¬
ten. Bevölkerung.42,000 E.

Der Herzog von Arenbergbeiläufig . 59,000 E.
Der Fürst von lichtenstein, im Süden des Bo¬

densees .6000 E.

Rath der Koenige.

Der König von Baiern dehnte seine Herrschaft
über Nürnberg, die Länder von Schwarzenberg,
Oettingen, Fugger, Edelstetten, einen Theil von
Hohenlohe, Thurn u.Taxis etc. aus; seinBundes-
contingent war.3o,ooo M.

Der Königvon IVürtembergüber die Besitzungen
der Grafen von Truchsess-Waldburg, über Kö-
nigscck, Neu-Ravensburg, eineu Theil derho-
henlohischen, fürstenbergischen und thurn- und
taxischenLänder etc.; sein Bundescontingent war;

12,000M.
Der Grossherzogvon Badenüber Bondorf, Hei-

tersheim, Klettgau, dieleiningischcn, fürstenber-
gisoheu und thurn- und taxischen Länder etc.
sein Bundescontingent war.8,000 M.

Der Grossherzogvon BergÜher Deutz, Königs¬
winter, Millich, Limburg - Styrum, das Herzog-
tlium Looz, die Grafschaft Bentheim, Horstmar,
Siegen, Hadamar, einen Theil vonRunkel, nördl.
von d. Lahn etc.; seinBundesconting. war 5oooM.

Der Grossherzogvon Darmstadt über die Burg-
grafscbaftFriedberg, über die Länder vonErbacb,
M ittgenstein, Hessen-Homburg etc.; sein Bundes-
i-ontingent war.4000 M.

Der Fürst Primas , ehemaliger Churerzkanzler
des Reichs, sollte im Ratli der Könige präsidiren;
nach seinemTod hatte der franz. Kaiser als Pro-
tector des Bundes den Nachfolger zu ernennen.
Er erhielt die Stadt Frankfurt, einen Theil vom

Staaten des preussischen Hauses. Erwerbung etc.
r. Das ChurfürstenthuraBrandenburgd. Kaujv. Kaiser Sigismund i 4 i 5 . 749 d.QM. i,3oo,ooo E
2. Preussen unter dem9. Churfürst 1618, d. Erbschaft d. (Jhurfürstin .... 700 » 1,000,000E.
3. Ein Theil v. Pommern1637,d. Anwartschaft n. d. Tode d. letzten Herzogs 566 » 700,000E.
4- Ein Theil v. Pommernd. Eroberungu. Abtretung 1720. Statist, unt. 3 begriffen.
5. Schlesiendurch Eroberungund Abtretungunter Friedrich II.720 » 2,000,000 E.
6. Die Länder, dieihm von den 3 poln. Tbedungennoch übrig blieben .... 402 » 700,000 E.

N. B. Preussenhatte verloren3017 d.QM. u. 4,460,000 E. | Zusammen3x37 d.QM. 5,700,000E.
Staaten des sächsischen Hauses. Erwerbung etc.

1. Die MarkgrafschaftMeissen durch Investitur gegen 1126 unter Lothar II. 343 » 1,236,000 E.
2 Die LandgrafscbaftThüringendurch Successüm, die v. hessischenHause

bestritten wurde 1248.177 » 534*000E.
3. Das ChurfürstenthumSachsen14*3 durch Investitur nach Erlöschung des

albanischen Stammes. 7 1 ** i3o,oooE.
4. Grafschaft Henneberg i583 d. Successionn. Erlosch, d. Graf. v. Henneberg 52 » i5o,5oo E.

Die beiden Lansitzen i635 durch Abtretung Kaisers Ferdinand II. 180 » 4^0,000 E.
6. Das Herzogthum Warschaudurch den tilsiterFrieden 1807.1608 » 2,125,400E.
7. Ein Theil von Gallizien 1809 durch den wiener Frieden. 720 » 1,800,000E.

Die sächsischenStaaten zusammen 3i5i d.QM.6,425,4ooE.
Ar.2?.Saclisen-/fei«örhatte36d.QM. 114*000 E. I Hiervon die fünf herzogl.

Gotha .. 52 >» i65,000 E. * Linien ab i38 » 426,000 E.
Coburg . 19 » 62,000 E.
Hildburghausen . 11 » 33,000E.
Meinungen . 52 ** 52,000E.

; Bleibt für den König von
; Sachsen.3o 13d.QM.6,000,000E.

Zusammen i38 d.QM.42Ö,oooE.•
Staaten des baierischen Hauses. Erwerbung etc.

I. HerzogthuraBaiern durchInvestitur gegen 1180, nach dem Falle Hein¬
rich des Löwen. 694

Der Fürst von der Lejen, Neffe des Fürsten'*. Uberpfalz durch Kaufsondem unglücklichen Conradin 1266 . i 32
Primas. Sein Fürstenthum lag in dem badischen
Staat eingeschlosscn.5oooE.

N. B. Alle diese Fürsten zusammen stellten ein
Bundescontingent v. 4000 Mann. Frankreich ver¬
pflichtete sich, zum Schutz u. zur Vertheidigung
des Bundes200,000Mann zu stellen. Im Fall eines
Continentalkriegcs irgend einesTheilsdurfte sich
kein Mitglied des Bundes davon ausschliessen.

Jeder deutsche Staat, dessen Beitritt man dem
Bunde für zuträglich halten würde, sollte
noch aufgenommen werden.Wertheimischen etc. Bevölkerung ... 290,000E.

Deutsche fuersten, welche später dem rheinischen Bund beitraten,

Carl V. i52i.

Ferd. III. 1641.
» i 654.

1. Der Grossherzogvon TVürzburg.. .. 265,000E.
Contingent.2000 M.

2. Der Königvon Sachsen, nebst den fünf sächs.
Herzogthümern 2,5oo,ooo E. Cont. 22,800 M.

3. Der Königv. Westphalen (vor 1810)6g5 d.QM.
1,946,000E. Contingent .25,000 M.

4- Die 3 anhaitischen Häuser 46 d. QM. I24,oooE.
Contingent.800 M.

5. Die zwei schwärzb. Hauser 43 d.QM. ii4,oooE.
Contingent. 65o M.

6. Der Fürst von fValdeck 20 d. QM. 48,000 E.
Contingent.400 M.

7. Die Fürsten von der Lippe 34 d. QM. 90,000 E.
Contingent .65o M.

8. Die reussisekenHäuser 29 d. QM. .. 80,000 E.
Contingent .829 M.

9. Die beidenMecklenburg266 d. QM. 398,000 E.
Contingent.23oo M.

10. Der Herz. v. Oldenburg100 d. QM. 160,000E.
Contingent .800 M.

Im Ganzen bildete so der rheinische Bund eine Masse von ungefähr i3 Millionen Einwohnern
auf 4878 d. QM., mit einem Bundesheer von n3,85o Mann.

Provinzen.

1. Oestreich und Steyermark 941
d. QM. 2,234,852 Einwohner.

2. Herzogthum Kärnthen 80 d.QM.
110,000Einwohner.

3. Böhmen, Mähren, Schlesien
1328 d. QM 4,898,000 Einw.

4. Ungarn mit Zubehör 54oo d.
Q.M. gegen 10,000,000E.

Staaten des Hauses

Erwerbung.
Investitur

1282.
Erbschaft

i336.

Oestreich.

Historische Bemerkungen.

Heirath m. d. |
Erbin d. Län- <
der, i526. I

Rudolph v. Habsburg, als deutscher Kaiser invest.
damit unter Bewillig,des Reichstags seine Söhne
zufolge d. Ehevertrags Albreehts v. Oestreichm.
der Schwester des letzten Herzogsvon Kärnthen.
Ludwig II. König von Böhmenund Ungarn, der
hei Mohacz umkam, hinterliess eine ein¬
zige Schwester, die Gemahlin Kaiser Ferdi¬
nand I.

5. Siebenbürgen und Slavonien durch Eroberungund den Vertrag von Carlowitz im Jahre 1699. Die
Statistik unter Ungarn begriffen.

6. Temeswar durch Eivbeiung und den Vertrag von Passarowitz im Jahre 1718. Die Statistik unter
Ungarn begriffen.

7. Die Buckowina von den Türken im Jahre 1778.
8. Theile v. Polen 1404 d. QM. | | Zufolge Uebereinkunft und Tlieilung zwischen

177a und 1795.
2,600,000 Einwohner. | Oestreich, Preussen u. Russland.

i,o48,36o E.
i82,3oo E.

3. Die BisthümerBamberg,Freisingeu, Augsburg, und / Die Propstei Kempten, 12 Abteien und
Theile von Passau und Eichstädt« als Entschädigung) 12 Reichstädte, unter denen Seliweinfurt,
im Jahre i8o3.i5od.QM. 567,000 E. ( Memmingeu, Nördlmgen, Ulm etc.

4. Baiern nimmt den Königstitelan; erhält Augsburg, Tirol, Vorarlberg,
Lindau u. s. w. durch den pressburger Frieden i8o5. (Siehe den press-
burger Friedenweiter unten.) .

5. Ausbach im J. 1806als Tausch für das an Frankreich abgetretene Berg
6. Zuwachsbei Errichtung des rheinischenBundes 1806.
7. Districte im Oestreichisehen,Salzburg, Baireuth, Regensburg, durch

Frankreich in denJahren1809 u. 1810 in Folge des wiener Friedens erhal¬
ten; nach Abzug eines Theils von Tirol und andrer Länder, die von
Baiern damals an Italien, Würtemberg, Baden u. Würzburg abgetreten wurden

Lage von Europa im Jahre i8o5. Die Frieden von Lüneville iin J. 1801 und von Amiens
im J. 1802, zu denen sich die Gegner Frankreichs genöthigt sahen, waren von ihnen nur
als Waffenstillstände betrachtet worden, die ihnen Zeit zur Erholung gelten sollten, um mit
erneuerter Kraft den Kampfplatz zn betreten. Auch erwartete inan damals viel Ungünstiges von

er Rückkehr der französisch. Armeen in ihr Vaterland. Soldaten, die alle Grundsätze der Re¬
volution eingesogen, die auf eine lange Reihe von Siegen stolz sein konnten, dachte man sich
als nnruhige und unlenksame Bürger zu Hause, die recht dazu geeignet waren, das kaum er¬
loschene Feuer im Innern wieder anzufachen und neue Zerrüttungen herbeizuführen. Aber man
tauschte sich; Frankreich war der Anarchie müde, die Stimmung im Innern, der Geist der Ar¬
mee war anders, als man es sich vorstellte; besonders aber verkannte man die Kraft des
Mannes, der das Ruder ergriffen hatte. DerFriede, welcher nach der Absicht vieler die Revo¬
lution aufs neue schüren sollte, diente noch dazu, die letzten Funken auszulöschen, u. Frank-
reich scldoss nach so viel Stürmen, Blutvergiessen, Verbrechen und wahnsinnigen Greueln
den hässlichen Kreislauf grausamer Erfahrungen, indem es gerade auf dem Punkte, von dem
es ausgegangen war, im Schoosse der Monarchie Ruhe suchte. Man sali, dass kein anderes
Heil sei; alles drängte sich wieder zu dem, was man verlassen hatte; der Heid, der den Sieg im
Ausland an die franz. Fahnen gekettet, der im Innern die Anarchie zertreten hatte, setzte sich
jetzo die Kaiserkrone auf, und Frankreich erschien bald wieder in üppiger Jugendkraft.

Vergebens batte England nach weniger als einem Jahre schon wieder zu den Waffen gegriffen;
es lieferte nur günstige Gelegenheit, die Macht und die Talente des neuen Herrschers zu ent¬
wickeln; alles strömte auf seinen Ruf zusammen, um zu seinem Gluck und Ruhm beizutragen.
In den eentralisirten Verwaltungen des Innern äusserte sich eine nie gekannte Schnellkraft, u.
ein freier Kreislauf in den gereinigten Kanälen gab dem politischen Körper kräftiges Leben. Zu
gleicher Zeit vennehrten sich die günstigen Umstände vouaussen; ein grosser Theil von Italien,
zu einem Königreich umgebildet, verband sein Schicksal und seine Kräfte mit denen von Frank¬
reich; Holland u. Spanien machten mit ihm gemeinsame Sache; die zur Ruhe gebrachte Schweiz
stand unter seinem Einfluss, Neapel war mit franz. Truppen besetzt, Portugal durch Unterhand¬
lungen neutralisirt, Genua ergab sich, u. Hannover war erobert. Von der Elbe bis in das Herz
von Italien, von den Ufern des Rheins u. dem adriatischen Meere bis an die Küsten des Oceuns
gehorchte alles den Gesetzen oder dem Einflüsse Frankreichs. England war allein als Kämpfer
aufgetreten, und seine Politik bemühte sich, die Contiuentulmächte auf seine Seite zu ziehen.
Es konnte dabei allerdings als einen Hauptgrund eben die unverliältnissmässige Vergrösserung
des franz. Reichs u. dessen riesenhaft gewachsene Kraft geltend machen; es konnte ihnen vor¬
stellen, dass der günstige Moment nicht in der Zukunft zu suchen sei, da es mit jedem Tage
schl imm er werden müsste, und, wenn sie doch einmal den Kampf nicht würden vermeiden
können, keine Zeit zu verlieren sei, da die Kräfte des Feindes mit jedem Augenblicke zunäh¬
men, und ihre Lage immer bedenklicher würde. Pitts grosser Geist, das Vertrauen, das er in
Europa genoss, die Schätze, über die er verfügen konnte, brachten es trotz tausend Hinder¬
nissen zu einer dritten europäischen (Koalition, und Russland, Schweden, Oestreich, Neapel u.
Sardinien verbanden sich und stellten ein Heer von 5oo,oooM. gegen Frankreich. War dieses
aber ein Triumph der Talente jenes grossen Ministers, so hatte er sich dessen nur im ersten Au¬
genblicke zu erfreuen ; denh durch die Erfolge im einzelnen, die so wenig der Grösse und dem
Verdienst des Planes entsprachen, musste er sich bald in seinen Hoffnungen bitter getäuscht
sehen. Das Gewitter, das man von fern her und im Stillen zusammengezogen liatte, stand auf
dem Punkte loszubrechen. Dies war der Zustand Europas gegen Ablauf i8o5.

Feldzug in Oestreich. Die Ostreich. Streitkräfte halten schon ihre Stellung eingenommen
und noch waren alle franz. Truppen, die Armee in Italien ausgenommen, in weiter Entfer¬
nung an den Küsten des Oceans von Brest bis Amsterdam zu einer Expedition gegen England
gerüstet. Schon bedrohte der linke Flügel unter Erzherzog Carl Italien; das Centrum iu Tirol
näherte sich der Schwatz, und der rechte Flügel unter General Mack war über den Inn gegan¬
gen und in Baiern eingefallen; dennoch schieu es, als habe Napoleon keine Anstalt getroffen,
keinen Entschluss zu einer feindlichen Bewegung gefasst. Jedennan dachte, er sei über¬
rascht worden, man sei ihm an Schnelligkeit zuvorgekommen, und man berechnete ganz er¬
staunt, wie viel Zeit dem gewöhnlichen Gange nach wohl nüthig seyn möchte, um eine Armee
am Rheine zu bilden. Die Politiker von Profession, die keinen andern Maasstab zu ihrer Berech¬
nung kannten; Kriegsleute, die sich blos an alte Erfahrung hielten, zogen ohne Bedenken den
Schluss, dass der eigentliche Feldzug, die entscheidenden Kriegsereignisse erst im nächsten
Frühjahre .Statt linden könnten. Wer hätte auch den Gedanken hegen mögen , dass allem An¬
schein und der schlimmen Jahreszeit zum Trotz 3 Monate später , und in einer Entfernung von
mehr als 90 d. Meilen von den Ufern des Rheins, der entscheidendste Feldzug geendigt, einer der
wichtigsten Friedensschlüsse unterzeichnet seyn würde? — Doch kaum ist die Losung gegeben,
so sehen wir alle franz. Truppen, wie durch Zauber gelenkt, völlig schlagfertig gegen den neuen
Feind ziehen; mit Blitzesschnelle erreichen sie den Rhein und setzen in 5 Divisionen unter
fünf Marschällen über den Fluss; der Kaiser selbst führt sie an. Der Prinz Murat an der Spitze
der Reiterei stellt sich in Schlachtordnung vor den Pässen des Schwarzwaldes auf, und bannt
die Oestreicher, die den Versuch einesDurchbruclis vermuthen, während hinter ihm der andere
Theil der Armee rasch seinen weitern Zug verfolgt; diese wendet sich dann plötzlich gegen
Nördlingen, gellt bei Douauwörth überden Strom, bei Rain über den Lech, und folgt den
Ufern dieses Flusses aufwärts bis Augsburg; zu gleicher Zeit kommen, deui glücklich combinir-
ten Plan gemäss, die Armeen aus Hannover u.Holland herbei, vollführen ihrenUebergang derj
Donau bei Neuburg und Ingolstadt, und inarschiren nach München.

Nun stehen auf diese Weise zwei franz. Armeen mit dem Rücken aneinander gelehnt, jede gegen den Feind
gekehrt, und in der I^ge, sieh gegenseitig ihren Rücken zu decken und ihre Operation zu unterstützen. Der
General Mack war unterdessen mit mehr als 80,000 Mann in der Gegend von Ulm stehen gebliehen, u. gegen ihn
zog Napoleon. Seine Weissagung, dass er ihn aufreiben würde, erfüllt sich in Zeit von 8Tagen. Mack wird
angegriffen und zurückgeworfen; rastlos dringen die Franzosen auf ihn ein, ohne ihm Besinnung zu
lassen, und vergessen von den Flügeln des Ruhmes getragen Ermüdung und Bedürfnisse; sie siegen hei Wer¬
tingen , Günzburg, Elchingen, Memmingen und zuletzt bei Uhu, wo am 9. Tage nach dem Anfänge der Feind¬
seligkeit der Ueberrest dieser grossen Armee capitulirt. Auch das beträchtliche Heer, mit dem Erzherzog
Ferdinand von Ulm aus versucht hatte, durch Franken nach Böhmen zu kommen, wurde von dem Prinzen
Murat, obgleich er noch um 2 Tagemärsche zurück war, eingeholt, geschlagen und grösstentheils gefangen.
So fielen denn Generale undSoldaten, Fahnen, Artillerie, Munition, kurz alles, was die östreicli. Armee
und ihr Zubehör bildete, in des Siegers Hände. Kaum ist indessen diese glänzende Waffenthat vollführt,
so lässt der Kaiser gegen München inarschiren ; Bernadotte war dort schon früher eingezogen und bereits bis
an den Inn vorgedrungen, ohne Anstrengung geht der Marsch durch Braunau und Salzburg weiter, immer hin¬
ter dem Feinde her, der sich endlich mit dem ersten rnss. Heere verstärkt hatte ; unter unaufhörlichen kleinen
neckenden Angriffen, die er auszustehen hatte , fielen auch grössere Gefechte bei Lambach u. Amstetten zu sei-
nemNachtheile vor. Beträchtliche franz. Truppen aber gewannen Raum und Stellungen für den rechten Flügel;
andere zur Linken gingen über die Donau, überfielen die Gränze von Böhmen u. zogen längs der nördl. Ufer
dieses Flusses hin, während das Centrum ruhig seinen Weg auf Wien über Ens u. St. Pölten fortsetzte. Zur
Recliten wird das Heer des Östreicli. Generals Meerfeld bei Marienzell fast gänzlich aufgerieben; zur Linken
liedeckt sich der Marschall Mortier bei Thyrnstein mit Ruhm, indem er mit 4000 M. der ganzen russ. Armee
Widerstand leistet, u. zuletzt mit dem Degen in der Hand sich einen Weg durch sie öffnet: ein rechter Gegen¬
satz zu dem Verfahren Macks bei Ulm wenige Zeit vorher. Endlich ziehen dieFranzosen in Wien ein; aber ohne
sich dort aufzuhalten, wird der Marsch weiter fortgesetzt, um die russ. Armee zu erreichen; bei Hollabrunn,
Guntersdorf und Porlitz kommt es zu Gefechten; die Franzosen rücken in Brünn ein, und in der Gegend von
Olraütz, wo die russ. Armeen Zusammentreffen, nahe bei den Thoren einer östreieh.Festung, wo die zerstreu¬
ten östreich. Heere sich w ieder sammeln, mehr als 90 d. Meil. vom Rheine, stellen sich endlich von beiden Seiten
die Streitkräfte gegen einander auf. Die Lage der Franzosen, die so weit von ihren Gränzen entfernt, auf
die Ruhe der Völker in ihrem Rücken nieiit zählen konnten, im Angesicht eines Feindes, der sich im Rück¬
zug verstärkte, zu ihrer Seite mächtige Nachbarn, die sich jeden Augenblick gegen sie erklären konnten— diese
Lage musste vielen höchst bedenklich scheinen, u. sie hielten es für ein verwegenes Spiel, bei dem ein einziger
Unfall leicht eine gänzliche Vernichtung herbeiführen könnte. Aber der grosse Feldherr war nicht blos in der
Hitze des Sieges oliue Berechnung vorgedrungen; dieser glänzenden Kühnheit standen die weisesten Maasrcgeln
der Vorsicht zur Seite. Im Innern von Frankreich hatte der Kaiser vor seiner Abreise, da fast die ganze Kriegs¬
macht ins Feld zu ziehen schien, die Bereitschaft grosser Hülfsqucllen angeordnet; drei Lager waren für eine
Reserve gebildet, bewegliche Colonneu zn Erhaltung der Ruhe bestellt; eine ausserordentliche Aushebung von
Kriegspflichtigen sollte vorgenonnnen und Nationalgarden zur Vertheidigung der Gränzen und Besetzung der
Festungen aufgestcllt werden; alle diese Anordnungen wurden im Innern mit derselben Schnelligkeit vollführt,
mit der die Sieger in Deutschland vorwärts schritten. Bei dem Rheinübergang hatte Napoleon Baiern, Wüiv
teinberg und Baden in seineSache verflochten, und seine Heere noch mit ihren Truppen verstärkt. Gleich
nach der Niederlage des Generals Mack war der Marsehall Ney gegen Tirol abgeschickt worden, dessen Höhen
auch trotz der schrecklichen Engpässe bald erstürmt waren; die feindlichen Heere auf der Rechten im Vorarl¬
berg mussten sieb dem General Augereau, der von Brest kam, ergeben; eben so fielen die in der Fronte unter
dem Befehl des Prinzen Rolian, nachdem sie sich tapfer bis in das Venetianische durcbgeselilagen hatten, bei
Bassano in die Gewalt des Generals St. Cyr, der von Neapel herbeigekommen war; und die Truppen vom
linken Flügel unter Befehl des Erzherzogs Johann hatten alles zu thun, um eine Vereinigung mit dem Erz¬
herzog Carl zu bewirken. Dieser tapfere Prinz und treffliche Feldherr ward aber, theils durch die Siegesfort¬
schritte Massenas, theils um mit den Bewegungen in Deutschland gleichen Schritt zu halten, genöthigt, sieh bis
nach Ungarn zurückzuziehen, und von dem Augenblicke an war, ul>er die Gebirgslinie hinaus, die Vereinigung
des rechten Flügels der franz. Armee in Deutschland mit dem linken des ital. Heeres unterMassena zu Stand
gebracht. Augereau hatte sich unterdessen zur Observation gegen Franken bin gewandt, Baragnay d’Hilliers
wachte über Böhmen, 11.der Marschall Davoust in Pressburg neutralisirteUngarn. Ingolstadt 11.Braunau wur¬
den befestigt, Brückenköpfe angelegt, Vertlieidigungslinicn an den Flüssen in Stand gesetzt, u. Magazine in den
rückwärts liegenden Ländern gebildet. So waren also dieFranzosen von Krain bis Mähren, von Mähren bis an
den Rhein Meister von den Gebirgen, Flüssen, Brücken, festen Plätzen und Rüekzugslinien. Nirgends konnte
das Heer überflügelt werden; kein feindliches , wenn gleich überlegenes Heer konnte den Versuch wagen,
zwischen den Lücken des französischen vorzudringen; durch stufenweisen Rückzug halten diese alsbald wieder
das Uebergewicht erhalten, und die andern in die grösste Gefahr gebracht, selbst überflügelt zu weiden. Mit¬
ten unter den glänzendsten Siegen war daher durch eine Menge kluger (Kombinationen für jede Möglichkeit von
Unfällen gesorgt, die jedoch nicht eintraten. Da nun durch die Ankunft der Russen die allirte* Armed
bedeutend stärker als die französische geworden war, u. man die allgemeine Meinung von der Verlegen¬
heit theilte, in welcher sich diese befände: so fasste man den Plan, sie zu umgehen und einzuscbliessen. Na¬
poleon suchte diesen Irrthum zu unterhalten, liess das Zeichen zum Rückzug gehen u. wählte eine vortreffliche
Position in der Gegend von Austerlitz. Als aber die getäuschten Feinde fast um nichts mehr besorgt schienen,
als sein Entkommen zu verhindern, und ihre Colonnen sich weit ausbreiteten, ergreift der Kaiser den günstigen
Moment, lässt auf das Centrum eindringen, bricht durch, trennt den linken Flügel und bewirkt eine totale
Niederlage; in 6 Stunden war die Schlacht und mit ihr der Feldzug entschieden, der im Ganzen nur 70 Tage
gedauert hatte. Am folgenden Tage schloss Oestreich einen Waffenstillstand, dessen Bedingungen über den
Abmarsch der russischen Armee in bestimmten Terminen und auf etapenmässige Weise von Russland genehmigt
wurde.

FELDZUG GEGEN PREUSSEN 1806. (Siehe den Weg auf der Carte) Schlacht bei Jena. FF.J.DZUG IN POLEN. Schlacht bei Fbiedland.

526d.QM. 704*975E.
72 »» 180,000E.

11a » 316,76a E.

200,000E.

Ira Ganzen ungefähr 2000 d. QM. u. 3,5oo,oooE.
Koenigreicii Westphalen, in Folge des tilsiter Friedens 1807 errichtet.

Es war gebildet 1. aus sämtlichen braunschweigischenLändern. 2. Aus der alten Mark, Mag¬
deburg, Halle, Hildesheim, Goslar, Halberstadt, Quedlinburg, Mansfeld, Eichsfeld, Mühlhau¬
sen, Nordhausen, Paderborn, Minden und Ravensberg, lauter abgerissenepreussische Länder.
3. Aus den Hessen-casselschen Ländern^ mit Ausnahmevon Hanau und Katzenellenbogen. 4- Aus
Corvey, das dein Fürsten von Oranien und 5. aus Göttingen, Grubenhagen u. Osnabrück, das dem
König von England zugehürthatte; endlich 6. aus Stolbergund Kitberg. — Das Ganze betrug etwa
695 d. QM. und 1,900,000Einwohner; im Jahre 1810 kam ein grosser Theil von Hannover hinzu,
wodurch es auf 900d. QM. u. 2,400,000 Einwohner anwuehs.

koenigriich Wuertemberg.
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Bemerkungen.

Hedsteinund Schwedisch-Pommernwaren von ihren Besitzern als gänzlich von Deutschland ge¬
trennt erklärt, und als Provinzen mit deren Monarchie vereinigt worden. Ausserdem sind noch
das Gebiet von Erfurt mit 70,000 Einw., und die sogenannten illyrischen Provinzen ira Süden
Deutschlands mit i,5oo,oooEinwohner als Länder, die sielt der franz. Kaiser damals vorbehielt,
zu erwähnen.Im Ganzen gegen 9200 d. QM. mit einer Bevölkerung von ungefähr 20 Mill. Einw.

VerjEnderungen, welche in Deutschland und besonders in den Rheinlanden zufolge der grossen Kriegsereignisse seit dem Frieden von Lüneville bis zum

Kaum ein Jahr war verflossen seit den glänzenden Waffenthaten im südlichen Deutschland und an den Ufern der
Donau, als Frankreich zu neuen unverwclklichen Lorbeern im nördlichen Deutschland und in den Gegenden der
Elbe gerufen ward. War Oestreichvon jenem heftigen Stoss erschüttert worden, so erschien diesmal das Schicksal
Preussens noch viel beklagenswerther. NachRüstungen, deren Zweckman so lange als möglich zu verbergen suchte,
trates auf einmalgegenFrankreich in die Schranken. WelcheBeweggründe es nun auch haben mochte, seine frühere
politische Stellung zu verlasseu, u. erst jetzo, nach dem Feldzuge von Oestreich, ohne Allirten ganz auf seine eigene
Kraft hauend, das Wagestück gegen das kolossaleFrankreich zu unternehmen: der Erfolg war nur zu weit entfernt,
das Beginnenzu rechtfertigen. Es hatte als Bedingungenzur Aufreclithaltung des Friedens verlangt, dass die franz.
Truppen, welche schon so lange ohne gegründete Ursache in Deutschland verweilten, alle ohne Ausnahmeüber den
Rhein zurückgingen, und ihren Rückmarsch an eben dein Tage anträten, an welchem sich der König die Antwort
des Kaisers versprach; zweytens, dass von Seiten Frankreichs der Bildung eines nordischen Bundes, welcher alle in
der Fundamentalacte der Rheiuconföderation nicht genannten Staaten in sich begreifen sollte, kein Hinderuiss in
den Weg gelegt würde; drittens endlich, dass ohne allen Verzug eine Unterhandlung eröffnet würde, um auf eine
dauerhafte Weise alle noch nicht ausgeglichenen luteressen zu bestimmen, wobei preuss. Seits die Trennung Wesels
von dem franz. Reiche und die Wiederbesetzung der streitigen Abteien durch preuss. Truppen die Prämilinarartikel
waren. Fehlt es oft an hinlänglichen Gründen, um manches in der Geschichtezu erklären, so wird man um so mehr
aufgefordert, die wurderbaren Wege der Vorsehung zu verehren, die nach ihrer Weisheit erhebt und erniedrigt
ja seihst die Verblendung der Menschenleitet. (Preussens unglücklicher Krieg im Jahre 1806 hat seine spätere um
so kräftigere Erhebung vorbereitet, und überhaupt den fruchtbaren Keim zu manchen grossen Ereignissen der
neuesten Zeit gelegt.)

In weniger als zwei Monaten war die ganze preussische Militärmacht, verstärkt mit den sächsischen Truppen in
Thüringen, an den Gränzen der rheinischen Bundesstaaten von BöhmensGebirgen an bis an die Ufer der W eser auf¬
gestellt. Nun erst erfolgte die förmlicheErklärung, welche einen Termin von acht Tagen setzte* und 1 orderungeu
machte, die Frankreich mit seiner Ehre für unvereinbarlich hielt.

Napoleon war schon von Paris zu seiner Armee in Deutschland abgereist, und zog bereits am 8. Oirt. 1806, dem
Tage, den die Preussen zum Aufang der Feindseligkeitenbestimmt hatten, dein Feinde entgegen. Die französischen
Truppen bewegten sieh mit ihrer ganzen Masse in schiefer Richtung und parallel nach dem liuken Hügel der Preus¬
sen, der einen grossen militärischen Fehler beging, indem er sich von den böhmischenBergeu löste, um in Umrin¬
gen alle Kräfte zu vereinigen. Da nun umgingen dieFranzosen diesen Flügel, mit dem es nur bei Schleitzund
Saalfeld zu unglücklichen Gefechtenkam, bei welchen Prinz Ludwig Ferdinand von Preussen das Lehen verlor. Sie
zogen darauf das rechte Ufer der Saale hinab, bemächtigen sich seitwärts der Brücken, drangen bis Naumburgvor,
und besetzten endlich die Pässe bei Kosenauf der Strasse nach Magdeburg. Alles dieses geschalt in einem Zeiträume
von vier Tagen, und die preussischeArmeefand sich von ihrem Lande, von ihren Magazinen abgeschnitten, in einer
Lage, wo ihr als einzige Rettung übrig blieb, sich einen Weg mitten durch deu Feind zu bahnen.

Bis dahin hatte man preussischer Seits in Ueberschätzung der eignen Kraft, und nicht wohl von der des Feindes
unterrichtet, die Meinung gehegt, man könne offensiv zu Werke schreiten; jetzt aber öffuete Notli die Augen.
In aller Eile liess der König die Colonnen zusammenziehen, und erschien am i3. Abends an den Ufern der Saale
mit einem Heere von beinahe i5o,ooo Mann. Ein Theil davon sollte am andern Tage den Uebergang über die Saale
erzwingen, um Sachsenwieder zu gewinnen, während der andere bestimmt war, sich durch die Pässe von K'Jsen
den Weg auf Magdeburg zu öffnen.

Mit welchenGefühlen musste wohl eine Nacht durchlebt werden, wo 3oo,oooMenschendurch einen kleinenFluss
getrennt den Anbruch des Tages erwarteten, um mit dem Schwerte iu der Hand zum Theil über das Schicksaldes Va¬
terlandes zu entscheiden; und Todesfurcht ist wohl das Geringste, wo die Brust von so grossen Dingen bewegt
wird. Viel Kostbares für Preussen war auf den Ausgang einer einzigen Schlacht gesetzt, und die alten Kriegsgefähr¬
ten Friedrichs des Grossen weckten in ihren Soldaten die Erinnerung an die Heldentliaten bei Rossbach, um
ihnen ein Vertrauen einzuflössen, das sie vielleicht selbst nicht theilten.

Napoleonwar mitten unter seiner Garde auf einer kleinen Anhöhe vor Jena, die von denFcinden nicht war Beach¬
tet worden, mit deu Planen für den nächsten Tag beschäftigt. Er hatte Tags vorher einen Brief an den König von
Preussen geschrieben, der im Tone des Siegers noch den dringenden Vorschlag enthielt, Menschenblut zu sparen.
Aber unter den gegebnen Umständen, und am Tage vor der Schlacht konnte dieser Brief keine Wirkung mehr
hervorbringen. . ,

BeideArmeen, die sich so nahe waren, dass sie einander fast berührten, brachten die Nacht mit Vorbereitungen zu.
Mit unermüdlicher Tliätigkeit bahnten die Franzosen nochWege in der felsichtenGegend, u. als der Tag anbrach, sah
man mit Erstaunen die Artillerie auf Höhen versetzt, die man für unzugänglich gehalten hatte, und die Truppen
zum Theil durch Ausgänge difiliren, d. am Tage vorher noch nicht existirten. Die unbedeutende Höhe, deren Werth
die Gegner verkannt hatten, ward der Hauptpunkt, von dem die Operationen zum Siege ausgingen, und die ganze
Armee rückte von da aus, um zuerst ihr eigentliches Schlachtfeld zu erobern. Nachdem sie dieses erreicht hatte,
schien es rathsam, noch einige Stunden zu zögern, bis mehr fehlende Truppen und hauptsächlich Rei¬
ter herbeigekommen wären. Allein das Vertrauen auf die französische Tapferkeit liess keinem Bedenken
Platz; man fing an, die Gegner zu drängen, die sich in der besten Ordnung ziirückzogen; von beiden Seitenwurde
wie bei einer Parade manövrirt. Als aber endlich die erwarteten Haufen sich ankündigten, liess der Kaiser alle
Reserven vorrücken, und die Schlacht begann mit voller Heftigkeit. Sobald die schwere Cavallerie unter Anführun;
des Grossherzogs von Berg das Schlachtfelderreicht hatte, warf sie sich mit Wuth auf den Feind. Kriegskunst und
Tapferkeit, die man ihr entgegensetzte, kounten den gewaltigen Stoss nicht aufhalten; die preussischen Vierecke
wurden durchbrochen, geworfen und alles gerieth in Verwirrung. Die Besiegten,von den Siegern verfolgt, zogen
durch Weimar, und warfen sich nach der Strasse von Naumburg, während zar seihen Zeit ein andrer Theil der
preussischen Armee, der durch die Pässe von Kösen hatte dringen sollen, von dem Marschall Davoust verfolgt, in
grösster Eile wieder auf Weimar zurückkam. Das Aufeinandertreffen dieser beidenMassenm voller Bewegungkonnte
nichts anderes als den fürchterlichsten Stoss bewirken; auch ward es das Grab der preussischen Armee. — Schon
war der König nicht mehr anwesend, die meistenGenerale waren getödet, verwundet oder gefangen; undvon dem
Augenblickan stieg die Unordnung und Verwirrung aufs Höchste; die ganze herrliche Armee war bald m zerstreute
Haufen aufgelöst, die von dem Feinde rastlos verfolgt, keinen Sammelplatz mehr fanden. Man schützt den Verlust
der Preussen an Todten und Verwundeten auf 20,000; die Zahl der Gefangenenwird auf 3o,ooo bis 40,000 angege¬
ben. So viel kostete sie ein einziger Tag; noch grösseres Unheil folgte. .

Am zweiten Tage darauf (16. Oct.) muss sich der alte Feldmarschall Meiendorf nebst dem Prinzen von Oramen-

Statt fanden.

Fulda in Erfurt mit 14,000Soldaten und 600 Offu ieren ergehen. Am 17. begegnet der Prinz von Pontecorvo der
preussischen Reserve, die in Eile herbeigekommen war, bei Halle; er greift sie an, bringt sie in Unordnung, trotz
tapferm Widerstand, und inacht gegen 5ooo Gefangene. Ueberall waren jetzt einzelne zerstreute Bataillons anzu¬
treffen, die nicht mehr wussten, wo hinaus; die Landstrassen waren mit Kriegswagen, mit Artillcriereihen etc.
Besäet, die mit jedem Schritte in die Hände der Franzosen fielen.— Während nun eines von den franz. Heeren diese
traurigen Ueherreste bis unter die Mauern von Magdeburg verfolgte, eilten andere in verschiedenen Richtungen vor¬
aus, nm dein Feinde jeden Weg der Rettung abzuschneiden. Der Marschall Lannes geht bei Dessau , der Marschall
Davoustbei Wittenbergüber die Elbe, und die Schnelligkeit des Marsches ist so gross, dass sie dem Rufe des Sieges
vorauseilen, und jede Vorsicht von Seiten der Preussen unmöglich machen. Spandau öffnet seine Thore, Stettinund
Küstrin übergehen sich mit bedeutenden Garnisonen. Der unermüdlicheHerzog von Berg, überall herbeicilend, wo
der Feind zu finden war, wirft ihn am 26. Oct. bei Zehdenick und zerstört ihn am 28. gänzlich bei Prenzlow, wo
mehr als 10,000, meistens Grenadiere und Garde des Königs, deren Commandonach dem Herzog von Braunschweig
der Fürst Hohenloheübernommen hatte, die Waffen strecken. GleichesSchicksalerfuhren am 29. Oct. 6000 Mann
bei Pasewalk und am 3o. desselben 4000 Manu vor den Thoren von Anclam.

Unterdessen irrte der preuss. General Blücher, der das Aeusserste that, was unerschrockener Mnth und Tapferkeit
einem Kriegsmann eingeben können, mit seinem Heere mitten zwischen feindlichen Colonnen umher. Von der Elbe
abgrschliitteu, fand er an der Oder den Auswegversperrt, und auch am baltischenMeere war man ihm zuvorgekom-
nien; überall auf seinem Wege traf ec den Feind, überall schlug er sich durch, und rettete sich endlich in die freie
Reichsstadt Lübeck, wo er sich verschanzte. Erst nachdem die Stadt am 6. November unter einem hartnäckigen und
blutigen Kampfe erstürmt, und 4000 Gefangene gemacht waren, capitulirte Bliieher, dem keine andere Wahl mehr
blieb, am folgenden Tage bei Ratkan mit demRest seines Heeres von 21000 Mann. Unmittelbar darauf am 8. Nov.
ergab sieh Magdeburgmxteiner Garnison von 22000 M., und damit war der letzte Rest der preuss. Armee vernichtet.

So war auf einmal eine grosse europäische Macht wie vom Blitzstrahle getroffen, eine der vorzüglichsten Armeen
wie vom Sturme verweilt worden; kaum ist es möglich, in der Geschichte ein ähnlichesEreigniss aufzufinden. Grosse
Provinzen, fast die ganze Monarchie, mehr als 140,000 Soldaten, 800 Feldstücke, mehr als 4000 Stück Festuugs-
geschütz, eine Menge Generale, regierende Fürsten, Mitglieder der königlichen Familie waren theils in der Gewalt
des Siegers, theils zu Grunde gegangen; und das alles hatte sich im Zeitraum eines Monats zugetragen! So viel
Unglück lässt sich kaum fassen.

Schon am 18. Tage nach dem Anfang des Feldzugs war der Kaiser in Berlin eingezogen, und von der Hauptstadt
des preussischen Reichs aus ordnete er die Maassregeln an, um die Früchte des Sieges zu befestigen. Auf seinen Be¬
fehl war die Reserve des Marschalls Mortier, so wie die aus Holland, unter dem Commando des Königs, von Mainz
und Wesel aus vorgerückt, um die Länder nach allen Richtungen zu durchsuchen, die Festungen zur Üebergabe zu
bringen, und die Provinzen im Rücken der grossen Armee in Besitzzu nehmen. Hessenwurde entwaffnet, West -
phalen besetzt; Hameln und Nienburgübergaben sich; Hannoverund Bmunschweig, die Hansestädte und Mecklen-
£wgrwurden mit französischen Truppen besetzt; so dass von dem Meere bis an die östreiehischenStaaten, vom Rheine
bis an die Oder und noch weiter hinaus, ein ungeheurer Landstrich mit beinahe ia MillionenEinwohuern in einer
kaum glaublich kurzen Zeit unter französischer Herrschaft stand. Und fast geräuschslos gingen alle diese grossen
Veränderungen vor sich; die Obrigkeiten, die Gerichte, die Angestellten, sogar die Pensionärs wurden anfänglich
bcibchalten, und die ganze Organisation blieb, so dass alles im gewohnten Geleise fortging. Dem General Clarke
wurde das Gouvernement der preussischen Provinzen übertragen, und es bleibt als Zeichen der Schnelligkeit der
Begebenheiten jener Zeit merkwürdig, dass dieser General in demselben Jahre in zwei verschiedenen Kriegen
Generalgouverneur von Oestreichund von Preussen, Commandant in Wien und in Berlin gewesen ist.

Von der Mitte der Eroberungen aus, mit neuen Hülfsqucllen, mit einer durch Sieg und Ruhm erfrischten Kraft,
an der Spitze eines Heeres, das von dem feindlichen Lande ganz unterhalten und ausgerüstet wurde, und immer
neuen Zuwachs aus Frankreich, aus den allirten und selbst aus den eroberten Ländern erhielt, näherte sieh der
Kaiserjetzo den polnischen Provinzen, die sich in völligem Aufstand gegen Preussen mit Enthusiasmus dem Sieger
in die Arme warfen, u. zog den Russen, den letzten Feinden, in einer Entfernung von 3oo d. Meilen von seiner
Hauptstadt, entgegen. Er kam nach Warschau, ging über die Weichsel, und gewann, nachdem er die Russen ge¬
troffen , in den Gegenden von Pultawsk u. GclyminVortheile, an deren vollständiger Benutzung ihn die vorgerückte
schlimme Jahreszeit hinderte. Indessen gaben diese Schwierigkeiten nur Gelegenheit, die wundervollen Talente
des grossen Feldherrn mriir zu entwickeln.

Das viele Ausserordentliche, an das Fabelhafte grenzende, das wir in unsern Tagen erlebt haben, macht uns fast
unfähig, die Verdienste im Einzelnen von allem dem zu würdigen, was in diesem furchtbaren polnischen Feldzug
gethan worden ist; einem Feldzüge, der unter allen der altern und neuern Zeit als einer der merkwürdigsten glänzt.
Erst später bei der Rückkehr gewöhnlicher Zeiten wird es die Geschichteunternehmen könoen, die grossartigen
Anstrengungen zweier tapfern und hochherzigen Nationen, den gewaltigen Zusammenstoss des Nordens mit dem
Süden würdig zu beschreiben; eine Beschreibung, wie die Hindernisse der Natur bekämpft worden, wie man der
beschwerlichen Jahreszeit, des Hungers, der Ermüdung, aller Bedürfnissenicht achtete, und wie mit jedem Augen¬
blicke vollbracht wurde, was volle menschliche Kraft zu übersteigen scheint. Mitten unter diesen schrecklichen
Prüfungen war Tapferkeit das geringste Verdienst, der Tod das leichteste Uebel geworden, und muss man gleich
bei der Betrachtung seufzen, dass die Menschheit sich so blutig zerfleischenkann, so erregt es doch eine Art von
Stolz, so viel Festigkeit und Heldeninuth iin Charakter der Menschenanzutreffen.

Wenn übrigens die Geschichtedie rastlose Tliätigkeit des damaligen Beherrschers der Franzosen, seine Ausdauer
in allen Gefahren, die Vielseitigkeit seiner politischen Combinationen, wenn sie den blutigen Kampf bei Ejd.au, die
schöne Belagerung von Danzig, den glorreichen Sieg bei Friedlandmelden wird, $0 wird sie zugleich die schönere
Entwicklung zu erwähnen haben; denn mitten im grössten Toben des wilden Krieges bewirkt die Zusammen¬
kunft der beiden Kaiser, die sich als Freunde umarmen, eine plötzliche Ruhe; der Sturm legt sich, der Himmel
wird heiter, die Völker athmen wieder, und neue Bestimmungen werden für den Contincnt getroffen. Auf diese
Znsammenkunft folgte der Friede von Tilsit.

Anmerk. d. Uebers. Der unparteiische Leser wird natürlich nicht versäumen, über obige Feldzüge, wenn ihm
daran gelegen ist, mehr als die Hauptmomente und Resultate kennen zu lernen; auch Gegenberichte zu verglei¬
chen, w'orin die Begebenheitenzura Theil anders, zum Theil vollständiger angegeben sind. Der Gang und die Wen¬
dung der Schlachten erscheint daun deutlicher; manches ist in einem andern Lichte dargestellt, und für manches
F.reionissgewinut man eine genügendere Erklärung, indem es näher mit seiner unmittelbaren Ursache in Verbin¬
dung gezeigt wird.

Jahre 1812 durch die Frieden von Pressbukg, Tilsit und Wien

Heeres unter Napoleon, das wundervolle Glück, das ihn begleitet, endigten den Feldzug schon nach
70 Tagen. (Siehe oben rechts.) Nur desto entscheidender waren indessen die Resultate, desto grösser ihr
Einflussauf das ganze deutsche Reich, wie sich aus folgendem ergiebt.

Friede von Pressburg den 2Ö.Dec. i8o5. — Oestreich war genöthigt, ungeheure Opfer zu bringen;
die traurige Lage, in die es sich versetzt sah, liess ihm keine andere Wahl. Der Friede enthielt daher von
Seite Oestreiehs die Anerkennungdes Kaisers Napoleon als König von Italien, und die Versicherung, auch
den Nachfolger, den er in diesemKönigreiche zu ernenucu für gut fände, anzuerkennen. Anerkannt wurde
ferner, die Vereinigung von Piemont u. Genua mit dem franz. Reiche, die Errichtung der Fürstentümer
Lueca und Piomhino, die Unabhängigkeit der batavischen und der helvetischen Republiek, endlich der
Königstitel, welchen die Herzoge nnd Churfürsten von Baiern und Würtemberg angenommen hatten.

Abgetieten wurde von Oestreich t. andenfranz. Kaiser Aas ganze venetianischeGebiet mit Dalmatien etc.
2. An den König von Baiern die Markgrafschaft Burgau, das Fürstenthum Eichstädt, ein Theil von Pas¬

sau, die Grafschaft Tirol mit den Fürstenthümern Trient und Brixen, die7 Herrschaftenvon Vorarlberg
die Grafschaften Ilobenems und Königsegg-Rothenfels, die Herrschaften Tetnang und Argen, Stadt
und Gebiet Lindau. Die Besitznahmevon Augsburg wurde ihm überlassen.

3. An den Königvon Würtembergdie 5 Donaustädte, die obere und niedere Grafschaft Hohenberg, die
Landgrafscbaft Nellenburg, die Landvogtei Altdorf mit ihrem Zubehör (die Stadt Constanz ausgenom¬
men), derjenige Theil des Breisgaus, dec in den würtembergi.sehenBesitzungen eingeschlosscnwar,
und in einer von dem Schlegelberge bis an die Molbacb gezogenen Linie liegt, endlich die Städte und Ge¬
biete von Villingcn und Bräunlingen. Die Besitznahmeder Grafschaft Bondorf wurde ihm überlassen.

4- An den Churfürstenvon Baden das Breisgau (mit Ausnahme der unter 3 benannten Theile), die Ot¬
tenau, die Stadt Coustanz und die Comthurei Mainau.

Ausserdem verzichtete der Kaiser von Oestreich im allgemeinen auf alle Rechte, Ansprüche ect. an
was immer für Länder und Gebiete in den baierischen, schwäbischen und fränkischen Reichskreisen.

Dagegen wurden die Länder von Salzburg u. Berehtolsgaden, die dem Erzherzog Ferdinand gehörten,
dem östreich. Reiche mit dem Titel eines Herzogthums einverleibt; und der franz. Kaiserverpflichtete sich,
zu Gunsten des gedachten Erzherzogs die Abtretung des Fürstenthums Würzburg von dem König von
Baiern zu bewirken. — Durch den Art. 14 des Friedens wurde endlich noch bestimmt, dass die Könige
von Baiern und Würtemberg, wie der Churfürst von Baden, in ihren Staaten eben so suverän sein soll¬

ten, wie der deutsche Kaiser und der König von Preussen in den ihrigen, und dass der Kaiser allen
Rechten sowohl der Suveränität als Oberherrlichkeit, und allen gegenwärtigen und eventuellen An-
prüchen auf jene Staaten von Baiern, Würtemberg und Baden entsage.

Folgen des pressburger Friedens. — i. Das Königreich Neapel kam unter französische Herrschaft.
2. Der König von Preussen trat an Frankreich ab die Markgrafschaft Ansbach, das Fürstenthum

Neuenburg mit der Grafschaft Valengin, und den Theil des Herzogthums Cleve, der ihm noch geblieben
war; dagegen nahm er Besitzvon Hannover.

3. Der König von Baiern trat an Frankreich das Herzogthnm Berg ab, und erhielt dafür Ansbach.
4- Der franz. Kaiser, der auf diese Weise im Auslande alles umgeschaffen, Staaten gebildet und ver-

grössert hatte, dem aber von seinen Eroberungen noch Länder und Schätzegenug übrig blieben, liess
es im Innern an neuen Anordnungen, reichen Belohnungen und Gunstbezeugungen nicht fehlen; er setzte
die Krone von Neapel auf das Haupt seines Bruders Joseph; die venetianischenLänder wurden dein
Königreich Italien einverleibt. Er erhob seinen Grossadmiral, den Prinzeu Murat, zum Grossherzogvon
Cleve und Berg, gab seiucr Schwester Pauline das Fürstenthum Guastalla, seiner Schwester Elise das
Fürstenthum Massa-Carrara, und dem Marschall Bertliier, seinem Kriegsminister, das Fürstenthum
Neuenburg mit Valengin. Zu geringem, jedoch iin Verhältniss nicht minder freigebigen Belohnungen,
bestimmte er in denselben Ländern Italiens 22 erblicheHerzogthümer, die er zu Thronlehen des franz.
Reichs erklärte, um damit ausgezeichneteMilitär- und Civildiener zu belehnen, während er sich noch
mehrere Millionen ewiger Renten in jenen Ländern als eine Stiftung vorbehielt, um darauf Belohnungen
für geringere Offieiere und gemeine Soldaten anzuweisen. So hatte das Königreich Italien 1,200,000
Franken ewiger Renten, Neapel 1,000,000 Frauken, Lueca 200,000 Franken zu dieser Militärdotation
zu liefern, und von Parma war der grösste Theil der Domänen dazu bestimmt.

Der rheinische Bund im J. 1806. — Kaum waren 7 Monate seit dem Frieden von Pressburg ver¬
flossen, als sich eine Folge davon zeigte, die an Wichtigkeit jenen Vertrag selbst noch bei weitem
übertraf; es war die Auflösung des deutschen Reichs, u. die freiwillige Abdankung seines Oberhaupts.

Zn viel Stösse hatte die Reichsverfassung in deu letzten Jahren durch Krieg und unaufhörlichen
Wechsel des Länderbesitzes erhalten; immer schlaffer waren die alten Bande geworden. Am 1. August
1806 übergaben vierzehn deutsche Fürsten zugleich die Erklärung bei dem Reichstage, dass sie sich
für immer vom deutschen Reichskörper getrennt und unter dem Protectorat Napoleons zu einer neuen

Coaföderationvereinigt hätten. Der Bundestag sollte in Frankfurt eröffnet werden, und aus zwei
Körpern,aus dem Rath der Könige, und dem Rath der Fürsten bestehen. (Sieheoben die Zusammen¬
setzung diesesBundes.) Ohne irgend eine Erschütterung erfolgte diese merkwürdige Catastrophe, in¬
dem das Reichsoberhaupt wenige Wocheu nachher selbst in einer feierlichen Declaration die deutsche
Reichskrone niederlcgte, nnd alle Glieder des Reichs ihrer Pflichten gegen das bisherige Oberhaupt
entband.Niemalstrat übrigens die Verfassung des Rheinbundes eigentlich ins Leben. Eine Schöpfung
Napoleons stand er ganz unter seinem gewaltigen Einfluss, und gewann nie die geringste Selb¬
ständigkeit.

Rer preussische Krieg im J. 1806. — Wenn Preussen vielleicht durch die Schnelligkeit, womit
der Feldzug von i8o5 in Oestreich sein Ziel erreichte, abgehalten war, gegen Frankreich auf dem
Kampfplätzezu erscheinen, so versuchte es jetzt, auf die Hülfe Englands und Russlands vertrauend,
und wohl auch auf die eventuelle Hülfe Oestreiehs rechnend, die Uebermacht Frankreichs zu brechen.
Ahr noch schneller, noch mehr einem Wunder ähnlich, war hier die traurige Entscheidung gegen
Preussen. Nach Verlauf eines Monates war die ganze preussische Kriegsmacht zerstreut, die Monarchie
am Randedes Unterganges. (Siehe oben rechts.) Aber im Kampfe gegen die Russen verlängerte sich
der Feluzug, bei dem noch die naclithcilige Jahreszeit, die weiten Distanzen, und die schlechten Wege
etc. Schwierigkeitenaller Art häuften; nach 9 Monaten nahm der Krieg an den Ufern des Niemen sein
Ende mit folgenden Resultaten : .

Friede von Tilsit am 7. Juli 1807. — 1. Preussen belüelt nur die Länder seiner Monarchie, welche
jenseits der Elbe lagen, nämlich: Schlesien, Brandenburg, Pommern, Altpreussen, und den Theil von
Polen an den beiden Ufern der Niederweichsel, der jene beiden Provinzen verbindet. Danzig mit einem
Gebiet von 2 Meilen im Umkreise wurde unter dem Schutze Preussens und Sachsenswieder unabhän¬
gig; und die Schiffahrt auf der Weichsel von allen Zollen frei ausbedungen. Preussen ver¬
lor den grösstenTheil seiner Besitzungen im ehemaligen Polen, so wie alle seine Provinzen zwischen
Elbe und Rhein; es verzichtete zugleich auf alle Rechte und Ansprüche, die es auf was immer für ein
Land haben könnte; anerkannte den rheinischen Bund, die neuen Könige von Neapel und Holland,
und einen König von W’estphalen. . .

2. Russlanderhielt einen kleinen Landstrich an der Narew, der ihm für den Lauf seiner Muitargranze
vonInteressewar; auch wurde auf Verlangen des Kaisersdie Wiederherstellung der Herzoge vonCoburg.

Oldenburg und Mecklenburg-Schwerin zugestanden. Dagegen wurde die in Ostfriesland gelegene Herr¬
schaft Jever für den König v. Holland abgetreten, u. Russland anerkannte den rheinischen Baud m seiner
damaligen und sogar zukünftigen Gestalt, die Könige von Neapel, Holland und einen künftigen Kö¬
nig von Westplialen, undüberlicss dem franz. Kaiser die freie Disposition über alle eroberten Länder,
über deren Rückgabe der Vertrag nichts bestimmt batte.

3. Napoleon, der auf diese Weise über eine Menge Provinzen nnd über eine Bevölkerung von meb:
als fünf Millionen Menschen verfügen konnte, errichtete aus den preussiseh-polnischen Ländern das
HerzogthumWarschau mit einer Verfassung nach Art der damaligen französischen, gab es dem König
von Sachsen und liess ihm zur Communicationden freien Gebrauch einer Militärstrasse durch die preus¬
sischenLänder zusichern. Eben so schuf er das Königreich Westplialen für seinen Bruder, u. behielt sieb
noch Hannover, Schwedisch-Pommern, Erfurt, Baireuth, Fulda u. Hanau zur weitern Verfügung vor.

Folgen des tilsiter Friedens. Das ganze politische System des Nordens war durch die Bestimmun¬
gen diesesFriedens gebrochen, und die MachtFrankreichs bis an das baltischeMeer vorgerückt. Preussen
sank auf eine tiefere Stufe unter den Mächten Europas, und Sachsenfand sich ihm gleichgestellt; der
rheinischeBund mit doppelter Bevölkerung dehnte sich bis an den Niemen aus, wenn man das Her-
zogthumWarschau dazu rechnet. Das KönigreichWestphalen entstand, die Häuser Braunschweig, Oia-
nien, Hessen-Casselund Braganza (in Europa) verloren die Regierung ihrer Länder, und alle Handels-
verbindun®zwischenEngland und dem Continent wurde durch die heftigsten Maassregcln abgeschnitten

2. Krieg zwischen Oestreich und Frankreich 1809. Ein grosserTheil der französischenTruppen war
jenseits der Pyrenäen tief in der Halbinsel, der Kaiser selbst befand sieh in Galizien, nahe an den Kü¬
sten des Oceans. Unter diesen Umständen hielt Oestreich den Augenblick für günstig, um wieder zu den
\\ affen zu greifen; es fasste einen raschen Entschluss, fiel nach einem Manifest, worin seine Beschwer¬
den ®e®en Frankreich entwickelt waren, in Baiern ein und bedrohte den Rhein. Eilig kam Napoleon
vom äussersten Westen herbei, stellte sieh an die Spitze der Bundestruppen, entflammte ihren Muth u.
siegte mit ihnen bei Regensburg. Alle Entwürfe des Feindes waren von nun an vereitelt, Sieg folgte auf
Sieg, und in kurzer Zeit war Wien zum zweitenmal des Eroberers Beute. Bei Esslingen gcrietben die
Franzosen durch das Anschwellcn der Donau in Gefahr, und erlitten bedeutenden Verlust; aber einige
Wochen darauf entsclüed die Schlacht bei Wagram, und folgender Friede kam zuStande :

Friede von Wien vom 14. Oct. 1809 mit seinen Folgen. Oestreich trat eine Bevölkerung von mehr

als 3,5oo,ooo Einw. ab; Sachsen erhielt zu seinem llcrzogthtim Warschau eine Vergrösscrting von
1,800,000Menschen; Russland in dem östlichenTheile von Gallizien einen Strich Landes von 400*000 Ein¬
wohnern. Alles übrige, nämlich die Lander Salzburg,Berehtolsgaden, den Theil von Oestreich ob der Ens,
die Hälfte von Kärnthen, ganz Krain, Triest, Fiume, Croatienetc. behielt der franz. Kaiser, nebst dem,
was ihm aus dem preussischen Kriege noch übrig geblieben war, theils zur Vertheilung nach Gefallen
an seine Bundesgenossen, bei denen Vergrösserungen und Gcbietsaustausohc Statt fauden, theils zur
Bildung neuer Staaten. So erhielt 1. Baiern die Districte am Inn, Salzburg, Baireutli, und das dem
Fürsten Primas wieder entzogene Regensburg. 2. Italien bekam von den Abtretungen Baiernsdas südliche
Tirol; IVürtemberg, Baden und Würz’-urg, mehrere Städte und Gebiete. 3. Für den Fürsten Primas
wurde ein neues Grossherzogthum von Frankfurt, mit Einschluss der Fürstenthümer Fulda und Hanau,
errichtet, das an den Vieekönig von Italien zurück fallen sollte; Hannover wurde dem KönigreicheWest-
phalen einverleibt; Pommern an Schweden zu rückgegeben, und der Kaiser behielt sieb Laueuburgund
Erfurt, so wie die Länder am adriatischen Meere vor, aus denen er einen besondern Staat unter dem
Namen illyrischeProvinzenbildete.

Letzte franzoesische Gräjnzerweiterung von 1810 und 1811. Zur weitern Ausbildung des
napoleonischen Systems wurde endlicb nicht bloss das Königreich Holland mit dem franz. Reiche verei¬
nigt, sondern noch mehr deutsche Länder an der Nordsee traf dasselbe Schicksal. Der Kaiser hatte
immer noch den hartnäckigsten Kampf zu bestehen; sein unversöhnlichster Feind blieb England. Die
Mündungen der Ems, der Weser und der Elbe, in deren Nähe schon die neuen franz. Gränzen vorge¬
rückt waren, schienen vorzügliche Positionen gegen die nordischen Pläne darzubieten; sie trennten den
nördlichen Theil der Rheinbundländer von dem Meere, und waren in den Händen Frankreichs trefflich
geeignet, über die Aufrechthaltung des Continentalsystems zu wachen. Franz. Truppen hielten jene Ge¬
genden ohnclün schon seit dem Kriege besetzt, und an die grössten, gewaltsamstenVeränderungen ge¬
wöhnt, sah man ohne Verwunderung durch einfache Beschlüssedes Kaisers die Hansestädte, einen Theil
vom Königreiche Westplialen und vom Grossherzogtbum Berg, Oldenburg, Meppen und Bucholt etc., die
zum Rheinbund gehörten, mit dem franz. Reiche vereinigt.

So gestaltete sich nach grossen Begebenheiten und vielfältigemWechsel die politische Eintheilung und
BegrenzungDeutschlands vom Jahre 1812, wie sic auf der obigen Carte dargestellt ist.

Nr». XXVI. DEUTSCHLAND von i8o3 und 1812. Gedruckt und verlegt bei J. Velten, Kunst - und Musikalienhändler in Carlsruhe, 1827.













Historisch-geographisches Gemälde vom ganzen
russischen Reich im Jahre 1828.

Regierungsbezirk. d. QM. Entw. /

1. Moskau. • 474. 1,338,000. |

2. Kaluga. 395. 1,176,000.

3. Tula. . 558. 1,040,000.

4. Riasan. . 781. 1,309,000.

5. Tambow. 1,271.
i, 423 ,ooo. |

6. Pensa. • 777- i,o36,ooo. 1

7. Nisehgorod . . . .961. i,38o,ooo.

8. Wladimir. • 9 2°- i,335,ooo.

9. Jaroslaw. . 67I. i,o39,t>oo.

10. Kostroma. 1,808.

1
i,456,ooo. |

11. Wologda... . 6,867. 8o3,ooo.

12. Twer. r,i35. 1,261,000.

i3. Pleskow. 1,045. 866,000.

1.4. Nowgorod. . . . 2,578. 916,000.

i5. Olonez. 3,587. 36o,ooo.

16. Archangelsk mit
Nova Zeiubla . l6,225. 264^000.

•17. Kasan. 1,123. 1,029,000.

18 Wiätka. 2,221. 1,294,000.

19. Perm. 5,996. 1,270,000.

20. Orenburg .... . 5 ,626 . i,o44)Ooo.

21. Simbirsk. 1,402. 1,120,000.

22. Saratow. 4,297- i, 334 ,ooo.

23. Astrakan. • 3,«99- 223,000.

24- Toholsk. 24,961. 573,000.

2a. Tomsk. 60,4*25. 340,000.

26. Irkuzk, Jeni- /

seisk, Jaknzk, |
Ocliozk, Kam- i

26,460. 693,000.

In Ansehung der Carte dieser Tafel müssen wir erinnern, was wir schon etliche
mal !>ei andern Anlässen gesagt haben, dass sie keinen Anspruch auf geographische
Reichhaltigkeit machen könne, sondern vielmehr dazu bestimmt sei, ein histori¬
sches Bild vom Wachsthume dieses erstaunlichen Kaiserreiches zu liefern, und Dinge
darzustellen, die man auf rein geographischen Blättern nicht findet. Verschiedene
Farben zeigen daher die allmähligen Erwerbungen einzelner Herrscher an; jede
Hauptstadt der Regierungsbezirke ist mit einer Numer bezeichnet, die auf den
Seitenrand weiset, wo man die Grösse, Bevölkerung und Einverleibung des Gebietes
angegeben findet; die leeren Stellen der Carte sind zu Artikeln benutzt worden
welche mau für die Sacherklärung tauglich hielt.

Statistisch - historische Uebersiclit der russischen Provinzen.

) Die Provinzen od. Regierungsbezirke haben meistens ihre Benennung v. d. Hauptstädten.
Erwerbung.

Erster Kern des nunmehrigen russi -1
sehen Kaisertums, um welchen her sich
allmählig die ungeheure Ländermasse an¬
gesetzt hat.

Rurik und seine ersten Nachfolger
herrschten zwar vom neunten Jahrhun¬
dert an über ein sehr grosses Gebiet:
allein die Mangelhaftigkeit des Erbrech¬
tes , welches die Theilung des Landes
unter Brüdern zuliess, die sich unab¬
hängig machten, so wie die häufigen Ein¬
lalle der Tataren bewirkten eine Zer¬
stückelung, und um des i 5 . Jahrhun¬
derts Mitte hesassen die Herrscher von
Moskau, Ruriks Nachfolger, nicht mehr
als die eilf liier neben aufgezählten Pro¬
vinzen.

Innerlic he Zwistigkeiten, die fast ohne
Unterbrechung fortdauerten , machten sie
schwach gegen aussen, und so geschah
es, dass der Tataren Khan immer den
grössten Einfluss auf sie ausühte, und
nach Belieben die Thronfolge bestimm¬
te.

I Erwerbungen der beiden Iwan.
Die Regierungen der beiden Iwan

bilden in Russlands Annalen zwei merk
würdige Perioden, und zeigen die er¬
sten Schritte zu der Macht, welche die¬
ses Reich heut zu Tage erreicht hat.
Beide Fürsten vereinigten grösstentheils
die ungeheuren Länder, welche hier ne¬
ben zur Linken aufgezählt sind.

Iwanl. oder III., je nachdem man zählt,
bestieg den Thron; er schüttelte das
Joch der Tataren ah, vereinigte die Für-
stenthiimer Twer uud Pleskow; unter¬
warf Nowgorod, welches sich in eine
Republik mit unabhängigen Ländern um¬
gestaltet hatte; machte die Samojede«
im Bezirke Archangelsk zinsbar uud hiu-
terliess ein untheilhures Reich.

Iwan II. od. IV , Enkel des vorigen, schuf
die Stielitzen, machte sieh von der Ta¬
taren Herrschaft ganz unabhängig; un¬
terwarf Kasan und Astrakan ; nahm den
Titel Zar, d. i. König, an, und iiegann die
Erwerbung des weiten Sibirien, das ihm
von dem Kosaken Jennak Timofeiew ab¬
getreten worden, welrherals Abenteurer,
gleich einem Cortez oder Pizarro, die
Eroberung dieses dunkeln Landes zum
Theil bewirkt hatte.

*) Wenn nun gleich Sibirien hier unter
Iwan des Zweiten Erwerbungen aufge¬
führt ist, so muss man doch bemerken,
dass erst viel später seine Nachfolger,

1 Peter der Grosse und Catharina die

^ Zweite, die gänzliche Unterwerfungund Besitznahme desselben vollendet
haben.tschatka.

27. Smolensk.1,008.

28. Oi’el.849*

29. Tsebernigow ... 1,189.

30. Pultawa. 85 o

3t. Kursk.701.

3a. Woronescli .... 1,547-

33. Kiew.978.

34. Slobodsk Ukrain. 1,118.

35. Ekatherinoslaw 1,417.

3G. Finlaud . . . . 6,4o3.

37. Petersburg.848.

38. Esthlan.3^3.

1,326,000

39. I.ivlaiul.

40. Grodno ,
Witcpsk und
Rialystok.

41. Moliilew.

42. Minsk.

[)38 •

x,3oo,ooo.

1.410.000.

1.878.000.

1.650.000.

1.446.000.

1.473.000.

915.000.

826.000.

1.379.000.

845.000.

303.000.

755.000.

2,233. 3,385,000.

9 18.

.... i, 832.

43. Podolien. . . . r. . . 948.

44. Wilnensk.1,081.

45. Kurland .

46. Volhynien.

47. Cherson. . .

48. Tannen . . .

. 3o(j.

1,394.

. 1,206.

. 1,646.

49. DomsoheKasuken.3,611.

50. Ressarabien. . . .

51. Kaukasien ....

52. Orosien.

53. Imercthi.

54. Tschcrkassicn .

55. Doghcstun . . . .

56. Sehirwan . . . .

5 7. Zarthum Polen

58. Russ. Amerika

. 891.

i,585.

. 832.

. 645.

i,535.

.. 434 .

. . 445.

2,293.

989,000.

1.161.000.

1.463.000.

1.358.000.

582.000

1.494.000.

460.000

347.000.

370.000.

316.000.

147.000.

390.000.

270.000.

550.000.

184.000.

133.000.

3.705.000.

5o,ooo.

Erwerbungen des Alexis Romanow.

Dieser Fürst, der zweite Romanow und
Vater von Peter dem Grossen, erwarb
Smolensk , Nowgorod-Sewerski u. Tseher-
nigow. Ihm unterwarfen sich 1604 frei¬
willig die Kosaken , nachdem sie an 35 o
Jahre lang vom Körper des russischen
Volkes, zudem sie ursprünglich gehör¬
ten , losgetrennt gewesen. Dieser merk¬
würdige Volks - uud Kriegerstamm trat
um das Jahr i 3oo an die Stelle der ver¬
jagten Tataren , nahm ihre Lebensart an
und erhielt so auch die Benennung, wel¬
che jenen früher eigen war. Lange dien¬
ten sie den Polen als Sehutzinauer gegen i
die Türken; da man aber, damit nicht zu¬
frieden, sie auch abhängig machen wollte ,

' so warfen sie sieh lieber freiwillig wieder
in deu Schooss ihres alten Mutterlandes.

Eroberungen Peters des Grossen.

Dieser Fürst, der eigentliche Schöpfer
*seines Reichs, errang die Küstenländer am
1baltischen Meere, wodurch das russische
| Reich wesentlicher mit Europa in Beruh
rung kam, u. Peter rief wie durch Zauber

t eine prachtvolle Stadt aus Sümpfen hervor.

Erwerbungen der KaiserinCatiJ: II. .

Catharina II. vollendete das von Peter
dem Grossen angefangene Werk , indem
sie alles für den Ruhm und die Vergrüsse-
rung ihres Reichs that. Mau zählt an 200
Städte, welche sie gebaut, u. über ioMil!.,
Uutcrtlianen, die sie samt deren Länder
von den Polen u. Türken errungen hat.

1774 nahm sie den Türken mit Waffen¬
gewalt die Stadt Azow samt deren Gebiet
und Schiffahrt auf dem schwarzen Meere.

1784 erhielt sie durch Vertrag die Krim.
Kuban und die Insei Taman.

1792 hat sie durch Waffengewalt Ot-
schakow samt dessen Gebiet mit ihrem
Reiche vereinigt, das nuu bis an den
Dniester reichte.

1772 bis 1795 gewann sie bei den drei
Theilungen Polens weit über die Hälfte
dieses Königreichs.

Sie unterwarf viele Völkerstämme Sibi¬
riens; nahm Grusinien in ihren Schutz.

Erst in den Kriegen wider die Türken
1770, u. hei Polens Theilung spielte Russ¬
land die Rolle einer wahrhaft gross. Macht.
Unter Cath. II. vollbrachte die russ. Flotte
eine Fahrt um Europa, herrschte im grieeh.
Archipel, bedrohte Aegypteu; unter hier
zeigten sich zum erstenmal geborne Rus¬
sen als berühmte Generale, wie Rouianzow.
Pauin, Suwarow. Der grösste Sieg dieser
Kaiscriu bleibt alter immer, dass sie so
mächtig in die Kabinete Europas einwirkte,
und dariu die Lehre vom geographischen
Staatensystem aufbrachte.

Erwerbungen Alexanders I.

1807 durch den Frieden von Tilsit ein
kleines Gebiet am Flusse Narew.

1808 das schwedische Finland.
1812 durch den Vertrag von Bucharest

1Choczim und ein kleines Theil von der
Moldau.— Ausdehnung gen Persien uud

,im russischen Amerika.
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l’otal der l’esitzungen in Europa , Asien und Amerika : 367,494 deutsche
Qiiadratmeilcn , d. h. mehr als die Hälfte Europas und ein Drittheil Asiens;
und Total der Bevölkerung 59,500,000.

Grösse und Bevölkerung in frühem Epochen.

Unter Iwan I. 1462 .

Bei seinem Tode i5o5 .

Reim Tode Iwan II. <584.

Reim Tode Michael I. i 645.

Unter Peter dem Grossen 1689

d. QM.

. •• 1.8,494.

. 3 7,i 37.

. 125,465.

.a 54 »36 i.

.263,90a,

Bei seinem Tode 1725 .273,815.

Unter Catharina II. 17G3 .319,538.

Bei ihrem Tode 1 796. .. 331,810.

Beim Tode Alexanders 1825.397,494.

Einw.

6,000,000.

10.000. 000.

12.000. 000.

13.000. 000.

15.000. 000.

20.000. 000.

25.000. 000.

36 .000. 000.

58 .000. 000.

1

Russland nimmt heut zu Tage einen so hohen Rang unter den europäi¬

schen Machten ein, dass es aller Augen auf sich zieht, und die Ministerien

grosser Könige beunruhigt; daher denn ein leicht zu überblickendes Gemälde
dieses Kaiserreiches mehr als je Bedürfniss der Zeit ist. Wir liefern es
zum Theile nach Malte-Brün.

Grösse. Das russische Gebiet in Europa, Asien und Amerika hegreift

in sicli de« nennten Theil des gesamten festen Landes, den acht nnd zwan¬

zigsten alles Flaehenraums der Erde, nnd den fünfzehnten Theil des Men¬
schengeschlechts. Es reicht vom baltischen Meer ohne Unterbrechung
bis au die Östliche« Gränzen Asiens, und vom Eismeere bis an die Türkei,
Persien , Tatarei und China.

Beschaffenheit des Landes. Bei weitem der grössere Theil dieses unge¬

heuren Gebietes liegt zwar in der kalten Zone, wo die Natur wie erstorben
ist, und für Cultur wenig oder gar/keine Aussicht statt Bildet; wenn
man aber auch nur das eines guten Anbaues fähige Land in Anschlag bringt,
so dürfte es wohl für die furchtbare Bevölkerung von 3oo Millionen und
darüber hinreiclien.

Gebirge. Von Westen nach Osten treffen wir das lapländische Gebirg,

eine Fortsetzung des skandinavischen, welches ohne beträchtliche Höhe
stets mit Eis und Schnee bedeckt ist, u. in den Regierungsbezirken Peters¬

burg, Nowgorod und Wologda zur Fläche herabsinkt. — Dan« die Land-
Löhe fValdai , deren höchster Punkt nur i25o französische Fuss über dem

Meerspiegel Hegt, die überall sanft ansteigt nnd auf eiuera geringen Fläclien-
raume die Wasserscheidung gen das Eismeer, gen das baltische, schwarze
und kaspisclie Meer bildet. — Das Uralgebirg , die Scheidewand zwischen
Sibirien und dem europäischen Russland, streicht vom Eismeere bis zur

kaspiseheii See 240 d. Meilen, hat oft eine Höhe von 7000, in der Regel
aber nur von 5ooo Fuss über dem Spiegel der letztem, und doch tragen
viele Gipfel desselben ewig Eis und Schnee. Diese Gebirgskette ist ein
unerschöpfliches Lager von Eisen; zum Theil enthält sie auch viel Kupfer,
Gold, Platina, Blei etc. und einen ganzen Hügel magnetischen Eisens.—
Das kaukasische Gebirg, zwischen dem kaspischeu und schwarzen Meere ,
erreicht gendieMirte 16— 17,000 Fuss Höhe «.ist daselbstmit ewigem Eis
und Schnee bedeckt. Merkwürdig sind in dieser 140 d. Meilen langen

Bergkette zwei von der Natur geschaffne Pässe, bei den Alten unter dem
Namen der kaukasischen und albanischen Pforte bekannt. Jener führt
in vier Tagereisen von Mosdok nach Tiflis, dieser längs der Gränze von
Daglicstan hin. — Das Gebirg Altai stösst beinahe rechtwinklig an den
Ural und erstreckt sich mitten durch Asien bis ans Meer. Nur der kleine
Altai bildet die südliche Gränze Sibiriens , der grosse aber ist ausser Be¬

rührung mit diesem Lande ; jener ist sehr reich an Kupfer, Blei, Silber,
Gold und Platina; seine höchste Spitze 6,56o Fuss. — Das nertschinskische
oder daurische Gebirg längs des Flusses Argun ist reich an allen Arten
Metalls. — Endlich im Osten die ochotskischen und kamtschatkischen

Gebirge; die letztem ewig ruit Eis und Schnee bedeckt, aber den¬
noch mit erloschenen und brennenden Vulkanen versehen, ein Gegensatz
zu Island.

Ebenen. Vom baltischen bis zum schwarzen und kaspisclien Meer

dehnt sich, im Contrast mit Süden, eine ungeheure Ebene aus, die
nur von geringen Höhen unterbrochen wird; es ist Nieder-Europa ,
das den Einbrüchen asiatischer Völker und den Wirkungen der ab¬
wechselnden Temperatur Sibiriens und des Oceans offen steht. Seine
unbeträchtliche Höhe macht, dass es minder kalt und bewohnbarer ist
als die auf gleicher Breite liegende Tatarei. Nichts hält im Winter
den leichten Wagen oder raschen Schlitten auf; darum sind auch
die nordischen Völker zum Reisen viel geneigter, als die südlichen in
ihrem Gebirgslande.

Vorzüglichste Flüsse, nach den Wasserbecken eingetheilt,

sie sich ergiessen.

in welche

f
Eismeer. (

Petschora.
Metzen.

Dwina .

Onega.
Obi.

Irtisch.
Tobol.

Jenisei.

Obere Tunguska.]
UntereTunguska
Katanga.
Olenek.

Lena.
Aldan.
Jana.

Indigirka.
Kowvma.

See Baikal.

Kasp. Meer.

GROsser Ocean. j

Schwarzes j
Meer.

Selinga.

Wolga.
Kama.
Wiiitka.
Ural oder Jaik.

Terek.

Don.
Donetz.
Kuban.

Dniester.

Dnieper.
Priepctz.
Bog.
Pruth.

Newa.

Anadir. I Baltisches | Kymene.
Amurod.Saghalien] Meer. ] Düna.

( Nieraen.
Seen. Kein Land von ganz Europa ist mit so vielen und zugleich mit

so grossen Seen angefüllt, als der Strich zwischen dem baltischen und weis-
sen Meere. Hier breiten sich ans die Seen Ladoga, Onega, Bielo Osero,

Kubensk t Peipus , Ihnen, JPirz, Sahna, Kuopio, Lexä etc., die zu¬
sammen eine Oberfläche Wassers von Sio d. Quadratmeilen bilden. In
Asien sodann weiset Russland die grössten Binnenseen auf; das kaspische
Meer, den See Aral, Tschani, Baikal etc,

Gan.ele. ' 1. Der kleine Canal von Nischnei- Wolotscliok verbindet die

Newa durch die Twerza mit der Wolga; er kann aber nur aus dem kaspi-
schen zum baltischen Meere, und nicht umgekehrt, benützt werden. —
2. Der 1802 vollendete Canal von Nowgorod, welcher die Msta unmittel¬
bar mit der Wolehow verbindet, dient zu demselben Zwecke. So ist auch
die Comnmnication zwischen der Ostsee und dem kaspisclien Meere durch

die Verbindung der Newa und Wolga mit dem See Ladoga u. Onega herge-
stellt. — 3.Weil der See Ladoga gefährlich zu beschaffen ist, so liess Peferder
Grosse von Schlüsselburg bis Neuladoga einen Ganal anlegen, welcher die
Fahrt auf dem See mmüthig macht und die Wolehow mit der Newa un¬
mittelbar vereinigt. — 4* Der berezinische Canal verbindet die Düna mit
dem Dnieper und folglich die Ostsee mit dem schwarzen Meere. — 5. Der
Mariencanal zwischen den Flüsschen Kowscha und Witegra vereinigt noch
näher, als der erstgenannte Canal, die Wolga und Newa. — 6. Der ogins-
kische Canal vereinigt mittels kleiner Flüsschen den Nieraen und Dnieper,
folglich Memel und Cherson. — Geringere Wasserverbindungen nicht zu
erwähnen, bemerken wir nur noch, dass eine besondere Anstalt u. Schule
für diesen wichtigen Gegenstand errichtet worden , und Russland in kurzer
Zeit keinem andern Staate in Rücksicht dieser neuen Handelswege nach¬
stehen wird, besonders da sie hier mehr als irgendwo durch die Natur be¬
günstigt werden.

Steppen. Eine besondere Merkwürdigkeit Russlands sind die sogenann¬

ten Steppen, welche bald den amerikanischen Sawanen gleichen, wo man
unendliche Waiden von hohem Grase erblickt; bald aber ausgetrockneten

Salzseen, denn das Salz schwizt selbst aus dem Boden heraus, oder sammelt
sieh in stehenden Wassern. Ueherbaupt bilden sich viele Seen in diesenStep-

pen, weil das Wasser fast kein Gefall hat. Solche Steppen sind z. B. zwi¬
schen den Mündungen des Don und der Wolga; zwischen dem östlichen
Ufer der Wolga und dem nördlichen des kaspisclien Meeres, genannt

Steppe der Kahnuken; nordwärts von dieser, und nur durch die Berge
Ulu-lau getrennt, die Steppe von Ischitn , welche gen Osten mit jener
von Baraba zusammenhängt, die an i5o d. Meilen lang und 36 bis 42
breit ist.

Klima. Ein so ausgedehntes Reich muss den Gesetzen der Natur zu¬
folge ein sehr manigfaltiges Klima haben, und es ist nicht möglich im allge¬
meinen und ohne Unterscheidung der physischen Regionen einen Begriff
davon zu geben. Wir wollen also wieder von Westen nach Osten gehend
die verschiedenen Klimate Russlands wo möglich kurz bezeichnen.

In der Region der grossen Landseen, d. h. in Finland, Lapmark, in den
Bezirken Petersburg, Olonez , Nowgorod , Pleskow, Livland und Estliland
im Winter 18— 24 Grad Kälte nach Reaumur; in der Regel nur 60 Tage
des Jahrs ohne Schnee. Aiu baltischen Meere überall Speit, Gerste etc.,
reift aber im Innern gen Olonez nur schwer auf dem 61. Breitengrade.
IVaizen gedeiht bis zum 60. Grad in Finland.

In der Region Mittelrusslands , zwischen der Berezina , dem Dnieper und
dem Wasserfall des Dniepers bis Zarizyn (5i —60 Breite, 5o — 67 Länge)
zuweilen plötzliche Kälte von 3o-—36 Grad, so dass Quecksilber hämmer¬
bar wird. Die Flüsse gefroren vom November bis April. Spelt, Gerste
etc., Aepfel und Pflaumen bis zum 55. Grad.

Die nördliche Uralrcgion, Nordosten des europäischen Russlands, hat
eine sehr veränderliche Temperatur; Gewitter sind selten; das Queck¬
silber wird zu Ustjuk-Weliki bisweilen hämmerbar; die Dwina ist vom
November bis Mai gefroren; auf dem 61. Breitengrade hört aller Ackerbau
auf, die Fichte verschwindet, Renthiere und Reerengesträuch erscheinen.

Mittlere llralregion, der Osten des europäischen Russlands : der Ostwind
kalt, der Südwind auf den Bergen feucht, in den Ebenen trocken und
brennend. Das Quecksilber wird zu Katharinaburg oft hämmerbar; zu
Perm 6 Monate Schnee, 2 Monate nicht gefroren. Zu Orenburg oft äusser-
ste Trockne und Hitze. Getraide in tiefen Thälern ; Nussbäume an der
Kama; Renthiere.

Region zwischen dem Fussc desUral u. Kaukasus, oder die kaspisclie u.
pontische Ebene, samt Taurien ; die Wolga und das azowische Meer 2
Monate gefroren; zu Astrakan änsserste Kälte 23, Hitze 36 Grad; zu
Odessa i8o3 eine Kälte von3x Grad; fruchtbar an den Flüssen, doch

weniger nach Osten zu; Rinder, Pferde, und im Süden Wein , edle Früchte,
oft Heuschreckenheere; Trampelthiere.

Die Region von Polen, “Volhynien, Podolien und Kiovien : feneht und
fruchtbar; äusserste Kälte zu Warschau i5 Grad; Wälder von Eichen und
Fichten bis zum baltischen Meer und bis an die politischen Steppen; keine
Weinreben, aber alle Arten Getraide ; Rinder, Pferde etc.

Dieses das Kliiua des europäischen Russlands; und wenn es gleich

kein ganz erfreuliches Bild gewährt, 50 ist das vom eigentlich asiatischen
Russlande oder Sibirien doch viel trauriger. Drei Viertheile davon liegen
auf derselben Breite wie Norwegen und Lapland; ein Theil des Bezirkes
Kolvwan und die Gegend aui See Baikal haben mit London, Berlin und
Nordfrankreich die nämliche Linie; aber dennoch ist die Temperatur der

glücklichsten Landstriche Sibiriens keineswegs mit jener von Norwegen zu
vergleichen; im Norden ist die Kalte viel grimmiger als in Lapland, ja
bisweilen verspürt man sie in diesem Maasse sogar in den Gebirgen auf dem
5o — 55. Grade. Fast in ganz Sibirien dauert der Winter 9 — 10 Monate;
Schnee fällt zuweilen schon im September und noch im Mai. Ist das Ge¬
traide nicht reif im August, *0 wird es für verloren geachtet. Oestlich
vom Jenisei, u. nördlich vom See Baikal ist der Ackerbau fast unbekannt.—
In ganz Sibirien wahrt die Sommerhitze kurz, aber sie ist plötzlich und sein-
stark. Getraide und andere Pflanzen sieht man gleichsam wachsen; das
Gras wird mannshoch; allein-nahe dem Eismeer suchen die Strahlen der

nicht untergehenden Sonne mns^st den zur ewigen Gefrörniss verdammten
Boden zu erwärmen — ein Nordwind reicht hin, selbst während dieses lan¬

gen Tages die Gewässer mit einer dünnen Eiskruste zu bedecken, und die I
Blätter des Gesträuchs falb und rotli zu färben. j

Erzeugnisse und Industrie. Bis jetzo bildet die Viehzucht immer noch ,

den grössten Reichthmn Russlands ; sie reicht vom baktrianischen Kameel der
südlichen Steppen bis zum Renthier der nördlichen Zone. Die Nomaden-
stäinme und ihre Nachbarn ziehen ihre Pferde und zum Theil auch die Rin¬

der mit vieler Sorgfalt; der eigentliche Russe aber vernachlässigt beide ,
und nur von vortrefflichen Waiden der südlichen Provinzen rührt es her,

dass so grosse Ochsen und leichte Zugthiere, deren sich die Ukrain rühmt,
können ausgeführt werden. Die Besitzungen grosser Herren allein liefern
Beispiele einer veredelten Viehzucht. Dessen ungeachtet erzeugt das Reich
weit über seine Bedürfnisse sowohl Fleisch, als Talg, Butter, Leder und
rauhe Wolle. Die Zubereitung des Juchtenleders ist eine diesem Tande
eigentliümliehe Kunst, — Der Ackerbau, so weit ihn ein unbezwingliehes
Klima nicht hindert, inacht überall, wo seine Früchte Absatz linden, grosse
Fortschritte; allein gerade die fruehsbarsten Bezirke halten die wenigsten
Ausfuhrcanäle. Im Jahre i8o5 wurden für 48 Millionen RubclErzeiignis.se
des Pflanzenreichs, nnd fiir x3 Millionen Prodncte der Viehzucht ausgeführt.
Nur die Regierungsbezirke Petersburg, Moskau, Archangelsk, Wologda
und Penn, jene wegen ihrer grossem Städte, dieses wegen der vielen Arbeiter
in seinen Bergwerken, verbrauchen weit über ihr Erzeugnis» ; aber sogar die
sibirischen Provinzen , und die halbasiatischen Orenburg und Astrakan pflan¬
zen und 2iehen oder gewinnen über ihr Bedürfniss. Die grosse Fruchtbar¬
keit indessen fangt an in Kasan und Nisclinei-Nowgorod, dauert fort über
Pensa, Tambow, Orel und Kursk bis Katharinoslaw, sie herrscht in ganz
Kleiurussland und in der polnischen Ukrain, nimmt wenig ab inLithauen,
wohl aber an den Küsten des baltischen Meeres.

Die Bergwerke Russlands sind von grösster Bedeutung; Eisen, sein soli¬
dester Reichthum, wird am häufigsten auf europäischer Seite, von Perm und

Oldenburg bis Wiätka und Wladimir, desgleichen von Nisehgorod bis Tula
und Tambow gewonnen; die edlem Metalle aber, Platina nicht ausgenom¬
men , sind reichlicher in seinen asiatischen Provinzen niedergelegt, und Russ¬
lands Per« erstreckt sich von Perm bis überlrknzk hinaus. Der jährliche Ge¬

winn an Kupfer steigt auf 200,000 Pud (das Pud 40 Pfund eül».), an Eisen
auf 9 Millionen, an Blei in Finland auf 5o,ooo, an Silber auf x,2 5o, an
Gold auf 80, nnd an Platina auf 27 Pud.

Jagd und Fischfang, sehr ergiebig, liefern, jene zur Ausfuhr fiir 3 Mil¬
lionen Rubel Pelzwerk und andern Stof; diese grösstentheils zum Verbrauch
im Innern für i5 Millionen Rubel gedörrte und gesalzene Fische, Kaviar,
Tliran, Leim und Fischbein.

Die Wälder sind unerschöpflich an Fichten, Taimen, Eiehen und Birken;
sie könnten das Material zu allen Flotten der Welt verschaffen; und zwei
noch sehr wichtige Producte, Hanf und Flachs , geben jährlich zur Ausfuhr
einen Werth von 20 Millionen Rubel.

Das Volk, begierig nach schnellem Gewinn, hat die Manufacturen noch
auf keinen hohen Grad gebracht; indessen ist die Fabrication des Juchten¬
leders, der Wagen, Seile, des Segeltuchs, der Seife , Lichter, des Oeles und
Theers sehr gestiegen. Ist nun Russland gleichwohl in Verfertigung anderer
Artikel des Luxus oder Bedürfnisses noch sehr zurück, so verbraucht es
doch eine so grosse Menge seiner eignen Erzeugnisse und Fährleute, dass die
fremde Einfuhr gegen seine Ausfuhr auf der Waagschale nur wenig zieht. J-
Das beträchtlichste seiner Fabricate, und, (darf man es sagen?) auch das
nützlichste, ist der Brantwein aus Getraide; denn dieser ersetzt mit wenig
Kosten und durch ein inländisches Product das fremde Getränk, dessen 5o
Millionen Bauern, Handwerker und Soldaten in diesem rauhen Klima be¬

dürftig waren. Schon kann davon ausgeführt werden.
Was Russland von aussen noch wichtiges bedarf, sind Sensen, Sicheln

und anderes Geräth, so leicht diese auch könnten im Lande selbst ans eignen
Producten verfertigt werden; feine und mittlere Tücher, Bauimvollenzeuge

aller Art etc. Der Seidenbau macht erstaunliche Fortschritte in den südli¬

chen Provinzen, und Georgien allein, gut angebaut und bevölkert, könnte
ganz Russland sowohl mit Seide als auch mit Wein und Südfrüchten hin¬
länglich versehen, der nahen Aussicht auf die Moldau nicht zu gedenken.
Ohne jedoch alle Regenstände kleinlich anzufuhren, bemerken wir nur, dass
Russlands Bemühungen um Verbesserung seiner Manufacturen schon mit
glänzendem Erfolgen sind gekrönt worden, als die Eifersucht des Auslandes
gerne sieht. Ein Reich zwar, wo die Strassen noch aus Baumstämmen gebaut
sind, \v«( Spane statt Lichter dienen, wo es den Bauern häufig an guten
Sägen und Sensen inangelt, wo man den Granithlock verachtet, und aus 1111-
gezimmrrten Balken Häuser auffuhrt, trägt noch tiefe Spuren der Barbarei;
allein hei näherer Betrachtung wird inan doch finden, dass theiis Sorglosigkeit
den Ueberfluss an Stoffen missbraucht, theiis Gewohnheit den Mangel an
guten Werkzeugen und Geräthscliaftcn nicht fühlbar macht. AU dieser
Lücken der Civilisation ungeachtet wird Russland dennoch seinem Vorgesetz¬

ten, obwohl noch entfernten Ziele, kein wichtiges Bedürfniss durch fremde { nen Rubel. — 8. Salzmonopol, gering
Mittel befriedigen zu müssen, tagtäglich näher rücken. "

RUSSLANDS BEVOELKERUNG NACH NATIONEN
I. Slavische Nation.

Grossrussen.34»ooo,ooo.
Kleinrussen. 9,000,000.
Lithauer. i,3oo,ooo.
Polen. 5,5oo,ooo.
Letten und Kuren. . 600,000.

Bulgaren u. Servier . 3o,ooo.
II. Finische u. fino- hunische Nation.

Finländer.i,38o,ooo.\
Esthen. 480,000.
Livonier. 3,000.

Laponier. 9,000.
Syriäner. 3o,ooo.
Wogulen. 12,000.
Periniaken. 34»ooo. j ja
Tschuwaschen .... 370,000.
Tscheremissen . . . 190,000.
Morduinen. 92,000.
Wotiäken. . . :. 140,000.
Ostiäkeu . 107,000.

Teptiären. 114,000.^
III. Tatarische od. türkische Nation.

Eigentliehe Tataren
Nogäeru. Kumyken
Truschuiener.

Kirgisen.
Kiwinzen..
Bukaren.
Mestsclieriakcn ,
Baschkiren.
Teleuten.
Jakuten.

1,204,000.
i 54 )Oüo.
200.000.

360.000. |
2,5oo.

io,5oo. |
37.000.

140.000. |
1,000.

88.000. /

V. Teutonische Nation.

Deutsche. 38o,ooo.
Schweden. 56,ooo.
Dänen . 1,200.

VI. Mongolische Nation.

Buriäten. 120,000.
Kalmukcn. 75,000.
Kalkas. .... 18,000.

VII. Kleine Nationen im Nordosten.

Tnngnsen (Mandsclius) 5o,ooo.
Samojeden. 20,000.
Stämme am Jenisei. . . 38,000.
Kamtschadalen, Kuri-

lier, Aleuter. 9,000.
Jukagiren. 3,000.

Koriäken. 8,000. |
Eskimos. 70,000.
Amerikanische Stämme 20,000.

VIII. Verschiedene asiatische oder
halbasiatische Nationen.

Juden .
Armenier.
Persische Bukaren. .

.Hindus.

-Zigeuner.
IAraber.
Parsen.

IX.

. 460,000.

. 74,000. j

. 15,ooo.

. 5oo. )

. 10,000.1

. 6,200.1
2,000. /

IV. Kaukasische Völker.

Georgier oder Grusier 56o,ooo.
Lesgier.
Tscherkassier .
Awschasier. . ,
Osseten.

Midzhigen . , ,

230.000.
190.000.

90.000.
42.000.
43.000.

Verschiedene europäische
Nationen.

Moldauer. 85 ,000. m7 Wt
Walachen. 45,000.
Griechen.21,000. §
Briten und Franzosen. 6,000. ?

45 MiU. dieser Völker bekennen
sich zur griechischen Kirche.

Auf sechzig Einwohner kömmt ein
Soldat.

Politische Wichtigkeit Russlans. Die Staatseinkünfte Russ¬

lands werden auf i3o MiUionen Gulden rhein. geschätzt,
und fast eben so hoch die Ausgaben in Friedenszeit. Ein
Krieg aber fordert Opfer oder Anleihen. Die Einkünfte sind :

1. Kopfsteuer, welcher die städtischen Bürger (Handelsleute
ausgenommen) und alle Bauern samt den verschiedenen Volk¬
stammen unterworfen sind. —• 2. Kapitalsteuer der Handels¬
leute > Der Handelsmann gibt sein Gewerbskapital nach Be¬
lieben an; es wird nicht untersucht, allein seine Vorrechte

und Lastenfreiheit hangen von seiner hohem oder geringem
Steuer ab. —— 3. Ertrag der Krongiiter, nach Umständen sehr
abwechselnd; begreift auch die Einkünfte der Kronfabrike«.—
4. Seezoll, an 14 Mililmen Rubel. —- 5. Isindzoll, minder
hoch. — 6. Kaufsteuer von Mobilien, Grundstücken und
Bauern. — 7. Monopol des Brantweinhandels, 16 Millio-

9. ßergw'crkregal ,
Millionen Rubel. — 10. Münze. — 11. Stempelpapiere und

Brief post. — 12. Jassak oder Steuer von Pelzwerk .—

Die Landmacht bestellt aus einer Million Soldaten, wovon
700,000 regulär und 48,000 Kerntruppen sind. Die Militür-
colonien längs der Gränzen des Reichs vom baltischen bis
zum schwarzen oder kaspisclien Meere würden , wenn sie wirk¬
lich in dieser ganzen Ausdehnuug zu Stande kämen, eine
nicht zu berechnende Waffenmacht bilden. Die russische Marine
indessen, obwohl ansehnlich, steht der Landmacht weit
nach; allein die Küsten von Esthland und ’Finmark liefern
ihr zahlreiche und geschickte Matrosen.

Ueber diese Kräfte herrscht ein einziger , unbeschränkter
Wille ; doch haben schon mehrmal die Kaiser aus dem Hause
Holstein erklärt, dass sie in Ansehung der Rechte einzelner
Personen und Gesellschaften feste Gesetze befolgen woU«*n.
Maassregeln der Willkür treffen nur noch die Grossen. Ein

Reichsrath zieht unter Vorsitz des Kaisers alle wichtigen Ge¬
genstände in Erwägung, und nur die aussern Angelegenhei¬
ten sind dem Kabinet des Monarchen Vorbehalten. Der din-
girende Senat oder oberste Gerichtshof erkennt in allen Rechts¬
händeln , mit Ausnahme einer geringen Anzahl, wo die Be¬
rufung an des Kaisers Gnade frei steht. Der heilige Synod,
oberste Behörde der griechischen Kirche, wacht im Namen
des Monarchen über die Rechte der Nationalrcligion. Jeder
sonstige Cultus aber ist erlaubt.

Mit Bangigkeit sieht Europa diesen Koloss sich bewegen
und ausbilden. Wo wird er seinen Schritten ein Ziel setzen ?

Wer soll ihu aufhalten?— ‘Wunsch oder Bedürfniss , eine grös¬
sere Seemacht zu besitzen, lenkt seine Hand nach Schweden,
Norwegen, Kopenhagen und Hamburg; um Polen zu sichern
bedarf er Schlesiens Festungen und Ungarns Gebirge. Zwölf
Millionen Slaven und drei Millionen Griechen sind ausser

seinem Gebiete mit ihm durcli die zarten Bande der Sprache
und Religion verknüpft. Diese rufen ihn wider die bar¬
barischen Türken zu Hülfe.

V-»W\

Gedruckt und verlegt bei Job. Velteh, Kunst- und Musikalienhändler in Carlsrnhe, 1828.
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Allgemeine Bemerkungen. Uebcr die Entdeckungen.

Obige Weltcarte ist auf den wiederholten Wunsch sehr
vieler Personen entworfen worden, und der Verfasser hofft,
ihren Absichten zu entsprechen, indem er sich dabei von
der Methode gewöhnlicher Garten entfernt und das System
befolgt hat, welches bei dem historischen Atlas überhaupt
zum Grund gelegt ist, nämlich Darstellung der Elementar¬
punkte für den Anfänger, und nebenbei hinlängliche
Ausführung zum Behuf des Lehrers sowohl als anderer,
deren Gedachtniss eine Unterstützung bedarf. Diesen Zweck
zu erreichen, ist der Raum so viel als möglich benutzt
um jeden geographischen Punkt von Wichtigkeit mit
historisch-chronologischen Angaben zu begleiten, wie
es der erste Anblick der Carte schon zeigt. Bei einem
geographischen Gemälde lässt sich kein Verdienst der
Erfindung geltend machen; Genauigkeit, zweckmässige
Auswahl der Gegenstände und klare Anordnung ist alles,
was man dabei leisten kann. Um nun diesen Forderun¬

gen wo möglich zu entsprechen, haben wir für diese
Weltcarte in Beziehung auf Maasse und Conluren die
Arbeit eines ausgezeichneten Geographen, des Herrn
Brue, zum Grund gelegt, der auch so gefällig war, uns
schätzbare Belehrungen zur Ausführung dieses Gegenstan¬
des mitzutheilen. So haben wir z. B. die Carte mit den

neuen Entdeckungen im nördlichen Polarmeere und im
Meere von Neu-Shetland bereichert, wovon auf der
vorletzten Columne zur Rechten die Rede seyn wird.
Alles, was die Weltcarte in den frühem Auflagen dieses
Werkes enthielt, findet man übrigens auch auf der vor¬
liegenden wieder, und obwohl nach einem kleinen Maas¬
stab entworfen, ist sie doch vollständiger und genauer.

Die geographische Wissenschaft hat seit einiger Zeit ihr
Gebiet ungemein erweitert. Statt sich auf trockne Er¬
klärungen, anf die Conturen der Länder, auf das blosse
Namenverzeichnis« der Provinzen, Städte und Dörfer zu¬
beschränken , hat sie nunmehr andere Wissenschaften
als Theile in sicli aufgenommen, und wenn man siel»
jetzo mit dem Studium der Erdkugel beschäftigt, so ver¬
langt man auch ihr Verhältniss zu den übrigen Weltkör¬
pern, die Ursache und Natur der Erscheinungen, die
durch Sonne und Mond in Bezug auf Wanne, Licht,
Anziehung etc. hervorgebracht werden, richtig kennen
zu lernen. — Ehen so reicht die blosse Kenntniss der Form

und Abtheilungen der Erde auch für die gewöhnlichste
Bildung nicht mehr hin; man ist kühn genug, die Natur
des Innern zu erforschen, und versucht es, den Erdkör¬
per gleichsam zu zerlegen. Die Unregelmässigkeiten der
Oberfläche zielten unsere Wissbegierde an, weil sie so viele
örtliche Verschiedenheiten erklären, wodurch die Gleich¬
förmigkeit der astronomischen Jahreszeiten unterbrochen
wird; man untersucht die Natur des Bodens, die Pflan¬
zen, die er trägt, ja bis in das Eingewaid der Berge dringt
man, um die Elemente, aus denen sie bestehen, zu erfor
sehen. Wendet man sich dann zu den Bewohnern, s<
fragt man nach deren Bildung, Sitten, Regierungsart, Ge¬
schichte etc. Alles dieses gehört nunmehr zu dem voll¬
ständigen Studium der Geographie. Wir müssen uns be¬
gnügen, hier nur einen Abriss dieses Bildes zu liefern,
und in Bezug auf Geologie , specielle Geographie, Botanik y
Mineralogie, Statistik etc. empfehlen wir den zweiten Band
von Malte - 'Bruns allgemeiner Geographie , worin diese
Gegenstände besser und deutlicher als sonst irgendwo
abgehandelt sind. — (Deutsch von Zimmermann , Lemgo
1815. 8.)

Historisch-chronologische Notiz von den vorzüglichsten Seefahrern, nach den verschiedenen Richtungen, die sie bei ihren Entdeckungsreisen ein gesell lagen haben etc.
I

Am Anfänge des i5. Jahrhunderts (1400) lagen in Europa noch
Wissenschaft und Kunst, fast alle Ideen, so die Geister heut zu
Tag beschäftigen, unter den Waffenrüstungen erstickt. Im nörd¬
lichen und mittlcrii Europa strebten Vasallen mit aller Anstrengi
sich der königlichen Gewalt zu entziehen, die sich aber allmählig
über deren Sturz erhob; im Osten drangen die Türken immer ge¬
waltiger heran, und Spanien hatte genug zu thun, um die Mauern
abzutreiben. Unter allen Ländern war Italien das einzige, so sich
mit Schiffahrt und Handel beschäftigte; Venedig, Genua und Flo¬
renz hatten auf diese Art Reichthum erworben; sie bezogen über
das rothe Meer Specerciwaaren und andere Produkte Indiens, von
dem man jedoch nur eine sehr verworrene und zum Theil falsche
Vorstellung hatte. Von Afrika war noch nicht einmal der Umriss
bekannt, und die Schiffahrt ging nicht viel über das Mittelineer
hinaus. In dieser Lage Europas , bei diesem Zustand des Handels
und der geographischen Kenntnisse trat ein Fürst anf, der durch
seine leidenschaftliche Liebe zu Reisen und Entdeckungen seinem
Jahrhunderte plötzlich eine ganz neue Richtung gab , und dadurch
eine Umwälzung bewirkte, die zu den merkwürdigsten in den An¬
nalen der neuern Geschichte gehört. Heinrich von Portugal hiess
der Prinz, dem ein so schöner Ruhm Vorbehalten war; auf den
Ruf seiner Stimme ward die Schiffahrt kühner, und Entdeckungen
folgten schnell auf einander. Die ersten glücklichen Frfolge mach¬
ten die Geister muthiger, entflammten die Einbildung; von allen
Seiten liefen nun Schiffe in die See. In weniger als einem Jahrhun¬
derte kannte mau neue Welttheile , neue Völker, neue Erzeugnisse
der Erde, neue Schätze. Nun erst entstand der eigentliche Handel,
bildeten sich Seemächte, andere Ideen, andere Interessen, andere
Streitigkeiten waren geweckt; Europa zog Tribut von den entle¬
gensten Ländern, es erschien als Herrscher fast auf allen Punkten
des Erdballs, und ward der Sklave neuer Bedürfnisse.

So bald man den ganzen Raum vom Cap Horn bis Grönland, vom
Vorgebirg der guten Hoffnung bis Nova-Zembla kannte, stellte man
mit wunderbarer Anstrengung Versuche an, in die Meere zu drin¬
gen. Es gelang hx südöstlicher Richtung durch Umseglung des Vor-
gebirgs der guten Hoffnung, und in südwestlicher durch Umseglung
des Cap Horn oder durch Benutzung der magellanischen Strasse :
aber vergeblich waren bis jetzo die Bemühungen, einen Ausweg in
nordwestlicher oder nordöstlicher Richtung zu Anden. Alle Unter¬
nehmungen scheiterten rechts an dem Polareise, links an dem See-
lahyrinth der Hudsons- und Bafflnsbai. Doch hat uns die vom
englischen Capitän Party gemachte Entdeckung des Canals Lancaster
wieder neue Hoffnung gegeben, vielleicht bald die Verbindung der
beiden Oceanc kennen zu lernen. Etliche Reisen sind seit 1820

unternommen worden, um über diese schon so lang aufgesuchte
Durchfahrt Gewissheit zu erhalten, und eben jetzt 1827 macht
Capitän Party einen neuen Versuch von Grönland aus.

Bei der historischen Skizze der Entdeckungen, die wir liefern ,
schien es uns zweckmässig, die Seefahrer nach den verschiede¬
nen Richtungen, in welchen sie ihre Reisen gemacht haben, abzu-
theilen. Die Resultate finden sich dadurch nach Classen geordnet u.
prägen sich so dem Gedächtnisse leichter ein , als bei einem blos
.chronologischen Namen verzeichniss der Reisenden. Schiebt man
noch diejenigen ein, deren Fahrten sich blos auf das atlantische Meer,
d. h. auf den Oeean zwischen der alten und neuen Welt, oder
blos anf den grossen Oeean ausgedehnt haben, so erhält man
die Summe aller Entdeckungsreisen zur See. Auch die chronologi¬
sche Ordnung lässt sich übrigens leicht hersteilen, da bei jedem
Seefahrer die Jahreszahl seiner Unternehmung angegeben ist.

Der Text und das Gemälde endlich sind innig verwoben; bei
jedem wichtigen Punkt auf der Carte ist das Jahr der Endeekung
und der Name des Entdeckers angezeigt. Was sich dem Gedächt-
niss einprägen soll, kann nicht oft genug wiederholt werden.

Seefahrer in südöstlicher Richtung. jin dem er durch die Beringstrasse sclüfft und so wreit gegen Norden
Durch sie hat man die westl. u. östl. Küsten von Afrika mit den dazu (vordringt, als menschliche Kraft zu bewirken vermag. Er liefert

gehörigen Inseln und das Vorgebirg der guten Hoffnung kennen ge- dadurch den Beweis von der Unmöglichkeit einer Durchfahrt in der
lernt; man verdankt ihnen ferner die Entdeckung Brasiliens, der bei- Polnähe, kehrt auf die Sandwich -Inseln zurück , und kommt dort
den indischen Halbinseln , der Sundainseln, der Moluken ; die er-:in einem Streite mit den Eingehornen 1779 ums Leben. DasAnden-
sten Anzeigen von Neuholland, die Handelsverbindungen mit China ken dieses Seefahrers könnte nur mit dem gänzlichen Umsturz der
und dem japanischen Reiche. Die Portugiesen haben sich auf die¬
sem Wege am meisten ausgezeichnet; es war der Weg ihres Glü¬
ckes, ihres-Ruhmes und ihrer Macht. Nach ihnen die Holländer.

Welt, und mit den letzten Spuren der Schiffahrt untergeben.
Clerke , sein Nachfolger, wiederholt im nächsten Jahre darauf

fruchtlos die nämlichen Anstrengungen, und stirbt auf dem Rück

i536. Cartier, von S. Malo, entdeckt und untersucht sorgfältig
den Laurenztluss und das Land Canada. 18 Jahre früher schon

war der Baron Levi dahin gekommen.

Seefahrer in südwestlicher Richtung.

(Die spanischen Seefahrer im stillen Meere sind hier mit eingeschaltet.)
Man verdankt ihnen die Entdeckung der Strasse Lemaire und

Magellan , des Cap Horn und der westlichen Küsten von Amerika;
durch sie lernte man den grossen und stillen Oeean mit seinen

1433. GilianeZy ein Portugiese, umschiffte zuerst das Cap Bojador,|wege; erst Capitän Gore bringt die Expedition 1780 zurück. |unzähligen Inseln kennen. Auch wurde auf diesem Wege zuerst
das bis dahin als Gränze der Schiffahrt betrachtet wurde. Einge-| 1790. T'ancouver geht über das Vorgebirg der guten Hoffnung, die Reise um die Welt gemacht, die seitdem von vielen Seefahrern
fährliches I nternehmen , das zu jener Zeit Bewunderung erregte. lOtaliaiti und die Sandwich - Inseln nach der Westküste von Ame- 1aller Nationen wiederholt worden. Unter ihnen ragt der unsterb-

1486. Barthol. Diaz , ein Portugiese, (andern zufolge ein Deut- jrika, wo er während 5 Jahren eine Uferstrecke von 600 d. Liehe Cook hervor, der überhaupt durch Geistesgrösse, Festig¬
scher,) entdeckt die Südspitze von Afrika u. nennt sie Cap aller Stür- Meilen, vom 3o. bis zum 60. Grad, mit beispielloser und bewun- keit des Charakters , Sanftheit der Sitten , und Menge der Ent-
me ; sein König aber in der frohen Aussicht, einen Weg nach Indien dernswürdiger Genauigkeit untersucht; keine von unsern europäi- deckungen den ersten Platz unter den Seefahrern einnimmt,
zu Anden, gibt ihr den Namen Vorgebirg der guten Hoffnung, sehen Küsten ist noch besser bearbeitet worden. Vancouver kehrte ! i5i9. Magellan , (eigentlich Magelhaens,) ein Portugiese, war

über das Cap Horn zurück, nachdem er sieh überzeugt hatte, dass in spanischen Diensten. Pabst Alexander VI. hatte i49^ die be-
nirgends in den Meeresgegenden , die er bereist, eine direckte Durch- rühmte Deinarcationslinie bestimmt, 100 Meilen westlich der
fahrt möglich sei, und damit die letzte Hoffnung schwand, die
man seit Cooks Unternehmen noch hegte.

Die Capitäne Baudin , ein Franzose , und Flinders, ein Engländer,
untersuchten in dem Zeiträume von 1801 bis i8o5 den südwestli¬
chen und nordwestlichen Theil von Ncnliolland. Der erste starb am

Insel des grünen Vorgebirgs von Pol zu Pol, vermöge welcher alle
Länder östlich dieser Linie den Portugiesen , alle westlich derselben
aber den Spaniern gehören sollten. Nun entstand über die Molu¬
ken , welche die Portugiesen auf ihrer östlichen Fahrt gefunden
hatten, ein Streit, indem die Spanier behaupteten, dass dieselben in

Schluss seiner Reise, und auch Flinders endigte sein Lehen bald nach! ihren vom Pubste geschenkten Antheil fielen und dass man auch
seiner Rückkehr in England. Seitdem ist der Capitän Frercinet inj in westlicher Richtung dahin gelangen könne. Den Ruhm, diesen
jene Gegenden gereist, um physikalische Beobachtungen zu machen, Beweis zu führen, erwarb sich Magellan, welcher die nachher
deren sehr w ichtige Resultate in seinem Werk ; Reise um die JVelt,

i497‘ Vasco de Gama, ein Portugiese, umschifft das Vorgebirg
der guten Hoffnung, steuert an der östlichen Küste von Afrika hin u.
erreicht Indien nach einer Fahrt von i3 Monaten. Camoens hat diese

kühne Unternehmung in den Gesängen seiner Lusiade verherrlicht.
i5oo. Cabral, ein Portugiese, wird auf der Fahrt nach Indien vom

Sturme verschlagen und entdeckt die Küsten Brasiliens.
A. B. Kaum hatten die Portugiesen das Vorgebirg der guten Hoff¬

nung umschifft, so füllten sie den Orient mit dem Rufe ihres Namens

und ihrer Macht. Ausser den unermesslichen Niederlassungen, die
sie auf der vordem indischen Halbinsel gründeten, nahmen sie auch
noch anf den Moluken, hinter den Sundainseln, festen Sitz,
eröffneten Verbindungen mit China, und entdeckten die japanischen,( Paris i8a5. 8 Bände 4.) niedergelegt sind.
Inseln. Später setzten die Holländer diesem wachsenden Gluck ein'

Ziel, um an Rubin und Macht Theil zu nehmen. Sie gründeten ihre! Seefahrer , die blos das ati.aktische Meer befahren haben.
Hauptniederlassung auf Batavia, von wo ans sie die benachbarten, Man verdankt ihnen die Entdeckung der neuen Welt mit ihren
Seegcgenden untersuchten. (Siehe die Carte von Asien No. XXXI.) östlichen Küsten, die ersten Nachrichten von der Südsee, die Be-; nachdem es einen M eg von 9000 d. Meilen zurückgelegt, wieder

1642. Tasman, ein Holländer, der von Batavia aus Van-Die-Setzung von Mexiko und Peru, die Gründung der grossen europäi-jin Spanien an. Das Tagebuch dieser Reise hat uns Pigafetta ,
mens-Land , Neuseeland und die Freundschaftinseln entdeckt. isehen Colonien, die Kenntniss der Coschenil und Chinarinde , des der die Reise mitgetlian , hinterlassen.

1C92. Kämpfer , ein Deutscher , schifft sich auf einer holländ. Vanil und Cacao , endlich viel Ausbeute an Gold, Silber, Zucker,
Flotte ein, untersucht die japanischen Inseln mit grosser Sorgfalt, Caffce, Indigo, Baumwolle etc. Italiäner waren es, denen das
und liefert sehr genaue Nachrichten über diese östlichen Gegenden.;Verdienst und der Ruhm davon gehurt; die Spanier aber zogen bald
Im Jahre 177^ tritt Thunberg , ein schwedischer Botaniker, in Käiu-'allen Vortheil daraus.

pfers Fusstapfen, und ergänzt oder bestätigt dessen Berichte. | i49^- Columbus , ein Piemontese, dessen ahnender Geist die Exi-
1699. Dampier , ein Engländer, durchschifft das Meer nördlich'steuz der neuen Welt erräth, bringt 8 Jahre mit Bitten hei ver-

von Neuhollaml; bestimmt die Lage von Neuguinea näher, entdeckt sehiedenen Königen tun einen Vorschuss zu, der ihm behiilflich
Neubritamiien und die Meerenge, die beide Länder trennt. jseyn soll, ihnen ein so herrliches Geschenk zu verschaffen. Nur

1739. Bombet, ein Franzose, durchschifft eine Strecke von ?.63!mit unsäglicher Mühe erhält er endlich die gewünschte Unterstü-
d. Meilen unterm 57. Grade südlich und findet das Cap de la Cir- tzung in Spanien; jetzo steuert er nordwestlich durch den atlanti-
concision, wahrscheinlich was später Cook unter dem Namen Saud- sehen Oeean und nach einer Fahrt von 35 Tagen ist das gesuchte

mit seinem Namen belegte Meerenge fand , und zuerst in den stil¬
len Oeean schiffte. Er entdeckte darauf die Ladromen oder Diebs¬
inseln , und die Philippinen, wo er in einem Gefechte wider die
Eingehornen i 5si ums Leben kam. Sein Schiff, das erste, so
die Reise um die W eit vollführte, kam nach drei Jahren, und

spater
wich-Land eigentlich entdeckte.

1769. Surville , ein Franzose, der die Erlnubniss, mit Peru Han¬
del zu treiben, unter der Bedingung erhält, auch auf Entdeckungen
auszugehen, schifft längs der Küste von Neubritannien nacli den Sa-
lomonsinseln , untersucht einige derselben, und gibt ihnen den Na¬
men Arsaciden; er bestimmt auch die Lage von Neuseeland näher,
und geht dann nach Callao, wo er seinen Tod findet.

1771. Marion , ein Franzose, entdeckt die Inseln , die seineu Na¬
men führen, und kommt in Netiholland ums Lehen.

1772. Kerguelen entdeckt die Inseln seines Namens im Süden des
indischen Meeres, und macht im Jahre 1774 eine zweite Beise da¬
hin. Die Inseln sind unfruchtbar und unbewohnt.

1776. Cooks dritte Reise hatte zum Zweck, sich dem Nordpol
im grossen Oeean so weit als möglich zu nähern, und zu erfor¬
schen , ob nicht durch eine nordöstliche oder nordwestliche

Durchfahrt die Rückkehr zu bewirken sei. Cook bringt den
Eingehornen Omai, der mit dem Capitän Furneaux nach England
gekommen war, wieder nach Otahaiti; geht von da mit vollen Se¬
geln nordwärts, eutdeckt die Sandwich - Inseln, und untersucht die
westlichen Küsten von Amerika vom 43. bis 71. Grad nördlich,,

Land entdeckt, den Spaniern eine Laufbahn zu Eroberungen und
Reichthiimern eröffnet, die man eher in der Fabel als in der Ge¬
schichte suchen würde. Columbus selbst ärutet zuletzt nur Undank

und Verdruss dafür, und stirbt verfolgt und unglücklich.
1497 — i5o4. Amerigo Vespucci , ein Florentiner, zuerst in spa¬

nischen, dann in portugiesischen Diensten, entdeckt in vier schnell
auf einander folgenden Reisen fast zur seihen Zeit mit Columbus
das südliche Land der neuen Welt ; und dringt Brasilien entlang
w eit gegen Süden vor. Durch die Tagebücher , die er über seine
Reisen herausgab, geschah es vorzüglich, dass die neu entdeckte
Halbkugel der Erde seinen Namen erhielt; ein Ruhm, der dem
Entdecker Columbus vor allen gebürt hätte.

1499. Johann Cabot , ein Engländer, der eine nordwestliche
Durchfahrt sucht, entdeckt Neufundland, und untersucht alle
Küsten von Neuengland. Sein Sohn Sebastian geht in spanische
Dienste, schifft den Paraguay hinauf, kehrt in sein Vaterland
zurück , und macht später noch den Versuch, eine nordöstliche
Durchfahrt zu entdecken, wobei er bis in das weisse Meer vordringt.

i 524. Verazzani, ein Florentiner, in franz. Diensten, bereist
u. untersucht das nördliche Amerika von Florida bis Neufundland.

1526. Saavedra, ein Spanier, wird durch Ferdinand Cortez
von Mexiko aasgeschickt, fährt durch den stillen Oeean , berührt

die Moluken und entdeckt Neuguinea , da er den Rückweg nach
Mexiko sucht.

15Ö7. Mendanna, ein Spanier, wird vom Statthalter Penis
ausgesehickt, und entdeckt die Salomonsinseln.

1577. Drake , ein Engländer, dringt durch die magellani-
sehe Strasse in die Sudsee , w’o er von den Spaniern unermess¬
liche Beute macht, entdeckt Neualbion (Californien) und kehrt
nach einer Fahrt von drei ‘Jahren mit seinen Reichtliuinern in

das Vaterland zuruck , wo ihn ausgezeichnete Ehren erwarten.
Er war der erste Engländer , der die Reise um die Welt vollbracht,

i58ö. Cavendish, ein Engländer, tritt in Drakes Fusstapfen.
1593. Hawkins , ein Engländer, entdeckt die Falklandsinseln

oder Maluinen.

i5(j5. Mtndanna , wieder vom Statthalter Perus ausge¬
schickt, um eine Colonie auf den Salomonsinseln, die er 1067
gesehen hatte, anzulegen, entdeckt auf seinem Wege die Mar-
quesasinseln, die Insel Solitaria , kommt aber nicht weiter als Santa
Cruz, wo er stirbt. Diese Insel hat seitdem von Carteret den
Nauien Egmontsinsel erhalten.

i5p8. ffatrt t ein Holländer, hat nenn Monate lang in der
magcllanischen Meerenge mit Sturm und Mangel zu kämpfen , und
kehrt zurück ohne die Südsee erreicht zu haben. Zur seihen
Zeit macht sein Landsmann Noort mit eben so wenig Glück eine
Reise um die W eit.

160O. Quitos, eiu Portugiese, der im Jahre i 5q 5 Mendann;
begleitet, wird mit Torrez von Peru ausgeschickt, sieht die Insel
Sagittaria , j®tzt Otahaiti, und entdeckt die Heiliggeistinseln.

1615. Lemaire und Schonten, zwei Holländer, machen sich
durch ihre auf eigene Kosten unternommenen Entdeckungsreisen

unsterblich; sie erfinden eine neue Einfahrt in die Siidsee durch
die Meerenge Lemaire , indem sie das Cap Horn umschiffen ; einen
Theil des gefährlichen und des Schifferarchipels ; endlich mehrere
Inseln nördlich von Neuguinea. Auf Batavia werden sie von dem
holländischen Statthalter festgenommen , unter dem Vorwände ,
dass ihre Fahrten wider die Privilegien der ostind. Companie seien.

1623. L’Hermite, ein holländischer Admiral, unternimmt eine
rein militärische Expedition in das Siidmeer.

1673. Dampier, ein Engländer, macht vier Reisen um die
Erde; zwei von Westen nach Osten , und zwei umgekehrt. Er
war einer der geschätztesten Seefahrer und vorzüglichsten Geo¬
graphen seiner Zeit. (Siehe Reisen in südöstlicher Richtung.)

i683. Cowley, ein Engländer, entdeckt auf seiner Reise die
Insel Pepis, die man seitdem nicht mehr aufgefunden hat; sie
müsste den unter den jetzigen Falklandsinseln begriffen seyn.

1709. Wood Rogers, ein Engländer, unternimmt in Begleitung
des berühmten Dampier eine militärische Expedition in die Südsee,
und umschifft das Cap Horn weit in offener See, ohne im gering¬
sten Land zu sehen. Durch ihn wird der Schotländer Selkirk, des¬
sen Schicksale dein Roman Robinson zum Grunde liegen, von der
Insel Fernandez zurüekgebracht.

1714. Getitil de la Barbinais, der erste Franzose, der eine
Reise um die Welt unternimmt. Er besucht auf seine Kosten
China , Peru und die Philippinen.

21. Roggeween , in holländischen Diensten, fahrt bis zura
62. Grad südlich , das Cap Horn zu umschiffen ; entdeckt die
Osterinsel, einige Inseln des gefährlichen Archipels , unddenRog-
geweens-Archipel. Er nimmt seinen Weg durch die Schifferinseln,
und berührt Neubritannien und Neuguinea.

1740. Georg Anson, englischer Admiral, führt eine be¬
rühmte Expedition gegen die Spanier in der Südsee an ; legt auf
der Insel Tinian vor Anker, kommt nach China , wo er seine
Flotte ausbessert, und erreicht sein Vaterland wieder nach vier¬
jähriger Abwesenheit.

64. Byron , ein Engländer , Fährt durch die magellanisclie
Meerenge, entdeckt die nördlichen Inseln des gefährlichen Archi¬
pels , dann die St. Bernhard - oder Gefahrinseln , die Yorks - und
die Byronsinsel, berührt Tinian und kommt nach 22 Monaten
wieder in Europa an.

r-66. Bougainville, ein Franzose, besucht die Maluinen,
entdeckt Otahaiti, das eben auch vom Capitän Wallis entdeckt
war ; macht im Schifier - und Heiliggeistarchipel weitere Entdeckun¬
gen , besucht die Luisiade samt Neubritannien , und kommt nach
zweijähriger Abwesenheit wieder in Frankreich an.

176G. Wallis, ein Engländer, entdeckt die südlichen Inseln
des gefährlichen Archipels , kommt vor Bougainville nach Otahaiti,
das er Georgs III. Insel nennt , bereist die Societätinseln und kehrt
über Tinian und Batavia zurück.

1-Ö6. Carteret, ein Engländer, wird von Wallis hei der Ein¬
fahrt in die Südsee getrennt , entdeckt die Pitcairninsel, bekommt
den Süden des gefährlichen Archipels zu Gesicht, besucht die Sa-
lomonsinseln, von ihm Königin-Charlotte-Inselii genannt, ent¬
deckt den Canal zwischen Neubritannien und Neuirland , sieht die
Admiralsinseln , und kommt über die Moluken zurück.

1768. Cooks erste Reise. Der Zweck dieser Reise war, den
Durchgang der Venus zu beobachten , und Entdeckungen in der
Siidsee zu machen. Er stellt auf Otahaiti seine Beobachtungen an .
nimmt sodann von den umliegenden Societätinseln und von Neu¬
seeland nähere Kenntniss, entdeckt die Strasse seines Namens ,
untersucht und entdeckt eigentlich erst die östlichen Küsten von
Neuholland, Botanybay, findet die Tones-Strasse wieder auf, und
kehrt 1771 zurück.

1772. Cooks zweite Reise. Der Zweck dieser Reise war , nach
dem sogenannten australischen Festlande zu suchen. Mit wunder¬
barer Standhaftigkeit, und mit einem fast übermenschlichen

Mutlie vollführt der Held die Reise am Pol her, indem er
bis zum 71. Grade südlicher Breite gelangt. Er verschaffte da¬
durch die Gewissheit, dass es nicht möglich sei, weiter vorzu¬
dringen , und dass kein australischer Continent existire. Bei
seiner Polarfahrt entdeckt er die St. Petersinsel oder Georgien , das
Sandwichland oder das südliche Thule ; auf der Rückfahrt aber
entdeckt und untersucht er Neucaledonien und die neuen Hebriden,

bis er 1775 Europa wieder erreicht. Furneaux, Capitän des Be-
gleitnngschiffs , trennt sich von ihm , und kommt allein zurück ,
nachdem er vieles untersucht und einiges entdeckt hat. (Siehe
Cooks dritte Reise unter den Seefahrern in südöstlicher Richtung.

1785. La Peyrouse, ein Franzose, geht in das Sudmeer , er¬
forscht die nordwestlichen Küsten von Amerika und die nordöst¬
lichen von Asien näher ; entdeckt das tatarische Meer , und die
Meerenge , die seinen Namen führt, verschwindet aber mit sei¬
ner Begleitung, ohne dass es bis jetzo gelungen wäre, über
sein Schicksal irgend etwas zu erfahren. Im Jahre 179t wurde
Entrecasteaux , gleichfalls ein Franzose , nach ihm ausgeschickt;
er verfolgte den Weg , den La Peyrouse genommen , durchforschte
die schwierigsten Gegenden, aber alles ohne Erfolg. Entrecasteaux
starb nach zwei Jahren auf der Reise.

1790. Marchand, ein Franzose , segelt in die Südsee , entdeckt
noch einige der Marquesasiuseln, untersucht einen Theil der
amerikanischen Nordwestküste , berührt die Sandwichinseln, die
Marianen und Canton.

Eine der neuesten Reisen um die Welt w urde von dem russischen

Capitän Krusenstern aus Auftrag des Kaisers Alexander in den Jah¬
ren i8o3 _ 180G unternommen. Die interessanten Resultate der¬
selben sind von ihm und inehrern Gelehrten , die ihn begleitet
haben , Horner aus Zürich , Tilesius etc., im Druck erschienen.
Er entdeckte die Orlofsinseln am Cap Horn, lieferte genauere
Nachrichten über die Marquesas ; besonders aber untersuchte er
mit Sorgfalt die Halbinsel Kamtschatka u. Saglialien etc. Aber die
Bemühungen , mit Japan Handelsverbindungen anzuknüpfen , was
zu den Zwecken dieser Reise gehörte, misslangen.

Die letzte Entdeckung , die man in der Siidsee gemacht hat,
ist die Inselgruppe Neushetland. Sie war früher von einem schwe¬
dischen Walllischfänger gesehen worden , und wurde im Jahre
1819 von dem englischen Capitän Smith entdeckt und auf ver¬
schiedenen Punkten in Augenschein genommen ; eine genauere Un¬
tersuchung fehlt jedoch zur Zeit noch.

Seefahrer in nordwestlicher Richtung.

Wie man einmal in südöstlicher und südwestlicher Richtung

die Wege aufgefunden hatte, nach Indien zu gelangen , so beschäf¬
tigte man sich mit Aufsuchung einer nordöstlichen oder nordwest¬
lichen Durchfahrt nach China. Selten ist die Beharrlichkeit und
der unerschrockene Muth des Menschen so sehr durch irgend
etwas auf die Probe gestellt worden , als durch diese gefahrvollen
Versuche, bei denen Kälte und Hunger sicli noch zu allen aufge-
thümiten Hindernissen der Meere gesellen. Den Engländern allein
gebürt übrigens die Ehre dieser Fahrten, bei denen sie eine
wunderbare Unermüdlichkeit zeigen.

i 5 oi. Cortereal, entdeckt das Land Labrador, da er nord¬
westlich eine Ansfahrt aus dem atlantischen Oeean sucht.

1576. Forbisher, ein Engländer, vom Grafen Warwick, dem
Günstling der Elisabeth unterstützt, unternimmt drei Fahrten zur
Entdeckung einer nordwestlichen Durchfahrt; er findet Grönland
wieder auf, und dringt tief in das Meer zwischen diesem Lande
und Labrador ein.

1585* Davis, ein Engländer, macht 3 Fahrten ^entdeckt dieMeer-
enge seines Namens , und befahrt die westl. Küsten von Grönland.

1607_1610. Der berühmte und unglückliche Hudson, ein
Engländer, unternimmt vier Reisen in die kalte Zone ; bei der er¬
sten , gerade gegen Norden , gelangt er bis zum 80. Grad nördlicher

Breite ; bei der zweiten , nordöstl. zwischen Spitzbergen u. Nova-Zembla , bis zum 82. Grade;
die dritte , die er für Rechnung der Holländer nordwestlich unternimmt, führt ihn zur Ent¬
deckung der Bai u. Meerenge, die seinen Namen führen ; endlich die vierte Reise für sein \ Ta-
terland kostet ihn sein Leben. Er wagt es trotz Hunger u. Kälte in der Gegend der Hudsonsbai
zu überwintern ; seine unzufriedene Schiffsmannschaft bemächtigt sich seiner , wirft ihn nebst
seinem Sohne u. 7 andern gebunden in eine Schaluppe, u. gibt ihn der Willkür der Wellen preis.
Alle Nachforschungen, so die Engländer anstellten , ihn w ieder aufzufinden , waren vergebens.

i 6 i 5 — 1616. Byleth und der berühmte Baffin unternehmen zwei Reisen. Bei der
ersten überzeugen sie sieh in der Hudsonsbai von der Unmöglichkeit einer weitern Fahrt;
bei der zweiten kommen sie bis zum 78. Grad und entdecken die Bafiinsbai.

1G19. Munch, eine Däne, bringt einen Winter im Westen der Hudsonshai zu, und
erduldet an Hunger und Kälte , was sich die Einbildung kaum vorzustellen vermag. Von
der ganzen Mannschaft zweier Schiffe kam nur er mit zwei Begleitern zurück.

1737. Middleton entdeckt die Mundung mehrerer Flüsse, was die Hoffnung aufs neue weckt.
1746- Moore verfolgt diese Entdeckung mit grossem Eifer. — Gegen Ablauf des iS. Jahr¬

hunderts lässt die englische Regierung mit neuer Anstrengung nach allen Seiten hin zugleich
die Versuche fortsetzen. Pickersgill und Young im Osten , Cook und Vancouver im Westen,
Mackenzie und Hearne zu Lande , verfolgen einzeln und gemeinschaftlich den grossen Zweck. !
Fast zur selben Zeit, und als Cook im Süden untersuchte, wie nahe man dem Pole kommen
könne , macht Lord Mulgrave , damals noch Capitän Phips, ähnliche Versuche im Norden , '
und dringt bis zum 80. Grade vor , wo er durch die Eismassen in Gefahr geräth, aber wunder¬
bar glücklich entkommt. — Aehnliche und noch erstaunenswürdigere Anstrengungen sind vom !
J. 1820 im nördl. Polarmcere durch Capitän Party gemacht worden , und man sieht jetzo
(1827) dem Resultat der neuen Expedition, dieses an Muth, Kühnheit und Beharrlichkeit
unvergleichlichen Seefahrers , mit Begierde entgegen. Bei der ersten Fuhrt brachte er zwei 1
"Winter in dem Eismeere zu, und durchschiffte es während den beiden Sommern nach allen 1

Richtungen. Hindernisse ohne Zahl hatte er zu besiegen , aber der Erfolg entsprach seiner J
Muhe nicht; er entdeckte blos die Inseln Prinz Leopold, Cornwallis, Bja/n - Martin und Mel- j
ville. Freilich hat seither die Existenz einer nordwestlichen Durchfahrt hei Amerika mehr :
Wahrscheinlichkeit erhalten ; nur glauben viele immer noch , dass , wenn man sie auch ent- .
decke , daraus für die Schiffahrt wenig reeller Vortlieil erwachse , und am Ende all diese
Bemühungen zu einem unfruchtbaren Resultat führen möchten.

Seefahrer in nordöstlicher Richtung.

Gleichwie nordwestlich, so hoffte man vielleicht auch einen Weg nordöstlich nach
Japan und China zu finden. Sebastian Cabot machte den ersten Versuch; viele andere
folgten ihm, aber am meisten Ruhm unter allen erwarben sich Barenz und Heemskerk.

i584 — 15y5. Barenz und Heemskerk unternehmen drei Reisen gegen Nova - Zembla , in
der Hoffnung , entweder nördlich von dieser Insel oder durch die Strasse Waigatz in den
Osten vorzudringen. Aber alle Bemühungen sind vergeblich. Auf der dritten Reise werden sie
von Eismassen eingeschlossen, müssen auf Nova - Zembla überwintern , und stehen die
schrecklichsten Leiden und Gefahren aus. Es ist merkwürdig, die Beschreibung zu lesen,
wie sie gegen Hunger, Kälte und Eisbären zu kämpfen hatten.

1676. Wood, ein Engländer, unternimmt auf falsche Berichte nnd Folgerungen hin
wieder eine Reise in jene nordwestlichen Gegenden, scheitert aber auf Nova-Zembla , nnd
bringt die seltsame Ansicht mit nach Hause , dass Nova - Zembla , Spitzbergen und Grön¬
land ein zusammenhängendes Land ausmachen.

Nachdem wir über die Versuche gesprochen haben, von Europa aus im Norden Russlands
einen Weg nach Asien zu finden, so sind auch noch diejenigen zu erwähnen, die man
in Asien gemacht hat, um auf dem umgekehrten Wege nach Europa zu gelangen ; die Russen
waren die ersten , welche diesen Gedanken fassten.

1725. Bering, ein Jütländer, von Peter dem Grossen berufen, schiffte sich in Kamtschatka
ein , bis wohin er zu Land reisen musste ; er entdeckte die Strasse und das Meer seines Na¬
mens , u. glaubte östlich davon ein grosses Land wahrgenommen zu haben , das wohl Amerika
sevn konnte. Auf des berühmten Geographen Delisle Berichte an die Kaiserin erhielt Bering

J. 1741 den Auftrag , dieses Land näher zu untersuchen; aber Stürme warfen ihn nicht
weit davon auf eine Insel, er wurde krank und starh im Kummer über sein fehlgeschlagenes
Unternehmen. Wir haben weiter oben schon gesellen , wie Cook die Wahrnehmungen Bcrings
weiter verfolgt und den haltbaren Beweis geliefert hat, dass weder nordöstlich noch nord¬
westlich eine Durchfahrt nach Europa möglich sei. Was das grosse Land betrifft, das w irk¬
lich Amerika war, so hat Tschirikow, Berings Stellvertreter, in Begleitung des Geographen
Delisle zuerst dessen Küsten besucht. Sie sind später von Cook , La Peyrouse und Vancou-
ver, u. zuletzt von Kotzebue , der sie in den Jahren 1809 n. 1810 bereiste , genau erforscht
worden. Die Reisebeschreihung des letztem enthält interessante Entdeckungen.

No. XXIX. OESTLICHE UND WESTLICHE HALBKUGELN. — BFRl'EHMTE REISENDE Gedruckt und verlegt bei J. Vet.ten, Kunst - und Musikalienhändler in Carlsruhe, 1827.







Grundriss der physischen Geographie Europas.

Die natürlichen Gränzen dieses Welttheil» sind das Gebirg und der
Fluss Ural, das kaspische Meer , die Flusse Manitscli, Kuma , und
ein Stück weit der Don ; dann Gewässer vom azo wischen bis zum
atlantischen Meer. Iin Mittelmeere ziehen wir der Linie nach , die
von Inseln am meisten frei ist, und rechnen also Naxos, Stampala

Skarpanto etc. zu Europa. Die Inselgruppe von Malta bleibt zweifelhaft;
die Canarien aber , die Azoren und Madeira gehören zu Afrika, so
wie Island und Grönland zu Amerika. Die Inseln Färöer und das Eis¬
meer schliesseu unsern Welttheil im Norden. Auf diese Art hat Eu¬

ropa 180,000 d. QM. und im Jahre 1828 wahrscheinlich an 200 Mill.
Einwohner. — Die Länge vom Cap St. Vincent bis zum Ural ist 728 ,
die Breite vom Cap Matapan bis zum Nordcap 402 d. Meilen. Unter
den Ländern bildet Böhmen das Centrum von Europa. — Kein
anderer Welttheil ist auf allen Seiten mit so vielen in das Land

eindringenden Meeren , Busen und Baien versehen ; daher dieses ein
physischer Charakterzng. —■ Die Gegenden mit Landseen sind Östlich
und westlich des haitischen und bothnischen Meeres ; ferner im Alpen-

gehiete.
Gebirge, 7 an Zahl , sehr ungleich in ihrer Ausdehnung. — i.Das

Vralgebirg, von europäischer Seite betrachtet, ist weniger .eine
Gebirgskette als Hochebene, die sich aas Russlands Mitte allmählig
erhebt, östlich zieht nnd kaum 7000 Fuss Höhe errricht. Sie hängt
nicht einmal durch Hügel mit irgend einem andern europäischen
Gehirgstocke zusammen. — 2. Die Dofrinen oder skandinavischen
Alpen sind eben so sehr isolirt; allein ihr Charakter ist viel bestimm¬
ter und sie erstrecken sich vom Cap Lindesness an der südlichsten
Spitze Norwegens bis zum Nordcap auf der Insel Magerok , nur
die südlichen Theile zwischen Norwegen nnd Schweden, oder die

eigentlichen Dofrinen, bilden eine Gebirgskette mit Felskuppen,
steilen Abgründen , Wasserfällen und Glätschern. Ihre höclisteu Gipfel
erreichen 7000 bis 83 7o Fuss über Meer. — 3 . Die Grampmn oder
die kaledonischen Gebirge fonuiren gleich jenen von Wales einzelne
Parallelketten und hängen ohne Zweifel unter Meer mit den Orkaden
etc. zusammen. — 4. Die herrlichste und am meisten inwenig aus¬
gedehnte Gehirgsfamilie ist die der Alpen , deren vorzüglichste
Kette den Montblanc , Europas Gipfel, von i 4»79 ° Juss Höhe über
Meer enthält. Sie reicht in der Länge 120 d. Meilen, vom Berge
Ventoux im Dauphine bis Kahlenberg in Oestreicli, und viele
ihrer Bergspitzen sind 10 bis 14,000, ja sogar Strassen 5 bis
6000 Fuss über Meer. Zwischen 7 bis 8000 Fuss Höhe fängt ewiges
Eis an , welches im Mittel des Alpensystems ein Eismeer bildet,|
gleich jenem der Polargegenden. Seen von 1200 Fuss Tiefe , steile
Wasserfälle, das Alpenglühen, die manigfachsten Anblicke und
erhabensten Naturschönheiten, die Einflüsse auf Temperatur und
Völkerverkehr, all dieses macht die Alpen zum interessantesten aller
Gehirgstocke Europas. — Die Apenninen , von 4 bis 9000 Fuss
Höhe, der Aetna 10,278, bilden den südlichen Ast der Alpen;
Sardiniens und Corsikas ansehnliche Gebirge werden hieher gezälilt,
Ein östlicher Arm, dinarische Alpen, streicht zwischen Donauland
und Meer hin , vereinigt sich mit dem Häinus und hat in Kärnthen
sowohl als Dalmatien Gipfel zwischen 7 bis 10,000 Fuss Höhe.
Ein nördlicher Ausläufer , das Juragebirg , reicht von Genf bis Basel,
und die Vogesen von Langers bis gen Mainz. Diese verbinden
sich mit den Gebirgen vom innern Deutschland und folglich mit den
Karpathen. — Die Cen*ennen sind ein Uehergang von den Alpen zu
den Pyrenäen. — 5 . Die Pyrenäen gewähren der westlichen Halbinsel
Europas im Norden , so wie die Alpujarras oder Sierra Nevada im
Südcu eiu Bollwerk; jene habeu 9 bis 10,000, diese 10 bis it,ooo
Fuss Höhe. — 6. Den Osten Europas erfüllt das Hämusgebirg , von
dessen Centrum Despoti - Dag , oder Skomios der Alten, nördlich Ma-
cedoniens , vier Aeste auslaufen : der albano - dalmatische gen die
Alpen ; der eigentliche Hämus gen das schwarze Meer ; das Gebirg
Rhodope , welches Thracien vom ägeisclien Meere trennt; der süd¬
liche , welcher die poetischen Berge Olympos , Pindos , Oeta,
Parnassus, Helikon enthält und bis in die Inseln des Archipels reicht.
Ihre Höhe übersteigt hie und da jene der Apenninen. — 7* D ie
Karpathen oder Krapacks und das hercynische Gebirg , nirgends
über 9000 Fuss , bilden die Vorterasse der Alpen, von welchen sie
wie vom llämus , nur durch die Donau getrennt sind. Sie begreifen
die metallreichsten Höhen, Siebenbürgen oder die bastarnischen
Alpen , das Riesen - und Erzgebirg etc. in sich.

Europas Flüsse lassen sich je nach den Wasserbecken , worein sie
strömen , in 7 Klassen abtheilen: 1. Zum Eismeer ; 2. zum haitischen ;
3 . zur Nordsee; 4 * zum atlantischen Ocean; 5 . zum Mittelmeer;

6. zum schwarzen und 7. zum kaspisclien Meer. — Der grösste euro¬
päische Fluss ist die Wolga ; dann folgen Donau, Don, Dwina , Rhein ,
Weichsel, Elbe etc.

Von Thälern oder weiten Ebenen sind die merkwürdigsten : Mol¬
dau und Walachei ; Ungarn ; das Pothal mit seiner reichen Cultur ;
das kreisförmige Böhmen, das ovale, herrliche Rheinthal von Basel
bis Mainz ; das schöne Rhouethal (Valais), welches aber au manigfal-
tigem Reiz von Kärnthen noch übertroffen wird.

Das Klima der Halbinsel Europa , bemerkt ein sehr einsichtsvoller
Autor, hat ira Ganzen eine der verwickeltsten Zusammensetzungen
und die auffallensten Ausnahmen, die es auf dem Erdbälle gibt;
denn ausser der Sonnenwärme, die sicher die erste Ursache der
verschiedenen europäischen Temperaturen ist, wirken noch drei
Einflüsse darauf; nämlich die Kälte der Hochebene Mittelasiens,
welcher zufolge das östliche und nordöstliche Europa einen mindern
Grad Wärme hat, als die westlichem Länder auf gleicher Breite;
ferner die Nachbarschaft des heissen Afrika, ans welchem uns die

Sahara und die kahlen Felsen von Nubien und Aegypten jenenj
Wind zusenden, der alle Uferlande des Mittelmeeres erhitzt nnd bis,
an den Fuss der Alpen dringt; endlich die unaufhörliche Bewegung

der Wasser des atlantischen Oceans, wodurch die Eismassen derj
Polargegend zurückgescheucht werden, und unserm W'esten ein soj
erstaunlich viel milderes Klima zu Theil wird, als den Gegenden
Amerikas auf der nämlichen Breite. 1

Ueberliaupt kann man das Klima Europas nach seinen drei grossen
Unterschieden durch einen Triangel versinnlichen , dessen Winkel
das Cap St. Vincent, das Nordcap und den nördlichsten Punkt
des kaspisclien Meeres berühren. Folgt inan ira Winter der ersteu
Seite des Triangels , so wächst die Kälte von Süden nach Norden;
folgt man der zweiten, so vermehrt sich die Kälte in regellosem
Wechsel, je weiter man nach Osten kömmt; der dritten Seite ent¬
lang bleibt die Temperatur, indem man von Süden nach Norden
rückt, fast dieselbe. Die Wärme des Sommers aber folgt andern all¬
gemeinen Gesetzen : im Norden wird sie sehr durch die Länge der
Tage verstärkt ; auf der Triangelseite am Ocean durch die bestän¬
dige Temperatur des Meeres gemässigt, und auf der asiatischen
I.iuie oft durch Contrast mit der Wiuterkälte unerträglich; auf der
Triangelseite geu das Mittelmeer ändert die Wärme je nach denj
Winden und andern örtlichen Ursachen ; vermindert sich aber ohne
Ausnahme nach Osten zu.

Bemerkung. Der Text dieser Tafel, der im Originale grössten-

theils schon 1808 geschrieben worden, ist in der Uebersetzung viel¬
fach roodificirt, und enthält keine jener politischen Bemerkungen,
die durch Ydie neuern Ereignisse völlig unnütz geworden sind. Das
Blatt ist indessen in historischer Beziehung um so wichtiger, als
jetzo keine Spur mehr von dem politischen System , das es darstel¬
len soll, existirt. — Wie sich alles wieder verändert und dem
frühem Zustande genähert hat, findet man auf Tafel 34 und 35 .

Kritisches Rei c'li.

ENGLAND.

2761 d. QM.
9»5oo,ooo E.

SCHOTLAND.

1441 d. QM
1,900,000 E.

IRLAND.

1307 d. QM.5,5oo,ooo E.

Physische Beschaffenheit. 720 d. M. Küstenland ; im Ganzen
gesund, hoch, init einer grossen Anzahl sicherer und bequemer See¬
häfen , u. vortrefflicher, wohlversehener Uferplatze ; eine wundervolle
Vereinigung von allem, was die Vertheidigung, den Handel, die
Schiffahrt und die Ausübung eines Monopols begünstigen kann.

Producte, Handel. Acker¬
bau wird vortrefflich be¬
trieben ; die Ländereien
sind aber nicht getheilt, vie¬
les noch nicht urbar ge¬
macht. Industrie aller Art
auf dem Gipfel der Voll¬
kommenheit, durch den
Geist der Bewohner, durch
Anwendung der Wissen¬
schaften u. Künste, etc.

Producte, Han- Producte, Handel,
del. Ackerbau, Ackerbau vernach-
Manufacturen u. lässigt, Handel be-
Handel blühend; schränkt, Industrie
führt Leinwand, gedrückt. Manufac-
Batist, Teppiche turen in ziemlich gu-
etc. aus; treffliche tem Zustande. Führt
Wolle, berülnn- Leinwand aus, ver¬
te Eisenwerke; sieht die Marine mit
Wallfisch• u. Hä- Ochsen, gesalzenem
ringfang. Fleische, Butter, Käse.

Die grossen Vorzüge seiner industriellen Erzeugnisse, ihre un¬
erreichbare Wohlfeilheit durch den Gebrauch der Maschinen, die
ausschliessliche Benutzung seiner ausgedehnten Colonien und seine
unvergleichbare Seemacht schienen England mit der Universalherr¬
schaft aufd. Meere zugleich das Monopol des Welthandels zu sichern ;
besonders als der grosse Umsturz der Dinge den Continent in Ver¬
wirrung brachte. Damals versuchte der französische Kaiser mit
einer Riesenmaassregel das britische Reich zu erschüttern ; es war
die gewaltsame Einführung des Continentalsysteins, das der englischen
Industrie die meisten Hüten Europas verschloss. Aber England,
trotz mancher Verlegenheit, erhielt sich. England und Russlaud
blieben die einzigen Pfeiler, die der Macht des gewaltigen Erobe¬
rers widerstanden. Der hohe Nationalgeist des britischen Volkes ,
der immer auf das Grosse gerichtet ist, die freie Entwickelung der
herrlichsten Kräfte, die unerschöpflichen Quellen, die nach Umstän¬
den wechselnd in allen Welttheilen für dieses Reich (Hessen, erhiel¬
ten und erhalten es auf seiner Höhe.
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Politische Systeme in Europa.

Wir finden seit dem Anfänge christlicher Zeitrechnung drei politische Systeme, die in
Europa uacli einander Herrschend waren i i. System der Universalmonarchie ,* 2. lehetisystein /
3, System des Gleichgewichts . In neuern Zeiten bildete sich, aber nur vorübergehend,
eiu Bundessystem. Werfen wir einen flüchtigen Blick auf ihre Geschichte, auf ihre Vor¬
theile und Nachtheile.

Nachdem die Römer fast den ganzen damals bekannten Erdkreis unterjocht hatten,
konnte sich ihre Republik bei der Ungeheuern Ausdehnung nicht mehr aufrecht erhalten , sic zer¬
fiel und die Herrschaft kam an Einen , der auf diese Weise die Universalmonarchie schon

ganz gebildet vorfand. Ein allgemeines Bedurfniss nach Ruhe begünstigte den Augustas bei
Lrgreilung der Zugel und er besass die Klugheit, fast alle republikanischen Formen und selbst
die Benennungen derselben beizubehalten. Tiberius hielt die Monarchie durch die Kraft seiner

tiefen und finstern Politik aufrecht; dass sie aber unter den Ausschweifungen Caligidas , unter
Neros greuelvoUer Regierung nicht unterging , bis sie unter den fünf seltnen Kaisern , welche
die Zierde der Menschheit und das Heil ihrer Völker waren , wieder glänzender fortblühen
konnte , muss man als glücklichen Zufall betrachten. Ueber diese Zeit hinaus finden wir in
der römischen Universalmonarchie, wenn sie anders noch diesen Namen verdient, während
eines Zeitraumes von zweihundert Jahren nichts als furchtbare Anarchie ; das Reich wird
der Schauplatz blutiger Kämpfe. Kaiser, von Parteien in verschiedenen Ländern gewählt,
erheben sich und fallen in schnellem "Wechsel. Zuletzt ergreift einer von ihuen, um dem
traurigen Schicksale seiner Vorgänger zu entrinnen, den Ausweg, mit seiuem Bruder das
Reich zu theilen ; er bewirkt hiedurch eine Art von Gegengewicht, und bildet sich für den
Nothüill einen Allirten und Rächer. So waren sie freilich besser gegen Angriffe auf ihr
Leben gesichert; aber von dem Augenblick an hatte auch die Universalmonarchie ein Ende.
Betrachtet man nun die Geschichte der vierthalbhundert Jahre dieser Universalmonarchie, so
mag man vielleicht erkennen, dass ein solches System das vollkommenste wäre, wenn man
eine ununterbrochene Folge von festen, aufgeklärten und gerechten Regierungen anncbuieu
könnte. Durch Einheit wäre die grosse Plage der Kriege völlig beseitigt, und alle Leiden¬
schaften , von einer unumschränkten wohltliätigen Gewalt gebändigt, müssten der schonen
Herrschaft aller Tugenden das Feld überlassen. Aber hei den vielen Wechselfällen mensch¬

licher Unvollkommenheiten ist es nicht zu vermeiden, wie das Beispiel der eben erwähuten
Periode offenbar zeigt, dass eine so ungeheure Ausdehnung des Reichs dem Oberbaupte oft
Gefahr bringt, indem die Heere bald hier bald dort in Aufruhr gerathen, Fürsten mit bösen
Anlagen zu furchtbaren Tyrannen werden, und die Zügellosigkeit der Menge Greuel hervor-
bringt, vor denen die Einbildung schaudert; Bürgerkrieg, Brand und Plünderung, Völker¬
schlachten und Fürstenmord.

Wenden wir uns nun zum Feudalsystem. Die Barbaren hatten das abendländische Reich
gestürzt; die verschiedenen Völkertaunne suchten über seineu Trümmern neue Sitze; einer
drängte den andern und ward oft dessen Vertilger. Dieses Ungestüm, diese anarchische Fluth
der Völker dauerte au vierhundert Jahrelang, bis auf Carl den Grossen , dessen hoher Geist
einen schönen Glanz auf diese Epoche der Barbarei warf. Durch ihn bildetesicheinegros.se
Monarchie ; er führte Gesetze ein , und die Ordnung fing an sich herzustellen. Kaum war
er aber vom Schauplätze verschwunden, als durch seiner Söhne Zwietracht über die getheiltc
Erbschaft das Reich selbst unter Einrichtungen zu Grunde ging, die Carl zu dessen Erhaltung
getroffen hatte. Vom ihm waren nämlich (»rossbeamte eingesetzt worden : Herzoge als An¬
führer der Truppen ; Grafen zur Handhabung der Justiz. Diese anfangs nach "Willkür wider¬
ruflichen Aemter bildeten sich nun im Laufe der Zeit durch Bürgerkriege, durch Schwäche
und Noth der Könige, durch allgemeine Verwirrung zu erblichen Stellen nm, und ihre
Inhaber machten sich unabhängig. Auch die , so unter ihnen standen , erhoben sich allmälilig
durch die Gunst der Umstände , folgten ihrem Beispiele und machten sich frei. So war das
Reich bald mit einer Menge kleiner Landes - und Grundherren übersäet, und ganz Europa fiel
unter die Herrschaft des sogenannten Feudalsystems , das von vielen so arg verschrieen , von
audern so über die Maassen erhoben worden , weil es iu der That auch alles enthielt, was
den grössten Tadel und das grösste Lob verdienen mag.

Eine Gehurt der grässlichsten Unordnung, mit der die vollständigste Anarchie förmlich
Unerkannt war, führte diese tausendköpfige Hydra überall Gewalt und Schrecken mit sich.
INur zwei Klassen gab es jetzt: Unterdrücker nnd Sklaven. "Was aber das Uebel, das schon
in den Verhältnissen lag, noch aufs äusserste brachte, war die thierische Rohheit der Menschen.

(I)ie Herrschaft war Räuberei, jede Berghöhe ein Raubschloss , jeder Fels eine feste Burg;
^dein Wanderer nahm man seine Habe, die Rechte trat man mit Füssen, an Justiz war nicht
zu denken. So erscheint uns das zehnte Jahrhundert, welchem die Geschichte , um seine furcht¬
bare Gestalt zu bezeichnen , den Namen des eisernen Zeitalters gibt. Rettungslos schien die letzte
Spur jeder Cultur unterzugehen , als die Vorsehung durch eine wunderbare Erscheinung Hülfe
sandte : das Ritterthum entstand. Diese herrliche Anstalt, eine Schöpfung unserer Väter, die
uns vielleicht bei dem geregelten Zustande jetziger Staaten nur wie eine edle Schwärmerei vor¬
kommt , war in jenen Zeiten der Anarchie die Stellvertreterin der Gesetze, und die schützende
Macht für die theuersten Menschheitrechte.

Das Ritterthum ist die poetische Seite der nenern Geschichte, der Ruhm des Abendlandes ,
und der Glauz seiner Annalen. Segen kam dadurch über unsere Väter, und es weckte oder
schuf vielleicht erst all jene liebenswürdigen Tugenden , welche die Zierde der Menschen , den
Reiz des gesellschaftlichen Zustandes ausmachen : Biederkeit, Uneigennutz , Treue , Beschützung
und Liebe der Frauen , reines Ehrgefühl. Frankreich, Deutschland und Spanien waren die
Länder, wo es am meisten blühte. — Das Feudalsystem blieb, auf verschiedene Weise gestaltet,
und in manigfacher Abwechslung zwischen fünf und sechshundert Jahre lang das herrschende
in Europa. Von seiner besten Seite betrachtet, scheint es die Regierung zu vereinfachen,
indem ihr die Sorge für die Ausführung im Einzelnen abgenommen ist, und einem Feldherr»
zu vergleichen, der, um seine Armee in Bewegung zu setzen, nur an seine Officiere Befehl
austheilt. Was wurde nun aber ans dem Feldherrn , im Falle die Soldaten mehr seinen Offi-
cieren als ilnn angehörten ? — Das grosse Gebrechen dieses Systems liegt darin , dass es die
Gewalt in die Hände derjenigen legt, die gehorchen soUten, und das Oberhaupt dadurch in die j
Nothwendigkeit versetzt, jeden Befehl mit einer Armee zu begleiten, um des Gehorsams ge- j
wiss zu seyn.

Aus diesem Heere von kleinen Herrschaften hat sich eine Anzahl wirklicher Staaten gebildet,

von denen die einen 11m die Erhaltung ihrer Existenz bemüht sind , während andere mit Begierde j
auf Vergrösserung ausgehen. Mitten unter heftigen Bewegungen sehen wir den menschlichen Geist
in alle Zweige der Cultur frisches Lehen hauchen , und das Regieren zu einer Kunst ausbilden. I
Hatte man sich früher von der Leidenschaft zu den Kriegen hinreissen lassen , so zog man jetzo *
seine Interessen zu Rath. Der Schwache lernte sich an den Schwachen anscliliessen , um dem [
Stärkern zu widerstehen , nnd man fing nun an , eine Art von Waage zu halten. So bildete
sich das berühmte System des Gleichgewichts, diese glückliche Erfindung , wodurch der Ehrgeiz i
des Mächtigen in Schranken gehalten, die Existenz des Schwachen gesichert und dem Bestand [
des Ganzen Festigkeit gegeben wurde. Die Natur der Kriege ward jetzt anders; das Loos der
Völker verbesserte sich nnd wie die Gewalt einen freisinnigem Charakter annalini, so ward
auch der Gehorsam von edlerer Art. Die Fürsten hatten nur Kriege für die Interessen ihres Lan¬
des zu führen , die Untertlianen nur für diese und den Ruhm ihrer Fürsten zu kämpfen , ohne ein
Privatinteresse oder persönliche Rache.

Mit diesem Systeme begann die Epoche der Anfklärung, der Wissenschaften , Künste und
der edlem Cultur. Unter seine Nachtheile zahlt man , dass es sich einer Politik bedienen müsse ,
die an den Höfen Trag , Falschheit und Hinterlist nähre ; man wirft ihm weiter vor, dass die
Staaten gezwungen seyen, grosse Heere zu unterhalten, indem sie das Palladium des Gleich¬

gewichts j um das sie beständig besorgt sind , nur mit dem Canonendonner erhalten könnten,
etwa wie manche Schiffer das Gewitter auf der Sec damit zu beschwören glauben.

Wir sahen dieses System durch den furchtbaren Ausbrach der franz. Revolution Zusammen¬

stürzen. Ein wüthender Kampf erhob sich , der aller Civilisation den Untergang zu drohen
schien; Greuel folgten auf Greuel, Heldenmuth und Seelengrösse, die sich auf dem nämlichen
Schauplatz entwickelten, konnten nicht mehr widerstehen, und hätte der Dämon des Bösen ge-
siegt 1 ganz Europa wäre verloren gewesen. Zum Gluck erschien ein gewaltiger Mann, der dem
Toben der losgelüssnen Elemente ein Ziel setzte. Riesenhaft erhob er sich im Angesicht der
Welt über der grossen Zertrümmerung, legte die wilden Leidenschaften in Ketten, hielt die neuen
Ideen im Zaume, krach die Hartnäckigkeit der alten , und schuf Ordnung in dem Chaos. Aber
sein rastloser Geist, der die Ruhe nicht kannte, von keinem Genasse des Vollbrachten gefesselt
war , sondern nur immer von Ziele zu Ziel vorwärts strebte , konnte dabei nicht stehen bleiben.
An der Spitze des Stromes, der sich schon nach Aussen ergossen hatte, flog er in entfernten
Ländern von Siege zu Sieg; die Kühnheit seiner Entwürfe ward nur von der Schnelligkeit über¬
troffen , womit er sie vollführte. Begebenheiten von Jahrhunderten sahen wir in Monate zusam-

mengedrängt. Mitten im Laufe stets erneuerter Kriege rief sein nach allen Seiten thätiger Geist
zugleich eine neue Gesetzgebung ins Leben, und ordnete ein neues politisches System in einem
grossen Theile von Eüropa, das Bundessystem , welches aber nicht zur Erhaltung der Ruhe ,
sondern zu immer neuen und grossem Angriffen erwählt schien. Wie gross , wie ansserordentlich
indessen alle diese Ereignisse waren , so sollten wir doch noch ein grösseres erleben , den Sturz
des zum Weltdespoten gewordenen Helden in den Jahren i 8 i 3 und 1814. Sein ganzes System,
das sich nur durch ihn erhalten hatte, fiel mit ihm, zum wiederholten Beweise, dass nichts,
wenn auch init noch so viel Kraft anfgerichtet, bestellen kann, was nur auf der Persönlichkeit
eines Mannes, und nicht auf den ewigen Grundlagen der menschlichen Natur und ihrer Rechte
beruht.
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Französisches Kaiserthum 12,410 d. QM. 39 , 5oo,ooo Einw. Samt den Bundesstaaten 3 a ,400 d. QM. 80 MUL Einw.

FRANKREICH.

12,410 d. QM.
39,500,000 E.

PY REN AEIS CHE HALBINSEL.

Spanien 844 ° d. QM. I Portug. i 656 d. QM.
10 Mill. E. 3 Mill. E.

Physische Beschaffenheit. 408 Meilen ge¬
sundes und bequemes Küstenland von zwei
Meeren umspült, hohe und weite Gebirgs¬
ketten. Eine der schönsten Lagen in Bezug
auf Krieg, Schiffahrt und Handel. Seit 1808
unter französischer Herrschaft, (Joseph, Na¬
poleons Bruder) oder vielmehr, von Fhigland
unterstützt, dem furchtbarsten Kampfe um
seine Befreiung preis gegeben.

HALBINSEL ITALIEN.

Neapel 1257 d. QM. I Rom u. Hetrurien 1 Künigr. Italien (Lomb.)
4>5oo,ooo E. I unt.Frankr. begriff. J i 800 d. QM. 6 Mill. E.

Physische Beschaf¬
fenheit. 420 Meilen
Küstenland, init vor¬
trefflichen Arsenalen
ausgerüstet, und eben
so für den Handel
mit sehr tauglichen
Seehäfen versehen;
unstreitig eines der
herrlichsten Länder,

wohl arrondirt, eine grosse festgeschlossene Masse, meistens mit sehr guten Naturgränzen ; zu jener Zeit das mächtigste Reich , das einem
grossen Theile des Contineuts den Impuls gab. Ein Volk, reich an schönen Anlagen, geistvoll, lebhaft, empfänglich für alles, was deu
Reiz des geselligen Zustandes bildet und erhöht, tapfer im Kriege, liebenswürdig im Frieden, nur zu beweglich, oberflächlich, unbe¬
ständig , u. damals vom Siege berauscht, vom Ruhm geblendet, als au seiner Spitze der Held des Jahrhunderts die Welt in Erstaunen setzte.

Physische Beschaffenheit. 480 Meilen Küstenland am adriatischen
und Mittelmeere. Die Alpen trennen es nördlich uud nordwestlich
von Helvetien und Frankreich ; die Apenninen ziehen durch die
Halbinsel hinab. Mit seinem reinen und sanften Himmel contrastirt
seltsam sein fast unaufhörlich stürmisches Schicksal. Wie in allen
frühem Jahrhunderten, so war es auch wieder in den neuern Zeiten
der Schauplatz blutiger Kriege. Italien, dem es immer an einer poli¬
tischen Vereinigung fehlte, kam endlich ganz unter franz. Herrschaft,
und war eine bedeutende Stütze für die Plane des grossen Eroberers.

Producte , Handel.
Frankreich gehört bei
einem sehr günstigen
Klima und Boden zu
d. fruchtbarsten Län¬
dern. Fast alle Indu¬
striezweige, Manufac*
turen, Fabriken stehen
auf einer hohen Stufe.

Indessen muss es doch sehr wichtige, ja unentbehrliche Artikel in grosser
Quantität einführen, als: Getraide, Vieh, Metalle und Metallwaaren; Hopfen,
Pferde, Holz, Hanf, Colonialwaaren, rohe Stoffe für die Manufaeturen. Ausfuhr:
Wein, Brantwein, Tücher, Baumwollen - und Seidenzeuge, Südfrüchte, Salz etc.
und eine unzählige Menge der verschiedensten Industriewaaren , als: Geschmeide
und Gerätschaften von Gold, Silber und andern Metallen; Uhren aller Art

Producte, Handel. Ein von der Natur sehr
begünstigtes Land, wo aber Ackerbau, Manu-
facturen u. Industrie unter schwerem Drucke
zu keiner grossen Entwickelung kommen. Als
es seine grossen Colonien in Amerika noch be¬
sass, war sein Handel beträchtlicher. Vorzüg¬
liche Producte sind Südfrüchte, IVein, Meri¬
nos und andalusische Pferde.

Producte , Handel. Das fruchtbare und reizende Italien bringt die
meisten Erzeugnisse im Ueberfluss hervor. Getraide aller Art, Wein,
Oel, Reis, Zucker, Baumwolle, Seide, Südfrüchte, herrlichen Mar¬
mor, Jaspis etc. Fabrikate sind Strohgeflechte, Seife etc. Sammet und
andere Seidenwaaren. Handel: hauptsächl. in Venedig, Genua, Livorno
etc.; ausserdem sind noch als Gegenstand des Handels beniej-kenswerth
Statuen, Gemälde, ect. Der Seehandelist im Verhältnisse zu den gün¬
stigen Lage und seiuem frühem Flor nicht bedeutend.

HELVETIEN.

648 d. QM.
1,700,000 E.

Phys. Beschaff. Das höch¬
ste Land in Europa, 111.seinen
Gebirgsketten u. Alpenästen
in militär. Hinsichtv. grosser
Wichtigkeit, weil man von
da die Eingänge nach Italien,
Deutschland und Frankreich
beherrscht. — Trotz vieler
Stürme erhielt sich Helvet.,
wie immer, auch hei d neu¬
ern Umwälzungen; nur be¬
kam es durch d. Mediations¬
acte unter Frankr. Protekto¬
rat einen audern Bestand.

Producte etc. In niedern
Ebnen Getraide, Wein, Obst,
in d. Gebirgen treffl. Rinder,
Schafe, Holz etc. Grosse Be¬
triebsamkeit mit Baumwolle
u. Seide etc. Manufaeturen,
Leinwand , Käse , Leder ,
Uhren etc. Viel Handel.

DER RHEINISCHE BUND samt dem sächsischen Herzogthum WARSCHAU 16,750,000 E.

Baiern
2005 d.QM.
3,700,000 E.

Würtenrerg
3oo d. QM.

1,200,000 E.

Baden
272 d. QM.
1,000,000 E.

Westphai.en
(>94d.QM.
1,900,000 E.

Sachsen
3oi3 d. QM.
6,200,000 E.

Die übrigen
Staaten

2,750,000 E.

Physische u. politische Beschaffenheit. Der rheinische Bund umfasste ein weites, wohlhaben¬
des und reichbevölkertes Gebiet, das sich längs der östlichen Gränze von Frankreich und in
wohlgeschlossener Masse gegen die östlichen grossen Reiche hirt erstreckte. Aus lauter kleinen
Staaten zusammengesetzt, die eher eine Macht zur Vertheidigung als zum Angriff bildeten, war
dieser Bund in der Mitte Europas unter andern Verhältnissen vielleicht geeignet, den allgemei¬
nen Frieden zu erhalten, oder zur Ruhe doch wesentlich beizutragen; allein in gänzlicher Ab¬
hängigkeit von der Gewalt, die ihn gestiftet, fortgerissen von dem unwiderstehlichen Strome,
musste er die Plane des grossen Eroberers unterstützen. Wenn in Folge der damaligen Ver¬
änderungen in Deutschland mehr Feinheit in die Organisation , mehr Kraft in die Verwaltung
der Regierungen kam , und viele alte Missbrauche ihr Grab fanden , wenn durch die Terschwen-
derisehe Consumtion der Kriege sowohl Ackerbau als Industrie in schneller Entwickelung fort-
schritten : so wurden dagegen auch viele Rechte verletzt, und die Summe des Familienunglückes
war gross; die Justiz, der Grundpfeiler aller menschlichen Gesellschaft, ward erschüttert, u. die
Staaten erschöpften sich , indem sie ihre Capitalien angreifen mussten. Vor allem aber unerträg¬
lich war der geistige Druck, der auf Völkern und Regierungen lag; und jeden wahren Deutschen
empörte es, unter fremdem Joche zu leben.

Producte, Handel. Baiern , ira Ganzen nicht so gut angebaut, bat doch mehr Ackerbau
als Manufaeturen , und führt hauptsächlich Getraide und Vieh aus.

Hürtenberg und Baden siud äusserst fruchtbare, wohlangebaute Staaten, die Getraide,
Wein, Tabak, Oel, Hanf, Flachs, Krapp^Holz, Vieh etc. im Ueberfluss erzeugen.

Das Königreich fVestphalen bat nicht hinreichend Getraide, aber vortreffliche Bergwerke,
besonders im Harzgebirg und in Oberhessen.

Sachsen , reich an Mineralien; ziemlich fruchtbar ; vortreffliche Schafzucht; die höchste
Industrie unter deutschen Ländern.

kunstreiche Tapeten und Teppiche;
merien, Essenzen etc. Durch seii

Tressen, Shawls, Spitzen, Spiegel,
glücklichen Kriege bereichert , von

Parfü-
deru

Contineutalsystera unterstützt, durch sein politisches Uebergewicht auch im Handel
begünstigt, erhob es sich mit allem Aufwand seiner Kräfte bald zum höchsten
Flor. Auch Künste und Wissenschaften kamen allmählig wieder empor; allein der
Ackerbau entbehrte die Hände, so ihm der Krieg entzog ; die Justiz ging

unter in Specialgerichten, und gründliche Belehrung samt Erziehung des Men¬
schen konnten unter beständigen 1 affengerausche nicht gedeihen; daher denn
Frankreich um jene Zeit in der eigentlichen allgemeinen Volksbildung audern
gut geordneten Staaten nicht gleich kam.

KOENIGR. HOLLAND,
m.Fnnkr. verein.gJul. z8lo

576 d. QM.
2,000,000 E.

Phys. Beschaffenh. 108
M. Küste, die dem Mee¬
re abgewonnen, durch
grosse Sorgfalt erhalten
wird. In den Revoln-
tionskriegen der neuern
Zeit hatte Holland viel
gelitten, und ward genö-
thigt, seine lang bestan¬
dene Regierungsform zu
ändern ; ja es konnte hei
seiner Lage zuletzt nicht
vermeiden, dem grossen
franz. Reiche einverleiht
zu werden.

Producte. Die Hollän¬
der haben vortreffliche
Viehzucht, mancherlei
schätzbare Manufaetu¬
ren , Fabriken; ihren
Reichthum aber, der sie
berühmtmachte, verdan¬
ken sie ihren Colonien
und dein Handel. In die¬
ser doppelten Beziehung
haben sie viel verloren;
der Glanz ist vorüber,
aber beides ist noch jetzt
eine Hauptquelle ihrer
Existenz. (S. No. 4 un<̂
24 und im Anhang No.
35.)

Nordische Königreiche.

DÄENEMARK
mit Norwegen.5652 d. QM.

2,700,000 E.

Phys. Beschaffenh.534 M. Küstenland an
zwei Meeren; gemein¬
sam m. Schweden kann
es den Eingang in das
baltische Meer beherr¬
schen, und ist nicht
bloss für den Handel,
sondern auch in poli¬
tischer Hinsicht treff¬
lich gelegen. Seine
lang beobachtete Neu¬
tralität brachte ihm
grossen Schaden, und
es sah sich am Ende
genöthigt, obwohl es
keine Föderation ein¬
ging, mit Frankreich
Offensiv- u. Defensiv¬
allianz zu schliessen.

Producteetc. Getrai¬
de fast hinreichend.
Dänemark führt Rin¬
der und die berühm¬
ten holsteiner Pferde
aus. Norwegen bedarf
Getraide, liefert aber
im Ueberflusse Holz,
Kupfer, Eisen, Tlieer,
Häringe u. a. Fische.
(S. No. 4 u. 24 u. über
den neuern politischenr,__ j vr. »jr \

PREUSSEN.

2880 d. QM.
5,200,000 E.

Phys. Beschaffenh.
120 M. Küstenland am
halt. Meere. Preussens
politische Lage war
äusserst kritisch. Es
hatte Ungeheuern Ver¬
lust gelitten, war zum
Theil mit französisch.
Truppen besetzt. Es
war genöthigt, sein
Benehmen nach den
Umständen zu beque¬
men; aber National¬
sinn , diese letzte und
gewaltigste Hülfe ei¬
nes Volkes, reifte nur
um so schneller unter
dem Drucke, u. zeigte
sich herrlich, als spä¬
ter d. Preuss. unter An¬
führung ihres Königes
das Signal zum gros¬
sen Befreiungskämpfe
gaben, und der Staat
sich wieder höher als
jemals emporschwang.
Producte etc. Getraide,
Hülsenfrüchte, Obst.
Vieh, Wildpret, Fi¬
sche, Bienen etc. Gu¬
te Manufaeturen und
Fabriken.

{S. Taf. 5 .)

SCHWEDEN.

6696 d. QM.
2,200,000 E.

Phys. Beschaffenh.
36oM. Küstenland; ge¬
meinsam m. Dänemark
die Pforte zum halt.
Meere. Auch Schwe¬
denbatte im Laufe der
neuern Ereignisse viel
erlitten. Seine lang
festgehaltene hartnä¬
ckige Politik wider
Frankreich schien spä¬
ter dem Einflüsse die¬
ser überwiegenden
Macht zu weichen;
doch wandte es sich
bald wieder zu Eng¬
land u. Russland, bis
es im Befreiungskäm¬
pfe förmlich zum Stur¬
ze der französ. Herr¬
schaft mit den Allirten
einmiithig focht.

Producte etc. Der
Laudhau reicht nicht
hin für das Bedürfniss
der Einwohner. An
Wäldern und Berg¬
werken, vorzüglich
Eisen , Kupfer, Blei,
Schwefel, Steinkohlen
etc. ist Schweden sehr
reich. (S. Taf. 27
und 35 .

Oestro ich isches Kaiserthum.

OESTREICH und
BOEH JIEN.
2412 d. QM.
7,200,000 E.

UNGARN, GAL-
LIZIEN etc.
6696 d. QM.
ii,65o,ooo E.

Physische und politische Beschaffenheit. Ein
wohl arrondirtes Land, das eine feste Masse
mit grossen innern Kräften bildet, obwohl
es aus verschiedenen Völkern von mancher¬
lei Gerechtsamen besteht. Durch Lage, Kraft
und polit. Beziehungen von jeher eine der
wichtigsten europ. Mächte für Erhaltung des
Gleichgewichts und derRuhe. Aber eine Reihe
unglückl. Kriege hatte das Reich geschwächt;
seine Militärgränzen waren durch Abtretung
verloreu gegangen. Nur Ruhe konnte in langer
Zeit die geschlagenen Wunden allmählig wie¬
der heilen , und vergebens hatte der friedlie¬
bende Kaiser das Opfer dessen gebracht,
was seinem Herzen am theuersten war, seine
Tochter , um endlich eineu dauerhaften Zu¬
stand herbeizuführen. Zu nahe gelegen, dem
Angriffe zu offen, konnte damals Oestreicli
dem gewaltigen Impuls des kolossalen franz.
Reiches einzeln nicht widerstehen.

Producte und Handel.
Oestreicli bringt

nicht genug Getraide
hervor; Kärnth. treff¬
liches Eisen; Steier¬
mark das berühmte
Blei; Idria besitzt das
an Quecksilber reich¬
ste Bergwerk in Euro¬
pa ; Böhmen die öst¬
lichsten Zinnbergwer¬
ke, deren sich erst in
Japan wieder finden.

L’ngarn: Gold, Sil¬
ber, Kupfer und Ei¬
sen, reiche Aernten ;
köstliche Weine, be¬
rühmte Pferde. Galli-
zien hat die reichsten
Steinsalzwerke in Eu¬
ropa und führt sehr
viel Getraide aus.

{S. No. 20 , 21, ■
26, und Anhang No.
35 .)

Türkisches Kaiserthum.

ASIATISCH.

19,900 d. QM.
12,000,000 E.

EUROP AEISCH.

9,607 d. QM.
19,000,000 E.

Physische u. politische Beschaffenheit. Eine
herrliche Lage für Handel und alle Genüsse
des Lehens ; ein classiseher Boden, der uns
durch die Erinnerung an seine unsterblichen
Helden, Philosophen, Dichterund Künstler,
ihregrossen Thaten und wundervollen Werke
tlieuer seyn muss. Aber die neuern Sieger
haben diese herrliche Bildung mit F’üssen ge¬
treten, und alles in Schutt der Barbarei be¬
graben. Dennoch ist es derselbe Boden,
dasselbe Klima, der nämliche Himmel; und
vielleicht bedürfte es, um diese Völker aus
dem Staube emporzuheben, u. das Vaterland
Homers und Alexanders wieder zu wecken,
nur eines I’unken der neuen Cultur. — Die
Türken waren bei ihrem Einfall in Europa
furchtbar; aber sie sind seitdem in der Auf¬
klärung und Bildung nicht weiter gerückt,
auch ihre Kriegskunst stellt noch beinahe auf
demselben Punkte, und sie haben durch feste
Niederlassung und lange Ruhe ihre ursprüng¬
liche , wilde und ungestüme Tapferkeit ver¬
loren. Ihre polit.Existenz ruhte späternurauf
dem europ. System des Gleichgewichts; sie be¬
stehen wie ein Monument, weil es einmal er¬
baut worden. Während der franz. Gewaltherr¬
schaft blieb die Türkei grüsstentheils unter
deren politischen Einflüsse.

Producte etc. Bei der Trägheit der Türken
u. ihrem gänzlichen Mangel au Industrie ste¬
hen sie fast in gar keinen commerciellen Ver¬
hältnissen mit anderen Nationen. (.£. No. 28
und im Anhang No. 35 .)

Russisches Kaisertlium.

EUROPAEISCH.

72,861 d. QM.
37,600,000 E.

ASIATISCH.

286,000 d. QM.
6,800,000 E.

Physische und politische Beschaffenheit. Ein
kolossales Reich, das den neunten Theil des
Erdbodens einnimmt. Seine grössten materiel¬
len und geistigen Kräfte ruhen in den Ländern
gegen Europa hin, zwischen dem finisehen ,
schwarzen und caspischen Meere. Weiter
nach Asien hin dehnen sich unermessliche
Strecken, deren allinahlige bessere Bevölke¬
rung und Cultur durch lu*äftige und weise
Maassregeln der Regierung befördert wird.
Russland, seiner Lage, Ausdehnung und
Militärmacht wegen unbesiegbar, war da¬
mals, wie jetzo, das grosse Gewicht in der
politischen Waagschale Europas, und von
der französischen Herrschaft unerreicht.

Producte , Handel. Obgleich nicht die Hälfte
des weiten Reichs in regelmässiger Cultur
steht, so sind doch die Centralprovinzen und
einige nördliche so fruchtbar, dass eine be¬
deutende Ausfuhr von Getraide möglich wird.
Russland hat eine ausserordentl. starke Vieh¬
zucht, u. liefert im Ueberflusse Talg u. Leder;
es führt Hanf, Eisen, Bau- u. Mastenholz, Theer
und kostbares Pelzwerk etc. aus. Bergwerke
reich an Gold, Silber, Kupfer, Eisen. Durch
seine treffl. Kaiser begünstigt, schreitet das
Reich rasch iu Bildung, Industrie u. Produc-
tionen aller Art vorwärts. Es hat sehr gute
Seehäfen u. reicht zu Land u. See unmittelbar an
die Gebiete, welche die kostbarsten Artikel des
Welthandels liefern: an Persien, China, Japan;
u. in Amerika hat es ebenfalls Besitzungen.

; (»S.No. 27 u. 28 und ira Anhang No. 35 .)
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A s i l y na c h il en nt'lies len Untersuchungen und berichten.

Aua IM Ai.lc.emeiskn. — IsuiLr m.s Textes vsd her Cvrte.

Asien ist der ansgtde’inteste und merkwürdigste Tlieil der alten liehen Tlieil des kaspischen Meeres bis zu des Ganges Mnr.dtv.gen.j
Welt; er übertril'i't alle andern an Heiterkeit des Himmels, Fruebt-jund eine andere von den Quellen des Indus bis zum gelben Meer,
barkeit des Hodens , Vollkommenheit der Gewächse u. Reiclithum wodurch Asien in drei sehr ungleiche Stocke zerfällt; nämlich in
au 'Filieren, Pflanzen und Metallen. Dieses.Land weiset sowohl in das westliche, worin die Türkei, Arabien, Persien und Indien als
pliysis her als moralischer Rücksicht die ersten Alterthütner des ausschliessendes Gebiet einer sichern Geschichte Asiens ; in das
krdkreises auf : aus ihm hat das Menschengeschlecht seinen L'r-1nördliche und grösste aller, ans dessen ungeheuren Raumen die
Sprung; die heilige Schrift versetzt hielier das irdische Paradies ; Volker hervorgingen, die unsere Ilalbkugil überschwemmten und
Noahs°Arche liess sich da nieder , und ein neues Erdenvolk erwuchs ;'durch ihre Nachkommen jetzo noch in ganz Asien herrschen ; rnd
in Asien gelangte unser Geschlecht zur Kenntniss des wahren Got- lieh in das östliche, welches Hinterindien samt China (Tschina
tes , der sich dem Volke Israel offenbarte, und endlich das Unter¬
pfand seiner Liehe sowohl als unseres Heils daseihst erscheinen Hess.

Von der Profangeschichte steht links und rechts zur Seite das
Wichtigste. In Beziehung auf sie ist es vorteilhaft, folgende Ein-
theilung zu machen : Man ziehe in Gedanken eine Linie vom nürd

in sich begreift und uns weder seiner Geschichte noch sonstigen
Verhältnisse nach genau bekannt ist.

Die geographische Einteilung , welche von der Natur des Lan¬
des selbst angegeben wird, findet sich in verschiednen Farben auf
.der Carte, und im Texte unten.

G&OESSE, BeVOELEERUNG, GRENZEN.

Asien ist hei weitem der grösste Weltteil, dessen Oberfläche
die von Europa fünfmal ubertrifft und den vierten Theil alles festen
Landes ansmacht. Auf seinen beiläufig 8o3,2üo d. QM. leben
ungefähr 5oo Mill. Menschen.

Dieses ungeheure Festland ruhet mitten zwischen den übrigen
vier Weltteilen, welche ihm in gewisser Beziehung als Stutz¬
punkte dienen , so dass es zufolge seiner ausgedehnten Masse und

die

Nordwestlich lehnt es sich längs der Uralgehirge an Europa ;
südwestlich stüsst es mittels der Landenge Suez an Afrika ; nord¬
östlich ist es von Amerika nur durch die Beringstrasse, u. südöst¬
lich von Australien durch die Meerenge Malajas und das chinesi¬
sche Meer getreunt. Sonst überall wird es vom Meere bespült: nörd¬
lich vom unruhigen Eismeer; östlich vom grossen Ocean , dessen
wilde Fluten sich an den Kurilen, an Japan und den Philippinen
brechen; südlich vom indischen, durch den Einfluss der tropischen

stehenden Ge-Hühe, seiner natürlich starken Beschaffenheit und seiner gegen
Wmli des Meeres geschützten Lage eine viel längere Dauer als die Zone gemilderten Ocean ; westlich vom fast ruhij
übrigen grossen Erdgebiete scheint hoffen zu dürfen. |wässer des Mittelmeers und Pontus.

Physische Beschaffenheit. Centralhochebene und ihre viEa Abdachungen.

IJeherall her von den aussersten Gränzen erhebt sich Asiens Ge¬

biet gen die Mitte, wo es das grösste und ohne Zweifel erhabenste
Hochland des Erdbodens bildet. Dieser ungeheure Kaum mit
Sleppen und Sand wüsten wird von einem Gebirgsgürtel erster Höhe
und äusserster Nacktheit gleiclisam eingeschlossen und befestigt.

Im Norden zieht das Gebirg Bogdo, (wie auch der höchste
Gipfel desselben heisst,) und der Altai hin; im Westen der
Imaus oder Mustag mit dem Belur ; im Süden das erstaunliche
Gebirg Himalaja zwischen Tibet und Ostindien , wo der Dolagiri,
über '28,000 Fuss hoch , die oberste Spitze des Erdbodens bildet;
im Osten der Changai.

In China durchstreiehen Gebirgsäste den nördlichen , südwest¬
lichen und östlichen Theil dieses grossen Reichs.

Die Gebirge von Tibet senden ihre mächtigen Ausläufer bis in
beide Indien hinab.

Endlich erstrecken sich die Verzweigungen des Mustag und

Die Verbindung dieser mächtigsten aller Gebirgstücke , so wie
ihre Höhen und sonstigen Beschaffenheiten sind jedoch bis jetzo
noch zu wenig untersucht, als dass man darüber genügende
Nachricht gehen könnte.

Möchte ein zweiter Humboldt bald auch über Asiens Dunkel
Licht verbreiten!

Die Centralhochebene Asiens wird auf mehr denn 20,000 Fuss über
Meer, und deren Oberfläche auf etwa i 3o,ooo d. QM. geschätzt.
Von dieser erstaunlichen Höhe und Ausdehnung hängt die Ab¬
dachung der Gebiete, der Flusse Lauf, das Klima und der
Nationen Charakter ab; von ihr werden auch folgende funfj
grosse Abtheilungen in geographischer Rücksicht bestimmt:
1. Centralhochebene; 2. südliche Abdachung; 3. nördliche; 4 -
ötsHche; 5 . westliche Abdachung; die sämtlich auf der Carte
und im Texte unter besondern Farben angezeigt und weiter be¬
schrieben sind.

! Belur von Westen her tief ins Innere.
Asiens Geschichte im Abriss.

An den Ufern des Euphrat und Tigris soll durch Nimrod den'Saracenen, welche unter Mahomets Panier ans Arabien gezogen,
Jäger vor mehr als 4000 Jahren das erste Königreich der Weltjhahen unter ihren Kalifen das morgenländisclie Kaiserthum fast
gegründet seyn , welches unter dem Namen des assyrischen durchIganz erobert, die persische Monarchie gestürzt, und Bagdad
Ninus und Semiramis so berühmt worden. Seine Geschichte undIzum Sitz der Regierung erwählt, wo sie Kunst und Wissenschaft

Grösse ist in Dunkel gehüllt; alleiu nach 1400 Jahren ward es' pflegten , eine lang vermisste Wolilthat für Asien. Die Kalifen
aufgelöst, und auf seinen Trümmern erhoben sich die Reiche von'schlummerten indessen im Schoosse des Vergnügens ein, und die
Babylon, Medien und Ninive , die sämtlich von Cyrus theils durch Suracenen wurden entweder durch Ruhe verweichlicht,
Erbschaft, theils durch Eroberung in die grosse persische Monar¬
chie vereinigt wurden.— Alexander von Maeedouien stürzte dieses
Reich und sein früher Tod verursachte die Entstehung mehrerer
unabhängiger Staaten ; namentlich wurden seine Eroberungen in
Asien dem Seleukus und dessen Abkömmlingen zu Theil. Unter
diesen , welche ihren Sitz iu Autiocliia aufgesehlagen batten , warf
Obcrasieu oder das Gebiet östlich des Tigris um * 5o vor Christas
das Joch ab , und gründete Partbiens Reich, das über vier Jahr¬
hunderte bestand. Um das Jahr 226 nach Christus alter siegten
die Perser, welche den Partheru unterworfen waren , über ihre
Beherrscher , und schulen zum zweitenmal eine persiche Monarchie.
Unterdessen hatten die Römer das Reich der Seleukiden erobert,

ihren Sieg bis zum Euphrat und Tigris verfolgt, und Asiens Ge¬
schichte erzählt von dieser Zeit an nur die verheerenden und ein

oder

schwächten sich selbst durch innere Kriege, so dass aus den
Türken , ihren Miethlingen, zuerst ihre Nebenbuhler und sodann'
ihre Herren erwuchsen, welche Palästina , Syrien, Kleinasien etc.
überzogen. Wider diese erhoben sieh zwei schreckliche Stürme :
von Westen her die Kreuzfahrer, von Osten her Dsehingis Khan,
der sie fast aufrieb und sein Joch beinahe ganz Asien auf¬
legte. Nach dessen Tode thciltcn seine vier Sühne die unermess¬
liche Erbschaft und bildeten unabhängige Reiche , die fast sämtlich
wieder etwa hundert Jahre später durch den neuen Eroberer Ta-
mcrlan bezwungen und in die frühere Monarchie vereinigt wurden.
Dieses ist die letzte allgemeine Umwälzung , welche die östliche
Halbkugel erfahren hat. Tamerlans Söhne verloren durch ilire
Uneinigkeit beinahe alle Eroberungen wieder. Die Türken erhoben
sich aufs neue; Persien kam unter die Herrschaft derSophis, und

förmigen Kämpfe der zwei bestehenden Monarchien, der römischen dem Stamme Tamerlans blieb nur die Mongolei, ein Land voll
11.persischen oder partbisehen. Darunter bemerkt man insbesondere
den unglücklichen Feldzug des Crassus ; den glanzvollen des Tra-
janus ; jenen des Jnliamis , worin er sein Leben verlor ; des He-

empürter Vasallen. Dieses sind die Stufen , welche uns zum ge¬
genwärtigen Zustand des westlichen Asiens führen.

Es ist indessen noch zu erwähnen , dass die Portugiesen am

raklius, welcher ihm so viel Ruhm erwarb etc. Endlich sindjAblauf des i 5 . Jahrhunderts den grossen Seeweg nach Ostindien

| diese zwei nebenbulilerischen , durch Alter und Verdorbenheit
' geschwächten Reiche um 600 nach Christus durch ein neues
I Volk , das in Asien eine völlige Umwälzung der Religion und
| Staaten bewirkte, zerstört worden. Die Araber nämlich oder
I Der Europäer

' Portugiesen. Unter F.manuel dem Grossen , König von Portu-
. gal, langte Vasco de Gamu im Jahre 1497 nach einer ganz neuenJ und mühseligen Seelährt von 13 Monaten in Calicut auf Hindostans
| Ufer an. Dieser erste Europäer jedoch , der einen so weiten Sec-
j weg machte, wies nur das Land , und Alvarez Cabral , welcher

mit der zweiten Reise daliin beauftragt worden , begann den Ruhm
der Portugiesen zu gründen , der unter Alhuquerque , dem dritten
Ostindienfalirer, seinen Gipfel erreichte. Dieser tapfere und hoch¬
herzige Mann , welcher hohe Unternehmungen liebte und auszu-
führen verstand , erwarb den Portugiesen hier einen Glanz , der
die schönsten Blätter ihrer Geschichte eiimiuimt , und es schien
auf Indiens Boden die herrlichste Zeit des europäischen Ritterwe-
sens wieder zu erwachen. Jeder Schritt der ersten Portugiesen
war daseihst mit grossen Thaten bezeichnet, und oft durch schöne
Tugenden noch erhöht. Indien fand sich in einem Augenblick
unterjocht; Goa wurde die Festung auf Malabar ; Ormus schützte
gen Perser und Araber ; Ceilon sicherte Coromandel und Bengalen;
Malaja schloss den östlichen Archipel und die gewürzreichen
Moluken auf.

Dieses waren die erstaunlichen Eroberungen des weisen und
grossen Alhuquerque, der in Asien über viel reichere und
weitere Länder gebot , als sein Herr in Europa. Allein dieses
schnelle und glänzende Glück der Portugiesen in Ostindien ver¬
schwand gar zu bald, und die Uollüuder, wie man im folgenden
Artikel sehen kann, entrissen ihnen fast all ihre Besitzungen.
Verhäugnissvolle Umstände hatten zwar das Unglück vorbereitet;
Ausartung aber und Sittenverderbniss mussten es schnell vollenden

landen , welches merkwürdige Ereigniss die wichtigen Niederlas¬
sungen der europäischen Seemächte in Asien herbeiführte und
unsere Geschichte mit jenen weit entfernten Ländern in Verbin
düng brachte, j

Niederlassungen en Ostindien.

nur noch Macao au Chinas Ufern, Timor zum Theil, endlich
Goa und Diu, nebst einigen mindern Niederlassungen auf Malabar.

Holländer. Das Schicksal wollte, dass die Holländer alles
ihrem grausamsten Feinde, König Philipp II., verdanken sollten.
Er zwang sie, frei zu werden, indem er sie unterjochen wollte , 1
und führte sie zu Reiehthumern , da er ihnen den Untergang zu-j

gedacht. Dieses empörte Volk wehrte sich wider den König vonj
Spanien selbst da noch , als er Portugal, das den ganzen Handel
Asiens besass , an sich gerissen hatte. Philipp II., Meister von
Lisuhon , verschloss den Holländern , die sich wider ihn nur noch'
mittels der llülfsquellen ihres Handels hielten, sorgfältig die Ein¬
fahrt, und diese sannen nunmehr darauf, die Reiclithümer, wo-;
rin einzig ihre Macht bestand, an der Quelle selbst zu holen.
Cornel Houtman, ihr Landsmann , der Schulden halber in Lisubon
festsass , versprach seinem Vaterlande mit erworbener Kenntniss zu
dienen , wenn man ihn aus der Gefangenschaft befreie. Dieses
geschah, und er war 1595 der erste seines Volks, welcher Indien
sah. Van Steek unternahm 1098 eine zweite und erfolgreichere
Fahrt dahin ; er landete an melirern Orten , legte einige Facto-
reien an , und kehrte mit Schätzen beladen zurück, wo sich daun
die so berühmte indische Gesellschaft Hollands formirte , welche,
den Admiral Harwick, diesen eigentlichen Schöpfer holländischer
Macht in Asien , ahsandte. Die Portugiesen seufzeten unter dem
Joche Spaniens , und vertheidigten die Länder , welche sie mit
so viel Tapferkeit erobert hatten , ohne viel Kraft. Die Holländer
wurden daher leicht Sieger , und traten in Asien an deren Stelle
sie gründeten Batavia , welches immer der Hauptort ihrer Nie-

Von so vielen Besitzungen hat Portugal heut zu Tage in Ostindien derlassungeu blich ; sie setzten sich bei Formosa fest, und he-
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haupteten daselbst bis 1662 ein reiches nnd gla'raeiules Ilasevn ;| Has mognliseh« Reich , welches ganz Hin,h.stan und über 60
ne drangen nach Japan, wo sie noch heut zu Tage mit Ansschlies-iMillionen Bewohner umfasste , wurde i- 3y durch Thamas Kuli
snng jeder andern europäischen Nation sich halten; sie eroberten 1Khan umgestürzt. Von diesem Augenblick an dachten die J'nter-
die Jloluken, welelie wegen des alleinigen Besitzes der Gewürz- künige und geistlichen Häupter dieses Staats nur darauf, sich nn-
nelken und Muskatnüsse , die , nur auf Amboina und die Banda- abhängig zu machen , und so war das weite, herrliche Reich der

insein beschränkt, sonst überall zerstürt wurden , bald die vor- 1Rauhsueht preis gegeben. Die Engländer in Bengalen zogen mit
nehmste Quelle der holländischen Reiclithümer ansmaeliten. Mit!vieler Geschicklichkeit Vortheil aus diesen innern Unruhen, und
Gewalt fassten sie auch festen Fuss anf der schätzbaren Insel Cei- Lord Clive, ihr Anführer, legte durch seinen berühmten Sieg

wodurch sie den Besitz des Zimmer nnd grossen Einfluss auf bei Plassey r: 5 ; den ersten Grundstein zu ihrer nachherigeii
die Küste Coromandel erlangten; endlich vertrieben sie ihre Ne- Macht, um so mehr, da er sehr gewandt von dem schwachen
benbnhler aus Coohin und aus den meisten Besitzungen auf der.Kaiser in Delhi die rechtmässige Abtretung des eroberten Gebiets
Küste Malabar. Dieses waren die merkwürdigen Eroberungen zu erlangen wusste. Seither sali jedes Jahr die englische Macht
der ostindischen Gesellschaft Hollands ; in weniger als 5 o Jaliren|in Ostindien wachsen, und jede Unternehmung wider sie half
machten sie mehr als 3oo mit Asiens Schätzen beladene Schiffelnnr noch zn ihrer Vermehrung. Einen Augenblick nnr wurde sie
der Portugiesen zur Beute ; sie waren die Herren einer grossen!durch die glänzende Tapferkeit der Franzosen ailff;e i lai ten . al ]:.| N
Anzahl gut gebauter und mit Geschütz versehener Festungen ge-jder Kampf endigte 1761 mit gänzlicher Vertreibung der letztem,
worden , die ihnen ohne viel Aufwand die ungeheuren Einkünfte Später zog der furchtbare und tapfere Hyder Aly wider die Eng-sicherten. Allein auch dieser Kuloss holländischer Macht
Ostindien ist nunmehr in seiner Grundfeste erschüttert; der letzte
Krieg hat ihm tödliche Streiche versetzt, und nur die Zeit kann
uns sein ferneres Schicksal enthüllen. Indessen sind die Verhält¬

nisse zwischen England und Holland in Beziehung auf die ostindi¬
schen Besitzungen seit 1824 durch einen bündigen Vertrag ins
Reine gebracht worden.

Franzosen. Unter Ludwig XIV., um die Mitte des 17. Jahr¬
hunderts , suchte Uolbert den Franzosen in Ostindien Niederlas¬
sungen zu gründen ; aber nur erst im folgenden Jahrhunderte

Linder , brachte sie oft in Gefahr, starb aber zuletzt voll Grain
über seine Niederlagen nnd vom Krebse abgezehrt 1782. Sein
Sohn 1 ippo Saib erbte von ihm das Land und den Hass; allein
er selbst und seine Macht fanden in der eignen Hauptstadt ihr
Grab, als die Engländer 1799 sie mit Sturm eiimahmen. Seither
regiren diese in Ostindien ohne Gegner; auch scheinen sie nur
die Mahratten befürchten zu müssen , ein kriegerisches Volk zwar,
in welchem aber eine wachsame Politik immer Zwietracht zu er¬
halten weiss. — M-ie lange wird aber diese riesenhafte und bei¬
spiellose Besitzung, die vom Mutterlande mehr als 2.5oo deutsche

haben sie daselbst zeitenweis eine grosse Rolle gespielt. Ihre Haupt-j Meilen entfernt ist, und dem sie an Flächenraum , Bevölkerung
orte waren Chandernagor in Bengalen , Pondichery auf Coromandel,! und vielleicht an R,eichthuin weit vorgeht, noch fortdatiern ?
Mähe auf Malabar. Uebrigens ist die Geschichte ihrer NiederLissun-| Wird sie dem Unwillen unterdrückter Völker und dem Hasse ihrer
gen, worin die Namen De la Bourdonnais, DuPleix, Bnssi, Lally Fürsten , den Umtrieben und der Verdorbenheit der eignen Be-
glänzen , innig mit jener der Engländer in Ostindien verwoben.(amten, der Treulosigkeit eines Miethlingheeres , den Unternehniun-

Engländer. ZurZeit der grossen Elisabeth entstand die ost- gen und Angriffen naher und ferner Staaten noch lange nicht an*
indische Gesellschaft Englands, die nunmehr nach vielerlei Wech-'terliegen ? — Kein Verstand, sondern die Zukunft allein
sei der mächtigste und reichste Haudelstaat ist, der jemal existirt diese wichtigen Fragen zu beantworten,
hat, ohne selbst die Republik Karthago auszunehmen. j

Eroberungen Dschingis Khans.

Dsehingis Khan, welcher zuerst Temudschin hiess, folgte

vermag

seinem Vater gen Ablauf des zwölften Jahrhunderts in der
Herrschaft über einige tatarische Horden nördlich von China,
Mongolen genannt. Sein Muth, seine Talente und sein (Huck
erhoben ihn zum Herrn der grössten Monarchie , die von Osten
nach Westen 1200, und von Süden nach Norden 600 deutsche
Meilen ausgedehnt war. Als er die benachbarten Horden besiegt
hatte , nahm er den Titel Dschingis Khan , d. h. grosser König,

und liess ‘ein bürgerliches und militärisches (Gesetzbuch für
die unterworfenen Stämme ausgehen , an deren Spitze er auf neue
Eroberungen auszog. In sehr kurzer Zeit bemeisterte er sich
des ungeheuren Landes zwischen der Wolga und chinesischen
Mauer ; er besiegte den nördlichen Tlieil des chinesischen Reichs
und machte sich die Halbinsel Corea unterwürfig. Von hier
ging er auf das erstaunlich weit entfernte Persien los, 11m einen
der mächtigsten Könige jener Zeit zu schlagen, Mahomet näm¬
lich, welcher Charisra, Persien, Medien, Armenien und einen
Theil Indiens beherrschte. Nördlich des Jaxartes , nahe hei der
Stadt Ötrar, wurde iu den unermesslichen Ebenen die berühmte
Schlacht geliefert, welche das Loos der beiden Nebenbuhler ent¬

schied. Mahomet hatte 400,000 Mann versammelt, welchen
Dschingis Khan 700,000 entgegensetzte, die durch seine vier
Söhne befehligt wurden. Diese wussten von keiner andern Eifer¬

sucht, als ihrem Vater gut zn dienen, und Dschingis Khan er¬
langte einen so vollkommenen Sieg, dass er seine Macht bis an
den Euphrat und bis in das Hera Indiens ausdehnte. Auf seinem

Rückzug verweilte er in Toncat, um eine Versammlung aller
Könige , Statthalter und Generale seines Reichs allzuhalten , wo¬
bei er die Gesandten der besiegten Länder, über 5 oo an Zahl,
empfing, und wo ihm einer seiner Söhne ein Geschenk von

100,000 Pferden machte. Er befand sich anf dem Wege , auch
den südlichen Theil von China zu erobern , als er 122" in einem
Alter von 70 Jahren starb. Er theilte sein Reich unt'v seine
vier Söhne, deren jeder noch ein grosser Monarch blieb. Sie
und ihre Nachkommen trieben die Eroberungen so lange weiter,
bis ihre Macht dem Tamerlan weichen musste.

Die von Kathrina II. bezwungenen Khane der Krim waren,
gleich den jetzo noch bestehenden Häuptern der Tatar-Uslieeken ,
Abkömmlinge Dschingis Khans. Der Jesuit Gaubil hat eine Ge¬
schichte dieses berühmten Eroberers hinterlassen. Par. 1739. 4.

Eroberungen Tamerlans.

Timur, bekannter unter dem Nam en Tamerlan t machte ein Heer des Bajazet zu 400,000, nnd jenes von Tamerlan zu r,(100,000
an. Bajazet wurde gefangen und soll von Tamerlan in ein eisern
Käfig gesperrt und dem Gespöfte der Soldaten ausgesetzt worden
seyn. Wahrscheinlichem Nachrichten zufolge aber bewies sich der
Sieger edelmütbig und thaf alles , um Bajazets Unglück zu mildern.

Als Tamerlan Kleinasien , Syrien und Aegypten erobert hatte,
kehrte er nach Samareand zurück, welches er für die Hauptstadt
seiner Staaten ansah. Hier empfing er nach dem Beispiele Dsohin-
gis Khans die Gesandten fremder Lande ; er gab ein glänzendes
Fest, hei dem er all seine Enkel vermählte. Im Jahre 1404,
als er ebenfalls wie Dsehings Khan China erobern wollte, stach
er auf dem Zuge, 71 Jahre alt. Tamerlans Söhne stritten um
die Erbschaft nnd zersplitterten sie. Persien blieb ihnen nicht

lange ; auch erhoben sich die Türken wieder, und heut zu Tage
besitzt ihre Nachkommenschaft in der Mongolei nur noch einen
Schatten von Macht. Der siegreiche Aurengzeb , welcher i-o-
als Kaiser der Mongolen 90 Jahre alt starb , stammte aus Tamer¬
lans Geblüte.

noch ausserordentlicher Glück als Dschingis Khan, indem er,
ohne Herrschaft geboren , sich ein Reich schuf grösser als Ale
xanders. Er war hinkend, und, wie einige sagen, der Sohn
eines Hirten , andern zufolge aber stammte er aus <’cm Gelilüte
Dschingis Khans. Seine erste Eroberung war die von Balk,
der Hauptstadt in Sogdiana; von da ging er auf Persien los,
nahm Bagdad weg , und drang in das fernste Indien. Bei seiner
Rückkehr fiel er über Syrien her, wo er gegen den berühmten
Rajazet durch mahometaniseke Fürsten , w'elehe von diesem ab¬
gesetzt worden , und durch den Kaiser von Constantinopel, des¬
sen Hauptstadt jener belagerte, aufgereizt wurde. Tamerlan forderte
von dem türkischen Sultan, die Belagerung aufzuheben, und als
dieser es nicht nur verweigerte , sondern auch die Abgesandten
schmählich behandelte, so zog jener ihm schlagfertig entgegen. Die
zwrei furchtbaren Feinde begegneten einander mit ihren unzählbaren
Truppen auf den Ebenen von Ancvra in Phrygien. Schiltperger
aus München , welcher die Schlacht mitgekämpft hat, gibt das

das Gebirg entflohen , und in diesem Zufluchtsorte fand der Prinz
seinen künftigen Feldherrn, den Sohn eines Hirten, welcher ein
Strassenräuher geworden. Dieser Mann, dem das Glück eine so
ausserordentliche Rolle aufbewahrt hatte, hiess JSadir Kuli; sein
Talent und sein Muth verbesserten bald die Umstände des Prinzen,
wofür er als die schmeichelhafteste Belohnung den Namen dessel¬
ben erhielt. Thamas Kuli Khan kehrte aber nicht lange nachher
die Waffen gegen «einen Herrn, den er auf den Thron gehoben
hatte ; er bemeisterte sich seiner und liess ihn heimlich aus dem

Persien, die Sophis und Thamas Kuli Khan.

Die Abkömmlinge Tamerlans wurden 1468 aus Persien durch
einen andern Zweig der Tataren vertrieben , und dieser musste
seinerseits dem Stamme der Sophis weichen. Das Haupt der
letztem Familie war nur der Stiller einer neuen Religionspartei;
sein Sohn aber der kühne Eroberer eines Thrones, den seine Nach¬
kommenschaft lange Zeit mit Wrürde besass. Der grosse Schach
AbaSy w elcher gen Ablauf des 16. Jahrhunderts Persien zu einem
so blühenden nnd glücklichen Reich ürhob , war aus dieser Fa¬
milie, die im Anfang des 18. Jahrhunderts ihren Sturz in einer

Revolution fand, durch welche Persien in einen Abgrund des!Wege raumen. So wahr ist es, dass Bürgerkriege ausscrordent-
Unglücks verfiel. diclie Talente erwecken, die in friedlichen Zeiten andern und sogar

Eine Colonie Tataren, Afganen genannt, die ihre Niederlassungjsich selbst unbekannt blieben. Nunmehr stellte er im Innern die
zwischen Persien und Indien hatten, fühlten sich von den Mini- Ruhe wieder her; irieh die Russen und Türken zurück, und liess
stern eines unthätigen Königs, der nur die Namensliste seiner:sich 1737 unter dem Namen Schach Nadir feierlich als Kaiser

Vorfahren vermehrte, sehr misshandelt, und empörten sich.! von Persien ansrufen. Seine ehrgeizigen Plane gingen jetzo nach aus-
mrer , Mirweis genannt, machte sieh berühmt und Isen , und er beschloss die Eroberung Indiens. Der Mogul, ein Enkel

führte sie zum Siege; wurde aber ihm Laufe seiner glücklichsten: des berühmten Aurengzeh, wurde geschlagen, und Delhi, seine
Thaten ermordet. Sein Neffe Mahmud, kaum 18 Jahr alt, schwang! Hauptstadt, fiel in die Gewalt des Siegers, der sich zum’Kaiser
sieli auf dessen Stelle und verfolgte die Vortheile. Die Regierung! Indiens erklärte. Er verlieh jedoch dem entthronten Mogul das
derSophis war so willkürlich und verhasst worden, dass Mahmud!Zepter wieder, und kehrte mit ungeheuren Schätzen, die sich auf
sowohl durch die Schwäche des Königs als durch die Meuterei'etliche Milliarden Gulden beliefen, nach Persien zurück. Hier wurde

der Provinzen gleich sehr begünstigt wurde. Er belagerte Ispahan,jer 1747 ermordet, und das Land war aufs neue wieder dem Greuel
nahm es 1722 ein, setzte den König ah und trat an dessen Stelle ;Jder Verwüstung , aus dem es sich vor kurzer Zeit gerettet hatte
allein vom Glücke berauscht quälte er Persien als ein politischer preis gegeben. Ehrgeizige Nebenbuhler stritten um einzelne
und religiöser lyrann , bis er als Narr starb. Nun war das Reich!Provinzen , Völkerstämme wurden vertilgt , die Grossen des Lan-
ein Gegenstand des Rauhes; mehrere anmassende Herrscher folg-!des riehen einander auf, und das ehemals blühende Persien war
tenanf einander oder machten sich wechselweis die Beute streitig,!mm zerrissen und hot nur den Anblick eines rauchenden und mit
während von aussen die Waffen der Türken und Russen das Un-'Rhu gedüngten Schutthaufens dar; — die traurige und schreck¬
glück dieses Landes noch vergrösserten.

Indessen war Thamas , der letzte Sophis und rechtmässige Erbe
des persischen Thrones', mit einigen seiner getreuen Diener in

liehe Folge fast jeder Umwälzung eines grossen Reichs.
Artikel Persien unten.)

(S. den

ABTHEILUNG ASIENS NACH SEINEN FÜNF GROSSEN NATURREGIONEN, DIE AUF DER CARTE BEMERKT SIND.
1. Westliche Abdachung der Centralhochebene, samt den Unterabtheilmigen.

Asiatische Tuerkf.i.
36 ,ooo d. QM. 14 Mill. E.

Gegenwärtiger Zustand. — Die asiatische Türkei
hat überhaupt ein sehr angenehmes Klima, einen
fruchtbaren Boden, und war einst unter die schön¬
sten Thoile des römischen Reichs gerechnet. Dieses

Arabien.

46,000 d. QM. 12 Mill. E.

Gegenwärtiger Zustand. — Das Innere von
Arabien ist eine dürre, brennende , ungeheuer
grosse Sand wüste , und nur die Küsten dieser
mächtigen Halbinsel erfreuen sieh der Wohl-

Land besass zahlreiche Städte mit allen Annehmlich-ithaten eines reichen Wachsthums und des Han¬
dels. — Die Völker Arabiens bestehen aus ver¬

schiedenen Stämmen, -die ihre einzelnen Fürsten
haben, ohne gemeinschaftliches Oberhaupt; u.
daher sind sie ohne politische Wichtigkeit.
Hätte sie der neue Reformator Abdul IVahab

keifen der Künste und des Luxus geschmückt. Was
für ein Abstich heut zu Tage ! Alle Wohlthaten bür¬
gerlicher Ordnung , alle Reize des gesellschaftlichen
Lehens verschwanden unter dem verheerenden Arm ,
der sich über dieses schöne Gebiet ausstreckt. Die

grossen Denkmale des Altertliums liegen in Trümmern ,jin eine Masse vereinigt, so würden sie für
ganze Dörfer sind verlassen, die Lämlereieu dem Persien, die ganze Türkei und Afrika zum
Raube preis gegeben, und die Städte mit einer nie- zweitenmal furchtbar geworden seyn.
drigen und sklavischen Bevölkerung angefüllt. Ein ty- Man haut in Arabien Getraide, Mais, Indi-
rannischer Pascha lässt nun willkürlich dort Köpfe go, Baumwolle, und die meisten europäischen
ahsehlagen, wo einst ein römischer Prätor sein Ur- sowohl als indischen Früchte; allein ihre wich¬
theil der Weisheit fällte. Der Kurde und Turkotnan tigsteneigenthümlichen Erzeugnisse sind Kaffee,
waiden ihre Heerden und sinnen auf Raub , wo einst

der Ruhm seinen Schauplatz hatte; der wilde Beduiu
macht einen verlassenen Tempel zur Höhle seines
Rauhes und Lasters. Dieses ist gegenwärtig der Zu¬
stand des classischen Bodens, auf dem noch überall
schöne Erinnerungen ruhen, und der nur einer an¬
dern Regierung bedürfte, um seine elunalige Blüthe
wieder zu erlangen.

Getraide, Seide, alle Arten Obst, unermessliche
Waiden bedecken das Land; köstliche Trauben rei¬
fen auf den Höhen, Oliven und Dattelu kommen
reichlich in den Sandebenen fort, und prachtvolle
Wälder beschatten die Gebirge.

Aloe, Balsam, Myrrhen, Weihrauch, die be¬
sten Pferde der Welt, KameeL* und Dromeda¬
re; jene zum Lastentragen, diese zum schnei-!
len Laufe tauglich.

Arabien hat zwei berühmte Städte, Medina
und Mekka; jene besitzt Mahomets Grab,
in dieser war seine Wiege, und ist jetzo die be¬
rühmte Kaba , oder dis Haus Gottes, wohin
jeder Rechtgläubige wenigstens einmal während
seines Lehens entweder in Person oder durch

einen Abgesandten eine Wallfahrt thuu soll,
wesshalb daliier alljährlich ein grosser Zusam¬
menfluss für Andacht und Handel Statt findet.

Ehemaliger Zustand. — Die Araber sind
dessen die älteste

Die vorzüglichsten Städte sind : Aleppo, ein Sam¬
melplatz für Caravanen; Damaskus ; Smyrna , der Mit- eines der frühesten Völker
telpunkt für den Seehauihi; Bassora , der Markt für Geschichte erwähnt; von jeher eine verständige
Indien ; Prusa; Bagdad , einst so berühmt, nicht weit jund muthvolle Nation, welche nie ein fremdes

Joch geduldet, sondern im Gegen theil ihre Ge¬
setze 11. Religion über die Hälfte von Asien u.
Afrika und über einen grossen Tlieil von Eu-

von den Trümmern derStädte Ktesiphon, Seleucia und
Babylon. Merkwürdig sind iu Syrien die Ruinen von
liieropolis, Palmyra und Heliopolis oder Balhek.

Ehemaliger Zustand. — Seit uralter Zeit ist dieses ropa ausgebreitet hat. Im achten u. neunten
Land bewohnt; unsere heiligen Bücher sind dessen 1Jahrhundert wurde Bagdad durch sie der Sitz
früheste Annalen , nnd mit ihnen stimmen die Profan-jfür Künste, Wissenschaft und Luxus ; als wir
Schriften überein, dass hier die Quelle der Erkenntnis! noch in tiefster Unwissenheit lagen, glänzte
uud die Wiege bürgerlicher Einrichtung gewesen sei.'unter diesem Volke Poesie, Literatur, Arznei-
Nimrod, Ninus, Semiramis, Cyrus, die grossen Reiche, künde, Architektur etc.
welche sie gegründet, die Helden vor Troja, eine
Menge griechischer Fabeln , die Herrschaft der Perser,
Alexanders, der Seleukiden , des wildenMithridates,
der schönen Königin von Palmyra, nnd der glänzen¬
den Kalifen von Bagdad; — dieses ist ein schwaches
Bild des ehemaligen Zustandes nnd der grossen Per¬
sonen, welche auf diesem Schauplatze vom grauesten
Alterthum her bis zum unglücklichen Tage, wo türki¬
sche Obermacht die Zeiten des Ruhms endigte,
aufgetreten sind.

Schriften. — Für die alte Zeit die heiligen u. clas-
sischen Autoren ; für das Mittelalter Lebeau u. Gib¬
bon ; für die neuere Zeit Tavernier, Turnefort, Pocko-
oke, D’Arvieux, Savary, Volney, Choiseul-Gouffier,
Le Chevalier, Moritt, llalloway, Olivier, ete.

Schriften. — Für die alte Zeit unsere
heiligen Bücher und die classischen Autoren;
fur das Mittelalter Abulfedu ; für die neuere
Zeit D’Arvieux, Volaey, Niebuhr etc.

Persien.

40,000 d. QM. 16 Mill. E.

Gegenwärtiger Zustand. — Die Umwälzun¬
gen, so Persien verheerten, und wovon man
um Seitenrande dieser Tafel eine kurze Nachricht

sieht, haben dieses Reieli in zwei Monarchien
getheilt, in die östliche und in die westliche.
Die Gränzen beider lassen sieli so ganz genau
nicht angeben; Gebirge und Steppen bilden
die vornehmste Scheidung.

Das östliche Persien, welches man anch das
Reich von Candahar oder Gebiet der Afganen
heissen kann, zählt als vorzügliche Städte Can¬
dahar, Cahul, Residenz der Könige, und
Caschemir, das durch seine Shawls berühmt ist.

Das westliche Persien wurde uns seit einiger
Zeit viel besser bekannt als das östliche; es hat
eine festere Gestalt angenommen und Fath Ali,
aus der neuern Königsfamilie, hat unmittelbar
mit Europa, z. B. mit Frankreich, Verbindun¬
gen angeknüpft; es werden europäische Einrich¬
tungen angenommen, und Persien bereitet viel¬

leicht fur seine Nation das Spiel einer grossen
Rolle vor. An die Türkei gelehnt, welche im
Zerlall ist, eiuNaclibar Arabiens, das keine po¬
litische Wichtigkeit hat, an den Gränzen In¬
diens, das man zu bedrohen scheint, kann Per¬
sien im Orient eine Revolution herbeiführen,
worin es die mächtigste Hand hat. Es ist ein
Hochland, von Gebirgen unregelmässig durch¬
zogen und hat zum seltsamen Charakter grosse
Sandwusten, worunter sich fünf besonders aus¬

zeichnen. Sie sind meistens salzig, enthalten
grosse Seen , sonst aber fast kein Wasser und
keine Bäume. Man baut in diesem Lande Wai-
zen , Reis, Hirse, Seide etc., es ist das Va¬
terland der Pfirsehe und Abrikose; seine Pferde
gelten im Orient für die schönsten.

Die Perser sind munter , lebhaft, geistreich
und viele wohlunterrichtet. Diemahometanische

Religion, welche nunmehr unter dem grössten
Theile der Einwohner herrscht, hat hier vieles
von ihrem’ unverträglichen Charakter verloren,
und nirgends im Orient sind die Christen besser
aufgenominen. Die persische Sprache ist sehr
nahe mit der deutschen verwandt; sie klingt
äusserst angenehm, und da sie wie für Poesie
geschaffen ist, so zählt Persien auch viele nnd

grosse Dichter, als : Ferdnzi im Epos; Sadi
im Lehrgedicht ; Haiiz in der leichten Ode. —
Ispahan war einst die Hauptstadt Persiens mit
600,000 Eimv.; nunmehr ist es Teheran , wel¬
ches, als Residenz betrachtet, erst beginnt und
nicht über 70,000 Einw. zählt. Schiras ist
durch die Lieblichkeit seines Klima berühmt.

Ehemaliger Zustand. — Dieses classische
Land wird uns bei dem ersten Unterrichte mit

den grossen Namen des Zoroaster, Cyrus,
Xerxes, Darius und Alexander bekannt; die
Parther herrschten lange darin; die Sassanideu,
bis die Mahometaner ihre Religion und neuen
Gesetze daselbst einführten und Persien in alle
Revolutionen des Orients verwickelten.

Schriften. — Fur die alte Zeit die grie¬
chischen und lateinischen Classiker; für das
Mittelalter die arabischen Autoren, n. für die
neuere Zeit Tavernier, Deslandes, Franklin,
Ferneres - Sauveboeuf, Beanchainp, Olivier,
Chardin mit den vortrefflichen Noten von

Langles, Morier, Scott Waring, Ousrly etc. I

Tatarei oder Turkestan.
3 o,ooo d. QM. 4 Mill. E.

Gegenwärtiger Zustand. — Dieses Land,
welches im Westen das kaspische Meer u. im
Osten das Gebirg Belur zu Gränzen hat, ist
von chinesischen , russischen, persischen und
indischen Besitzungen umgehen. Die nördlichen
und westlichen Theile bestehen fast aus lauter

Steppen nnd Saiuhvüsten mit vielen salzigen
vSeen, so dass mau die Spuren eines ehemaligen
Meeres zu sehen glaubt ; und diese Steppen
vergrüssern sich noch täglich. Die südlichen
Theile, die grosse Bucharei genannt, erfreuen
sich eines angenehmen Klima und einer gros¬
sen Fruchtbarkeit.

Zwei Horden von gemeinsamer Abkunft be¬
wohnen dieses weite Land, die Kirgisen näm¬
lich das nördliche , und die Usbecken das süd¬
liche. Diese an Heerden so reichen Tatarslämme

jziehen umher und lagern sich oft nahe bei
jStädten. Mancher Kirgise soll 10,000 Pferde,
120,000 Schafe, 3oo Kameele und einige tau¬
send Stücke Hornvieh besitzen. Die Usbecken
aber verlieren allinählig in der Nachbarschaft
grosser Städte, von welchen sie zu andern Bc-

jtrieben gereitzt werden, ihre Neigung für das
Hirteuleben. Hier liegt. Samareand, die berühm¬
te und glänzende Residenz Tamerlans ; Bochara,
das jener Stadt den Rang oft streitig machte,
und Balk , die Niederlage für Indiens Produkte.
So viel wissen wir ungefähr von diesem gros¬
sen Lande, das seiner Lage nach mit Per¬
sien, Iudien, China nnd Russland in Handels¬
verbindungen steht.

Ehemaliger Zustand. — Dieses Land war
die Bühne grosser Begebenheiten. Man hält es
unter dem Namen Baktriana für die Wiege der
ersten persischen Monarchie nnd des Gesetz¬
gebers Zoroaster. An den Ufern des Flusses

Sirr oder Sihon, einst Jaxartes, endigte Ale¬
xanders Zug gen Norden ; in seiner Nachbar¬
schaft haben sich während der ersten Jahr¬

hunderte christlicher Zeitrechnung die Türken,
die vom Altai herabgestiegen waren, niederge¬
lassen , von wo sie dann später auf die Erobe¬
rung Asiens und Europas auszogen, liier fand
Dschingis Khan an einem König von Charism
seinen Nebenbuhler, der sich mit ihm bei
Otrar zu messen wagte , und dessen Schicksal
auf die Waage setzte. Später verlegte Tamer¬
lan den Sitz seiner Regierung dahin, und noch
später war es der Schauplatz der Thaten von
Schach Nadir , welcher sich rühmte, daraus
entsprossen zu seyn.

Schriften. — Für die alte Zeit die Clas¬
siker ; für das Mittelalter Eben Haukal und

andere Araber ; für die neuere Zeit Abulgnzi,
König von Charism, Förster, Hamvay, Pal¬
las , Gmelin , Murawiew etc.

II. Südliche Abdachung der Centralhochebene.
Indien diesseit des Ganges. | Indien jenseit des Ganges.

40,000 d. QM. 80 Mill. E. | 3 o,ooo d. QM. 3o Mill. E.

Gegenwärtiger Zustand. — Jenseit des Indus breitet sich bis China ein Land
aus, dessen Oberfläche fast die Hälfte von Europa erreicht. Es hat die Benennung
Indien von dem Flusse Indus erhalten , welcher dessen Granze im Westen ist.
Dieses ferne Land war schon hei den Alten berühmt, obwohl sie davon nur eine
schwankende, unsichere und dunkle Kenntniss hatten; in der neueren Zeit
ist es wegen der Auffindung des Seeweges dahin, und wegen der Umwälzung,
die der Welthandel hiedurch erfahren hat, änsserst merkwürdig geworden; noch
viel wichtiger aber ist es heut zu Tage wegen der Riesenmacht, die ein euro¬
päisches Volk daselbst ausübt und unendliche Vortheile aus dessen Schätzen zieht.

Indiens Klima ist zwar sehr warm, aber dennoch gesund ; der Boden besitzt
eine erstaunliche Fruchtbarkeit; die Erzeugnisse sind reichlich, mannigfaltig und
kostbar, z. B. Diamanten, Rubine, Saphire, Elfenbein, Myrrhen, Weihrauch
und Gewürze. Die Bewohner bilden einUrvolk, das die europäischen Züge mit
der afrikanischen Farbe verbindet; es ist sanft, hannlos, änsserst betriebsam ,
aber schwach an Geist und Körper; es besteht aus Gasten, die sich mit einander
nie vermischen, und deren Mitglieder nicht aus dem Stande ihrer Gehurt
heraustreten. Es besitzt eine ganz eigene Religion, die sich weit in Asien ver¬
breitet hat. Ihr Gott ist Brama ; seine Priester sind die Braminen; die Vedas
ihre heiligen Bücher und das Sarascrit ihre gelehrte Sprache. Dieses ist in weni¬
gen Worten eine Schilderung des Landes, welches durch den mächtigen und
heiligen Fluss Ganges in Vorder - und Hinterindien getheilt wird.

Das Land diesseit des Ganges oder Vorderindien enthält 80 Millionen Einwohner
und ist der Sitz englischer Macht in Ostindien, welche den grössten Theil davon
unmittelbar oder mittelbar in ihrer Unterwürfigkeit hält und alles nach Belieben
ordnet oder fügt. Durch die grosse Anzahl der Beamten, welche England dort
halten muss, und durch Reisende unter ihrem Schutze sind uns in der neuern
Zeit äusserst wichtige Aufschlüsse über die Beschaffenheit dieses grossen und merk¬
würdigen Landes sowohl als über dessen Bewohner zugekommen, und wahrschein¬
lich wird dieses Gebiet in Bälde so genau bekannt seyn, wie irgend eines von
Europa. Auf der Carte findet man so viel als möglich die politische Eintheilung
bezeichnet. Die drei Präsidentschaften der Engländer sind zu Calcutta , Madras
und Bombai, wovon die erste hei weitem die wichtigste ist.

Die Maratten besitzen ein ziemliches Gebiet in der Mitte nnd im Westen; die
Sheiks und andere kleine Völker begränzen die Nordseite , und auf den Küsten
der Halbinsel haben die Franzosen, Portugiesen und Dänen einige geringe
Landstriche mit Factoreien inne.

Ptolemiius hat uns eine ganz entstellte Carte Indiens geliefert, welche von
Danville, dem kenntnisreichen Gosselin und Männert verbessert worden.

Das Alterthum der Indier, ihrer Cultur , Religion u. Baukunst ist vormals viel zu
weit hinaufgerückt worden , bis Bentley u. andere durch ruhige u. strenge Untersu¬
chungen die ausschweifenden Zahlen von 10 bis 100,000 Jahren gemindert haben.

Das Land jenseit des Ganges oder Hinterindien enthält das Reich Assam und
Garrow, Birinan, Siam, die Halbinsel Malaya und das Reich Anam. Das
birmanische Reich wurde vor einem halben Jahrhunderte durch den berühmten

Alompra, welcher sich vom gemeinen Stande bis zum Thron erhob , auf die Trüm¬
mer von Pegu, Ava und Aracan gegründet. Unsere Kenntniss der übrigen drei
Reiche ist noch sehr mangelhaft. Nur zu erinnern ist es, dass die Malajren ,
eine besondere Menschenart, sehr kühn und ausnehmend wild sind.

Ehemaliger Zustand. — Die frühesten Nachrichten über Indien verlieren sich
im Dunkel der fabelhaften und wahren Geschichte. Man redet von dem Zuge, den
Bachus, Sesostris und Semiramis dahin unternommen; allein erst Alexanders
Eroberungen verbreiten Lieht über dieses ferne Land. Die Ptolemäer, als
Herren des rothen Meeres , sandten ihre Schiffe bis Malabar; die Araber ver¬
mehrten diese Besuche , und endlich haben uns die Portugiesen durch Entdeckung
eines Seeweges um Afrika in unmittelbaren Verkehr mit Indien gesetzt.

Schriften. — Für die alte Zeit Ilerodot, die Geschichtschreiber Alexanders, Near-
chus, Strabo, Marinns vonTyros, Ptoleinäus; für die neuere Bernier, Rennel, Pen-
nant, Sonnerat, Anquetil du Pcrrou , Symcs, Loubere , Poivre n. sehr viel andere.

III. Centralhochebene Asiens, von wo die 4 Abdachungen ausgelien.
Kleine Bücüarei, Tibet und Butan, Mongolei und Mandschurei.

i 5 o,ooo d. QM. 18 Mill. E.

Gegenwärtiger Zustand .— Diese weiten Lande sind uns bis auf den heutigen
Tag noch beinahe ganz unbekannt, und die riesenhafte Gestalt derselben ist das
einzige , wovon wir zuverlässige Nachrichten haben. Sie bilden eine erstaunliche
Hochebene von unfruchtbaren Felskuppen und weiten Wüsteneien eines schwar¬
zen, fliegenden Sandes. Ueberall auf einem so ausgedehnten Raume Granit¬
gebirge , deren ewig mit Eis bedeckte Gipfel die Klimate Asiens und die Schei¬
dung der Wasser bestimmen. Noch ist die Höhe der vorzüglichsten Bergspitzen
dieser ringförmigen Kette nicht gemessen; allein da selbst unter dem 3o. Brei¬
tengrade in Thälern immerwährender Schnee liegt, so schätzt man diese auf 20,000
Fuss, und die obersten Kuppen , wie z. B. den Dolagiri vom Himalajagebirge,
auf 28,000 Fuss über dem Meerspiegel. Auswärts gehen von da die mächtig¬
sten Ströme dieses Welttlieils; einwärts in die Hochebene eine grosse Anzahl
Flüsse von geringem Falle , die sieh im Sande oder stehenden Wasser verlieren.
Von,der nördlichen Abdachung stürzten wie rauschende Ströme die wilden und
zahlreichen Horden herab , welche im Mittelalter Verwüstung über die Erde
brachten; als : die Hunnen, Avaren, Mongolen und Türken. Heut zu Tage
befinden sich daselbst nur noch Völkerstämme von zu geringer Bedeutung,
als dass man von ihnen ins Künftige ein Überschreiten ihrer natürlichen
Gränzen befürchten müsste, wie z. B. die Songaren , Kalmuken , Zweige der
Mongolen und Mandschuren. Tiefer im Süden sind die Länder, als : die
kleine Bucharei, Gross - und Kleintibet , weit mehr bevölkert, reicher und
cultivirter.

Die Völker des Nordens sind Hirten oder Nomaden , deren Reichthum in ihren
Herden besteht; ihre Wohnungen sind Zelte und ilme Städte Läger, die sie
je nach Bedürfnis« anderswohin versetzen. Hingegen treiben die Bucharen
Handel dnreh ganz Asien, und die Tibetaner bauen mit gutem Erfolge
das Feld.

Die Centralhochebene Asiens wird von melirern Autoren für die Wiege des

Menschengeschlechts angesehen, von wo aus es sich, als vom höchsten 1 »ikte,
nach allen Richtungen verbreitet habe. Man findet daselbst grossentheils im
wilden Zustande fast alle Thiere vereinigt beisammen, die man anderwärts nur
theil weis besitzt; ebenso die Pflanzen. Einige Producte jedoch sind diesem
Lande ganz allein eigentliümlich, wie z. B. Rhabarber , Tinkal oder roher
Borax; die Shawlziege, das Bisamthier.

Dieses ganze Hochland samt dem Gebiet der Mandschuren steht nnter chines.
Zepter, welches sich gegen Ablauf des 17. Jahrhunderts die Mongolei , 17^9
Kalmukei, Songarei und Kleintibet , endlich um 1780 Grosstibet unterwarf.

Ehemaliger Zutand. — Die Alten hatten nur ein© verworrene Kenntniss
von Mittelasien , das sie unter dem unbestimmten Namen Asien jenseit des Imaus
begriffen. Am Fusse dieser berühmten Gebirgskette, des heutigen Mustag ,
schloss sich ihre Erdkunde; denn von Serica und den Seren , die jenseit des
Imaus lagen , geben sie so unvollkommene Nachrichten, dass die Neuern lange
darüber stritten, wo dieses Land eigentlich zu suchen sei. Nachdem man
übereingekommen, dass es China nicht seyn könne, so hat die bessere Kritik
jenes Land nach Kleintibet , in einen Theil von Grosstibet, Nordindien und der
kleinen Bucharei verlegt. — Erst aus dem Mittelalter haben wir durch die
Einbrüche der Hunnen und die Eroberungen Dschingis Khans Nachrichten
über Mittelasien erhalten.

Schriften. — Die Mönche Plano Carpini und Rubruquis , welche 124$ nnd
ia 53 bis an die Nordgränze Chinas gelangten. Der letztere, von Ludwig dem
Heiligen ahgesandt, traf zxi Karakum f Hauptstadt der Mongolen, heut zu Tage
Holim , einen Goldschmied aus Paris in des Khans Dienste. Marco Polo , der

wahre Vater asiatischer Geographie ; er drang um 129a durch Centralliochasien
bis an den Östlichen Ocean und gelangte durch das chinesische Meer, über
Java und Ceilon wieder zurück. Tavernier; Reisen der Jesuiten von

Du Halde gesammelt; Pallas, Bell, Förster, Rennel, Herbert; Gibbons
Geschichte von den Einbrüchen der Barbaren; Saunders und Turners Reisen
nach Tibet.

IV. Oestlichc Abdachung der Centralhochebene.
Das eigentliche China , Corea und die Inseln.

75,000 d. QM. i 5o Mill. E. — * Ganz Centralhochasien steht unter chinesischem Zepter.

Gegenwärtiger Zustand. — Fern im Osten der allen Welt befindet sich ein weites und sehr
günstig gelegenes Land, das eigentliche China. Sein grosser Flächenraum ruht einerseits am Fusse
der Hochlande Asiens, durch welche des Nordens Kälte abgelialfen wird; auf der andern Seite ist
er vom grossen östlichen Ocean bespült, dessen immerwährende Ausdünstungen für das Land eine
milde und etwas feuchte Atmosphäre bewirken. Zufolge dieser Umstände bat China ein sehr
günstiges Klima und einen reichlich bewässerten Boden.

Gebirgsketten von massiger Höhe umzingeln gleichsam dieses grosse Gebiet und bilden land¬
einwärts Tliäler, worin zwei majestätische Ströme, von schönen Zuflüssen bereichert, dahinwallen.
Hiezu gesellen sich ferner viele Seen und eine merkwürdige Anzahl von Kanälen, wodurch das
Land einen sehr lachenden, interessanten und abwechselnden Anblick gewährt. Zugleich findet
man hier alle Gaben einer reichen Natur ausgestreut und alle Anlagen menschlicher Betrieb¬
samkeit seit Jahrtausenden vollendet. Eine unzählbare Volksmenge wimmelt in den Städten und
auf dem Lande, ja sie bewohnt gleichsam die Flüsse. Vielfach schlängeln sieh hier Kanäle in
die Thäler, um den Boden fruchtbar zu machen; dort steigt eine künstliche Bewässerung bis
auf die Höhen, welche von unten Dis oben in Terassen angelegt und sehr wohl bepflanzet sind.
Reis, Waizen und anderes Geiraide, fast all unsere Gemüse, Straucher und Hausthiere gedeihen
in China vortrefflich; ausserdem Zucker, Indigo, Baumwolle, Seide. Ihm ganz allein eigenthüm-
licli wrar oder ist zum Theil noch die Oransche , der uns so thenre Thee, der Kampfer , Bäume,
woraus Wachs, Seife, Papier, Firniss gewonnen wird; der Aloebaum, dessen Mark in Indien
dem Golde gleich steht; seltsame Sängthiere, herrliche Vögel. wie z. B. die wunderschönen
Gold - und Silberfasanen etc.; Metalle aller Art; Steinkohlen, Porcellanerdeetc.

Bevölkerung, Gesetze, Charakter, Kenntnisse und Alterthum der Chinesen sind bis auf diesen
Tag ein Gegenstand des Streites nnd Widerspruchs unter Gelehrten, wobei sich Parteigeist und
Vorurtheil anssern. Die ersten Reisenden, von der Liehe zum Wunderbaren hingerissen, und die
Jesuiten , von Interesse oder Parteilichkeit geleitet, haben die vortheilhafte Schilderung übertrieben ;
ihre Gegner verfielen aus Geist des Widerspruchs in das andere Extrem. Ohne Zweifel liegt die
Wahrheit in der Mitte, wie es sich nunmehr auch in den neuesten Beliebten über dieses Land be¬
stätigt. Die Bevölkerung z. B. erheben einige auf 333 Mill., während andere sie auf 55 Mill. herab¬
setzen, — ein Unterschied , den man leicht mit vernünftigen Gründen wird so ziemlich berichtigen
können. China ist überhaupt für ein sehr fruchtbares und wohl angebautes Land anerkannt ; seine
Lage und Einrichtung begünstigen die Fortpflanzung; warum sollte man ihm also eine Bevöl¬
kerung, wie sie Indien oder Frankreich hat, abspreeheii ? Rechnet man also in Betracht der
grossen Wüsteneien 2000 Einw. auf die QM., was offenbar nicht viel ist, so steigt die Zahl
der Volksmenge auf i 5 o Mill. Viel schwerer ist es indessen, über Gesetze, Charakter, Wissen¬
schaft und Alterthum dieses merkwürdigen Volkes mit Zuversicht etwas zu behaupten ; sicher jedoch ,
dass die Chinesen geraume Zeit vor Christi Geburt schon als Nation erscheinen , und dass ihre
Monarchie alle andern an Dauer weit übertrifft. Soll man diese der Weisheit ihrer Gesetze und

Regenten, oder dem moralischen Charakter des Volkes znschreilien? — Neben uralten Erfindungen
von hoher Wichtigkeit steht die Wissenschaft immer auf derselben niedrigen Stufe, und ungeachtet
grosser sowolil als prächtiger Werke, verbessert sich ihr Geschmack nicht im mindesten. Liegt der
wichtigste Grund hievon in ihrer Schriftsprache, die nur Ideen, aber keine Wörter ausdrückt,
undaus einer so grossen Anzahl von Zeichen (80,000) besteht, dass beinahe ein Menschenalter
zu Erlernung derselben erfordert wird ?

Die Chinesen hatten schon vor uns die Druckerei ohne bewegliche Lettern, den Compass und andere
Dinge erfunden, welche mehr vom Zufall und langer Cultur, als von absichtlicher Geistestliätig-
keit herrühren. Man findet bei ihnen ebenfalls so erstaunliche Werke, dass sie jene der Römer
übertreffen, nnd den ägyptischen gleichkommen : wunderbare Brücken, grosse und herrliche
Landstrassen, Posten, Telegraphen, zahllose Kanäle, worunter der von Canton nach Peking aus
dem i 3. Jahrhundert an 36 o d. M. Lmg ist; die grosse Mauer 270 d. M. über Berg und Thal.

In China herrschen drei Religionen: die Gelehrten folgen der Satzung des Confucius, einer Art
Deismus; das Volk ergab sich der Brahmareligion des Fo, welelie sinnlicher ist; der Kaiser endlich
und die Mandschuren hangen ihrer Abkunft zufolge dem Dalai - Ixima an. Priester des Volks sind
die Bonzen ; sie leben nur vom Almosen und ihr Name ist Million.

Der Kaiser wird förmlich angebetet wie ein Gott und sein Wille ist Gesetz; die Mandarinen oder

Staatsbeamte sind seine Sklaven, die von der Beute ihrer Bedrückungen leben; das Volk überhaupt
ist verschmizt, geldgierig und kriechend.

Schriften. — Von Jesuiten und andern Missionären, als: von Dnhalde, Amyot, Lecomte.
VonGrossier, Sonnerat, Macartney, Stauuton , Morrison, Elfis, Barrow, Timkowski, Anderson etc.

/, Nördliche Abdachung der Centnd-
hochebene.

Sibirien oder sämtlich asiatisches Russland.
286,000 d. QM. 12 Mill. E.

* Hier ist, in Ansehung des Fliielienranms und
der Bevölkerung, zu Sibirien nicht nur das üstl.
vom Ural gelegene Land oder eigentliche Sibirien ,
sondern nach der frühem Begrimzung Asiens auch
Kasan, Astrachan, Cireassien etc. gerechnet,
welelie letztere nun mit Recht Europa .einverleibtwerden.

Gegenwärtiger Zustand. — Das russ. Reich,
welches dem Flächenraume naeli das grösste auf
dem Erdball ist, gränzt mittels Sibirien auf einer
Strecke von mehr als 600 d. Meilen an China ,
dieses Kaiserthuramit den meisten Unterthanen
und Vasallen. Sibirien begreift das sämtliche
asiatische Russland in sich und erstreckt sieh
also vom schwarzen Meere, vom Don und der
Wolga bis zum üstl. Ocean u. der Beringstrasse;
vom Eismeere bis an die Gipfel des Altai. Die¬
ser ist Vater von vielen der beträchtlichsten
Ilusse unserer Halbkugel, welelie nordwärts
durch ein rauhes Land ihre Wellen zum Eismeer
liefern , wo sie bald erstarren , um der Schiff¬
fahrt Hindernisse zu bewirken und so ilire natür¬

liche Bestimmung zu verfehlen. Kaum zeigen
an deren einsamen Ufern einige Städte , Burgen
und elende Weiler sparsam die Spuren von Cul¬
tur ; unermessliche Wälder nnd öde Flächen
nehmen den übrigen Gesichtkreis ein. Ver-
schiedne armselige Völkerschaften irren auf die¬
sem weiten Gebiete umher und suchen mühsam
ihre Nahrung durch Jagd und Fischerei. In¬
dessen hat europäische Industrie dennoch schon
viel Vortheil aus diesem Lande gezogen, mul
wenn die Erweiterung der einmal gangbaren Cul¬
tur fortfährt, so ist mit der Zeit ein unermess¬
licher Nutzen daraus zu erwarten. — Der vielen
Metallminen halber, die besonders in den letz¬

ten Jahren so beträchtlich und ergiebig ge¬
worden sind , nennt man Sibirien das russische
Peru, welches nun auch Platina liefert.

Die Russen haben sieh seit i 58 o immer mehr

und mehr in dieses weite Land eingedrungen,
durch militärische Posten sowohl als Civilbeamte
ihre Besitzungen erweitert und mancherlei Völ¬
kerschaften zum Nutzen des Handels verwendet.
So gelangen die Pelzwaaren aus der Polarzone,
von den aleutisclien Inseln , vom nordwestlichen
Amerika, Kamtschatka und dem innern Sibirien,
während des Sommers auf den Flüssen, während
des Winters auf Schlitten, nach China, wo sie
vorteilhaft gegenThec, Rhabarber, Seide und
Baumwolle ausgetauscht werden.

In Beziehung anderer dieses Land betreffen¬
den Angaben verweisen wir auf die Tafel
Nro. 28.

Schriften. — Messerschmidt, Strahlenberg ,
Bering, Gmelin, Steller, Billings, Pallas,
Patrin, Georgi , Lessep , Krusenstern, Kotze-
bue , Wrangel etc.

Asiatische Inseln.

* Flächenraum und Bevölkerung lassen sieh un¬
möglich bestimmt angeben.

Nimmt man die Eintheilung Malte - Bruns an,
welche auf die Natur selbst gegründet ist, so fallen
sämtliche im Südosteri von Asien liegenden Inseln
nnd Länder dem fünften Weltteile oder Australien
zu, (s. Tafel Nro. 29.) nnd die Anzahl der asiati¬
schen Inseln vermindert sich sehr. Wir wollen
uns an diese Eintheilung halten und die Inseln von
Westen nach Osten durchlaufen.

Lakediven und Maldiven. Sie erstrecken sich

120 d. Meilen in die Länge und 24 in die Breite;
es sollen ihrer 12,000 seyn, viele aber sind blosse
Felsen oder .Sandbänke.

Ceilon fSeilanJ. Hat 979 d. QM. n. 800,000E.;
den besten Ziminet, sehr grosse Elephanten , Ru¬
binen, Topase, Saphire esc. Es ist das Toprobane
der Alten. Im Mittelalter besuchten es die Araber;

5o 6 die Portugiesen, später die Holländer und
nun ist es den Engländern überlassen.

Andaman, mit den wildesten Bewohnern ; Ni-
kobar, wo die Schiffe Erfrischung einnelnnen. —
Ilainan, Formosa, di e Lieu - kieu, chinesisch.

Japan. 12,000 d. QM., wenn man alle dazu gehö¬
rigen Inseln ausscliliigt. Diese grossen Inseln bilden
im Osten einen Gegensatz zu Britanien im Westen,
und sind nach China das mächtigste Reich im orien¬
talischen Asien. Ihre Bewohner , an 3 oMill., pflegen
Künste und Wissenschaften ; sie sind als Nation
sehr alt und fuhren die Reihe ihrer erblichen Be
herrseher bis einige Jahrhunderte vor Christus zurück.
Ein geistliches Oberhaupt, Dairi oder Kinrey ge¬
nannt, hat sie bis i 585 regirt, von wo an Kubo,
das weltliche Oberhaupt, jenem nur noch religiöse
Macht übrig liess,

Japan ist sehr fruchtbar nnd wohl angebaut; es
hat reiche Minen an Gold, Silber, Kupfer und
Eisen ; auch einige Vulcane. Marco Polo hat es
uns zuerst unter dem Namen Cipangri bekannt ge¬
macht; später gelangten die Portugiesen dahin, und
Kämpfer, Thunberg wwüBenjowski lieferten uns die
schätzbarsten Nachrichten von diesem fernen Lande.
Im 16. 11. 17. Jahrhundert predigten Jesuiten in Ja¬
pan die katholische Religion ; als sie aber sieh in po¬
litische Händel einmischten , brachen zwei schreck¬
liche Verfolgungen wider die Katholiken aus nnd

ihre Religion wurde verbannt. — In Ansehung der
Religion giebt es hier vornehmlich Anhänger des
Buddha und Sinto, des Confucius, und Anbeter
der Gestirne; weder Juden, Christen noch Maho¬
metaner werden geduldet. — Der Dairi residirt zn
Kio oder Miako, der Kubo zu Jeddo.

Weiter gen Norden folgt die Insel Jesso, wo
die Japaner Colonicn haben; dann Tschoka oder
Saghalien, endlich bis zur Südspitze von Kam¬
tschatka die Reihe der Kurilen, welche wegen ihrer
Metalle, Vulcane und Pelzthiere merkwürdigsind.
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Ukber Afrika im Ai.lgemf.isen. —

Afrika ist von den fünf grossen Welttheilen derjenige, zu
dessen Flor iiu Ganzen die Natur wenig, die Menschen aber
noch viel weniger gethan haben.

Dieses weite Land weiset gegenwärtig kein einziges merk¬
würdiges Volk auf; "Wissenschaften, Künste und Cultur sind
ihm fremd; wir kennen darin weder grosse Ereignisse, noch
grosse Männer ; ja wir haben bis jetzo fast nichts weiter als
den Sanra dieser ungeheuren Länderinasse erforscht, die von
vierfachen Hindernissen : Klima und Boden, Thieren und Men¬
schen unzugänglich gemacht wird. Die Hitze lothrechter Son¬
nenstrahlen , der brennende Sand unabsehbarer Wüsteneien ,
glühende Winde , flammende Graswälder, die reissendsten und
giftigsten Thiere des Erdbodens, endlich Völker, die uns
durch Farbe , Gestalt und Sitten so unähnlich sind, haben
bisher all unsern Anstrengungen, ins Innere zu dringen , viel¬
fache und unubersteigliehe Schranken gesetzt.

Plan des Textes und der Carte.

Von diesem 1 mstande rührt es her, wenn die Geographen
in ihren Abtheilungen und in der Beschreibung dieses Landes

sehr von einander abweichen. Wie werden wir uns in
diesem dunkeln Felde zu recht finden ? — Wir wollen uns an

die sachgeinässe Kintheiluug halten, wie sie bis jetzo möglich
ist, und sie auf der Carte mit Farben bezeichnen, denen an¬
dere am untern Rande entsprechen , um durch das Auge dem
Gedächtnisse und der Reflexion behülflich zu seyn.

An den Rändern zur Seite zeichnen wir das Wesentliche

von Geographie und Geschichte , was diesen Welttheil betrifft,
in gedrängter Kürze auf, und ebenso an geeigneten Orten der
Carte einzelne Punkte, die vorzüglich belehrend sind. Die
Menge unsicherer Namen, von welchen oft geographische Garten
Afrikas angefüllt sind, lassen wir weg und halten uns nur an
das Gewisse.

AFRIKA,3JISTOKLSCII I\A’Ö liViOüllAPUiSVM vom JA1II1 1828.
L sin $>'<•■vom Meridian z.uPans.

K ENNTNiss voif Afrika bei

Die Alten haben Nordafrika besser gekannt, als wir. Aegypten
war die Wiege der Wissenschaften und Künste ; Karthagos ruhm¬
voller Name hatte die Welt erfüllt, und die Römer besassen im
Zeitalter ihres höchsten Luxus Landhäuser in diesem Gebiete , das
wir nun die Küsten der Barbarei nennen. Durch stete Verbindung
waren sie mit diesen Gegenden so vertraut als mit Italien ; aber
nicht derselbe Fall ist es mit der grossen Landstrecke südheh da¬
von , wo eine unabsehbare Sandwüste ihre Fortschritte aufliielt,
und vielleicht nur von einigen F’eldherren besiegt wurde. Auch
die Griechen hatten viel früher mittels Aegypten blos verworrene
und schwankende Nachrichten über dieses innere Land erhalten,
so dass sich hierin die Beschreibungen von Herodot, Strabo,
Mela und Ptolciuäus häufig widersprechen und voll Fabel so¬
wohl als Unverlässigkeit sind.

Vom südlichem Theile dieses Continents hatten die Alten

nicht die geringste Kenntniss. Alle widersprachen einstimmig
die Möglichkeit , über den heissen Erdgürtel zu dringen , wel¬
chen sie nach ihren physikalischen Ansichten für völlig unbe
wohnbar hielten ; in Ausehung der Gestalt und Ausdehnung

dein Alten und bei den Neuern.

Necho, und von Eudoxus unter König Ptolemäus Lathnrus von
Osten nach Westen, d. h. durch das rothe Meer und an den
östlichen Küsten hin, um das Cap hemm, an den westlichen
Ufern entlang nordwärts und durch die Meerenge Gibraltar wieder
nach Aegypten, umschifft worden sei, ist eine unverbürgte
Sage , die aus dem Alterthum herübertönt. Die Nachricht hei
Herodot, dass jene PhÖnieier die Sonne nordwärts von sich
gesehen haben , wie dieses denn nothwendig geschehen musste,
wenn sie über den südlichen, oder geschehen konnte, wenn sie
auch nur über den nordlichenWendezirkel gekommen waren, spricht
einigermassen für die Wirklichkeit der Ilmscbiffung.

Seltsam genug keimen wir in neuerer Zeit jenen Theil Afrikas,
mit welchem die Alten am vertrautesten waren, nämlich die
Nordküste, weniger als sie ; während sich uns , der weitern
Entfernung ungeachtet, die lange Westküste , das Capland und
grossentheils aucli die Ostküste mehr aufgeschlossen haben. Die
Ursache dieser seltsamen Umkehr liegt in der grossem Vollkom¬
menheit unserer Schiffahrt, im verwandelten Colonialsysteme, und
in Verschiedenheit der Völker dieses Welttheils , indem uns die

aber waren sie in zwei Meinungen getheilt. Eine Partei, wozu'wilde Macht der Barbaresken zurükscheucht, die Schwäche der
Hipparchos, Mariims Tyrius und Ptolemäus gehörten, nahm Neger nnd anderer Stämme aber einladet
an , dass sicli Afrika südöstlich in weiter Krümmung und Ent¬
fernung um das indische Meer herumziehe, im fernsten Osten
aber mit Indien verbinde , und so ein ungeheures Mittelmeer
einscldiessen helfe. Auf solche Art hielten sie Afrika für un¬

endlich gen Süden ausgedehnt und nicht umschiffbar. Eine andere
Partei aber, wozu Eratoslhenes und Strabo gehörten, hielt Afrika
wirklich für eine Halbinsel, die sich schon nördlich des

Aequators stumpf endige, und also wohl vielleicht zu umschiffen
sei. Dass Afrika von

Indessen kennen wir immer von diesem alten Weltgebiete we¬
niger als von irgend einem der neuern, und vier Fünftheile
sind noch der Wissbegierde und Kühnheit zu erforschen übrig
gelassen. Zwar haben muthvolle Wanderer hie und da einzelne
Strecken im Innern besucht, und andere verfolgen jetzo noch
diese ruhmvolle Bahn ; ja sogar eine besondere Gesellschaft in
London ruft kühne und talentvolle Männer hiezu auf; allein
deumngeuchtct mag noch eine geraume Zeit darüber hingehen,

Phüniciern unter dem ägyptischen Könige bis wir das Ganze dieses geheimnissvollen Erdstockes kennen.

Grundriss der physischen Geographie.

Afrika ist ein ungeheures Dreieck , das beiläufig in der Mitte
seiner Höhe vom Aequator durchzogen wird; die Grundfläche stösst
ans Mittelmeer , die langen Seiten sind vom atlantischen und
indischen Ocean bespült, seine Spitze, das Cap der guten
Hoffnung, läuft wie alle grossen Krdmassen unseres Planeten
stracks nach Süden , und nordöstlich hängt dieser W elttheil
nur wie durch einen Faden, die Landenge von Suez, mit Asien
zusammen. Noch ist zu bemerken die Meerenge von Gibraltar,
die Europa und Afrika trennt ; gen das Mittelmeer das Cap Serra;
das grüne Vorgebirg im Westen, das Cap Guardafui im Osten,
nnd die Strasse Bab-el-Mandeb, wodurch Arabien abgeschieden
wird. Seine Länge beträgt fast i, 100 d. Meilen , die Breite an
1000; die Oberfläche mit Inbegriff der Inseln 041,000 d. Qua-
diatmeilen , grösstenthcils in der heissen Zone gelegen. Seine Be¬
völkerung kann nur unverlässig auf 80 bis 90 Millionen geschätzt
werden. Die sämtlich farbigen Urbewohner zerfallen in drei Ab¬
arten : in olivenfarbige Mauren, in Mohren oder Neger, und in bron-
zirte Kaffem, welche ihrer Religion nach Mahometaner sind oder
Heiden. Ihre Gestalt, Kraft und Fälligkeit scheint regelmässig
nach Süden hin abzunehmen : der Maure steht über dem Neger,
und dieser über dem Kaffer.

Das Küstenland ist sehr wenig ausgezackt und man ertheilt
den Baien, worin die Schiffe selten eine Zuflucht finden, nur
iiiicigentlich die Benennung Meerbusen. Kein langer Meeresar
führt hier ins Innere, und überhaupt gibt es verhältnissmässig
wenige Flüsse von weitem Lauf und leichter Schiffbarkeit.

Gebirge. —Ein grosser Gebirgsgiirtel, der seine bis jetzo noch
wenig bekannten Verzweigungen nach innen hat, zeichnet in eini¬
ger Entfernung von den Küsten unregelmässig die Form Afrikas
ringsumher, und gibt so dem grossen Erdstocke Festigkeit seiner
Masse sowohl als seiner Einfassung. Im Nordwesten hebt das
berühmte Atlasgebirg an, oft 17,000 Fuss hoch über Meer, und
zieht in inehrern Reihen oder Terassen , unter andern Namen,

bis Aegypten hin; von liier streicht es ebenso, doch niederer,
am rolhen Meer und der Ostküste bis zum Cap , wo es seine
Wendung nach der verschiedenen Krümmung derl’fer gen Nord¬
westen nimmt und sicli wieder an den Atlas anschliesst. Die

Gebirge von Aetbiopien , Abyssinieh , das Mondgebirg, das Ge-
birg Lupata oder spina mnndi etc. sind Theile oder Verzwei¬
gungen vou jenem grossen Gebirgskreise , der ohne Zweifel häufig
mit einem innerti Hochlande in Verbindung steht. — Der Gold¬
sand , so die Flils.se mit sich führen, und die grosse Menge, welche
die Bewohner der Gebirgsabdaclmngen von diesem edlen Metalle
stets liefern , lässt mit allem Grunde vermuthen , dass im Innern
eben so reiche Minen sind als in der neuen Wrelt.

Auf der Carte wird man leicht bemerken , dass die beschrie¬

bene Gebirgsrcihc gen das Meer hin eine Einfassung von Land
hat , welches gerade der Theil Afrikas ist, den w ir kennen ;
alles aber, was von den Gebirgen einwärts liegt, blieb bis jetzo
wenig oder grossentheils gar nicht erforscht. Wir machen d.
her folgende sachgeinässe Abteilungen:

1. Nordküste gen das Mittelmeer;
9.. Westkiiste am atlantischen Ocean ;
3 . Südliche Spitze oder Capland ;
4 . Ostküste am indischen und rothen Meere;
5 . Inneres oder wenig bekanntes Land.

HÜsteneien . — Ein charakteristischer Zug Afrikas sind seine

grossen , entweder mit Sand oder Sumpf angefiilltcn Flächen.
So ziehet sich zwischen der Reiberei und dein Rinnsal des Niger
oder Dscholiba ein Sandmeer, Sahara, quer durch vom atlantischen
Ocean bis Aegvpten und Nubien, an Raum der Hälfte von Eu¬
ropa gleich. Ganze Caravaneu gehen bisweilen in seinen Wogen
zu Grunde. Hie und da ragen bewohnbare und mit Pflanzen
versehene Inseln , Oasen genannt, aus diesem Samhneere hervor.

Flüsse. — Der wundervolle Nil, dessen wahre Quellen heut

wozn der östlichste, Tacaze oder Atber, aus dem Hochlande
Abvssiniens kömmt ; der zweite , genannt der blaue Fluss, dessen
Quellen schon zweihundert Jahre vor Bruce durch die Jesuiten
Paez und Tellez entdeckt und beschrieben worden , steigt von
Abyssinien in die Ebenen von Sennar oder Fungi; der dritte
und vorzüglichste, Bahr - el - Abiad oder weisse Fluss, der die
eigentliche NilqueUe enthält, muss südlich von Darfur, wahr¬
scheinlich im Mondgebirge , entspringen. — Die merkwürdige
jährlich zur bestimmten Zeit wiederkehrende Ueberschwemniung
des Nils , welche das Land bewässert und durch abgesetzten
Schlamm so äussorst fruchtbar inacht, rührt von den periodischen
Regen der heisseil Zone her, und eine Anschwellung, obwohl
nicht immer eine Ueberscliw’emmung , ist, wie wir nun wissen ,
allen Flüssen innerhalb der Wendezirkel eigen.

Der wasserreiche Niger oder Dscholiba, auch Kitara genannt,
ntspringt auf dem nämlichen Gebirge , wo der Senegal, nimmt

seiuen Lauf lange nach Osten und verliert sich entweder in einem
See des innern Landes , oder , was die neueste , von Capitän
Clapperton aufgestellte Meinung ist, er nimmt endlich seine Rich¬
tung nach Südwesten und fällt in der Bai von Benin durch
mehrere Arme zum Ocean. Dass der Dscholiba seinen Lauf nach

Osten bis zum Nil fortsetze und ihn vergrössern helfe, wird
darum als ganz unstatthaft angesehen , weil ein Fluss, nachdem
er au 5 oo d. Meilen Weges zurückgelegt hat, tiefer seyu muss,
als das Nilufer in Sennar.

Der Senegal, mit dem Dscholiba auf dem nämlichenGebirgstock
im Lande Dschallon-Caduli entsprungen, lauft über 180 d. Meilen
auf der westlichen Abdachung gen den atlantischen Ocean , wo
seine Mündung durch eine gefährliche Sandbank erschwert wird.
Er bildet einige Wasserfälle , wovon der hei Felluh am berühmte¬
sten ; dessen ungeachtet würd’ er während der Regenzeit 170 d.
Meilen weit schiffbar sevn , wenn die ungesunde Luft, die Kro¬
kodile und Flusspferde nicht ahschreckten.

Die Gambia , dem Ursprung und Laufe nach mit dem Sene¬
gal verwandt , ist aufwärts nur während der trockenen Jahreszeit,
wo sie kein so reissendes Wasser hat, 108 d. Meilen weit schiffbar.

Ausser diesen sind noch der Zaire, Rio Grande etc. und auf
der Ostküste die Cuama oder Zambeze, welche in der Bai von
Mozambique mundet, zu bemerken.

Inseln. — Madagaskar ist nicht nur hei weitem die grösste
Insel Afrikas, sondern sie gehört unter die grössten des Erdballs;
denn ihre Länge beträgt 204 , die Breite 77 d. Meilen, der Flä-
cheuraum io, 5 oo d. Quadratmeilen, und die Bevölkerung, ein
Gemisch von Raffern, Arabern und Indiern , an 4 Millionen.
Reich an allen Erzeugnissen beider Indien und für die Aufnahme
einer grossen Seemacht sehr geeignet, ist diese Insel am Eingang
ins indische Meer ein äusserst wichtiger Punkt. — Oestlieh davon
liegen die fruchtbaren Inseln Bourbon und Isle-de• France oder
Mauritius ; jene den Franzosen , diese mit viel bessern Hafen und!
Baien nunmehr den Engländern gehörig. Vordem war sie Frank¬
reichs furchtbarer Centralpunkt in Ostindien. — Längs der West-J
kuste: Madeira, die Canarien, Inseln des grünen Vorgebirgs,
Annabon, Ascension und St. Helena, durcli Napoleons Exil auf im¬
mer denkwürdig.

Thierreich. — Afrika besitzt in vorzüglicher Qualität die
meisten Thierarten der alten Welt: Pferde, Büffel, Ka-
nieele , Esel etc. Der Löwe dieses Welttheils allein ist seines kö¬
niglichen Namens würdig; der Elephant und das Rhinoceros
stehen an Grösse den asiatischen nach , sind aber viel hellender
und vielleicht stärker. Das Flusspferd , die Giraffe , der Strauss,
viele Arten von Gazellen , Affen , Schlangen , giftigen und zer¬
störenden Iuseoten , linden sieh nur hier.

Pflanzenreich. — I111 Norden häufig und oft kolossal fast
all unsere Gewächse und Früchte; auf den südlichem Küsten die
Erzeugnisse beider Indien , oder doch Klima und Boden dazu

zu Tage dem Forscherblicke noch eben so verborgen sind, als zur Der Baobab , dessen Stamm oft 140 bis i 5 o Fuss Umfang hat.
Zeit des Eratoslhenes , entsteht vornehmlich aus drei Flüssen, Mineralreich .— Gold, Silber, Kupfer, Eisen , Marmor etc.
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AFRIKA, NACH SEINEN GEBIETEN BESCHRIEBEN.

Versuche Afrika E I N Z 0 DRINGEN.

*) Die w ichtigsten Reisen sind auf der Garte bezeichi
Früher kannte man ira buchstäblichen Sinne mehr nicht als

den Saum dieses ungeheuren Welttheils ; denn weder blosse Neu¬
gier noch Bekehrungseifer besass Muth genug, unter so viel Ge¬
fahr den geheimnissvollen Scldeier von des Niles und Nigers
Haupt zu lupfen. Dieses grosse Geschäft auszufuhren blieb und
bleibt noch dem Geiste neuerer Civilisation Vorbehalten, welche
trotz aller Verluste darauf besteht, dass auch Afrika an all¬
gemeiner Bildung sowohl als an Weltverbrüderung Theil nehme,
und unserer Industrie seinen Tribut zolle.

Zu diesem Zweck entstand 1788 in London die sogenannte
Afrikagesellschaft aus Personen von hohem Range , Kenntnissen
und Reichtbum. Auf ihren Ruf erschienen bald unerschrockene

Reisende. Ledyard, ein Amerikaner, welcher mit Gook die
Welt umsegelt hatte, war der erste. Er zog seinem Auf¬
träge zufolge nach Aegvpten, uiu sofort die Mündung des
Niger zu erforscheu uud westwärts an die Ufer des Senegal
zu gelangen. Der Tod raffte ihn schon weg in Kairo.

Lukas, eiuige Jahre laug englischer Consul in Marokos,
war sein Nachfolger, und verliess 1789 Tripolis in der Ab¬
sicht , quer durch Fezzan auf den Niger zu stossen und durch
den Senegal oder die Gambia wieder ans atlantische Ufer zu
kommen. Allein Araber verwehrten ihm bald den Durch-
ga»g-

Die AfrikageselLschaft suchte nun eine andere Richtung,
um ins Innere eiuzudringen. Major Houghton schiffte sich
auf der Gambia 1791 ein, um östlich Aegvpten zu erreichen;
aber uachdem er ifio bis 180 d. Meilen zurückgelegt batte,
fiel er als Opfer zu Dscharra , entweder vom Dolch oder Klima
getüdet.

Diese traurigen Versuche konnten den Schotländer Mungo Park
nicht abschrecken, sich einer so gefährlichen Sendung zu unter¬
ziehen. Glücklicher als seine Vorgänger drang er fast 3oo d. Meilen
gen Osten, u. kam nach einer Abwesenheit von 18 Monaten im Dec.

797 mit den schätzbarsten Nachrichten versehen wieder zurück.
Die bisher unbekannten Quellen des Senegal und der Gambia ,
die so sehr bestrittene Quelle und Strömung des Niger, waren
mm keine Geheimnisse mehr; über die Lage und politischen
Verhältnisse der Mauren und Neger in diesen Gegenden, über
den Charakter , die Sitten und Gebräuche derselbeu , über das
Daseyn zahlreicher Staaten, grosser und bevölkerter Städte
hörte man zum erstenmal mit Erstaunen Bericht. Aber auf

einer zweiten Reise, die er noch weiter getrieben, verun¬
glückte sein Schiff auf dem Niger tief im lauern und seiue
unschätzbareu Papiere sind bis jetzo noch nicht aufgefundeu.

Während Mungo Park im Westen seine mühsamen Lorbeer
pfhickte, erwarb sich Brown im Osten eben so viel Ruhm
in den Augen der Wissenschaft. Er war 1797 bis Siwah ge¬
langt , wo er zuerst wieder die Ruinen des Ammontempels
erkannte , als ihn der Zustand seiner Gesundheit nach Aegvp¬
ten zurücktrieb. Nachdem er sich erholt hatte, wollte er
Abyssinien durchwandern ; allein politische Unruhen hinderten
ihn daran, uud er musste sich geil Darfur wenden , das den
Europäern bis dahin unbekannt gewesen. Wunderbar aus einer
Menge von Gefahren errettet, kam er nach 3 Jahren 179(1
wieder zurück, bereichert mit einer genauen Kenntuiss vou
Darfur, mit Nachrichten über die Quellen des westlichen Nils

oder Bahber Abiad, über das Dasevn des Flusses Kulla uud
über Lage und Namen vieler uiiigrünzendcn Läudcr und Staaten.

Hornemann, ein Deutscher, nahm 1799 von Kairo mit
einer Karavaue seine Richtung über die Oasen Siwah und
Audschila nach Murznk in Fezzan, von wo aus er nach eini¬
gem Aufenthalte Tripolis erreichte und sein interessantes Tage¬
buch an die Gesellschaft in London absaudte. Sodann schloss

er sich einer Karavane von Burnu an, erlag aber zu Aukalns.
Capitau Lyon und Ritchie verfolgten hierauf seine Bahn, auf
der auch der letztere seinen Tod fand.

Es wäre zu weitläuftig, hier von allen Bereisern Afrikas
einige Nachricht zu geben, indessen erwähnen wir doch die
merkwürdigsten : Tuckey, Route\ Seetzen, Rurckhardt, Belzoni,
Bowdich , Beaufort, Gordon , Brocchi, Hemprich , Peddie und
Oudney, die sämtlich das Opfer ihrer Wissbegierde uud An¬
strengung geworden sind.

Der letztere, Dr. Oudney, befand sich bei der so wichtigen
Unternehmung des Capitän Clapperton und des Major Denham ,
1877 — 1824. Sie zogen von Tripolis mit einander in süd¬
östlicher Richtung landeinwärts bis Kuba, der Hauptstadt am
See 1schad, i 3 ifx Grad nördlicher Breite, 14 1/2 Länge von
Greenwich. Hier trennten sie sich; Clapperton verfolgte mit
einer Kafila oder arabischen Karavane den Weg nach Westen,
quer durch Burnu und Haussa bis Sakatu im Sudan, i 3 Grad
nördlicher Breite, 6 Grad Länge von Greenwich , so dass
Mungo Park uud Clapperton, von Westen und Osten kom¬
mend, sich hätten fast die Hand reichen können. Mitten auf

diesem Zuge starb Dr. Oudney vor Kälte im heissen Afrika
Deuliain dagegen zog im Gefolge eines Heeres südlich bis

j/4 Grad nördlicher Breite, und ungefähr desselben Weges
kam jeder vou ihnen wieder zurück. Sie haben uns mit sein-
wichtigen und iuteressauten Nachrichten bereichert, aus welchen
man sieht, dass Afrika im Iunern wohl bewohntu. zum Theil auch
eultivirt ist; dass besonders aber darin ein unermesslich reicher
Handel getrieben wird. ITeber den Lauf und Ausfluss des Ni-
jer haben indessen auch sie noch keine Gewissheit verschafft
Clapperton versuchte nochmal Kraft und Glück; verlor all
seine Gefährten und liess sich dessen ungeachtet von einer drit¬
ten Unternehmung nicht abschrecken. Zeitungen melden und
widersprechen sein Hinscheiden in Sakatu. (Jan. 1828.)

So ist den Afrika nicht mehr bloss belagert, sondern es
wird mit Gewalt bestürmt und durelistossen. Kein Jahr ver¬
geht , wo die englische Gesellschaft nicht aufs neue Versuche
inacheu lässt , durch die wir alhuählig den Scldeier von diesem
geheimnissvollen Lande fallen sehen. Welch eine Leere herrscht
nichts desto weniger noch im Innern der (.arten Afrikas , wenn
man blos die 20 bis 25 Hauptlinien darein zeichnet, die seit
etwa 40 Jahren von europäischen Reisenden verfolgt worden ,
und welch ein loser Zusammenhang selbst unter diesen Linien !
Man hat berechnet, dass die Länge derselben , mit Inbegriff
der Streifzüge von Poncet 1O98 und von Bruce 1768— 1773,
etwa 22,000 d. Meilen beträgt, und nach dem Gesichtskreise
von einer Meile rechts und einer links 44,000 d. Quadratmeilen
erblicktes Areal. Was ist aber ein solcher Raum im Vergleiche
mit den wenigstens 400,000 d. Quadratmeilen des innern , noch
unbekannten Afrika ?

Geschichtlicher

So versunken in Finsterniss Afrika nunmehr auch seyn mag
kann sich dennoch ein Land desselben rühmeu , uns Europäern
die ersten Funken des moralischen Lichts , das uuter dem Namen
Wissenschaft unser Stolz und Vergnügen ist , uiitgetheilt zu
haben, nämlich Aegypten, über dessen Weisheit, Gesetze,
Regierung und Cultur die uralte Welt erstaunen musste. West¬
lich dieses Landes sind die Karthager, ursprünglich eine
Colonie der Pliünicier, durch Handel, grosse Reichtliumer,

Abriss.

Macht, Eroberung, Kriegswcchsel und Verfall noch merkwür-Hoffnung , das den Seewej

Dieses ist die kurze Geschichte vom Flore, Verfall und
nunmehrigen Eleud der Nordküsten Afrikas. Während aber
die reichste Abtheilung dieses grossen Erdgebietes immer
mehr dem Besitze und Verkehr Europas entfloh, wurde die
ses dafür seltsam genug durch eine Reihenfolge merkwürdi-
diger Begebenheiten mehr als entschädigt durch Eutde
kung und Besitznahme anderer Theile Afrikas, nämlich und
insbesondere durch Auffindung des Vorgebirgs der guten

diger geworden. Beide aber , Aegvptier uud Karthager , erlagen
unter dem mächtigen Arm der Römer, die ihrerseits wieder
einem Heere von Barbaren weichen mussten, welche neuerdings
durch andere Barbaren verdrängt wurden ; so dass ein verstau
diges Auge die Erscheinung und das Verschwinden von ganzen
Völkern wie von einzelnen Menschen wahrnehmen kaun.

Es war iin Anfänge des fünften Jahrhunderts , als der Bar¬
baren Fuss zum erstenmal diese durcli lange Cultur verschöner¬
ten Länder betrat. Genserich mit seinen Vandalen trieb die
Römer des abendländischen Kaiserthums hier aus und setzte seinen

Thron auf Karthagos Trümmer. Des morgenländischeu Kaiser-
thnms grosser Feldherr aber, der berühmte und unglückliche
Beiisar, stürzte diesen Thron um , und warf noch einen ver¬
fliegenden Glanz über das orientalische Römergehiet. Der Sie
war nicht dauerhaft; denn bald wurde Afrika der Civilisation
wieder entrisssen , um neuerdings in die Rotmässigkeit der
Barbaren zu fallen ; die Saracenen beugten alles unter das Joch
ihres Fanatismus und ihrer wilden Tapferkeit.

Al»er auch sie trennten sich, bekriegten und schwächten'
cinand r; Fez , Marokos , Algier, Tunis und 'Tripolis erhoben
sicli cmzeln unter verschiedenen Regierungsfamilien , nicht so¬
wohl als blühende Staaten, sondern vielmehr als geräuschvolle
Kriegsläger. Diese Volker, zerstdrungslustig durch Natur und
Gewohnheit , erpicht auf Krieg und Räuberei , beunruhigten
bald zu Wasser die Küsten des Mittehneers, indem sie lieber
christliche Aernten in der Ferne plündern oder verbrennen,
als eigene auf ihrem Gebiete pflanzen und einsanuneln wollten.
Nach inehrern Jahrhunderten einer solchen Herrschaft , die das
schöne uud fruchtbare Land zur völligen Wüste umgeschaffen,
wurden die Saracenen von den noch rohem Türken unterjocht.
Da jedoch der Grossherr diese entfernten Eroberungen nicht
eigens beherrschen konnte , so setzte er Statthalter hin , die sich
gerne unter den blossen Namen von Abhängigkeit schmiegten; und
so begann der neuere politische Zustand der Barbarei , wo der
Dey als Tyrann, die türkische Miliz als gesetzgebender Rath,
und die Bewohner als Selaven zu betrachten sind. Dieses ist

das Bild der anarchischen Gebiete , wo man, statt das Feld zu
bauen, Seeraul» treibt, sich Untertban des Grossherrn nennt,
und keiueiu Menschen gehorcht.

Indessen ist es nicht unmöglich, dass mit der Zeit
dieses schöne Land wieder in den Schoos europäischer
Cultur zurückkehre; ja grosse Ereignisse und der
als je lebendige Trieb nach allgemeiner Civilisirung, ma¬
chen sogar diese liebliche Hoffnung wahrscheinlich. Von
welchem Nutzen würde die Zerstörung der Barbarei dieses
Küstenlandes seyn! Die Meere erhielten Sicherheit, das
herrliche Gebiet verwandelte sieh in eine Fruehtkanmier,
und Europa vertauschte dagegen die Erzeugnisse seiner Cultur
und Industrie.

eh Ostindien aufscliloss.

Um i 43 o entdeckten die Portugiesen, getrieben vom Han¬
ge nach Abenteuern und Reisen, der unsere europäische Ge¬
schichte des i 5 . Jahrhunderts auszeichnet, zuerst Puerto
Santo und Madeira; dann besuchten sie Guinea, fuhren der
W cstkuste Afrikas entlang, segelten um das Cap der Stürme
das sie mit der neuen Benennung Cap der guten lltffnmn
begrüssten , strichen an der Ostküste hin, und gelangten end¬
lieh bis Hindostan. Alles dies geschah in einem Zeiträume
von (17 Jahren, und unter drei portugiesischen Königen,
durch die berühmten Seefahrer Martin Bchairn, Bartholoniä
Diaz, Vasco de Gnma und Alvarez Cabral.

Nun fing für Europa eine andere Ordnung der Dinge
an, und ohne Gewalt war die wichtigste Umwälzung, die
es jemals erfahren hatte, herbeigeführt. Der Handel nahm
eine ganz neue Wendung , die Reiehthüiner flössen in 1
dem Canälen , die Macht wechselte ihren Herrn , furchtbare
Staaten fielen plötzlich von ihrer Höhe , und arme oder ge¬
ringe wurden reich und wichtig. Venedig und Genua, die
iu der Christenheit den Alleinhandel besassen , und sieh mir
Recht für grosse Mächte ansahen, waren bald nichts mehr
als reiche Städte, während Portugiesen und Holländer, von
denen man sonst kaum gesprochen, unversehens wichtige
Völker wurden. Bis dahin bezog Europa seine Waaren aus
Indien nur durch Karavanen, und war auf diese Art den
Türken zinsbar; nunmehr holte es sie unmittelbar an der

Quelle durch Flotten, die überall Zetigniss ihrer Furchtlo¬
sigkeit gaben. Man haute neue Häfen iu unsenn Weltthcile ,
und legte Colonien fern in Afrika und Asien an , brachte die
eigenen Erzeugnisse zu uubekaunten Nationen und empfing da¬
gegen im Austausch andere ; kurz , Ideen , Plane , Einsichten ,
Bedürfnisse uud Genüsse änderten und vermehrten sich in
Folge dieser grossen Begebenheit.

Allein der ungeheure Gewinn, welchen die Einschiffung
Afrikas gewährte , scheint zugleich ein Hüulcrniss gewesen zu
seyn , in diesem Welttheile sich mehr anzusiedeln und tie¬
fer ins Innere einzudringen ; denn in der That ist es für
Europa fast nichts als ein Ruheplatz bei der Uebcrfahrt ,
wo man sicli zur Fortsetzung der weitern Reise mit Er¬
frischungen versieht, und doch sind einige der entdeckten
Theile dieses grossen Gebietes äusserst fruchtbar, bergen
reiche Minen und ohne Zweifel könnte man mit einiger Sorg-

inelir falt und Muhe vortheilhaft daseihst alle fremden Erzeug¬
nisse einheimisch machen. Wenn es bis jetzo nicht g sche¬
llen ist, so war es darum, weil man lieber in beiden
Indien ärnten , als in Afrika säen wollte ; aber mit der
Zeit kann dieser Wechsel statt finden , und unsere Enkel
lesen vielleicht voll Verwunderung, dass wir in weiter
Ferne gesucht halten, was wir vor unserer Thüre eben
so gut haben konnten.

Noriikueste, ehmals wohl eultivirt und mächtig.

Dieser lange Streifen Landes zwischen dem Atlasgebirge und
dem M ttelmeere ist überhaupt fruchtbar und war sehr ergiebig,
als ei gut angehaut wurde. Sein moralischer Verfall ist indessen
nicht minder auffallend als sein physischer. Wie barbarisch alter
auch immer beut zu Tage sein Aussehen seyn mag, so war doch
ein Land desselben, Aegypten nämlich, die früheste Wiege unsrer Auf¬
klärung, und die übrig’«; Strecke hat unter den Römern im schönsten
Glanze «fer (Zivilisation gestralt. Eine so traurige Veränderung ist
nicht auf Rechnung der Natur , sondern lediglich «1er Menschen zu
setzen. Der Araber Einbruch und ihre zerstörenden Zwiste, noch
mehr jedoch ihrer Nachfolger, der Türken, Rohheit, Fatalis¬
mus nnd sonstiger Religionsgeist halten jede Art vou Cultur und
Bildung aufgehalten und zurückgescheucht; auch wird dieser
Zustand so lange dauern als seiue Ursache forthesteht, und
diese kann nur durch Eroberung uud Besitznahme vou Seite
europäischer Mächte gehoben werden. Ein so. grosses Ereigniss,
w enn es je eintritt, wird eine Umwälzung im Handel Europas
bewirken und zugleich die Mnrgenrüthe der ächten Civilisation
des übrigen Afrika verkünden.

Die meistens farbige Bevölkerung dieser Gegenden ist im Gan¬
zen falsch und grausam; mit allen Lastern, alter mit keiner
Tugend vertraut. Aus der Mischung von Karthagern, Römern,
Vandalen, Arabern, Türken und Negern entstanden in physischer
und moralischer Bildung und Farbe die seltsamsten Abarten und
Sehattirungen ; nirgends ein reiner Landesseillag , nirgends ein
eigenthiimiiclier Charakter dieses viel betretenen Bodens. Nur die
zahlreichen und mächtigen Berber, von denen auch das Land
den Nuinen Berberei erhalten hat, scheinen Urbewohner zu seyn;
sie hausen in den Schluchten des Atlasgebirges , sind arbeitsam,
kriegerisch, unltezwinglioh, und ihr flüchtiger Fuss trügt sie bis¬
weilen in die Steppen der grossen Sandwüste.

Uxterabtheii-uxü. — Aegypten ist trotz des Wechsels der Zeit¬
alter und Menschen ein elassisches Land geltliehen, dessen Schil¬
derung und Geschichte zum Theile auf seinen erhabenen Wer¬
ken der alten Kunst und Cultur unverlosehbar geschrieben
steht. Als die Franzosen 171)8 dieses Land betraten und die
Aristokratie der Mameluken auHioben , hoffte man darin eine
europäische Colonie aufhlühen zu sehen; allein die Barbarei griff
bald wieder nach ihrer Beute, und die grosse Expedition dalli»
hat keine andere Spur hinterlassen, als das prachtvolle und ge¬
lehrte Werk, das andern Welttheilen die Wunder Aegyptens ver-
kümlet und vor Augen legt. — 2,5o«),ooo Einw.

Die Barbareskf.it - Staaten oder Raubstwtex. — Tripoli,
das alte Libyen , im Norden von Fezzan, zwischen der grossen
und kleinen Syrtis oder den Busen Sidra und Gabes ; der schwäch¬
ste unter den Barbaresken-Staaten, mit 1,100,000 Einw.

Tunis, westlich von Tripoli, ehmals der vornehmste Sitz kar¬
thagischer Macht, ist der cultivirteste dieser Rauhstaaten , ver¬
mag aber kaum gegen Algier seine Unabhängigkeit zu behaup¬
ten. — 3,5oo,ooo Einw.

Algier , westlich von Tunis, das alt«; Numidien, ist der mäch¬
tigste Barbaresken-Staat; 2,200,000 Einw.

Fez und Marokos, südwestlich von Algier, Mauritanien der
Alten , 9 — 10 Mül. E. Sehr fruchtbar an allen Erzeugnissen
der gemässigten und heisseu Zone; herrliches Klima, da fast
ein ewiger Frühling herrscht; allein die Pest wüthet oft auch
iu diesem wie iu den vorgenannten Ländern.

Westküste , Land der Neger und vorzüglichster Sitz des Sclavenhandels.

Auf d«*r Westküste, vom Senegal bis Cap Negro, und
Innern ebenderselben Breite , hauset die durch ihre Farbe, Züge
und Körpergestalt unterschiedene Mensohenart der Neger, die
weder so grosse Fähigkeiten, noch so viel Stärke und TTiätig-
keit besitzt, als wir Europäer. Bis jetzo sind die Begriffe und
Einsichten der Neger beschränkt; sie unternehmen leicht, aber
ohne Ausdauer; harmlos uud arbeitsrheu heben sie leidenschaft¬
lich kindische Vergnügen. Im übrigen sind sie in ihrem Natur¬
zustände gntmiithig , sanft, gastfreundlich und mit all den Ge¬
fühlen begabt, welche das menschlich«* Wesen erheben. Hüufq
hat inan indessen das Gute und Schlimme , was man ihnen bei¬
legt, übertrieben.

Die Erfahrung hat jedoch als sicher bestätigt, «lass ihre
geistigen Kräfte weit unter den unsrigen stellen, und dass sie
«larin zum Theile mit «len alten , ebenfalls in «1er heissen Zone
lebenden Mexikanern und Peruanern übereink«untnen; allein diese
formirten doch ein Volk; sie hatten eine Regierung, religiöse
uml politische Einrichtungen, Denkmale, Ueherlieferimg und Ge¬
schuhte , von «lein allen die Neger nichts wissen noch besitzen.
Keine Spur ehmaliger Cultur ; völlige Sorglosigkeit und Verwir
rung in <li«\st*nStücken.

Leicht ist der N«*ger zum Gehorsam fremder Macht zu bringen,
uml darin bei einer mihlen Behamllung zu erhalten. Wenn da
her eine hinlängliche Anzahl Europäer von der Barbareskenkiiste
durch «lie Saudwüste ins Innere dringen, uud von der Seeseite
her unterstützt werden könnte, so würde sich in Afrika ohne Zweifel
das rührend«; Schauspiel der Schulen von Paraguay erneuern.
Das Land ist reich und frmhtbar ; es bringt fast alle Bedürfnisse
unseres Luxus und Handels ohne menschliches Zutlmn hervor,
so dass man hier beisammen finden könnte, was mau jetzt in
sehr verschiedenen Erdgegenden mühsam aufsuehen muss. Wenn
bis heutigen Tags noch keine sichtbare Verbesserung in der
Civilisation der Neger bewirkt worden , s t rührt dieses von
jenem schändlich«*» Handel her, mit «lern sieh «lie Europäer so
lange Zeit besudelt halxm. Der Zweck <lit*ser Mäekler war kein
anderer , als Thiere in Menschengestalt zu erhalten und ihr
physischen Kräfte zu verkaufen

Seit Amerikas Entdeckung sind die Pflanzungen daseihst durch
Selaven von der Westküste Afrikas gebaut worden , und werden
es grossteutheils jetzo noch; denn obwohl Europa den Neger¬
handel verdammte, blühet er doch üppig fort in dem freiheit
liebenden Amerika.

Dass Bartholnrnä Las Casus zuerst diese Maassregel, Amerika
zu hauen , nusersounen, und von Kaiser Carl V. eine förmliche
Erlaubniss zum Selavenhandel narhgesueht oder erhalten halte,
ist eine schändliche o«ler leichtsinnige Beschimpfung dieses edlen
Mannes, «lie schon oft und gründlich genug widerlegt worden.

L^xbf.r von Norden nach Süeden. — Senegamhien, an und
zwischen den Flüssen Senegal und Gambia, ist sehr fruchtbar
und theils von Negern , theils von Mauren bewohnt. Franzosen
Engländ«*r und Portugiesen sahen es für vortheilhaft an, hier
Niederlassungen zu gründen, um Selaven , Tigerfelle, Strauss-
federn , Elfenbein , Wachs , Gummi, Goldsand und Ambra einzu-
tauschen. Die Franzosen besitzen dort die Insel Senegal in der
Mündung des gleichnamigen Stroms mittler Festung St. Is>uis ; das
Felseneiland Gorea etc. ; «lie Engländer nicht weit von der Gam¬

biamündung die Insel James mit einer Festung; die Insel Bulam
mit einem sichern und grossen Hafen etc.

Die englische Colonie Sierra Leona, deren Entstehung gen
Ablauf des letzten Jahrhunderts begann , ist die Frucht reinster
Menschenliebe, und wur«le durch freiwillige Beiträge zu Stand
gebracht. Die ursprüngliche Idee dazu schreibt sich aus Schwe¬
den her; denn um 1779 hatte sieh in Stockholm eine Gesell¬
schaft angesehener Leute zu in Endzweck gemacht, das Loos des
Menschengeschlechts , so viel als ihr möglich, zu verbessern. Gu¬
stav III. , ilessen edles Herz vielleicht die Süssigkeit dieses schönen
Traumes mitempfand, hatte dennoch Klugheit genug, die Probe
solcher Verbesserung nur ausserhalb Europa und besonders in Afrika
zu gestatten. H'adström mit seiner rühmlichen Begeisterung wurde
an «lie Spitze der Sendung gestellt; aber kaum hatte er «lieses
ferne Land ein wenig keimen gelernt, als ihn widrige Umstände
und Menschen nach England zu gehen »lüthigten. Er kam gerade
um «lie Zeit daselbst an , als sieh die Morgenrüthe der Philanthropie
erholten, und sein warmer Eifer trug nicht wenig dazu bei, sie
zu erhalten , das Verbot des Sclavenhendels herbeizuführen , die
englischen Niederlassungen auf Sierra Leona , Bulam etc. und die
dänische von Aquapim zu gründen.

Oberguinea oder das eigentliche Guinea besteht aus «1er Pfeffer
Elfenbein-, Gold - un«l Sclavenküste, die sämtlich ihrer Handels¬
artikel wegen so genannt sind. Das Land wird in Ansehung
seiner Fruchtbarkeit und manigfaltigen Erzeugnisse sehr gerühmt.
Engländer, Franzosen , Holländer, Dänen, Portugiesen und sogar
N«»r«lamerikaner haben Niederlassungen u. kleine Festungen daselbst.

Niederguinea begreift die Reiche Loango , Kongo, Angola und
Benguela in sieh, worin die Hauptstädte gleiches Namens;
nur die von Kongo heisst San Salvador. Die Portugiesen haben
seit ihrer Entdeckung dieser Küsten einen Einfluss «ler Art auf
sie ausgeübt, dass sie in Ansehung amlerer europäischen Mächte
als «lie einzigen Herren davon zu betrachten sind.

Klima und Temperatur «lieses Landes kommen genau mit jenen
von Oberguinea überein, nur stehen die Jahreszeiten beider im
Gegensätze, weil sie «ler Aequator scheidet. Es gibt nur eine
trockne und nasse Jahreszeit; jene beginut um unsere Tag- und
Naelitgleiebe «les Frühlings und «lauert bis Ende Oetobers; es
fallt gewöhnlich in dieser Periode kein Regen; aber die Winde
von Siitlen und Südosten erfrischen die Luft; die Nächte, wo
häufiger Thau herniedersinkt, sind an Länge den Tagen gleich,
und Stniiue sowohl als Bäche schwellen. Ueberhaupt ist die
nasse Jahreszeit viel unerträglicher und dem europäischen Kör¬
per viel schädlicher als «lie heisse.

Das Mineralreich, welches liier von keiner Bedeutung ist,
wird einig(‘rmassen durch unbeschreibliche Ueppigkeit der Pflan¬
zenwelt ersetzt. Hier ist «las Vaterlami «les Riesenbaumes Boa -
bah, dessen Stamm zuweilen 20 Menschen mit ihren Aerinen
nicht umspannen können. Seine Frucht gewährt eine grobe Nahrung;
die Schale davon dient als Gefäss; aus «ler Rinde bereitet man
Stricke und Matten; ain wuhlthütigsten aber ist in diesem Lamle das
Wasser, welches sich in des Baumes Höhle zuweilen in so grosser
Menge sammelt, dass Tausende von Menschen davon einen Tag
laug ihren Durst löschen können.

Das ulxrige Küsteulaud von hier Itis zum Cap ist meistens
öde, und die darin wohnenden Neger Zimberas haben kein Verkehr
mit Europäern.

Suedliche Spitze, Erholungsort fiir Seefahrer.

Das Vorgebirg der guten Hoffnung, heut zu Tage
ein Erholungsort für Ostindienfahrer, ist früher für
ein unübersteigliches Hinderniss zwischen dem atlan¬
tischen und indischen Ocean betrachtet wor«len. Die
Portugiesen erschöpften ihre Geduhl und Kraft an des¬
sen Umseglung, und sprachen von demselben früher
nur mit Schauder als von dein Cap der Stürme. Vasco
«le (iama, der es zuerst umsegelt, erwarb sieh grossen
Ruhm, und Canioens, «ler diese Begebenheit in seiner
Lusiade besingt, hat geglaubt, die Gefahren und Ver¬
dienste dieses Seefahrers nicht anders erheben zu kön¬
nen, als wenn er den furchtbaren Geist des Vorgebirgs
«lie Flotte Gainas verwünschen und iu den Abgrund ver¬
fluchen lasse, während der schreckliche Genius selbst
der Beharrlichkeit portugiesischer Hehlen unterlag.

Die von Holländern auf dem Cap angelegte Colonie
befindet si<*hnunmehr in den Händen der Engländer,
und ist nicht nur eiu vortrefflicher Kriegshafeu , der das
indische Meer beherrscht, sondern auch ein kostbarer
Platz für Ackerbau und Handel. Man kann die Besitzung
ausserordentlich gegen die schwachen und furchtsamen
Völkerschaften im Norden erweitern, und ihr schönes
Klima begünstigt «len Anbau der feinsten europäischen
Erzeugnisse sowohl als der seltensten beider Indien. Die
südliche Spitze Afrikas kann also vortheilhaft den An¬
bau von Getraide, Wein, Sei«le, Wolle, Baumwolle,
Indigo, Coschenil, Kaffe, Zuker und Thee vereinigen.
Audi der Wallfisehfang, der so gute Matrosen bildet,
wir«l «lort betrieben.

Urftewohner sind die Hottentoten, oder Kaff vis,
d. h. nach dem Arabischen Ungläubige; eine v«tn den
Negern verschietlene Menschenart, minder schwarz,
unförmlicher und an Fähigkeit sowohl als Cultur noch
unter jenen. Sie umgeben das Cap im Norden und
man weiss noch nicht, wie weit sich ihre verschie¬
denen Horden bis ins Innere erstrecken. Drei Rei¬
sende, Patterson, Le Vaillant und Barrow, haben
unter den Neuern «liese Länder vorzüglich zum Gegen¬
stände ihrer Forschung gemacht. In ihren Beruhten
weichen sie oft von einandar ab, ja sie widersprechen
sicli sogar zuweilen. Einstimmig je«loch schildern sie
uns die Hottentoten als s<Jiwa<Ji, sanft, harmlos, gast¬
freundlich, ohne Ackerbau, umherschweifend theils
mit lleerden, ohne Regierung, ohne Gesetze und Re¬
ligion.

Seit lange baut man auf der südlichsten Spitze
«len vortrefflichen Capwein. — Nordwärts «lient die
Tafelbai im Sommer, sü«lwärts die Falschbai im Win¬
ter als guter Hafen. Das Na«leleap ist die allersüd¬
lichste Spitze dieses Continents.

Die Capstadt, täglich an Wichtigkeit zunehmend ,
zieht sich am Fusse des Tafelbergs um das Ufer des
Seehafens; die Gassen sind regelmässig, die Häuser
grosseutheils von Stein aufgeführt, u. ihre Dächer haben
Terassen. Alhnählig verlieren sich daselbst die hollän¬
dischen Sitten u. die solide Eleganz der Engländer tritt
an ihre Stelle sowohl iin öffentlichen als im Privatleben.

Oestuiche Kueste, sehr wenig erforscht und noch weniger bekannt.

Die Portugiesen halten sich sogleich ltei Entdeckung «les Seeweges
nach Indien hier niedergelassen uud sind seither im Besitze dieses
grossen Küstenlandes geb!i«;hen. Ihre Politik hat uns fast alle Nach¬
richten darüber vorenthalten ; wir wissen nicht genau, wie gross ihre
Macht dort ist, welchen Gewinn sie ziehen, Mas sie für Forschungen
und Reisen «larin angestellt halten ; so «lass diese östliche Seite Afrikas
uns nur nach allgemeinen oder oft fabelhaften Erzählungen und über¬
haupt nicht mehr als die Nordkü.ste bekannt ist.

Als gewiss darf man irnless annehmen , «i.iss all diese Gegenden so
ziemli«‘h von gleicher Art sind : dasselbe Klima , derselbe Boden, die
nämlichen Erzeugnisse, der gleich«; Handel und Völkerschaften von
einem Stamme. l)ie Araber sind in den Tagen ihres Glanzes liier über
den Aequator bis zuin südlichen Wendekreis hinabgedrungen, und
haben zugleich mit ihrer Herrschaft auch ihr Blut, ihre Sitteu und
Religion ausgebreitet, wovon man heute noch verwischte Spuren antrifft.

Unterabtheiluno. Von Süden nach Norden folgen die Küstenländer
so auf einander:

1. Natal oder Lagoa, vom Land der Hottentoteil bis zur Bai des
heiligen Geist; hat nur zwei Jahreszeiten und ist während der Regen-
raonate sehr heiss, während der trocknen aber zuweilen empfindlich
kalt; übrigens gedeihen Reis, Tabak, Zuker, Ananas, Baumwolle etc.
und der Thiere des heissen Klima gibt es liier fast jede Art. Bewohner
sind Kaffern von gelbbrauner Farbe und inehrern Stämmen.

2. Sena, vom heiligen Geistflusse bis an die Zainbeze , mit vielen
Festungen auf der Küste und im Innern, umfasst die Gebiete Inham-
bane, Sabia, Sofala, Rotonga, Monomotapa; überhaupt sehr ergiebig
an Erzeugnissen aus allen drei Naturreichen. Von Negern bewohnt.

3 . Mozambique,vom Fluss Zambeze otler Cuama bis zum Flusse Coavo,
begreift in sich «las von Maliom«*tanerp bewohnte Reich Mongallo, Cabo
del Gado , Angodia und «las Land der Ziinbaer. Hier ist auf einer nahe
am Land gelegenen kleinen Insel die portugiesische Hauptstadt Mozam-
bi«jue mit i«t,ooo F.inw., wohl befestigt und mit einem vortrefflichen Ha¬
fen. Viel Handel mit Elfenbein, Goldstaub etc.

4. Zanguebar, vom Flusse Coavo bis zur öden und wüsten Küste
Aschan über dem Flusse Mukadschu; mit vielen mahometanischen Ara¬
bern; mit Gebirgen durchzogen, von denen manche Küstenflüsse kom¬
men. Hier das Königreich Melinde, welches einen sehr besuchten Hafen
hat; die Coltrasinseln uud das Reich Quiloa.

Auf diesem ohne Zweifel sehr reichen Küstenstriche von mehr als
5oo d. Meilen Längeherrschen die Portugiesen und ziehen, wie es scheint,
beträchtlichen Vortheil aus einein Laiule, das unter besserer Verwaltung
einen nicht zu berechnenden Wohlstand gemessen und gewähren könnte.

Norflwärts vom Flusse Makadsehu beginnt arabische Herrschaft auf
der Küste Aschan und Adel, über Habesch und Nubien, wo wir unsere
Wanderungen um Afrika beschliesseii.

Wenn wir noch einen Blick auf «lie lange Küste werfen, die vom indi-
s«*henMeere bespült wird, und uns fragen; Mas wir Zuverlässiges von diesem
Tropenlande Missen, so ist die Antwort: von dem schmalen Streifen an
«ler See her manches Wahre und Interessante; vom Innern aber fast gar
nichts, ausser Muthmassung und Fabel.

Habesch (oder Abyssinien) und Nubien, die vom rothen Meere oder
arabischen Meerhusen bespült werden, sind theils von hohen Gebirgen
durchzogen, theils von Wüsteneien unterbrochen; ihre Bevölkerung ist
entweder gar nicht oder nur wenig eultivirt, und besteht aus Mahoine-
tanern oder aus Christen von einer verMihlerten Religion. Die Engländer
Bruce und Browne haben uns die ausführlichsten Berichte über diese
weiten, noch immer zu wenig erforschten Länder geliefert.

Das innere Land Afrika mit seinen ungeheuren Sandwüsten, mit seinen Oasen und grösstentheils unerforschten Gebieten.

Dieser ungeheure Flächenraum, der für sich allein
grösser ist als alle übrigen Länder Afrikas zusammen ,
bildet drei Abtheilungen.

Die erste ist ein unabsehbares und aller Cultur wi¬
derstrebendes Sandmeer, die grosse Wüste Sahara.

Die zweite ist das reiche und fruchtbare Rinnsal des
Nigers, über Meiches wir allmählig Aufschluss erhalten.

Die dritte ist endlich das zwischen den westlichen
und östlichen Besitzungen der Portugiesen nach Süden
fortlaufende Land vou einer mächtigen Ausdehnung;
welches uns aber fast gänzlich unbekannt ist, daher
sich darüber nichts erwähnen lässt.

In Ansehung der grossen Samlwiiste und des Niger¬
gebietes sind uns zM-ar Berichte zu Theil worden; allein
cs ruht nichts «lesto weniger noch viel Dunkel über die¬
sen Ländern.

Die Sahara schien «len Alten die Gränze der bewohn¬
baren Erde; kaum inuthmasset Herodot den Bahr-el-
Abiad oder weatli«*hen Nil; die Karthager kannten ent-Meder über ihr Gebiet hinaus nach Süden nichts mehr,

oder es sind keine Nachrichten davon bis auf uns ge¬
langt; die Römer sind erst spat in Afrika tiefer einge-
druiigeu, Paulinus z. B. über das Gebirg Atlas bis zum
Flusse Gyr , den man irrig für den Niger gehalten; und
Baibus bis Fezzan. Strabo vergleicht die Sandwüste,
in Betrachtung der darin zerstreuten Oasen , einem
Pantherfelle, und Ptolemäus, «ler mit Zuversicht des
Nigers Daseyn angal» , ertheilt uns zuerst ziemlich ge¬
treue Nachrichten darüber.

Im Mittelalter schritt die Erdkunde Afrikas eher zu¬
rück als vorwärts; indessen siml hei aller Mangelhaf¬
tigkeit die Schriften von Edrisi aus dem 12., und von
Leo dem Afrikaner aus dem 16. Jahrhundert immerhin
schätzbar.

Endlich erschien die neuere Zeit, m'o auch das inne¬
re Afrika durch unsere Wissbegierde auf allen Seiten
angegriffen, zum Theil erobert uii«l unsern Blicken auf¬
geschlossen wurde. Noch ist viel zu thun übrig, bis wir
eine befriedigende Kenntniss «lieses mächtigen Binnen¬
landes zu besitzen uns rühmen können ; häufig sind die
Nachrichten der Alten und der Neuern nicht mit einan¬
der iin Einklänge, und es ist oft schxver zu bestimmen,
auf wessen Seite die Wahrheit liege; getreue und zu¬
verlässige Speciaicarten darf inan von diesem Theile Afri¬
kas noch lange nicht hoffen ; allein wir haben nichts
desto weniger so viel Kunde von «lern Gebiete und sei¬
ner phvsischen Beschaffenheit, vom Zustande der Be¬
wohner und von den Erzeugnissen des Bodens, als er¬
fordert wird , um alle Vortheile zu erwägen , die sicli
Europa von diesen Ländern versprechen kann, und tim
die Mittel zu berechnen, welche nöthig sind , die Er¬
zeugnisse auf die fiir uns leichteste und für die Einge-
bornen unschädlichste Weise zu beziehen.

Der weite Raum vom Cap Bojador und dein Meissen
Vorgebirg bis an Aegyptens und Nubiens Granzen ist
seiner SandMÜstcn ungeachtet weder ohne fiewohuer
noch ohne vielfachen Verkehr. Verschiedene Völker¬

schaften des maurischen Stammes bleiben ihrem öden
Boden treu , und zahlreiche Karavanen von Norden,
Westen un«l Osten durchziehen in mancherlei Richtung
M'ie S«*hiffer, mit Hülfe der Gestirne otler Magnetna«lel
das brennende Gebiet, mo bewässerte und grüne Inseln
den Bewohnern Unterhalt und «len Reisenden Ruhestät¬
ten gewähren. Von diesen Oasen sind uns ohne Z>vei-
fel sehr viele noch unbekannt, denn M-ir Missen nur
von denjenigen , welch«; die Richtung der Karavanenziige
bestimmen , als /.. B. Tuat und Taudeny , Rastorte für
Kafilas , die aus Marokos nach Toinhuktu oder
Haussa ziehen , wo sie binnen fünfzig Tagen anlangen ;
Gadames auf dem Wege von Algier und Tunis nach
Murzuk iu Fezzan. Murzuk, die Hauptstadt dieser
grössten Oase, ist der Sammelplatz aller Karavanen
von Norden und Osten. Von Kain» gelangt inan über
die Oasen Siwah , Audschila und Zuila innerhalb fünf¬
zig Tugen dahin , uud verfolgt sodann Meiter den W'eg
gen den Niger über Asuda und Agades im Tuarik.

Dieses ganze nun bezeichnete Land, welches im
Norden die Sahara, im Osten Aegypten, Nubien und
Abyssinien, iin Süden unbekanntes Gebiet, und im
W esten Guin«*a un«l Sullah zur Gränze bat, wird auch
unter dem Namen Nigritien (vom Niger, seinem grössten
Flusse,) begriffen.

Statt uns in eine trockene Aufzählung der einzelnen
Gebiete und Orte einzulassen , wollen Mir Heiter aus der
Reisehesehreihung «les Capitän Clapperton den interes¬
santen Theil aüsbeben, welcher die im tiefsten Afrika
gelegene Stadt Sakatu und seinen Aufenthalt darin be¬
trifft. Man wird daraus auf die Beschaffenheit, Sitten etc.
anderer schliessen können.

»In dem Maasse, als Mir uns der Stadt Sakatu
»näherten, Murden die Thäler weiter; wir erblickten
»sie endlnh von einem der Hügel, wo ich einen Ab-
»geordneten des Sultans fand, der mich begrüsste.
»Mittags traf ich in der Stadt ein; das Volk lief her-
»bei, mich zu sehen, und man führte mich in «las Haus
»des Visir Simna-Bonna-Lima, wo für mich und mein
» Gefolge Wohnungen bereit waren. Des andern Tages
»früh liess mich der Sultan Bello rufen. Ohne das
»geringste Hinderniss ging ich durch «lrei Haufen sei-
» ner Leibwache und stellte mich ihm vor. Er sass auf
»einem Teppiche, empfing mich voll Herzlichkeit und
»fragte, ob ich von der Reise nicht sehr müde sei.
» Ich erwiderte ihm , dass inir allerdings die Strecke
»von Borderawa bis Sakatu am mühseligsten vor-
»gekommen. Ich dankte ihm für «lie Bedeckung, die
»er mir gesandt, und deren Sorgfalt ich nicht genug
»rühmeu könne. — Der Sultan ist ein schöner Mann
»von 5 Fuss 10 Zoll Höhe, und einer edlen Haltung.
» Sein Bart ist schwarz, kurz uml geringelt, sein Mund
»kleiu, die Stirne hoch, die Nase griechisch, die Augeu
»schwarz und gross. Er spricht uud liest gut arabisch.

»Nachmittags überreichte ich ihm Geschenke im
»Namen des Königs von England: Scharlach, rothen
» Seidenzeug, Gewürznelken, Zimt, Messer, Compass,

»Spiegel, Dosen, Brillen, Pistolen samt Pulver uml
»Kugeln etc. Der Compass und die Brille fesselten
»seine Aufmerksamkeit am meisten, und er Mar ent-
» zückt, als ich ihm zeigte, wie er mittels der Magnet-
»nadel zu jeder Zeit «len Orient finden könne. Diese
»Dinge sind sämtlich wundervctll, sagte er inir; allein
»du hist dennoch seihst das grösste Wunder. Was
»werde ich dem Könige von England dagegen bieten
»können? — Ich erwi«lerte : das angenehmste Geschenk
»für ihn wird sejn, wenn du ihm hilfst den Sclaveu-
» Handel abschaffen. — M'ie, ihr habet keine Selaven ?—
»Nein, und wenn einer unsere Küste betritt, so ist er
»frei. — Gott ist gross! rief er, uml ihr seyd ein schönes
»Volk. — Füllst zeichnete er mir den Lauf des nicht
»weit von Sakatu entfernten Flusses Kuara in «len Sand,
» und versicherte, dass derselbe sieh hei Fumlah ins Meer
»ergiesse. Er fragte mich, ob «ler König von Fütgland
»wohl gesonnen seyn MÜr«le, ihm einen Consul, Arzt
»und Handelsleute zu senden, und Mas die Artikel des
»wechselweisen Verkehrs Mären? Ich wiederholte die
»Bedingung zur Abschaffung <h\s Sclavenhandels, wor-
»über ein Consul zu Machen habe, und z«*igte, «lass es
»ihm leicht seyn würde, den Selaven ihren Zug durcli
»Haussa oder Niffi zu verwehren; als Artikel «les Ver-
»kehrs von seiner Seite nannte ich ihm Senesblütter,
»Gummi, Wachs, Leder, Indigo, Elfenbein etc., und
»zeigte, dass die Lage von Sudan, im Herzen von
»Afrika, den Handel sehr begünstige, welcher für ihn
» und sein Volk eine Quelle des Keichthums seyn würde.—
»Ich M'erde, sagte er > dem Könige von England ein
»Gebiet an der Seeküste gehen, um daselbst eine Stadt
»zu bauen; und ich wünschte, dass, Menu die Schiffe
»nicht den F’luss Kuara hcraufsteigen können, eine
»Strasse hisRnkah angelegt werde. — Ich fragte ihn, ob
» das Gebiet, Mas er zu schenken gedenke, sein gehöre?-—
»O ja, sagte er, Gott hat mir alles Land der Vngläubi-
» gen übergehen. — Er hat mich, ihm aus England ura-
»bische Bücher und eine Weltearte zu schicken. Mir
»schenkte er eine Carteseines Landes , machte mir eine F2r-
» Klärung darüber, und versicherte, dass er zwei Boten
» dahin senden wolle, wo die Engländer auszusteigen ge-
»dächten, uml er xvürde ihnen dann sogleich auf er-
» haltene Nachricht eine Be«leckung verschaffen.

»Ich lenkte die Unterredung auf Mungo Park, und
»der Sultan sagte mir, dass von dessen Schiff lange Zeit
» nach dem Flreignisse Trümmer mittels ihrer Nägel an
»den Kelsen im Flusse Kuara hängen geblieben; dass
»eine Doppelflinte im Schiffe gefunden worden, die man
»ihm überbracht habe und die erst kürzlich zersprungen
»sei; dass sich jetzo noch in den Händen des ihm zins-
» baren Sultan von Youri Bücher jenes Weissen befimlen. —
»Ich sagte ihm, diese Gegenstände würden für den Kö-
»nig von England eines der angenehmsten Geschenke
»seyn, und er versprach mir, sein möglichstes zu thun,
» um in deren Besitz zu gelangen.

»Der Sultan musste eiueu Feldzug thun, und bei
»solchen Anlässen verkündigt ein Ausrufer durch die

» Stadt : Der Sultan will es! und das Volk antwortet :
»Alles, was der Sultan will, ist gut, und wir werden es
»thun! Es ward diesmal befohlen, dass, wer den Keld-
»zug mitmacheu wolle, sich auf 8 Tage mit Lehens-
» mitteln versehen sollte. Abends 7 Uhr verliess der Sul-
»tan «lie Stadt an der Spitze seines Heers.

» Während seiner Abwesenheit sass ich einst mit Sidi
» Scheik , seinem Sekretär, im Schatten vor meiner Thüre,
»als sich ein hässlicher Mens«*h gerade vor mir nieder-
»Hess. Ich fragte den Sidi Scheik, wer «lies«*r Mensch
»sei, und er antwortete ganz ruhig : der Henker. So-
» gleich befahl ich einem Diener , ihn fortzujagen ; allein
»Sidi Scheik sagte inir: Langsam! Er besucht die ange-
» scheusten Persouen von «jakatu, die ihn nie entlassen,
»ohne ihm einige Guranüsse zu geben, oder ein Stück
»Geld, damit er sicli deren kaufen kann. Um mich
»dieser Sitte zu fügen, gab ich ihm 40 Kauris, mit «lein
»Verbot, nie über meine Schwelle zu treten.

»Des Visirs Harem hat mir wie«lerholt Besuche gc-
»»macht, und ich war über die Schönheit der Sclavinen
» erstaunt. — Der Sultan sandte mir von seiner Tafel Spei-
» sen , welche in zinnernen Schüsseln englischer Fabriken
» aufgetragen wurden ; « in diesem fernen Lande ein über¬
raschender Anblick, uud ein süsser Stolz für Briten.

» Sakatu heisst iu der Sprache dieses Landes Sammcl-
»platz, und es schien mir die volkreichste aller Städte,
»«He ich iin innern Afrika gesehen. Die Häuser liegen
»nicht zerstreut, M-ie in Haussa, sondern bilden Gassen,
»und eine Ringmauer von 20 — 3o Fuss Höhe umgibt
»das Ganz.e. — Die nöthigsteu Lebensbedürfnisse, wie
» z. B. sehr schmackhaftes Fleisch, sind ungemein wohl-
»feil, und der täglich offene Markt ist reichlich ver-»>sehen. «

»Alle Leute, mit Meh-hen ich in Sakatu bekannt
»geworden, machten mir vor meiner Abreise ihre Ab-
» schiedsbesuehe, uml ich beurlaubte mich abends beim
» Sultan. Er übergab sein Schreiben an den König von
»Flngland, worin er ihm seine besondere Hochachtung
»bezeigt, und sein Verlangen ausspricht, mit der engli-
» s«‘hen Nation in Handelsverkehr zu treten. Nachdem er
» zu Gott gebeten, dass er mir eine glückliche Reise und
»eine ebensolche Wiederkunft nach Sakatu verleihen
»wolle, nahm er «len zärtlichsten Abschied von mir.
»Am meisten aber hat mich der Abschied vom Visir
»ergriffen, denn ich hatte für ihn mit vollem Recht
»eine wahre Hochachtung zu fassen alle Ursache ge-» habt.»

Wie Mahr sind doch immer noch des Aristoteles

Worte 1 Alt (ptQH xt- Aifvtj s.atvov, stets bringt
Afrika uns etwas neues.

Es ist bekannt, dass Capitän Clapperton im vorigen
Jahre von der Westküste her bis Sakatu vorzudringen
das Glück gehabt, wie er dein Sultan Bello versprochen;
allein daselbst erlag er, wenn die Berichte wahr sind,
dem Einflüsse des Klima , ohne den Ruhm zu ärnten, der
erste Europäer Afrika vouW'esteu nach Nordosten durch¬
drungen zu haben.
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Amerika in historischer, physischer und politischer Ansicht vom Jahre 1827.

Plan dieser Tafel.

Es ist inaner unser Bestreben, den Text, welcher die Carlen begleitet, auf das
Wesentliche zu beschränken, und nur Gegenstände aufzufuhreii, die Nachdenken
veranlassen, oder grosse Resultate in ihrem Gefolge haben. So beseitigen wir
demnach alles, was rein elementar ist, wfie z. B. die Benennung der Vorgebirge,
der Baien, Flösse und ähnlicher Dinge, deren blosse Namen jede Carte hinlänglich
am geeigneten Orte angibt. Wir liefern einen allgemeinen Abriss von Amerika; eine
Schilderung der physischen Beschaffenheit dieses ungeheuren M\elttheils; einen
Uel>erblick seiner Gewässer u. Verbindungen durch Müsse sowohl als Meere; denn
solche Angaben lassen überhaupt von der Gestaltung, der Regellosigkeit und den
wechselweisen Verhältnissen der grossen Randgebiete urtheilen.

Sodann geben wir zum Abriss der vier grossen historischen Zeiträume der neuen
Welt über: i. Amerikas Entdeckung durch Cohunbus ; 2. Mexikos Eroberung
durch Cortez ; 3 , Perus Eroberung durch Pizarro, mittels welcher Amerika unter
Colonien und in Abhängigkeit von Europa kam; 4. Umwälzung der nachmals
uiul nunmehr sogenannten vereinigten Staaten Nordamerikas, und die noch neuem
Umwälzungen im spanischen und portugiesischen Antheile, womit für diese Halb-

Am erika im Allgemeinen. -

Es war eine Streitfrage unter Gelehrten, ob die Alten je eine Kenntnis» von Ame¬
rika gehabt hätten ; denn Plato u. Diodor aus Sicihen reden wirklich von einer unge¬
heuren Insel oder einem grossen Festlande, das sie Atlantis nennen, und nach W e-
sten unfern der Säulen des Herkules, der heutigen Meerenge von Gibratar, verle¬

gen. Wenn sie diese Erwähnung nicht blos aus ihrer Phantasie machten, und das
Land wirklich Amerika war : so sieht man doch, dass sie in Betreff seiner Entfei-

nung grob irrten. Ueberhaupt wird die Stelle Platos heut zu Tage für nichts als
eine Allegorie angesehen, deren er sich oft bediente, um seinen geistreichen Hypo¬
thesen den Schein von Wirklichkeit zu geben.

Seneca sagte in seiner Medea buchstäblich die Entdeckung der neuen Welt \ orans,
allein nur der glückliche Zufall hat seine poetische Eingebung seither in eine Prophe¬
zeiung verwandelt. Mela redet von Fremdlingen, welche vom Sturm an die
Westküste Galliens geworfen worden, und Aelian erdichtet ein Land, wo man das
Gold mit Händen aufschöpfen könne. Kurz, das hohe Alterthum bietet uns nichts
dar, was in dieser Hinsicht eine ernstliche Beachtung verdiente. Das Mittelalter
aber hat einigen Stoff hinterlassen, des Cohunbus Entdeckung, als erste betrachtet,
zweifelhaft zu machen. Handschriftliche Garten des Venetianers A. Biancki nämlich,

492 verfertigt, sollen vor

und die völlige Unabhängigkeit der neuen Welt

Amerikas Entdeckung durch Columrus.

Inhalt des Textes.

kngel ein anderes Daseyn beginnt
herbeigeführt scheinet.

W ir scliliessen endlich mit einer gedrängten Uebersicht, worin zugleich das All¬
gemeine und Besondere, was diesen Welttheil betrifft, vor Augen gestellt wird;
als : die Namen seiner Staaten , ihr Flächenraum, ihre Bevölkerung , physische u.

politische Beschaffenheit; durch wen, wann und wie sie entdeckt und mit Colonien
versehen worden; ihre merkwürdigen Erzeugnisse und ihre Naturseltenheiten. Ne¬
benan rechts werden chronologisch die Reisenden aufgefuhrt, welche Amerika in
neuerer Zeit erforscht haben. Zu erinnern ist noch, dass einige der politischen Ab

theilungcn und ihre Gränzen auf der Carte nicht scharf genug konnten angegeben
werden, weil die Umgestaltung ihr Ende noch nicht völlig erreicht hat, und die
Zeit allein den Bestand oder die Veränderung dieser Gebiete lehren wird. Auf den
Snpplementtafeln, welche die ausführliche Darstellung dessen sind, was hier nur
als allgemeiner Inhalt erscheint, sollen die Veränderungen angezeigt werden,
welche bis dahin Statt haben dürften.

-Den Alten unbekannt.

Columbus ansehnliche Inseln westlich der Azoren angegeben, und einer derselben,
den Namen Antillia , gerade in der Gegend, wo die Antillen liegen, ertlieilt ha¬
ben. Diese seltene Aehniicbkeit in Namen und Lage musste natürlich als ein ungün¬
stiger Lichtstrahl auf des Columbus Entdeckung fallen. Allein wenn die aufgefund-
nen Länder den Namen später für die Carte hergaben , oder die schon auf derselben
geschriebenen Namen auf das seither entdeckte Land angewandt wurden: so hebt
sich die Schwierigkeit, und die Antillia des Mittelalters, die man nicht aufgefun-
den hatte, ist trotz der wirklichen Antillen ein erdichtetes, fabelhaftes Land, oder
übel angebracht vielleicht eine der unbestimmten Entdeckungen des Marco Polo.
Wäre sie zufolge früliern, wirklichen oder fabelhaften Nachrichten oder Endeckun¬
gen auf der Carte gezeichnet worden, so hätten sich ohne Zweifel davon Spuren er¬
halten, deren sich sowohl Neid als Bosheit in der Verfolgung des unglücklichen
Columbus zn erinnern nicht würden versäumt haben. Aus diesem Stillschweigen
aber, wie aus jenem der Geschichtschreiber und der amerikanischen Ueberlieferun-
gen, kann man sicher schliessen, dass weder die frühere Zeit, noch das Mittelalter
irgend eine Kenntniss von der eigentlichen neuen Welt vor des Columbus Entde¬
ckung hatte, welchem daher in den Jahrbüchern des Erdkreises dieser Ruhm ganz
und allein auf immer bleiben wird,

. J. i 436 , u. der berühmte nürnb. Globus , von Böheim i
Physische Beschaffenheit; Groesse und Bevoelkerüng Amerikas.

Amerika oder die neue JVelt, im Osten durch das weite und wilde atlantische
Meer, im Westen durch den ungeheuren stillen Ocean von der alten Welt abgeson¬
dert , ist ein Festland, welches in seiner Länge beinahe von Pol zu Pol reicht.
Mit dem nördlichen bängt es theils durch Land, tlieils durch ewiges Eis zusam¬
men, und dem südlichen nähert es sich bis auf 35 Grade. Dieser grosse Welt¬
theil, welcher alle Jahreszeiten zumal vereinigt, zerfällt offenbar in zwei Massen,
die nur mittels einer krummen und sehr schmalen Landenge verbunden sind. Es
ist wahrscheinlich, dass die unaufhörliche Bewegung der Fintlien, und die wechsel¬
weise Macht beider Oceane schon lang ein leichtes Bollwerk würden niedergerissen
uud ihre Wasser vereinigt haben, wenn die schmale Landenge nicht gewaltig fest
wäre, und in ihrem Grunde auf einem starken Gebirgsfuss ruhete, dessen Zuge
sie nachgeht. Dieses Gehirg ist nur ein Fortsatz jener längsten , höchsten und am
mindesten unterhrochnen Gebirgskette, die Andes oder Cordilleras de los Andes
heisst. Sie erhebt sich in Patagonien auf der äussersten Spitze des südlichen Theils ,
durchzieht ihn westlich von Süden nach Norden bis zur Landenge von Panama,

deren Krümmungen sie genau folgt, und in das nördliche Festland ubergelit, wo
sie auf hoher Breite sich in Gegenden verliert, die wir noch wenig kennen. Ihre
Gipfel sind bis unter die heisse Zone mit ewigem Schnee bedeckt, und hier kann
man ohne langen Weg all unsere vier Jahreszeiten, die wie Stufen über einander
liegen, in kurzer Frist ersteigen. DerChimborasso, der höchste Gipfel dieser Gebirge,
ist 20,148 Fuss hoch über dem Meerspiegel, u.ragt also weit über alle Bergspitzen
Europas. Diese berühmten Andes können als vornehmste Basis betrachtet werden,
auf welcher das Gerüst der neuen Welt ruht, die sich vornehmlich in die Länge
ausdehnt. Im Westen bilden sie eine Schutzwehr wider die Angriffe des stillen
Meeres; im Osten gewähren die vom Hanptstamme länger oder kürzer auslaufen¬
den Gebirgsäste eine Stutze für die vom atlantischen Ocean gedrängten Lande, und
geben sieb unter einander selbst zugleich mehr Festigkeit. Je zuweilen ergiessen
sieh von diesen Gebirgen nach Westen hin zufällige Ströme, die für das Bedürf¬
nis» der sandigen und duren Küsten Perus und Chilis, wo es in gewissen Strecken,
zufolge einer von den Physikern viel aber ohne Erfolg untersuchten Naturerschei-

Beider Amerika Verbindungen

nung , niemals regnet, mehr als hinreichend sind. Nach Osten hingegen sind die
Andes das Geburtsland einer Menge von Quellen, die ein unermessliches Gebiet
fruchtbar machen, sich in ihrem Laufe erstaunlich vergrössern, und bei ihrer Mün¬
dung als die ansehnlichsten Flüsse der Welt erscheinen. Wie aber kein Gut unter
dem Monde, das nicht von einem Nachtbeil begleitet ist, so gewäliren die Andes
dem ganzen Länderstock Amerikas seine Gmndfestigkeit nur auf Kosten der ihnen
zu nächst liegenden Gebiete, welche bei den häufigen Erdbeben, die ein unterirdi¬
sches , und von diesen ungeheuren Bergrücken eingepresstes Feuer verursacht, sehr
viel zu leiden haben. Es gibt wenige der ehemals spanischen Niederlassungen, die
seit ihrer Gründung nicht schon mein* als einmal dadurch wären verwüstet worden.

In der nördlichen Ländermasse zieht die Fortsetzung der Andes, welche dem Pol
zu in die sogenannten steinichten Gebirge auslaufen, an der westlichen Küste hin,
und sendet ihre Wasser von der Abendseite zum stillen Meer, von der Morgenseite
aber zum Flussgebiet des Mississipi. Im Osten streicht ein isolirtes Gebirg, die
Apalacken und Alleghany, nordwestlich, und liefert die Wasser seiner Morgenseite
zum atlantischen Ocean, jene der Abendseite aber gleichfalls zum Mississipi, welcher
so das Rinnsal für ein ungeheures Flussgebiet wird, wo sich die erstaunliche Wasser¬
menge der zwei erwähnten Gebirgsabdachungen vereinigt.

Endlich laufen, mehr oder minder parallel, zwei Seitenäste quer durch von We¬
sten nach Osten, und bilden zwischen sich, da sie ihre Quellen hier von Nord und
dort von Süd zusammensenden, eine solche Wassermasse, dass eine Reihe von
Seen entsteht, die in Ansehung ihrer Zahl und Grösse, ihrer Verbindungen und
Wasserfalle nirgends auf dem Erdboden ihresgleichen haben. Mau zahlt ihrer bei¬
nahe 200, und etliche davon könnten für kleine Mittelmeere gelten. Wir wollen
noch erwähnen, dass ganz Amerika ungefähr 771,900 deutsche Quadratmeilen ent¬
halten mag, wovon mehr als die Hälfte auf den nördlichen, das übrige auf den süd¬
lichen Theil kommt. Die Angabe der sämtlichen Bevölkerung ist sehr unsicher;
Morse, ein amerikanischer Geograph, setzt sie offenbar zu hoch auf 60 Millionen ; sie
mag aber 38 Millionen betragen.

DURCH Fr.UESSE UND MEERE,

Es gibt keinen Tlieil der Welt, wo man nützlichere n. leichtere Flussverbindungen
antrifft als hier. Wir sahen schon oben in der physischen Beschreibung, dass die
Natur im nördlichen Amerika mittels des Mississipi von selbst sowohl eine Verbin¬
dung zwischen dem westlichen und östlichen Ocean, als auch zwischen beiden Meer¬
busen Mexikos und dem Flusse St. Laurenz von Süden nach Norden hergestellt bat.
Der Fluss Mississipi, welcher zu den grössten der Welt gehört, durchläuft 820
deutsche Meilen, nimmt eine erstaunliche Anzahl starker und schöner Ströme auf,
worunter westlich der Missuri, östlich der Ohio; mittels seiner Zuflüsse reicht er
beinalie zu den Seen Canadas im Norden , zuui stillen Meer im Westen durch die
Columbia, während er im Süden durch einige Arme in den Meerbusen Mexikos
fällt, und so eine der herrlichsten Flussverbindungen ausmacht. Welch ein weites
Feld für Cultur und Reiclithüiuer, in voller Berührung mit allen ersinnlichen Wegen 1
zum Absatz, und dabei jegliches Hulfsmittel der Kunst und bürgerlichen Einrich¬
tung, welche diesen Naturvortheilen bald noch einen hundertfach liöhern Werth er-
theilen werden! Durch Thätigkeil, Betrieb und Macht der vereinigten Freistaaten
wird diese Vervollkommnung in jedem Sinne als Mittel eines Völkergluckes, dem
noch keine Glanzen abzusehen sind, herbeigeführt werden. Sie haben das Vermö¬
gen, solche Unternehmungen zv»machen; Gesetze, die sie ihnen sichern , und eine
so günstige Lage von Natur, dass sie der Frucht ihrer Bemühung in voller Ruhe ge¬
messen können. Hier ist das Vaterland der Dampfmaschinen, welche für kein an¬
deres Land so geeignet sind; und was lässt sielt mit diesen mächtigen Werkzeugen,
deren Wirkungen .11Zauberei gränzen, nicht alles unternehmen und ausführen ?

Wendet man seine Blicke von liier weg auf Südamerika , so findet man dasselbe
nicht minder gut abgetheilt. Drei ungeheure, vom Tribut einer zahllosen Menge
andrer bereicherte Flüsse durchziehen das Land : der Orinoko, einer von den schön¬
sten Flüssen Südamerikas; der Arnazon oder Maranon, einer von den grössten
Flüssen der Welt, beinahe 1000 Meihnlang, wovon an 600 schiffbar sind;
endlich der Rio de la Plata oder Plantastrom, aus Vereinigung des Uruguay, Pa¬
raguay und der Parana entsanden.

Die zwei ersten dieser ungeheuren Ströme stehen mittels ihrer Zuflüsse und eines
seltenen Naturspieles fast von ihren Quellen an mit einander in Verbindung , so dass
sie iiu Innern dieses grossen Festlandes erstaunlich weite u. schlangenförimige Wan¬
derungen begünstigen. Eine andere, besonders auch für Europa wichtige Verbin¬
dung , die das Vuge auf der Garte Amerikas begierig sucht, und der Geist voll
Geschäftigkeit entwirft, ist die unmittelbare Vereinigung beider Oceane.

Die schmale Landenge, welche Nord - und Südamerika verbindet, führte schon

guten Hoffnung ersparete, und endlich für die langwierigen und erfolglosen Ver¬
suche, eine nordöstliche oder nordwestliche Durchfahrt aufzufinden, genügsamen
Ersatz gäbe. Je mehr unsere Kenntnisse u. Entdeckungen dieser noch in vielem Be¬
trachte neuen Welt sich erweitern, desto gegründeter scheint die Hoffnung zu wer¬
den , einst diesen grossen und nützlichen Entwurf ausgeführt zu sehen. Herr von
Humboldt, welcher mit allem, was schon über diesen Gegenstand gesagt worden,
seine aus eigener Untersuchung entsprungene Ansicht verbindet, gibt fünf verschie¬
dene Punkte an, für welche man die Ausführung bis jetzo vorgeschlagen hat:

1. Die Landenge von Tehuantepec , 26 deutsche Meilen breit, erforderte zweier
Flüsse wegen nur einen Canal von etwa 4 1/2 deutschen Meile, den jetzo schon ein
schöner Fahrweg zum Theil ersetzt.

2. Der See Nicaragua samt dem Flusse St. Johann lassen zwischen beiden Meeren
zwar nur eine sehr unbeträchtliche Landstrecke; die Hindernisse aber scheinen hier
dennoch unüberwindlich.

3 . Von Panama nach Porto - Bello hat man mittels des Rio - Chagre, w'elcher zum
Meer der Antillen fallt, einen Canal für Schiffe, die nach Ostindien Handel treiben,
vorgeschlagen; allein Herr von Humboldt meint, dass hier nur eine Durchfahrt für
platte Schiffe zu hoffen wäre.

4 » Bei der Bai von Quipuca, südöstlich von Panama, ist die Verbindung beider
Meere mittels zweier Flusse so sehr erleichtert, dass es zur Durchfahrt nur eines
Canals von etwa 3 deutschen Meilen bedurfte.

5 . Südlich vom Cap Corientes bietet sich eine noch günstigere Beschaffenheit dar,

wenn man nicht vielmehr sagen soll, dass die grosse Aufgabe daselbst schon gelöset
worden. Ein schlichter Pfarrer hat ausgeführt, was die Weisen ohne Erfolg such¬
ten; erlies 1788 durch seine Pfarrgenossen einen kleinen Canal graben, welcher
die Flusse Atrato und San Juan verbindet, so dass es für kleinere Schiffe möglich
ward, während der Regenzeit von einem Meere ins andere zu segeln. Es ist über¬
haupt kein Zweifel, dass Mexiko und Columbia die Wohlthat ihrer Unabhängigkeit
auch zu diesem Zweck anwenden, und des Menschen thätige Hände in wenig Jahren
hierin einen vollkommenen Sieg über die Natur erlangen werden. Dieser mit Wis¬
senschaft und neuen Maschinen geöffnete W eg wird die Verhältnisse der Erdbewoh¬
ner ändern, den Sitz des Handels und vielleicht der Weltherrschaft anderswohin

verlegen. Durch seine vollständige Befreiung, den Waclisthnra seiner Bevölkerung
undReichthiuner, die Allgemeinheit und Gleichförmigkeit seiner politischen Grund¬
sätze , durch seine natürliche Ausdehnung, die fast in gleichem Abstand einerseits
längs Europa und Afrika, anderseits längs Asien hinzieht, scheinet Amerika beru-

oft Geographen und Seefahrer auf die Gedanken, zwischen den zwei Weltmeeren [fen, die Waage und das Schicksal des Erdkreises in seiner Hand zu halten. Lang«
die unschätzbare Verbindung möglich zu machen, welche innerhalb der Wfendezirkelj war es in Abhängigkeit und Sclaverei der alten Welt: könnte in Zukunft nicht
eine sichere u. gefahrlose Durchfahrt nach China u. Indien gewidmete, beide Welten das Gegentheil eintreten ?
auf diese Art näher brächte, die mühvolle Reise um das Cap Horn und das Cap derj

AMERIKA HISTORISCH, PHYSISCH und POLITISCH vom JAHR 1828 .
Fatt alle grossen Entdeckungen sind ein Werk des Zufalls ; nur allein die der neuen

Welt ist eine Frucht des Nachdenkens und der Berechnung.
Der Piemontese Columbus, i 44 7 auf dem Schlosse Guiccard im Bezirke Acqui geboren ,

folgerte mit jener Richtigkeit und Zuversicht, die auf mathematischer Wissenschaft be¬
ruht , dass man von der Erde , wenn sie nach seiner entschiedenen Meinung kugelförmig
sei, nur einen Theil kenne, u. dass Schiffe, die von Europa westlich steuerten, entweder
neue Länder finden, oder an die Östlichen Küsten Asiens gelangen mussten. Voll von
diesem einfachen und glücklichen Gedanken wandte er sichln die Republick Genua, so¬
dann der Reihe nach an die Hofe von Portugal, Spanien und England , um die Mittel
zur Bewährung desselben ausfindig zu machen; allein überall ward er als Schwärmer ab¬
gewiesen, weil eingewurzelte Vorurtheile dieser neuen W ahrheit zu sehr im Wege stan¬
den. Endlich aber sah der beharrliche Columbus nach einer achtjährigen Bewerbung seinen
Wunsch dennoch in Spanien durch die Königin Isabella von Castilien gekrönt. Er ging
den 3. August 1492 nüt 3 kleinen Schiffen unter Segel, u. gelangte, von den Canarien ans
gerechnet, nach einer Fahrt von 35 Tagen, während der ihm die unaufhörlichen Meu¬
tereien seines Schiffvolks , das ihn für toll hielt, stündliche Gefahr droheten , an eine
der Bahama-Inseln (GuanahaniJ, die er in seiner Lage sehr passend San Sah>ador nannte;

Mexikos Eroberung durch Fernando Cortez.

Ein Staat, gross , mächtig , cnltivirt, reich und beschirmt, verschwand im Nu unter
den Schlägen einer Handvoll Abenteurer. Wundersame Thaten , die man für Fabeln er¬
klärte , wenn ihre Wahrheit nicht von der Geschichte bezeugt würde , und Kriegsunter
nehmungen , die sich allem, was griechische und römische Jahrbücher als erstaunlich
aufgezeichnet, an die Seite stellen, sind das Werk des Eroberers von Mexiko, des berühm¬
ten bernando Cortez, welchen man den Heros der neuen Welt zu nennen versucht wäre,
■wennseine Siegeslorbeern in der Geschichte nicht von jener Habsucht und Grausamkeit be¬
fleckt stünden , womit die Spanier ihre ersten Schritte in Amerika auf ewig entehrt ha¬
ben. Ueber 20 Jahre waren verflossen , seit Columbus zum erstenmal die Ufer Amerikas
berührt; San Domingo und seine Nachbarinseln hatten schon ihre Colonien , und noch
kannten die Spanier die wahre Beschaffenheit des festen Landes u. seiner Bewohner nicht.

Velasquez , Statthalter auf Cuba , trug in der Absicht, seine Amtsdaner durch einige
Entdeckungen berühmt zu machen , dem Fernando Cortez eine unbeträchtliche Unterneh¬
mung auf. An der Spitze von 617 Manu, 16 Pferden und wenigen Feldstücken fuhr
dieser 15 19 aus , segelte um die Halbinsel Yukatan , stieg bei Tabasko ans Land , erhielt
Nachricht über den reichen und mächtigen Staat Mexiko, legte weiter nordwestlich den
Grund von Vera Cruz, schüttelte das Joch des Velasquez ab, und entscliloss sich zur
kühnsten Unternehmung; er verbrannte nämlich die Flotte, und zog nnmittelbar auf
Mexiko los. Indessen warseine Kühnheit von allen Maasregeln der Klugheit begleitet
er gewann auf seinem Zuge ebenso viel durch geschickte Unterhandlungen, als durch
seine W affen; er gelaugte nach Mexiko , und der König Montezuma hielt fürs Beste , ihn
als Freund zu empfangen. Während der Feste , die ihm dieser Fürst veranstaltet halte ,
erfuhr Cortez , dass derselbe eine Verschwörung gegen ihn angezettelt, und die Spanier
zu Vera Cruz umgekommen. Er rückt also vor den Palast, ergreift den Montezuma in
dessen eigener Residenz und führt ihn als Geissei weg. Aber eine grössere Gefahr , als
diese Verschwörung, drohte bald hernach. Velasquez, aufgebracht von der Empörung
seines Unterfeldherrn, hatte an der Spitze von 1000 Mann Fussvolk und Reiterei den
Narvaez abgeschickt, um die Stelle des Ungehorsamen einzunehmen , und ihn gefangen
nach Cuba zu senden. Cortez verlor keinen Augenblick; er liess die Hälfte seiner Leute

Von dieser merkwürdigen Geschichte gehen wir auf eine andere über, die nicht minder'
sonderbar und interessant ist. Das südliche Amerika besass eben so wie das nördliche

einen reichen und mächtigen Staat, nämlich Peru, dessen Beherrscher glanzvoller und
grosser waren, als die von Mexiko, und auch reichere sowohl als cultivirtere Unterthanen
besassen. Diese zwei grossen Staaten hatten mit einander keine Verbindung , da mitten
inne wilde und unbezwungne Völkerstämme sie trennten. Während Cortez seine glän¬
zenden Siege im Norden erfocht, bemühten sich einzelne Privatleute im Stillen, das Land
des Südeus zu entdecken. Francisco Pizarro , Diego Almagro und Fernando deLuque,
ein Priester, vereinten sich auf Panama zu dieser Unternehmung. Ihre Bemühung war
5 Jahre lang fruchtlos, bis endlich Pizarro durch wunderbare Beharrlichkeit und Helden-

muth 15 3 1 zu Wrasser an das Ziel gelangte , und ohne Bedenklichkeit mit 102 Mann zu
Fuss, 62 Mann zu Pferd u. einigen Feldstücken in das Land Pern eindrang. Günstige
Zufälle halfen ihm sehr; denn ein Bürgerkrieg, worin zwei Brüder um den Thron stritten,
verheerte dazumal Peru seit einiger Zeit. Pizarro zog unmittelbar dem Atahualpa, welcher
Sieger war , und mit einem zahlreichen Heere hei Caxamalca zu Felde lag, entgegen. Die
Peruaner, noch weichlicher und minder gut bewaffnet, als die Mexikaner, waren eben
so erstaunt über die Reiter und Scliiessgewehre, wovon sie nicht die geringste Kenntniss
batten, und sie wurden so schnell besiegt als angegriffen. Umsonst opferte sich eine edel-
müthige Schaar dem Tode, um ihren Fürsten zn retten ; der Iuca wurde vonPizarro selbst,
wie einige berichten, verrätherisch bei einer Unterredung, oder wie andere sagen , in
einem Treffen zura Gefangenen gemacht. Atahualpa bot für seine Auslösung so viel gol¬
dene Gefässe an, als ein weiter Saal, worin er sich befand , bis zur Höhe seiner über das
Haupt emporgestreckten Hände fassen könnte. Nicht zufrieden mit diesen ungeheuren
Schätzen, wovon jeder Soldat bei 3 ,000 Carolin bekam, rubeten diese wilden, habsüch-

Uebersicht Amerikas in physischer und politischer Beziehung.— Flächenraum und Bevölkerung in runden Zahlen.
Politische Eintheii.ung.

1. Russisches Amerika :
24*000 d. QM. 5o,ooo Eiuw.,
worunter 1000 Russen.

Physische Beschaffenheit.

' Gebirgsland , wenig bekannt, ausgezackte 1
'Küsten, tiefe Buehten, zahlreiche Inseln. Im
1Norden undurchdriiighares Eis zwischen Ame¬
rika und Asien. I

Entdeckung und Anbau.

Entdeckt u. erforscht seit 1728 v. Behring, ,
Cook, Lapcyrouse, Vancouver, Lisiansky, I
Kotzebue. Berühmte (Jkase v. 1821, die Russ-1
lauds Besitz Dis zum 5 i Grad aussprieht. '

2. Englisches Amerika :
171,700 d. QM. 800,000 Ein¬
wohner.

Wellenförmige Ebnen mit einer Meuge Seen,
deren Verbindung sehr merkwürdig ist. —
Fluss St. Laurenz.

Politischer Zustand; Einteilungen.

Das Land noch im Urzustände; innen wilde Horden, die auf Pelzthiere jagen , oder
an den Küsten Fischfang treiben.

Russische Festungen, um sich das Land zu sichern, und den Handel zu begün¬
stigen : St. Paul oder Alexandria ; Neu-Arehangel etc.

Entdeckt u. erforscht seit 1497 durch Ca- 1
hot, Cartier, Chainplain, Hearn, Mackenzie,
u. die neuesten engl. Reiseuntcrnehmnngen. !

3 . Vereinigte Freistaaten :
108,000 d. QM. 11,100,000 E.
Im Norden überdies 400,000
hcrumzieheude Urbewohner.

Das Gebirg Alleghany mit dem atlant. Meere >
parallel; östl.grosse Flüsse, westl. ungeheure |
Ebenen vom Mississipi durchströmt, der mit- <
tels seiner Quellen, Zuflüsse und Mündungen j
diesem Laude drei Meere öffnet. \

Der südl. Tlieil, Cauada etc. angebaut, blühend, von Erankreich aus bevölkert u. 1763
an England abgetreten ; die westl. Theile, wo Wilde hausen, von der Nordwestgesell¬
schaft eolonisirt; der östl. Theil, Labrador, wenig besucht; der nördl. v. Eisbedeckt.

Entdeckt seit i 5 i 2 durch Pouee, Hawkins, f i 3 Provinzen, unter dem Nameu Neuengland bekannt, entzogen sich i -83 der Re-
Raleigh, Lasalle, Pike, Lewis. — Die östl. I gierung des Mutterstaats. Seither sind sie durch neue Provinzen, rasche Bevölkerung, I * Pflanzen und linere Lur«
Provinzen von Engländern, beide Florida < Ankauf von Luisiana, Erwerbung beider Florida ungemein vergrössert worden. Sie < df^fop^länderunSüden.
von Spaniern, Luisiana von Franzosen | bestehen nun aus 24 unabhängigen Staaten, unter Bundeshoheit eines Präsidenten ,* Elsen »Marmor > ß lei » Salz,eolonisirt. \ Senats und Volksausschusses.

4 Freistaat Mexiko :
74*000 d. QM. 7,760,000

Eiuwohncr.

5. Freistaat Guatimala:
11,200 d. QM. 1,400,000 Ein¬
wohner.

1 Mitten ein Hochland von 6000 bis 8000 Fuss [ Futdeckt v. Gnjalva i 5 i 8 . Das Mittellaud / Seit Cortez-eine der reichsten Colonien Spaniens. Ferdinands Gefangenschaft erregte / Europäische Thiere, Affen, Papageien, Coli-/ Von ewigem Schnee be-
\ über dem Spiegel des Oeeans; sehr ausge-I 1 von Cortez erobert und besetzt. ( Siehe | zuerst eine allgemeine Bewegung der Treue ; bald aber wandten sich alle Geister zur | bri, Fliegenvügel, Cosolienil.— Europäische Sä -1 deckte Vulcane, Porphvrfel-
| zackt im Osten u. Westen; nach Norden allmäh- ( f00.1*?am Rande.) Die nördl. Theile später co- Luabliängigkeit, die unter den Cortes eintraf. Iturbide erhob das Land zumKaiserthnm, <merei, Oliven, Weinstöcke, Zucker, Kaffee , { sen mit Mineralquellen, Salz-

lige Abdachung; hohe vuleanisehe Gipfel. lo " lslrt ’ die östlichen, Califormen etc., erst liess sich krönen, musste bald wieder abdanken, und es entstand ein Bund gleich den Baumwolle, Cacao, Vanil, Indigo. — Die reich- lagunen am mexikanischen
___ ' r " __ _ ^ vereinigten Staaten Nordamerikas. [ sten Silbergruben in der Welt, Gold, Edelsteine. ( Meerbusen.

Schmales, vom Meer der Antillen u. vomgros-
sen Ocean eingeengtes Land. Fortsatz der
Andes. Zahlreiche Vulcane.

Entdeckt von i5ü 2 bis i 522 durch Coimn-
bns und Davila; i 524 erobert durch Alva-
rado.

Schicksal Mexikos, von dem es im Augenblick der Befreiung ein Theil war.
Das Land formirte sieh aber sodann zu einem besondern Staate von sechs vereinigtenProvinzen , nach dem Muster des nordamerikanischen.

6. Freistaat Columbia : / Hochland, bisweilen 20,000 Fuss über dem
63 ,5ood. QM. 3,100,000Ein -1 Spiegeldes Oeeans , mit den Kulmen der An- ^

wohner. Dazu im Süden j des. Tiefe Thäler; westlich ein schmales Kü- !
400,000 Urbewohner. ( stcnland; östlich unermessliche Ebenen. I

Entdeckt von 1498 bis i 556 durch Colum¬
bus, Ojeda, Lacosa, Vespucci, Balboa geht
über die Landenge Panama; Las Casas grün¬
det Curnana; Bastidas, Pizarro, Benalcazar.

7. Freistaat Peru, samt
Bolivia oder Obcrperti :64 .3oo d. QM. i, 5oo,ooo "

wohner.

lortsatz des nämlichen Landcharakters:/ Ein reiches u. blühendes Kaiscrthuin, als es .
[•rti : | westl. ebenfalls ein schmales Küstenland, wo J Pizarro i 5n6 entdeckte und i 53 i eroberte. (S.
X)Ein -1 es nie reguet; östl. ein weites Gebiet mit Ab- | rechts am Rande.) Orellana fuhr i 54 i den

’ dachung und Ebenen. . . .[ Maranon hinab.
8. Freistaat Chili: 10,600 d.
QM. i, 3oo,ooo E., worunter
400,000 Urbow. unabhängig.

Ebenfalls ein schainles Küstenland zwischen
den Audcs u. dem Meere.

9. Freistaatam Platastroin :
67,000 d. QM. 2,100,000

Einw. u. freie Indianer.

Westl. d. Andes, nordwestl.cpier durch die1GebirgsketteSanta Cruz; ira Westen u. Süden I
| weite sumpf, u. salz. Ebnen; im Nord., West.'

. Mittel ausserordentliche Bewässerung vom <
I Uraguay, Paraguay und der Parana, aus
' welchen der ungeheure Platastrom ent- I
\ stellt. l

Entdeckt von Almagro, Valdivia etc. Die
Araueanier, Urvolk, haben immer daselbst

( unabhängig gelebt.

Dieses Land wurde tapfer vertheidigt u. hatsich vom Mutterstaate Spanien zuletzt los- ,
gerissen. Seit 1810 der Schauplatz blutiger Unruhen. St. Martin u. das Heer von Chili
sind 1811, Bolivar u. die Columbier 1823 in Lima eingezogen, ohne den Streit zu endi¬
gen. Allein d. raerkwürd. Sieg v. Ayacucho hat d. Befreiung d. schön. Landes vollzogen. !

Erklärte sieh 1818 für unabhängig und befestigte bald darauf seine Freiheit durch ,
den Sieg von Maypo. Etliche Jahre übten O’Higgins u. St. Martin eine Art Diktatur.
1821 beschwor es eine Verfassung nach dem Muster des nordamerikan. Freistaates. 1

Entdeckt u. eolonisirt v. i 5 i 5 his 1576 durch /
Solis, der die Mündung des Platastroms fand. |

Lange durch die Unitarier, welche einen Hang
die hitzigen Föde-

10. Kaiserthum Brasilien :
140,000 d.QM. 4*200,000

Einwohner.

Die Küste über 600 Meilen; östl. Gebirge u. ,
Hochebenen parallel mit dem Meere, wo man 1
in der heissen Zone die Annehmlichkeit gemäs- )
tigter Himmelsstriche geuiesst; westl. uuge- j
heure Ebenen u. Waiden; südl. u. nördl. von [
einer Menge grosser Flüsse bewässert.

zwei Parteien zerrissen :

Monarchie hatten, und bei Buonos-Ayres unter Puyredon siegten ; __
Mendoza gründet Buonos-Ayres i 535 ; die Je"- ) raUsten > die jenseit des Platastroms unter Carrera, Artegas und andern die Oberhand '
sniten schufen in Paraguay jenes berühmte po-i gcwann ™- Puyredons Fall 1820 lange Anarchie. Ein Bundesstaat ist besehlossen,'
litisch-rcligiüse Reich, das 80 Jahre bestand I aber dle Froyinzen streiten um den Regierungssitz. Monte Video ist nocli von den Por- |
und mit ihnen sank. [ '»g^sen besetzt; Paraguay gehorcht dem Doctor Francia, dessen geheimnissvolle,

aller feste Regierung fast allen Zutritt verschliesst.

ii. Freistaat Haiti :
1,385 d. QM. 950,000 Ein¬

wohner.

Herrliche Küsten, vortreffliche u. zahlreiche
Häfen, fruchtbare Ebenen, ««gebaute Hügel

Von i 5oo bis i 5o; entdeckte Pinzon den / üas Könighaus Portugal regierte in Brasilien selbst von 1808 bis 1820, wo in Lisa- ,
nördl. Theil; Cabral den mittlern , Solis u. (j! on d*e Umwälzung durch die Cortes vorfiel. Schnell wurde sie auch von den Brasi-[ Fast alle Erzeugnisse u. Thiere Europas,
Vespucci den südl. — Von i 53 1 bis 1664 Por- / “ an ®ri1 nachgeahmt, die ihren König dazu nöthigten. Bald darauf ging dieser Fürst I wie des übrigen Amerikas. —Bau - u. Färbeholz,
tugiesen zu Salvador, Franzosen zu Rio Janei- ) Europa zurück, u. bestimmte seinen ältesten Sohn zum Regenten der Brasilianer, j Sehr reich an Gold; auch an Kupfer, Eisen Sil- J
ro, Holländer zu Fernambuc etc. f Diese wollten keine Colonie mehr werden und riefen ihre Unabhängigkeit aus. Der Iber, an Diamanten u. Edelsteinen.
__ j un 8e Fürst trat an die Spitze u. liess sich 1822 als Kaiser krönen. \

das Innere abw

Entdeckt v. den Spaniern. Freibeuter liessen
sich im Westen nieder, u. wurden d. Ursprung

wechselnd; sanfte Abdachungen, französischer Besitzung
12. Europäische Colonien /

zwischen den Wendekreisen. !
7,000 d.QM. 2,600,000 Einw.

Erstaunlicher Archipel zwiseheu dem mexik. ,
Meerbusen 11. beiden Amerika. Der nonlöstl. j
Theil des südl. Festlandes hat minder sumpfi- j
ge u. ungesunde Küsten. !

/ Blühendste aller Colonien, die während der französischen Revolution durch Feuer u.
j Schwert verheert worden. Aus der Asche erstand ein Freistaat der Farbigen, bis da-
( hin etwas unerhörtes , mit allen Grundsätzen der hühern Cultur u. Menschlichkeit.

Entdeckt von Columbus; alhnählig durch
Spanier, Franzosen, Engländer, Holländer,
Portugiesen, Dänen etc. eolonisirt.

1 Die grossen Antillen oder Inseln unter dem Winde, Cuba u. Porto Rico, den Spa
I niern ; die kleinen Antillen oder Inseln am Winde den Engländern, Franzosen, Hol-
1ländern, Dänen, Schweden. — Guyana auf dem Festlande ist französisch, holländisch
, englisch u. portugiesisch —Trinidad, Tabago etc. den Engländern.
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denn er wäre unfehlbar durch die Hand seiner Mannschaft gefallen, wenn er noch kein
Land gefunden. Yon dieser unbeträchtlichen Insel wandte er sich bald weiter und ent- :
deckte Cuba, sodann das bevölkerte, an Gold und andern Erzeugnissen reiche Haiti, I
das sonst auch Hispaniola und San Domingo heisst. Der glückliche Seefahrer kehrte '
nunmehr nach Europa zurück, und man urtlieile , wenn es möglich ist, über seine Freude, j
Rechtfertigung und Ehre , als seine ersten Worte der alten Welt das Daseyn der neuen ;
verkündigten! Seine Laudung erregte wahrhaften Jubel, und seine Reise mitten |
durch Spanien an den Hof nacli BarceÜona war ein Triumphzng. Dieses ist die Geschichte !
von Entdeckung des neuen Welttheils , welcher seine Benennung vom Florentiner Ame- |
rigo Vespucci erhielt, der einige Jahre später dahin gekommen , und durch Herausgabe j
der ersten Berichte darüber den Cohunbus um die verdiente Ehre , dem Lande seinen Na- \
men zn verleihen , gebracht hat So wurde , wie ein Autor sagt, der Eintritt in die i
neue Welt bald durch ein Unrecht bezeichnet, das nur der traurige Vorbote alles andern !

r, dessen Schauplatz dieses unglückselige Land werden sollte. Der gute , ehrbare ■
und würdige Columbus starb zu Valadolid am 20, Mai x5 o 6 , nach vier auf einander in i
die neue Welt unternommenen Reisen, die mit allem , was Neid , Hass , Undank und ‘
Ungerechtigkeit bitteres haben, sattsam vergället waren.

( Auf der Carte bezeichnet.)

als Bewachung von Mexiko und Montezuma zurück , eilte mit der andern dem dreimal
starkem Narvaez entgegen, schlug ihn , und verstärkte sich mit dessen ganzer Mann¬
schaft. Nun kelirte er zu den Spaniern nach Mexiko , die während seiner ganzen Abwe¬
senheit hart bedrängt waren , schleunig zurück, und der Kampf brach zwischen beiden
Völkern mit aller Wuth aus. Montezuma , welcher seine Unterthanen von der Höhe des
spanischen Bollwerks herab zu besänftigen suchte, wurde von ihnen durch einen Stein
getüdet, und Cortez musste froh sevn, mit Verlust des Geschützes , der Beute und vieler
Mannschaft die Stadt räumen zu können. Auch der Rest des Heeres wäre noch im be¬

rühmten Thale von Otumha uingekommen , ohne die persönliche Tapferkeit und Geistes¬
gegenwart des Cortez, welcher sich in der Hitze des Gefechtes auf die heilige Rcichsfahne
warf, dieses Palladium des Sieges dein Feinde entriss, und es zum Rettungsmittel für sich
und die Seinigen machte. Gefasst im Unglücke und stets gross in Entwürfen, sann der un¬
erschütterliche Anführer hei seinem Rückzüge auf Wiedereroberung des verlornen Landes.
Er gewann mit Hülfe der benachbarten Völker, die er durch Gewalt oder Ueberrednng
an sich fesselte , bald neue Stärke , 7.0g abernial auf Mexiko los , und nahm es ungeach¬
tet der verzweifelten Tapferkeit seiner Bewohner und dem Hcldeninuth des jungen Gua-
timozin , ihres neuen Königs. Dieser Fürst fiel den Spaniern in die Hände und wurde
ein Opfer der Habsucht und Grausamkeit seiner rasenden Besieger. Sie legten ihn über
[lullende Kohlen, um das Geständniss , wo die Schätze des Reiches verborgen seien,

herauszupressen. Einer von seinen Günstlingen theilte mit ihm dieselbe Qual und jammerte.
Voll Ruhe sagte ihm der Fürst: Mein Freund, lieg'ich denn hier auf Rosen? _ Worte,
die sicher alle dieser Art in unsern Historien erreichen, wo nicht übertreffen.

Mexikos Fall führte die Unterwerfung des ganzen Reichs herbei, und Cortez batte nach
einem Feldzuge von 3 Jahren, auf dem Gipfel seines Ruhms und Glückes, nur noch ge¬
gen Misstrauen und Neid zu kämpfen , worin er minder glücklich war als gegen die Me¬
xikaner. Er starb in Spanien i 54 ;, seiner Stellen beraubt, des Verdrusses satt und in
Verfechtung seines Vermögens gegen die Staatskasse, und seines Ruhmes gegen die Vcr-
läumdung.

Perus Eroberung durch Francisco Pizarro. (Auf der Carte bezeichnet.)

tigen Freibeuter nicht eher , als bis sie ihre Hände mit dem Blut des unschuldigen und
unglückseligen Fürsten besudelt hatten. Sie liessen ihn auf die schmählichste Art vom

Henker hiurickten. Mit ihm erlosch die wohlthätige Familie der Incas, und das goldene
Zeitalter der Peruaner. Das blühende Reich sank überall zusammen , und die reissenden
Thiere, die es stürzten, zerfleischten sich wechselweis auf seinen Trümmern; welches
einigermassen ein Trost für die unglücklichen Peruaner seyn konnte , da sie ihre Bezwin¬
ger an einander selbst die Strafe ihres Verschuldens ausüben sahen. Almagro , welcher
die Waffen gegen Pizarro ergriffen hatte, wurde besiegt und erdrosselt; die Anhänger des
Ahnagro ermordeten in ihrem Grimme den Pizarro , und wählten zum Oberhaupt Alma¬
gros Sohn , der nicht lange nachher von einem ans Spanien gekommnen Statthalter be¬
zwungen und zum Henkerbeil verurtheilt wurde. Indessen fiihrte ein anderer Pizarro ,
des vorigen Bruder, den Bürgerkrieg fort , besiegte und tödete den Vicekönig; ward
endlich selbst bezwungen , gefangen und erhenkt. Erst nach 17 Jahren solcher Empö¬
rungen erlangte dieses unglückliche Land , als fast alle, die es entdeckt oder erobert hat¬
ten, gewaltsam uingekommen waren, einigermassen nm i 548 seine Ruhe wieder. Man

schaudert vor diesen Greuelthuten , und doch haben wir nnr einige derselben angezeigt;
wenn man sich aber alle , die in der ausführlichem Geschichte von Amerikas Entdeckung
aufgezeichnet sind , vor Augen stellt, so möchte man sagen , dass wahrlich alle Verbre¬
chen und Laster , welche den Menschen verhasst machen, auf einmal aus der alten in die
neue Welt cingewandert seien , nm Tod und Verheerung über sie auszusehütten , und
alle Tugenden zu vertilgen , wenn nicht ein gütiges und gefühlvolles , ein menschen¬
freundliches und frommes Wesen die Henker ohne Unterlass bekämpft, und sich selbst zu¬
weilen für die Sclilachtopfev bloss gestellt hatte : es war Bartholomu de Las Casas.

Befreiung t

England hatte 1763 durch einen Friedensschluss seinem glänzenden Kriege
von 1756 wider Frankreich ein Ziel gesetzt, und musste nun darauf denken,
die Unkosten seines Ruhms auf eigene Rechnung zu tilgen. Es besass in der
neuen Welt nördlicher Breite i 3 Provinzen, die es nach und nach daselbst
eolonisirt hatte; seine leibhaften Kinder in Sitten, Gesetzen und Sprache.
Sie hatten ihm in diesem Welttheile durch kräftige Ausfälle wider Frankreich
sehr wichtigen Beistand geleistet; da aber ihr Antheil des Ruhms in Schatten
gestellt blieb , so wurden sie zur Tragung einer Summe der Kriegskosten an¬
gehalten. Das englische Parlament besteuerte sie in dieser Beziehung , und
die Colonien erhoben , zwar mehr wider die Form als wider die Sache seihst,
ein heftiges Geschrei mit der Behauptung , dass ihnen allein das Recht zu¬
stehe, sich Steuer aufzulegen. Das Mutterland beharrte streng auf seiner For¬
derung , und nnn schlug die Stunde amerikanischer Unabhängigkeit. Frank¬
reich , das eben von England war gedemüthigt worden, ergriff die Partei der
empörten Colonien ; es riss bald auch Spanien mit hinein ; Holland folgte

Merkwuerdigxeiten.

1 Bären, Füchse, Luchse, Marder, Wölfe, Bi- / Vulcane der aleutischen

her, Seeotter, Phoken, Wallrosse, Wallfische. I Inseln: auf Alaska, Berg St.
3oo Fuss lioheTannen, Ahorne,Wachholder, Ei- | Elias, HafenBuccarelli; ewig

keben. — Pelzwerk und Fisclithran. ( Schnee und Eis.

Pelzthiere. — Getraide, Holz , Ahornzu¬
cker. — Eisen, Kupfer, Blei. — Fang desKa-
hliau.

Pflanzen und Thiere Europas im Norden; die [
Holz aller Art. — ]
• Blühender Han¬

del mit allen Artikeln und in alle Länder.

Fast wie hier oben, nur weniger Metalle;
Färbeholz, Jalapen, Balsam, Rosinen.

Columbia ist gegenwärtig unter den neuen Freistaaten der berühmteste, am besten
bewaffnet, u. wie es scheint, fest gegründet, da er seine Unabhängigkeit nur nach 1 Alle tropischen Erzeugnisse in Fülle, euro¬
langem n. blutigem Kampf, unter mancherlei Wechsel u. des Alterthums würdigen I päisches Vieh; Bären der Andes, Affen, Hor-
Thaten erlangt hat. Bolivars u. Monllos Schlachten stehen in der Geschichte anfgc- / ros, Papageien, Fieberrinde, Cacao, Zucker,
zeichnet. Aus Alt-Venezuela , Neu-Granada, Quito u. Guyaquil zusammengesetzt, j Kaffee, Indigo, Tabark, Balsam. — Gold, Sil-
lnldct dieses Land einen Freistaat, dem Bolivar die höchste Vollendung zu geben sucht, [ her, Platina, Smaragde, Steinsalz,aber mancherlei Schicksale erfahren muss. * l °

' Chimborasso, der Riese un-
l ter Amerikas Bergen; Brücke
| von Pondi, liianos oder weite
i Ebenen; Paramos oderHoeh-
| lande; natürliche Verbindung
des Orinoko und Maranon.

Unabhängigkeit beider Amerika.

nach , nnd der ganze Norden zeigte unzweideutig seine feindlichen Gesinnungen wider Eng¬
land. Dieses war nach einem ungeschickt begonnenen und übel geführten Kampfe von einigen
Jahren genöthigt, dem ganzen in Handlung oder Gesinnung vereinten Europa zu weichen,
und anerkannte 1782 die Unabhängigkeit seiner Colonien, welche nun feierlich als 'verei¬

nigte Staaten in die Zahl selbständiger Nationen aufgenommen wurden. Dieser ewig merk¬
würdige Zeitpunkt veränderte die Rechnung der grossen Politik, u. von ihm ging das Schick¬
sal aus , welches in diesem Augenblicke schon den grössten Theil Amerikas überzogen , seineLaufbahn aber noch nicht vollendet hat.

Das Feuer der französischen Revolution, welches ganz Europa durchdrang, musste auch Ameri¬
ka ergreifen. Als nämlich Napoleons Heere Spanien ülierschwemmten und seine Familie sich auf den
Thron von Madrid setzte, alunten die unermesslichen Colonien Spaniens den hartnäckigen Widerstand
ihres Mutterstaates nach und bewiesen sich treu. Allein während der Gefangenschaft des Königs
Ferdinand sich selbst überlassen, und aller Centralregierung beraubt, sorgte jede Provinz nach Ver¬
mögen für ihre eigne Leitung , ohne andern Ratli und ohne andere Hülfsqucllen , als den Eifer nnd
die Vaterlandsliebe ihrer Bürger. Die Bevölkerung war aus reinen Spaniern , Creolen und Urbewoh¬
nern zusammengesetzt, welche sämtlich bei der drohenden Gefahr und dem Bedürfnis» wechselweiser
Hülfe allen Unterschied vergassen und ihre Interessen vereinigten. Bald aber zeigten sicli dennoch
eben so verschiedene Ansichten als widerspänstige Stoffe. Ein grosser Theil, nachdem er sich für
Erhaltung der Ehre seines Mutterstaates erhoben hatte , zögerte nicht, seine eigene Lage zu berück¬
sichtigen , was dann Zwistigkeiten , Brüche und Bürgerkriege herbeizog. Ferdinand war indessen
frei geworden, und der erste Gebrauch seiner Macht bestand in dem Befehle, jenen das Joch wieder
aufzulegen , welche schon Freiheit gekostet und Selbständigkeit geübt hatten. Die Colonien aber
mrden durch diesen empörenden Undank , wie sie es nannten , aufgebracht, verweigerten die Un¬

terwerfung und forderten mindestens gleiche Behandlung unter sich. Madrid griff zur Gewalt, und
beschleunigte so die Umwälzung nur noch mehr. Die Provinzen am Platastrom mit dem Hauptorte
Buonos-Ayres rieten ihre Selbständigkeit aus ; Chili folgte ihnen zunächst ; Venezuela , Caracas ,
Neu - Granada später , nachdem sie durch die edelste Beharrlichkeit und heldenmüthige Thaten sich
ausgezeichnet hatten.

Mexiko und Peru schmiegten sich allein wieder unter Spaniens Zepter, jedoch mehr dem Namen
als der That nach. Gälirungen , Unruhen und tlieilvveise Aufstände währeten ohne Unterlass fort,
bis in Spanien die Revolution der Cortes ausbrach. Man hatte in Beziehung auf Amerika von dieser
Nationalversammlung eine freiere und bessere Politik, weisere Beschlüsse und grössere Plane, als von
der unbeschränkten Regierung erwartet; allein gleich dieser träumte auch jene nur eine phantastische
nicht mehr anwendbare Obergewalt, und wies hartnäckig eine redlich vorgeschlagne brüderliche
Ausgleichung zurück , um nach dem Schatten einer einhilderischen Unabhängigkeit zu laufen , deren
Joch aufzulegen nicht mehr in Spaniens Macht lag. Mexiko und Peru beschlossen daher ebenfalls ihre
Selbständigkeit zu erringen, und gelangten unter allerlei Wecliselfällen , wie dieses nicht anders zu
geschehen pflegt, endlich an ihr Ziel. — Zur seihen Zeit und durch die nämlichen Ursachen wurde
auch das herrliche Brasilien selbständig. Das Haus Braganza hatte hei Annäherung der Franzosen
Lisabon verlassen und den Sitz der Regierung nach Rio Janeiro verlegt. Durcli ein seltsames Ver-
hängniss sah man nun allmälilig Portugal zur Colonie eines Landes herabsinken , dessen Mutterstaat
es bisher gewesen , u. inan sagte von diesem Augenblick eine Trennung voraus, die auch bald erfolgte.
Die Versammlung der Cortes hat bei der Revolution den König von Portugal zurückbernfen , und in
Ansehung der Colonien wurde zu Lisabon derselbe Fehler begangen wie zu Madrid. Die Brasilianer
haben sich losgerissen , und merkwürdig ist dabei, dass sich hier der Thronerbe Portugals selbst
an die Spitze gestellt und die Unabhängigkeit ansgerufen hat.

Sogar im Schoosse der Antillen hat die Befreiung ihre Fahne aufgesteckt. Das so berühmte u. reiche
San Domingo, lange die K önigin der Colonien und ein Schatz Frankreichs , erfuhr während der fran¬
zösischen Revolution alle Wehen seines Mutterstaates , bis es mitten durch Feuer und Schwert seine
Ruhe in der geordneten Regierung fand , die nunmehr unter dem Namen Freistaat von Haiti blüht.

Obwohl diese Staaten bis jetzo weder einzeln nocli insgesamt von irgend einer europäischen Macht
förmlich anerkannt worden , so haben doch England und Frankreich Handelsverträge mit ihnen ge¬
schlossen , und trotz ausbrechender Unruhen scheint die Befreiung und Unabhängigkeit derselben
nunmehr entschieden zu seyn. Die Natur spricht sie ans , äussere Macht würde wenig helfen , und
die vereinigten Staaten Nordamerikas mit ihren Riesenkräften werden ohne Zweifel in Zukunft die
Seele, und erforderlichen Falls auch der Arm des grossen Systeme» der Selbständigkeit in Amerika bil¬
den , welches dem Auge des Politikers neue und unermessliche Aussichten eröffnet. Amerika ist den

Europäern nur noch im Norden zugänglich , wo die Russen ihre westlichen , die Engländer ihre öst¬
lichen Besitzungen haben. Allein jene sind Wüsteneien oder ein zweites Sibirien , diese nicht viel
besser. England hat wenige Hülfsquellen in seinen Colonien und ist 600 Meilen weit entfernt; die
Mittel der vereinigten Staaten Nordamerikas aber sind unerschöpflich und stehen vor den Schranken.

welche Amerika in neuerer Zeit erforschten. (Die Reisen zweier sind auf der Carte bezeichnet.)

Scbafkameel , Liama oder Schafziege. — j
Zucker, Baumwolle, Taback, Fieberrinde, Bai-1
sam, Rosinen. — Ueberfluss an Gold u. Silber, j
Quecksilber ; Kupfer, Blei, Steinsalz.

Scbafkameel, Stinkthier, Rothwild. — Särae-1
rei, Oliven, Weinbeeren.— Gold, Silber, Ei- <
sen, Kupfer, Blei, Schwefel, Salz. I

Zahlreiche Vulcane; Quel¬
len von Pctrola; alte Denk¬
male der Incas; Erdbeben.

Vierzehn wirkliche Vul¬
cane ; Salzseen in den A11-
des; öfteres Erdbeben.

Ochsen u. Pferde wild in Menge ; Rothwild ;
Liamas.— Sämerei, Zucker, Weinreben, Oli¬
ven, Gras von Paraguay.— Gold; Silber vom
berühmten Potosi; Zinn, Kupfer, Blei.

Verschiedene Wasserfälle;
, Silberberge von Potosi; ge-
' diegenes Eisen von Chaco; die
Pampas oder ungeheure Ebe-

1nen, die nur Gras und etwas
Gesträuch enthalten.

Schöne WasserfälleainUr¬
sprung d. Flusses St. Francis-
cus, in dessen Bette man Dia¬
manten sammelt; dieBotocu-
den u. andere wilde Stämme:
der See Xarayes.

Alle Küsten reich an tropischen Gewächsen :
Zucker, Kaffee , Cacao, Baumwolle, Indigo.—
Gold - u. Silbennineu ungebaut.

J}rYtie.

1Cnadsr
aufdpn'tt&ndrdi.

Nichts auffallend merk¬
würdiges.

Reich an tropischen Erzeugnissen, Zucker,/ Formation u. Trennung all
Kaffee, Cacao, Baumwolle, Indigo. Vorraths- 1 dieser Inseln, Bergspitzen,
kammern ihrer Mutterstaaten u. ein Handel für j Vulcane, Schwefelgruben, öf-
ganz Europa. \ tere u. schreckliche Orrane.

Reisende

Hearne, 1770—1772. Die Gesellschaft der Hudsonshai wollte über einen schiff¬
baren und an Kupferminen reichen Fluss , von welchem die Indianer sprachen, wenn
sie des Handels wegen zu den Niederlassungen kamen , sichere Kenntniss haben , und
sandte also Hearne ab, dernach tausend Mühseligkeiten endlich dahin gelangte, wo der
Fluss in ein zwischen 70 und 72 Grad Nordbreite gelegenes Meer oder grossen See mün¬
det. Hearne nahm für die Gesellschaft Besitz davon , kam nach anderhall) Jahren wie¬
der zurück, und schilderte das Gebiet als sehr öde und traurig ; den Fluss aber als
wichtig und die Minen als reichhaltig.

Mackenzie, 1789— 1793 . Von der englischen Nordwestgesellschaft abgesandt ans
Chepeuan , entdeckt er den Sklavensee , verfolgt den Fluss seines Namens , gelangt
unter 69 1/2 Grad Nordbreite an ein Meer oder grossen See , erhält von Indianern sehr
dunkle Nachrichten über die Gegenden jenseit der steinichten Berge, und kömmt nach
vier Monaten mit interessanten Notizen über die Stämme der Chepeuaner und Knistenos
bereichert wieder zurück. — x793 unternimmt er seine zweite Reise vom Friedensfluss
aus unter 56 Grad Nordbreite, erreicht dieUfer des westlichen Meeres unter 52 1/2Grad,
und amtet den Ruhm , das unbekannte Gebiet, welches auf dieser Breite die beiden
Oceane trennt, durchwandert zu haben.

Lewis und Clarke , 1804 — 1806. Die vereinigten Staaten , als sie die ungeheuren
und wenig erforschten Einöden zwischen sich and dem stillen Meere benützen wollten ,
beschlossen mittels Wasserfahrt auf dem Mississipi, Missuri und derColomhia die nächste
und bequemste Verbindung beider Oceane anfsuclien zu lassen , und vertranten diese
nützliche Erforschung den Herren Lewis und Clarke an. Sie gingen von St. Louis im
Staate Illinois aus , und legten von den 680 deutschen Meilen ihres \\ eges bis zum west¬
lichen Ocean drei Viertheile auf dem Missuri zuruck, von welchem man mittels seiner
obern Zuflüsse bis an den Fuss der steinichten Berge fahren kann. Der Pass durch diese
bietet auf einer Strecke von 24 Meilen fast nichts als den Anblick trauriger Felsen mit

ewigem Schnee bedeckt dar; der Transport auf Lasttliieren aber, welche die Indianer in

Menge liefern , kömmt nicht theuer. Ist dieses Hinderniss überstiegen , so führt die
restliche Abdachung auf den Flüssen Lewis und Colombia , die nur einige Ausladungen I

riöthig machen , bis zum stillen Meer. Die Schiffahrt auf dem Missuri wird zw ar jetzo J
noch hie und da von der wilden Natur gehemmt; allein die Macht der Cultur würde diese '

Schwierigkeiten bald wegräumen und eine der schönsten und längsten Flussfahrten des |
Erdkreises herstellen. Gute Niederlagen und ein Hafen am Ausfluss der Colombia wür- [
den die meisten Pelzw'aaren dieses grossen Gebiets aufnehmen und eben so schnell nach }
Canton befördern , als sie von Quebec nach England gehen.

Lewis und Clarke brachten auf ihrer Reise den ersten Winter unter den Mandanen ,
den zweiten aber in der Feste Clatsop zu , welche sie am Ausfluss der Colombia angelegt,
u. kamen nach dritthalb Jahren von ihrer mühsamen u. gefahrvollen Reise wieder zurück.

Pike, i 8 o 5 —1807. Dieser Reisende , vom Präsidenten der vereinigten Staaten ab¬
gesandt , ging ebenfalls von St. Louis aus , fuhr mit 20 Mann den Mississipi hinauf, un¬
tersuchte die Ufer und Quellen desselben , und setzte die Gränzen und Rechte der eng¬
lischen Nordwestgesellschaft, die in Luisiana eindringen wollte , fest. Er unterhandelte
mit den wilden Uferbewohnern, lernte die Arten und Menge der Pelzwaaren kennen, die
man hier erhalten kann , und Hess sich von ihnen Landstrecken für militärische Anlagenabtreten.

Anf einer zweiten Reise war Pike beauftragt , das westliche Luisiana zn untersuchen,
und den Lauf der zahlreichen Flüsse, welche dieses Land bewässern, zeichnen zu lassen.
Vom Missnri lief er in dessen Zufluss Osage ein , setzte über die Arme des Kansas , ge¬
langte zum Arkansas , welchen er bis zum grossen Pik oder nördlichen Chimborasso ver¬
folgte , der mit ewigem Schnee Ledeckt ist, nnd von dessen Fusse die Quellen eines Ar¬
mes des Missnri, des Plata, Arkansas und Norte in verschiednen Richtungen ausströmen.

Zu diesen Reisenden sind noch die Herren Azara , Humboldt und llonpland , so wie
der Amerikaner Franklin, und der Küsten halber auch der Engländer Parry zu rechnen ,
^uf deren Schriften und Nachrichten wir aus Mangel an Raum verweisen müssen.

Gedruckt und verlegt bei J. Velten, Kunst - und Musikalienhändler in Carlsruhe, 182-
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Der Feldzug in Deutschland und Frankreich i 8 i 3 — 181/ t .

Lage der Diitge im Frühling i8i3. Ein neuer Feldzug stand bevor ,

welcher vollenden sollte, was der russische nur begonnen hatte. Alexander
ruft am 22. Februar die Völker Deutschlands auf, sieh in Massa gegen Na¬
poleon zu erheben; Schweden verspricht 3o,ooo Maun ins Feld zu stellen;
Preussen erklärt mit 100,000 Mann nun offen den Krieg wider Frankreich.
Auf der andern Seite hält sich der Vicekönig vou Italien mit 60,000 Mann
an der Elbe und Saale; Napoleon hat während seiner viermonatlichen
Anwesenheit in Paris wieder ein neues Heer von a 5o,ooo Mann geschaffen ,
das er nach Deutschland führt und zwischen Naumburg und Merseburg
mit seiuem aus Russland gezogenen Ueberreste vereinigt. Sogleich am
29. April begiuneu die Feindseligkeiten bei Weissenfels in Sachsen.

Ereignisse. Am2. Mai wird Napoleon bei Lützen , durch Gustav Adolfs Sieg

u. Tod so berüchtigt, oder eigentlich bei dem Dorfe Grossgörsehen von der
russo - preussischen Armee heftig angefallen. Die Soldaten schlagen sich
beiderseits muthvoll unter den Augen ihrer Herrscher ; allein Napoleons
furchtbare Artillerie und Menschenopferung tragen diesmal wieder den
Sieg davon. Der glückliche Erfolg aber, den die Franzosen bei der ersten
wichtigen Affär zur Belebung des Muths ihrer Rekruten erzwingen mussten,
kam sie theuer zu stehen; sie hatten 10,000 Todte und Blessirte; auch hin¬

derte sie der Mangel an Reiterei in Verfolgung der Früchte dieses Sieges.
Sachsen am linken Ufer der Elbe war ihr einziger Gewinn , und die Preus¬
sen zogen sich unter lebhaftem Widerstand aui allen Punkten ihrer Linie,
namentlich bei Bautzen, sehr geschlossen gen die Oder zurück. Napoleon
setzte nun in Dresden Sachsens König wieder ein, welcher bei Annäherung
der Russen und Preussen entflohen war. —- Auch das unglückliche Ham¬
burg ward in diesem Monate von Davoust und Vandamme aufs neue einge¬
nommen , wodurch das rechte Ufer der Nioüerelbe den Franzosen zufiel.

Waffenstillstand von Poischwitz in Schlesien. Der Wunsch, neue

Verstärkungen zu bewirken , oder Zeit für vortheilhafte Verbindungen zu
gewinnen, bewog beide Kriegsparteien, vom 4*Juni bis 26. Juli einen Waf¬
fenstillstand zu halten. Während demselben gehen grosse Rüstungen vor.
England gibt an Preussen zur Fortsetzung des Krieges 8 Mill., und an
Russland 16 Mill. Gulden ; der Kronprinz von Schweden zieht mit 20,000
Mann herbei. — Iudessen tritt Oestreich auf, um einen allgemeinen Frieden
zu vermitteln. Es eröffnet sieh ein Congress in Prag, und der Waffenstill¬
stand wird bis auf den 10. August verlängert. Allein man scheint den Frie¬
den von keiner Seite ernstlich zu wünschen, und mit dein letzten Tage des
Waffenstillstandes löset sich der Congress erfolglos auf; Oestreich erklärt
schou am 12. förmlich den Krieg wider Napoleon, und nimmt von England
6 Mill. Guldep Unterstützung. Der Kampf wird blutiger als je; 3oo,ooo
Franzosen, ' im Besitze aller Festungen bis an die Oder, stehen gegen5oo,ooo Allirte.

Wiederanfang der Feindseligkeiten, Schlacht bei Dresden. Der

Kronprinz von Schweden ist Obergeneral der deutschen Nordarmee, und
Moreau kömmt aus Amerika, um sich an die Spitze eines russischen Hee¬
res zu stellen; Schwarzenberg befehligt die Oestreicher. Die Massen zie¬
hen sich von Berlin, aus Schlesien und von Prag gen Dresden, wo ein
Hauptschlag soll ausgeführt werden. Napoleon hat sich längs der Elbe
stark befestigt, und nun will er mittlerweile auf Berlin einen combinir-
ten Angriff machen, seine schlesische Armee gegen Blücher auf Breslau
werfen , und den Kern seiner Truppen zur Beobachtung der grossen böh¬
mischen Armee bei Dresdeu aufgestellt lassen. In dieser Absicht sollten
Heerhaufen von Magdeburg, von der Niederelbe und von -Sachsen sich ge¬
gen Preussens Hauptstadt in Bewegung setzen. Den Marschälleu Oudinot
und Ney war die Ausführung dieses Plans übertragen ; allein er scheiterte
in den Schlachten bei Grossbeeren und Dennewitz an Bcrnadottes Macht
und Besonnenheit. — Ein viertes Heer steht bei Zittau in der dreifachen
Absicht: 1. in Böhmen einzufallen , wenn man gegen Blücher glücklich seyn
sollte; 2. die grosse Armee der Allirten daselbst vom Vorrücken nach Sach¬
sen ahzuhalten, aus Furcht, im Rucken sich angegriffen zu sehen; 3 . end¬
lich , das Heer gegen Blücher oder das bei Dresden im Nothfalle zu un¬
terstützen. — Die grosse Armee hat sich indessen von nichts abhalten las¬
sen, auf dem linken Klbeufer bis Dresden vorzudringen, und Napoleon
eilt mit Blitzesschnelle aus Schlesien, wo er das Commando dem Marschall
Macdonald überlässt, nach der bedrohten Hauptstadt Sachsens , die er um
alles nicht verlieren will. Er kömmt den 26. August früh daselbst an, und
kann nur mit Noth 100,000 Mann gegen 180,000 aufstellen. Tags zuvor
wäre Dresden gefallen, wenn Schwarzenberg unverweilt seinen Angriff
gemacht Hütte. — Am ersten Tage verhielt sich Napoleon defensiv , am
zweiten aber, den 27. offensiv; seine Artillerie spielte schrecklich; er
warf die Feinde von ihren Anhöhen , zerriss ihre Linien und bedrohte sie
mit einer gänzlichen Niederlage. Moreau fiel, von einer Kauonenkugel
getroffen, nicht fern von Alexander. — Die grosse Armee zog nach
Böhmen zurück. — Dieses Sieges ungeachtet ist die Lage der Franzosen
dennoch immer bedenklich. Bernadette u. Blücher schlagen Ney , Oudinot u.
Macdotiald; sie rücken vor; sie bedrohen ausserdem eine Flanke der Fran¬
zosen, während die andere von der nach Böhmen zurückgezognen Masse
nicht miuder gefährdet bleibt. Die Allirten sind stark durch ihre Anzahl
und im Laude, wo sie ihren Verlust bald wieder ersetzen können; aber
Napoleon wird selbst durch Siege schwächer und ist fern von der Quelle
woraus er Stärkung schöpfen könnte. Indessen hat ihm das Glück dieses
Tages die Mittel zu einem schönen Rückzug hinter den Rhein, wo er un¬
überwindlich wäre, dargeboten; allein der neue Waffenglanz verblendet
ihn, und seine kolossalen Plane erwachen wieder. Mit keinem bescher
denen Schicksale zufrieden, will er alles vor sich beugen. Die feindliche
Armee wird eilig über die Gebirge nach Böhmen verfolgt; aber bei Töplitz
thut sie Widerstand, nimmt Rache für die Niederlage bei Dresden, und
der Sieg krönet ihre Tapferkeit mit den erfolgreichsten Lorbeern. Ueberall
werden nun Napoleons Heere gesehlageu; die feindliche Linie bildet einen
dichten Halbkreis, der sich immer um ihn enger zusarainenzieht, und
doch will er seine Position an der Elbe nicht verlassen. Es ist der classi-
sche Kriegsboden , wo Friedrich von Feinden umringt festhielt, und Na¬
poleon darf nicht unter Friedrich seyn.

Schlacht bei Leipzig. Endlich nöthigen doch Umstände und ernst¬

liche Betrachtungen den französischen Feldherrn, sich gen Leipzig zu wen
den , wo er den i 5. Oetober früh anlangt. Auf dem Fusse folgt ihm der
Feind von allen Seiten her, und eine halbe Million Krieger steht sich hier
feindlich auf der kleinen Fläche von einer Quadratmeile entgegen. Die
Franzosen 175,000 Manu mit 600 Kanonen ; die Allirten 280,000 Mann
mit 1000 Kanonen. Nie sah noch die neuere Zeit so furchtbare und so
zahlreiche Kriegsmassen aufgestellt. Drei Tage wird die blutige Völker
schiacht geliefert; aber der 18. Oetober entscheidet Deutschlands Befreiung
vom fremden Joche und Frankreichs Demiithigung. Ungünstige Stellung , glück¬
liches Zusammentreffen der allirten Heerhaufen , u. Uebergang der Sachsen so¬
wohl als zum Theil der Würtenberger vollenden in der Schlacht das Verderben
der Franzosen. 80,000 Mann ist ihr Verlust. Napoleon und sein Ueberrest
von zwei grossen Armeen nehmen nun eilig und in Unordnung ihre Flucht
gen Mainz und hinter den Rhein. Ganz Deutschland erhebt sich; bei
Hanau erwartet ein baierisches Heer die Flüchtigen und bringt ihnen noch
eine Niederlage bei. Nur Kriegestrümmer erreichen den französischen Boden,
mit Seuchen in ihrem Gefolge. Die Hoffnung beruht nun vor der Hand
auf dem Kreise von Festungen, welche das Reich umsehliessen, und auf
den starken Besatzungen, die noch in Danzig, Magdeburg, Dresden und
Hamburg festhalten. Der Kriegsmann aber ist schon in Paris und veran¬
staltet die äussersten Mittel gegen die augenscheinliche Bedrohung; denn
kein Unglück ändert ihn, und Gränzen will er sich keine stecken lassen.
3oo, 000 Mann werden ausgehoben; Frankreich ist unerschöpflich an Krieges¬
opfern.

Von Frankfurt am Main erklären die verbündeten Mächte: »dass sie
»den Krieg nicht wider Frankreich, sondern wider seine Uebermacht fiih-
»ren; dass sie den allgemeinen Frieden wüuschen unter Bedingung eines
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Bundesstaaten, Areal B E V Ö L K E R U N g i. J. 1 8 2 S. Finanzen in Gulden. Militär Stimmen

in alphabetischer Ordnung. in d. QM.
Katholik.. Protest. Juden. Total. Einkünfte. Staatschuld. im Frieden. im Kriege.

b. Bundestag
im Pleno.

1. Anhalt - Bernburg, Herzog. i 5 a/3 — 38,oio 3 90
1,200

38 , 4oo 45o,ooo 600,000 370
529

740
i,o 58

I
2. >* » Dessau, » » . 16 1/4 1,100 54,200 5 G,5 oo 710,000 5 oo,ooo X
3 . » » Köthen, » » . . . i 5 25o 32,85o 4 oo 33 , 5 oo a 3 o,ooo 1,600,000 3 a 4 648 I
4 . Badeu, Grossherzog. »79 748^)00 346,000 18,000 1,112,000 9,38i,ooo 12 ,300,000 10,800 20,000 3
5 . Baiern , König. 1,382 2,700,000 1,046,000 54,000 3, 8 oo,ooo 29,132,000 io", 800,000 53 ,ooo 71,000 4
6. Braunschweig, Herzog. 70 2,400 236 ,ioo 1,200 2.40,000 2,400,000 3 , 5oo,ooo 2,400 4,200 2

7. Bremen, freie Stadt. 3 «/4 — 48 , 5oo — 48,000 400,000 3 ,ooo,ooo 385 770 I

8. Frankfurt a. M., freie Stadt. 4 lfi 5,800 41,200 5,200 52,200 760,000 8,000,000 473 946 I
9. Hamburg, freie Stadt. 7 '/io 3,000 127,400 6,800 137,200 i, 5oo,ooo i 3 ,5 oo,ooo 1,298 2,596

I

10. Hanover, König... . .. 6 9 5 261,100 1,269,200 6,900 1,537,200 11,700,000 3 o,000,000 12,940 26,108 4

11. Hessen, Grosslierzog. i 85 157,792 525,171 14,932 e 97 i* 9 5 5,878,000 13,900,000 8,400 12,390
3

12. » » Homburg, Landgraf. 7 2,o5o 18,200 i 5 o 20,400 180,000 45o,ooo 145 290
I

i 3 . >* » Cassel, Kurfürst. 208 102, 85 o 480,080 5,170 588,100 4,5oo,ooo i,95o,ooo 9 , 35 g ii,358 3

i 4 - Hohenzoll. Hechingen, Fürst. 5 i/s 14,100 — 800 14,900 120,000 3oo,ooo 145 290 X

i 5 . » » Sigmaringen, Fürst. 18 1/4 37,600
— 4oo 38 ,ooo 3 oo,ooo 1,000,000 370 740 I

16. Holstein, Herzog. 172 1,000 434,000 i, 5 oo 436 , 5 oo 2,100,000 (Dänemark.) 3,900 6 , 5 oo " 3
17. Liechtenstein, Fürst. 2 ’/i 5 , 8oo — — 5 , 8oo 5o,ooo _ 55 110 X

18. Lippe-Detmold, » ». 20 a/3 1,600 7°,gi 5
— 72,5i5 490,000 700,000 690 i, 38 o I

19. Lippe-Schanmb.» ». 9 »/J 100 25,400 — 25,5oo 215,000 3oo,ooo 240 480 I
20. Lübeck , freie Stadt. 6 a/3 400 45,600 400 46,400 400,000 3 ,ooo,ooo 4ö6 812 I

21. Luxenburg, Grosslierzog. 108 287,550
— 618 288,16s 1,800,000 (Niederlande.) 2,556 4,800

3

2 2. Mecklenburg-Sch wenn, Grossherzog.
223 9 So 426,869 3 ,o 58 430,877 2 ,300,000 9,5oo,ooo 3 , 58 o 7,160 X

23 . » » Strelitz , » »* » . 36 5 o
74,645 7 65 75,460 5oo,ooo 1,000,000 717 i,434 I

24. Nassau, Herzog. 82 149)652 177,ii 3 5, 49 ° 332,255 1,810,000 5 ,ooo,ooo 3,028 6 ,o 56 2
25 . Oestreich, Erzherzogthum etc. 3 , 56 i 10,357,610 111,000 94,000 10,562,619 70,500,000 (Kaiserth.) 94,822 140,000 4
26. Oldenburg, Herzog. 116 68,000 161,628 9 °° 23o,528 i, 5 oo,ooo 0 2,177 4,354 I
27. Preussen, König. 3 ,3 o 7 3, 4 oo,ooo 5,658 , 5 oo i 3 o,ooo q.i83.5oo 5 o,000,000 200,000,000 79,234 i 3 o,ooo 4
28. Reuss, alt. Furst. 6 3/ 4

— 23 , 35 o i 5 o 24,5oo 140,000 5 oo,ooo 206 412 I

29. » » jung. Fürst. »I '/io
— 56 , 45 » 5 o 56 , 5 oo 400,000 1,200,000 538

i j°/6 I
3 o. Sachsen, König..,. 271 48,000 1,337,600 i, 3 oo 1,386,900 11,000,000 32 ,000,000 i 3 ,ooo 24,000 4
3 1. » » Weimar, Grosslierzog. 66 a/3 9,512 210,9 r 1 1,23 1 22 1,654 1,870,000 6,296,000 2,164 4,020 I

»3 1/3
47 ’fi

104, 3o 8
124,793

104,408
i 37 , 4 y 3

600.000
900.000

824,000
3 ,ooo,ooo33 . » » Coburg-Gotha ». 1 i, 5oo 1,200 i ,366 2,732 2

34 . » » Meinungen. » ». 41 *fi 400 128,239 950
i2q,58q 75 o,ooo 2,5oo,ooo 1, t 5o 2,300 I

35 . Scliwarzb. Rudolstadt, Fürst.
I 9 '/io i 5 o 56,67.5 167 56,992 4 a 5 ,ooo 600,000 539 1,078 I

36 . » » Sondersliauseu» ». *7 200 47.906
— 48,106 3 oo,ooo 400,000 45i 902 I

37. Waldeck, Fürst. 21 1/, 800 52,700
5 oo

54,000 400,000 1,200,000 51,3 i,o 36 I
38 . Würtenberg, König. 348

462,857 i,o35,8i3 9,100 i,5o7,--o 8,357,000 27,300.000 14,900 27,000 4
Total: n ,338 3/ 4 18,842,282 14 ,627,626 366,921 33,837,829 224,653,000 493,72o,uou| 328,157 522,740 69 *)

*) Rathe hat von den 17 Stimmen jeder grössere Staat eine s folgende aber haben nur zusammen eine Stimme : Die grossherzogl. und herzogl. Häuser Sachsens 1;
Braunschweig u. Nassau 1; beide Mecklenburg 1; Oldenburg, Anhalt u. Schwarzburg 1; Hohenzollern, Liechtenstein, Reuss, Lippe u. Waldeck 1; die 4 freien Städte 1, =: 17.

Allgemeines über Deutschland.

Deutschland, das noch vor wenigen Jahren aus mehr
als 3oo Ständen zusammengesetzt war, die sämtlich ihren
Wahlkaiser als Oberhaupt anerkannten, hatte bei seiner da¬
maligen Einrichtung im allgemeinen ein ungeteilteres Interesse
und war in seiner Wirksamkeit nach aussen viel stärker und
concentrirter als jetzt, wo die Bedürfnisse und Wünsche der38 an Macht so ungleichen Suveräne theils von einander ab¬
weichen, theils einander stracks entgegen sind, und auf diese
Art das Band der Einigung zerreissen. Allein in sich selbst
und im einzeln hat Deutschland bei seiner gänzlichen Staats¬
veränderung unendlich viel gewonnen. Geistlichkeit und
Adel, die so sehr vorherrschten, und mit ihren Privilegien so
schwer auf dem Volke lasteten, sind nun in enge Schranken
gewiesen; unzählige Abgaben und Dienste der seltsamsten Art
wurden aufgehoben ; die Steuren weiser angelegt und gleich¬
förmiger vertheilt; die blos verzehrende Klasse eingeschränkt;
der Staatshaushalt nach bessern Grundsätzen geordnet, und
die vielen Regierungen auf eine kleinere Anzahl herun¬
tergebracht. Bei der mindern Beschränktheit des Bürgers
entwickelten sich Industrie und Handel weit vollkommner;
durch die Möglichkeit, freieres Eigenthum zu besitzen, hob
sich der Landbau und Wohlstand , und mit reichern Mitteln
versehen konnten die erweiterten Staaten durch Befehl oder
Aneiferung heilsam für allgemein nützliche Einrichtungen wir¬
ken. Daher bessere und zahlreichere Strassen und Dorfwege;
Vermehrung des Postenlaufs ; Eindämmung der Flüsse und;
Verbesserung ihres Laufs; wachsamere Policei; mehr Sicher¬
heit der Personen und Sachen , Veredlung des Lebens durch
mancherlei Genüsse, durch Wissenschaft und Kunst.

Was aber Deutschland ausser seinem soliden, in der Na¬
tur und Lage gegründeten Reichthuine vor allen andern Län¬
dern des Erdbodens auszeichuet, ist seine durcli Literatur,
Schulen und sonstige Anstalten unterhaltene Aufklänung, welche
sogar von Fremden bewuudert oder beneidet wird. Die Ge¬
lehrten und Küustler sind bei uns nicht, wie in den meisten
übrigen Ländern, in einige Hauptstädte vertheilt, sondern
gleichsam über das ganze Gebiet zerstreut, und nicht leicht
ist ein kleiner Flecken ohne einen oder mehrere in diesem
oder jenem wissenschaftlichen Fache bewanderten Mann. Auf
20 Universitäten wird Unterricht in allen hohem Wissenschaf¬
ten grösstentheils in unbeschränkter Lehrfreiheit ertheilt, und
die Studierenden sind weder klösterlich eingeschränkt, noch
ihrer Willkür überlassen. Je auf eine Million Bewohner mögen
10 Mittelschulen (Lyceen und Gymnasien) kommen , worin
alte und neue Sprachen, Geschichte , Geographie, Mathematik
und Naturwissenschaft gelehrt werden; jedes Dorf hat seine
Schule zum Unterricht im Lesen , Schreiben, Rechnen u. s. w.,
vieler andern Institute von Wichtigkeit nicht zu gedenken. —
Vielleicht wirft man all diesen Anstalten nicht ohne Grund
vor, dass während der neuern Zeit darin nur zu -vielerlei,
und das Nätzäche oder Nothwendige auf Kosten dieses Vieler¬

lei nicht genugsam gründlich und haltbar gelehrt werde. —
Zur Oeffentlichkeit werden Ereignisse, Verhandlungen, Ur-
theile, Vorschläge, Wünsche u. s. w. gebracht durcli eine
grosse Anzahl

Zeitungen , Zeitschriften und Anzeigcblätter:
Baden ...
Frankfurt a. M.
Hamburg.
Hanover .
Hessen - Darmstadt. ■••

» » Cassel .
Mecklenburg.
Oestreich (deutsch). • • •
Preussen.
Sachsen (Kömgr.) . • ••

» » (herzogl.).
(Schweiz, deutsche • •••
Würtenberg.
Uebrige kleine Staaten .

. 22.

. 48.

. 18.
- 22.
• r9 *
. 18.
. i 3.
■ 9-
. 40.
.288.
. 54.
. 26.

10.)
• 29.
. 3 i.

Total: 647

Deutsche Universitäten.

Zahl der Stud i. J. 827.
Berlin. . . ..
Bonn. . 1 1 .*. 984*
Breslau. 99^.
Erlangen . a 56 .
Freiburg. I^D/. 6 i 3 .
Giessen. 1 .. 4 r8.
Güttingen...
Greifswalde.^ .. 127.
Halle .* 1HJ.Hi?«-

Kiel. a' 18.
Leipzig. 1,384 *
M&rburg. 358 .
München. 1,342.
Prag. x7 5..
Rostock.. .... 125 .

Wien 8 . l3«\-..
Würzburg.. . • • • 647-

Total : 17,341.

*) Die älteste Universität im eigentlichen Deutschlande, und
schon in den ersten zwei Ja »ren i3gß — V(m
Studenten besucht.

Statistisc U e b erste
h t der helvetischen Eidgenossenschaft.

CaNTONB SAMT IHREM HaüPTORT.

1. Zürich, (St. Zürich.)
2 Ilern, (St. Bern.) . . J Vorort
3 . Lucern, (St. Lucern.)
4. Uri, (Ort Altorf.) . .
5 . Scliwyz, (Ort Schwyz.) . . j Urc;
6. Unterwalden, *) (Ort Stanz.) ) .
7. Glarus, (St. Glarus.).
8. Zug, (St. Zug.).
9. Fryburg, (St. Fryburg.) . . .

ro. Solothurn, (St. Solothurn.) . .
ir. Basel, (St. Basel.).
12. Schaffhausen, (St. Schaffhausen.
13 . Appenzell, **) (St. Appenzell.)
14. St. Gallen, (St. St. Gallen.) -
15. Graubündten, (St. Chur.) .
16. Aargan, (St. Aarau.) . . .
17. Thurgau, (St. Frauenfeld.)
18. Tessin, (St. Bellinzona.) .
x9 -
20.
21.
22.

Waadt, (St. Lausanne.)
Wallis, (St. Sitten.) ....
Neuenburg, (St. Neuenburg
Genf, (St. Genf.).

Beitritt Areal Bevölkerung i. J. 1828. Contin- Klöster

Zur Eidgenoss. in d. QM. Protestanten. Katholiken. Juden. Total. gkut. ***)

Im Jahre i 35 r 32 '/j 223,240 gro 0 224,i 5o 3,700
0 \ SJ

_ — i 353 120 9/3 309,740 47,920
5o

357,7 10 5,824
0 ,

0

— —- i 352 27 a/j
53 o 105,070 0 io 5,6 oo 1,7.34 *° n o)

*9 ’fi 0 i 3,q 3o 0 'i 3 ,93 o 2 36 3 [ •- a
— — i 3o 8 i 5 0 36 ,040 0 36 ,o 4o 602 5 ,

^■3
12 0 23 ,i 5o 0 23 ,i 5 o 382 5 1 &

i 3 25,09b 3,870 0 28,960 482 0 1
4 0 14,710 0 14,7 ro

250 3 I
23 5,220 72,440 0 77,660 1,240 «9 \ i

— —> 1481 12 4 , 34 o 5 o,o 4 o 0 54 , 38 o 004 9 «3 d

8 ’fi 49 >59 ° 5,760 0 öä, 3üo 9l8 °
P ?■

5 ’fi 27,840 210 0 28 ,o 5o 466 ° 1
■— — 15 13 7 ’fi 42 ,83 o 14,680 0 57,510 972 0 /

35 ’fi 58 ,400 99 , 3o 0 0 157,700 2 ,63 o 14
r 12 60,620 37,470 0 98,090 1,600 0 J fS ^

2 3 ’fi 79,800 71,400 1,700 152,900 2,460 6 f « —
c -3

—• — iSo 3
12 */ 2 62,870 17,670 0 8 o, 54 o 1,520 II / 55 *p
48 ’fi 0 io 3 ,q 5o 0 i o 3,95 o 1,804 22 1 3 *

55 ’fi i 75 ,85 o 3,o 3 o 0 178,880 2,964 O ) > «5

78 i/ 3 0 77,570 0 77,570 1,280
7 | c £

— — t 8 i 5 i 3 1/4 54,450 2,190 0 56 ,6 .'>o ' 960 * 5
4 ’fi 37,700 i 5, 8oo 60 53,560 880 ol j > d

Total: 684 '/i; 1,218,110 817,110 1,810 2,037,0.40 33 , 6 o 3 114

Jeder Canton ist in Sachen, die nicht den ganzen Bund betreffen oder ver¬

pflichten, unabhängig, und hat seine eigentümliche Verfassung: die drei Tororte
samt Fryburg, Solothurn, Basel, Schaffhausen und Genf sind gemässigt aristokratisch;
die drei Urcautone samt Glarus, Zug, Appenzell, Graubündten und IValhs rem

demokratisch; die übrigen fünf gemässigt demokratisch, und Neuenburg allem
monarchisch mit Ständen.

Die Centralregierung oder Tagsatzung, welche ans einem Präsidenten, so der
erste Amtsbürgermeister oder Schultheiss des wirklichen Vororts ist, und aus zwei
und zwanzig Gesandten der 22 Cantone besteht, versammelt sich regelmässig all¬
jährlich anfangs Juli in der Hauptstadt eines der 3 Vororte, die je von zwei

1 zwei Jahren diese Ehre abwechselnd theilen. So z. B. findet die Tagsatzung

ährend 1827 und 1828 in Zürich statt ; dann geht sie nach Bern und zwei Jahre

darauf nach Lucern. Ausser der Zeit versammelter Tagsatzung wird die Leitung

der Angelegenheiten, dem wirklichen Vorort übertragen, welchem auch künuen

sechs Repräsentanten beigesellt werden, deren erster von den nicht wirklichen zwei
Vororten, und der zweite von den 3 Ureantonen bestimmt wird. — Ausserordentlicher

ff reise versammelt sich die Tagsatzung, wenn der Vorort sie ausschreiht, oder wenn
fünf Cantone sie liegehren. — Sie erklärt Krieg und schliesst Frieden; sie errichtet
Bündnisse mit auswärtigen Staaten, oder hebt sie auf; jedoch sind bei diesen wichti¬

gen Verhandlungen 3/4 der Stimmen erforderlich, während sonst die absolute Mehr¬
heit hinreichend ist.

Die Geldbeiträge zur allgemeinen Staatsverwaltung werden je nach 20 Jahren neu

regulirt; gegenwärtig machen sie zusammen 362,713 Gulden aus.

»Gleichgewichts der Staaten, und dass sic die Waffen nicht werden nie-
•derlegen , bis dieses erreicht sei.« Da Napoleon aber die gemässigte Spra-
he nicht verstellt, und die Gränzeu der fianzösisiben Republik ihm viel

zu enge sind, so findet ein vorgeschlagener FHedensrongress in Manheim
nicht statt. Deutschland ist schon befreit; aber die künftige Ruhe noch
nicht gesichert.

Besetzung Frankreichs durch die Alltrten. Der Winter steht vor
der Thiire, und Napoleon behauptet zuversichtlich, dass die Allirten nicht
wagen über den Rhein zu setzen, um tief in Frankreich einzudringen
Allein diese lassen sich 11m so weniger von der Jahreszeit aufhalten, ihren
wohl entworfenen Plan auszuführen, als im Norden bereits alle Festungen
gefallen sind, Holland eingenommen ist, o. Napoleon zum erstenmal vom
Senat und vom gesetzgebenden R athe Widerstand erfahren hat. Vorn Rhein
und von Holland , aus Italien und von den Pyrenäen herab ergiessen sich unge¬
heure Srhaarcn in das Gebiet, Jas seit 25 Jahren die Welt beunruhigt oder be¬
siegt hat. Die lange Festungsreihe wird im Rücken gelassen und nur heol>-
achtet. Gleichwohl zeigt sieh Napoleons Kriegesgeist wider diese furcht¬
bare Ueberzahl im höchsten Glanze; wo er befehligt ist fast immer Sieg im
Gefolge : bei Brienne , Montmirail, Vauchamps , Joinville , Nangis und
Montereau. Diese errungnen Vortheile machen nun auch, dass er hei dem
in Chatillon eröffneten Congress seine Forderungen steigert. Die Allirten aber
lassen sich keineswegs nachgiebig finden, weil sie ihre gemessene Stärke
und seine notliwendige Schwächung wohl kennen. Man erstürmt die Pässe
nach Paris, der Montmartre wird siegreich besetzt, und die Hauptstadt er¬
gibt sich. Der Senat, bisher das sdavisrhe Werkzeug Napoleons , ent¬
bindet nun das Volk und Heer seines dem Kaiser gethanenen Fides. Napo¬
leon will zu Gunsten seines Sohnes abdanken; allein er muss sich in di<
harten Umstände fügen, und mit dem Kaisertitel die kleine Insel Elba als
sein Reich beziehen. Rührend nimmt er zu Fontainebleau Abschied von sei¬
nen Garden. Die verbündeten Monarchen in Paris dictiren für Frankreich
einen milden und ehrenvollen Frieden, setzen die alte bourbonische Dynastie
wieder auf den Thron, und begeben sich nach Wien, um die Angelegen¬
heiten Kuropens daselbst in einem Congresse völlig zu ordnen.

Congress in Wien und Napoleons neuer Auftritt in Frankreich.
Der grösste und wichtigste Congress aller Zeiten, wobei ausser zwei Kaisern
und vier Königen eine erstaunliche Anzahl von Staatsmännern und Agenten
aller Theile Europas sich versammelt, hat begonneu und aller Augen sind
auf das wohlthätige Werk gerichtet, das in Oestreichs Hauptstadt soll voll
bracht werden. Aller lange harrt man vergebens , ein erfreuliches Resultat
zu seheu; die kostbare Zeit geht in Beschäftigung mit kleinlichen Dingen
verloren, und ehe nur das Nothwendigste geordnet ist, vereinigt ein Ereig¬
niss die schon dissentirendeu Cabiuete wieder zur Eintracht. Der kaiser¬

liche Fürst von Elba nämlich sah unverwandt auf den Gan^ der Angelegen¬
heiten in Frankreich und am grossen Congress; er nahm leicht die Gährung
iu beiden wahr, und trat wieder plötzlich, den 1. März i 8 i 5 , mit kaum
1200 Begleitern zu Frejus auf sein theures Gebiet. W ie eine Lawine zieht
er in seinem Laufe alles an sich: Grenoble, Lyon und Paris empfangen ihn
jubelnd ; der König ist geflohen , Napoleon setzt sich ohne ßlutvergiessen
wieder auf den Kaiserthrozi , und die Welt staunet oh der wundervollen
Begebenheit. Er genehmigt wider Willen u. wider natürliche Neigung nicht nur
die Constitution, sondern erweitert sie noch; und entsagt dein Kaiser¬
throne zu Gunsten seines Sohnes. Doch all dieses nur jm Drang der Um¬
stände , bis ihm bessere Zeiten Gelegenheit gäben , die nicht zu verschmer¬
zende Alleimnaclit wieder an sich zu reissen.

Die versammelten Monarchen in Wien .ober sprechen wider ihn, sobald
sie dessen Landung erfahren, eine Art Bannfluch aus, und auf seinen
Kopf wird ein Preis von zwei Millionen gesetzt. Man lässt sich in keine
Unterhandlung mit ihm oder seinen Abgeordneten ein; sondern ungeheure
Armeen werden in Bewegung gesetzt, um den Löwen auf immer zu ver¬
nichten. Die Rüstungen sind furchtbar, der Krieg dauert jedoch nur kurz;
denn eine blutige Schlacht am 16. Juni hei Waterloo oder Belle - Alliance
entscheidet vollkommen. Die Sieger Wellington und Blücher ziehen bah!
in Paris ein; Napoleon irrt verlassen umher, bis ihn der englische Capitän
Maitland in sein Linienschiff aufnimmt Hier übergibt er sich als Privat¬
mann dem Schutz der englischen Gesetze; allein die Landung wird ihm ver¬
sagt, und als Gefangener aller Verbündeten muss der Sclireckensgeist auf
die einsamste Insel des Oceans segeln, wo er nacli namenloser Kränkung
aiu 5 . Mai 1821 erlischt.

Schlussacte des wiener Congresses den p. Juni i 8 i 5 . Nach vieler¬
lei Entzweiung ward endlich hei Napoleons Wüederauftritt in Frankreich
die ewig denkwürdige Schlussacte des wiener Congresses zu Stand gebracht,
und von Oestreich, England, Russland, Frankreich, Preussen, Schweden
und Portugal unterzeichnet. Spanien aber versagte die Unterschrift, und
der Pabst blieb hier wie in ähnlichen Fällen Protestant.

Zufolge dieser wiehtigen Urkunde nun l>ehielt der russische Koloss seine
frühem, im tilsiter Friedenschluss gemachten Erwerbungen von Preussen;
er nahm vorweg Polen bis auf wenige Bezirke, die unter dem Namen Gross-
herzogthum Posen hei Preussen verblieben, als Königreich fur sieb. —
Preussen wurde durch zwei Funftheile von Sachsen und durch anselmliehe
Landstriche zwischen Rhein und Maas für seine grossen Verluste von 1807
hinlänglich an Volkszahl und Einkünften, nicht aber an Rundung und in¬
nerer Starke entschädigt. — Oestreich versicherte sich grösstentheils wieder
Ost - und Westgallizien , Tyrol, Salzburg und das vermehrte Illyrien; sein
reichster Gewinu jedoch war Venedig samt der schönen und wohlhegränzten
Lombardei. — England behielt Malta, Helgoland, das Cap, seine wichtig¬
sten Erwerbungen in Ost- und W estindien , die Schutzherrlichkeit über die
Republik der jonischen Inseln, und endlich nahm es sein sehr erweitertes
Hanover als deutsches Königreich zurück. — Ihm verdankt auch das her<*e-
stelite Königreich Sardinien die Erwerbung von Genua , so wie das König¬
reich der Niederlande samt dem deutschen Grossherzogthuin Luxenburg le¬
diglich seine Schöpfung ist — da jenes im Südosten, dieses im Nordosten
eine Vorluit gegen Frankreich bilden sollte. — Schweden liess sich den Be¬
sitz Norwegens bestätigen, und Dänemark musste sich dafür mit einem Stück
von Lauenmirg begnügen. — Der Pabst ward in sein weltliches Reich wie¬
der eingesetzt—; wiedereingesetzt wurden auch die Könige von Portugal
und Neapel y — und die helvetische Eidgenossenschaft erhielt einige Erwei¬
terung. — Gleichsam wie zum Spiel bei guter Laune ward das Freistatehen
San -Marino erhalten, und die freie Stadt Krakau geschaffen.

So waren nun die europäischen Hauptmächte grossenthcils nach Grund¬
sätzen befriedigt, die sie noch kurz vorher an Napoleon verdammt und mit
Waffen verfolgt hatten. Das politische Gleichgewicht ging verloren, und
ein europäischer Gewalthaber ward blos mit einem andern, vielleicht muh
efahrlicheni vertauscht, als man die auf Preussen und Oestreich drückende

Last Russlands so beträchtlich vermehrt. Polen uud Sachsen sind unnatür¬
lich zerrissen; die unter verschiedene deutschen Fürsten zersplitterten Ge¬
biete jenseit des Rheins versprechen weder eoncentrirte Kraft noch lange
Dauer, und die stärksten aller Gränzen , die Bollwerke der Natur und
Völkerfamilien, blieben fast überall unbeachtet.

Congresse , die nach dem wiener folgten :

818. Congress zu Achen wegen Zurückziehung der fremden Besatzungstrup¬
pen ans Frankreich, und wegen Erfüllung der Geldzahlungen dieses
Landes an die Allirten. Frankreich tritt dem heiligen Bunde bei.

1820. Congress zu Troppau gegen die constitutionellen Aufstände in Spanien
und Portugal.

1821. Congress zu Laibach , wo man Ferdinand I., König von Neapel, sei¬
nes Eides entbindet, und Oestreich mit der Unterdrückung der con-
stitutionelleu Aufstiinde in Italien beauftragt.

1822. Congress zu Verona , wo Frankreich beauftragt wird, die allerwärfs
anerkannten Stände Spaniens oder die Cortes aufzuheben. — Die öf¬
fentliche Meinung hat diesen Congress für den letzten erklärt, und
der geistreiche sowohl als fruchtbare Schriftsteller de Pradt , ehniali-
ger Erzbischof von Malines, ist der Geschichtschreiber dieser sämtli¬
chen Congresse und der Prophet ihrer Resultate geworden.

Der deutsche Staatenbund, nach der wiener Congressacte
vom 8. Juni i 8 i 5.

Deutschland, welches unverschuldet so lange der Schauplatz und
die Beute heilloser Kriege gewesen, hatte im glorreichen Kampfe wider
den Alleinherrscher durcli seine inwohnende Kraft das Meiste zu einer neuen
Ordnung politischer Einrichtungen beigetragen, uud durfte also mit Recht
erwarten, dass sein Wohl von dem Congresse vorzüglicli berathen werde.
Die Hoffnungen und Wünsche waren gross ; aber nicht ausser Verbältniss
mit erduldeten Leiden und gebrachten Opfern. Was zu seinem From¬
men geschah oder verbeissen wurde, ist zwar viel, allein es befriedigte
nicht genugsam.

Zufolge der Bundesaete nun vereinigten sich die 34 regierenden Fürsten
Deutschlands und die vier freien Städte zu einem selbständigen ewigen Bund,
welcher die innere und äussere Sicherheit seines ganzen Landes und die
Unverletzlichkeit seiner einzelnen Staaten zuin Zwecke hat. «— Die Bundes¬
glieder sind in Ansehung der Rechte einander gleich. — Die Abfassung von
Grundgesetzen soll das erste Geschäft der Bundesversammlung zu Frankfurt
seyn. — Iin Pleno entscheidet von 69 Stimmen die absolute Mehrheit • im
engern Rathe von 17 Stimmen werden zwei Drittheile zur Abschliessung er¬
fordert. — In organischen Bestimmungen gilt nur Unanimität. — Krie<* zwi¬
schen den Bundesgliedern findet nicht statt; ihre Zwistigkeiten werden auf
dem Bundestage oder vor einer Austrägalinstanz geschlichtet. _ Im Bundes¬
kriege keine theilweise Unterhandlung oder Abschliessung._

Dieses die allgemeinen, und folgendes die besmulern Bestimmungen :
Errichtung oberster Gerichtshöfe. — Landständischc Verfassung in allen

(!) Bundesstaaten. — Regulirung der Verhältnisse Mediatisirter. _ Ueber
Schuldenwesen und Pensionen. — Gleichheit bürgerlicher und politischer
Rechte aller christlichen Confessionen. — Befugniss, ohne besondere Abga¬
ben Grundeigentum in andern Staaten zu besitzen, — frei aus einem
deutschen Gebiet ins andere zu ziehen , — mit Ausnahme der angeborneu
Militärpflichtigkeit, daselbst Civil - und Militärdienste zu nehmen. _ Zu¬
sicherung (!) feien Haiulels und freier Schiffahrt auf deutschen Flusssen.
(Noch bestellen über 3o Mapthlinien !) — Zusicherung (!) der Pressfreiheil.
(Unterdessen vom Congress der deutschen Minister in Carlsbad verschärfe
Censur!) J

Die Constitution des deutschen Bundes erhielt indessen ihre eigentliche Vollen¬
dung erst durch eine in 65 Artikeln abgefasste Schlussacte gehaltener Minister-
•onferenzen in Wien den i 5 Mai 1820. Jene Artikel betfeffen hauptsäch¬

lich : 1. Wirksamkeit und Competenz der Bundesversammlung. 2. Be¬
stimmung der Gegenstände, wofür die engere Versammlung hinreicht,
oder eine Plenarsitzung nothwendig wird. 3 . Ausgleichung der Zwistig¬
keiten unter Bundesgliedern. 4. Vollziehung der Beschlüsse. 5 . Verhult-

»e zu fremden Staaten, und Beschluss über Krieg oder Frieden.
Im Fall eines Krieges wird der Oberfeldherr ven der engern Ver¬

sammlung des Bundes erwählt, und von ihr allein empfängt er Vollmacht
und Befehl, so wie er unmittelbar mit ihr correspondirt. Den Operationsplan
zu entwerfen, abzuändern, auszuführen, bleibt lediglich ihm überlassen,
und er ist keineswegs verbunden, diesen Plan vor der Ausführung irgend
jemanden mitzulheileu, wenn er es nicht für gut findet. Nur erst nach
dem Anfang der Ausführung hat er die Umrisse seines Plans der Bundes¬
versammlung vorzulegen; aber verpflichtet ist er, ihn im voraus so um¬
ständlich als nur möglich aufzuzeichnen, damit im Falle eines den Ober¬
feldherrn seihst treffenden Unglüks sein Nachfolger hinreichend dadurch
unterrichtet werde, um die weitere Leitung besorgen zu können.

*) Eingetheilt in Obwald und Nidwald. t . , ,
**) Eingetheilt in Ausserrhoden und Innerrhoden; jenes protestantisch, dieses kathoUsch.

***) Uebrigens ist jeder Bürger

iu mnerniotien , jenes -- .
das 20 Jahr erreicht hat, Soldat; er muss sich bewaffnen, nach der Uniform seines Cantons kleiden, u. seiner Truppe einverleiben.
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Chronologie der vorzüglichsten Begebenheiten in den
Unionstaaten Nordamerikas.

1497. Der Venetianer Cabot entdeckt im Dienste Heinrichs VII.,
Königs von England , die Ostufer Nordamerikas, die erst hundert
Jahre später mit Colonien besetzt werden.

l 58 o. Ua Gilbert and Raleigh in diesen Ländern Colonien zu
gründen suchen, geben sie ihnen der Königin Elisabeth zu Ehren
die Benennung Virginia , welche in der Folge blos einem Theile
verblieb, während das Uebrige im Norden den Namen Neu-Eng*
land annahm. Die Lust nach Abenteuern und das Verlangen, sein
Gluck zu machen, schufen diese Colonien ; die Auswanderungen,
welche im Laufe der Zeit durch die Religionsunruhen verursacht
wurden, vermeinten die Bevölkerung.

Gründung der i 3 Urstaaten der wirklichen Union.

1607. Virginia, wird durch die Engländer gegründet.
1614. Die neuen Niederlande, in der Folge Staat New York,

gestiftet durch Holländer, welche Neu*Amsterdam, das heutige
New York, erbauten.

1620. Massachusetts, gegründet durch eine Auswanderung eng¬
lischer Puritaner.

1627. Neu-Schweden, heut zu Tage Delaware, gegründet durch
Schweden, und später von den Holländern in Besitz genommen.

1633 . Connecticut, durch eine Auswanderungaus Massachu¬
setts entstanden.

1634 . Maryland , gestiftet von Lord Baltimore.
r 635 . Rhode Island, gegründet v. d. Puritaner R. Williams,.

Um diese Zeit wollten Hampden, Pym, Cromwell und andere den
Bedrückungen u. der Willkür Englands nach Amerika entfliehen ;
allein durch ein besonderes Verhängniss zwingt sie Carl I. zu blei¬
ben, und eben diese Männer führen ihn auf das Blutgerüst.

1637. New Hampshire, gegründet von dem Engländer Mason.
166 3. Nord-Carolina, entstand durch eineAuswanderung von

V irginia.
1664. Die Engländer nehmen den Holländern die neuen Nieder¬

lande (New York) und den Staat Delaware.
1670. Entstehung von New Jersey und von Süd-Carolina.
1681. Pennsylvania , gegründet durch Penn u. seine Quäcker.
1733. Georgia, durch Oglethorpe gegründet, macht die 13 Pro¬

vinzen , welche später die Unabhängigkeit erkämpfen, vollzählig,
1745 — 1756. Die Colonien verschafften dem Mutterstaat eine

Armee und Hülfsmittel zur Eroberung von Canada u. den benach¬
barten Ländern, eine Grossmuth, welche damals dem Mutterlande
nützlich, in der Folge aber sehr nachtheilig war, weil die Pflanzer
dadurch im Kriege sich übten und zum einstigen Widerstand ge¬
schickt wurden.

Zwistigkeiten, Krieg mit dem Mutterstaat, Trennung.

1764. Die Stempelacte ist der Beginn des .Streits der Colonien
mit dem Mutterlande. England will, dass die Colonien, trotz ihrer
so eben gebrachten Opfer, die Kosten des letzten Krieges mittra
gen sollen; sie widerstehen aber und sprechen dem Mutterstaate das
Recht ab, ihnen solches aufzulegen. Hierwegen unaufhörlicher Fe¬
derkrieg u. Zank , die mit jedem Tage wechselweis ärger werden,
und endlich in offene Feindseligkeit ausarten.

1765. Verbindung der Freiheitsmänner, die sich jeden Augen*
blick bereit finden mussten. — Freiheitsbäume, die später auf tin
serer Halbkugel nachgeahmt wurden. — Volksaufstände. — Bünd¬
nisse der Provinzen.

1773. Taxe auf den Thee. Zu Boston wirft man eine Schiffsla¬
dung davon ins Meer; das engl. Parleinent schliesst den Hafen die¬
ser Stadt. Abgeordnete der Provinzen in Philadelphia zu einem
Congress vereinigt; famose Rechtserklärung; AusbebungderMiliz.

1775. Zusammentreffen englischer Truppen u. amerik. Miliz bei
Lexington. Es beginnt ein Bürgerkrieg von 8 Jahren, der mit des
Landes Unabhängigkeit endet. (S. den Rand zur Rechten.) Allge¬
meiner Aufstand. Die Statthalter und engl. Agenten in die Flucht
gejagt. Washington Obergeneral.

1776. Der Congress erklärt die Unabhängigkeit und constituirt
den Freistaat am 4 .Juli, welcher Tag seither als jährliches Natio¬
nalfest gefeiert wird. — Ankunft des Marquis La Fayette , wel¬
cher sich so edelmütliig der amerikan. Angelegenheit weihet, dass
seinem Beispiel auch andere junge Franzosen von hohem Range
folgen. Die englische Armee landet bei New York. Schlacht von
Brooklyn.

1777. Capitulation von Saratoga, welcher zufolge sich ein gan¬
zes engl. Heer ergibt, während ein anderes in Philadelphia einzieht,
den Congress in die Flucht jagt, und gegen die Sache der Ameri¬
kaner beinah entscheidet.

1778. Frankreich anerkennt die Unabhängigkeit der Union.
1779. Bündniss mit Frankreich, welches die Gestalt des Krieges

ändert. Die Engländer beschränken sich von pun an auf einzelne
Züge an entfernten Punkten. Die Rohheit der Wilden, die Erbit¬
terung der amerik. Loyalisten u. der Charakter engl. Befehlshaber
fuhren Plünderung, Feuersblünste u. Ermordung herbei, wodurch
die Fahnen entehrt und die Gefühle der Menschlichkeit abgewor¬
fen werden.

1780. Ankunft der französischen Hülfsarmee zu Rochambeau
1781. Capitulation der Armee zu Cornwallis, wodurch der

Krieg entschieden wird.
1782. Einsweil. Friede; England anerkennt die Unabhängigkeit
1783. Bestimmter Friede (23 . Sept.); der Congress dankt die

Armee ab; W ashington nimmt von seinen Soldaten Abschied und
zieht sich auf sein Landgut Mont-Vernon zurück; Cincinnatus-
Gesellscliaft für Soldaten, die Ackerleute werden. Die Amerikaner
verhandeln mehrere Jahre mit Hitze eine Staatsverfassung.

Wirkliche Centralverfassung.

Jo. Jjrtifr
h u h slv

äfRjRISTAATÄSr

1787. Die 1 3 Staaten, durch Abgeordnete in einer Versammlung
vorgestellt, setzen die Bundesverfassung fest, wodurch sie heut zu
Tage regiert werden; sie ist durch besondern Vertrag mit jedem
einzeln Staate nach u. nach angenommen worden.

1789. Erste Präsidentschaft: Georg Washington.
1790. Erste Volkszählung : 3,929,526 E.
1791. Zulassung des vierzehnten Staates, Vermont.
1792. » » » fünfzehnten » »* Kentucky .
1793. Zweite Präsidentschaft: Georg Washington, neuerw.
1 7<j3. Der Präsident erklärt Öffentlich Amerikas Neutralität in

dem grossen europäischen Streit der französischen Revolution.
1796. Zulassung des sechzehnten Staats, Tennessee.

Washington dankt ab, um einer dritten Erwählung auszuweichen.
1797. Dritte Präsidentschaft: John Adams.
1797. Ernster Zwist mit dem französischen Directorium;

Kriegsrüstungen; Washington Obergeneral.
1799. Washingtons Tod in seinem 68. Jahre; der erste Con-

snl Bonaparte lässt für ihn Armee und Fahnen Trauer anlegen.
1800. Zweite Volkszählung : 6 , 3o 5 ,48 o E.

Sitz der Regierung in Wrasliington, welches die Bundesstadt ge¬
worden, der Hauptort eines zu diesem Zweck neutralisirten Be¬
zirks, welcher von nun an der ganzen Union gemeinsam angehört.

1801. Vierte Präsidentschaft: Thomas Jefferson.
1801. Tripoli durch den Commodor Preble beschossen.
1802. Zulassung des siebzehnten Staates, Ohio.
18 0 3 . Erkaufung Luisianas für i 5 Mill. Dollar; die grösste

Wrohltliat nach der Unabhängigkeit; sie verschafft ein unermess¬
liches Gebiet, den Meerbusen von Mexico, die Scliiffahrt im In¬
nern , und setzet die Interessen der östUichen und westlichen Staa¬
ten ins Gleichgewicht,

180 5. Fünfte Präsidentschaft: Thomas Jefferson, neuerwählt.
1806. England nimmt ungerecht nordamerikanische Schiffe

weg und will über sie Pressung ausüben.
1807. Berüchtigte Verordnung des englischen Ministerraths,

dass die Neutralen das Recht, mir Frankreich Handel zu treiben,
bezahlen sollten. Napoleon braucht Repressalien und streicht die
Neutralen, welche sicli unterwerfen, aus dem Völkerrecht. Aeus-
serste Verwirrung des Congresses; erlegt auf alle Schiffe ein Em¬
bargo und gibt später statt dessen das Gesetz des Nichtverkehrs.

1809. Sechste Präsidentschaft: James Madison. Zurückwei¬
sung des engl. Geschäftträgers beleidigender Ausdrücke wegen.

1810. Dritte Volkszählung: 7,239,903 E.
1811. Die Acte des Nichtverkehrs für Frankreich widerrufen.

1811. Zulassung des achtzehnten Staates, Luisiana.
1812. Der Bruch mit England steht bevor; der Congress be¬

willigt die Aushebung von 25 ,000 M. regulirter Truppen, 5 o,ooo
Freiwilliger und 10,000 M. Landmiliz. — Der Krieg mit England
dauert beinah 3 Jahre. (S. das Umständliche unter den Präsi¬
den tschaften.)

18 13. Siebente Präsidentschaft: James Madison, neuerwahlt,
1814. Die Bundesstadt Washington durch die Engländer in

Brand gesteckt. Frieden mit Engl, zu Gent bestätigt im F'ebr. 1815
1815. Denkwürdiger Sieg Jacksons zu New Orleans; 6,000

Freiwillige überwinden i 5 ,ooo Mann altenglischer Truppen, wel¬
che zu dieser Zeit für die besten von der Welt angesehen wurden.

181 5 . Der Krieg mit Algier im nämlichen Jahre beendigt
1816. Bank der Union mit einem Kapital v. 35 ,000,000 Dollar.
1816. Zulassung des neunzehnten Staates, Indiana.
1817. Achte Präsidentschaft: James Monroe.
1817. Zulassung des zwanzigsten Staates, Mississipi.
1818. >» » » ein und zwanzigsten Staates, Illinois .
1819. » >» » zwei u. zwanzigsten » » Alabama.
1820. » >» » drei u. zwanzigsten » » Maine.

Vierte Volkszählung: 9,638,226, wovon 1, 538 ,1x8 Sklaven.
1821. Neunte Präsidentschaft: James Monroe, neuerwählt.

Erwerbung von Florida, nach langer Uneinigkeit mit Spanien; es
vollendet die Südgränzen der Union.

1822. Anerkennung der neuen amerikanischen Freistaaten
Mexico, Guatemala, Columbia etc.

1823. Erwählungef/jej Abgeordneten auf 40,000 freie Bewohn.
1824. Zulassung des vier und zwanzigsten Staates, Missuri.
1825. Zehnte Präsidentschaft: John Qnincy Adams.
i 8 *25 . Freundschaft- und Handelsvertrag mit Columbia.
1826. Ernennung der Abgeordneten für den Congress von

Panama.
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Unabhängigkeitskrieg (lauert ungefähr acht Jahre. Vorzüglichste Ereignisse.

Phy
sic o -p 1 t 1 s c Uebersicht de vier u n z \v a n z 1 U n lonstaaten

Nordamerikas; Bevölkerung; Oberfläche, Verfassung etc.
Die i3 Urstaaten sind nach ihrer geographischen Lage von Norden gen Süden, die 11

Physische und politische Lage der 24 vereinten Staaten Nordamerikas; IVasserbauten, Finanzen, Schulden, Einkünfte, Ausgaben.
Die in,000 d. QM. der Unionstaaten bilden gleichsam nur eine und

dieselbe Ebene; ein kusserst fruchtbarer Boden, über die gemässigte Zone
ausgebreitet, kann fast alle Erzeugnisse der Erdkugel in sich vereinen;
unzählige und majestätische Flüsse ergiessen sich auf allen Seiten; ge¬
schlossen im Norden durch die Eisgegend, offen im Süden für alle Reich-
thümer des Acquators, im Osten und Westen von zwei Oceanen bestri¬
chen ; 25 Tagrciseu von Europa und 5o von Asien; ohne gefährliche
Nachbarn, geschützt vor jedem ernsten Einfälle, frei in ihrer politischen
Sphäre—das sind die vereinten Staaten von Seite derNatur; in Ansehung
der Menschen begreifen sie 11 Millionen von europäischem Stamme, der un¬
ternehmend, thätig und sinnreich ist; sie werden in diesem weiten Lande
unterstützt und angespornt durch weise Gesetze, durch die freieste Ver¬
fassung, die eine menschliche Gesellschaft je hatte. Ihre Anstrengungen,
ihre Einsicht und Gewerbsamkeit bringen Wunder hervor. Eine Menge
von Schiffen durchsegelt alle Meere und geht dem Welthandel nach; im
Innern des Landes werden Einöden bevölkert, Waldungen verschwin¬
den und Gefilde treten an ihre Stelle ; Städte, ja Staaten selbst kommen
wie durch Zauber hervor; man gründet so leicht Niederlassungen, wie
bei uns Landhäuser und findet Gefallen daran, sie mit Namen zu schmü¬
cken , die aus allen Ländern und aus allen Zeitaltern entlehnt sind;
Rom findet sicli hier an der Seite von Utica, Vincennes neben Frankfurt ,
und Athen liegt zwischen Vevay und Marengo; zahlreiche, durch Kunst
angelegte Canäle verbinden daselbst jeden Tag Seen, Flüsse und Meere;
sie erweitern auf diese Art durch Hunderte von Meilen den iunern Ver¬
kehr u. vervielfachen die Ausfuhr in den Ocean; die Hindernisse der Strö¬
mung und der Winde verschwinden vor der Dampfschiffahrt; in nützli¬
cher Gelehrsamkeit, in Künsten und Erfindungen erreichen oder über¬
treffen uns die Bürger dieses Freistaats ; die Bevölkerung verdoppelt sich
beinah alle zwanzig Jahre und mit diesem Zuwachse nehmen die An¬
strengungen und Resuhate nocli zu. Welch ein Schauspiel, welch ein
Fortschreiten und welche Zukunft !

Man würde irren, wenn man zufolge der Welterfahrung das Ziel oder
den Fall dieser Union Vorhersagen wollte; denn sie gleicht demjenigen,
was wir schon erfahren haben, nur wenig, und man könnte folglich auf
nichts Analoges schliessen; sie ist weder eine Demokratie Griechenlands,
noch eine Aristokratie Roms; weder das Lehenwesen unseres Mittelalters,
nocli die politische Abstraction der letztem Zeiten ; sondern viele ganz
neuen Elemente, welche ungewöhnliche Verbindungen und Folgen nach
sich ziehen müssen, liegen in ihr. Man nimmt blos wahr, dass so herr¬
liche Resultate, so viel Wohlstand u. Glück ganz einfach aus dem Reprd-
sentativsystem fliessen , wenn es getreu ausgeübt wird. I

Canalisation. — Der Ocean bespült die Ost - und Südseite der verei-Uion.

nigten Staaten ; der Mississipi im Westen verlängert ihn tief ins Innere
und eine Reihe von Seen bildet die Gränze im Norden. Daher entstand
ganz natürlich ein System grosser Canalisation, deren Wichtigkeit zu be-
urtheilen leicht ist. Man hat den Ocean schon durch New York mit dem
Erie verbunden mittels des Hudson und eines Canals von oo d. Meilen
der Erie und Michigan müssen mit demMississipi durch die beiden Flüsse
Miami und durch den Illinois vereinigt werden. Man beschäftigt sich
nun mit einem Canale, welcher mittels des Potoraack und Ohio die Che-
sapeak mit dem Mississipi verbinden und durch die Hauptstadt der Union
gehen soll, ein senkrechter Arm desselben wird durch Pittsburg nach dem
Erie führen. Ein dritter Canal dazwischen , vou Philadelphia nach Pitts¬
burg, würde den Delaware mit dem Erie vereinigen, aber einen Durch
schnitt des Alleghanygebirgs von anderthalb Stund erfordern. Dies sind
die Gegenstände, welche allein wir unter den zahllosen \\ erken anführen
wollen, dievon allen Seiten sowohl die Sorge des Congresses als den Eifer
verschiedener Staaten u. selbst die Thätigkeit blosser Privatleute beschäf¬
tigenFinanzen. — Zur Zeit des Aufstandes hatte der Congress Papiergeld ein¬

geführt, welches gleich manchem europäischen bald auf einen nur idealen
Werth sank; auch glaubte man nicht, jemal daraus etwas ziehen zu kön¬
nen; aber eine der ersten Handlungen der Union war, diese Schuld feier¬
lich anzuerkennen, und seither hat man nicht unterlassen, die Zinsen ge¬
treu zu entrichten und das Capital zu tilgen. Diese Schuld, so wie jene
des letzten Krieges mit England, wird bald ausgelöscht seyn. Die Ein¬
künfte übertreffen die Summe der Ausgaben beträchtlich, obwohl sie
nur in Erhebung der Zölle ein- uud ausgebender Waaren, u. im Verkaufe
von Ländereien , welche dem Verein angehören , ohne weitere Auflagen
bestehen. Auf den Ländereien lasten keine Staatsabgaben, siebleiben als
Hülfsmittel für den Nothfall. Die Auslagen steigen nicht auf6o Millionen
Gulden. Der wirkliche Präsident sagt auch in einer seiner Botschaften, dass
die Völker Europas jährlich bezahlen, was die Amerikaner derUnion kaum
nur in einem Menschenalter entrichten, und indess vergrössern sie ihre
Landmacht und Flotte, führen Zeughäuser auf, bauen Festungen, graben
Cauäle und legen grosse Strassen au; aber was für Einfachheit in ihren
Maassregeln, welcher Haushalt in ihren Ausgaben, welcheTreue in Aein
tern, welche Strenge in den Rechnungen, und welch ein Muster für alle
Regierungen !

Die Staatsschuld war am Ende des Jahres 1828 bis auf 5o Millionen
Dollar getilgt,^obwohl schon zehn Jahre vorher alle innern Taxen auf¬
gehoben worden. — Den i 3,ooo aus der Befreiungszeit lebenden Krie¬
gern zahlt das dankbare Vaterland jährlich 1,200,000 Dollar als Pen-

Staaten. Sitz der Regierung.
1. New Hampshire. Coucord.
2. Massachusetts. Boston..
3. Rhode Island. Providence
4. Connecticut. Hardfort..
5 . New York. Albany.
6. Pennsylvania. Harrisburg
7. New Jersey. Trenton.
8. Delaware. Dover.
9. Maryland. Annapolis....

10. Virginia. Richinond.
11. Nord-Carolina. Raleigh..
12. Süd-Carolina.C olumbia. .
13. Georgia. Milledgeville. . . .
14. Vermont. Montpellier. .. .
15. Kentucky. Frankfurt ....
i6TENNESSE£.Murfreesborough
17. Ohio. Columlms.
18. Luisiana. New Orleans .
19. Indiana. Indianopolis . .
20. Mississipi. Montieello ..

Illinois. Vandalia.
22. Alabama. Cahawba ....
23 . Maine. Portland.
24 - Missuri. Jefferson.

Bundesbezirk. Washington...

Bevölk.

268.000
576.000

91.000303.000
1,664*000
x,i 53 ,ooo

30 4.000
80.000

579.000
x,33 o,ooo

757.000
687.000
5o4>ooo
209.000
713.000
592.000843 .000
20 4»ooo
192.000
197,000,
84>ooo

25 l,OOU
329.000
129.000
34 »ooo

Sklaven.

43
9

10,088
211

7,557
4,009

107,3984 ^5,i 53
205,017258 ,47 -
149)656

o
126,732

80,097
o

69,064

2 l 903a, 814
9 r 7

41.879
o

10,222

6,377,

Areal.
43 :
368

64
219

2,176
2,069325

9

, 5°90,01 3
2,o63

G4 i 7
2,7 40

480
i,83 7

1,945
1,860
2,261
1,707
2,i35

2,778
2,392
1,507
2,839

5

neuen aber nach der Zeit ihrer Zulassung aufgeführt.

Zulassung VErfassung. Ansicht des Landes ; Erzeugnisse, etc.
Urstaat. v. J. 1792. Die Schweiz d. Unionstaaten; Getraide,W aiden, Heerden.

» 1821. Ungleich ; Getraide, Fischerei, Eisen, Marmor, Handel.
r» i 663 . Klima v. England; Waiden, geschätzes Vieh, Manufactur.
» 1818. Verschieden; Getraide, Vieh, Eisen,Manufactur. Handel.
»» 1821. Ackerbau; Manufaet.; Mittelpunkt des Handels d. Union.
» 1790. Durchschnitten von den Alleghany; Getraide, Eisen etc.
»» 1776. Verschieden; reich au Früchten, Getraide, Vieh, Eisen.
» 1802. Platt gegen das Meer, oft überschwemmt, gutes Getraide.
» 1776. Ungleich;Getraide, Tabak, Baumwolle, Eisen, Handel.
» 1776. Verschieden; Getraide, Eisen, Mineralwasser, Tabak etc.
» 1776. Ungesund an der Küste; Taimen, Reis.
» 1790. Ungesund; Baumwolle, Reis, Mais, Tabak, Indigo, Theer.
>»1798. Hohes u. niederes Land; Getraide; Reis; Pomeranzen etc.

791 » 1793. Hohe Gebirge; kaltes Klima; sehr fruchtbar; Getraide.
1792 » 1799- Gebirgig, mittleres Klima; Ackerbau; Salzquellen.
1793 » UöÖ- Durchschnitten von einer Gebirgskette; Getraide; Tabak.
1802 » 1802. Platt, sumpfig, fruchtbar; Steinkohlen; Salzquellen etc.
1811 » 1812. Period. Ueberschweminungen ; Baumwolle, Zucker etc.
1816 » 1816. Vortreffliche Auen; unermessliches Gehölz, Getraide etc.
1817 » 1817. Flach, fruchtbar; Auen; Getraide; Baumwolle,Zncker.
1818 » 1818. Wellenförmig, unermessl. Auen, Steinkohlen; Kupferetc.
1819 » 1819. DerGarten Amerikas, liebliches Klima; Baumwolle etc.
1820 »* 1819. Erhöht, rauh, unfruehtharau der Küste; vortreffl. anderw.
1821 » 1820. ImOsten fruchtbar, unfruchtbar im Westen; Getraide etc.

Grundlage wie die Bundesverfassung v. 1820.

Die englischen Colonien auf dem Küstenlande vou Nordamerika hatten
in Ausdehnung, Kräften, Aufklärung und Reichthümern ihre politische
Mannbarkeit erreicht; nun aber greift jede menschliche Gesellschaft, wenn
sie in diesen Staud gekommen , nach ihrer Befreiung, welche unvermeid¬
lich ist, weil sie in der Natur der Dinge liegt, und es bedarf nur einer zu¬
fälligen Ursache, um die Katastrophe herbeizuführen. Hier war es das'
Recht der Besteurung, welches vom Mutterstaate nach dem Frieden i 763
gefordert und von den Colonien verweigert worden. Das Mutterland
verfuhr mit Hochmuth, die Colonien widerstanden mit Hartnäckigkeit;
die Leidenschaften entflammten sich, und auf einen Krieg des Widerspruchs
und der Flugschriften folgten bald blutige Kämpfe. Dies ist der Ursprung
der Revolution in Amerika, die jeden Tag durch ihren Einfluss auf die
Ruhe der Nationen merkwürdiger wird. Von dieser Zeit an haben die be¬
rühmte Erklärung der Rechte und das Schauspiel der Unabhängigkeit das
Gemüth aller Menschen erfüllt; seither zeigten sich die amerikanischen
Grundsätze gleich den entlegnen Samen, welche vom Zufall der W’iude
weit umher ausgestreut werden, in allen Klimaten und auf jedem Boden
Wurzel fassen und den Erdball zu bedecken drohen.

X775. Lexington, bei Boston, wo ein englischer Trupp auf amerikani¬
sche Miliz stösst, sie angreift oder von ihr angegriffen wird ; erster Funke
eines grossen Brandes (16. April). — Bunkershill vor den Thoren von
Charlestown. Die Amerikaner sind durch ihre Niederlage aufgereizt und
werfen die englischen Truppen in die Stadt Boston. — Feldzug in Canada.
Die Aufrührer belagern mit heldmunüthiger Anstrengung iin härtesten
Winter Quebec, welches nur durch den Tod ihres Anführers, des jungen
und vortrefflichen Montgommery, seinem Falle entrinnt.

, 1776- Räumung Bostons durch (Jebergabe , was auf einen Augenblick
die Befreiung des amerikanischen Bodens vollendet. ——Brooklyn, bei New
York, wo 35,ooo Briten landen und Washington schlagen. Völlige V
wirrung, die Miliz verschwindet, ein Theil der Bevölkerung uuterwirft
sich, und alles nimmt das Ansehen einer Gegenrevolution. Standhaftigkeit
Washingtons, welchem nur 2000 Mann bleiben, und des Congresses nicht
weniger ruhmvoll, da er gerade jetzo seine Unabhängigkeit öffentlich
ausrief. — Trenton, wo der kluge, aber zur rechten Zeit kühne Washing¬
ton drei Regimenter Hessen aufliebt.

1777. Howe geht unmittelbar auf das Herz der Union , auf Philadel
pliia los; Burgoy ne rückt aus Canada hervor, um den in New York ge¬
lassenen Truppen die Hand zu bieten; ein entscheidender Plan, welcher
die Provinzen imOsten absondern, jene im Westen überliefern, den Con¬
gress auflösen und die Empörung dämpfen sollte. Alles entspricht anfaugs
dieser Absicht; man vernimmt fast zugleich die Niederlage Washingtons,
die Zerstreuung seines Heeres, die Einnahme Philadelphias, Ticonderagos,
des Schlüssels zum Norden , und den Triumphzug Burgoynes. Loudou er¬
goss sich in Jubel und freute sicli der entstaudenen Empörung, weil sie
nun ein Recht der Eroberung verscliaffte. Ganz Europa sah die Sache
der Amerikaner für verloren an, als man plötzlich hörte, dass die ganze
Armee Canadas die Waffen gestreckt, Washington seine Krieger wieder
gesammelt und den Howe gelähmt habe. — Brandy-JVine, wo Howe dem
Washington eine vollständige Niederlage beibringt, die Philadelphia preis
gibt.— Germantown, vor den Thoren Philadelphias, wo Washington die
englische Armee stürmisch augreift und die glückliche Comlnnation durch
das Schicksal vereitelt sieht.— Saratoga, wo Burgoyne, durch Gates ern-
geschlossen, mit 55ooMann die Waffen niederlegt (17. October). Derauieri-,
kan. General Gates erhält selbst von seinen Feinden das Lob, dass er alle Ar¬
tikel der Gapitulation pünktlich vollziehen lassen, u. für die militär. Ehre der
britischen Truppen so viel zarte Empfindsamkeit gehegt habe, dass sein Heer
nicht Augenzeuge von der kränkenden Handlung des Gewehrstreckeus sevn
dürfen. — W ährend der Zeit als Saratoga fiel, hatte die Unternehmung des engl.
Generals Clinton am Hudsonsfluss den besten Erfolg; allein seine Truppen, ob¬
wohl sie Veste Montgomery erobert und das Dorf Aesopus in Asche gelegt,Proben von Beredsam

mussten dennoch vor dem siegreicheu Heere desGeneraUGatesnach New York
zurüekweichen. In England, wo sich dieGemüther des Volks, wie ein witziger
Kopf sagte, stets eutweder oben am Dach oder unten im Keller befinden, da
sie das Glück zu einer ausschweifenden Höhe hebt, und W iderwärtigkeit zu
tief daruiederdrückt, inEnglaad ergoss sich eiu Strom vonMissgnügen ^egen
die Urheber des Kriegs und man hielt die Bezwingung der Colonien von nun
aa für unmöglich.

W interquatier zu VuUey-Forge , ein in den Jahrbüchern dieses Landes
ewig denkwürdiger Ort. Hier erneuert sich alles, was die Geschichte uns
Wundervolles zu Gunsten des Vaterlandes darbieten kaun. Die schwa¬
chen Ueberbleibsel des amerikanischen Heeres lagern in der strengsten
Jahreszeit in einer Einöde, 6 Stunden von der englischen Armee, die in
Philadelphia reichlich versorgt worden. Was die Verteidiger des werden¬
den Freistaates hier zu ertragen hatten, lässt sich unmöglich beschreiben;
ohne Kleidung, ohne Schuhe, ohne Waffen, ohne Brod, gingen viele zu
Grunde durch Kälte, Hunger und Elend. Das Uebermaass so vieler Lei¬
den machte, dass eine beträchtliche Anzahl ausriss. Widerwillen und
Abtrünnigkeit griff um sich bis zu den Officieren selbst; eine Hand voll
allein blieb, uud ihnen ist das erkenntliche Vaterland Altäre schuldig. An
ihrer Spitze sah sich der unsterbliche Washington, welcher in diesem
Augenblicke der Entscheidung seine schönsten Titel zum Ruhm erwarb.
Alles schien sich zu vereinigen, um ihn niederzudrücken — Ränke
und Verleumdungen ; der Geist des Schwindels ergriff die Menge, mau
tadelte seine Führung, man bezweifelte seine Fähigkeit und ging da¬
mit um, ihn durch einen andern zu ersetzen ; eine Partei erhob sich selbst
in Mitte des Congresses; allem der Held, der Bürger und W eise bleibt
unerschüttert; er setzt dem Sturme nur Standhaftigkeit, Geradheit und
Eifer entgegen. Glücklich sieget der Steru Amerikas; und Washington,
welcher aui Ruder gelassen worden, hat das Glück uud den unvergäng¬
lichen Ruhm, das Schiff in den Hafen eiuzuführen.

78. Frankreich erkennt die Unabhängigkeit an und entscheidet Ame¬
rikas Schicksal.— Monmouth, wo Clinton, Howes Nachfolger, von Was¬
hington erreicht uud geschlagen wird ; Lee wird von dem Obergeneral
vor Gericht gezogen, weil er ihn des vollen Sieges beraubt habe. Angriff
auf Rhode Island, welcher den Grafen d’Estaing uud Sullivan misslingt.—
JViomings Zerstörung, ein abscheulicher Frevel des Parteigeistes.

1779. Die Engländer spielen den Krieg in die südlichen Provinzen,
welche für Unternehmungen günstiger sind; sie bemächtigen sich Savan-
nahs und beherrschen Georgien; Clinton schliesst sich in New York ein,
und wird von Washington beobachtet. — Fruchtloser Angriff auf Savannah
durch Lincoln uud d’Estaing.

1780. Einnahme von Charlestown durch Clinton in eigner Person; er
lässt Cornwallis an der Spitze des Heeres im Süden und kehrt nach Nor¬
den mit dem Entwurf zurück, deu Krieg mit einem Schlag durch die Ver¬
bindung seiner zwei Armeen in Virginia zu endigen; ein unglückliches
Vorhaben für ihn, welches zwar alles endigte, aber auf eine ganz andere
Weise. — Ankunß Rochatnbeaus auf Rhode Island mit 6000 Franzosen,
welche uuter den Befehl Washingtons gestellt werden, ein Ereiguiss, das
die entmuthigten Amerikaner aufrichtet und den Enthusiasmus der ersten
Revolutioustage wieder aufacht. — Abfall Arnolds, welcher anfangs so be¬
wundert, nachher so verachtet ward.

1781. Cowpens, wo die englische Reiterei beinahe ganz aufgerieben
wird. — York Town , wo Cornwallis dein Clinton vorrückt, dessen Mit-

irkunger hätte abwarten sollen. Er sieht sich nun durch die geschickteste
umbination nlötzlich umgeben von der Eskader des (iraf^n r.mcso «»I.

Gebiete, der Union gemeinsam zugehörig u. bestimmt, neue Staaten zu bilden nach dem Maasse, als die eforderliche Bevölkerung es zulässt.
54.000 o 2,719 1822 '1 Sandig,wenigangebaut; Klima u.Erzeugnisse d. Tropenl.
5 1.000 o r »773 i 8o5. I Im Namen der Angeschwemmt.Erdreich,beinall noch ungebaut;Hiigel.
26.000 o 6,781 > ganzenUnion Zwischen den Seen u. dem Mississipi; die Civilis, entsteht.

260.000 o 43,762 1 regiert. Unermessliche Ebenen, noch im Zustand der Natur.
50.000 1,617 5,698 1819.] Wundervolles Land, vonmajestät. Flüssen durchzogen.

124.000 o i3,5Ö2 Fruchtbar, wohlbewässert; Fichten über 3oo Fuss hoch, j
i,538,ii8 111,5:3 10 bis 11 mal der Umfang Frankreichs.

I. Florida. St. Augustin *).
II. Michigan. Detroit. .
III. Nordwestgebiet. .
IV. Missuri.
V. Arkansas. Arkopolis .. . .
VI. Oregan oder Columbia .

Total: i 2,635 ,ooo
Indianer: 4^ 5,5oo

Total : 4^5,5oo
Nach Morse: 4 7°,ooo

jIndianer. Von der indianischen oder wilden Bevölkerung; von ihren politischen und häuslichen Verhältnissen
Zahlreiche Indiancrstiimme sind den Unionstaaten, welche nur das Landeshoheitrecht auf den I” Vorstellungen haben neue Gewalttaten herbeigeführt

Boden ansprechen, nicht sowohl unterworfen , als vielmehr von ihneu geschützt, was in diesem
Augenblicke eher ein Titel der Beschränkung gegen Fremde, als eine Ausübung der Macht über
Unterthanen ist; deun es wird den Urbewohnern das Eigentum des Bodens zuerkanut, sie blei¬
ben sich selbst überlassen u. siud frei in ihren Handlungen. Das Erdreich u. seine Bewohner wer¬
den blos als uncultivirte Realitäten ihm Vorbehalten, um in Zukunft nach dem Maasse der Mög¬
lichkeit daselbst mit Urbarmachung fortzuschreiten 11.Civilisation einzufuhren. Die Wilden je¬
doch, die einmal Glieder der grossen Familie sind, haben ein besonderes Recht auf die Obsorge
der Unionstaaten, u. man muss eingestehen, das die Maassregeln der Regierung u. dieallgemeine
Stimme grossmüthig wetteifern, diese heilige u. väterliche Pflicht gegen sie zu erfüllen. Privat¬
gesellschaften haben sich gebildet, um deren Loos zu verbessern; Missionäre werden ausge¬
schickt, um ihnen die Wahrheiten der Religion zu predigen; Schulen sind eingeführt, ihre Kin¬
der umsonst zu unterrichten; Colonien zur Probe sind unter sie gebracht worden, um sie die me¬
chanischen Künste und die Wohlthaten der Civilisation kennen zu lehren, indem man sie au den
Boden zu fesseln u. mit dem Anblick der häuslichen Genüsse vertraut zu inac hen sucht. Für diese
Zwecke werden jährlich hohe Summen bewilligt, u. strenge wacht man darüber, dass in jedem
Handel mit ihnen die Gerechtigkeit durch die W cissen gchandhabt werde, u. hauptsächlich, dass
man ihnen die starken Getränke, wornach sie so gierig sind, und welche ihnen so grossen Nach¬
theil bringen, auf alle M eise vorenthalte. I11dem Maasse als die Bevölkerung der Weissen in den
Wüsteneien fortschreitet, kaufen die Unionstaaten das Eigenthum des Bodens den Urbewohnern
ab, u. diese ziehen sich mehr nach Westen, wenn sie auf ihrem angewöhnten Leben der Jagd u.
Fischerei verharren; oder sie behalten auch wohl au dem Orte selbst besonderes Eigenthum,
das sie mitten unter den neuen Sitten, wovon sie mm umgeben sind, zu bauen anfangen. Auf
solche Art bietet der Erdstrich im Nordwesteu beträchtliche Haufen Indianer dar, welche sich
vor nicht langer Zeit durch einen Vertrag das Recht bedungen haben, uuter dem Titel eines un¬
abhängigen Staats mit Congressdeputirtcn in die Union aufgenommen zu werden , sobald ihre
Anzahl u. ihre Cultur es gestatten — ein ausserordentliches Schauspiel, das von den vereinigten
Staaten um so mehr scheint begünstigt zu werden, als sie darin den unschätzbaren Vortheil Hu¬
den, sich eine Wehr gegen künftige Verwüstungen dieser wilden Horden anzulegen, weil end¬
lich diese Stämme, wenn sie einmalcivilisirt sind, mittelbar u. lockweise alle andern zur Nach¬
ahmung dieses Beispiels bringen werden.

Neue Urkunden geben die Volksmenge der Kupferfarbigen oder Indianer über 426,000 an,
welche so eingetheilt siud, wie man hier zur Linken sieht. Die Zahl der Krieger wird darin 1 auf
5 geschätzt; u. eine Beobachtung,welche die Aufmerksamkeitdes Naturkundigers verdient, ist
diese, dass die Bevölkerung dieser Stämme zusehends in dem Maasse abnimmt, als sie sich unter

6,5oo

i 3,ooo

6 7,5oo

5,ooo
28,5oo

3o5,ooo

i 3,o6o, 5oo
Handel. —Die Ausfuhr belief sich vor 5o Jahren nicht auf 25 Millionen Gul

den, während sie heut zu Tage auf 240 Millionen steigt. Mau schätzt die Sum¬
me des innern u. äussern Handels auf jährlich 1800 Millionen. Amerikanische
Eskadern durchlaufen alle Seestriche und stationiren im Mitteljneere, in Afri¬
ka, Indien, China und bis jenseit des Cap Horn im grossen Ocean*

die Civilisation beugen und dass sie um so zahlreicher werden, je entfernter sie von den \\ eissen
Armee. Das stehende Heer beträgt mehr nicht als 5,779 Maun; da aber jeder'sind; wie wenn aller Begünstigung zum Trotze unsere Nachbarschaft ihnen unheilsam wäre und
nerikaner von 18 bis 45 Jahr zur Miliz verpflichtet ist, so beläuft sich die! wir durch unsere Natur eine schädliche Atmosphäre verbreiteten.

. . ‘ '* 1 Indessen scheint die Anzahl der Indianer am Mississipi und im Nordwestgehiete, da sicli
ihre Lebensart nicht wesentlich geändert hat, noch eben so stark oder sogar stärker zu
seyn, als vor den englischen Niederlassungen ; denn das Feuergewehr hat ihre Mittel zur
Erwerbung des Lebensunterhalts vermehrt.

Amerika
Anzahl derselben auf die furchtbare Summe von 1,200,000 Mann.

Seemacht. 25 Linienschiffe , 11 Fregatten, 32 Schaluppen.
*) Florida, Michigan t und Arkansas werden i. J. 1829 als Staaten aufge

nommen, und deren Anzahl wird sodann 27 seyn.

Die Freiheit war glücklich errungen; aber ein neuer Kampf stand be¬
vor , als die imiern Angelegenheiten sollten geordnet werden. Besonders thä¬
tig waren dabei Samuel u. John Adams, Rutledge , Franklin, fVasfdngton ,
Tyler, Jefferson und Patrick Henry. Nur allmählig und durch viele Jahre
hat sich der demokratische Unionstaat, wie er jetzo besteht, gebildet.
Keine Verfassungsurkunde o<ler Charte bindet nämlich dem Congress die
Hände für Verbesserungen, die von Zeit oder Umständen geboten werden.

Um einige Beispiele von den Vorträgen zu gehen, die vor und nach der
Befreiung im Congress gehalten worden, setzen wir liieher eiuige Bruch¬
stücke aus Reden des in Europa kaum bekannten Patrick Henry, geboren
1736 in Virginia, dieses amerikanischen Demosthenes. 1770 unmittelbar
vor dem Ausbruch des Kampfes war er im Congress bemüht, seine Mit¬
bürger über die wahre Lage ihres Landes und ihrer Verhältnisse sowohl
aufzuklären als auch zur Ergreifung des einzigen noch übrigen Rettuims-
mittels anzufeuern, was er auf folgende Weise tliat : »Bürger! es liegt

in der Natur des Menschen, sich den Täuschungen der Hoffnung hiuzn-
gehen, unsere Augen wider eine schmerzliche Wahrheit zu versrhliessen,
und auf den Gesang der Sirene zu horchen, bis sie uns in Thiere ver¬
wandelt. Geziemet dies aber weisen Männern, die im Kampfe für Frei
heit begriffen sind ? Ich für mein Theil habe nur eine Lampe, um meine
Schritte zu lenken , und diese ist die Lampe der Erfahrung. Ich kenne

»kein ander Mittel, um die Zukunft zu beurtheilen , als die Vergangen¬
heit; und urtheilen wir dieser Zufolge, was lag denn im Benehmen der

»Engländer seit zehn Jahren, das die Hoffnung rechtfertigen könnte,
der sich einige unter uns ergehen? Ist es jenes gnädige Lächeln, womit
unsere letzte Bittschrift aufgenommen worden ? — Trauet ihm nicht!
Fraget euch selbst, wie die gnädige Aufnahme sich mit den Kriegsrüstun¬
gen vertrage, die unsere Meere bedecken und unser Land verdunkeln?
Bedarf es der Flotte und Heere zu einem Werk der Liebe und Aussöh

»innig? Betrugen wir uns nicht! Dies sind <lie Werkzeuge des Krieges und
»der Unterjochung; die letzten Gründe, deren sich Könige bedienen. Hat
» England irgend einen Feind iu diesem Welttheile, der eine solche An

huufung von Heeren und Flotten uotliwendig machte? — Nein, es hat
keinen. Sie siud für uns bestimmt, sie können es für niemand ander
seyn. Man hat sie herüber gesandt, um uns jene Ketten anzulegen, die

» das britische Ministerium so lange schon geschmiedet. Und was haben
• wir, um sie abzuwehren? Sollen wir Vorstellungen versuchen ? Dies

habeu wir seit zehn Jahren gethan , wir haben die Sache in jedem Lichte
»dargestellt, und alles vergebens. Sollen wir zu Bitteu, zu demüthigem

Flehen unsere Zuflucht nehmen ? Welche Ausdrücke könnten wir finden,
die nicht schon erschöpft waren? W'ir haben Vorstellungen gemacht,

»gebeten, demüthig gefleht, wir haben uns vordem Throne niedergewor-
"fen, um die tyranuische Hand des Ministeriums abzuwenden. Unsere

ellungen haben neue Gewalttaten herbeigeführt, unser Flehen ward
überhört und mit Hohn sind wir vom Throne zurückgestossen worden.
Umsonst also hegen wir die Hoffnung zum Frieden oder zur Aussöhnung.

» Wenn wir frei zu seyn wünschen; wenn wir jene unschätzbaren Vorrechte,
»für die wir so lange gestritten, unverletzt erhalten wollen; wenn wir
»dem edlen Kampfe, welchen nicht zu verlassen wir uns verbürgt haben,
»treu bleiben, bis derruhmwürdige Zweck unseres Strebens errungen ist, —
»so müssen wir zu den Waffen greifen. Ich wiederhole es, wir müssen
» zu deu Waffen greifen! Unsere einzige Zuflucht sind die Waffen und
»der Gott der Heerschaaren. Man sagt, wir seyen schwach und nicht
»iin Stande, uns mit einem so furchtbaren Feinde zu messen. Aber wann
»werden wir stärker seyn? Etwa die künftige Woche, oder künftiges
» Jahr ? Vielleicht wenn inan uns gänzlich entwaffnet und vor jedes Haus

eine britische Wache gestellt hat? — Wir sind nicht schwach, wenn
wir einen guten Gebrauch von den Mitteln machen , die uns der Gott

»der Natur in die Hände gelegt hat. Drei Millionen für die heilige Sache
•'der Freiheit bewaffnete Menschen, iu einem Lande wiedas unsrige, siud

unüberwindlich für jede Macht, die unser Feind senden kann. Lebfcr-
dies werden wir auch den Kampf nicht allein zu bestehen haben. Es
gibt einen gerechten Gott, der über die Schicksale der Völker wachet,
und der uns Freunde erwecken wird, die für unsere Sache kämpfen.
Der Sieg ist nicht des Starken allein; er ist des Vorsichtigen, des Thüti-

» gen und Tapfern. Doch abgesehen von allem, so haben wir keine W ahl
»inehr, selbst wenn wir niederträchtig genug wären, uns dem Kampf
»entziehen zu wollen; denn schon ist es zu spät, wir können ihn nicht
» mehr vermeiden, ohne iu Unterwerfung und Sklaverei zu willigen; unsere
»Ketten sind geschmiedet; wir können sie auf den Ebenen von Boston
»rasseln hören. Der Krieg ist unvermeidlich , und so inag er kommen
»Es ist vergebens, die Sache zu bemänteln. Einige mögen wohl rufen :
»Frieden, Frieden! — aber es ist schon kein Friede mehr; der Krieg hat
» wirklich angefangen , und der nächste Wind, der aus Norden bläst, wird
»uns den Schall klingender Waffen zuführen. Unsere Brüder sind schon
»im Felde; warum stehen wir müssig da ? Wras wünschen, was möchten
»wir? Ist das Lehen so theuer und der Friede so süss, um sie für
» Ketten und Sklaverei einzukaufen ? Das verhüte der Allmächtige !— Zwar
»weiss ich nicht, was andere beschliessen werden; aber was mich be-
» trifft, man gebe mir Freiheit oder Tod!«

Bei diesen Worten bewegte er sich mit begeistertem Antlitz und mit aus-
gestreckten Armen vorwärts gegen die Versammlung, und iu dieser wider¬
hallte es dumpf: Freiheit otler Tod! — der Krieg ward beschlossen.

Um diesen berühmten Redner und Patrioten, welcher die Umstände
reiflich erwog, uud Nachdruck oder Müde zur gehörigen Zeit anzuwenden

Combination plötzlich umgeben von der Eskader des Grafen Grasse, wei¬
he von deu Antillen gelandet, von dem Heere llochambeaus, welches von

Rhode Island gekommen, und von Washington , welcher vonNew York her-
gezogen war. Aller Hülfe beraubt legt er die Waffen nieder mit 7000
Maun.

1782. Anerkennung der Unabhängigkeit; einstweiliger Friede,
eit vor und nacli dem Befreiungskriege.

verstand, von einer andern Seite zu zeigen, so höre man, wie er einem
Vorschläge, der damals so ganz unpopulär war, Eingang zu verschaffen wusste.

Nach erkämpfter Freiheit wünschte er, dassdie englischeu Emigranten zur
Rückkehr eingeladen würden, worüber man sich allgemein wunderte, da vor¬
nehmlich er so viele Misshandlungen von den Engländern erlitten hatte. Er
motivirte seinen Vorschlag, auf folgende sehr lebhafte, vou allem Hass und
Parteigeist freie Weise: » Ich bekenne freilich, dass ich über viele persönliche
»Beleidigungen zu klagen habe; wenn ich aber in diesen Saal der Gesetz-
» gebuug trete , so suche ich, so viel als die menschliche Schwachheit es ge-
» stattet, alle persönlichen Gefühle hinter mir zu lassen. Dies ist eine Na-
»tionalsache, und wenn ihr anders weise seyd , so werdet ihr bei Ent-
» Scheidung derselben nur allein das Interesse der Nation betrachten. Auf
»dem Altar meines Vaterlandes hin ich bereit jeden Privathass und jede
»Beleidigung niederzulegen, und ich würde mir thöricht schmeicheln, zu
»glauben, dass ich in diesem Hause der einzige sey, der ein solches Opfer
»zu bringen im Stand wäre. Wir haben, ihr Bürger, ein grosses Land
»ohne Bevölkerung; was kann politischer seyn als ein Land zu bevölkern ?
» Menschen bilden die Stärke und deu Reichthum einer Nation. Ich wünschte
»unsere weiten Waldungen etwas früher, als im gewöhnliche Laufe der
»Natur geschieht, ungefüllt, und unsere Staaten bald iin Range der Na-
»tionen erscheinen zu sehen, wozu ihre natürliche Lage sie berechtigt.
» Werfet euern Blick über dieses grosse Laud , bemerket die Gesundheit
» des Klima , die Fruchtbarkeit des Bodens , uud die schiffbaren Flüsse
»nach Süden und Osten, als zeichnete der Finger Gottes den Weg zu Nie-
» derlassungen uud Reichthümern. Wir sind dazu bestimmt, ein grosses
» ackerbauendes und Handelsvolk zu werden; die Frage ist nur, ob wir
» dieses Ziel langsam und iu kränklicher Minderjährigkeit hinschmachtend
»erreichen, oder oh wir bald in den Genuss jenes hohen Gutes gelangen
»wollen. Zielten wir, woran ich keinen Augenblick zweifle, den letztem
» W'eg vor, so müssen wir die Einwanderung ermuntern , wir müssen den
»Bauer, den Handwerker und Kaufmann der alten Welt einladen, sich iu
»diesem Lande der Verheissung niederzulassen Wenn wir unsern Boden
»auf diese Art zur Heimath des Fleissigen, des Geschickten, des Reichen
»uud zur Zuflucht des Bedrängten machen; wenn wir das Maass der Volks¬

menge durch die Mittel, welche Gott in unsere Hand gegeben hat, füllen
»so wage ich vorherzusagen, dass sogar Jetztlebende dieses Land unter den
» mächtigsten der Erde erblicken werden ; im Stande sieh seihst zu schützen
»ohne zu jener allzeit gefährlichen, obwohl bisweilen unvermeidlichen Poli

tik, fremden Beistand uuzurufen, seine Zuflucht nehmen zu müssen. Ja wir
werden es gross sehen, in Künsten und in Waffen, wenn seine goldnen
Aernten über unermessliche Felder wogen, wenn sein Handel in die entfern¬
testen Meere dringt, und seine Kanonen die Pralerei deijenigen zum Schwei¬
gen bringen, die sich jetzo die Herrschaft der Wellen anmaassen. Aberdazu

»bedarf es Menschen. Jene dichten Wälder von schätzbarem Holze, unter
» welcheu unser Boden seufzet, müssen ausgerodet werden; die Reichthiimer

auf der Oberfläche und in denEingewnide» unseres Landes können nur durch
die Geschicklichkeit und den Fleiss der Menschen gewonnen und eingesam¬
melt werden. Unser Bauholz muss sich in Schiffe verwandeln, uin die Er¬
zeugnisse versenden zu können ; wir müssen Handelsleute und Kapitalien
haben, um die Producte zu verkaufen und die besten Märkte im Auslande
dafür zu suchen. Der grosse Mangel ist der Mangel an Menschen; aber diese
werden wir bald haben, wenn wir weise sind. Oeffnen wir nur die Thore
und sie werden hereiukommen; die Bevölkerung der alten Welt ist bis zum
Ueberfliesseu voll uud erliegt unter dem Drucke der Regierungen. Sie stehen
au ihren Ufern schon auf den Zehenspitzen und blicken mit Sehnsucht nach
dem Lande, über «las eine gütige Vorsehung ihr Füllhorn ausgegossen, wo
nun der Friede seine Fittige ausbreitet, Zufriedenheit mi«i Ueberfluss sicli

» vor jede Thür lagert, und die natürlichen sowohl als politischen Vortheile
» ihresgleichen nirgends in der Welt haben. Sie sehen noch etwas anziehen-
» deres als all dieses— sie sehen ein Land, worin <lie Freiheit ihre W ohnung
» aufgeschlugen hat; jene Freiheit, die sie als eine fabelhafte Göttin nur in der
» Phantssie existiren«! dachten; sie sollen liier eine wirkliche Göttin, «leren
» Altäre sich überall in diesem glücklichen Staat erheben, und deren Ruhm
» vou drei Millionen Zungen gefeiert wird. Lasset sie nur ihre schöne Hand
» den Völkern der alten Welt entgegeustrecken, heisset sie willkommen, und
» ihr werdet sie sehen herbeiströinen. Euere V\ ihlniss wird gesäubert, euere
» Wüsten werden lachen, euere Reihen sich füllen, und ihr werdet bald im
» Stande seyn, jedem Widersacher Trotz zu bieten. Vieles wendet man wider
»jeden Zuwachs aus England ein, und besonders gegen die Rückkehr der bri-
» tischen Ausgewanderten; allein ich fühle die Stärke solcher Einwendungen
» nicht. Das Verhältnis, in dem wir zu diesen verirrten Menschen steheu
» ist nicht mehr dasselbe. Ihr König hat unsere Unabhängigkeit anerkannt,
»der Streit ist vorüber, der Friede wiedergekehrt, und wir sind ein freies
» Volk geworden. Lasset uns denn die Grossmuth haben, alleu Widerwillen
» auf die Seite zu legen, uud sehen wir die Sache aus dem politischen Stand-
» punkte an; jenes ist ein unternehmendes, geldreiches Volk; es kann uns
» durch die Abnahme des Ueberflusses unserer Erzeugnisse nützlich werden
» und uns während dein unmündigen Zustande unserer Fabriken mit den noth-
» wendigen Bedürfnissen versehen. Ich liege kein Vorurtheii gegen dasselbe;
» ich fürchte es nicht. Was sollen wir, nachdem wir den britischen Löwen
»zu unsern Eiisseu niedergestreckt, vor seineu Jungen Furcht zeigen! Ent-
»»saget einer so grundlosen Furcht und so schwachvollen VorurthciTen; löset
» die Fesseln des Handels, lasset ihn frei seyn, wie die Luft, so wird er die
» ganze Schöpfung durchfliegen und auf den Fittigcu der vier Himinelswiude
» zuriiekkehren, um dieses Land mit Reichthümern zu überschütten.«

Präsidentschaften, Vice Präsidenten und Minister etc.; Farbe ihrer Verwaltung;
r a 1 s c e r A h riss d e r räsidenten T h a t s a c It e 11 u n d V e r a n d 1 u n g e n etc.

Politische Gewalten der Unionstaaten.

Die Organe der Landeshoheit bestehen
im Congress und in der vollziehenden Ge¬
walt.

Congress. — Zwei Kammern : der Re¬
präsentanten und des Senats.

Vollziehende Gewalt. — Präsident, Vice-
präsident, vier Minister oder Seeretäre.

Präsident. — Muss über 35 Jahr alt seyn,
14 in derUnion gelebt Italien 11.ihr Einge-
bornerseyn. Erwirdauf 4 Jahre gewählt
n. ist unbestimmt wieder wählbar; er ist
Obergeneral d. Armee, d. Flotten. Miliz;
empfängt die fremden Gesandten; ernennt
mit Gutachten undZustiimnung des Senats
die Gesandten u. andere durch das Gesetz
bestimmten Beamten; er hat das Recht Be¬
gnadigung zu ertheilen; ist «1er Anschuldi¬
gung u. dem Gerichte unterworfen; iin Fal¬
le der Absetzung, des Todes, der Entlas¬
sung o«lerUnf thigkeit wird er durch «len
temporären Vicepräsidenten des Senats

Erste Präsidentschaft. 1789—*793.
Washington, Präsident. -— Adams, Vicepräs.
Aeusseres u. Inneres .Jefferson.
Schatzkammer .Hamilton.
Kriegs - u. Seewesen .Kuox.

Zweite Präsidentschaft. 1793 —1797*

Washington, Präsident. — Adams, Vicepräs.
Aeuss. u. Inn. Jefferson, Randolph, Pickering.
Schatzkammer .... Hamilton, Wolcott.
Kriegs u. Seewesen . . Knox.

Die Föderalisten in der Oberhand ; ihr Zweck ist Centralisirung.
Georg Washington, aus Virginia, Obergeueral und Dictator während des Aufstandes,

erhielt ohne Bewerbung dur«*h einmüthige Abstimmung die Präsidentschaft. Seine vorzüg¬
lichen Eigenschaften im öffentlit.hen un«l Privatleben, seine Weisheit, Standhaftigkeit, Mäs*
sigung, die schwierigen Lagen und ausgezeichnete Stellung, wo er diese Tugenden ausübte,
haben ihn unsterblich gemacht. Die Züge seines Charakters u. sein Andenken vergrössern sich
mit jedem Tage; die Richtung der Geister in unserer Zeit bewirkt ihm eine wahre Verehrung u.
sichert ihm eine der ersten Stellen unter den grossen Männern, da er sich mit einer neuen Zeit-
epoidie 11.S«*huleindentisch gemacht hat.

Washington hatte in seiner Jugend mit Auszeichnung Militärdienst gethan. Als man einen
Ober«eneral ernennen musste, stand man zwischen ihm u. zwei andern an; aber der erste war
ein Engländern, die öffentliche Meinung war dagegen, einen Anfülirer zu wählen, welcher sein
Vaterland bekämpfen sollte; n. des zweiten heftiges Temperament würde die völlige Vereini-
gung gehindert haben; man hielt also an Washington fest, dessen Mässigung bekannt war, und
diese Wahl war keiner von den geringsten Glücksfällen für die Sache Amerikas.

Mit der ersten Präsidentschaß fängt die ordentliche Geschichte der vereinigten Staaten erst
an. Sechs Jahre des Friedens waren schon verflossen und die entstehende Republik war ohne

oder in dessen Ermanglung durch .!>>nenCre(!i ohneMacht ohn e Ansehen , ohne Bestand für die Zukunft; ihre Schuld war uner-
der Reprasen unten ersetzt. Seine Besol- meMlich aber sobaId die Centralverfassung, eingeführt durch die Föderalisten, sich ... Thät. L
düng unter dem Titel Ersatz besteht in ;keit 5etzte > bat die Weisheit des Congresses, die Treue des Präsidenten und d.e vollkommene

iEintracht unter filmen bewirkt, dass die Verwirrung sicli legte und das beneidenswerthe
Schicksal, von welchem wir Zeuge sind, vorbereitet wurde.

Die zweite Präsidentschaß sieht noch, troz erbitterter Parteien , die Eintracht unter Was¬
hington erhalten. Er hatte sich zurückzieheu wollen, und er gab nur, als er blieb, dem lu¬
teresse seines Vaterlandes nach. . , .

Während der zweiten Präsidentschaft, welche nur Fortsetzung der ersten war, befestigen sich
die Grundsätze u. Einrichtungen; dennoch aber wird der Bruch zwischen deu beiden Parteien

IIues rra- durch die allgeme ine Unruhe Europas grösser; die Demokraten ergreifen mit Hitze die Sache
* rauken - fFrankrei.-hs, während die Föderalisten zu England stimmen, wodurch sie dem Volke sehr ver-

25,ooo Dollar.

Vicepräsident. Erlist kein Geschäft, als
den Präsidenten bei Erle«ligung dessen
Stelle zu ersetzen; er ist nicht einmal Mit¬
glied des Kabinets, wohl aber vou Amts¬
wegen Präsiilent des Senats.

Minister. Vier Minister, Glieder tles K a-
binets, abruflich nach «lein Willen «lesPrä¬
sidenten, besoldet mit 3o,ooo
Der erste ist Staatsminister, welcher

. ,. ... ... , hasst werden. Washington selbst wird in diesem Umstande nicht geschont, sondern muss
unter diesem Titel d.e auswarügen Auge- . Neutralitätserklärung als monarchisch und als kSaigtich getadelt mrdiegenheiten und das Innere vereint. Der 0
zweite Schatzminister, der dritte Kriegs-
ininister, auch mit dem beauftragt, was
die Indianer betrifft. Der vierte ist Mini
sterdes Seewesens, vom Kriegswesen ent¬
bunden im Jahre 1798.

Gerichtliche Macht : Bezirksgerichte,
Kreisgericbte und oberster Gerichtshof.

Thatsachen u. Verhandl. Vervollständigung
der die Rechte und Freiheit der Einzeln heili¬
genden Verfassung, beste Antwort der Födera¬
listen an ihre Gegner; Rechte, Taxe und Bank
gemeinsam. Saint-Clair von den Indianern ge¬
schlagen ; Spaltung des Kabinets, der Kam¬
mern und der Nation.

Thatsachen u. Verhandl. HeftigerStreit. Die
Demokraten können den Krieg mit Engl, nicht
zu Stand bringen. Jefferson tritt ab ; SiegWay-
nes über «üe Indianer; der Aufstan«! gedämpft;
Handelsvertrag mit England , welcher öffent¬
liche Missbilligung erregt und dem Präsidenten
die Volksgunst entzieht.

Dritte Präsidentschaft. 1797 —1801.

Adams , Präsident. — Jefferson , Vicepräs.

Aeusseres u. Inneres . . Pickering, Marshall.
Schatzkammer .... Wolcott, Dexter.
Krieg. Mac-Henry. — Seewesen. Stoddert.

Die Föderalisten auf dem Wendepunkt.
John Adams, von Massachusetts, gebo¬

ren im Jahre i 735 , Rechtsgelehrter, Gefährte
Franklins, glühender Freund der Unabhän¬
gigkeit , ehmals Gesandter in Frankreich und
Haupt der Föderalisten, nimmt die dritte
Präsidentschaft ein. Die Föderalisten, welche

Vierte Präsidentschaft. 1801 — i 8 o 5.

Jefferson, Präsident. — Burr, Vicepräsident.
Aeusseres u. Inneres . . . Madison.
Schatzkammer .Dexter, Gallatin.
Krieg. . Dearborn. — Seewesen. . Smith.

Fünfte Präsidentschaft. i8o5—1809.

Jefferson, Präsident. — Clinton, Vicepräs.
Aeusseres u. Inneres .Madison.
Schatzkammer .Gallatin.
Krieg. . Dearborn. — Seewesen.-. Smith.

Die Demokraten in der Oberhand; ihr System ist der Centralisirung entgegen.
Thomas Jefferson, aus Virginia, geb. i. J. 1743, Rechtsgelehrter, vorzügliches Haupt der

Revolution und Verfasser der Unabhängigkeitsacte, ehmals Gesandter in Frankreich , Ver¬
breiter der Pockenimpfuug unter den W ilden, bekannte sich eifrig zu den Sätzen «ler Anti¬
föderalisten selbst mittenim Kabinete, was die Ursache war, dass er seines Amtes der auswär¬
tigen Angelegenheiten entsetzt wurde, aber hei der folgenden Wahl die Vicepräsidentschaft u.
hei der vierten Besetzung des Präsidentenstuhls, das höchste obrigkeitl. Amt erhielt. Umsonst

befürchten lassen, dass sie eine Aristokratie suchten die Staaten im Osten ihren Adams zu halten; alle des Westens vereinigten sich für seinen
schaffen wollen, werden dem Volke ver-Mitbewerber, welcher mit einer Mehrheit von neun Stimmen den Sieg davon trug. Mit Jeffer-
liasst; man wirft ihneu besonders vor, Eng- 1son riss die demokrat. u. republik. Partei, deren Seele er war, die Macht an sich, 11.behielt sie
land zuin Nachtheile Frankreichs, für wel- seitdem bei. Es war eine Revolution , aberohne Verwirrung, ohne Heftigkeit, so sehrstand sie
«•liesdie Nation lebhaft eiue politische Sympa-j mit dem öffentlichen Wunsche in Eintracht. Was sie vornehmlich bezeichnet, ist, dass sie den
thie fühlte, zu begünstigen. Die persönlichen, Besiegten Verdruss verursachen konnte, ihnen aber keinen Anlass zur Gegenbeschuldigung ge-
Eigenschaften Adams sind nicht geeignet, sei- heil wollte. Das Betragen der Sieger glich ihren Worten;initGeru<lheit, Offenheit u.1'Treue hrach-
ner Partei die öffentliche Gunst wieder zu ver-! ten sie die Grundsätze, welche sie bekannt hatten, in Ausübung; u.man beschuldigt sie, dass sie
schaffen. Er legt in seine Amtsverri«*htu»gen |hierin sogar zu weit gegangen. Adams hörte nicht auf, die Centralisirung zu befestigen; Jeffer-
eineu Ernst, eine Wichtigkeit uud eiue Art von son dagegen war nur beschäftigt, sie zum Nutzen der Staaten zu schwächen; übrigens bezeichnet

«lieEpoche dieser beiden Präsidenten den Wendepunkt der zwei wetteifernden Systeme.
Jefferson, wegen seinen zweckmässigen Anordnungen im Staatshaushalt und wegen seiner

Treue, womit er die Constitution befolgte, immer mehr heim Volke beliebt, erhielt die fünfte
Präsidentschaft fast mit einmüthiger Stimme; allein der Vieepräsifleut Burr konnte nicht aufs
neue gewählt werden, weil er Hamilton, eines von den Häuptern der Föderalisten, im Duell

Gepräng , das seine Freunde mit dem Namen
TVürde, seine Gegner aber mit der Benennung
Eitelkeit u. Ausländerei belegen. Er ist auch nur
durch einen Missgriff des französischen Direc-
toriums, welches diese Partei stürzen wollte,
und mitten in den Unionstaaten die Ränke getödet. Man vergass die Neigung, welche man bisher in der öffentlichen Meinung für
und Drohungen, wie iu den Bezirken Frank- ihn gehegt hatte, und bestrafte ihn auf diese Art. So gerecht ist die öffentliche Meinung.

wenn sie durch Widerstand oder Unterdrückung nicht erbittert wird.
Jeffersons zweite Präsidentschaft ist voll der schrecklichsten Schwierigkeiten. Gleich

bedroht und beleidigt von England und Frankreich, suchen die Unionstaaten ein halbes
Hülfsmittel darin, dass sie anfangs von der Schiffahrt abstehen und hernach die Erklä¬
rung geben, dass sie nur mit demjenigen Volke wieder in Verkehr treten werden , wel¬
ches den Beschwerden ein Ende mache; eine Erklärung, die zwar hei Frankreich wirkte,
aber nicht bei England, gegen welches die Erbitterung der Nation keine Gränzen kannte.

Thatsachen u. Verhandl. Sieg über die Cen-

reichs versuchte, auf den Präsideutenstuhl ge¬
langt. Das Nationalgefühl wird hierüber ent¬
rüstet, alle Parteiung verschwindet, und wenn
die Föderalisten ihren Weg noch verfolgen,
so enden sie do«;h mit der Präsidentschaft
Adams , welcher nicht wieder kann gewählt
werden.

Thatsachen u. Verhandl. Maassregeln wider
Frankreich, durch die Feindseligkeiten des Di-| tralisirung; Taxen, Armee und Flotte vermin-
rectoriuins hervorgerufen; die Eintracht durch dert; die Bank derUnion bedroht; gemeinsame
des Directoriums Sturz wieder hergestellt. Sitz jHochschule, und ebensolche Anlegung grosser
der Regierung nach Washington verlegt ;j Strassen, Canäle etc. verworfen; Ankauf Lot-
Adams, der unklug Zeitschriften verfolgt, die 1sianas , nach der Unabhängigkeit die grösste
ihn tadeln, wird dem Volke verhasst. !Woblthat für die vereinigten Staaten.

Thatsachen u. Verhandlung. Erbitternde und
feindselige Maassregeln Englands und Frank
reichs; Widerstand und Verteidigung der
Unionstaaten; berühmter Act des Embargo
der am Ablauf des Jahrs durch die Acte
des Nichtverkehrs (non-intercourse) ersetzt
wurde.

Sechste Präsidentschaft. 1809 — i8i3.

Madison, Präsident. — Clinton, Vicepräsident.
Aeusseres u. Inneres .... Smith, Monroe.
Schatzkammer .Gallatin.
Krieg. Eustis. — Seewesen. P. Hamilton.

Siebente Präsidentschaft. i8i3 — 1817.
Madison, Präsident. — Gerry, Vicepräsident.
Aeusseres u. Inneres .Monroe.
Schatzkammer. . Gallatin, Campbell, Dallas.
Krieg. Armstrong. — Seewesen. Crownshield.

Fortsetzung des Systems der Antiföderalisten ; Augeiischeiuliclikeit seiner Gebrechen.
James Madison, aus Virginia, geb. im J. i 758, Rechtsgelehrter u Bekenner der nämlichen

Grundsätzen wie Jefferson, folgt diesem, als er wie eiust Washington erklärt, dass er sich un¬
widerruflich von den Geschäften zurückziehe, auf dem Präsidentenstuhle. Madison wurde,
wie sein Vorgänger, bei der folgenden Wahl einmütig wieder bestätigt, so sehr war das herr¬
schende System beim Volke beliebt geworden.

Die beiden Präsidentschaften Madisons sind durch die Schwierigkeiten, Unfälle und Sclirek-
nisse, womit das Land überhäuft worden, so wie durch den Mut und die Standhaftigkeit des
Oberhaupts ausgezeichnet. Indessen entstand eine grosse Wohltat aus so vielen Ueheln; näm«• 1 i- __ TT..1—all* Maplit verdankte, ihrer Fehler 7.1

Achte Präsidentschaft. 1817—-1821.

Monroe, Präsident. — Tompkins, Vicepräs.
Aeusseres u. Inneres .J. Q Adams.
Schatzkammer .Crawford.
Krieg.

Neunte Präsidentschaft. 1821 — 1825.

Monroe, Präsident. — Tompkins, Vicepräs.
Aeussetes u. Inneres .J. Q. Adams.
Schatzkammer .Crawford.

Calhoun. — Seewesen. Crownshield. Krieg. Calboun.— Seewes. Thomson, Southard.

. Annahme der gemischten Grundsätze durch die Antifüderalisten.
James Monroe, aus Virginia, geb. i. J. i 75 7, General, ehmals Gesandter in Paris 11.London,

verwaltet die achte uud neunte Präsidentschaft. Die schre« kliche Kriegsprobe hatte dasGebre-
chen der Verwaltung bloss gestellt u. die Uebcrzeugung davon in allen Gemütern hervorge¬
bracht; dennoch aber war die allgemeine Stimme den so treu Constitutionellen Antifö«lerali-
sten ergehen und weit entfernt, eine Gegenwirkung zu wollen; man verlangt nur Verbesse¬
rungen , u. wählt Monroe, welcher mit den Principien «lieser Partei zugleich eine Vorurteils¬
losigkeit verbindet, welche bewirken kann, dass er auch alles Gute «ler Gegenpartei leicht an-
nimmt. Madison hat diese heilsame Verbesserung angefangen; Monroe aber besitzt den

sie
lieh die Partei welche der Uebertreibung ihres Systemes alle Macht verdankte, ihrer Fehler zu jRuhin, sie durch Verschmelzung der Grundsätze, woraus die gemischten Principien entstanden,
überführen und auf bessere Wege zu bringen. Die grossen Uebel, welche den Staat in Gefahr [geheiligt zu haben. Indem man die Einfachheit der Formen, die strenge Oekonomie, die gewis¬
setzten endigten «lamit, nützlich zu seyn. Die Unionstaaten, durch England aufs Aeusserste ge- jsenhafte Ausübung der Constitution heibehielt, gelangte man dahin, die vollziehende Gewalt
trieben, gehorchten mehr dem Natiojialgefühle als dein Bewusstseyn ihrer Kraft, «la sie es wag-[zu befestigen u. dieCentralisation wieder zu errichten, woraus man sehen kann, dass bestimm¬
ten dem britischen Koloss Krieg anzukünden. Allein er nahm einen Lauf und brachte Resul- te Maassregeln unumgänglich sind. Diese Verbesserung hatte sogleich die heilsamsten Wirkun-
tate hervor, die alle angestellten Muthmaassungen vereitelten. Die Union hatte der furchtbaren
Seemacht, welche den Ocean bedeckte, nur einige Schiffe entgegenzusetzen, und doch ist sie
auf dem Meere überall siegreicli u. erfüllt die Welt mit Erstaunen u. Bewunderung; anderseits
hatte sie eine ungeheure Volksmenge , um die wenigen Truppen der Feinde im Innern des Lan¬
des aufzureiben, u. doch ist der grösste Theil ihrer Unternehmungen jämmerlich, ja man könnte
beinahe sagen schimpflich. Indessen liegt der Fehler nicht im Mangel an Mutli oder Vaterlands¬
liebe, sondern an den Gebrechen der Regierung. Jeden Tag zeigten sich offenbarer die Irrthü-
mer des Systems der Antiföderalisten ; der Mangel an Centralisation, die Schwäche der vollzie¬
henden Gewalt, die Nichtigkeit der regulirten Armee, der Ungehorsam der Miliz, die Armuth
der Schatzkammer , die Creditlosigkeit und endlich die Trennung der Provinzeu , da jene im
Osten besonders für sich allein zu unterhandeln drohten. Zu keiner Zeit war die Lage der Re¬
publik verzweifelter; die Union schien verloren zu seyn. Sie wurde nur durch die Fehler des
Feindes gerettet, dessen verkehrte Maassregeln, unkluge Erbitterung u. grausame Handlungen
alle Parteien vereinigten , alle Gemüther entflammten; u. der Freistaat stand aus so vielen Ge¬
fahren gehärtet in Vaterlandsliebe, Vereinigung u. Gemeingeist, hauptsächlich aber durch eiue
grausame Erfahrung aufgeklärt über die wahren Ursachen, welche seinen Sturz herbeiführen
könuten, oder welche seinen Wohlstand sichern müssen, herrlicher empor.

Thatsachen u. Verhandl. Sengen und BrennenThatsachen u. Verhandl. Krieg der Indianer,
ihr Held Tecumseh. J. Hüll bezwingt das Schiff
La Guerriere in 15 Minuten; Decatur nimmt die
Macedpnienne und Bainbridge die Java. Eine
amerikanische Armee streckt die W affen , eiue
zweite hat das nämliche Schicksal; Nieder¬
lage hei Frenchtown.

der Engländer. Perry zerstört in 3 Stunden ihre
Flotille auf dein Erie; Chauncay beherrscht deu
Ontario u. Mac-Donough nimmt ihre ganze See¬
macht auf dem See Chainplain; Harrisons Sieg;
Wilkins Verlust; Washington niedergebranut;
Baltimore und New-Orleans befreit.

gen; denn von dieser Zeit an gedeihen die Unionstaaten desto frischer; das Nationalgefühl
und «lie Eintracht «ler Bürger wachsen, je«ler Act entwickelt auswärts all ihre politische
Wichtigkeit und im Innern alle Arten des Wohlstandes zu eiuein Punkt, welchem die Phan¬
tasie keine Gränzen bezeichnet.

Die zweite Präsidentschaft Monroes endigt sicli durch ein in den Annalen «ler Welt einzige»
Schauspiel, welches, wie der Präsident sich ausdrückt, diese Episo«le der amerikanischen Ge¬
schulte mit allem Interesse u. mit allen Reizen des Romans zieren wird. Der General Lafayette
trat wieder mitten unter einem Volke auf, dessen Unabhängigkeit er ein halbes Jahrhundert
vorher seine Jugend, sein Vermögen u. Lehen gewidmet hatte; er ist das Freudengeschrei und
der Enthusiasmus von drei Generationen desselben Volkes, welches in seiner Anzahl zwei¬
mal verdoppelt von der Kindheit zur Riesengestalt emporgewachsen, den Mann bewillkommt,
umarmt und an sich drückt, welcheu es Gast der Kation und ersten IVohlthäter nennt.

Bei dem ganzen Volke ist dies ein fortwährender Triumph gethaner Dienste und bezeugter
Dankbarkeit; ein allgemeines Fest und ein Tausch der süssesten Empfindungen. Dennoch be¬
trüben si«:h der Philosoph u.Philanthrop, wenn sie in dieser ganz häuslichen Ergiessung die Be¬
rechnung oder doch ohne Zweifel den Trieb eines politischen Gegensatzes der einen Hemi¬
sphäre wider die andere wahrnehmen.

Thatsachenu. Verhandl. Krieg derSeminolen; Thatsachen u. Verhandlung. Die neuen Re-
Erwerbmig Floridas; Wiedererrichtung der publiken Mexico, Guatemala, Columbia etc.
Centralisation; Flotte u. regulirte Armee ver- anerkannt; Negerhandel für Seeraub erklärt;
stärkt; Küsten befestigt; Seearsenal gegründet; jede europäische Colonisatiou oder militä-

Zehnte Präsidentschaft. 1825 — 1829.

J. Q. Adams, Präsident. — Calhoun, Vicepräs.
Aeusseres u. Inneies .Clav.
Schatzkammer .Rush.
Krieg. . Barbour. — Seewesen. . Southard.

Fortsetzung des gemischten Systems.
John Quincy Adams, Sohn des ehmaligen

Präsidenten Adams, einst Gesandter in Eu¬
ropa, machte die Präsidentschaft «lein Gene¬
ral Jackson streitig. Von 261 Stimmen hat
Jackson 101 aus Süden uud Westen ; Adams
82 aus dem Norden; als aber im Congresse
ballotirt wird, siegt Adams. Sein politisches
Bekenntniss und seine Botschaften sind die
seines Vorgängers; und weil hier von diesen
wichtigen Botschaften der Präsidenten dieRede
ist, so können wir sie nicht genug als «las wahre
constitutkmelle Gesetzbuch und Evangelium
des untadelhaften Liberalismus anpreisen.

Wir schliessen mit der Bemerkung, dass
von den fünf Präsidenten, welche den höchsten
Sitz inne hatten, vor einigen Jahren vier noch
lebten. Adams,92 Jaliralt,aufseinemLandgute
bei Boston, ein wahres Denkmal derRevolution,
ehrfurchtvoll von Reisenden beider Welten
besucht; Jefferson, Madison 11.Monroe hatten
sich durch feierliche Abschiede von den öffent¬
lichen Geschäften zurückgezogen u. lebten alle
drei in Virginia einander sehr nahe. — Den 4.
Juli 1826, am 5o. Jubeltag dcrUnabhängigkeit,
starben zugleich die beiden ältesten Expräsi¬
denten Adams und Jefferson. — Ohne andere
Vergeltung als die Ehrfurcht, welche sie ein-
flössten, ohne anderes Privilegium als die Porto¬
freiheit ihrer Briefe, brachten sie den Abend
eines langen und ruhmvollen Lebens patri¬
archalisch auf dem Lande dahin. Der erste
stand der Universität seiner Provinz vor; der
zweite führte den Vorsitz in der von ihm ge-
stiftetenGesellschaft für Ackerbau, u. der dritte
ist Friedensrichter seines Bezirks. Welch ein

Plan und Zweck dieser Tafel.

Wir haben uns beflissen, in dieser Ta¬
fel alles zu vereinigen, was Geogra¬
phie, Geschichte, Politik u.Verfassung der
UnionsAiaten überhaupt Wichtiges ent¬
halten. Aber unsermZwek des histoiischen
Mas getreu, haben wir die Materieu
u>gewählt«, ihre Beziehungen so geord¬
net, dass wir ein Ganzes darstellen, wel¬
ches sowohl dem Kenner als auch dein
Lernbegierigen dienen kann —das heisst,
ein Memorandum für den ersten, u. eine
hinlänglich erklärte Anzeige fiir den zwei¬
ten, damit er über dieses Land mit den Ein-
gebornen seihst auf eine Art sprechen und
urtheilen könne, die ihre Aufmerksamkeit
fessle, u. ihren Umgang für ihn belehrend
mache. Möchte es uns gelungen seyn, «lie
Gewogenheit zu erhalten, mit welcher wir
bisher sind erfreut worden.

Die ('.arte stellt unter einer Farbe die
schon geordneten Staaten, u. unter einer
andern die noch zu cultivirenden Bezirke
dar. Eine colorirte Linie umfasst das ganzeGebiet der Unionstaaten.

I111Texte gibt der senkrechte Rand zur
Linken die Chronologie der vorzüglich¬
sten Ereignisse seit Entstehung, un«l je¬
ner zur Rechten deu Krieg der Unabhän¬
gigkeit, und Proben politischer Bered¬
samkeit.

Der untere Rand der Tafel, in dem er¬
sten Horizontalstreifen , spricht ein Wort
über deu physischen und politischen Zu¬
stand, über die Canalisation, die Finanzen,
den Handel u. bietet eine statistische Ana-
lysisder Provinzen dar, die indianische Be¬
völkerung und deren Verbältniss zu den
Unionstaaten etc. Endlich ein zweiter
Streifen, welcher den untern Rand be-
gränzt, bezeichnet methodisch und beur-
theilt die zehn Präsidentschaften, ihre Mi- |System der Strassen, Canäle; Belohnung tindjrische Einwirkung in Amerika verworfen;

Gnadengehalte für das Militär gemeinsam auf- 22,5oo deutsche Meileu Postweg im besten Schauspiel, welche Sitten! Glaubt man wohl nisterieu, Thatsachen uud Verhandlung
genommen. jGange etc. Idie Geschichte unserer Tage zu lesen? ‘gen
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Zustand der eh mal spanischen Colonien in Amerika.

Seit zwanzig Jahren ziehen die Ereignisse in dem ehmal spa¬
nischen Nord - und Südamerika die Aufmerksamkeit aller Per¬
sonen , die ihren Blick weiter als auf die nächste Umgehung
richten, in einem so hohen Grade auf sich, wie einst die
Revolution der englischen Colonien in demselben Welttheile
und der französischen Nation in Europa. Voll Erstaunen sieht
inan in den neuen Staaten des ungeheuren Laudes fast von
einem Pole zum andern eine ganz eigentümliche Ordnung der
Dinge und Einrichtungen entstehen, die mit jedem politischen
Systeme der alten Welt auffallend contrastiren. Man fragt sich,
was ist der Grund dieser Veränderung, und wie hat sie so
reissend schnell Eingang finden können ?

Um diese Fragen zu beantworten, und die vorgegangne Ver¬
änderung natürlich zu finden , muss man erst einen wahrhaften
Regrif von dem ehmaligen Zustande und der Regierung der
spanischen Colonien Amerikas haben.

Diese unermesslichen und reichen Gebiete, welche im Ueber-
flusse Getraid’ und Gemüse, Zucker und Kaffee, Tabak, Indigo,
Raumwolle , Hornvieh, Maulesel, Pferde und edle Metalle her-
vorbriugen , waren weit entfernt, des Wohlstandes zu gemessen,
auf den sie die Natur und Lage ihres Landes schien angewiesen
zu hohen; denn die Anordnungen ihres Mutterstaates lähmten
die Thatigkeit und speeulirende Industrie der Colouisten mit
unerbittlicher Strenge. Es war diesen , so lange Spaniens Manu-
facturen noch Ausfuhr darhoten, nicht erlaubt, etwas anderes
als grobe Stoffe zu fabriciren ; und als um des sechzehnten Jahr¬
hunderts Mitte die spanische Industrie von einreissender Weich¬
lichkeit sowohl als von der Concurrenz anderer Nationen nieder¬
gedrückt wurde, liess der Mutterstaat sein Monopol dennoch
keineswegs fahren, sondern legte vielmehr eine Sperrung des
Verkehrs an , und machte sich zum alleinigen Tauschhändler
zwischen den Colonien und andern Völkern. Todesstrafe war
auf den Verkehr der Colonisten mit Fremden gesetzt; daher
eines Rodens Ertrag , welcher bei freiem Handel sicher für zahl¬
reiche Familien und noch zur Ausfuhr emporgewachsen wäre ,
nun meistens auf die nüthigsten Bedürfnisse einiger Personen ein¬
geschränkt büch. Die Last der Trägheit wurde hie und da so¬
gar auch dem Erdboden aufgelegt; denn so durfte z. B. der
Weinstock in Quito, wo er gedeihen konnte, nicht gepflanzt
werden, weil das Mutterland dessen Getränk einfülirte, und
Lima ein Vorrecht für den Weinbau besass; Neu-Granada
musste seine Silbergruben unbenutzt ruhen lassen, um jene von
Mexico zu begünstigen; und Tabak war den Colonisten nur so
viel zu pflanzen erlaubt, als sie nothwendig zu ihrem Hausbedarf
brauchten , weil Spanien selbst das Tabakmonopol ausübte.

Die Civilgesetze waren sehr schwankend und in den wich¬
tigsten Angelegenheiten der gesellschaftlichen Ordnung , wie in Erb-
theilungen und in Verleihung von Vorrechten, herrschte die Will¬
kür. Starke Auflagen verringerten den Werth des Grundeigen-
thuius der niedern Stände, und der Staat, welcher davon wegen
übler Verwaltung keinen grossen Vortheil zog, suchte dafür
seine Einkünfte durch stete Erhöhung der Gränzzölle zu ver¬
mehren. — Philipp II., dieser bigotte und grausame König,

machte den Colonien ein Geschenk mit der flucbhtladncn Inqui¬
sition ; Klöster und Kirchen vermehrten sich unter Begünsti¬
gung einer finstern Politik sehr schnell, und ein Zehntheil vom
Ertrag des Bodens reichte nicht hin , die fruges consumere natos
zu befriedigen. Der Druck einer misstrauischen Regierung lag
auf den Richtern, Beamten und Commandanten jedes Ranges;
so dass ein dreifacher Despotismus der Priester, der Aristokraten
und der Beamten , Armuth, stummen Gehorsam, Unwissenheit
und Aberglauben in reichem Maasse aufrecht erhielt.

Um die Habsucht der Beamten zu mindern, vermehrte man
deren Anzahl, in der Absicht, dass sie einander wechselweis
im Wege stehen und auflauren möchten ; allein der Erfolg war
nur, dass sie alle gleichmässig reich zu werden strebten. Uep-
pigkeit uud Pracht der Vicekönige war nicht selten grösser
als am Hofe zu Madrid; denn obwohl diesen Stellvertretern
der Majestät weder die Schatzkammer der Colonien , noch die
Land - und Seemacht unbedingt zu Gebote standen, so hing doch
von ihnen grüsstentheils die Besetzung der Militär- und Civilamter
ab, welche sie ämsig nur ihren europäischen Mitbrüdern und
Gehülfen übertrugen , obgleich die Eingehornen zufolge der Co¬
lonialordnung für jede Anstellung erwählbar waren. Von
Vicekönigen , so das spanische Amerika regiert haben, gab es
nicht mehr als 'vier Amerikaner , und alle Generalcapitäne , mit
Ausnahme von 'vierzehn, waren aus den Spaniern erlesen. Das
gesetzliche Salarium der Vicekönige war anfangs nur 20,000, end¬
lich 3o,ooo und zuletzt 40,000 Ducaten ; allein ihre Nebeneinkünfte
stiegen auf ungeheure Summen; so z. B. erwarb sich der Graf Ser-
ralvo als Vicekönig von Mexico jährlich eine Million Ducaten,
und erkaufte vom Minister Olivarez und dessen Creaturen für eine
Million derselben Münze die Verlängerung seines Amtes auf doppelte
Zeit. Er plauderte also das Land aus vom Jahre 1624 bis i635. Die
Colonisten durften zwar ihre Beschwerden vor den indianischen Ge¬
richtshof zu Madrid bringen; allein Peru und Mexico haben inehr als
einmal die Erfahrung gemacht, wie langwierig derlei Klagen behan¬
delt , und endlich unter dem Titel Localbeschwerden unentschieden
an amerikanische Behörden zurückgewiesen wurden , indem sich
der indianische Gerichtshof für incompetent erklärte , und merken
liess , dass man keinen gerechten Grund des Murrens einsehe.

Um die Colonisten noch mehr in Uuterthänigkeit und Gehor¬
sam des Staats und der Kirche zu erhalten , war jede Art einer li¬
beralen Erziehung so streng verboten , dass Personen ins Gefäng¬
nis» geworfen wurden , weil sie begierig waren , sich in Wissen¬
schaften zu unterrichten , oder einige , weil sie Schulen für Arme
angelegt hatten. So z. B. gab der Vicekönig von Buenos-Avres,
Joaquin del Pino, im Anfang dieses Jahrhunderts noch grossen
Anstoss , dass er eine Schule für Seeleute errichtet hatte , und er
musste sie in Folge eines Befehls aus Madrid wieder aufliehen.

Das Waclistlium der Bevölkerung wurde in diesen weiten und
eulturbedurftigen Ländern theils durch willkürliche Verordnun¬
gen wider die Aufnahme von Fremden, theils durch die schlechte
Behandlung der zahlreichen , zum Bergbau genöthigten Indianer
in seinem ersten Keime erstickt, und die Moralität durch Ver¬
brecher verpestet, die Spaniens Kerker dahin ausleerten.

Vorboten und Ursachen der Befreiung vom spanischen Joche.

Dieses war, ungeachtet der wahrhaften und freimuthigen Be¬
richte des Antonio de Ulloa, inehr oder minder die traurige
Lage und Regierung der spanischen Colonien in Amerika bis zum
Jahre 1808, und es hatte allen Anschein, dass sobald keine
wichtige Veränderung darin vorgehen werde.

Indessen hatte das Mutterland schon lange Zeit erfahren,
wie unmöglich es sei, beinahe einen ganzen Welttheil mit sei¬
nem ausgedehnten und so äusserst schwer zu bewachenden
Küstenlande vom unmittelbaren Verkehre mit auswärtigen Na¬
tionen durch Gewalt abzuhalten. Das ehmalige Monopol war nur
noch ein Phantom , seitdem englische und andere Schiffe furcht¬
los den Schleichhandel trieben, und nebst ausländischen Waa-
ren aller Art auch die ersten Keime der Aufklärung durch die
Schriften von Montesquieu, Voltaire, Rousseau, Hume, Gibbon
und Andern einführten. Spanien, um der nutzlosen und theu-
ren Blokade los zu werden, sah sich zuletzt geuöthigt, durch

, förmliche Verträge mit europäischen Mächten den unmittelbaren
Verkehr nach seinem Amerika unter gewissen Bedingungen zu er¬
lauben.

Aufruhr dir Goajiros. Viele Stämme der Indianer, namentlich
die Araucanier und die Goajiros, konnten nie bezwungen wer¬
den , sondern behaupteten oder erkämpften stets wieder ihre
Freiheit. Die letztem waren durch Missionäre zur Unterwerfung
gebracht worden; aber bald nachher, als im Jahre 1766 einer
von ihnen auf Befehl eines Geistlichen gestäupt wurde, rief
er bluthedeekt um Rache ; der Stamm empörte sich, metzelte die
Ausländer, und schwur auf dem Aschenhaufen seiner Hütten,
die Freiheit stets gegen die Spanier zu behaupten.

Aufruhr des Tttpac Amara. Im Jahre 1780, als Jose Gabriel
Conderoanqui, Abkömmling des Inca Sayri Tupae, und Mitglied
der Audiencia von Lima, die Befreiung von einer druckenden
Erpressung, genannt Repartimientos, nicht erwirken konnte,
so zog er in die Gebirge, wo er von den Indianern als Sohn der
Sonne anerkannt, und mit dem Namen Tupae Amaru zum König
ausgerufen wurde. Zwei Jahre hing führte er sodann einen Ver¬
tilgungskrieg, bis er durch die vereinigten Heere von Lima und
Buenos-Avres besiegt, gefangen, und mit seinen vornehmsten An¬
hängern sowohl als mit seiuer Familie hingerichtet wurde. Als
man ihn unter den Qualen der Folter fragte, wer seine Mitschul¬
digen seyen, erwiderte er: »Nur zwei; ihr und ich. Ihr, weil ihr
»fortfahret, das Volk zu berauben, und ich, indem ich dies ver-
»hindern wollte.«

Aufruhr 'von Socorro. Eine neben so vielen Auflagen neu an¬
geordnete laxe auf den Verkauf eingefuhrter Schneidwerkzeuge,
die unentbehrlich sind, verursachte im Jahre 1781 in der Provinz
Socorro, nördlich von Bogota, einen ernsthaftem Volksaufruhr.
In grosser Anzahl zogen die Insurgenten bewaffnet auf die Haupt¬
stadt los; aber die Ermahnungen des Bischofs allein waren hinrei¬
chend , den Aufstand einer langen Selaverei zu dämpfen. Das
Verdienst des Prälaten wurde mit der Würde eines Vicekönigs
belohnt, und das Verbrechen der Rebellen mit der Pestluft der
Savannen bestraft, wodurch die Bevölkerung der Provinz Socorro
15,ooo Einwohner verlor. Spanien glaubte auf diese Art ein heil¬
sames Beispiel der Gnade und Strenge aufgestellt zu haben; allein
wenige Jahre darauf brach die französische Revolution ans; ihre
Erklärung der Menschenrechte fiel wie ein Blitz in die noch

| empörten Gemüther von Bogota. Viele Verhaftungen fanden statt,
und i. J. 1794 wurdeu Narino und Zea gefesselt nach Spanien
gesandt, während dieses die revolutionären Köpfe seines eigenen
Landes der Obhut seiner Statthalter jenseit des Meeres übergab.

Narino entkam und floh nach England, wo Pitt die spanischen
Insurgenten in Schutz nahm. Im Einverständnisse mit diesem
Minister begab er sieh 1796 nach Neu-Granada zurück, um Auf¬
ruhr und Verschwörung zu stiften; aber aucli sein neues Unter¬
nehmen misslang und er wurde wieder in Fesseln gelegt. (-)-
1820 als Senator in Columbia). —- Desgleichen haben drei
junge mul muthvolle Offieiere, welche ihrer revolutionären Ten¬
denz wegen aus Spanien nach La Guayra in Verhaft gegeben
worden, ihre Wächter gewonnen, und mit ihnen zugleich einen
grossen Anhang im Volke. Allein diese Verschwörung, die schon
mächtig und ausgebreitet war, wurde gleichfalls entdeckt und er¬
stickt; nur entkamen deren Häupter Gual, Campomanes und
Espanna. Der letztere, welcher zwei Jahre nachher in La Guayra
wieder aufzutreten wagte, starb auf dem Schaffet. Indessen war
die in Venezuela von 1797 an herrschende revolutionäre Stimmung
das Erzeugnis der Lehren dieser Freiheitsmänner, welches von
den Engländern ämsig gepflegt wurde.

Mirandas Einfall in Caraccas i.J. 1806. Miranda, aus Caraccas
gebürtig, sehnte sich, wie mancher andere seiner Landsleute, nach
Kenntnissen und Ruhm; er verlies» daher früh seine Heiuiath,
kämpfte für die Freiheit der nordamerikanischen Unionstaaten;
erschien unter Frankreichs Fahnen während der Revolution, und
sann endlich auf Mittel zur Befreiung seines unglücklichen Vater¬
landes. Im Jahre 1806 fiel er im Vertrauen auf die herrschende
Stimmung mit 5oo Mann in Caraccas ein, schlug 1200 königliche
Soldaten bei Vela di Coro, und erliess einen Aufruf an das Volk.
Allein dieses zagte; Miranda sah den günstigen Moment verloren,
und zog zurück, weil die Einwohner ihre Schuldigkeit noch zu
wenig kannten. Sic hatten so eben demüthige Bitten um Abstel¬

lung von Missbrauchen und harten Lasten vor den Thron ihres
Monarchen gelangen lassen, der sich mit Frankreich verbunden,
die Freiheit der nordamerikanischen Unionstaaten gegen Englands
Willen aufrecht zu erhalten; und daher hegten sie die schmeichel¬
hafte Hoffnung, erhört und des schwersten Druckes entledigt zu
werden. Nichtige Hoffnung! Seihst Mirandas Invasion, die wäh¬
rend dieser Zeit vorgefallen war, bewog den stolzen Mutterstaat
nicht, dem Zeitgeiste und den schreiendsten Bedürfnissen das ge¬
ringste Opfer zu bringen.

Revolutionsplan in Oberperu. In demselben Jahre 1806 hat
Ubalde, Advocat in Cuzeo, im Einverständnisse mit mehrern
sehr angesehnen Männern von Oberperu eine Revolution ent¬
worfen, die völlige Befreiung vom spanischen Joche zum Zweck
haben sollte. Die Verschwornen wollten sich auf einmal aller
Zweige der Verwaltung bemächtigen, und eine Constitution ein-
fuhren. Das Cowplot ward aber von Lcchuga, einem Richter
bei der Audiencia , entdeckt; Ubalde samt acht seiner Mit¬
schuldigen verhaftet und hingerichtet. Auf dem Schaffot noch
wandte er sich zum Volke und sprach : »Mein Tod wird den
»Fortgang einer Sache, die man schon solange betreibt, nicht
»aufhalten. Die Fiirselmng hat den Leiden des Volkes von Süd-
»amerika, deren Grösse uud Schmählichkeit ich in meinem Amte
»kennen lernte, ein Ziel gesteckt!« Ueber hundert der ange-
sehnsten Einwohner von Cuzeo wurden nach Afrika deportirt
oder starben im Gefängnisse.

Dieses sind die Vorboten der Befreiung des spanischen Amerika ,
und die wahrhaft nur geringen Versuche, ein unerträgliches Joch
abzuschütteln. Lange noch würd’ es auf dem Nacken eines in
Selaverei und Unwissenheit erlahmten Volkes gelastet haben , wenn
nicht ein merkwürdiges Ereigniss die klug und kühn geführten
Zügel dem spanischen Hofe aus der Hand gerissen und der Menge
zum Spiel hiugeworfen hätte.

Zwischen Carl IV. uud seinem Sohne Ferdinand VII. erhob
sich ein schimpflicher Streit um den Thron. Der Vater end¬
lich, um seiu graues Haupt zu rächen, enterbte seine Kinder,
und setzte im Jahre 1808 Napoleon zu seinem Nachfolger in
der Regierung von Spanien uud Indien ein. Dieser hielt die
Nation einer Wiedergeburt würdig uud gab dem Volk eiue libe¬
rale Verfassuug; aber zugleich besetzte er auch das Land mit
seinen Truppen, streckte seine Hand nach den Kirchengütern
aus , und drang der Nation, die ihn von Grund aus hasste, den
unfähigsten seiuer Brüder als König auf. Darüber entspauu sieh
ein blutiger Kampf, in welchem die Spanier sich gross bewiesen.
Wo sie den Feind vertrieben hatten , bildeten sich Juntas oder
Regentschaften, welche theils im Namen der Nation, theils für
Ferdinand VII. zu haudeln Vorgaben. Derlei waren in Sevilla ,
Cadix und Madrid.

Die Nachricht von der unverhofften Umwälzung im Muttcrlande
machte in dm verschiednen Colonien Amerikas, wie natürlich,
einen gewaltigen Eindruck. Mau schöpfte überall die Hoffnung
für eine bessere Zukunft ; allein die Scharfsichtigsten sogar wag¬
ten es nicht, in dieser veräuderten Gestalt der Dinge die Vor¬
boten ihrer gänzlichen Befreiung vom europäischen Joche zu
erblicken; um so weniger, weil sich Buenos-Ayres und Mon¬
tevideo im Jahre 1807 gegen die Anmaassung der Briten so
kräftig bewiesen und ihrem Könige so treuergeben laut erklärt
hatten. Indessen verursachte schon iin Jahre 1809 die Ungewiss¬
heit , welchem Regeuteu oder welcher Junta Spaniens eigentlich
zu gehorchen sei, in den Colonien Caraccas, Neu-Granada,
Buenos-Ayres , Guatemala, Mexico und Peru mancherlei Zwie¬
spalt und Tumult. Die nach Amerika gelangten Befehle der spa¬
nischen Regentschaften selbst hoben sich wechselsweis auf, indem
z. B. die Junta von Sevilla verbot, jene von Cr.dix anzuerkennen,
und so umgekehrt. Französische und englische Agenten trugen
ihrerseits nach Möglichkeit bei, Parteien zu stiften uud für die
Anerkennung der ihnen erspriesslichen Regentschaft zu stimmen.
Während alles dies eine Gährung in den Köpfen und eine mäch¬
tige Regung der Leidenschaften hervorbrachte, gab noch zum
Ueberfluss eine Proclamation der Regentschaft aus Madrid (14.
Fehr. 1810.) den spanischen Amerikanern neuen Aufschwung.
»Nunmehr seid ihr (heisst es darin) zur Würde freier Meuschen
»erhoben ! Die Zeit ist vorüber, wo ihr , gebeugt unter ein
»unerträgliches Joch, wegen zu grosser Entfernung vom Sitze der
»Regierung das Opfer der Willkür, der Habsucht und Unwissen¬
heit wäret. Indem ihr Abgeordnete zum Nationalcongress er-
»nennet, hängt euer Schicksal nicht mehr von Ministern und
»Vicekönigen ab , sondern es ist in euere eignen Hände gegeben.«

Hierauf bildeten sich alhnählig unabhängige Juntas , die aber an¬
fangs alle Ferdinand VII. als Oberherrn anerkannten , und nur
zaghaft ward nach und uach zum Werk der Befreiung geschritten,
das endlich seine Vollendung durch die Härte erhielt, womit Spanien
ein Volk , das schon von der süssen Frucht des Freiheitbaumes
gekostet batte , wieder auf alle Weise zu unterdrücken sich be¬
mühte.

Doch den Verlauf dieser Begebenheiten wird man füglicher
in den historischen Momenten vom Entstehen jeder einzeln Republik
der ehmal spanischen Colonien Amerikas aufsuchen können. Ais
Einleitung mögen diese allgemeinen Bemerkungen hinreichend
seyu.

Historische Momente in der Befreiung Mexicos.

1808. Der Vicekönig Iturrigaray wird abgesetzt und die Real
AmVencia herrscht im Sinne der spanischen Juntas voll Härte.

i8o()—i8n. Ein neuer Vicekönig, Don Venegas, erscheint,
von der Regentschaft aus Cadix gesandt, uud stellt momentan
die Ruhe wieder her. — Den 18. Dec. 1809 bricht aber die
Verschwörung des Pfarrers Miguel Hidalgo im Dorfe Dolores,
Bezirk Guanaxuato , uud des Kapitäns Ignacio Allende aus. Das
Wort Unabhängigkeit erschallet hier zum erstenmal. Die Insur¬
genten marschiren auf die Stadt Guanaxuato los , die sich ihnen
unverweilt ergibt; sodann nehmen sie trotz des Geschützes den
festen Platz Granaditas, wohin sich der Intendant samt seiner
Garnison und einer Anzahl reicher Spanier geworfen hatte. Unter
dem Geschrei : Es lebe Amerika ! machen sie alle Europäer da¬

selbst nieder. Hidalgo nimmt den Titel Generalkapitän an, ord¬
net eine Regierung, und zieht mit einer wilden Schaar vou
60,000 Menschen ungehindert in Valladolid , der Hauptstadt von
Mechoacan , ein. Mexico zitterte hei Anhörung dieser Nachricht,
und nahm seine Zuflucht zu dem seltsamsten Mittel; Erzbischof
und Inquisition nämlich erklärten Hidalgo und seine Gefährten
für Ketzer und belegten sie mit dein Kirchenbann. Dessen un¬
geachtet zog der geistliche General geradezu auf die Haupt¬
stadt los; er wurde aber in dem Engpässe Las Cruces durch
einen Trupp des Obristen Truxillo aufgehalten , unter dem auch
der mcxicanische Buonaparte, Agostin Iturbide , als Officier dien¬
te. Das Gefecht war hitzig und der Sieg fiel wieder Hidalgo

(Die Fortsetzung siehe oben rechts.)
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Physische Beschaffenheit des Freistaates Mexico.

Mexico, an Flächenraum achtmal grösser als Frankreich, liegt zwischen dem 15. und 4*. Grade nördlicher
Breite, */3 in der heissen, und */3 in der gemässigten Zone. Es ist ein von Süden nach Norden mit erstaun¬
lichen Gebirgsketten in jeder Richtung durchzogenes Hochland , dessen Thäler sogar und Ebenen im Innern
meistens 3ooo bis 8000 , und die mit ewigem Sebnee bedeckten, häufig vulcanisehen Berggipfel zuweilen
16 bis 17000 Fuss über den Meerspiegel emporragen. Die Ufer im Osten und Westen steil; daher wenige
Häfen und ein schwer zugängliches Land.

Klima . Es ist der hohen Lage und des nahen Meeres wegen grüsstentheils gesund ; weniger warm, als die
südliche Lage zu versprechen scheint, und den mannigfaltigsten Anpflanzungen sehr günstig. Die Einwohner
unterscheiden heisse, temperirte und kalte Gegenden. An den Küsten erzeugt Faulniss organischer Stoffe bei
aller Ueppigkeit der Vegetation viele Krankheiten.

Edles Metall. Mexicos Gebirge enthalten unter allen bis jetzo bekannten am meisten edles Metall, beson¬
ders Silber. Ihre Ausbeute beträgt des Jahres gewöhnlich einen Werth von 23 Mill. Dollar, welches mehr
ist , als alle übrigen ehmal spanischen Provinzen vereint zu liefern im Stande waren ; und ungeachtet eines
schon dreihundert Jahre lang dauernden Baues nimmt man darin kein Merkmal von Erschöpfung wahr ; nur
Mangel an Quecksilber und an Wasser hindert den stärkern Betrieb. Nicht in der hohen Region erstorbner
Natur, wie in Peru , sondern in fruchtbaren Gegenden liegen hier die Bergwerke , kaum 5 bis 6000 Fuss über
dem Meere.

Flüsse. Nur zwei von Bedeutung kommen vor, der Rio del Norte und Rio Colorado, beide in den am
wenigsten angebauten Provinzen. Mexico überhaupt, vornehmlich aber sein südlicher Theil und die Hoch¬
ebene , leidet Mangel an Wasser und schiffbaren Flüssen. Der Seen gibt es viele ; darunter jedoch nur einige
sehr grosse. (Ueber das wichtige Project einer Verbindung des atlantischen mit dem stillen Ocean mittels
eines Kanals sehe man die allgemeine Tafel von Amerika.)

Pflanzen. Am Abhang der Cordilleras bis zum Meeresuier ist das Wachsthum der Pflanzen von unbeschreib¬
licher Ueppigkeit und Pracht. Im heissen und zum Theil auch im teinperirten Gebiete: Palmen , Campeschen ,
Sumach-, Pisang- und Copaivabämne; Zucker, Baumvolle, Indigo, Cacao, Manioc, Mais, Nopal, Oliven,
Reis, Wein, Tabak etc. — auf der Hochebene Agaven, fast alles europäische Obst, Waizen, Roggen etc.

Hausthiere. Pferde, Maulesel und Rinder in so grosser Anzahl, dass einzelne Familien über 5o,ooo derselben
besitzen. Diese Thiere stammen sämtlich von denjenigen ab, so, die Spanier hingebracht haben, und sind von
vorzüglicher Stärke und Schönheit. Zwischen Mexico und Vera Cruz allein beschäftigt der Waarentransport
70,000 Maulesel. Ein seiner ausnehmenden Stärke halber ungemein nützliches Thier ist der californische Büffel.

Bevölkerung . I. Ursprüngliche Indianer. II. Spanier: a. geboren in Europa; b. Creolen , geboren in
Amerika. III. Neger. IV. Gemischtes Blut: a. Mestizos, von Weissen und Indianern; b. Mulatten, von
Weissen und Negern; c. Zambos , von Indianern und Negern.

Die Indianer sind lohfarbig, muskulös, gesund, gross und Wohlgestalt; duster und verschlossen; scharf¬
sinnig , aber von wenig Phantasie.

Die Creolen sind oft wunderschön und haben treffliche Anlagen.
Die Mestizos, an Farbe mehr dem Europäer, in Gliederbau und Augen dem Indianer ähnlich, sind von

ziemlich sanftem Charakter.
Die Mulatten , gelblich , mehr europäisch als afrikanisch, zeichnen sich durch Heftigkeit ihrer Affecte und

durch Beweglichkeit der Zunge aus.
Die Zambos, schwärzer als Mulatten, sind sehr bösartig.

Bevölkerung im Ja Ix re 1829.
Creolen.1,440,000 /Mein* oder minder europäisches Blut, und der Grad von Weisse
Indios fideles.3,600,000 l der Haut gab liier elmials den Maasstab, nach welchem jeder sieh in
ludios barbaros. 180,000 1der Gesellschaft zu schätzen pflegte. Bist du wohl weisser als ich?
Mestizos und MuLitten.2,400,000 \ hörte mau sonst häufig vorwurfweis fragen. Heut zu Tage ist es an-
Neger. 8,800 Iders, und der Amerikaner rühmt sich, ferne von Verwandtschaft

' 7 628 800 Vspanischem Blute zu seyn.

r
2.
3.
4.
5.
6 .
7-
8 .
9-

11.

x3.
14.
15.
16.
17.
18.
I 9-

Staaten. Hauptort und Einwohnerzahl.

Guanaxuato . . . Guanaxuato.
Mechoacan . .. . Valladolid. . 25,000..
Xalisco. . Guadalaxara. . 23,400..
Zacatecas .. . . . Zacatecas. . 39,000..

Cohahuila-Texas . . Monclova.
Neu-Leon . . . . . Monterey ......... . 10,000..
Santander . .. . . . . Santander. . 6,000..
S. Luis Potosi . . S. Luis Potosi . . . . . i5,5oo..
Vera Cruz . . . , , . Vera Cruz. . 18,000..
Tabasco. , , . Tabasco. . 5,ooo..
Puebla. » . . Puebla. . 70,000..
Oaxaca. . Oaxaca. . 29,000..
Chiafa. . Cliiapa. ... 6,000..
Yucatan. . Merida. . i3,ooo..
California . . .

Indianer-Gebiete.

D. Quadratmeilen.
.2,i38.
. 712.
. 4r8.
.1,243.
.3,467.
. H9 .
.6*906.
.3,448.
.2,638___
.3,408.
. 9 28 .
.7*499.
. 79«.
.i,oo5.
. 488.
. 973.
.1,604. • • •».
.i,5i r.
.2,256.
.3,998.
.2,i38.
.28,5oo.

Bevölkerung.
. . . x,180,000.
. . . 65o,ooo.
. . , 690,000.
. . . 5oo,ooo.
. , . 65o,ooo.
. . . 2o5,ooo.
. . . 170,000.
. . . 120,000.
. . . 210,000.
. . . 8o,oou.
. . * 44*000.
. . . 80,000.
. . . 23o,ooo.
... 180,000.
. . . 84*000.
... 800,000.

690,000.
. . . 96,000.
. . . 612,000.
. . . 22,000.
. . . 52,000.
... 170,000.

"6,917 7,5i5,ooo.

Verfassung und Verwaltung.
Die gesetzgebende Macht ruht im Congresse, der aus Repräsentanten und Senatoren besteht. Je 40,000

Einwohner senden einen Repräsentanten, uud jeder Einzelstaat schickt zwei Senatoren.
Die 'vollziehende Gewalt liegt in den Händen eines Präsidenten , welcher durch Stimmenmehrheit auf

4 Jahre gewählt wird. Er hat einen auf eben so lange Zeit gewählten Vicepräsidenten, und während
des Congresses einen Ausschuss des Senats zur Seite. Der Präsident setzet die Minister für das Aus¬
wärtige, für Finanzen, Justiz und Krieg •

Jeder einzelne Staat der Union regirt sich im Besondern zu Hause nach Gutbefinden. Noch ist aber
die Regierung mancher dieser Staaten wenig geordnet.

Justiz, Polizei, Staatswirthschaft und öffentlicher Unterricht sind, wie man nicht anders erwarten kann,
bis jetzt äusserst unvollkommen.

Finanzen im Jahre 1828.

Einkünfte 36 Mill. Gulden. Ausgaben, übersteigen noeb immer die Einnahmen.
Staatsschuld (Iturbides Anleihen mitbegriffen): 25o ! Millionen Gulden.
Stehendes Heer: 22,750, Militz 64,000 Manu im geringsten Falle.
Marine: 1 Linienschiff, 2 Fregatten, x3 kleinere Fahrzeuge.
Ertrag der Bergwerke: 87 MÜL Gulden; aber nicht allein für den Staat.

Geistlichkeit.
Ein Erzbischof, 9 Bischöfe, 3,677 Wehgeistliche, 1,9x3 Mönche in i5o Klöstern, 1,931 Nonnen in

;5 Klöstern. Im Jahre 1745 waren in der Stadt Mexico allein 55 Klöster !

6 .

A e 1 1 c r e Eintheilung Mexicos oder
Bis zum Jahre 1776 war Neuspanien folgendermassen eingetheilt:

1. Königreich Mexico.
2. — Neu-Galicien.
3. — Neu-Leon.
4. Colonie Neu-Sant-Andero.
5. Provinz Texas.

Ncu-Spanie n s.

Provinz Cohahuila.
7. — Neu-Biseaya.
8. — Sonora,
9. — Neu-Mexico.

10. Alt- und Neu-Californien.
Nach einer andern Eintheilung unterschied man das eigentlich sogenannte Neu-Spanien von den Provincias

internas, welche im Innern des Landes nördlich und nordwestlich vom Königreich Neu-Galicien lagen. Sie
begriffen also, mit Ausnahme beider Californien, das kleine Königreich Leon, die Colonie Neu-Sant-Andero,
Texas , Neu-Biscaya , Sonora , Cohahuila und Neu-Mexico in sich.

Vom Jahre 1776 war Neu-Spanien, gemäss der Reform, welche der Minister Don Galvez vorgenommen , in
Intendancias und in 3 Provincias eingetheilt, wie folgt:

A. Inneres oder Nord:
1. Provincia Neu-Mexico, demRio del Norte entlang.
2. Intendancia Neu-Biscaya , südwestlich von

Rio del Norte, auf der Central-Hochebene.
B. Ain stiüen Ocean , nordwestlich :

3. Provincia Neu-Californien,
4. — Alt+Californien.
5. Intendancia Sonora .

C. Nach dem mexicanischen Meerbusen zu , oder
nordöstlich :

6. Intendancia San Luis Potosi, welche die Pro¬
vinzen Texas uud Cohahuila, die Colonie Neu-
Sant-Andero , das Königreich Neu-Leon, und

endlich die Bezirke Charcas,
und Rarnos in sich begrif.

D. Südlich des Wendekreises :
7. Intendancia Zacatecas.

Altauiira, Catoree

8. — Guadalaxara .
9- .— Guanaxuato.

10. — Valladolid.
11. — Mexico.
12. — Puebla.
i3. — Vera Cruz.

E. Auf der Südostgränze:
14. Intendancia Oaxaca.
15. — Merida oder Yucatan.

Diese Eiutheilung ist aus dem Grunde zu wissen nüthig, weil sie noch in den meisten Büchern über Mexico
vorküinwt.

Physische Beschaffenheit der Republik Guatemala.
Die Republik Guatemala ist zwischen dem 8- und 17. Grade nördlicher Breite gelegen; ihre östlichen und west¬

lichen Ufer w erden von den zwei grossen Weltmeeren bespült, und mitten durch das Land zieht in mancherlei Ver¬
zweigungen die Fortsetzung der Cordilleras de los Andes, mit vielen Vulcanen ausgerüstet. Diesem Gebirgstocke
verdanket der Isthmos zwischen Nord - und Südamerika seine Rettung aus den wilden Flutben des Oeeans.

Das Land ist von Flüssen wolil bewässert; seine Ufer enthalten viele geräumige Buchten und im Staate
Nicaragua liegt der grosse, inselreiche See gleiches Namens , im Norden davon der Lindiri oder Leon, und
im Staate Honduras der Izival>.A.u( einem See bei Truxillo befinden sich mit grossen Bäumen bewachsene Inseln,
die sich je nach dem Winde von Ort zu Ort bewegen.

Klima. Heiss, feucht, regnerisch, in den Ebenen nach der Mosquitosküste pestartig; im Innern gesund
und fast überall dem Wachsthume der Pflanzenwelt äusserst günstig.

Pflanzen. Indigo von vorzüglicher Qualität; Cacao in grosser Menge ; Zucker, Balsam, Gummi, Weih¬
rauch; Mais, Baumwolle, Caiupeschholz , Rohr von 100 Fuss Lange etc.

Thiere. Zahlreiche Heerden von Pferden , Mauleseln und Hornvieh ; wilde Bienen , Purpurschnecken ,
Fische, Tapirs , Bären etc.

Erdbeben und Vui.cane. Ein Land , das mit so vielen Vulcanen bedeckt ist, wie Guatemala , hat auch von
Erdbeben sehr viel Schaden zu befürchten. Dreimal schon wurde die Hauptstadt durch Erdbeben zerstört, und
immer wo anders wieder aufgebaut; vornehmlich aber ward Guatemala im Jahre 1777 fünf Tage lang eusebüttert
und endlich mit vielen Familien in den Abgrund verschlungen. Vier Stunden von diesem Orte der Verwüstung
ist nun Neu-Guatewala erbaut.

Statistik des Freistaates Guatemala oder Mittelamerika im Jahre 1829.
Staaten. Hauptorte* und Einwohnerzahl* D. Quadratmeilen. Bevölkerung, geschätzt.

1. Guatemala .Guatemala.37,000.3,541.686,000.
2. San Salvador .San Salvador ..12,0000. 3o8. 353,000.
3. Honduras .Comayagua. 7,000.3,128. 184,000.
4* Nicaragua .Leon. 8,000.1,857.280,000.
5. Costa Rica .Cartago. 9,000. 766. 56,000.

9,599. 1,559,000.
Spanier und Creolen i/fc ; Mestizos und Mulatten ; das übrige zur Hälfte Indios Bravos oder Ladinos,

und zur Hälfte Indios Barbaros, in Westen uud Noidwesten, nebst 5ooo Negern.
Einkünfte : 5 Mill. Gulden. Staatschuld 4*600,000 Gulden.
Heer: 3,5 ooMann; Militz: 3o,ooo. Segel: 6.
Die Verfassung ist in ihren Hauptelementen nordamerikanisch. Der religiöse Cultus kostet zweimal so viel

als die Regierung ; indessen hält doch jedes Kloster eine Freisehule für Arme.
* Nach dem Berichte des KnglumlersT/iunijison, welcher im Jahre i8s8 in diesemnoch so wenig untersuchten Lande gereiset ist, hätten

diesefünf Hauptstädte eine viel grössere Einwohnerschaft, nämlich wie sie hier auf einander folgen : 5o,oo<>;— 39,000 ; 37,000 ; —
38,ooo ; — 26,000 K. ; aucli stiege ihm infolge die gesamte Bevölkerung der Republik auf 2 Millionen ; allein diese Angaben scheinenvonder Wahrheit sehr entfernt tu seyn.

Physische Beschaffenheit und natürlicher Reichthum von Hayti.
Mitten in der Insel erhebt sich ein Gebirg, das in drei Aesteu ausläuft, welche fast überall bis an ihre Gipfel

zum Anbau geeignet sind. Auf den Höhen herrscht gesunde Luft, in den Ebenen heisse Feuchtigkeit, so den
Europäern, die nicht sehr massig sind, tödlich wird. — Zahlreiche Flüsse, Buchten und Vorgebirge. — Das
Eingewaid der Gebirge enthält edle Metalle, wie schon alte Berichte sagen, und neuere Untersuchungen bestätigen.
Im Anfang des i6 t<M1Jahrhunderts förderte hier die indianische Bevölkerung, welche in Massa Zinn Bergbau
verdammt worden, jährlich Gold im Wcrthe von i,5oo,ooo Gulden zu Tage. — An Pflanzen ein unbeschreiblicher
Reichthuiu; desgleichen an lfausthiereu; daher diese Insel mehr tropische Producte als jede sonstige der grossen
Antillen zur Ausfuhr liefert. I11den letzten Jahren betrug der Ausfuhrwerth an Kaffee, Baumwolle, Farbholz, Cacao,
Tabak, Mahagoni etc. über 23 Mill. Gulden. — Herrschend ist hier die frauz. Sprache und die katholische Religion.

Statistik des Freistaates Hayti im Jahre 1829.
Areal: i,38i d. Quadratm. Bevölk.: 992,000, worunter 528,000 Neger, 442,000 Mulatten und 3o,ooo Weisse.
Einkünfte: i5 Mill. Gulden. Staatsschuld: 75 Mill. Gulden.
Stehendes Heer: 4a,000 Mann. Militz: 73,000. Marine: 6 Segel.
Hauptstädte: Port au Prinee 3x,5oo. — Le Cap oder Hayti i3,5oo. — San Domingo, vou Bartholom® Coluinbus

gegründet, i2,5oo Einw» In der Kathedrale dieser Stadt Colunibens Asche :
Prceclari ossa Columbi,

Qui invenit campos divinis legibus aptos —
wenn sie anders von Havanna, wohin sie während der Revolution in den neunziger Jahren geflüchtet
worden, zurückgeholt ist.

Verfassung.
In den Grundelementeu ganz der nordaiuerikanischen Uuion nachgeformt, mit dem Unterschiede, dass kein

Weisser Eigenthum auf der Insel erwerben darf, und der Präsident lebenslang in seinem Amte verbleibt.

zn. Tiefe Bestürzung hierüber in der Hauptstadt, und der Feind
war am 3o. Oct. 1810 nur noch 3 Meilen entfernt. Man ordnete
öffentliches Gebet au und der Vicekönig Venegas legte seineu
Commandostah zu den Füsseu der heiligen Jungfrau nieder, da¬
mit sie statt seiner ihn führe. Hidalgo lenkt im entscheidendsten
Augenblicke von Mexico ab, und zieht dem wider ihn von Potosi
abgeordneten Guvernör Calleja entgegen, dessen regelmässige
Truppen seine rohe Schaar bei Aculco besiegen und im Lande
umher grausam wüthen.

Ein anderer Dorfpfarrer, Morelos, der ehmal bei der Artillerie
gedient, hatte indessen die Empörung in Queretaro und Aaapulco
erregt; Potosi war nach dem Abgang seines Guvernörs in Auf¬
stand geratheu, und so bildeten sich unversehens eine Menge
Banden , die zu den Fahnen der Freiheit eilten. Verstärkt hie*
durch geht Hidalgo auf Guadalaxara in Neugalicien los , wo
er den Bischof mit dessen aus lauter Priestern bestehendem Re¬
giment in die Flucht jagt. Nunmehr, während er in Guadalaxara
mit Allende ernstlich auf die Bildung eines regelmässigen Heeres
bedacht ist, entspinnt sich trotz ihrer Anwesenheit Unter den
Spaniern eine Verschwörung gegen sie, und Hidalgo, der sonst
nicht grausam war , befleckt seinen Ruf mit formloser Hinrich¬
tung vieler Personen, die er heimlich hatte einziehen lassen.

1811. 17. Jan. Calleja besiegt bei der Brücke von Calderon
die Anführer Hidalgo und Allende, die sieh nun trennen, um neue
Hulfsquellen zu eröffnen. Deu Rest der Truppen samt 5oo,ooo
Piaster überlassen sie dein Ignacio Rayon , welcher auf einem lan¬
gen und beschwerlichen Rückzüge ungemein viel Talent uud
Mutli beweiset. Endlich erhält er von Morelos Verstärkung in
Zitacuaro.

Durch einen ihrer vertrauten Offieiere, Namens Elizondo,
werden Hidalgo , Allende und noch zwei Hauplanführer schlau
in die Falle gelockt und den Spaniern überliefert, (ai. März.)
Sie rühmen sich der Thaten, die man ihnen als Verbrechen auf¬
rechnet , und gehen dem Tode, wozu sie verurtheilt worden,
beherzt entgegen. (i.Aug.) Das Andenken an diese ersten Apostel
und Märtyrer spanisch - amerikanischer Freiheit wird in der Folge
sehr gefeiert.

Die Trümmer des Heeres zerstreuen sich nun nach allen Theilen
des Reichs und verbreiten auf diese Art die Keime des Aufruhrs
noch mehr. Fast keine Provinz, kein Bezirk und keine Pfarrei
ist ohne Guerillas. Zwar sind sie mit Pulver und Waffen schlecht

versehen, ungeübt und ohne Zu2*«numenwirkiing, während die
Spanier an nichts Mangel leiden und die festen Platze inne
haben; nichts desto weniger sagt der nachmals zum Vicekönig'
erhobene Calleja: »Die Banden des Aufruhrs sind nicht stark.

Muth im Gefangniss uud in der Todesstunde war jenem in den
Schlachten gleich.

Die Sache der Freiheit hatte einen grossen Verlust erlitten;
allein die Auflösung des Congresses in Tehuacan, wohin er ge-

guuug, um die regelmässigen Truppen zu besiegen und Städte|flohen war; die hieraus erfolgte Zersplitterung der Kräfte; diel
»zu erobern; indessen besitzen wir ebenfalls nicht Mittel genug,jAnkunft von spanischen Veterantruppen aus Europa und das ge- !
»um sie zu vernichten, obwohl wir sie öfter geschlagen , er-i änderte System des neuen Vicekönigs Apodaca (1816.) versetzten j
»mudet und deren Gefangene streng bestraft haben.« jihr noch härtere Sollläge. Dieser gewährte allen, die sieh unter- j

Morelos bemächtigt sich der Städte Oaxaca und Acapulco ; warfen, Verzeihung; schonte das Leben der Gefangenen; schaffte:
Guadelupe Vittoria der festen Plätze von Vera-Cruz ; Manuel ]die Folter ab; bewog die Bischöfe zu vernünftigem Ermahnungen I
Teran der Provinz Puebla; Osorno, Coss, Rayon und Leceaga 'uud gewann so weit mehr als durch Grausamkeit. Seine Truppen
beunruhigen die Provinzen Mexico, Guanachuato , Valladolid ,!fochten glücklich und lieferten ihm bald die Hauptanführer Rayon ,
Zacatecas und Guadalaxara. lund Bravo als Gefangene, deren Leben ef nicht nur schonte, son- j

Um ein Zusammenwirken einzuleiten, berief Rayon in Zita-* dem auch erleichterte. !

cuaro eine Junta, liess Münze prägen und eine Druckerei er-| Einige Hülfe indessen für die Mexicaner kam unverhofft aus j
richten; in derselben Absicht schrieb Morelos, seit Hidalgos, Europa. Der spanische Obrist Mina, Neffe des Generals, landete 1
Tod das militärische Oberhaupt, nach Apatzingan , im Gebiete .im April 1817 mit 3oo Mann hei Soto la Marina, am Flusse San- |
Valladolid, einen Cotigress der Provinzen aus, der eine Consti* tander. Math und Geschicklichkeit fehlten ihm nicht; er siegte'
tution entwarf, die überall eifrig verbreitet wurde; auch liess ei tnehrmal glänzend; aber seine Kräfte waren zu schwach gegeu die j
ein Manifest ergehen, worin die Bedingnisse angegeben waren, Royalisten, und er wurde zu wenig unterstützt, weil er nur für |
unter welchen die Waffen sollten niedergelegt oder noch ferner Wiederherstellung der spanischen Constitution zu kämpfen erklärt
getragen werden. jhatte, worin die Insurgenten ihren Zweck nicht erkannten. Sein

Unter wechselndem Glücke wafd in den Jahren 1812 bis i 8 i 5 Ruf erfüllte die Gebirge von Guanaxuato und Valladolid nur
gefuchten; die Junta musste oft ihren Sitz verlegen und ihr j 5 Monate; er wa*’d von Orrantia den 27. Sept. sehr entldösst in
Obdach war zuweilen der Schatten eines Baumes; alle billigenjeinem Meierhofe gefangen, und den 17. Nov. 1817 in Mexico
Vorschläge wurden von Seite der Spanier mit Stolz und Härte erschossen. Sein Leichnam liegt nun neben liidalgo, Morelos und
abgewiesen , bis endlich der Congress in Chilpanzingo , deu 6* andern Opfern der Revolution ehrenvoll in der Todtenkapelle der
Nov. i8i3, und erneuert im Juni i8i5, die Unabhängigkeit und Kathedrale dieser Hauptstadt.
republicanische Verfassung für ganz Mexico in 242 Artikeln pro-! Nach Minas Tode belief sich im Jahre 1818 die Anzahl der
mulgirte. Morelos war zum Dictator ernannt. Die Kämpfe er- bewaffneten Patrioten in ganz Mexico kaum noch auf 6400 Mann,
neuerten sich blutiger; von beiden Seiten ward Pardon ver- zerstreut in Guanaxuato, Valladolid, Mexico, am See Chapala
weigert. und stillen Ocean. Die königlichen Truppen setzten ihnen um so

Den 5. Nov. i8i5 war es dem Anführer Iturbide am Flusse Ate- heftiger zu, weil Ferdinand VII. wieder regierte, und die L’nter-
nango fast gelungen, den ganzen Congress aufzuheben, wenn werfung Amerikas aus allen Kräften betrieb. Nichts desto weniger
Morelos die Feinde nicht mit seiner Handvoll Leute gehindert war nunmehr Spaniens Maciit und Einfluss hei weitem unzurei-
hätte. Der Congress entrann; aber Morelos ward gefangen, in chend, dies allgemeine, durch allseine Colonien lodernde Feuer
Ketten gefesselt nach Mexico geschickt, und Zu San Chris toval zu dämpfen, und so konnte sich die Provinz Texas im Juni iSk»
am 22. December , trotz aller Verwendung des Congresses, er- für unabhängig erklären. Die Regierung der nordamerikanischen
schossen. Seine letzten Worte waren: »Herr, wenn ich Gutes Union sprach laut ihre thätige Begünstigung des Wunsches der

gethan habe, so weisst du es; und liab* ich Uebles gethau,'spanischen Colonien aus»
so vertrau’ ich auf deine unendliche Barmherzigkeit»« Sein,

Mexico als K a i s e r t li u in.

Das Jahr 1820 versetzte die Golonien durch die in Spanien wieder
eingefuhrte Constitution von 1812 in eine ganz audere und neue
Lage. Zufolge der Proclamation aus Cadix sollleu die Provinzen
über dem Meer als Tlieile von Spanien betrachtet uud behandelt
werden , was dem royalistischen Glerus und Adel sehr missfiel.
Sie warfen ihre Augen auf einen Mann , der sie wider die Cortes
schützen könnte, und glaubten ihn ohne Zweifel in Agostin Itur¬
bide gefunden zu haben, der von ihnen Unterstützung erhielt uud
so eben auch einen grossen , nach Manilla bestimmten Geldtrausport
aufgehoben hatte. Allein er entsprach ihren Wünschen nicht,
sondern trat mit den Insurgenten ins Eiuverstandriiss , unter Bei¬
hülfe von deren Anführern er zu Iguala (24. Fehr. 4821.) die
Unabhängigkeit Mexicos und den Entwurf zu einer Constitution
an der Spitze seiner Truppen proclamirte. Der General Negrette
und der Obrist Bustamante gingen mit ihrer Mannschaft zu
ihm über.

Dem sogenannten Plan ■vonIguala zufolge sollte Mexico ein
constitutioneiles, unabhängiges Kaiserthum werden, auf dessen
Thron man Ferdinand VII. beriefe. Im Falle der Verweigerung
sollte derselbe Antrag den Infanten Carlos und Francisco gemacht
werden. Nähme auch keiner von diesen die Krone au, so stund’
es der Nation frei, ein anderes Mitglied irgend einer regierenden
Familie zu berufen. Zur Handhabung dieses Plans ward ein Heer
ausgehobeu.

Der Vicekönig Apodaca verwarf Iturbides Maassregeln tind:
sandte wider ihn den Marsehai Linnan. Aber alles Volk erklärte
sich für Iturbide; und überdies ward Apodaca so eben als ver¬
dächtig von seiner Stelle entfernt Und durch den treu-spanischen
Marschal Novella ersetzt, welcher jedoch bald genütliigt wurde,
nach Europa umznkehren.

Man kümmerte sich wenig, dass die Cortfes von Spanien alle
diese Anordnungen für null und nichtig erklärten. Am 24* Fe¬
bruar 1822 versammelte sich der Congress in Mexico. Dabei gab
es mm drei Parteien, und eine Verschwörung, an deren »Spitze
Guadelupe Vittoria und Bravo standen, welche verhaftet wurden.
Die Verhandlungen nahmen bald einen heftigen und verwickelten
Gaug; man suchte Iturbides Ansehen und Macht zu schmälern,
was er nicht ertragen konnte»

In Folge seines Grams riefen ihn am Abend des 18. Mai 1822,
als er Rewü gehalten hatte, Leibwache, Garnison und Volk zum
Kaiser von Mexico aus. Der Congress wagte nicht zu widerstehn,
sondern erkannte ihn durch Mehrheit der Stimmen als Kaiser,
gab ihm noch obendrein den Beinamen des Grossen und machte
die Wurde in dessen Familie erblich. Den 21. Juli ward er ge*
krönt. Die Depntirten indessen, die ohne zu stimmen in ihre
Provinzen gereist waren, erklärten die Wahl für ungültig, und
erregten Rumor. Doch Iturbide seihst besass weder Geist noch
Klugheit genug, um zu regieren, und bewirkte durch Auflagen

und Vorschläge im Schoosse des Congresses die Vereinigung aller
Parteien gegen sich. Es bedurfte jetzo nur nocli der Verhaftung
von angesehenen Cortes mul der Auflösung des Congresses, um
alle Provinzen in Harnisch zu jagen. Von »Soto la Marina und
Vera Cruz die ersten Anfälle. Die Anführer Guadelupe Vittoria ,
Santa Ana , Echavarri und Vivanio vereinen sich bald in der
Provinz Vera Cruz und Puebla; sie Verlangen, ihrem Vertrag von
Casamata zufolge, Einberufung eines neuen Congresses mit Ausschluss
der Günstlinge iturbides, und schwören, den Befehlen des hohen
Congresses zu gehorchen» Alle Provinzen stehen nun gegen die
Kaiserlichen auf. Der Congress versammelt sich; Iturbide muss
nach einer Regierung von nicht vollen 10 Monaten die Krone
niederlegeu (20. März 1823.), und erhält eine jährliche Pension
von 25,000 Dollar, unter Bedingung, seinen Aufenthalt in Italien
Zu nehmen. Er schifft sich samt Familie nach Livorno ein, wo er
eine Vertheidiguug seines Benehmens aufsetzt, die seither iin Druck
erschienen. Aber schon zu Anfang des Jahres 1824 verlässt er diesen
Ort wieder, begibt sich über Deutschland nach London, von wo er
den Mexicanern berichtet, dass er als ruhiger Privatmann hei ihnen
erscheinen werde. Den 11. Mai landet er hei »Sotola Marina;
den 19. Juli wird Cr kraft eines Congressbefehls von Felipe Garztt
verhaftet, und abends zu »San Antonio de Padilla erschossen.
Seine Familje jedoch erhöh Pension , und ein Sohu ward von
Bolivar in Columbia aufgenommen.

Die Nation erklärt sich am 8. April 1823 frei und zur Wahl
einer Verfassung nach dem Völkerrechte befugt. Die nordamerika¬
nische Union anerkennt Mexicos Unabhängigkeit. —* Aber ein
heftiger Streit erhebt sich über die Legitimität des Congresses, der
nach dem Vertrage von Casamata aus ganz neu erwählten Mit¬
gliedern bestehen sollte. Viele Provinzen erklärten sich entschie¬
den für die neue Ernennung und bildeten eigene Juntas. Auch
einige Anführer von Truppen wollten einen neu erwählten Con¬
gress mit Gewalt erzwingen. Er kam indessen nicht zu Stand
und die Regierung siegte von nun an über jeden Partialaufruhr und
über jede Lostrennung. Die letzten Ueberreste spanischer Macht
verschwanden vor dereinträchtigen Wirksamkeit des ganzen Staates.

Oct. 1823. Allianz mit der Republik Columbia. — Verbot des
Verkehrs mit Spanien.

3i. Jan. 1824. Die Conslitutionsacte der föderativen Republik
Mexico wird vom suveränen Congress sanctionirt. — Lorenzo de
Zavala Präsident.

Histor

Das ehmalige Königreich Guatemala, zwischen Columbia und
Mexico gelegen , sah mit Vergnügen im Jahre 1808 die grossen
Veränderungen in den spanischen Besitzungen Amerikas vorgehen;
allein durch die in denselben ausgebrochnen Unruhen erschreckt,
wagte es selbst keine wichtige Neuerung, sondern blieb dem Mut¬
terlande langer als irgend eine andere Colonie getreu. Zwar regierte
es sich seit dem Jahre 1812 mit einer Art von Unabhängigkeit;
die Presse war frei, Schulen wurden errichtet, und der Verkehr
mit England gestattet; jedoch eine eigentliche Revolution und
Lostrennung fand nicht statt bis zum Jahr 1821. Ohne Blut-,
vergiessen ging der Befreiungsact vor sich. Nur eine Expedition
des Kaisers Iturbide und ein Aufstand des Kapitäns Arza haben
die Ruhe einen Augenblick lang vor des Congresses Versammlung
gestört. Dieser proclamirte nach seinen iiu März 1822 und 1823
gehaltnen Berathungen folgende Punkte am 1. Juli:

Mexico als Republik»

i3. Juli 1824* Abschaffung des Sklavenhandels.
1825. Jan. England schliesst Verträge mit den Republiken

Columbia, Mexico und Buenos-AyWs. — Die nordamerik. Union
tliat es schon früher.

Juni 1825. Das spanische Linienschiff Asia und zwei Corvetten
ergeben sich der Republik.

Juli 1827. Handelsvertrag zwischen den Niederlanden u. Mexico.
Aug. Die Altspanier wollen eine Art Monarchie ; die Ceutra-

listen aber , hei weitem zahlreicher, behaupten die Republik.
Sept. Eröffnung des Congresses. — Iin December publicirt er

ein Gesetz, welchem Zufolge die Altspanier auswandern müssen.
Jan. 1828. Die Congresstruppen schlagen Bravo bei Tulamingo

und nehmen ihn gefangen. ,
Febr. Zwei Parteien, die Escoceses und Yorkinos (Schoten und

Yorker), jenes verkappte Spanier, dieses Republikaner, stiften
grosse Unruhen. General Arena wird in Mexico erschossen , uud
die Regierung verfahrt sehr kraftvoll.

sehe Momente in der Befreiung Guat

»1. Die vereinigten Proviuzen Mittelamerikas (ehmals Künig-
»reich Guatemala) sind frei und unabhängig von der Halbinsel
»Spanien, von Mexico und von jeder andern Macht der alten und
»neuen Welt; sie dürfen weder das Erbtheil einer einzeln Person,
»noch einer besondern Familie seyn.«

»2. Sie bilden folglich eine suveräne Nation.»
»3. Diese Provinzen, welche aus dem ehmaligen Königreich

»Guatemala bestehen, nehmen den Titel an: Vereinte Provinzen
»von Mittelamerika .«

Ihr Wahlsprueli: Dios, Union, Libertad .
Jan. 1824. Ein Gesetz begünstigt die Niederlassung von Frem¬

den. Sie erhalten Land, das 20 Jahre lang frei von Abgaben
bleibt, und ihr völliges Eigenlhuiu ist, sobald sie es urbar gemacht
haben. Sclaven dürfen in diesen neuen Niederlassungen nicht
seyn.

Juni. Der Sturm ist beschworen ; aber grosse Theurung undGeldnoth herrschen fort.

Sept. Ausserordentlicher Congress zur Verbesserung der Finan¬
zen und Abtragnng der Anleiherizinse. — Mau findet die aus Eng¬
land theuer gekauften Schiffe sehr schlecht. — Ein halbjähriges
Deficit von 2,800,000 Piaster, Zu dessen 'Fügung freiwillige An¬
leihen und Ausfuhr von Silberbarren bestimmt werden. -_ Der
General Santa Ana lehnt sich gegeu die Wahl Pedrazas zur
Präsidentschaft auf, und wird fiir vogelfrei erklärt.

Dec. »SantaAna und Guerrero beuieistefn sich der Hauptstadt.
Grosser Aufruhr und Plünderung darin; jedoch Verschonung der
Fremden. Der Präsident Pedraza und der Congress verlassen Mexico.
Die Ruhe ist sehr gestört, und man gibt dem Gesandten der nord-
amerikanischen Unionstaaten grosse Schuld daran. Pedraza, obwohl
rechtmässig erwählt, muss den Präsidentensitz an Guerero ablretcn.

Febr. 1829. Handelsvertrag zwischen Prcüssen und den neuen
Freistaaten Amerikas.

1 m a 1 a s.

August. Mexico und Columbia anerkennen Guatemala als
Freistaat.

182.5. Die Regierung nimmt aus England ein Anleihen von
2 Mill. Gulden, nicht von 17 Mill., wie viele Nachrichten anguben.

1826. Starke Reibungen bei Bildung der Constitution, welche
der columhischen und inexicanischen, folglich im Grunde der
nordamerikanischen, nachgeformt wird.

1827. Wie in allen neuen Republiken Amerikas, so auch in
Guatemala grosse Theurung und Geldnoth.

1828. Die Provinz Guatemala muss es mit den übrigen vier
Provinzen uufnehineu. Der Präsident Manuel Jose Arce hat zwar
die Altspanier und Mönche auf seiner Seite ; aber die Mestizos,
Mulatten und Indios sind ihm an Zahl weit überlegen. _ Blutiger
Bürgerkrieg.

Bildung des Freistaates liayti*

Die K Önigin der Antillen , Hayti, wie diese Insel ursprünglich
hiess , erhielt von Columbus den Namen Esptannola, und später
ward sie bis auf die neueste Zeit, da man ihr die Urbeneiinung
wieder gab, San-Domingo genannt. Als die Bevölkerung dieses
schönen Eilandes unter den Misshandlungen von Seite der Spa¬
nier hinnen 5o Jahren von einer Million auf ein kleines Häufchen
herabgeschmolzen war, und das feste Land Amerikas mehr Schätze
an edlen Metallen darbot, so ward jenes von den Europäern ver¬
nachlässigt , bis sich i. J. i63o französische Auswanderer im west¬
lichen Theile desselben niederliessen. Bald warf die französische
Regierung ihren Blick auf diese Colonie und erwirkte 1697 von Spa*
nien die Abtretung des westlichen Inseltheils. Dieser ward in kur¬
zer Zeit sehr blühend und seine Ausfuhr betrug beim Ausbruch der
französischen Revolution den Werth von 3,740,000 Gulden, das
Erzeugniss der Arbeit von 45o,ooo Negersclaven. Die Lage dieser
und der Mulatten war indessen schrecklich; daher sie die französi¬
schen Ideen von Freiheit und Gleichheit mit Freude aufnalmien. Der
Nationalconvent gab auch wirklich i. J. 1792 den Mulatten das
Recht, an den Colonialversaimulungen Theil zu nehmen ; als er
aber nicht lange nachher dieses Recht wieder aufheben wollte ,

widerstanden die Mulatten und verbanden sich mit den Negern.
Darauf ein blutiger und greuelhafter Krieg, der fast mit gänzlicher
Vertilgung der Weissen endigte. Diese Insel, welche von den Eu¬
ropäern zuerst unter allen Ländern der neuen W'elt entdeckt und
unterjocht worden, war in der Befreiung von fremder Abhängig¬
keit in Amerika dein Range nach das zweite Gebiet, und lieferte
zugleich mit den nordaiuerikanischen Unionstaaten das Vorbild
der Verfassung für die sämtlichen neuern Republiken daselbst.
Toussaint l’Ouvertüre, die Seele der Neger, gab im Jahre 1801
der Colonie eine eigne Verfassung und schaffte alle Selaverei ab.
Ein iin Jahre 1802 durch den ersten Consul abgesandtes Heer von
25,000 Mann scheiterte an der Verzweiflung der Schwarzen!
und an ihres Henri Christophs Geist und Tapferkeit. Die Frei-;
heit errang den Sieg; aber ein Tyrann, Dessalines, stürzte sie
wieder und liess sieh 1804 unter dem Namen Jakob I. zum Kaiser
ausrufen. Seine Herrschaft war jedocli von kurzer Dauer ; denn
am 8. Oct. 1806 ward er in einem Aufruhr ermordet, Und an seine
Stelle Henri Christoph eingesetzt. Dies verdross Alexander Petion,
der nun im Süden eine Republik einführte. Bis zum Jahr 1814
blichen beide Staaten einander feindlich. Als aber Frankreich seine

1ehemalige Colonie wieder tu erobern drohte, vereinigte sie ein
jgemeinsames Interesse wenigstens zu einem Zwecke. König Henri
j1Christoph herrschte bis 1820 strenge, aber gerecht; seine Strenge
rief jedoch in diesem Jahre einen Aufruhr herbei, dem er sich

Imit einem Pistolenschuss entzog. Seit Pctious Tod ( 1818) steht
der Mulat Bayer als lebenslänglicher Präsident an der Spitze der
Republik , und ihm gelang es , die ganze Insel, den spanischen
Antheil nicht ausgenommen, in einen gemeinsamen Freistaat ,
diese beliebte amerikanische Form , umzuwandeln.

1825. Frankreich anerkennt Haytis Unabhängigkeit, mit der
Bedingung, 1) dass von dem einst französischen Autheile i5o Mill.
Franken bezahlt werden , um dessen beiheiligte Pflanzer zu ent¬
schädigen , und 2) dass Haytis lläfen allen Nationen unter gleichen
Abgaben eröffnet werden , für Frankreich aber um die Hälfte
derselben.

Hierauf Ancikennung der Republik von allen Staaten , mit Aus¬
nahme Spaniens.

Die Bezahlung der stipulirten Summe des Loskaüfs hält sehr
schwer; sogar die Zinsen fallen nicht genau; daher Frankreichs

jiieuc L’iiterhandlung mit der Republik Hayti.

"Werden sicli die neuen Staaten Amerikas unabhängig von Spanien erhalten können?

Wenn überwiegende Gewalt, verbunden mit Formalität und Theil der neuen Freistaaten? Ein ungeheures Gebiet, mit Hu*
des Pabstes feierlicher Schenkung, die Herrschaft eines Fürsten geln und Tliälern untermischt, erstreckt sich über eiue Gebirgs-
beliebig auf einen andern zu übertragen vermag, so waren Spa-kette , die höher ist und schroffer als die Alpen, und diese
niens Ansprüche auf die schönsten Länder Amerikas rechtmässig Luftregion wird auf ztfei Seiten von dürren Wüsteneien oder nic-
begrüudet. Allein es hatte schon lange sein Recht darauf, wenn
es auch besser beschaffen wäre, theils durch tyrannische Be¬
handlung , theils durch Verletzung der mit seiuen Colonien ein*
gegangenen Verbindlichkeiten gänzlich verwirkt. Um nur eines
anzufuhren, so erlheilte Carl V. z. B. seinen Unterthanen in
Amerika durch ein Decret aus Barcelona vom 14. »Sept. i5n)
wichtige Privilegien, und dieses merkwürdige Actenstuek schliesst

dern Ebenen mit undurchdringlichen Wäldern eingefasst* Sie ist
ein kleines Europa mit afrikanischen Ufern ; Gesundheit herrscht

Bolivar die Hirten der Llanos disciplinirt, und General Paez seiue
furchtbare Reiterei theils aus Negern , theils aus Abkömmlingen
von Negern und Indianern, die ihre Väter an Einsicht weit über¬
treffen, gebildet hat. Wahr ist es allerdings, dass man liier der
Aushebung zum Kriegsdienste sehr abgeneigt ist, und die Bildung
der Heere meistens aus Freiwilligen oder »Söldnerngeschehen muss:

in ihr, während Fieber und Tod um sie her gelagert sind. Wenn allein diese finden sieh , uud gegen eutopäische Taktik besteht ihre
die amerikanischen Heere die Abhänge, wo jede »Stelluugzu ihrem bewährte Kriegsart in Eilmärschen, in plötzlichen Ueberfällen
Vortheil ist, vertheidigeu, so werden die Schaaren Europas ohne
Schlacht aufgeriebeu.

Als die Spanier vor wenigen Jahren zu eiuer Zeit, wo ihre Co-
mit folgenden Worten: »In Erwägung der Treue unserer Va-,louisten noch keine Anführer und keineregelruässigenTruppenbe-
»sallen, und der Mühseligkeiten, welche die Entdecker und An-sassen, die Ebenen von Neu-Granada betrateu, was war das
»siedler bei ihreu Entdeckungen und Ansiedluugen auszustehen'Schicksal der Angegriffenen ? Sie nahmen ihre Flucht in die utjge-

und in verstellter Flucht.
Handelsleute und Grundeigcnthumer , die zwei wohlhabendsten

Klassen der Bürger, sind der vormaligen Regierung abgeneigter,
als der grosse Haufen des Volks, weil der Handel früher nur nach
wenigen Seehäfeu Spaniens gehen durfte , während er sieh jetzo
nach allen 4\ eltgegenden ausdehnt , und weil der Grundeigenthümer

»hatten, und damit sie mit mehr Gewissheit und Zuversieht'bauten lind schwülen Pläne am Orinoko, ermüdeten die Spanier ,| einem Regenten nicht hold seyn kann, der ihn zu Guusten des
»das Recht besitzen mögen, auf immer mit Unserer königliehenlund eroberten endlich wieder die festen Plätze von Caraccas , diejMutterstaates zwingt, seine WeinstÖcke , seinen Tabak und Hanf
»Krone verbunden zn seyn: versprechen Wir Und geben Unser!nunmehr das Bollwerk Columbiens ausmachen. Der Rio de lalauszurotten» Die augenscheinlichste Folge der Freiheit ist der
»königliches Ehrenwort zum Pfand für Uns und die Könige, Plata , welcher eiue bequeme Fahrt ins innere Laud zu öffneu^grosse Abschlag unentbehrlicher Waaren, wovou viele Artikel nun-
»Unsere Nachfolger, dass deren Städte und Ansiedluugen unterUcheiut, wurde sich durch seine Sandbänke und schnellen »StrÜ- mehr uni 100 Proceut niederer stehen als zuvor.
»keinerlei Vorwand sollen veräussert oder losgetrennt werden, mungeu einem Angriffsheere von Paragay und Tucuman gefährlich! Zn all diesem gesellet sich in der neuesten Zeit noch die Ohn-
» weder im Ganzen noch theilweis , weder zu Gunsten eines Für-jbeweisen. Die Küste Mexicos gegen Europa ist für Kriegsschiffe'macht und Verwirrung in Spanien selbst, das mit seinen Angele-
»sten , Potentaten oder Privatmannes. Und wenn Wir oder unzugänglich, uud um in Acapulco zu landen , muss man die halbe|genheiten zu Hause vollauf zu thun hat. Wenn das mächtige Bri-

Welt umsegeln. Das Innere des Landes seihst hat seine natürlichen tannien seine Colonien iu deu nunmehrigen Unionstaaten Nord-
Hindernisse def Communieation; so ist z. B. Oberperu die Scheide- amerikas frei und unabhängig zu seyn nicht hindern kounte, wie

and zwischen Lima und Buenos-Avres , die Engpässe zwischen sollt’ es der schwachen Regierung »Spauiensgelingen, ein viel

Privatmannes. Und wenn Wir oder
Unsere Nachfolger eine Vergabung oder Veräusserung , so dieser

»ausdrücklichen Declaration entgegen wäre, machen wurden,
»so soll dieselbe als null und uichtig zu betrachten seyn.« —
Erklärt man dieses ganze Decret nach dem Buchstaben, so ist es um
die rechtmässigen Ansprüche der spanischen Bourbons auf ihre
Besitzungen in Amerika geschehen. Doeli auf diese Art räso-
nirt die Politik der Grossen nicht. Es fragt sicli vielmehr , ob
die ehmal spanischen Lander Amerikas die Mittel besitzen , ihre
Unabhängigkeit gegen Gewalt aufrecht zu erhalten, und da sclieiut
es, dass die jüngste Vergangenheit sowolil als die Natur des Lan¬
des über diesen Punkt entschieden habe. Wo gibt es Länder,
die gegen jede Invasiou so wohl geschützt sind , als der grösste|den. Allein diese Meinung ist ziemlich widerlegt worden, seitdera|in die Angelegenheiten Amerikas dulden werde.

Quito und Bogota gewähren nur Fusspfade mitten iu Schnee; der!gedehnter Land, und sechs schon »fahre lang bestehende Bcpubli-
breuneude Isthmos von Costa lliea sondert Columbia von Guatemala, !ken zum Nachtheil aller grossen Nationen wieder zu stürzen und
Und die Wüstenei Ataeama ist zwischen Chili uud Peru gelagert. in Fesseln zu legen? Die westliche Halbinsel Europas wird nichts

Mau hat eingewendet, dass die Bewohner dieses Landes keinen'Klügeres und für ihre Einwohner Erspriesslicheres thun > als wenn
so vortheilhafteu Gebrauch von den natürlichen Eigenheiten ihres'sie die jungen Freistaaten förmlich anerkennt, und deu Verkehr
Gebiets machen können , weil die grössere Anzahl derselben , die beider Hemisphären aller Bande entlediget; besonders seitdem die
Indianer nämlich, ihre angewöhnte Apathie beibehaiten , und weder, llegieruug der nordamerikauischeu Unionstaaten erklärt hat , dass
durch Ehrgefühl noch Ruhmbegierde zum Kampf angespornt wer- sie kein bewaffnetes Einmischeu irgend einer europäischen Macht

No. XXX.V1I1. HLSTORISCH-GEOGRAI'IHSCIIE TAFEL DES FREISTAATS MEXICO, etc. Druck und Verlag von J. VELTEN. 1829.







SÜD AMERIKANISCHE FREISTAATEN
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COLUMBIA.

Historische Momente in seinem Befreiungskämpfe .

Die allgemeine Einleitung zur Geschichte der sämtlichen neuern Freistaaten
Amerikas ist auf Tafel XXXVIII enthalten ; daher wir in Betreff jeder einzeln
Republik hier stets nur die historischen Momente vom Jahre 1809 an bis zurneuesten Zeit aufnehmen.

Columbia verdient seiner geographischen Lage nach und wegen eminenter
Wichtigkeit den ersten Rang unter allen.

i8<X). In Quito erhebt sich gegen die bestehende Regierung eine unabhängige
Junta, die jedoch Ferdinand VII. als Oberherrn anerkennt. Die vereinigte
Macht der Vicekönige von Neu-Granada und Peru siegt indessen über die Yolks-
partei, und trotz der heilig zugesicherten Amnestie werden Quitos vornehmste
Bürger in Fesseln gelegt und ermordet.

19. April 1810. Aehnliche Junta in Caracas, der sich fast alle Städte Vene¬
zuelas anschliessen; desgleichen im Juli zu Santa Fe de Bogota. Die Centraljunta
von Spanien will mit deu empörten Colonien unterhandeln, allein die Cortes
sind in ihren Bedingungen sehr illiberal.

Juli 1811. Ein Congress proclamirt die republikanische Form und Unabhän¬
gigkeit der Provinzen Caracas und Venezuela. In seiner Acte schildert er das
seit Jahren tadelhafte Benehmen Spauiens ausführlich und ohne Rückhalt.

1812. Die spanischen Cortes kämpfen in Europa für ihre Freiheit, und senden
nach Amerika die Waffen der Unterdrückung. General Monteverde landet mit
«len Truppen, welche Venezuela wieder bezwingen sollten , bei Coro. Abwech¬
selnder Sieg, bis ein schreckliches Erdbeben die Kämpfer des jungen Freistaats
in ihren Testungen begräbt, während Spaniens Truppen in ihren Lagern ver¬
schont bleiben. Monteverde besiegt den Dictator Miranda und lässt ihn, der Ca-
pitulationsacte zuwider , gefangen nach Spanien führen, wo er 1816 im Kerker
stirbt. Venezuela ist bald unterjocht und wird als eroberte Provinz behandelt.
Simon Bolivar vertlwüdigte damals Puerto Cahello hartnäckig, aber fruchtlos.
Dieser so merkwürdige Mann ist 1785 in Caracas geboren , in Madrid erzogen,
in Frankreich, Italien, Deutschland und Grosshritanien gebildet. Unmittelbar
vor dem Ausbruche der Revolution im Jahre 1810 kömmt er mit seiner in Spa¬
nien erwählten Gemahlin auf vaterländischem Boden wieder an ; lebt aber eine
Zeitlang sehr zurückgezogen. Nach der Capitulation von Puerto Cahello begibt
er sich mit einigen Oflicieren nach Cartagena , um dem Schauplatze, wo im
Innern des Landes unter Beyra und dem edlen Marino republikanische Unruhen
ohne Unterlass erfolgen, näher zu seyn. Cartagena seihst, als Handelstadt, ist
znr Aussöhnung geneigt, und eilt, auf erhaltene Einladung, an den spanischen
Vicekönig Don Perez nach Panama zwei Deputirte abzusendeu. Da aber diese
bei ihrer Ankunft in den Kerker geworfen werden, und nur erst nach eiuigen
Monaten durch Vermittelung der Engländer wieder loskommen , so ist auch der
Abfall und Hass dieser reichen Provinz für immer entschieden, und zu Wasser
sowohl als zu Lande richtet sie all ihre Macht wider die Spanier. Nunmehr
lieh ihr Bolivar seinen Arm.

Venezuelas Befreiung und Wiedereroberung .

Die grausenvolle Art, womit Monteverde das Siegesrecht ausübt, und seine
frevelhafte Wortbrüchigkeit bewaffnen mehrere Provinzen, an deren Spitze Ma¬
rino und Piar stunden. Bolivar eilt ihnen auf dem beschwerlichen Wege durch
«lie Andes von Pamplona zu Hülfe, und erscheint mitten im Centro der feind¬
lichen Armee, in der Provinz Caracas, wo er mit 2000 Mann bei S. Antonio de
Cucuta einen denkwürdigen Sieg erlicht. Merida Fällt in seine Gewalt, obwohl
die Spanier grausam die Ermordung aller Gefangenen einführen. Bolivar
schwört, seine Tapfern eben so zu rächen , thut es aber nur einmal. Fortwäh¬
rend mehret sieh sein Heer. Las Taguaiies ergibt sich ; Monteverde muss zuletzt
bis Puerto Cabello weichen , und siegreich zieht Bolivar den 4 - Mär» i 8 i 3 in die
Stadt Caracas ein, nachdem er einen Marsch von wenigstens 4o<>Stunden voll¬
endet. Unterdessen er die westlichen Provinzen befreit, thut Marino dies im
Osten; aber noch immer bleiben wichtige Plätze in den Händen der Spanier; man
muss den Krieg fortsetzen , bis die blutige Schlacht von Agua Caliente zu Gun¬
sten der Republikaner entscheidet. Monteverde wird tödlich verwundet und
seines Nachfolgers letzte Zuflucht Ist allein Puerto Cahello, von wo er häufig
Ausfälle thut. Als gegen diese ein Trupp seine Pflicht versäumt, lässt Bolivar ihn
zur Strafe entwaffnen, und das Ehrgefühl treibt die Krieger, beim ersten Treffen
Irciwillig herbeizueilen und mittels Kuitteln und Piken den Feind zu überwäl¬
tigen und ihm die Waffen zu entreissen. Voll Jubel erscheinen sie sodann vor
bolivar, mit dem Ausrufe: «Wir haben unsere Waffen wiedergefunden! k

Bolivar führt hierauf sein Heer zur Befreiung der Provinz Varinas und gegen
die neuen Landungstruppen von Coro. Bei Araura trift er sie den 5. Dec. 1813
und siegt, weshalb ihm die Stadt Caracas den Beinamen Befreier von Venezuelacrtheilt.

Den 2. Januar 1814 legt er sein Commando in Caracas nieder; weil miss
frauisrhe Geinüther eine tyrannische Absicht im Gebrauche seiner Gewalt er¬
blicken wollten ; allein die ordnungslose Republik kann sich ohne ihn nicht
halten ; er wird zum Dictator gemacht.

Von Coro und Puerto Cabello aus suchen die Spanier auf alle Art Entzweiung
der Parteien zu stiften; sie wiegeln die Sclaven und Landstreicher auf, liefern
ihnen Geld, Waffen und Anführer ; erlauben jede Grausamkeit, Plünderung
uml Verheerung. Ein Gesindel von x0,000 Mann rückt wider die zerstreuten
Haufen der Republik, siegt in vereinzelten Treffen , und macht alle Gefangenen
nieder. Bolivar will neue llülfsmittel in Cartagena aufsuchen, wird aber vom
Congresse zu Tunja an die Stelle des gefangenen Marino erwählt, uin die innern
Provinzen, die wider einander im Kampfe liegen , zu vereinen. Dies gelingt
ihm, da er mit Muth und Einsicht den Sitz der Regierung nach Santa Fe de
Bogota zu verlegen weiss, und hiedurch zehn Provinzen unter einen gemein¬
samen Congress stellt.

Eiu Heer ward bestimmt; den Statthalter von Quito »u beobachten; ein an¬
deres, unter Urdaneta, die Provinz Pamplona zu schützen, und ein drittes unter
Bolivar, nachdem sich nun zum erstenmal beide Republiken Neu-Granada und
Venezuela zu gemeinsamen Maassrcgeln vereinigt hatten , sollte die Seestadt
Santa Marta nehmen , um die Landungen der Spanier zu hindern. Dagegen
leimte .sich aber Cartagena auf; die Royalisten gewannen in Santa Marta Zeit,
und eine furchtbare Expedition aus Spanien hatte auf den Küsten Venezuelas
gelandet. Bolivar fühlte seine Kräfte zu schwach, um sich mit dem wolilgcübteu
Heere in offener Feldschlacht zu messen ; er hielt cs für besser, die Mannschaft
der Testung Cartagena, welche vorzüglich bedroht war, mit seiuen Truppen zu
verstärken, und schiffte seihst nach Jamaica und Hayti, um Hülfe zu sucheu.
(April i 8 i 5 .)

MoriUo , der sich vom Gemeinen bis zum Obergeneral emporgcschwnngen
stand an der Spitze von io, 5oo Mann spanischer Landungstruppen und eben
so viel neu angeworbner Creolen, Mestizen etc. Er wollte damit nach einem
grossen Plane Venezuela und Neu-Granada unterwerfen; sich sodann init Montes
in Quito vereinigen, durch Lima und Oberperu nach Buenos Ayrcs dringen, und
so das ganze spanische Südamerika seinem Herrn gefesselt zn Füssen legen.

In dieser Absicht sandte er Morales , Calzada und Latorre mit Hecrcsabthei-
lungen ins Innere, und er selbst belagerte Cartagena, das ihm nach ruhmvollen.
Widerstand erst am 6. Dec. in die Hände Fallt. Die concentrischen Bewegungen
aller spanischen Anführer gehen glücklich von statten; im Mai i 8 i 5 ergab sich
Santa Fe an Latorre, und im Juni hielt MoriUo daselbst seinen Einzug. Aller
hinter ihm brach in Venezuela wieder die Flamme des Aufruhrs aus; die Insel
Margarita machte sich unter dem tapfern Arismendi frei; Bolivar, Brion und der
Schotte Mac Gregor erschienen mit einer Flotille von 3,5oo Mann und mit vielen
Waffen. Die Seestadt Barcelona ward der Sitz einer provisorischen Regierung.

tebruar 1817. Den Sturm zu beschwören, war MoriUo seihst herbeigoeilt,
uml er wandte sich mit voller Macht gen Barcelona. Es erfolgen blutige Schlach¬
ten; aber die Insel Margarita ist unüberwindlich , und die Guerillas der Ebenen,
namentlich des Paez Reitersehaaren , sind unerreichbar. Diese sogenannten
Idane/os gehen harftiss, und ihre Bekleidung besteht in weiter nichts als einer
kurzen Hose ; ihre Nahrung ist gebraten Fleisch ohne Brod , ihr Getränke Milch
oder Palmsaft. Während der Europäer die Sümpfe oder Abgründe inisst, hat
der Ltanero schon darüber weggesetzt. Sein wildes Pferd vermag uur allein er
zu bändigen ; mit Blitzesschnelle erscheint und verschwindet er.

1818. Brions Flotte erhält sieh immer in Verbindung mit der Insel Margarita
und init Angostura am Orinoco ; daher die Patrioten im Innern nicht an den
uothwendigsten Bedürfnissen Mangel leiden. — Schlachten zwischen Bolivar
und MoriUo bei Calabozo, Sombrero und Puerta. — Vier englische Regimenter
kommen zur Unterstützung der Republikaner an. »Seyd willkommen (spricht
»zu ihnen der Präsident Zea), ihr edlen Vcrthcldiger ! Mac Gregor wird euch
»bezeugen, wie sehr wir das Verdienst um die Sache der Freiheit zu würdigen»wissen.« •—

1819. Angostura am Orinoco, von wo nun alle Operationen ansgehen,
empfangt einen offieiellen Gesandten der nordamerikanischen Unionstaaten,
und sendet ebenfalls einen daliin ; folglich treten diese neuen Republikaner alssuverän auf.

Von nun «in befolgen die Amerikaner eine ihrem Feinde sehr verderbliche
Kriegesart. Sic reizen und ermüden ihn nur; lassen sich in kein Gefecht eiu,
wenn sie nicht im natürlichen Vortheile sind ; wirken von verschiedenen S“**'*"
zusammen, und bilden unaufhörlich Fussvolk sowohl als treffliche Reiterei
dem die Indianer uu<l Mestizos sich von den Engländern williger als von Creolen
leiten lassen. — Auch Neu-Granada unter seinem Anführer Sautander ist im
vollen Aufstande wider Spanien.

Im Februar eröffuet sich ein nach Angostura berufener Congress. Bolivar
legt seine Gewalt in dessen Hände nieder, muss aber die temporäre Präsident¬
schaft annchmen und seinen Militärrang behalten. — Grosse Thätigkeit in
diesem Congresse.

Nach den nöthigsten Vorkehrungen für die Staatseinricbtiing ziehen Bolivar
und Santander aufs neue wider die spanische Macht im Innern ans. Sie kämpfen
glücklich und muthvoll hei ßoyaea , ziehen iin August siegreich in Santa Fe ein,
wo man Santander provisorisch zum Präsidenten der Regierung von Neu-Gra¬
nada ernennt. Die Provinzen werden durch schnelle Vorkehrungen bewogen,
ihre Kräfte zu vereinigen , und beim Congresse ward sogar die Verschmelzung
vou Neu-Granada uml Venezuela in eine Republik vorgeschlagen.

Bolivar kehrte im Deceraber 1819 wieder nach Angostura zurück, wo er in
Jubel als Libertador begrüsst wurde ; und bald darauf verkündete daselbst der
suveräne Congress von Venezuela sowohl den Erfolg der glänzenden Siege, als
auch die Vereinigung von Neu-Granada und Venezuela in einen Freistaat.

1820. Verdoppelte Anstrengung verschafft den Spaniern wieder einen Theil
der grossen Provinz Cundinamarea. Santa Fe de Bogota zitterte schon; aber
Santander fasste in dem kritischen Zeitpunkte den Beschluss, allen Selaven, die
drei Jahre hing Kriegsdienste thun würden, «lie Freiheit zu gewahren, und
schuf sich auf diese Art schnell ein bewaffnetes Heer von 10,000 Mann , das
die Spanier bald wieder über die Gränzen jagte.

Waffenstillstand, Wiederausbruch des Kriegs und 'völlige Befreiung
der Republik Columbia .

Spanien hat im fahre 1820 seine Constitution von i8ra wieder augenommen,
und will sie nun auch seinen ehmaligcn Colonien in Amerika xnittheilen; wes¬
wegen MoriUo Befehl erhält, über diesen Punkt mit der Regierung von Ango¬
stura zu unterhandeln. Allein dafür ist cs nunmehr um 10 Jahre zu spät. Bolivar
selireiht an die Commissäre: »Ich schwöre, dass die Absichten der Regierung
»Columbiens eben so gemässigt als rechtlich sind ; aber wäll man sie zum Kriege
» zwingen, so wird sich unser Plan auf ganz Amerika erstrecken .«« — Der Con¬
gress lässt die spanischen Abgeordneten nicht bis Angostura gelangen; sondern
thut ihnen vorher zu wissen, dass er mit Spanien nur als mit seinesgleichen w ie
eine suveräne Macht in Unterhandlung treten, ausser diesem aber sieh in nichts
einlassen würde. Iin nämlichen Tone antworten auch die vcrschieduen Generale.
Endlich wird ein «auf diese Bedingung unterhandelter Waffenstillstand für sechs
Monate von Bolivar und MoriUo abgeschlossen. — Man klimmt überein, dass
der Krieg, wenn er wieder statt fände , nach den Gebräuchen civilisirter Na¬
tionen soll geführt werden; Todesstrafe soll weder Versehwornc, Abtrünnige,
noch Militär oder Beamte treffen, die man zu Gefangeuen gemacht; «lie Ort¬
schaften sollen geschont, Kranke nicht als Gefangene betrachtet, uud die Leich¬
name anständig beerdigt oder verbrannt werden. — Man sieht hieraus, was
vorher muss geschehen seyn !

Die Helden «1er zwei Parteien, MoriUo und Bolivar, wollen ihre Unterhand¬
lungen durch eine persönliche Zusammenkunft besigeln. Im Dorfe Santa Anna,

dem Mittelpunkte zwischen Carache und Truxillo, wo sich die beiden Haupt¬
quartiere befinden, treffen sie den 27. Nov. 1820 zusammen und zollen sieh
wechselweise Hochachtung und Bewunderung. Bald darauf, den 17. Dec., legt
Morillo, der fünf Jahre lang als Unterthan wie ein Held gefuchten, das Ober-
comraando in Latorres Hände nieder, und geht nach Spanien zurück.

Die Beobachtung des Waffenstillstandes war offenbar zura Nachtheil der Re¬
publikaner , indem viele ihrer Truppen in ungesunden Bezirken lagen , und
Spanien sowohl Zeit als Verstärkung gewann. Es erhob sich daher in verschie¬
denen Provinzen ein solches Murreu dagegen, dass Bolivar die Waffenruhe am
10. März 1821 aufkunden musste; erst vierzig Tage nach empfangener Aufkün-
dung durften , dem Vertrage gemäss , die Feindseligkeiten wieder anfangen.
Unabhängig von dieser Aufkündung aber hatten sich schon im Januar die See¬
festung Santa Marta, die Provinz Rio Hacha und «lie Stadt Maracaibo mit der
Republik vereinigt, und hiebei thätige Hülfe von den Patrioten erhalten.

Dieser Vorfälle wegen gab man in Spanien den Commissären Columbiens, an
deren Spitze der Präsident Zea stand, den Befehl zur Abreise. Die Feindselig¬
keit beginnt.

Montilla und Brion nehmen ihre Stellung wieder vor Cartagena ; Urdaneta
vor Coro; Bolivar, Paez und Bermudez bedrohen conceutriach Caracas. Sucre
hat den Befehl, Quito zu befreien. Coro fällt zuerst; dann Caracas und La
Guayra ; aber die blutige Schlacht bei Valencia den 24* Juni 182t entscheidet
erst. Boüvar umarmt auf der Wahlstatt den tapfern Paez mit den Worten : »Dir

gebührt das Obercommando; ich tret’ es dir auf diesem Platze deines Ruhmes
»ah!« Valencia wird genommen, und von 10,000 Spaniern erreichen kauin i 5oo
Puerto Cahello, welches nunmehr nebst Cumana ihr noch einziger Zufluchtsort
in Venezuela ist.

Der Congress, zu Cucuta im Gebirge von Pamplona , beschliesst dem Ober¬
general und Heer die Ehre des Triumphs; jeder Gemeine erhält 5oo Piaster, die
Officiere werden in steigendem Verhältnisse belohnt. Für den Augenblick ist aber
nur die Zahlung der Hälfte möglich, wozu Bolivar 5o,ooo Piaster, sein Gehalt
von 1819 bis 1821, freudig opfert.

Den 3o. August 1821 verkündigt der Congress die Constitution der Republik;
das dankbare Vaterland beruft in den Senat die würdigen Häupter Narino ,
Paez , Marinno, Urdaneta und Sucre ; die weisen Geistlichen Cuervo , Mendez»
Biicenno, ReboUo, Der Verlust des edlen Präsidenten Roscio und des biedern
Admirals Brion wird beweint.

Mit einer Aufrichtigkeit, die keinem Zweifel Raum lasst, legt Bolivar die
Präsidentschaft nieder: »Wenn der suveräne Congress darauf bestehen sollte,
» mich in der Präsidentenwürde zu belassen, so müsst’ ich auf den mir so theuren

Titel eines Bürgers von Columbia Verzicht leisten; ich würde mein Vaterland
»verlassen , um anderswo unabhängig xu leben.« — Das Volk aber begehrt
ihn mit Ungestüm, und Santander wird Viccpräsident.

Den freisinnigen Männern und Menschenfreunden aller Länder, welche die
junge Republik durch Hülfe, Rath und Wohlwollen unterstützt haben, zollet
«ler Congress im Namen der Nation den wärmsten Dank ; er nennt vornehmlich
Lord Holland, Robert Wilson und Mariyat; den Abbe de Pradt ; Clay und
Duane, Bürger der nordamerikanischen Unionstaaten.

In den südlichen Provinzen eroberte Bolivar zweimal Quito und Pasto, die er
staatsklug behandelte; und Paez, in Verbindung mit dem Commodore Padillu
entsetzte Puerto Cabello von spanischer Macht im November 1823, von wo an es
nun auf Columbiens Gebiete keinen ausländischen Feind mehr zu bekämpfeu gab.

Welchen Einfluss Columbia auf die Befreiung des übrigen Südamerika aus-
übte, wird in den folgenden Artikeln Vorkommen.

2. Januar 1825. Columbia als Republik förmlich von England anerkannt.
Der Befreier Bolivar» dem his jetzo zehn Jahre lang eine Macht in die Hände

;elegt war, die gewöhnlich missbraucht zu werden pflegt, ist auf unserer Halb¬
kugel schon mehr als einmal für den wirklichen Dictator und Tyrannen von Co¬
lumbia und Bolivia erklärt worden; allein es scheint nunmehr gewiss zu seyn,
dass er seinen hohen Ruhm des ersten Republikaners nicht mit dem zweifelhaften
Glücke eines Kaisers oder Königs zu vertauschen die Lust oder Niedrigkeit be¬
sitze. Europa misst mit einem Maasstabe, der in Amerika nicht angelegt werden
darf.

Verfassung.

Sie besteht aus 10 Titeln und 19t Paragraphen; deren Inhalt im Wesentlichen
mit der nordamerikanischen Constitution übereinstimmt, ansgenommen dass
Columbia kein Bundesstaat , sondern eine untheilbare Republik ist.

Die drei Staatsgewalten sind die gesetzgebende» 'vollziehende und richterliche,
wovon die erste in dem aus einem Senat und aus Volksdeputirten bestehenden
Congresse beruht ; die zweite einem Präsidenten und seinem beigeordneteu
Staatsrathe, die dritte besondern Gerichtshöfen anvertraut ist.

Jeder Wahlbezirk ordnet 'vier Senatoren auf 8 Jahre, und je auf 3o,ooo Ein¬
wohner einen Volksdeputirten auf 4 Jahre zum Congress. Der ersten sind 5o,
der letzten bis jetzo 96. Senat und Volkskammer wählen den Präsidenten auf 4
Jahre; Bolivar der Befreier ward aber ausnahmsweis im Jahre 1826 auf Lebens¬
zeit hiezu bestimmt. Der Congress ist regelmässig alljährlich vom Jauuar an drei
Monate versammelt.

An dieser Constitution soll nach zehnjähriger Probe, nämlich im Jahre i83i ,
verbessert werden > was mangelhaft oder uuzweckmässig befunden wird.

Physische Beschaffenheit Columbiens.

Der Freistaat Columbia * welcher aus den ehmaligcn General - C«ipitanerien
Caracas uml Venezuela, so wie ans den Königreichen Neu-Granada und Quito
zusammengesetzt ist, bietet in physischer Hinsicht grosse Manigfaltigkeit und 1
höchst merkwürdige Erscheinungen dar.

Gebirge und Ebenen. Die Gebirgskette von Caracas ragt meistens 36 oo bis'
4800 Fuss über den Meeresspiegel empor; einzelne Gipfel derselben .aber, wie
«lie Sierra Nevada de Merida uml die SiUa de Caracas , erreichen eine Höhe von,
14,100 bis 14,160 Fuss und sind mit ewigem Schnee bedeckt. Oft werfen sie
auch Ströme vulcaniseher Materie aus, daher die Gegend häufigen Erdbeben'
unterworfen ist.

Mächtigere Bergketten, die Cordilleras de los Andes, ziehen längs den Ufern
des stillen Meeres in zwei bis drei Reihen von Süden nach Norden, und erreichen |
in der Spitze «les Chimborazo, nahe dem Aequator hei Quito, die schwindelnde,
Höhe von 20,1 58 Fuss, lange /.eit vermeintlich «ler oberste Punkt Amerikas. Die
Centralkette bildet hier die Wasserscheidung zwischen Osten und Westen ; viele
ihrer Gipfel ragen weit über die Gränze des ewigen Schnees empor; einige der-!
selben, wie der Pichinclui, Cotopaxi, Tungurahua und Sangay, sind schreckliche'
Vtileane, wovon des erstem Krater eine Stunde im Durchmesser und eine sicht¬
bare Tiefe von 25 oo Fuss hat. Sogar die Gebiete zwischen den Bergen, die so-l
genannten Hochebenen, wie z. B. um Santa Fe de Bogota , liegen 8190 Fuss, und
vollends Quito» die höchste Stadt der Erde, 8880 Fuss über dem Meeresspiegel.!

Das Gegenstück zu diesen Hochgebirgen liefern die Llanos oder wüsten Ebenen i
von San Juan, Caracas, Barcelona und Cumana, wo weder Hügel noch Felsen,
sondern nur hie und da mauretanische Palmen die ungeheure Fläche unter¬
brechen. Ein Theil des Jahres über gleichen diese Ebenen dem Sandineere
Lybiens, und ein anderes den grünen Steppen Mittelasiens, wo zahllose Heer-
den wilder Pferde und Rinder irren.

Gewisser. Die grössten sind der Orinoco - und der Magdalenastrom mit
zahlreichen und starken Zuflüssen; ferner noch, ausser vielen Küstcufltissen, die
weit verbreitete!* Quellen, woraus in Brasilien der Riesenstrom erwächst,
welchem aus Columbia der Marannon den reichsten Zuschuss liefert.

Der Atrato , welcher in deu Golf von Darien , uud der San Juan , so in
das stille Meer fallt, sind in Rücksicht auf den Welthandel höchst merkwürdige
Flüsse , da sie schon seit 1788 durch einen Canal, welchen der einsichtsvolle
Pfarrer des Dorfes Novita in «ler Schlucht Raspadura hatte graben lassen, am
atlantischen uud still«*« Oeean zwei Orte, die 70 Stunden aus einander liegen,mittels Schiffahrt in directe Communication setzen.

Nicht weit von Santa Fe de Bogota befindet sich der grösste bis jetzo bekannte
Wasserfall, Tequendama , dessen senkrechter Sturz fast 6<x>Fuss, und dessen
Volumen über 3o Quadratklafter beträgt. Eben so merkwürdig sind in dieser
Gegend, iin Tliale Icononzo, zwei natürliche Felsbrückeu über einander, unter
welchen in tiefer Höhle ein Wildbach brauset.

Edle oder sehr nützliche Mineralien. In Caracas reiche Kupferminen
und in Venezuela viel Salz ; auf dem See Maracaibo schwimmendes Erdpech ; im
Thale von Bogota Steinkohlen ; in Choco uml Barbacoas Platina ; in Neu-Gra¬
nada jährlich im Durchschnitt für 3 Mill. Piaster Waschgold, wovon 2,3oo,<k>o
ausgeprägt werden ; ebendaselbst Kupfer, Blei und reiche Silbergänge, die «aber
vernachlässigt werden; von Quito bis Bogota , namentlich im Thale Tttnca , die
reichsten Fundorte des Smaragd. — Ein einziges Stück Gold, wel«*hes man in
Choco fand, wog 25 Pfund; und dieses Thal allein, wenn es der Gesundheit
zuträglicher gemacht würde , könnte so viel Waschgold liefern , als heut zu
Tage ganz Neu-Granada.

Klima. Regen und Trockne theilcn sich in das Jahr; die Gegenden der Tiefe
und am Meere sind brennend, erstickend und fieberhaft; das Land der Hoch¬
gebirge theils grimmig kalt, theils frisch uml gesund, theils mit ewigem Frühling
geschmückt, theils von unaufhörlichen Gewittern bedroht, je nach der so ver¬
schiedenen Lage dieses ungleichen Landes.

Pflanzen. Von den Ufern «les Oceans bis zur Höhe von 3 100 Fuss gedeihen
die prächtigen Palmen, duftende Lilien, Balsam-, China- uml Kokusbäume ;
ober der Palmenregion his 4800 und 8700 Fuss Höhe baumartige Farnkräuter ,
Cinchonabäume, die majestätische Makroknemon , Lysianthus, Cucullaria und
ewig grünendes Moos ; über 85 oo Fuss erheben sich hier die grossen Bäume ni<*ht,
Sträucher beginnen, und nach ihnen die Alpenpflanzen, auf welche die Flechten
folgen. — Gebaut werden in der Palmenregion der Paradiesfeigenbaum, Brech¬
nuss, Cacao, Mais, Gemüse, Wein, Tabak, Zukerrohr, Indigo, Kaffee,
Baumwolle; über dieser Region bis zu 6000 Fuss Höhe Ananas, Melonen, H'at¬
zen, Pisang, Cocca- oder Hungerbaum; sodann liis zu 9000 Fuss die europäi¬
schen Koruarten und anderes Getraide; Kartoffeln bis zur Höhe von i2,6«x) Fuss.

Thierk. In der niedern Region bis zu 3ooo Fuss Höhe das Faulthier, die
Riesenschlange, das Krokodil (Alligator), Papageyen, Affen, leuchtende Spring-
käfer; der Jaguar und Cuguar, der kleine Hirsch, Ameisenfresser, Moscjuitos ,
Bremsen, giftige Spinnen uud Termiten liie und da in unglaublicher Menge etc.
Höher oben der Tapir oder Anta, Tajassu oder Bisamschwein; Tigerkatzen,
Bären; der grosse Hirsch und kleine Lowe ; Stinkthiere, Colibri et«*. Fische und
Schildhröten. — Der Condor schwebt zuweilen über dem Gipfel des Chimbo¬
razo. — Schafe, Rinder, Pferde, Maulesel und Schweine in deu für sie pas¬
senden Regionen Im Ueberfluss.

Columbiens Eintheilung und Bevölkerung.
Departemente. HAürTST.EDTE. Bevölkerung.
1. Orinoco. .Cumana. .i3i,ooo
2 . Apure.. .Varinas. .140, (XX)
3. Venezuela. .Caracas*.. . 4 i 8,o<x>
4 . Zulia. .Maraeaybo. . 154,ooo
5. Boyaca. .Tunja. .557,(XX)
6 . Cundinamarea. . . .Bogota. .5oi,<xx>
7 . Magdalena. .Cartagena. .232, o<x>
8 . Cauca. ..Popayan. .193,(XX)
9 . Istmo .. .Panama. . 127 ,«HX)

10 . Ecuador. ..Quito. .3()2,0(X>
zi. Assuay.. .Cuenea. . 164,000
12 . Guayaquil. .Guayaquil. .. . 71 ,(XX)

Gesammtes Areal: 5i, 75o d. QM. Total: 3,080 ,(xx)
Nahe bei Caracas d*-rfrequenteste Seehafen «lerRepublik, Ja Guayra, mit 8000 Einw.,

wo die Einfuhr deutscherProducte und Waaren durch Schiffe der Hansestädte hei weitem die
Zufuhr aller andern Nationen übertrifft und jährlich nahe an 2 Mill. Gulden Werth beträgt.

Verschiedenheit des Bluts. Fast 2 Viertheile Indianer; 1 Viertheil Wcisse,

«I. h. Spanier uud Creoleu , und 1 Viertheil Mulatten und Mestizos; 100,000
Neger; 200,000 Indios Bravos.

Religion. Die katholische herrschend ; jede andere bei neuen Colonisten

geduldet; 2200 Pfarrer und andere Geistliche; i 3oo Mönche; i 5oo Nonnen.
Finanzen. Einkünfte 28 Mill. Gulden. Ausgaben 3o M. Staatsschuld 90 M.
Bewaffnete Macht. 32 ,000 Mann reguläre Truppen, 60,000 Mann Militz;

2 Kriegschiffc, und sonst 90 Segel.
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Handel der beiden Peru.

Vor dem Jahre 1778 mussten beide Peru ihren Handel mit Spanien keit der Peruaner gar sehr hemmte. Die Einfuhr geschah nun grossten-
ausschliesslich nur durch die Häfen am mexicanischea Meerbusen und theils durch Buenos Ayres, durch die Seehäfen von Lima und Arica •
am Isthmos von Panama treiben. Im gedachteu Jahre aber ward den man schätzte sie auf jährlich 96 Millionen Gulden. Die Ausfuhr geht in
spanischen Kauffahrern gestattet, mit Südamerika unmittelbar Verkehr neuerer Zeit nach Europa um das Cap der guten Hoffnung, nach Asien,
zu treiben; jedoch hatte sieh die Regierung das Monopol einiger Artikel, Australien und Westindien directe; sie beträgt jährlich den Werth von
wie z. B. der edlen Vicunnawolle Vorbehalten, welches «lie Betriebsam-^circa 110 Millionen Gulden.

REPUBLIK CHILI.

Historische Momente aus dessen Befreiungskriege.
Als im September des Jahres 1810 die oberste Junta Spaniens für ihren

König Ferdinand Hülfe in Chili nachsuchte, so versammelte der General-
capitan Carasco, weither den Franzosen geneigt war, die angesehensten
Bewohner, um ihnen die Befehle mitzutheilen, die er eben erhalten hatte.

aus Cadix den 9. Oetober zur Prise machen konnte. Im Decembcr traf
Cochrane in Chili ein und erhielt das Obercommando der Flotille, womit
er, wie wir oben gesehen haben, vornehnili«h gegen die Spanier in Peru
und auf den Chiloe-lnseln glücklich agirte.

Kaum war der äussere Feind gänzlich bezwungen , als auch in Chili,in (lpn iiKrirrfn noiidn rmict4a>un '! _ .... 1. __ 1_ \ _
Man beschloss, vof der Hand diese Befehle nicht anzuerkennenund setzteübrigen neuen Freistaaten, innere Zwistigkeiten ausbrachen,
eine provisorische Regierung nieder, die sich schnell nach einander in ° eneral Fmre im Süden und Beneventn im Nr.r^»n lolm*»!.mg
ihrem Personale, Namen und Betragen vielfach änderte. Die französische
Partei ward verworfen; man erklärte si«h für den Köuig Ferdinand, für
die Grundsätze der spanischen Junta, uud berief einen Volkscongress.
Diesem wurden anfangs von der königlichen Partei viele Hindernisse in
den Weg gelegt, und zuletzt ward er von Truppen in Santiago selbst an-
gegriffen. Die Volkspartei siegte jedoch, und der royalistische Anführer
Figueton wurde Tags darauf aus Befehl der Junta erschossen. Man sprach
von dem Rechte, sich eine eigene Administration zu gehen, handelte aber
doch ferner bis i 8 i 3 im Namen Ferdinands. Das Commando der Trup¬
pen ward Creolen, namentlich dreien Brüdern der Familie Carrera au-
vertraut, welche in kurzer Zeit die Gunst der Soldaten gewanneu uud
auf einen bestimmten Tag alle spanischen Officiere festnahmcu und iu die
Caserne von Sautiago einschlossen. Bald ab«n*herrs<*hten diese Carreras
militärisch, theiltcn'dic hohen Aemter unter siili und ihre Verwandten
spreugten den Senat aus einander und nöthigten den Congress, eine
Junta von neuen Mitgliedern, die im Namen Ferdinands haudeln sollte,
cinziisetzcn. Wider diese Anordnungen lehnten sich die Städte Valdivia
und Concepcion heftig auf, und voruelunlich begehrte die letztere, dass
ihrer guten Lage wegen der Regierungssitz bei ihr aufgeselilagen werde.

Während dieser Zwistigkeiten und Unruhen liess Abascal, Vicekönig
von Peru , an Pareja , General auf Chiloe, den Befehl ergehen, seine
Truppen nach Chili zu führen und das königliche Ansehen wieder her-
zustelleu. Dieser General stieg zugleich mit Verstärkungen aus Lima und
Coquimbo den 12. März i 8 i 3 bei Concepcion aus Land und führto sein4ooo Mann starkes Heer an den Fluss Maule, die Gränze zwischen den
Intcndancias Sautiago und Concepcion, wo es zu mehrern Treffen kam,
iu welchen Carrera und O’Higgins die Royalisten zuerst schlugen, baltl
aber auth von ihnen geworfen wurden. Nach der Niederlage mussten die
Carreras den Oberbefehl an O’Higgins abtreten, uud Lastra, Guvernör
von Valparaiso, ward zum Director ernannt. Von beiden Seiten rüstete
man sich zum fernem Kampfe, als Pareja starb und dur«*h Gainsa ersetzt
wurde. Dieser schlug bei seiner Ankunft einen Vergleich vor, dem zu¬
folge Chili ein integnrendes Theil der spanischen Monarchie bilden, die
Feindseligkeit einstellen, die Gefangenen auswechseln uud mit den spa¬
nischen Besitzungen wieder ungehindert in Verkehr treten sollte. Dieser
Vergleich aber wurde vom Vicekönig in Peru nicht bestätigt; er verlangte
um so mehr unbedingte Unterwerfung , weil die Carreras unterdessen
wieder eine mächtige Opposition gegen O’Higgins und Lastra gebildet
hatten, und weil er im Stande war, neue Verstärkung an Truppen ab-
zusenden. Osorio ward mit dieser Expedition beauftragt. Iu der Stadt
Rancahua griff er den 3. Oct. 1814 O’Higgins an, welcher mit seiner ge¬
ringen Mannschaft sich sehr tapfer vertheidigte und endlich gen Santiago
durchschlug , während die Carreras einige Stunden vom Schlachtfeld
entfernt rnüssig lagen. Der Rest des chilesischen Heeres zog sich in die
Gebirge, und die Spanier waren Meister des Landes.

Befreiungsheer von Buenos Atres. Die grossen Provinzen von
Buenos Ayres hatten zu Anfang des Jahres 1817 ihre Freiheit erkämpft;
aber von beiden Peru und vou Chili aus wurde sie durch die Spanier täg¬
lich bedroht. Der Congress beschloss daher, nach Chili ein Befreiungs*
heer von 4000 Mann zu senden. General San Martin führt es au. Auf
8 Tage mit Lebensrnitteln versehen, bewirkt dieses Heer einen höchst
beschwerlichen Marsch durch den 12,000 Fuss hohen Gebirgspass von
Cuevas, Quillota östlich gegenüber, und steigt in den ersten Tagen des
Februars 1817 iu die Ebenen von Chacabuco hinab, nachdem es sich mit
O’Higgins vereinigt hatte. Es schwört im Angesicht des Ewigen, nie die
Ketten der Sclaverei zu tragen, so lange Blut iu seiuen Adern rinne. Den
12. Februar greift es den spanischen General Marco an, reibt dessen In¬
fanterie völlig auf und erbeutet alles Gepäck samt der Artillerie. Unauf¬
haltsam dringt es gen Santiago vor, und hält hier seinen Einzug, während
die Spanier sich über den Fluss Maypu ziehen, um deu Süden zu be¬
haupten. — In Santiago wird die L aahhängkeit proclamirt und O’Higgius
zum Director ernannt.

So stehen die Spanier und Republikaner bis im März 1818 einander
ruhig gegenüber. Um diese Zeit aber war das royalistis«*he Heer unter
Osorio durch Verstärkungen aus Peru auf 9000 Mann regulärer Truppen
angewachsen , während das der Independenten meistens an Recruteu
uur 55 oo Mann Infanterie, 25 oo Mann Reiterei und 20 Kunoneu zählte,
daher es auch den 19. März bei Rancahua in die Flucht geschlagen und
zerstreut wurde. Alles schien verloren, und nur die Thätigkeit San Mar¬
tins und Freires versammelte wieder ein Heer von 5ooo Manu, mit wel¬
chem sie den 5. April am Flusse Maypu den ruhmvollen Sieg erfochten,
welcher Chilis Befreiung vollständig entschied ; denn die Spanier capitu-
lirten und hielten blos noch auf einige Wochen deu Seehafen Valparaiso
eingeschlossen. Chili wandte nun all sein Augenmerk und Bestreben auf
die Schaffung einer Flotille, um künftige Angriffe zur See abwehren zu
können. Es gelang ihm auch so sehr, dass es eine bedeutende Expedition

General Freire im Süden und Benevento im Norden lehnten sich mit
ihrem Anhänge wider O’Higgins und dessen Administration auf; Con-
(*cpcion und Coquimbo trennten sieb vom Centro, marschirtcu wi«ler
Sautiago , und O’Higgins , der sein Vaterland nicht «len Greueln eines
Bürgerkrieges aussetzeu wollte, sah sich gcuöthigt, sein Amt metierzu¬
legen. Freire trat an dessen Stelle und vereinigte «lie drei gesomlerten1 heile wieder in ein Ganzes. Ein neuer Congress und eine erneuerte Con¬
stitution erfolgten im Jahre 1823, um in den folgenden zwei Jahren wietler
aufgelöst und ahermal berufen zu werden. Dieser Unruhen ungeachtet
vertrieb Freire im Januar 1826 die Spanier aus Chiloe, vereinigte diese
Inseln mit der Republik, und stellto allmäklig eine festere Ordnung der
Dinge her.

Im Februar 1829 unter Pintos Leitung dio grösste Ruhe bei Versamm¬
lung des Congresses, der innerhalb 40 Tagen die Constitution entwer¬
fen soll.

Physische Beschaffenheit 'von Chili.

Lage. Zwischen den Andes und dem Oeean erstreckt cs sich von «ler
W üste Atacama bis zum Golf Gaitc«*a , oder vom 24 sten bis 44 sten Grad
südlicher Breite, 3oo deutsche Meilen in directer Länge.

Klima. Gemässigt und der Gesundheit äusserst zuträglich; ohne Ge¬
witter und Orkane; aber häufigen Erdbeben ausgesetzt. — Einige Mis¬
sionäre von älterer Zeit, Techo und Havestadt, geben äusserst vortlieil-
hafto und richtige Beschreibungen von Chili. Der erstere sagt: »Man

kann sich weder in Ansehung der Lieblichkeit , noch «les fröhlichen
Lebensgenusses irgend eiu vorzüglicheres Land einbilden. Es hat
Ueberfluss an allen Arten der Frücaite ; seine schönen Hügel , seine

»»Flussgestade, seine Wiesenthäler und Quellen vereinen in sich , was
man sonst in Europa und Amerika nur theilweis und zerstreut erblickt.
Die Menge von Milch und Wolle entspricht den zahlreichen Heerden,

»welche auf den fetten Triften ihr Futter finden. Honig, Waizen tinrl
edler Wein sind hinreichend vorhanden ; Erdbeeren nn«l wil«l wach¬
sendes Obst haben einen sehr angenehmen Geschmack, und «las Trink-

»wasser ist äusserst gesund. Das ganze Jahr hindurch wird kein Donner
“gehört, keiu Blitz oder Wetterleuchten gesehen; Stürme und andere

furchtbare Lufterscheinungen sind hier verstummt. Dieser Lamlstrieh
»erzeuget nicht ein einziges giftiges oder rcissendes Thier. Nur plötz-
»liehe Erdbeben unterbrechen manchmal das Gefühl der Glückseligkeit.
»Indessen verlieren dabei nicht so viele Menschen ihr Leben, als man
»gewöhnlich in Europa glaubt; denn z. B. iin Jahre 173«) kamen in Sant-
»iago kaum hundert Personen uin, und 1751 in Concep«*ion mehr nicht
»als zwanzig. (Seit die Spanier Besitz von Chili genommen haben, zählt
man daselbst sechs Erdbeben; nämlich in den Jahren i 55o, 1647, 1657,
1730, 1751 und 1822. Das letztere war am erschrecklichsten; es dehnte
sich über 3oo deutsche Meilen der Lange nach aus, und ward auf einem
Flächenraume von mehr als 36 ,000 deutschen Quadratincilen verspürt.
Die Städte Quillota, Valparaiso, Casa Bianca und Liina«*hc wurden bei¬
nahe gänzlich zerstört) — »Cliill übertrifft durch sein mildes Klima und
»seine Fruchtbarkeit nicht nur Deutschland, sondern stellet selbst Spa-
»>nien und Italien keineswegs nach. Es herrschet dort ein ewiger Früh¬

ling. (Ha vestadt.J «
Gebirge, Flüsse, Baien. Einzelne Gipfel der Andes von 20,000 Fuss

über Meer; 14 Vul«*ane, 120 Flüsse, wovon 4 ^ den Oeean erreichen;
treffliehe Baien und etlicko gute Seehäfen. — Ein Canal von Muypocka
in den Maypu.

Mineralien. Eisen, Kupfer, Silber, Gold, vortreffliche Töpfererd«-
untl Steinkohlen. Chilis Minen der edlern Metalle w'erden nun für die
reichsten der Welt angesehen.

Pflanzen. Alle Früchte des südlichen und mittlern Europa; wenig
Holz in Nieder-Cliili; Kartoffeln wild wachsend bei Valparaiso.

Thiere. Ausgezeichnet gute Pferde, Rinder, Schafe, Schweine und
Geflügel im Ueberfluss ; Llamas , Vieunnas etc., Biber , Fischotter ; —
keine giftigen Thiere.

Handel. Cliill, sagt ein Beobachter neuester Zeit, besitzt die ersten
Materieu für alle Manufactur in solcher Menge und Manigfaltigkeit, dass
es deu Keim seiner künftigen Grösse in sich trägt. Die zahlreichen See¬
häfen und sein ausgedehntes Küstenland sichern ihm einen reichlichen
Handel mit allen Staaten Amerikas , mit China und Ostindien. England
führte noch im Jahre 1818 im Hafen Valparaiso mehr nicht «>inals den
Werth von 33 ,000 Pfund Sterling; im Jahre l 8a3 aber schon für 464,000
Pfund Sterling.

Grösse und Bevölkerung. 8062 d. Quadratmellen Areal; 1,470,0«®
Einwtdmer, worunter ungefähr zwei Drittheile Indianer, ein Sechstheil
Creolen, und ein Sechstheil Mestizos, Mulatten uud Neger.

Finanzen. 8 Mill. Gulden jährlicher Einkünfte; 18 Mill Staatsschuld.
Heer und Flotte. 8000 Manu r«*guläre Truppen, 12 Segel.
Religion. Die katholische ausschliesslich herrschend.

SPUACHVERSCH 1EDENHEIT IN GANZ AMERIKA.

Wir benützen diesen Raum hier, um
eine nicht uninteressante Uebersicht der

jgesamten Bevölkerung Amerikas nach
Iihren Sprachen eingetheilt zu gehen:

Englische Sprache. .
Spanische »
Indische »
Portugies. »»

. *. ii, 3oo,ooo E.

. . . 10,200,000 »

.... 8,000,000 »
.... 3,800,000 »

Französische Sprache.1,060,000 E.
Holländische , dänische, schwedische,

russische und «ieutseke Sprache.220,000 »

REPUBLIK VOM RIO DE LA PLATA oder ARGENTINE.

Wie sich die Bewohner von Buenos Avres gegen «lie Angriffe der Eng¬
länder zuin Vortheil ihres spanischen Königs Ferdinand gezeigt hab«*n,
ist in der Einleitung auf Tafel XXXVIII schon erwähnt worden. Im Jahre

j 1810, als die F’ruuzosen vom grössten Theile Spauiens Meister waren uud
]den Köuig iu gefänglicher Haft hielten, hatte si«h die Scene geändert;
‘die Engländer benahmeu sich nun als natürliche Allirte der altspanischen
Macht und als Feinde Frankreichs, daher die südamerikanischeu Staaten

,vou ihnen jetzo nicht mehr beunruhigt wurden.
Als aber der Vicekönig Cisneros bekannt machte, dass dio Insel Leon

der einzige Zufluchtsort der spanischen Monarchie in Europa geworden
|sey, nöthigte man ihn, sein Amt niederzulegen, weil die Macht, die es
ihm anvertraut habe , nicht mehr existire. An seine Stelle trat zuerst ein
Cabildo , sodann eine Junta gubemativa, welche neue Einrichtungen traf,
ein Heer schuf und die Unruhen im Innern des Landes dämpfte, wobei
ihr Gegner, der tapfere Franzose Liniers, gefangen, und mit seinem An¬
hang auf dem Berge Papagallos erschossen wurde.

Am meisten hatte Buenos Ayres Jahre lang gegen Montevideo , die
Banda Oriental und Paraguay zu kämpfen.

Drückende Steuern wurden abgeschafft, dio Kinder der Sclaven für
frei erklärt, und deu Sclaveu selbst ihre Emaucipation durch Leistung
von Kriegsdiensten möglick gemacht.

Montevideo, von den republikanischen Generalen Alvear, Rondeau
und Artigas belagert, erhielt namhafte Unterstützung aus Brasilien, und
obendrein fiel Artigas ab, welches unter die Belagerer grosse Verwirrung

Unterhandlungen der spanischen Cortes, um die Colonien wieder zu go
wiiiuen, zersclilagen sich völlig. — Bündnisse mit Chili, Columbia und
Peru.

1823. Von den nordamerikanischen Unionstaaten und von England
als Republik anerkannt; von Spanien verworfen.

1824. Aufhebung des Sclavenhaudels. — Fortwährender Kampf um
«lie Bauda Oriental.

12. Oct. 1825. Ixtvaleja siegt bei Sarundi über die Brasilier unter
Ventos Manuel, und befreit die Banda Oriental.

Nun aber aufs neue Kriegsrüstung vou Seite Brasiliens ; ir, 33 o Mann
bewegen sich gegen die Bauda Oriental ; 7,280 vertheidigen sie. Das
Treffen auf dem Flusse Uruguay den 7. Februar 1827, wobei sich der
Admiral Brown so sehr auszeichnete , und das am Bache Itugaingo den
20. desselben Monats, entschieden zum Vortheil der Republik, endigten
aber den Kampf nicht; sondern neue Rüstungen erfolgten von beiden
Seiten. Alvear und Lavalle, an der Spitze der Republikaner, siegen wie¬
derholt , und im August 1828 kömmt der palliative F'riedeu zwischen
Brasilien und der Republik von Rio Plata zu Stande , vermöge dessen
Montevideo uud die Banda Oriental sich seihst regieren sollen , und auf
füuf Jahre ist die Gewähr wechselseitigen Friedens unter englische Ob¬
hut gestellt.

Die aus dem Feldzuge heimkehrenden Truppen waren sehr unzufrieden
mit der Regierung des Statthalters Dorego uud mit dem Benehmen des
unter seinem Einfluss handelnden Generals Rosas, welche beide im Juni

Historische Momente im Befreiungskriege.

Dieses zwischen Columbia, Brasilien, Chili und dem Oeean gelegene, über300 Meilen von Norden nach Süden , und über 100 von Westen nach Osten

sich ausdehnende Land wurde wahrend der Revolution eifrig von den Spaniern
behauptet, und erst nach dem grossen Siege am'Flusse Maypu in Chili, welchen
San Martin den 5. April 1818 über den spanis« hen General Osorio erfocht, ward
in Nieder-Peru mittels Expeditionen zur See die königliche Partei durch die ver-
«,‘intcnKräfte von Chili uud Buenos Ayres angegriffen. Lord Cochrane, General
S<tn Martin und der Ohrist Arenales trugen bis 1821 zu Wasser und Land ver¬
schiedene Siege und Vortheile davon; am 12. Juli dieses Jahres aber zog der
Held und Befreier San Martin unter dem Jubel des Volks in die Hauptstadt Limaselbst ein.

Den 28. Juli ward unter Protection der Befreiungsarmee von Chili die Un¬
abhängigkeit Perus proclamirt und beschworen. Sau Martin nahm hierauf die
Würde eines Protectors und die Mühe eines provisorischen Regenten über sich;
legte aber freiwillig beide Aemter sogleich nieder, als er mit Bolivar eine Zu¬
sammenkunft gehalten , uud im September 1822 der iu Lima versammelte Con¬
gress eine Junta errichtet hatte. Auch entfernte sich damals Cochrane, um in
Brasilien Dienste zu thun.

Allein in Peru gewann die neue Gestalt der Dinge so wenig als anderwärts
Festigkeit ohne Rückfall; es entstand vielmehr eine Gegenrevolution von solcher
Bedeutung , dass sie die Besorgnisse der Regierung Columbiens ervve«dite , iu
deren Auftrag Bolivar lind Sucre zur Wiederherstellung der F'reiheit mit Heeres-
macht gen Peru abgesandt wurden. Die blutige Schlacht von Ayacucho unter Sucres
Anführung entschied «len 9. Deo. 1824 vollkommen zu Gunsten der Republik.

Den 10. März 1825 ward Bolivar zum Dictator von Ober - und Nieder-Pcru
ernannt, und er stellte es einem berufenen Congresse des erstem frei, sich mit
Buenos Ayres, wozu das Land seit 1778 unter dem Namen Audien«*ia Clutrcas
gerechnet worden, oder mit Nieder-Pern, wozu es früher gehört batte, zu ver¬
einigen, oder aber eine eigene, für sich bestehende Republik zu bilden. Der
Congress wählt das letztere, und ertheilt dem Staate, zum Audenken an den
Befreier, den Namen Bolivia, und die Hauptstadt darin soll den Namen Sucre
führen. — Seither musste der Befreier die unruhige Republik Überperu schon
zum drittenmal aus Anarchie oder Despotismus retten.

Der letzte Posten, welchen die Spanier in Peru noch inne hatten, die starke
Seefestung Callao bei Lima, fiel den 23 . Januar 1826.

Physische Beschaffenheit des Landes .
Die Cordilleras de los Andes ziehen mit vielen östlichen Ausläufern in zwei

Gehirgsreihen durch Peru von Süden nach Norden. Die westliche ist viel niedri¬
ger als «lie östliche; und was von jener abwärts liegt bis zur Meeresküste, bildet
«lie lange, aber kaum 12 bis i 5 Meilen breite Ebene des eigentlichen Nieder-Peru.
Das Gebiet der Republik indessen erstreckt sich vom See Titicaea nordostwärts

F'lotille, welche der Engländer Brown anführte, unterstützt wurde, die
Veste Montevideo im Juni 1814 zur Capitulation zu bringen, wodurch die
Republik reiche Vorräthe au Gewehren und Kanonen erhielt. Weil aber
der Aufwand an Truppen, um Montevideo zu behaupten, viel zu gross
gewesen wäre, so schleifte man dessen Festungswerke und benützte das
Heer im Innern des Landes, von wo nun an ein schrecklicher Bürger¬
krieg zu wüthen begann, welchen Artigas in der Banda Oriental und die
Spanier vorzüglich von Ober-Peru her zu unterhalten bemüht waren.

Den 9. Juli 1816 ging vom Congress zu San Miguel in Tucumau die
Declaration der Unabhängigkeit der 'vereinten Staaten am Rio de la Plata
in die Welt aus, und den 25 . Oetober von Buenos Ayres ein Manifest an
alle Nationen, worin die Gründe ihrer Unahhängigkeitserklärung weit¬
läufig und stark ausgedrückt sind.

Unter dem Yorwande, an den Gränzen Ruhe und Ordnung herzustel¬
len, zog im Anfang des Jahres 1817 unter General Lecor ein brasiliani¬
sches Heer von 10,000 Mann in die Banda Oriental gen Montevideo, trptz
aller Einwendungen, welche der Präsident Puyriedon durch Vermitte-

jlung der Engländer dawider iu Rio Janeiro hatte erheben lassen. Lecor

noch weit über die üstlicben Gebisgsketten bis in die unbekannten Ebenen, wo'Silber wenigstens die Summe von 4, 5™,ooo Dollar geprägt und BuenörAyres^rldärm^nieht^bebrnfpleUaben!unzählige Flusse ihren Ursprung nehmen. wird der Werth der noch übrigen jährlichen Ausbeute beider i eru gesenatzt. . . -- - - ------ ...
Die Republik Bolivia oder Ober-Peru , iin Südosten der vorigen J zwischen In der Proviuz Chiquitos findet sich eine mit Salzseen bedeckte Ebene von grossem , f

Brasilien, La Plata und Chili gelegen, begreift das östliche Hochland und dessen! Umfang, welche im höchsten Sommer das Bild des starren Winters darbietet.

und Zwistigkeiten brachte. Nichts desto weniger gelang es der Tapferkeit {1827 die erfahrnen und hochgeschätzten Staatsmänner Rivadavia und
und Ausdauer des Generals Rondeau, als er zur See durch eine geringe \Alvear zu verdrängen und sich an ihre Stelle zu setzen Mittel gefunden

hatten. Der General Lavalle zog im Decembcr 1828 ruhig i

FREISTAATEN NIEDER-PERU, und OBER-PERU oder BOLIVIA.

ilden Indianern der Republik Beistand geleistet
iund nicht vielmehr sich selbst hier zum Alleinherrscher aufgeworfen hätte.

All. , w -V- v, t> an . v - t oas niia Ges siaii ^ er koimten die p iesen Montcvidco uud andere Plätze ohneAlidachung samt deu Ebenen bis an die Flusse Paragua und Paraguay in sich.| Vegetation und vorzüglichste Pflanzen. Aui der westucfien ADdacnung w ., , vnn Rupnn« Avres bpi-
Flüsse USD See». Auf der östlichen Abdachung der CordiUeras viele und] der Cordilleras bis rum Meere gedeihen Manzen nabe gänzlich vernichteten. Uebrigeus waren die Waffen der Republik

achtige Flusse, die einst Ausfuhrcaiiäle werden müssen; auf der westlichen die von Wasser getränkt sind; das übrige Land Bl Mnig nnd.un^wohnt.^Ira [n“ ern j es Lan(ics un<1 n ober-Peru so wie unter San Marlin
mächtige
nur Küstenflüsse, deren aber mehrere dennoch wichtig genug sind. — Der von; Hochlande herrscht ungefähr dieselbe Vegetation
Bergen umgebene See Titicaea, bittersalzig, an 5oo Fuss tief, in welchen diebittersalzig
Indianer sollen ihre Schätze versenket haben, als sie von den Europäern unter¬
jocht worden, liegt nach Pcntlands Messung 11,970 pariser Fuss über dem
Meeresspiegel, und hat 283 deutsche Quadratmeilen Flächeninhalt.

Gebirge. Im Jahre 1828 hat der Chimborazo in der Meinung der Menschen
aufgeliört der höchste Gipfel Amerikas zu seyn; denn der gelehrte Engländer
Pentland maass in der östli«*hen Andeskette von Peru vom 140 his 170 südlicher
Breite mehrere Gipfel, die höher sind; z. B. der Illimani 22,704» der Nevada
<vonSorata 23,640 pariser Fuss über dem Meeresspiegel; folglich ist der letztere
um 3540 Fuss höher als der Chimborazo / — Hier iu Ober-Peru , zwischen dem
140 und 180 südlicher Breite finden si«*hdenn auch die am höchsten gelegenen
Wohnstätten der Menschen; kleine Dörfer und Posthäuser bis i 3»5oo Fuss über
dein Spiegel des Oceans.

Klima. Zu keiner Jahreszeit donnert oder regnet es in Nieder-Peru; dagegen
verschaffen häutige Nebel und Tliaue dem Erdboden Feuchtigkeit. Verliältuiss-
mässig zu seiner südlichen Lage hat das Küstenland von Peru keine grosse Hitze,
welches zum Theil von den mit ewigem Schnee bedeckten Cordilleras , noch
mehr aber von der heftigen Meeresströmung herrührt; denn bei Lima z. B. ist
die Temperatur des 0 «^eans nur 120 5 ', während sie ausserhalb der Strömung
auf der nämlichen Breite 210 beträgt. — Das Klima der sogenannten Sierra zwi¬
schen den beiden Gebirgszügen ist frisch, oft grimmig kalt, aber dennoch der
menschlichen Gesundheit so sehr zuträglich , dass Personen von 110 Lebens¬
jahren nicht gar selten sind. Auf der östlichen Abdachung des Hauptgebirges
ist der Himmel oft regnerisch , gewitterhaft, neblicht und exccssiv heiss.
Erdbeben sind überall in Peru häufig und verheerend.

Mineralien. Das Hochland von Peru ist vom i 5° bis 23 ° mit edlen Metallen
imprügnirt, und die meisten Bäche sowohl als Flüsse führen Golds«and. Bei Mojos
finden sich in der Wäscherei immer noch Stücke im Gewmht eines Viertelduca¬
tens ; die ergiebigste Ausbeute ist jedoch in den Gewerken der Provinz Tar/na ,
und sodann vorzüglich bei Cotagayta, südlich von Potosi. Da aber die Bearbei¬
tung der Goldininen in einer Höhe von i 3,ooo F’uss über dem Meeresspiegel gar
zu beschwerlit'h ist ,' so hat sich die Aufmerksamkeit und Ausförderung mehr
den Silbergruben , die verhältnissmässig noch viel ergiebiger sind, zugewandtFideles : fast die Hälfte ; Mestizos : über
weil es in diesem Lande nicht an Quecksilber gebricht, wie in Mexico. Es gibt! ein F’ünftheil; Mulatten und Neger: ein
hier in Huancavelica 4Minen von Quecksilber, 4 von Kupfer und 12 von Zinn Sechzelmtheil; Indios Barbaros : ein
und Blei. — Zu Potosi und Lima wird im Durchschnitte jährlich iu Gold und'Sechstheil.

rscui uiit’ti.iiii uieseiu«; tckcwuuu, ” i>' - ,. 0 •>. • »

Columbiens angegeben worden, und je nach der absoluten Höhe finden sich hier SeB*;n ie panier in 111 siegr 1 * . nrnmnlmrt _Ein Pro
. Arten von Pflanzen Die Gegenden im Osten der Andes, welche . Den 20. April t«l 9 ward d.e ConstUutwnsacte .romnlg.rt, tm Pro

die trockne gund regnerische, versprechen die dlc Republik m eme constitutionale Monarclne nmzuwandchi, schernur zwei Jahreszeiten haben , ---, t . .
iiusserste Fruchtbarkeit; sie sind bis jetzt aber noch grüsstentheils von dichtenj ^
Urwäldern bedeckt. Hier Cacao- und Palmbäume; die geschätzteste Fieberrinde
oder Quifupdna ; JVachs -, Gummi- uud Balsambäume. — Mais, Kartoffeln,
Coca, Manioc und Piment gehören dein Lande ursprünglich an. —- Eingeführt
sind die meisten Arten von Getraide, Zukerrohr, Tabak, Wein, der Oelhaum,
Kaffee , Baumwolle , Flachs , Ilanf etc. Getraide noch iu einer Höbe von
12,200 pariser Fuss sehr üppig. .Vorzügliche Thiere. Das Llama oder Guanaco (KameeldegeJ , und die

Vicunna oder das Schafkameel finden sich nur allein im Hochlande Südamerikas
von Chili bis zum 90 südlicher Breite. Jenes ist gezähmt und vermag bei geringer
Grösse doch an i 5o Pfund zu tragen; dieses, von Gestalt kleiner, kann nicht
gezähmt werden, und man schätzt es vornehmlich wegen seines schmackhaften
Fleisches und zimmtfarbigen Haares, von welchem letztem die berühmte Fi-
cunnawoüe kömmt. — Eingeführt sind, und nunmehr in grosser Anzahl vor¬
handen, Pferde, Esel, Rinder, Ziegen, Schweine und Schafe. ^

REPUBLIK BOLIVIA. 1829.
Provinzen. * Bevöik.
1. La Paz.440,000
2. Oruro (Charcas).270 ,<xk>3 . Potosi.346,000
4. Coehabamba. 588 ,000
Santa Cruz, Moclios, Chiq uitos 242 ,000

Areal: 19,375?d.QM. Total: 1,886,000

REPUBLIK PERU
Provinzen.
1. Lima.
2. Cuzco.
3 . Arequipa. ...
4. Huamanga. . . .5 . Truxillo.
6. Huancavelica. .
7. Tarma.
Die Pampas.

Areal. 23 ,3 i 2 d.QM. Total: i, 7 i 4i<>ouVerschiedenheit des Bluts. Creo¬

len oder Weisse : ein Eilftheil ; Indios

1829.Bevölk.

-199,000
... .290,000
.... i 83 ,ooo
. . . . 149,(XX)
... .309,<xx>
.4o,o«X)
... .269,<xkj
. . . -270 ,O(X)

Die Hauptortein den angefiihrtertProvinzen
beiderRepubliken haben ihre Namen den Pro-
vinzen geliehen ; nur (^ocha-bambamacht eine
Ausnahme; denn sein Hanptortheisst Oropeta.

Verschiedenheit des Bluts. Creo¬

len oder Weisse : fast ein Viertheil
Mestizos : fast ein Viertheil. Die übri¬
gen sind Indios Fideles und Indios Bar¬
baros.

1820. Artigas, aufs Haupt geschlagen, flieht nach Paraguay, und
wählt in Curuguaty, als ein Mann von 60 Jahren, unter dem Schutze des
Dictators Francia , den Feldbau zu seiner künftigen Beschäftigung, wahr¬
scheinlich weniger aus Neigung, als auf Befehl des eifersüchtigen Dicta¬
tors.

1821. Ramirez und Carrera bezwungen; jener fiel im Treffen, dieser
ward zu Mendoza erschossen. — Maassregeln wider die Seeräuberei,
worüber iu Buenos Ayres von mehrern Staaten Klage erhoben worden. —

Buenos Ayres
ein, setzte aus Auftrag «ler Bürg«*r den Statthalter Dorego so wie den
General Rosas ah, uml sicherte ihuen Amnestie zu , wenn sie ihre Plane
aufgeben und zur Ruhe des Landes beitragen wollten. Dies gesthah
nicht; es kam vielmehr zu einem Treffen, in dessen F’olge Dorego ge¬
fangen und sogleich ohne Process erschossen wurde. Seine übrigen An¬
hänger verwies man his zur völligen Wiederkehr eines Zustandes fester
Ordnung nach Patagonien. Die Ruhe kehrt indessen nur langsam zurück ,
und gegenwärtig geben in Buenos Ayres der Admiral Brown und General
Rodriguez den Ton an. Lavalle gebietet im Innern des Landes.

Obrist Rauch, ein Deutscher, aus Weinheini im Badisclien , hatte sieh
unter Rivadavias Regierung sehr um die Civilisirung der Indianer auf dein
flachen Lande, deren Schrecken er war, verdient gemacht, und wurde
daher den 26. F'ebruar 1829 von Lavalle zum Gcneraleommandant d>
Ebenen ernannt, wo er leider in einem Treffen wider die Indianer fiel.
Sein Tod erregte in Buenos Ayres allgemeine Trauer , und sein Platz
dürfte schwerlich wieder so gut ausgefüllt werdeu.

Physische Beschaffenheit der Republik La Plata.

Die Gränzeu sind Brasilien, Paraguay, Ober-Peru, Chili und Pata¬
gonien.

Flüsse und Seen. Das Laud hat viele und grosse Flüsse, die theils
von Norden nach Süden, theils von Nordwesten nach Südosten entweder
ins Meer fallen, oder sich in weiten, aber nicht tiefen Seen des innern
Landes verlieren. Die reissende, i 3o deutsche Meileu weit schiffbare
Parana , bei Buenos Ayres in Verbindung mit andern Strömen Rio de la
Plata genannt, nimmt den ersten Rang ein; dann folgen in Ansehung
ihrer Grösse der Paraguay, Uraguay, der Rio Vermejo, Pilcomajo,
Colorado, Rio Dulce, Salado und Negro. Die beträchtlichsten Seen sind
der Xarayes , Ibera, Guanacache und Laguna Bianca.Gebirge und Ebenen. Nur iin Westen uud Nordwesten dieser Re¬

publik finden sieh Gebirge von Bedeutung; der Charakter des Landes
sind Ebenen , unter welchen sich die südwärts von Buenos Ayres gelege¬
nen Pampas, von unabsehbarer Weite, aiiszcichnen; deun sie übertreffen
au Grösse die Llanos von Columbieu um vieles. Diese Ebenen, wo sie
nicht von Sand oder Morast bedeckt sind, enthalten in ihrer Erde, oder
in ihrem Wasser uud iu ihren Pflanzen eine erstaunlhdie Menge Salz.

Waidplätze von 4 Quadratmeilen Oberfläche werden für keinen grossen
Besitz angesehen.

Klima. Eine der angenehmsten Temperaturen der Welt herrscht iin
Westen dieser Republik um Mendoza und San Juan nahe l»«*iChili; in
Buenos Ayres ist die mittlere Temperatur im Sommer 21 , im Winter
12 Grade. Kalt ist der Wind vou Süden oder Südosten , w«ül er aus dem
landleeren Polurocean kommt. Orkane sind zwar nicht häufig, aber
furelitbar in ihren Wirkungen , wenn sie erscheinen. So triel» ein Orkan
im Jahre 1793 das voluminöse Gewässer des Rio de la Plata meilenweit
einwärts ins Land, dass man des Stromes Bette sali. Die Pampas, wo
kein Baum uud Hügel des Sturmes Gewalt bricht, leiden sehr darunter.

Mineralien. In den westlichen Provinzen gibt es mehrere sehr reiche

Gold - und Silberminen , die man zu Anfang dieses Jahrhunderts zu
bearbeiten begann. Magnet, Eisen, vortreffliches Salz, Salpeter und
Kalk mangeln nicht.

Pflanzen. Im Osten sehr reiche Waiden ; aber selten Bäume, und

nur sparsam Gesträuch; im Norden und Nordwesten aber mächtige und
hohe Waldungen von wenigstens 64 sehr brauchbaren Holzarten. Im
Westen Getraide, Wein und Südfrüchte. Reichlich in vielen Gegenden
Cac«ao, Vanille, Baumwolle, Matte oder Theo von Ilex; Hanf, Tabak,
Harze, Balsam etc.

Nützliche Thiere. Die grosse Menge von Pferden und Rindern , von

Ziegen und Schafen , welche aus den ei sten vou F^uropa dahin verpflanz¬
ten Thieren dieser Art sich in kurzer Z«*itergeben hat, ist ein charakteri¬
stischer Zug dieses Laudes. Pferde ziehen in Rudeln von m«»hr als 10,000
Stücken umher, und die Rinder sind in der Proviuz Chiquitos noch viel
zahlreicher; daher die Ausfuhr von Häuten in manchem Jahr eine Million
Stücke übersteigt. Der Viehschlag ist hier «lern stärksten von Südeuropa
gleich, und die Anzahl der Riuder in der ganzen Republik wild auf 12,
die der Pferde auf 3 Millionen geschätzt.

Handel. Die Artikel der Ausfuhr bestehen vornehmlich in Häuten,
Talg, Seife, Pökelfleisch; in Pferden, Rindern, Maulthieren, Getraide
und Matte oder Paraguaythee. Früher war die Bilauz des Handels immer
zum Vortheil Yon Buenos Ayres ; sie scheint aber nun gegen Englaud
sogar das Gleichgewicht verloren zu haben.

Der Hirt und der Landstreicher. Der Besitzer von Waideplätzen

wohnt in dem Umfang seines Eigenthums und ist von Jugend auf an
Müssigg.ang und F'reiheit gewöhnt, weswegen er von Anstand, Scham¬
haftigkeit und Vaterlandsliebe nichts weiss. Die Fauförmigkeit und Stille
der Wüstenei machen ihn kaltblütig und unempfindlich. Nur das Spiel
ist seine Leidenschaft. Immer zu Pferd und unter freiem Himmel sind
diese Hirten von unglaublicher Gewandtheit, Körperstärke und Gesund¬
heit. Ausser ihnen leben in «hm unermesslichen Ebenen noch Leute , die
keinen eigentlichen Besitz haben , nicht arbeiten und um keinen Preis
dieuen wollen, sondern sich und ihre Familie vom Raube nähreu und
unterhalten. Dieses sind die schnellen und wilden Reiter, aus welchen
Artigas und Rauch ihre gefürchteten Schaareu zusammengesetzt haben.

Staaten und Bevölkerung auf den 42,700 d. Quadratmeilen.

6. Rioja.88,o«X)
7. Catamarca io 5,«x>o
8. Estero ... 2io,«xxi
9. Tucumau. 140,000

10. Salta.140, «xh>
11. Santa Fe. . 52 ,000
12. Entre Rios io 5,ooo
13. Corrientes. i 4o,o«x>

1. Buenos Ayres 420,<xx>
Cordova .... 3 15,000

3. Mendoza«. .. io4jO«x>
4 - Sau Juan.... 104,000
5 . San Luis... 104,000 ,r . , .

lotai: 2,027,«xx>
* Hiebei viele Indianer nicht gerechnet. Eine Zählung von 1827 gibt 2,379,000.
Verschiedenheit des Bluts. Ueber ein Viertheil Creolen ; über

ein Viertheil Mestizos; weit über ein Drittheil Indios Fideles; das übrige
Neger und Indios Barbaros.

Finanzen. Einnahme 7 ij'2 Million Gulden , Ausgaben 7 Mill.
Staatsschuld. 67 Millionen Gulden.
Landmacht. 10,000 Mauu.
Seemacht. 16 Segel.

ANGEBLICHE REPUBLIK PARAGUAY, unter einem Dictator.

Dieses am Paraguay, Uraguay und der Parana gelegene Laud ist be¬
sonders durch die geistlich-weltliche Herrschaft , welche die Jesuiten
lange Zeit darin gegründet hatten, merkw ürdig gew orden. Die schlauen
Väter geboteu über die Seele und über die körperlichen Fähigkeiten der
Indianer; Hessen sie kein persönliches Eigenthum erwerben; sorgten aber
klug für deren gemeinsames Wohl, für den Unterricht bis zu einer ge¬
wissen Stufe, und hielten auf alle nur inögli«.he Weise fremden Einfluss
auf ihre Selaven ah. Ein nicht ganz unähnliches Loos scheint Paraguay
nuumehr aus der Hand seines Dictators Francia empfangen zu haken. Als
im Jahre i8i3 Montevideo und Buenos Ayres gegen einander kämpften,
erklärte sich Paraguay, eine Provinz des ehmaligen Vicekönigrcichs am
Platastrome, zu Guusten des letztem, und setzte eine Regiernngsjunta
eiu, von welcher auch Doctor Francia Mitglied war. Durch Beredsam¬
keit und überlegene Einsichten schwang er sieh in kurzer Zeit an die
Spitze der Geschäftsführung und suchte aus allen Kräften die Vereini¬
gung mit Buenos Ayres zu verhindern. Obwohl hiedurch Viele unzufrie¬
den wurden, so machte mau ihn dennoch auf ein Jahr zum Consul, uud
gab ihm nach altrömischer Art eineu Collega in der Person des Fulgencio
Yegros zur Seite. Indessen wusste er im Laufe dieses Jahrs den Congress,
welcher sich erneuert hatte , zu bereden, nur eine oberste Magistrats¬

persou zu wählen, und war so glücklich, sowohl durch Stimmenmehr¬
heit als Truppen über seinen Rival Yegros zu siegen. Man ernannte
ihn auf drei Jahre zum Dictator ; er umgab sich mit auserlesenen Offieie-
ren, vertraute seinen Aaliängern die wichtigsten Aemter, nnd erklärte
sich scxlanu als lebenslänglichen Dictator. Er wollte jedoch den Schein
haben , populär zu regieren , weshalb er einen Congress zusaminen-
berief. Als aber die Mitglieder desselben , fern von ihrer Heimath und
ländlichen Beschäftigung , keinen Unterhalt und keiue Entschädigung
vom Staat erhielten, so gingen sie sekou nach eiuigen Tagen aus einan¬
der, nachdem sie ihre Vollmachten in des Dictators Hände niedergelegt
und ihre Zufriedenheit mit seinen Anordnungen erklärt hatten. So
herrscht nun Francia schon seit dem Jahre 1814 unumschränkt Sein
System ist das der Neutralität, und keine Vorstellung hat ihn bis jetzo
während den wilden tim Paraguay her vorgefallenen Unruhen bewegen
können, Partei für diesen oder jenen zu nehmen; uud weil sein Staat
militärisch und bürgerlich fester als irgend ein anderer in seiner Nach¬
barschaft organisirt ist, so wird seine Neutralität stets respectirt. Aus
welchem Grund er F'remde, wie z. B. den berühmten Reisenden Bon-
pland , Humboldts Gefährten, so hartnäckig gefangen hält, ist kaum zu
begreifen.

Physische Beschaffenheit des Landes. Zwischen dem 2«>stenund
2891*1»Grade südlicher Breite gelegen , ist Paraguay wohl bewässert;
feucht, aber nicht heiss, and sehr gesund; reich au manigfaltigen Pflan¬
zen : Mais, Baumwolle, Tabak., Zuker, Paraguay - Tliee etc. — au
Rindern , Pferden, Mauleseln und Schafen. — Keine Gebirge, und we¬
nige Miueralien, namentlich keine edlen. — Der Handel, welcher un¬
gemein vorteilhaft seyn könnte , ist durch das Regieruugsystem sehr
bcschräukt, und doch ist dieser Staat in Amerika der einzige, welcher
bis jetzo noch keine Schulden contrahirt hat, sondern im Gcgentkeilc
jährlich einen Ucbersckuss von einer halben Million Dollar haben soll.

Provinzen, z. Assumpcion , 2. Villa Rica , 3. Santiago , 4 * Con¬
cepcion, 5 . Curuguaty , 6 . Caudelaria.

Areal. 4200 deutsche Quadratmeilen.

Bevölkerung. Auf 5<X),ooo Einwohner geschätzt.
Einkünfte. 5 Millionen Gulden ?

Stehendes Heer. 5o«k>M. regul. Truppen. Flotille auf der Parana.
Verschiedenheit des Bluts. Ein Zehntheil Creolen ; zwei Funf-

theiie Mestizen; die Hälfte Indios Fideles.
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INHALTSVERZEICHNIS ZUM HISTORI SCH - G EOGR A PH ISCHEN ATE A S

BEMERKUNG.

Der historisch - geographische Atlas besteht aus dreierlei Tafeln,
nämlich:

Erstens, aus allgemeinen.

Zweitens, aus historisch - geographischen Tafeln, deren Erklärung und Anlei¬

tung zum Gebrauch am Rande befindlich ist; und

Drittens, aus genealogischen Blättern, wozu der Schlüssel auf der Rückseite

des ersten Blattes gefunden wird.

NB. Die Tafeln XXVII. XXVIII. XXIX. XXXI. XXXII. XXXIII. XXXIV.

und XXXV sind aus Gefälligkeit durch Herrn Oberbibliothekar und Professor

J. Eiselein von Heidelberg theils übersetzt, grösstentheils aber ganz neu bear¬

beitet und dem heutigen Stand der Dinge angepasst worden.

A.

AEGYPTEN. Ursprung, Dunkelheit, Taf. I. i. Col, rechts
der bibl. Geschichte. — Sein fabelhaftes Alterthuin nun in die
gehörigen Schranken zurückgewiesen, ebend.—• Verrauthung
von De Guignes, der dieAegypter das chines. Reich gründen lässt,
ebend. bes. Col. für dieAegypter, und Taf.V. linker Seiten-
rauin 2. Tit. — Ihre Cultur, ihre mehr durch Grösse als
Nutzen und Schönheit wunderbaren Denkmale, ebend. — Die
französischen Gelehrten, die zuletzt Aegypten durchsucht haben,
lassen uns keine Hoffnung, noch weiter in das Dunkel des Alter¬
thums einzndringen. Man hat eine Zeit lang geglaubt, das San-
scrit der Hindus könnte einige Aufklärung geben, ebend. —
Aegypten wird den Persern vonCambyses unterworfen,T af.I.
6. Jahrh. — Von Alexander erobert, 4* Jahrh.; kommt nach
dessen Tode an die Ptolemäer, ebend.—Manetho schreibt seine
Geschichte, ebend. — Ist nur ein systematischer Uebersetzer der
Hieroglvphen, Taf. V. linker Seitenraum 2. Tit. —Die berühmte
Bibliothek von den Saraeenen verbrannt, Taf. I., bes. Col. von
Aegypten u. Taf. III. letzte Col. rechts, 5. Jahrh. — Aegypten
endigt unter der schönen Cleopatra; Augustus macht es zu einer
römischen Provinz, Taf. I. bes. Col. — Das neue Aegypten,
seine Topographie, Taf. XXXII., erste untere Col. links, und
ebend. auf der Carle.

AFRIKA. Taf. XXXII. Auf der Carte die verschiedenen
Abtheilungen, Oertlichkeitcn, besondere Erzeugnisse, Flüsse,
Gebirge u. s. w. Colorirte Nachweisung der Reisen vonHorne-
mann, Browne, Bruce, Mungo Park, Clapperton u. Denham;
in Mitte der noch von niemand durchlaufene Raum; um das
Festland herum ist eine Linie gezogen, auf welcher chronologisch
die Fortschritte der Umschiffung und Erforschung dieses Welt-
theils angegeben sind. Bei Aegypten rechts sind desselben Me¬
teorologie undKümate angegeben. Auf den Parallelkreisen stehen
Orte derselben Breite. "Von Afrika im Allgemeinen, ebend.
Seitenrand zur Linken. —Frühere Kenntniss von diesemLande;
jetzige Kenntniss , ebend. 2. Tit.— Physische Beschreibung;
Einzelheiten; Thier-, Mineral - und Pflanzenreich, ebend.
3. Tit. — Beraerkenswerthe Anführungen , Seitenrand zur Rech¬
ten.— Versuche der neuern Reisenden im Innern Afrikas; Er¬
gebnis ihrer Bemühungen, ebend. 2. Tit.— Historische Ueber-
sicht, ebend. 3. Tit. —Grosse Abteilungen und ihre Merkmale :
r. nördliche Küste, ehemals cultivirt, nunmehr Aufenthalt
der Seeräuber, ebend. unterer Rand; 2. westliche Küste, Stamm¬
land der Neger u. vornehmster Sitz des Sclavenhandcls, ebend.;
з. südliche Spitze, heut zu Tage bequemer Ruheplatz für Ost¬
indienfahrer, nachdem sie lange ein unbezwingliches Hinderniss
gewesen, ebend.; 4. Ostküste, den Europäern wenig bekannt,
ebend.; 5. Binnenland , unermessliche, unbewohnbare Wüsten,
weite Reiche, die entweder kaum besucht oder gänzlich unbe¬
kannt sind, ebend.

ALANEN. Das Geschichtliche von ihnen , Taf. VIII. im
Texte unten.

AMERIKA. Taf. XXXIII. Die Carte giebt die verschie¬
denen Abtheilungen, ihre örtlichen Umstände und besonderen
Erzeugnisse an; di« Flüsse, Gebirge u.s.w.; die colorirte Nacli-
weisung der Entdeckungsfahrt des Columbus , die Züge des
Cortez undPizarro, oder Forschungen von Hearne, Mackenzie,
Clarke, Humboldt und Azara. — Von Amerika im allgemeinen:
es war den Alten unbekannt, Seitenrand zur Linken. — Pbys.
Beschreibung ; System seiner Gebirge , ebend. — Angenommene
Abtheilungen; Oberfläche, Bevölkerung, ebend. — Gebirge,
Seen, Flüsse, ebend. — Thier-, Mineral - u. Pflanzenreich. —
Erzählung von Entdeckung der neuen Welt durch Columbus,
rechter Seitenrand. Eroberung von Mexiko durch Cortez,
eheud. — Eroberung von Peru durch Pizarro, ebend. — Ge¬
schichte der vereinigten Staaten , ebend.— Der englischen Pro¬
vinzen Namen, Ertrag, Handel, politische Stellung, unterer
Rand. — Vereinigte Staaten, Ertrag, Handel u. s. w., politi¬
sche Stellung, ebend. — Uebrige Freistaaten; Kaisertlunn Bra¬
silien ctc., ebend. — Reisende, unten rechts.

ANGELN. Nahmen Britanien in Besitz, Taf. VIII., Text
unten. S. Barbaren.

ANHALT , Haus. Historische Notiz , Taf. XXV., rechts
unten, nicht color. Theil. — Geneal. Skizze, ebend. color.
Theil. —Aus ihm Churfürsten von Brandenburg u. von Sachsen,
Herzoge von Lauenburg; Prinzen v. Anhalt, 1. Grad. — Joachim
vereinigt die Güter allerSeitenverwandten und wird Stammvater
von Dessau, Bernburg, Köthen und Zerbst, 10. u. n. Grad.—
Ihr gegenwärtiger geneal. Zustand, 16., 17. und 18.Grad. —
Topographie , Taf. XXVI. und XXXV.— Besitzungen, Stati¬
stik, ebend. unten.

AR AGONIEN, Königreich. Gegründet auf Kosten der
Mauren oder Sarazenen, Taf. II. — Topographie der Geschichte,
Taf. XVIII., geographische Abtheilung, unten rechter Sei¬
tenrand 3. Tit. — Chronol. Folge seiner Regenten, Taf. IV.
bes. Reihe. — Genealogische Einzelheiten, Ehen, Zweige u.s.w.,
Taf. XVII. color. Theil rechts. — Haus Bigorre, seine Ge¬
schichte, rechter Seitenrand 2. Tit. — Ramiro, natürlicher Sohn
Sancho des Grossen, regiert, weil er seine beleidigte Stiefmut¬
ter in einem Zweikampfe gerächt; fällt, vom Cid erschlagen,
geneal. Abtheilung 2. Grad.—Der Sohn, seiner würdig; Al-
phons der Schlachtengewinner, nimmt Saragossa ; häusliche Ver¬
wirrungen ; sein Bruder, genannt der Priesterkönig, steigt auf
den Thron , nachdem er 40 Jahre Mönch gewesen; vertauscht
das Kloster mit dem Throne, nur um sein Geschlecht fortzu¬
pflanzen; merkwürdiges Beispiel eines Geistlichen, der seiner
Gelübde vom Pabst entbunden wurde; 4. Grad. — Petronella, die
letzte aus dieser Familie, bringt die Krone auf Raimund, Gra¬
fen von Barcellona. — Das Haus Bärget,lotta , folgt durch
Erbschaft. Geneal. Einzelheiten, Ehen, Zweige etc., color.
Raum rechts. — Peter II. kommt um bei Muret, wo ihn der be¬
rühmte Simon von Montfort schlägt, 7. Grad. — Sein Bruder
stiftet die Linie Provence, die mit vier Prinzessinen, welche
die vier ersten Throne ihrer Zeit besetzten , endigt. Jakob I.,
dessen sonderbare Geburt, Stürme während der Minderjährig¬
keit u. glänzende Regierung merkwürdig sind, erobert Major¬
ca u. Valencia, 8. Grad. —Ruhmvolle Regierungen Peter des III.
и. Jakob des II.; Alpbons des IV. thatenlose Regierung; grausame
u. traurige Regierung Peter des IV., 9. 10. ir.u. 12. Grad.—
Zweige Majorca, Sicilien, Ampurias und Urgel, ebend.— Be¬
rühmte Wahl beim Tod des Königs Martin; viele Prätendenten ;
nicht color. Seitenrand rechts 3. Tit.— Drei Männer, einer
steten Verehrung werth, vereinigen sich zu einem Bund, der
das Vaterland rettet und das Beispiel eines Volks zeiget, wel¬
ches frei und willkürlich über die entscheidet, so um die
Herrschaft streiten, ohne ein Opfer derselben zu werden. —
Haus Castilien. Schöner Charakter Ferdinands von Castilien,
von den Aragoniern gewählt; sein Enkel bringt die endliche
Vereinigung von Aragonien und Castilien durch seine Ehe mit
Isabella zu Stande, 18. Grad. S. Spanien.

ASIEN. Taf. XXXI. Die topographische Abtheilung gibt
die verschiedenen Länder , ihre Bevölkerung , ihre physischen
Eigenheiten , ihre besondern Producte etc. an; die grosse Hoch¬
ebene mit ihren vier Abdachungen, die Flüsse und ihre Länge
nach Meilen; anf der Höhe zeigt eine color. Linie die Gränze
des Landbaus u. der Vegetation ; im Norden sind die Bemühun¬
gen der Russen, längs der nördlichen Küste Sibiriens zu fahren,
angegelien; auf den Parallelkreisen stehen die entsprechenden

Breiten anderer Erdtheile. — Von Asien im allgemeinen, linker
Seitenrand; seine Ausdehnung, Bevölkerung, Gränzen, physi¬
sche Beschreibung, ebend. 2.11. 3. Tit.— Geschichte; Nieder¬
lassung der Europäer in Indien, ebend. 4* u. 5. Tit. — Geschichte
und Eroberungen Dschingiskhans, Tamerlans und Thainns Ku-
likkans, rechter Seitenrand r. 2. und 3. Tit. — Geographische
Eintheilung Asiens in 5 grosse physische Regionen; ihre Unter¬
abtheilungen, Umfang, Bevölkerung, jetziger politischer und
Handelszustand; ehemaliger Zustand ; Reisende, Schriftsteller
als Quellen für die altern Zeiten, das Mittelalter und die neuere
Zeit, unterer Rand bes. Col. — Inseln Asiens ; ihre Geschichte
Erzeugnisse u. s. w. ebend. letzte Col. rechts.

ASSYRIEN, erstes Reich auf der Erde; eine der 4 grossen
Monarchien der alten Geschichte, Taf. I. 1. color. Raum von
der Profangeschichte; dauert 14 Jahrhunderte. — Sanchuniaton,
der älteste Geschichtschreiber nächst Moses; Theilung des Reichs
in Medien, Babylonien und Ninive; Wiedervereinigung aller
in der persischen Monarchie , von Cvrus gegründet. Merkwür¬
dige Gegenstände, Umfang, Fall, Nachfolge, Geschichtschrei¬
ber, ebend. 1. herablanfende Col. Seitenrand rechts, und
Taf. V. r. Horizont. Rand unten. — Die Geschichte, auf einige
allgemein angenommene Sagen und Hcldennamen zurückgeführt,
Taf. I. rechter Seitenrand letzter Tit.

ASTURIEN, Königreich, gegründet von Westgothen, die
dem Schwert der Saraeenen entkommen, Taf. II. und III.,
bes.CoI. 8. Jahrh. — Chronol. der Könige, ebend. — Geschichte,
Taf. II. uncolor. Raum rechts, und Taf. XVIII. topographi¬
sche Abtheilung rechter Seitenrand. —Löset sich auf in die Kö¬
nigreiche Leon und Castilien; Titel der spanischen Kronprin¬
zen , ebend. S. Spanien.

ATHEN. Cecrops, der Gründer davon, führt den Acker¬
bau ein und stiftet den Areopcg; Solon gibt ihm eine demo¬
kratische Verfassung; Archonten seine Magistrate; der persi¬
sche Krieg ist der Punkt seines höchsten Glanzes; bringt
unter Miltiades , Themistokles, Aristides wunderbare Tliaten
hervor. Taf. VI. linker Seitenrand; herablaufende bes. Col. n.
Taf. I. ebend. S. Griechenland.

AVAREN. Geschichte derselben, Text unter Taf. VIII.

B.

BADEN, das Haus , hat eine gemeinschaftliche Abkunft
mit dem Hause Habsburg oder dem altern östreichischen
Hause, Taf. XX., geneal. Abtheilung, oben nicht color.—
Geschichl. Bemerkung Taf. XXV. rechter Seitenrand.— Geneal.
Entwurf, ebend. color. Raum oben rechts. — Friedrich, der
Freund Conradins, stirbt mit diesem zu Neapel auf dem Blut¬
gerüste ; Zweige von Hochberg und von Sausenberg endigen
durch eine Prinzessin, welcheNeufcliatel auf das Hans Longue-
ville übertragt, 7.17. i3., u. Taf. X. nicht color. Abtheilung
21. Abschn. — Aeltere Linie von Baden-Baden. Eduard der
Glückliche : seine uriebenbürtige Ehe führt grosse Streitigkeiten
mit der jungem Linie herbei, 17. u. 18. Abschn. — Ludwig,
grosser Feldherr, geschlagen von ViUars, 20. Abschn. — Jün¬
gere Linie von Baden - Durlach , vereinigt die Güter der altern
Linie wieder zur Zeit ihrer Erlöschung , 21. Abschn. — Gegen¬
wärtiger geneal. Zustand, 24., ^5. u. 26. Abschn. — Topo¬
graphie Taf. XXVI. undXXXV. — Provinzen, Wachsthum
und Statistik, ebend. unten.

BAIERN. (Haus Pfalz-) Sein ursprünglicher Name ist Wit¬
telsbach, eines der ältesten Häuser in Europa; seine Geschichte,
Ansprüche, Aemter, Besitzungen, Taf. XXIV., nicht color.
unterer Raum rechts u. links, horizontal. Streif in der Mitte.—
Geneal. Einzelheiten, color. Raum ebend. — Erhalt die Cliur-
und herzogliche Würde von Baiern , 10. Grad.— Erwirbt die
Pfalzgrafsehaftam Rhein, 12. Grad.— Theilt sicli in zweigrosse
Linien, Pfalz und Baiern, 14. Grad; pfälzische Linie. —
Seine Geschichte , unterer nicht color. Seitenraniu links. —
Hat 24 Churfürsten und bildet viele Nebenzweige; Heidelberg
bestimmt die Erbfolge unter den zwei grossen Linien; Erwer¬
bung von Zweibrücken; liefert einen deutschen Kaiser u. einen
König von Dänemark; schöne Regierung Friedrichs des Sieg¬
reichen , der Held seines Geschlechts und der Ruhm seiner Zeit,
i5., 17. u. 19.Grad.— Philipp, unglückliche Epoche ; Eifer¬
sucht der Häuser Oestreich und Baiern, seit ihrem Anbeginn;
das letzte unterliegt durch die grosse Zahl seiner Prinzen; die
vielen Tlieilungen zersplittern die Kräfte; das Haus Oestreich
vereinigt sich, 20. 25. u. 26. Grad. — Zweig Simmern. Er¬
hebung, Unglück und Aechtung Friedrichs V.; schreckliche
Verwüstung der Pfalz, 25., 26. u. 27. Grad. — Neuburg er¬
wirbt Jülich und Berg, wird katholisch; neue Verheerung der
Pfalz, 23. 24. u. 25. Grad, — Sulzbach vereinigt die Pfalz
und das Herzogtlium Baiern, 29. Grad. — Zweihrücken,
bringt die Nebenzweige Landsberg, (.lei urg, welches für Schwe¬
den Könige geliefert bat, Birkenfeld und endlich Bisch¬
weiler hervor, welcher jetzt durch Zeit und Zufälle
der älteste, vorzüglichste und fast einzige Zweig dieses
einst so fruchtbaren Hauses geworden ist, 23., 24. und 25.
Grad. — Bateälsctie Linie, liefert 2 Kaiser, 5 Cbnrfürsten u.
mehrere Zweige; Geschichte unten nicht color. Raum rechts.—
Genealogie, ebend. color. Raum. — Ludwig V., Kaiser
durch seinen Sieg über seinen Nebenbuhler Friedrich von Oest¬
reich ; sein ältester Sohn, Churfürst von Brandenburg, setzt
die gerade Linie fort; der 2. bildet den Zweig Ingolstadt, be¬
kannt durch die Schlechtigkeit Ludwig des Buckligen und der
Isabella, Königin von Frankreich; der 3. bildet den Zweig
Holland, der mit Jakohina endigt, die durch Abenteuer und
Unglück bekannt ist, 14., i5. u. 16. Grad. — Zweig Lands¬
hut ; diese reiche Beute entflammt die beiden grossen pfälzischen
Linien zu der heftigsten Wutli gegen einander; sie rufen Fremde
herbei, die sie aufreizen , schwächen und berauben, iG, 17.
18. u. 19. Grad. — Zweig München, bemerkenswert!! durch
seinen Eifer für die katholische Religion ; Maximilian der Grosse,
Haupt derLigue gegen die protestantische Union, unter dem
Churfürsten von der Pfalz, seinem Verwandten; er entreisst
diesem dieChurwnrde, 2 3. Grad. — Sein Enkel, Frankreich treu
im spanischen Kriege, verliert sein Herzogthum , das er erst
im Frieden wieder erhält, 2 5. Grad. — Dessen Sohn ist noch un¬
glücklicher; zum Kaiser gekrönt stirbt er aus Verdruss, seiner
Staaten beraubt, 26. Grad. — Erlöschung dieser Linie, deren
Antheil an die pfälzische Linie kommt, Topographie , Taf.
XXVI. und XXXV. — Statistik seiner Provinzen ; Ereig¬
nisse , die sie ihr verschafft haben, ebend. unterer Rand.

BARBAREN. Ihr Eindringen , einer der wichtigsten und
dunkelsten Punkte in der Geschichte. Taf. VIII. ist diesem
Gegenstände besonders gewidmet; ein colorirtes Band zieht sich
von dem Punkte, wo jedes dieser Völker ausging, bis wo es
sich niederlicss , und bezeichnet so seinen ganzen Weg; der
untere Text gibt von jedem Volk Namen , Ort, Ursprung, die
vorzüglichsten Anführer, die eroberten Provinzen, ihre Ge¬
schichte und ihr Schicksal an. Systematische Eintheilung der
Barbaren des Nordens, Europas und Asiens; drei grosse Gat¬
tungen : europäische Barbaren oder Germanen, ansgezeichnet
durch Schönheit; Asiaten oder Tataren, ausgezeichnet durch
Hässlichkeit; mittlere Barbrrcn , Scythen oder Sarmaten haben
zum Theil die Zuge dererstern und die Sitten der letztem. Taf.
VIII. linker Seitenrand , und auf dein topographischen Theilc
durch drei Felder unterschieden.

BOEHMEN, lange Zeit in Lehensabhängigkeit vom Reiche;
wird unter dem schwäbischen Hause einer der ersten Stände des¬
selben , fest verbunden mit dem Hause Oestreich iS-aG , und im
westphälisehen Frieden ihm erblich zugesprochen, Taf. XIX.,
topograph. Theil. — Chronol. Folge seiner Regenten , Taf. IV.
bes. Col. — Man sieht hier den häufigen Wechsel der Dyna¬
stien , welchen dieses Königreich erleidet, und bei diesen suche
man die ausführlichem Genealogien und die Geschichte des Lan¬
des. S. auch Oestreich , Taf. XXX. und XXXV.

^BRAUNSCHWEIG, Haus , 7. englische Dynastie; folgt den
Stuarts durch Wahl des Volkes; herrscht seitdem 100 Jahre in
drei Regenten; ihre chronol. Folge, Taf. IV., bes. Col. von
England. — Ihre besondere Geschichte; anfänglicher \\ echsel im
Glück, Taf. XIII. linker Seitenrand6. Tit. — Geneal. Einzel¬
heiten , Bündnisse etc. ebend., 5. color. Raum und lierablau-
fender nicht color. Raum. — Allgemeine geneal. Skizze dieses
Hauses , seine Verbindungen n. zahlreichen Zweige, Taf. XXV.
1. color. Raum.—Die Prinzessin Charlotte von England , jetzt
der jüngste Abkömmling dieser Familie, ist die 26. Generation
von Wilhelm dem Eroberer, zu welchem man durch alle ihre
Ascendenten mittelst der breiten schwarzen Linie, welche beide
Punkte vereinigt, hinaufgeführt wird, Taf. XIII. 26. Gener.—
Dieselbe Prinzessin stammt in der 38. Gener. von Egbert , dem
ersten Könige von England, und in der 53. von den Sachsen
Hengist u. llorsa , den ersten Eroberern des Landes , Taf. VIII.
untere Col. von den Angel-Sachsen. S.attch Taf. XXXIV.

BULGAREN. Ihre Geschichte, Taf. VIII., unterer Text.

BURGUND, Königreich beider. Entsteht bei der Zerstücke¬
lung des Reiches Carl des Grossen, Taf. II. n. III. 9. Jahrh.—
Transjuranisches Burgund, begreift Savoyen, Valois und die
Schweiz; — cisjuranisches Burgund, oder das Königreich Are-
lat oder Provence, Taf. III., 9. Jahrh., bes. Col. u. Taf. XIX.
topograph. Theil. — Beide vereinigen sich unter einem Regenten,
10. Jahrh. — Werden dem deutschen Kaiser vermacht, Taf. IV.
bes. Col. 11. Jahrh. — Verfallen während dem langen Streit des
Pabstthums ; Savoyen und die Schweiz bilden sich aus ihren
Trümmern, Taf.IV. n. und i3. Jahrh.

BURGUNDER, ihre Geschichte, Taf. VIII. unterer Text.

c.
CAROLINGER, 2. fränk. Dynastie, kommt auf den Thron

751, nachdem sie lange Zeit die Würde des Major Domns be¬
sessen, Taf. II. u. III., bes. Col. von Frankreich. — Carl der
Grosse erneuert das abendländ. Reich um 800, ebend.— Seine
Kinder theilen die Erbschaft, ebend. — Löst sich anf 888; es
gehen 5 unabhängige Staaten daraus hervor, ebend. — Liefert
Frankreich 11 Regenten; ihre chronol. Folge, Taf. III., bes.
Col. von Frankreich. — Deutschland 10 Kaiser, ihre gesamte Ge¬
nealogie, Taf. XXII. 1. Seitenraum rechts. — Carl der Grosse
scheint allen Geist und alle Kraft seines ganzen Geschlechts in
sich vereinigt zu haben; erlischt 987 , Taf. III. und XXII.

CARTHAGO, eine tyrisehe Colonie von Dido gegründet;
seine Geschichte chronol. Taf. I. bes. Col. — llistor. Entwicke¬
lung, Taf. V. linker Seitenraum letzter Tit. — Durch die puni-
schen Kriege wird seine Geschichte ein Theil der römischen;
berühmter Zug Hannihuls erzählt Taf. VII., Seitenrand rechts,
letzter Tit. — Der Zug ist auf der Carte durch ein Band be¬
zeichnet. S.attch Taf. XXXII. rechter Seitenrand 2. Tit.

CASTILIEN, Königreich, auf Kosten der Mauren nms 11.
Jahrhundert gegründet, Taf. II.— Topographie u. Geschichte
Taf. XVIII. rechter Seitenrand 2. Tit. — Vergrössert sich durch
Leon , Taf. IV. — Chronol. Folge seiner Fürsten, ebend. —
Wieder von Leon getrennt, Taf. XVII. geneal. Theil 6. Grad.—
Nimmt es zum letztenmal in sieh anf, 9. Grad. — Vereinigt
mit dem Königreich Aragonien durch die Hciralh Ferdinands
und der Isabella , deren gemeinschaftliche Besitzungeil den Na¬
men Spanien bekommen. S. Spanien.

CHRONOLOGIE. Grosse Menge der Systeme ; Newtons Me¬
thode wird von Freret bestritten etc., Taf. I. color. Raum, oben
rechts i.Tit. — Hebräischer, samaritischer Text; Uebersetzung
der 70 Dolmetscher, ebend. — Alle griechischen und römischen
Schriftsteller weichen darin von einander ab, ebend.— Daher
die Unmöglichkeit, je mit allen in Einklang zu kommen, ebend. —
Vorzug der Zählung von Christi Geburt rückwärts; man braucht
dann nur zu dem neuen Datum zu addiren, uni die Zahl der
zwischen zwei Ereignissen in der alten und neuen Geschichte
verflossenen Jahre herauszubringen., ebend.

CLEVE und JUELICH. Erbfolgestreit, merkwürdige Epo¬
che in der deutschen Reiclishistorie; ein Zeichen zum Aus¬
bruch des 3o jährigen Krieges , Taf. XXIII. linker Seitenrand
2.Tit.— Heinrich IV. stirbt, da er eben im Begriffe war, diesen
Streit zu entscheiden , und ihn benutzen wollte zur Ausführung
seines berühmten politischen Plans; Prätendenten der jülicb-
schen Erbschaft, ihre Rechte , ihre Ansprüche etc., ebend.

CORINTH. Sisyphus, erster König; die Prytanecn w'aren
die Obrigkeit; der achäische Bund, in welchem es den Vorrang
batte, w'ar die Zeit seines höchsten Glanzes; zerstört von
Mununius; mit Corinth gehtauch die griechische Freiheit vol¬
lends unter, Taf. VI. linker Seitenrand bes. Col. und Taf. I.
ebend. S. Griechenland.

D.

DÄNEMARK, lange Zeit ein Wahlkönigreich ; seine Könige
werden Christen im 10. Jahrh. und Deutschland zinsbar; Ge¬
schichte von dem Hause Holstein, Taf. XXVII. nicht color.
Raum links. — Margaretha von Waldemar, Semiramis des Nor¬
dens genannt, vereinigt Norwegen mit Dänemark , ebend. —
Chronol. Folge der Könige , Taf. IV. bes. Col. — Das Haus Hol¬
stein besteigt den Thron um die Mitte des i5. Jahrh., ebend.
Geschichte, nicht color. Raum oben links. — Geneal. Einzel¬
heiten, ebend. color. Raum links. — Christian I. regiert über
Dänemark, Norwegen, Schweden lind Holstein; sein Bruder
stiftet den alten Zweig Oldenburg, der 1667 erlischt, 2. Grad.—
Christian II., Nero des Nordens, 4- Grad. — Verliert den
Thron und bringt 36 Jahre in Verbannung und Gefangenschaft
zu; seine Fehler, seine Verbrechen und sein rührendes Ende ,
unterer Seitenraud links i.Tit. — Friedrich I. stüsst seinen Nef¬
fen vom Throne; sein ältester Sohn vereinigt endlich Norwegen
mit Dänemark ; sein 2. Sohn hat Holstein , über dessen Nach¬
folge durch eine seltsame Theilung ein Streit von 140 Jahren
entsteht; der 3. stiftet die Linie Holstein-Gottorp, welche mit
derZeit auf den schwedischem], russischen Thron gelangt, 3.n.
4.Grad. — Der Zweig Sonderhurg, in eine Menge Nebenzw'eige
getlieilt, von denen 2 noch bestehen, 5. Grad. — Christian IV.,
Parteihaupt gegen Oestreich im 3o jährigen Krieg, eine Ehre,
die ihm sehr theuer zu stehen kommt; sein Sohn vertheidigt
Copenbagen gegen die Schweden , die über den gefronten Belt
gekommen waren; 2 Rcichsstäiidc , um sich an dem 3. zu rä¬
chen, übergeben dem König die unumschränkte Gewalt; der
Marschal Löwendal war sein natürlicher Sohn , 6. 7. u. 8.Grad;
und unterer Rand links 2. Tit.—Friedrich IV. will Carl XII.
berauben und ist lange Zeit ein Opfer «einer Ungerechtigkeit.

sein Sohn macht Dänemark blühend, 9. u. ro.Grad.— Unglück
der Königin Mathilde, Christian desVII. Gemahlin, 12.Grad 11.
unterer Raum links 3. Tit. — Jetziger geneal. Zustand des Hauses
Dänemark; auswärtige Kriege , militärische Ereignisse, Verträge,
besondere Begebenheiten, Ritterorden, Statistik, Colonien,
ebend. unterer horizoiit. Rand. — Statistik und neuerer Zu¬
stand, Taf. XXX. und XXXIV. unten.

DEUTSCHLAND. Neun bes. Tafeln, XIX. XX.XXI. XXII.
XXIII. XXIV. XXV. XXVI. 11.XXXV., sind seiner Geschichte
gewidmet. Ihre Seitcr.rändcr enthalten die fortlaufende Erzählung;
die untern Ränder enthalten die ursprüngliche Einrichtung, die
Veränderungen, Orundgesetzteetc., die Carte links auf Taf. XXI.
zeigt -Deutschland zur Zeit Claris des Grossen; gegenüber rechts
sind die Auflössung und die einzelnen Theile dargestellt, die
Carte links auf Taf. XXI. zeigt Deutschland vor dem westphäli-
schen Frieden und dein Feldzug Gustav Adolphs, gegenüber
rechts die politischen Gebietsveränderungen seit dem 3o jähri¬
gen Kriege bis zum lüneviller Frieden ; die Carte links auf
Taf. XXVI. zeigt Deutschland nach dem lüneviller Frieden und
der gegenüberstehende Tlieil Deutschland im Jahre 1812; seine
politische Eintheilung, Topographie und Statistik; auf den Sei¬
ten und unten ist der stufenweise Uebergang entwickelt; der
erste üstreichische Krieg und der Frieden von Pressburg, der
Rheinbund, seine Glieder, ihre Besitzung, Contigente; der
preussische Krieg und der Frieden von Tilsit; der zweite öst-
reichische Krieg und der Friede von Wien ; die Abgrenzung
von i8to u. 1811 ; endlich Taf. XXXIV. nndXXXV. zeigen
Deutschland in seinem jetzigen Zustande nach dem russisch-fran-
züschen Kriege und dem wiener Congresse. — Das deutsche
Reich, Trümmer des Reichs Carls des Grossen; wird ein
Wahlreich, color. Theil auf Taf. II. Jahr 888, und rechter
Seitenrand ebend. 1. Tit. — Chronologische Folge seiner Re
genten, Taf. III. und IV. bes. Col. von Deutschland;
sieben Familien regieren: 1. die Familie Carls des Gros¬
sen, welche das Reich gegründet, fs. Carolinger)\ 2. die
sächsische, welche wahrhaft unumschränkt in Deutschland und
Italien herrscht, fs. Sachsen)^ 3. die fränkische, welche den
Streit der Kaiser und derPäbste beginnt, ('s. Franken ); 4* die
schwäbische, welche Italien verliert und die deutschen Fürsten
unabhängig werdenl asst; 5. die luxenburgische, welche die
hundesmässige Verfassung des deutschen Reichs bestimmt , f s.
LttxenbttrgJ \ 6. die alte Üstreichische, welche daran ist, das
Reich in eine absolute Monarchie zu verwandeln, fs.Oestre.’chJ;
7. die neue üstreichische, unter welcher das deutsche Reich
sich auflöset, s. Oestreich.

E.

ENGLAND. Drei Tafeln sind seiner Geschichte besonders
gewidmet; XIII. a und b geben die verschiedenen Dynastien
u. XIV. die geographische Entwickelung. — Sein Schicksal unter
deinNainenBrita 11111a,Taf. II. linker Seitenrand 5. Tit. — Trennt
sich vom römischen Reich im 5. Jahrh., Taf. II. und III. 1. co¬
lor. Col. — Die Angelsachsen dringen ein unter Hengist n. Horsa,
ebend. — Zug der Angelsachsen, durch ein color. Band angege¬
ben, Taf. VIII.; ihre Geschichte auf dem untern Rande. — Säch¬
sische Heptarchie , Taf. II. u.IIT. 6. Jahrh. — Wird englische
Monarchie , ebend. 9. Jahrh. — Einleitung zur Geschichte von
England , Taf. XIII. linker Seitenrand. — Zählt 7 Dynastien :
I. die angelsächsische , als Stifterin; mit 16 Königen, Taf. II.
bes. Col. von England 9. Jahrh. — Ihre chronol. Folge und Ge¬
nealogie, Taf. III. 11. IV. ebend. und XIII.— 2. die dänische,
nsurpirt, mit 4 Regenten, Taf. II. ir. Jahrh. bes. Col von
England. — Ihre chronol. Folge, Taf. IV. ebend.— 3. die nor¬
mannische, erobernd, unumschränkt; 3Könige, ebend. Taf.II.
II. Jahrh .(’s. Normandie .)— 4» Anjou heroisch, kleinmütliig,
4 Könige, ebend. 12 Jahrh. fs. Plantagenet.J — 5. Dynastie Tti-
dor, despotisch, blutdürstig; 5Regenten, ebend. i5.Jahrh. (’s.
TudorJ . — 6. Stuart, vom Schicksal verfolgt; 6 Regenten,
ebend. 17. Jahrh. fs. SttuirtJ. — 7. Braunschweig, constitntional
u.volksthümlich; 3 Könige, ebend. 18. Jahrh. fs. Brattnschw.J. _
3 grosse Natioualkricgc: mit Wales , endigt mit Eroberung die¬
ses Landes; mit Schotland, endigt durch Vereinigung mit die¬
sem Königreiche; mit Frankreich , endigt mit dem Verlust der
englischen Provinzen auf dem festen Lande, Taf. XIII. unterer
Rand, dargestellt Taf. XIV. linker Seitenrand. — Religiöse Strei¬
tigkeiten , Bürgerkriege, Taf.XIII. unterer Rand entwickelt u.
Taf. XIV. Seitenränder. -— Streit der beiden Rosen, schrecklich
u. ausschweifend; Katastrophe der Johanna Grey und Carl I.,
rührend durch ihr trauriges Ende; Versuche des Prätendenten,
sein Heldenmuth und die Trenc seiner Anhänger; Vertreibung
Jakob II., ausgezeichnet durch die weisen constitutioneilen
Maassregeln ; chronol. Bemerkungen über die englischen Schlach¬
ten , ihr Erfolg, Taf. XIV. unterer Rand ; die Schlachtfelder
sind auf der Carte mit einem Sälcl bezeichnet. — Merkwürdige
Orte in dev Geopraphie Englands; die königliche Eiche ; Feld
des goldenen Tuchs ; Reformationseiebe, ebend. — Chronol. Be¬
merkung berühmter Landungen in Fngland , ebend. rechter Sei¬
tenrand letzter Tit. Der Ort ist anf der Carte durch ein kleines
Zelt angegeben. — Titel n. Ehrcnstellen ; Pairs ; 5 Klassen bilden
den Adel, Taf. XIII. unt. Rand.— Die Ritterorden, ebend.—
Die 6 vorinundschaftl. Regierungen, ebend. ■— Die Gerichts¬
höfe; alle Gefängnisse wrerden jährlich wenigstens einmal geöff¬
net, ebend. — Chronol. Ucbersiclit der englischen Geschicht¬
schreiber, Taf. XIII. nicht color. Raum oberer Theil rechts._
Landeintheilung in 40 Grafschaften ; Flüsse, Kanäle, Taf. XIV.
oberer Theil rechts. —- Colonien, Taf. XIII. unterer Rand ; ange-
iuerkt an ihren besonder» Plätzen , Taf. XXIX. XXX. XXXI.
XXXIT. XXXIII. Grösse der Besitzungen der ostindischen
Companie, Taf. XIV. linker Seitenrand 2, Tit. — Natürliche
Eifersucht zwischen England u. Frankreich, ebend. _ Neuere
Geschichte und Statistik, Taf. XXXIV.

EUROPA. Taf. XXX. 11.XXXIV. Der topogr. Theil zeigt die
polit. Eintheilnngcn , die Staaten, ihre Bevölkerung, ihre Grösse;
die Hauptstädte und deren Bevölkerung etc. Bemerkungen über
die physische Beschaffenheit; anf den Parallelkreisen sind die be¬
kanntesten Orte der nämlichen Breite angegeben. Gränze, Grös¬
se, Bevölkerung, Gebirge »Ströme, ebend. linker Seitenrand._
Polit. Systeme in Europa; allgemeine Monarchie ; Lehenswesen •
Gleichgewicht; Bnndessystcni, ihre Geschichte, Vorzüge und
Bequemlichkeiten, ebend. rechter Seitenrand. — Inbegriff des
physischen, polit. und statistischen Zustandes der verschiede¬
nen Staaten Europas , ebend. unterer Rand. — Umwälzung
durch den Völkerkrieg 1812 — i8i5, und neuester Zustand,
Taf. XXXIV.

F.

FARNESE , Herzoge von Pamia. Geschichte und Genea¬
logie , Taf. XXIIE rechter Seitenrand.

FELDZUEGE, berühmte. S. die grossen Feldherren , Länder
und Völker, die sie betreffen,

FRANKEN, das Hans. Besass eines der grossen deutschen
Herzogth. hei der Zerstückelung des Reichs Carl des Grossen ;
Umfang dieses Heraogthums , geograph. Theil Taf. XXIX. —
Seine Geschichte, ebend. unterer Rand. — Erhält die deutsche
Krone 1024 , aus ihm sind 5 Kaiser; ihre chronol. Folge, Taf.
IV. hes. Col. v. Deutschland. — Gesamte Genealogie, Taf. X XIF.
3. Seitenraum rechts. — Ihre historische Entwicklung, Taf. XIX.



linkerSeitenrnnd 3.Tit. — Conrrwl1.erwirbt die beiden Burgund;
Heinrich IY. fangt den Priesterstreit gegen Hildebrand , Pabst
Gregor VII., an ; die Gräfin Mathilde ist sehr thätig dabei; Un¬
glück , Hann, Demüthignng und F.utblössung Heinrichs IV., dem
zuletzt der Stand eines Stiftsherrn lind seihst der eines Vorsän¬
gers in der Kirche verweigert wurde. Unter diesem Geschlecht
erhoben sich die Päbste, die Fürsten wurden unabhängig, die
Lehen in Dienstleistungen umgewandelt, Taf. XIX. unterer
Rand fränkische Periode.

FRANKEN. Eines von den nordischen Völkern, welche das
römische Reich einnehmen ; sie setzen sich in Gallien fest und
geben ihm den Namen Frankreich, Taf. VIII. unterer Rand.
Ihr Zog auf dem topographischen Theil im color. Band. S.
Frankreich.

FRANKREICH, unter den Römern Gallien. Die Franken
dringen ein , geben ihm den Namen , gründen hier eine Monar¬
chie, die 1400 Jahre dauert, Taf. IL im Jahr 420. — Chronol.
Skizze seiner Geschichte, ebend. Les. Col. linker Seitenraud
letzter Titel.— Zählt 69 Könige in 3 Dynastien; ihre chronol.
Folge, Taf. III. u. IV. bes. Col.

Dynastie der Merovinger, dauert 332 Jahre und hat 22
Könige, historische Notiz, Taf. IX. linkerSeitenrand 2.Tit.—
Geneal. u. chronol. Skizze, Taf. III. bes. Col. 5. Jahrh. u. s. w.
Pharamnnd , Stifter; Merväus gibt ihr den Namen; Chlodwig
ihr Held; er dringt in Deutschland ein ; seine Kinder theilen
die Erbschaft; erstes Beispiel des salischen Gesetzes; Chlotar
vereinigt das Reich wieder ganz; theilt es von neuem mit sei¬
nen Kindern, Fredegunde u. Rrnnehilde, Königinen, bekannt
durch ihre Ranke, 6. Jahrh.— Theilung inAustrasien u. Neu¬
strien; die Könige kommen in Verachtung; die Major Domus
erheben sich auf deren Kosten und stürzen rie , 6. u. 7. Jahrh.
Mehrere französische Familien stammen unmittelbar von Chlod¬
wig ah, durch Charibert, Chlotar des II. Sohn, 7. Jahrh.

Dynastie der Caromnger, dauert 2 3h Jahre, hat 11 Kö¬
nige. Histor. Notiz, Taf. IX. linker Seitenraum letzter Tit.—
Chronol. und geneal. Skizze, Taf. III. bes. Col. 8. Jahrh. —
Pipin der Kleine, Gründer, Carl der Grosse Held derselben;
er unterwirft Deutschland und Italien; stellt das abendländische
Reich wieder her; seine Enkel theilen das Reich ; Nebentheilun-
gen, Verwirrungen, Verfall während 2 bis 3 Generationen. Carl
der Dicke vereinigt das Reich Carl des Grossen wieder; er kann
die Last nicht tragen; das Reich löset sich auf, Frankreich bleibt
ein besonderes Königreich, 9. Jahrh. — Die Normannen, die
Menge der Lehen , die Unfähigkeit der Prinzen , führen den
Verfall des Hauses herbei, ebend.

Dynastie der Ca?f.t, dauert 800 Jahre und hat 35 Könige
in 3 verscliiednen Linien; eigentliche Capet, Valois u. Bour¬
bons, 3 Tafeln sind ihnen besonders gewidmet. Die Taf. IX.
enthält die Chronologie u. Genealogie nur der Könige u. dieser
3 Linien. Bei jedem von ihnen steht neben an die Uebersicht
der vorzüglichsten Begebenheiten, seiner Regierung und der
Zweige, die von ihnen ausgegangen sind. Die Taf. X. und XI.
geben, so weit es der Raum erlaubt, die Entwickelung dieser
königlichen Linien und ihrer Zweige. Die Linie der eigentlichen
Capet, Taf. IX., color. Raum links; 17 Könige und 9 Zweige.
Gibt das erste Beispiel des salischen Gesetzes in der 3. Dynastie,
in der 16. Generation, unter welcher sich eine geneal. Linie
fortzieht, welche den seltsamen Umstand zeigt, dass Ludw. XVI.,
der das salische Gesetz sechsmal sehr trefflich anwandte, gleich
gut regiert hätte, auch wenn es kein salisches Gesetz gege¬
ben. In dieser Periode liegt der Keim der alten französischen
Einrichtungen und bestimmenden Gesetze; nicht color. Raum
rechts für die eigeiitl.Capet, unter dem Titel Bemerkungen. —
Die Thronbesteigung Hugo Capets ist der letzte Punkt des anar¬
chischen Systems ; und der erste Schritt zur wirklichen Monar¬
chie , ebend. — Beharrlichkeit derCapet, um zur Wiedererstat¬
tung des königlichen Gebiets zu gelangen , ebend.— Ludwig der
Dicke legt den ersten Grund dazu; Philipp Gustav breitet ihn
aus durch seine Siege; Ludwig der Heilige befestigt ihn durch
seine Weisheit; Philipp der Schöne legt die letzte Hand an mit
seiner schlauen Politik, ebend. — Bündnisse, Todesfälle u. s. w.
Taf. X. color. Raum links. — Neue Zweige , die von ihnen aus¬
gegangen, ebend. — 1. Altburgund, Taf.XI., bes. color. Raum
rechts.— Gibt Portugal Könige; Dauphins von Vienne; bringt die
Erbschaft von Bourbon auf die königl. Linie Bourbon; geht in
Valois über, ebend. — 2. Vermandois , Taf. X. Seine Ei hi 11hei-
rathet Philipp, Graf von Flandern - Lothringen , Taf. XXII. 4.
Generation. — 3.Dreux, Taf. XI. bes. col. Raum ; gibt der
Bretagne, die er durch Hcirath erwirbt, Herzoge, 3.Genera¬
tion. Theilt sich in Nebenzweige; die von Penthievre und
Montfort streiten um das Hcrzogthum u. bringen zugleich 2 be¬
rühmte Heldinen hervor, 7.11. 8. Generation. Arthus, Graf von
Richemont, Connetable von Frankreich , trägt zu seiuer Rettung
hei unter Carl VII., 9. Generation. Franz II. verstauet dem Her¬
zog v. Orleans einen Zufluchtsort, dem nachherigen Lndw.XIL;
seine Tochter Anna bringt Bretagne an 2 Könige, u. führt dessen
Vereinigung mit der Krone herbei. — 4-Courtenay, Taf. XL,
nicht color. Raum rechts. Theilt sich in viele Zweige, gibt Kon-
stanlinopel Kaiser u.geräth endlich iu Vergessenheit, lange ge¬
nug, dass die Könige ihuen die Anerkennung als Prinzen von Ge¬
blüt verweigern können. — 5. Artois, Taf. X., color. Raum
rechts. — Der grösste Theil der Prinzen stirbt unglücklich;
Robert III. hat einen Process, der für die Nachfolge in Artois
merkwürdig ist und für Frankreich wichtig wird durch Roberts
Flucht zu Eduard III., eliend. — 6. Bourbon, wird königlich, wei¬
ter unten dargestellt.— 7. Alt-Anjon, Taf. XI., bes. color. Raum.
Histor. Abriss, gleich darunter. Gibt Neapel, Ungarn u. Polen
Könige, theilt sich in mehrere Zweige, die sich mit 2 Königineu
endigen, die beide Johanna heissen u. gleich bekannt sind durch
Verbrechen u. Unglück , 5. u. (». Generat. — 8. Evreux, Taf. X.,
bes. color. Rand ; gibt Navarra mehrere Könige ; einer derselben,
Carl der Schlechte, ist durch seine Bosheit die Geissei Frank¬
reichs, seiner Nachbarn und seiner Familie, 3. Generation.—
9. Valois , welches folgt. Valois, Taf. IX., color. Raum in der
Mitte , gibt 13 Könige und 7 Zweige; zeigt die lebendigste und
bewegteste Scene der französ. Geschichte, linker nicht color.

-Raum von Valois unter dem Titel Bemerkungen. Zwei Könige
fallen in die Hände ihrer Feinde; zweimal ist der Thron dein
Sturze nahe; 2 bekannte Aufstände Lringen den Staat in
Gefahr, ebend.; 3 grosse auswärtige Kriege füllen den Zeitraum,
ebend. Elan bemerkt dabei die schrecklichsten Niederlagen der
Franzosen und ihre glänzenden Siege. Die wichtigsten Ent¬
deckungen: das Geschütz , die Buchdruckerei, der Coinpass ,
Amerika und der Seeweg nach Indien,, ebend. Einzelnes von
Valois, Bündnisse , Sterbfälle etc., Taf. X. color. Raum in der
Mitte. 7 Zweige, die von Valois ausgegangen sind , ebend.—
r. Alencon, gibt eine Reihe unglücklicher und schlechter Für¬
sten; sie kommen auf dem Schl.ichtfelde um oder im Gefäng¬
nisse , oder werden zum Tode vernrtheilt wegen aufrührischen
Ränken, ebend. — 2. das zweite Burgund, sehr traurig für Frank¬
reich ; durch den Eintritt seiner Erbin in das Haus Oestreich ent¬
steht der lange Kampf dieses Hauses gegen Frankreich, ebend.—
3. Bern, hat nur 2 Generationen, ehend. — 4* das zweite
Anjou, erbt durch Heirath von dem ersten Anjou, u. herrscht
in Neapel, das es aber bald wieder verliert; erwirbt durch Hei¬
rath Lothringen, ohne den Genuss davon, ebend. — 5. Lon-
gueville, Bastardlinic, fängt mit dem bekannten Dnnois an,
gestiftet iin Hause Luynes, ebend. ausser dem color. Raum.—
6. Angouleme, wird königlich mit Franz I.; erlischt in der 3.
Generation mit Heinrich III.; wird in unrechtmässiger Nach¬
kommenschaft von dem Grafen von Auvergne fortgesetzt, dem
Halbbruder der Henriette von Kntragues; seine Frau stirbt 14
Jahre nach Carl IX., seinem Stiefvater, ehend. color. Raum.—
7. Alt-Orleans, wird königlich mit Ludwig XII., ehend. Bour¬
bon, Taf. IX. color. Raum rechts, gibt Frankreich zwei seiner
grössten Könige, Heinrich IV. und Ludwig XIV.; schreckliche
Katastrophe, welche cs von dein Gipfel der Grösse und des
Glücks in den Abgrund stürzt, ebend. unter dem Titel Bemer¬
kungen .— Einzelnes der Bourbons, Verbindungen, Todesfälle
etc., Taf. XI., unterer color. Raum. — Rechtmässige oder natür¬
liche Zweige, die von ihnen ausgegangen sind; Beaujou, gibt
einen Regenten, während der Minderjährigkeit Carls VIII. —
Alt-Montpensier, berühmt durch den Connetable Bourbon; —
La Marche; Preaux; Careney, dessen Erbin in die Familie von
Vauguyon eintritt; — La Roche-sur-Yon , wird das zweite
Montpensier, welches mit der Mademoiselle endigt, die durch
ihr Schicksal, ihre Denkwürdigkeiten und ihr Leben berühmt
ist; — Condc, so fruchtbar an Helden; Soissons, Conti; —
das 2. u. 3. Orleans; — Yendome, Maine und Toulouse,recht¬
mässige Zweige; Spanien, Neapel, Parma noch auf Taf. XVII.
unterer color. Raum. — Vorzügliche ausländische und bürger¬
liche Kriege, Taf. IX. oberer Text rechts. Ihre Ursachen, Er¬
eignisse, Folgen, grosse Personen etc., Taf. X. oberer Text.
Schlachten und Friedenschlusse, chronologisch, ihr Erfolg etc.
Taf. XII. unterer Text. — Die 7 Beispiele des salischen Gesetzes,
Taf. IX. oberer Text. — Regentschaften, ehend. — Die 6 alten
Yolkspairie-n u.ihre Bestimmung,ehend.— Die 33 unter 15Regen-
ten gehaltenen Reichstage, ebend. — Ritterorden, Taf. XII. —

Die Parlamente u. ihre Errichtung, ebend. rechter Seiten: and.—'
Nene Pairicn , ihre Wahl, Titularien etc., ebend. — Historische
Einzelheiten von den Häusern Luxenburg, Rohan und Mont-
inorencv, die mit der französischen Geschichte besonders ver¬
bunden sind , Taf. X. nicht color. Theil unten rechts. — Topo¬
graphie von Frankreich; Taf. XJI. ist ihr besonders gewidmet.
Die Carte links gibt die alte Provinzeintheilung; der Seitenrand
die jetzigen Departements, ihre Grösse , Bevölkerung etc. Der
untere Rand zeigt die Kanäle, Gebirge, Flüsse und Ströme.—
Die Carte rechts enthält die politische Zusammenstellung des
Reichs, einehesondere Farbe zeigt den ersten Keim, andere
Farben die stufenweisen Vergrosserungen, die von andern Pro¬
vinzen unterschieden, dass sie durch Eroberung, Heirath,
Ueberlassung oder Erbschaft hinzukamen. Colonien, Taf. XXXI.
XXXII. u. XXXIII. Geschichtschreiber, Taf. XI. unterer
Text. — Umgestaltung nach dem Völkerkriege und jetziger Zu¬
stand, Taf. XXXIV.

G.

GALLIEN, GALLIER. Chronol. Folge der Begebenheiten
dieses Volkes, Taf. I. bes. Col. zu der von Rom. — Gallien, eine
römische Provinz , Unterabtheilungen , vorzügliche Städte, Taf.
VII. liorizont. bes. Streif unten und Taf. VIII. Col. ebend.—
Verschiedenheit der Meinungen über das Alterthuui der Gallier
und ihren Ursprung. —(»rosse u. glückliche Politik Cäsars ; seine
Feldzüge iu Gallien, ebend. — Charakter der Gallier, inan findet
in ihnen die heutigen Franzosen abgespiegelt mit denselben Fä¬
higkeiten und Fehlern, ebend.

GENUA. Historische Notiz , Taf. XV. rechter Seitenrand
2. Tit.; mit Frankreich vereinigt i8o5 , Taf. XII. und XVI.
Jetziger Zustand, Taf. XXXIV. unten.

GEOGRAPHEN. Chronol. Folge der vorzüglichsten alten
Geographen, Taf. I. bes. Col. — Geographen des Mittelalters u.
der neuern Zeit, Taf. III. und IV. Col. von berühmten Männern
und Gelehrten. S. Geographie.

GEOGRAPHIE. Ist untrennbar von der Geschichte. Alte
Geographie, Taf. V. Zeit des Homer, die Erde eine Scheibe;
Zeit des Herodot, die Erde eine weite Ebene; Zeit des Alexan¬
ders und Aristoteles, die Erde eine Kugel; Eratosthenes misst
u. zeichnet sie, Taf. V. unterer liorizont. Raum 1. Tit. — Die
Alten haben uns zwei Saiumlangen geographischer Werke hin¬
terlassen. Von 2 verschiedenen Epochen ihre Kenntnisse, die
des Strabo ungefähr gleich mit der des Eratosthenes, und die
des Ptolemäus wenig verschieden von der des Marinus von
Tyrus, ebend. u. unter dem Tit. der topograph. Abtheilnng. —
Umriss und wahre Gestalt der den Alten unbekannten Welt,
durch eine color. Linie angezeigt, Taf. XXIX. — Die Geographie
verliert sich , wie die andern "Wissenschaften in den nächsten
Jahrhunderten nach Christus. Iin 6. Jahrh. war die Erde, nach
Cosmä System, nichts als ein grosses Viereck, mit Hö¬
llen umgeben, auf welchen das Himmelsgewölbe ruhte,
Taf. VII.linkerSeitenrand 2.Tit.— Die peutingerisclie Tafel;
ihre seltsame Gestalt; sie war ein Plan und Wegweiser für die
Generale. Maurische Geographie, Taf. XXXII.— Mangelhaftig¬
keit der Carlen des Bianchi; Unvollkommenheit des Globus von
Behaim, dem Zeitgenossen desColumbus, Taf XXXIII. linker
Seitenr. 1. Tit. — Verbesserung derSehiffäbrt durch Prinz Hein¬
rich von Portugal, eine Quelle vieler Entdeckungen und der
WiederbelebungderGeographie, Taf. XXIX. 2. untere Col.—
Die Geographie beschränkt sich jetzo nicht auf eine blosse No-
menclatur, sondern umfasst wissenschaftliche Zweige, ehend.
1. untere Col. — Ist eine unserer bestimmtesten und vollkom¬
mensten Wissenschaften, Taf. V« 1. horizont. unterer Raum.
S. Weltcarte.

GEPIDEN, Taf. VIII. letzte untere Col. S. Barbaren.

GERMANIEN. Die Römer drängen mit dem Anfänge der
christlichen Zeitrechnung seine Einwohner während 25o Jahren
gen Norden; diese wirken auf ihrem Wege während 25o an¬
dern Jahren zurück, und zerstören das römische Reich, Taf. III.
Col. von Germanien 4-Jahrh. — Bleibt lange Zeit Durchzug
barbarischer Einlälle, ebend.—• Cloris und seine Sühne suchen
daseihst eine Vormauer gegen neue Ankömmlinge zu gründen,
ebend. — Wird erobert von Carl dem Crossen, u. in sein Reich
eingereiht., ebend. 8. Jahrh. — Trennt sich davon, u. wird ein
Wahlreich unter dem Namen des deutschen Reichs. fS. Deutsch¬
land.

GESCHICHTE, die nützlichste Wissenschaft; allgemeines
Buch, wo jeder die Lehre finden kann, die ihm passt, Taf. I.
linkerSeitenrand i.Tit.—Wichtigkeit, Schwierigkeit des Stu¬
diums; grosser Nutzen geschichtlicher Tafeln; bringen ahslracte
Ideen auf einfache Anschauungen zurück; für die Geschichte,
was ein Skelet für die Anatomie; nütliigen nicht, eine beson¬
dere Methode zu verlassen, helfen jeder, ebend. — Wenn man
Geschichte schreibt, muss inan alles sagen ; wenn man sie blos
studieren will, muss man viel übergehen können, ehend. rechter
Seitenrand letzter Tit.— Nach der Geschichte des Volkes Got¬
tes, der Grundlage unsrer Religion, beschränkt sich die Ge¬
schichte der alten Zeiten fast blos auf die der Griechen , welche
sich in geistiger Hinsicht auszeichnet, und auf die der Römer,
die sich vorzüglich in der Stärke zeigt; man muss diese studie¬
ren, u. sicli begnügen, die andere zu lesen, ebend. — Die Ge¬
schichte theilt sich im allgemeinen in alte und neue. Die Er¬
scheinung Jesu trennt diese zwei grossen Zeiträume.

GESCHICHTE, allgemeine alte. Taf. I. ist ihr besonders ge¬
widmet. Erklärung u. Nutzen, linkerSeitenrand 2.Tit. — Theilt
sich in heilige und profane Geschichte. Jene beruht auf deiu
Ansehen der heil. Bücher, 1. color. linker Raum.— Glänzende
Zeichen der göttlichen Seudung Musis ; Natur und Menschen
sind iu vollkommener Harmonie mit dem, wasersagt, ebend.—
Altes Testament; die 45 Bücher, die es bilden. Neues Testa¬
ment; die 27 Bücher, die es bilden; Vulgata; die 4 berühmten
Polyglotten; Zeitfolge der berühmtesten Ereignisse der heiligen
Geschichte von der Sündfiuth bis auf Christus, ebend.— Noa u.
seine Kinder; Patriarchen; Richter; Könige; Trennung; Pro¬
pheten; Gefangenschaft, die70 Wocheu Daniels; Uenersetzung
der 70 Dolmetscher; Makkabäer; Jesus Christus, ebend. — Tal¬
mud, Buch der jüdischen Gelehrsamkeit; Misclma ist der Text
und Gemara die Erklärung, ebend.— Profan-Geschichte, Zeit¬
raum von 23 Jahrhunderten, von der Sundflutb bis Christus,
in einer Uebersicht im Innern der Tafel, und am linken Seiteu-
rande 2. Tit. und die folgenden. — Drei grosse Epochen auf
der Tafel durch grosse schwarze horizontale Linien angezeigt, u.
am linken Seitenrand entwickelt; ungewisse Zeiten, 5 Jahrh.;
heroische oder fabelhafte Zeiten, 10 Jahrh.; historische Zeiten,
8 Jahrh. Ende i.Tit. — VerticaleColumuen sind jedem Volke ge¬
widmet, und die darauf sich beziehenden Begebenheiten auf einer
nämlichen horizontalen Linienreihe angegeben ; jede Columne
für sich iu verticaler Reihe gibt die ununterbrochene Geschichte
eines Volks, seinen Ursprung, Revolutionen, Ende; in horiz.
Reihe und mit Bezug auf andere Colmnnen stellt die gleichzei-
ige Geschichte aller Völker dar; Colmnnen der Aegypler; As

.syrier, abgetheilt in Meder, Babylonier u. Niniviten; Griechen¬
land , zu dessen Seite man tabellarisch die chronol. Folge der
Dichter, Reduer, Philosophen , Geschichtschreiber, Geographen
etc. gesetzt bat; der Macedonier; Carthagos; Galliensu. Roms.
('S. jedes dieser Worte .)— Andere Eintheilung, um die alte Ge¬
schichte mit Hülfe der Tafel zu studieren; die grossen Reiche des
Alterthums, Assyrier, Perser, Macedonier, Römer, imlnnern
der Tafel durch vier Räume von verschiedener Farbe angege¬
ben. (S. jedes dieser Worte.) Die Höhe der Farbe lässt die
Dauer des Reichs scheu; die Breite , im Innern der Tafel ange¬
geben , zeigt dessen Ausdehnung an. — Gründung, interessante
Gegenstände, Fall, Nachfolge, Geschichtschreiber dieser
vier Monarchien , auf der Tafel angegeben, sind tabel¬
larisch in den vier verticalen Coluinnen erzählt, Taf. I.
rechter Seitenrand und in 4 horizontalen Bändern Taf. V. inne¬
rer Rand. — Die 4 grossen Monarchien historisch auseinander
gesetztu. erzählt, Taf. I., geographisch Taf. V., wo man ihren
ungefähren Umriss auf dem topographischen Theile gezeichnet
sieht.

GESCHICHTE, allgemeine neue. Umfasst 18 Jahrh., seit
Christus bis auf unsere Tage, drei Tafeln sind ihr besonders ge¬
widmet; die Taf. II., welche ganz das Gertist der 18 Jahr¬
hunderte darstellt; die Taf. III., welche die Entwickelung der
10 ersten Jahrhunderten gibt ; die Taf. IV., welche die der 8
letzten darstellt. — Taf. II. ist der wahre Schlüssel und die
eigentliche Grundlage der neuen Geschichte. Ihr Studium ist
sehr zu empfehlen, weil sie den Ursprung jedes Staates u. seine
Verhältnisse zu andern zeigt; sie stellt 9 Einteilungen oder ho¬
rizontale Bänder dar, jedes von zwei Jahrhuudertcn; u.Colmn¬

nen , die jedem Volke gewidmet sind. Wenn man jede dieser
Col. in die verticale Reihe herablässt, hat man die besondere
und ununterbrochene Geschichte dieser Völker; wenn man sic
in ihrer horizontaler Linie betrachtet, hat man ihre gleichzeitigen
Verhältnisse. Die Veränderung der Farben in den verticalen
Col. bezeichnen die grossen Revolutionen unter den Völkern,
denen sie gewidmet sind, Taf. II. linker Seitenrand i.Tit.—
Kennzeichen der 18 Jahrhunderte der neuen Geschichte; das
erste wilde Tyrannei; das 2. Glück ohne Beispiel etc.; das 6.
politische Verwirrung etc.; das 14. immer merkwürdige Erfin¬
dungen etc., 2. verticale linke Col. — Zu Anfang christlicher
Zeitrechnung bedeckte das römische Reich die civilisirte Erde,
linker Seitenrand 2. Tit., oberer color. Theil 1. 2. u. 3. Jahrh.—
Seine feierliche Theilung in östliches und westliches Reich unter
Valens und Valentian, ebend. 4* Jahrh. und linker Seitenrand
3. u. 4 Tit. (S. östliches u. westliches Reich.) — Fünf Provinzen
des westlichen Reichs , die Wiege von noch bestehenden Mäch¬
ten , unter Valentinian durch eben so viel verticale Columnen
angezeigt. Die letzten horizontalen Linien jeder Columne ent¬
halten die Hinweisungen auf die Tafeln , welche der Geschichte
der Länder besonders gewidmet sind. Die Taf. III. und IV. sind
die Entwickelung der Taf. II. u. der verschiedenen Columnen.—
Chronol. Folge der röm. Kaiser; charakteristische Züge; zu
ihrer Rechten in den verticalen Columnen und horizontalen Li¬
nien die vorzüglichsten Begebenheiten, Ereignissein der Kirche,
allgemeine Concilien etc.; berühmte Männer, Weise, Zustand
der Wissenschaften und schönen Künste.

GESCHICHTSCHREIBER. Moses, Taf. I. color. Col. der
heil. Geschichte; Sanchuniaton, Geschichtschreiber der Phöni¬
zier, der älteste nach Moses, ehend. color. Raum der Assyrier. —
Chronol. Folge der griechischen und römischen Geschichtschrei¬
ber, ebend.; 7. Jahrh. vor Christus : Herodot, Thucydides,
Xenophon, 5. Jahrh.; Fabius Pictor, erster Geschichtschreiber
der Römerin Prosa, 3. Jahrh. Sallustius, Titus Livius, be¬
rühmt unter den Römern, erstes Jahrh. vor Christus ; Chronol.
Folge der griechischen und römischen Geschichtschreiber seit
Christus bis zum Fall der Wissenschaften, Taf. II. bes. Col.
Geschichtschreiber des Mittelalters und der neuern Zeilen,
Taf. III. und IV. Col. der grossen Männer , Weisen etc. Taf.
V. VII. XIII. XV.

GONZAGA, Herzoge von Mantua; geneal. Skizze, Taf.
XXIII. rechter Seitenrand, und Taf. XI. nicht color. Raum
unten.

GOTHEN. Geschichte, Taf. VIII., unterer Text.

GRIECHEN, GRIECHENLAND. Neue Ansicht von Petit-
Radel über die ersten Zeiten, gegründet auf die cyklopische
Bauart, Taf. I., Theil von Griechenland, und Taf. VI. unterer
Raum. — Chronol. Folge der wichtigsten Ereignisse der griechi¬
schen Geschichte, seit ihrem Ursprünge bis auf ihr Verschwin¬
den, Taf. I. bes. Col. — Ihre 4 Alter, Kindheit, Jünglings-,
Mannes - u. Greisenalter, ebend. — Chronol. Folge ihrer Dichter,
Redner, Philosophen, Weisen, Geschichtschreiber, Geographen,
verticale Col. nahe an der rechten. — Ihre vier grossen Republi¬
ken ; Sparta , Athen , Theben u. Corinth, ihre Gründer, Obrig¬
keiten; Epoche ihres grössten Glanzes, Taf. VI. verticale Col.
linker Seitenrand. — Vorzüglichste Gesetzgeber; öffentliche Ge¬
setze, ehend. linker Seitenraud.— Persischer Krieg dauert 5o
Jahre; der Ehrgeiz des Darius ist die Ursache davon, ein un¬
sterblicher Ruhm für die Griechen aber die Folge; Miltiades,
Themistokles , Leonidas, Cimon die Helden; Feldzüge des
Darius ur.dXerxes, auf dein linken Seitenrand erzählt, auf dem
topograph. Theil durch color. Bänder bezeichnet. — Peloponnes.
Krieg dauert 27 Jahre; der Ueberntulh Athens 11.die Eifersucht
Spartas waren die Ursache dazu, der Fall Griechenlands die Folge;
Perikies, Acihiades, Conon, Gylippus, Lvsander die Helden,
ebend. unterer Rand. — Von dem fabelhaften Griechenland;
seinen vorzügl. Gottheiten; ihren Attributen, rechter Seiten¬
rand. — Die 9 Musen, ihre Attribute; die Helden u. Halbgötter,
ihre vorzuglichsten Tliaten, die 12 Arbeiten des Herkules; die
7 Wunder der Welt, ebend. — Geogr. Beschreibung Griechen¬
lands, Provinzen, vorzüglichste Oerler, Gebirge, Flüsse, In¬
seln, auf dem linken Seitenrand aufgezählt, auf dem topograph.
Theil gezeichnet. — Die 7 Weisen, rechter Seitenraud, Philo¬
sophie , ebend. letzter Tit. —Geschichte; die 2 grossen Schulen;
verschiedene Secten; die stoische Philosophie ist die vorzüglich¬
ste , der dieMenschen folgen können , ebend. s. Philosophie. —
Wichtigkeit der griechischen Geschichte; auf sie und auf die
römische geht das Studium des Alterthums, s. Geschichte.
Scliliesst 2 Theile ein , die Geschichte des griechischen Volkes ,
die der geistigen Fähigkeiten derselben, Taf. VI. verticaler Raum
innen links. — Gesetzgebungen, die den heroischen Glanz der
Griechen vorbereiten ; wunderbare Ereignisse, die sie verderben
und ihren Fall herbeiführen; natürlicher Gang aller Völker,
ebend. — Vergleichung der Griechen u. Römer; jene bildeten
mehrere Völker, diese immer nur eine und dieselbe Familie; bei
den Griechen gaben dieMenschen den Ton zur Regierung; bei
den Römern bildete die Regierung dieMenschen, ehend.—Die
Griechen kann man in vielen Beziehungen betrachten, die Rö¬
mer nur in einer; notliwendige Einschränkung, um die obige
Vergleichung zu rechtfertigen, ebend.

11.

HABSBURG , Haus. S. Oestreich.

HERULER, Taf. VIII. letzte innere Col. rechts.

HESSEN, Haus. Historische Bemerkung, Besitzungen, Sta¬
tistik, Taf. XXV. mittlerer color. Raum, obere rechte Seite.—
Geneal. Skizze, ebend. color. Raum. — Philipp der Grossmüthi-
ge, einer der grossen Fürsten seiner Familie, Stütze des Luther¬
thums, 18 Grad. — Seine Kinder bilden 2 grosse Linien. ältere
Linie von Hessen - Cassel , liefert Schweden einen König, 14.
Grad. — Bildet die Zweige v. Rheinfels oder Rothenburg, Kreuz¬
berg oder Philippsthal und Barchfeld, 11. i3. u. 14. Grad. —
Jüngere Linie von Hessen - Darmstadt , hat den Nebenzweig
Homburg; gegenwärtiger geneal. Zustand, IÖ. 17 u. 18. Grad.
Topographie, Taf. XXVI. Besitzungen, Verluste, Erwerbun¬
gen, Statistik, ebend. unterer Rand, u. Taf. XXXV.

HOLLAND. Zur Republik erhoben auf Kosten von Spanien
gegen das Ende des i(>. Jahrhunderts; chronol. Folge seiner
Statthalter, Taf. IV. bes. Col. — Geneal. Einzelheiten u. Ge¬
schichte, Taf. XXIV. color. innerer Raum, s. Nassau. Stati¬
stik, Taf. IV. und XXIV. desgl. Taf. XXXIV.

HOLSTEIN, Familie. Herrschend in Dänemark, Russland n.
Schweden, s. diese Horte. Bildet 6 Zweige; geneal. Einzel¬
heiten, Verzweigungen etc. Taf. XXVII. color. dahin gehörige
Räume.

HUNNEN. Attila, ihr Feldherr; einzelne Umstände, Lei-
chenbegangniss , Taf. VIII. unterer Text 2. S. Barbaren.

1.

IRLAND. Historische Bemerkung, Taf. IV linker Seiten¬
rand 2. Tit. — Ausdehnung, Bevölkerung, Provinzen, Grafschaf¬
ten , Abgeordnete beim Parlament, Gehietsvereiuigung mit Eng¬
land , Gesetzvereinigung, Taf. XIV., auf der topograph, Fläche
selbst, in einem nicht color. Theile. —Deberlegenheitder Katho¬
liken an Zahl über die Protestanten; Verlegenheit des Gesetz¬
gebers für ihre Emancipation; es ist gedrückt zwischen Gleich¬
heit und Politik, topographischer Theil unterhalb Irland.
S. England.

ITALIEN. Ungewissheit über seine ersten Bewohner; hat
allmählig den Namen Ausonien, Saturnien und Italien, Taf. I.
bes. Col. unter dem Namen der italischen Halbinsel. — Wird
Sitz u.Mittelpunkt der römischen Herrschaft, ebend.— Macht
einen Theil des occidentalisehen Kaiserreichs aus, Taf. II. und
III. 4* Jahrh. — Das Kaiserreich erlischt daselbst, ehend. 5.
Jahrh. — Eine bes. Columne zeigt die Revolutionen , und führt
seine Geschichte his auf uns; wird nach und nach ein Rauh
der Heruler, Ostgothen, Lombarden , ebend. — Zerfliesst in das
Reich Carl des Grossen , 8. Jahrh. — Reisst sich los, bildet ein
getrenntes Königreich, 9. Jahrh. — Kommt unter die Herrschaft
der deutschen Kaiser, 10. Jahrh.— Entgeht ihnen wahrend des
Priesterkriegs; wird zerrissen durch die Welfen und Gibellinen,
11. und 12. Jahrh. Es entstehen verschiedene neuere Staaten :
Venedig, die Päbste , Neapel, Sicilien, Piemont, Genua, Mai¬
land, Mantua, Parma, Toscana, s. jedes dieser Worte. — Wird
wieder ein besonderes Königreich unter Kaiser Napoleon;
seine constitutioneile Grundlage; Länder, die es bilden, Taf.

XV. rechter Seitenrand 3. Tit. — Ländereintheilnng, Taf. XVI.
topograph. Theil, in der Nähe von Venedig. — Roin gehört zu
Frankreich ; kehrt an Italien und die Päbste in den neuern
Zeiten zurück. Topographie von Italien; Taf. XVI.ist ihr be¬
sonders gewidmet. Gränze, Zusammensetzung, linkerSeitenrand
i.Tit. — Vonitalien im allgemeinen , ebend. 2. Tit. — Gebirge;
die Alpen bieten 5 zugängliche Pässe von Seiten Frankreichs
dar, ebend. 3 Tit. — Vulkane; Namenverzeichniss seiner Ge¬
wässer, eingetheilt in Haupt- und Nebenflüsse, ebend. 4.Tit._
Chronolog. Verzeichniss der Dichter, deren Geburtsort, Ab¬
kunft, Meisterwerke, ebend. 5. Tit. —Anführung der berühm¬
testen Antiken und Denkmäler, Orte, w'O sie sich befinden ; die
nach Frankreich kamen, sind besonders bezeichnet, ebend. 6.
Tit. — Chronol. Tabelle der berühmtesten Maler; ihre Manier ,
Meisterstücke, Orte, wo sie sich befinden ; die nach Frankreich
kamen, sind besonders bezeichnet. — Drei berühmte Wege, nach
Italien zu kommen, der Simplon , Mont-Cenis , Mont-Gene vre
auf der topograph. Seite angezeigt. Physische u. topographische
Beschreibung von Norditalien , zur Kenntniss der militär. Feld¬
züge, rechter Seitenrand 1. Tit. — Feldzüge der Generale Bona¬
parte , Suwarow, Championet, Macdonald, im Jahr 1796, x799
und 1800, auf der Carte durch color. Bänder bezeichnet, u. auf
dem rechten Seitenrand erzählt, 2. 3. u. 4. Tit. — Der Feldzug
des General Macdonald ist auf der Taf. XV. rechter Seitenrand
t. Tit. — Staaten , die noch 1811 die italienische Halbinsel bil¬
deten : 1. franz. Besitzungen ; 2. Königreich Italien ; 3. König¬
reich Neapel; 4. Sicilien; 5. Sardien , s. mehrere dieser Worte. _
Ausdehnung, Bevölkerung, örtliche u. interessante Gegenstände,
wie die pontinisclien Sümpfe , Vesuv, Ebene von Lis , Hercula-
num, Pompeji, Aetna, sind auf der topograph. Seite bezeich¬
net. Eine kleine politische Tabelle, unter Corsika gezeichnet,
zeigt in einem Ueberblick den Zustand der italiäuischen Staaten,
die Provinzen , wie sie erworben , und den Uebergang der alten
Organisation zur neuen. — Umänderungen nach dem Völker¬
krieg 1812 — 1820, u. gegenwärtiger Zustand, Taf. XXXIV.
unten.

K.

KIRCHE. Chronol. Folge der vorzüglichsten Begebenheiten
in der Kirche, Taf. III. u. IV. bes. Col. — Die 10 Verfolgun¬
gen, die 20 grossen Concilien; das erste ist das Concilium zu
Nicäa gegen die Arianer, im 4. Jahrh.; das letzte zu Trient ge¬
gen die Protestanten im 16. Jahrh.; die hauptsächlichsten Sec¬
ten und ihre Merkmale u. s. w. S. Päbste.

KRIEGE, berühmte. S. die Feldherren, Länder oder alte
uud neue Nationen , welche sie betreffen.

L.

LAS CASAS, Barthelomä. Dessen Muth , Beständigkeit,
Wohltliateii, Taf. XXXIII. rechter Seitenrand. — Ein Zweig die¬
ser Familie kommt nach Frankreich mit der Königin Bianca von
Castilien im Jahre 1200, Taf. XVII. color. Raum des spanischen
Oestreichs, 20. Generation.

LEON, Königreich. Auf Kosten der Mauren gegründet;
Topographie und Geschichte, Taf. XVIII. rechter Seitenrand 2.
Tit. — Zerfliesst mit Castilien ; trennt sieh davon ; überlässt es als
Apanage den Jüngern; vereinigt sich aufs neue für immer, Taf.
XVII. geneal. Theil ,1.6. und 9. Grad. S. Castilien.

LOMBARDER. Geschichte, Taf. VIII. unterer Text.

LORRAINE, Haus. S. Oestreich.

LUXENBURG , Haus. Zur Kaiserwürde gerufen; liefert fünf
Kaiser; ihre chronol. Folge, Taf. IV. bes. Col. von Deutsch¬
land. — Genealogie, Taf. XXII. 5. rechter Seitenrand. — Ge-
schichtl. Entwickelung, Taf. XX. linker Seitenrand. — Heinrich
VII., erster Kaiser dieses Hauses, hat zum Mitwerber Carl v. Va¬
lois in Frankreich ; sein Sohn Johann erwirbt sich Böhmen,
kann nicht Kaiser seyn, und durch einen sonderbaren Umstand
kommt er hei Crecy um wider den schwarzen Prinzen, ebend._
Carl IV. richtet sein Haus zu Grande, um die Kaiserwürde zu
erhalten , 11.richtet die Kaiserwürde zu Grande, um sein Haus zu
erheben; er gibt die goldene Bulle, das Grundgesetz des Kaiser¬
reichs ; Wenceslaus , wüthend und unsinnig , lässt den heiligen
Johann von Nepomuk , Beichtvater seiner Gemahlin, iu die
Moldau werfen, weil er ihm das Geheimniss seiner Büssenden
nicht enthüllen wollte, ehend.— Sigismund lässt schreckliche
Religionsunruhen zum Ausbruch kommen, ehend. — Nebenlinien
dieser Familie gehen nach Frankreich, liefern Connetahles ; eine
zerfliesst in das Haus Frankreich und eine andere in einen Zweig
von Montmorency, dem sie ihren Namen gibt, berühmt durch
die Siege von Fleurus und Nerwinde, Taf. X. untere Seite ,
hes. Raum.

M.

MACEDONIEN. Eine der vier grossen Monarchien der alten
Geschichte, Taf. I. 3. color. Raum der Profangeschichte. —
Dauert nur so lange Alexander lebt; Ursprung von Maeedo-
nien, ebend. verticale hes.Col. — Philipp gründet seine Macht;
Alexander dehnt sie aus in eine allgemeine Monarchie , sein
berühmter Feldzug erzählt Taf. V. rechter Seitenrand ; auf der
geographischen Carte durch ein color. Band bezeichnet. — Seine
Feldherren streiten um seine Erbschaft und zerstückeln sie,
ebend. — Gründen vier Königreiche, die von der grossen ma-
cedonischen Monarchie ausgelien : Aegypten, Syrien, Tliracieii
u. Macedonien, Taf. I. verticale Col. 4. Jahrh. — Alle diese
Staaten zerfliessen in das römische Reich, ehend. 2. Jahrh.—
Gründer , interessante Gegenstände, Ausdehnung, Fall, Nach¬
folge , Geschichtschreiber der macedonisehen Monarchie, Taf. I.
3. verticale Col. rechter Seitenrand, und Taf. V. 3. horizont.
Band unterer Rand. — Diese Geschichte ist nur eine grosse Epi¬
sode der griechischen, Taf. I. rechter Rand letzter Tit.

MAILAND. Historische Notiz; macht einen Theil des Kö¬
nigreichs von Italien aus, Taf. XV. rechter Seitenrand, und
Taf. XVI. topographischer Theil. S. Italien.

MANTUA. Historische Bemerkung; macht einen Theil
des Königreichs von Italien aus, Taf. XV. rechter Seiten-
rand und Taf. XVI.

MECKLENBURG, Haus. Historische Skizze , Taf. XXV.
mittlerer Raum unt. nicht color. Theil. —Ist das einzige Haus,
dessen Quelle ohne Unterbrechung zurückgeht; Ursprung der
slavischen Völker; geneal. Skizze color. Theil. — Zweige von
Werle, Güstrow u. Stargard, 4.und 7. Grad. — Liefert Schwe¬
den einen König, 8. Grad. — Adolph, seiner Staaten durch Fer¬
dinand II. beraubt, erhält sie wieder zurück; 2. Zweig von
Güstrow, i5. Grad. — Noch bestehende Zweige v. Schwerin u.
Strelitz, 16. Grad. — Ihr wirkl. geneal. Zustand, 18. 19. 20.
und ai. Grad. — Geographie, Taf. XXVI.; Besitzung u. Stati- '
slik, ebend. unterer Rand und Taf. XXXV.

MEDICI, Haus. Beherrscht Florenz ; liefert ihm 7 Gross¬
herzoge. Chronol. Folge, Taf. IV. bes. Col. — Geneal. Einzel¬
heiten, Zweige, Heiratlien, Taf. XAr. rechter color. Raum. —
Historische Notiz, ebend. letzter Tit. — Verdankt seine Erhebung
nur seinen Wohltliateii; sein Andenken muss so lange dauern
als die Musen. Hat keinen grossen Feldherrn geliefert; seine
grössten Männer sind ausser der regierenden Linie; hat zwei
für die Kirche unglückliche Pähste: Leo X. sieht den Prote¬
stantismus aufblülien, und Clemens VII. verliert England; lie¬
fert Frankreich zwei berühmte Königinen , Catharina und Ma¬
ria von Medici; ein unglückliches Zusammenwirken von Aus¬
schweifungen der Fürsten uud von verkehrtem Sinn der Für-
stinea führt den Fall und die Erlöschung dieser Familie her¬
bei, ebend.

MODENA. Historische Notiz ; macht einen Theil des Kö¬
nigreichs Italien aus, Taf. XV. rechter Seitenrand u. Taf. XVI.
S. Italien.

N.

NASSAU, Hans. Verliert sich in das Dunkel der Zeit; Ge¬
schichte, Taf. XXIV. nicht color. unterer Raum. — Geneal. Ein¬
zelheiten, ebend. color. Raum. —* Heinrich der Reiche,
Haupt zweier grossen Linien, die sich in viele Zweige
theilen. — Aeltere Linie von Walram, liefert mehrere Chur-
lürsten von Mainz und Trier , viele grosse Feldherren, kaiser-



liehe Räthe und Zweige von Usingen, Saarbrücken, Idstein
lind Weilburg, dazu bestimmt, später die Guter aller zu ver¬
einigen. S. die verschiedenen Generationen. Topographie, Taf.
XXVI. Statistik, ehend. unterer Rand und Taf. XXIV. —
J Ulfge re Linie von Otto, merkwürdig durch seine Statthalter,
berühmt durcli grosse Männer; nimmt denNamen vonOrauge an,
durch Erwerbung dieses Furstenthums , in der Nähe von Avig¬
non, 21. Grad. — Wilhelm der Verschlossene gründet die hol¬
ländische Republik, ebend. — Erlöschung dieses Zweiges in der
Person Wilhelm III., Königs von England, 24. Grad. —- Streit
uin die Nachfolge zwischen Preussen und dem Zweige von Dietz,
welcher Orange wird. Zweig von Siegen, dessen letzte Grude
eine zweideutige Existenz hatten. Zweig von Dillenburg und
Hadamar, vereinigt durch den Zweig von Dietz oder Orange,
verbindet alle Besitzungen seines Hauses, 26. 27. u. 28. Grad.—
Statistik, letzte Linie des colorirten Raumes. TopographieTaf. XXIV. und XXXV.

NAVARRA. Gegründet auf Kosten der Mauren, Besieger
der Westgothen, Taf. II. u. III. 9. Jahrh. bes. Col. — Chrono¬
logie der Könige, ebend. Geschichte, Taf. XVIII.— Aeltere
Linie des Hauses von Iligorre; Haus von Champagne u. andere,
ebend. — Obernavarra mit Spanien unter Ferdinand u. Isabella,
u. Unternavarra mit Frankreich unter Heinrich IV. vereinigt,
Taf. II. IV. IX. und XVIII. S. Spanien.

NEAPEL und SICILIEN. Staaten, durch die Normannen
im 11. Jahrhundert gegründet; chronol. Folge der Regenten,
Taf. IV. bes. Col. — Geschichte u. Erläuterungen, Taf. XVIII.

letzter nicht color. Raum innen. — Wenig Länder haben so viele
Revolutionen erfahren, ebend. — Normannische Dynastie , fünf
Fürsten; geneal. Einzelheiten, ebend. — Schwäbische Dyna¬
stie, geneal. Einzelheiten, ebend. — Verjagt durch das erste

Haus Anjou von Frankreich, zuruckgerufen durch die Päbste,
ehend. S. Frankreich , erstes Anjou. — Sicilien trennt sich und
kommt an das Haus Aragonien. S. Aragonien. — Erlöschung des
ersten Hauses von Anjou, welches das zweite Haus von Anjou
zur Nachfolge ruft, ebend., S. Frankreich zweites Anjou. Nea¬
pel und Sicilien vereinigen sich in dem Hause Aragonien; be¬
rühmte Expedition Carls VIII. und Ludwig XII.; die beiden
Sicilien folgen dem Loose Spaniens und kommen an Oestreich,
ebend.— Berühmter Aufstand Neapels unter Massaniello ; kommt
1735 an die Dynastie Bourbon, ebend. — Daraus vertrieben
180Ö, Taf. XXVI. unteres horizontales Band; Topographie,
Taf. XVI. Statistik, ebend. und Taf. XXXIV. sein neuester
Bestand.

NORMANDIE, Haus. Dritte englische Dynastie; folgt durch
Eroberung der sächsischen; regiert 69 Jahre; liefert drei Regen¬
ten ; chronol. Folge, Taf. IV. bes. Col. v. England.— Histori¬
sche Auflössung; macht Anspruch an die Krone durcli Lüge
und befestigt ihn durch Sieg, Taf. XIII. linker Seitenraud
2. Tit. — Geneal. Einzelheiten, Verbindungen, ebend. 1.
color. Raum. — Wilhelm der Eroberer scheint das Glück seiner

Familie erschöpft zu haben; alles was ihn umgibt, geht trau¬
rig unter, 1.2. n. 3 . Grad.— Seine Enkelin Mathilde der Krone
beraubt durcli Stephan von Blois ; die Rechte dieser alten Mit¬
bewerber vereinigen sich heut zu Tage durch einen sonderbaren
Zufall in dem Hause Sardinien, ebend. zur Rechten des color.
Raums.

NORWEGEN. S. Dänemark.

o.

OESTREICH, älteres Haus oder Habsburg. Die Taf. XX.
ist ihm besonders gewidmet. Genealogie, Linien, Zweige, Bünd¬
nisse etc., auf der color. Abtheilung. — Histor. Entwickelung
auf den beiden Seiteuräuderu, gemeinsamer Ursprung mit dem
jetzigen Haus Oestreich, 2. nicht color. Raum links. — Diese
beiden Häuser vereinigen sich, nachdem sie 1000 Jahre getrennt
waren, oberer Theil der Genealogie.— Ursprung um das J. 700,
ebend. — Die ersten Grade sind unbestimmt u. werden verschie¬

den angegeben, ebend. —Verfällt unter denCarolingern u. geräth
in Vergessenheit, 2. nicht color. Raum links.— Erhebt sich wie¬
der und erscheint im schönsten Glanze seit Rudolph von Habs
bürg, seinem eigentlichen Gründer, ehend. — Erhält die kaiser¬
liche Wrürde 1273; liefert Deutschland 16 Kaiser; ihre chro-
uol. Folge, Taf. IV. bes. Col. von Deutschland. — Ihre gesamte
Genealogie, Taf.XX.— Ihre Geschichte, Taf. XIX. rechter Sei¬
tenrand 3 . Tit. u. Taf .XX. und XXI. Seitenräuder. — Rudolph
von Habsburg wird Kaiser; besonderer Umstand bei seiner Er¬
hebung; seine geringe Macht wird selbst Ursache seiner Grösse;
seine Fehden mit Ottokar, König von Böhmen , der sein Lehens-
lierr gewesen; er unterwirft, demuthigt, beraubt und tödet
ihn; nimmt Oestreich, welches ihm dann seinen Namen gibt,
Steiermark und Krain in seine Familie auf; bereitet dieser die

Erwerbung von Kärnthen und Tyrol vor, Taf. XIX. rechter
Scitenrand letzter Tit. Taf.XX. 2. nicht color. Raum, links.—
Auffallender Gegensatz zwischen Albreelit I. und Friedrich dem
Schönen, 2. u. 3 . Grad, u. 1. nicht color. Raum rechts. — Das
Haus Habsburg verliert die Schweiz, die es lange bekämpft,
ebend.—Die Leopolde in diesem Streit sehr unglücklich, ebend.—
Es verliert seine ursprünglichen Güter, ebend. — Entkräftet sich
durch viele Nebenzweige undTheilungen , 3 .4.11. 5 . Generat. —
Erhebt sieb wieder durch seine Erlangung des Reichs, welches
ihm nun fortwährend bleibt. Friedrich 111. wird Kaiser, errich¬
tet das Erzherzogtlnim Oestreich, Taf. XX. 6. Generation und
linker Seitenr. — Ankunft der Türken; sie scheinen des Hauses
Oestreich Untergang herbeiznführen und werden llauptursache
seiner Macht, ebend. — Drei Heiratheu veranlassen schnell auf
einander die Erbschaft von Böhmen u. Ungarn, Burgund und
Niederland, Castilien und Aragonien, Neapel und Sicilien,
f>. 7. u. 8. Generation und Seitenränder. — Politik Maximilians;
unter ihm beginnt das System des Gleichgewichts, seine Bünd¬
nisse , sein besonderer und beständiger Geldmangel, ebend.—
Tlieilting in 2 grosse Linien 9. Generation.— Spanische oder
ältere Linie, Raum für die Genealogie links.—GarlV., Haupt
und Held derselben, bedroht Europa; Philipp II., sein Sohn,
bringt Verwirrung mit dem Gold der neuen Welt; unglückliches
Schicksal des D011 Carlos; Philipp III. lebt noch auf dem Ruhm
seiner beiden Vorgänger; Philipp IV. verliert Provinzen und
nimmt den Namen des Grossen an, 9. 10. 11. 12. u. i 3 . Gene¬
ration.— Erlischt im Jahre 1700 u. hinterlässt 5 Kronpräten¬
denten , die auf der genealogischen Abtheilung durch eine Reihe
von Sternchen angegeben sind.— Die Nachfolge führt einen 3o
jährigen Krieg herbei, dessen Ursachen, Ereignisse und Folgen
znsammeiigefasst sind, Taf. XX. unterer Rand 2. Col. und aus¬
führlicher auf Taf. XXI. rechter Seitenrand. — Deutsche oder

jüngere Linie Taf. XX., Geneal. rechts. — Ferdinand, ihr Haupt,
erwirbt zum zweitenmal Böhmen und Ungarn. Gute Maximi¬
lians II.; Sonderbarkeit Rudolphs II.; Unruhen unter Matthias I.
9. 10. u. 11.Generation u. rechter Seitenraud. — Ferdinand II.,
unter ihm der 3 o jährige Krieg, unterer Rand r. Col. und
ausführlicher auf dem rechten u. dem folgenden Seitenrande.—

Vorzügliche Feldherren : Tilly, Walleustein, Mansfeld, Chri¬
stian, Gustav Adolph und die Seinigen; fremde Verhältnisse;
Ferdinand ist daran, Deutschland iu eine absolute Monarchie
umzuwandeln, und sieht endlich den Verlust seiner Staa¬
ten, Taf. XXI. linker Seitenrand.— Ferdinand III. unterzeichnet
den wes tphälischen Frieden , der lange Zeit als Reiclisgrnndgesetz
gilt,ebend. — Seine Bedingungen, Taf.XXI. unterer Rand 5 .
Col. —Leopold sieht das Unglück seines Hauses durch die Ur¬
heber selbst wieder gut gemacht, seine Schwäche und seine
Furcht vor Ludwig XIV. verschaffen ihm diesen unvennutheten
Vortheil; erwirbt Mantua und streitet für seinen Bruder um
die spanische Krone, Taf. XXI. rechter Seitenrand. Carl VI.,
verlassen von Europa, seitdem des Hauses Oestreich Erbe gewor¬
den, ficht mit Nachtheil im polnischen Erbfolgekrieg, dessen
Ursachen, Ereignisse und Folgen zusammengefasst Iaf. XX. un¬
terer Rand 3 . Col., und ausführlich aufl'AF. XXII. linker Seiten¬
rand.— Erlischt im Jahre 1740, Taf. XX. i 5 . Generation.
MariaTheresia maasst sich die Nachfolge an; darüber ein acht¬

jähriger Krieg, dessen Ursachen , Ereignisse und Folgen zusam-
oiengefasst Taf. XX. unterer Rand 4 - Col. und ausführlich
Taf. XXII. linker Seitenrand. S. neues Hans Oestreich.

OESTREICH, neues oder lothringisches Haus. Taf. XXII.
ist ihm besonders gewidmet. Genealogie, Linien, Zweige, Bünd¬
nisse etc. auf der color. Abtheilung, und die historische auf
dem untern Rand. — Gemeinschaft!. Ursprung mit dem Hause

Habsburg; seine grossen Zweige vereinigen sieh nach einer Tren¬
nung von 1000 Jahren; die ersten Grade sind ungewiss
angegeben, Taf. XX. genealog. Theil, ehend. — Gewiss¬
heit mit Gerhard, Grafen im Eisass, der das Herzogthum
Lothringen an seine Familie befestigt, Taf. XXII. 1. Grad. Er
lieirathet die Erbin der Carolinger, welcher Umstand von den
Guiscn sehr gern aufs Tapet gebracht wurde; Grafen von tlan-

dern aus dieser Familie, 3 . u. 4. Grad.— Zwei Linien von Vau-
demont folgen einander, 2.11.1 3 . Generation. — Die Prinzen aus

diesem lfaus kämplen an 3 oo Jahre für Frankreich, so lange
sie das deutsche Reich zu befürchten haben ; viele kommen
unter ihren Fahnen um oder werden verwundet, 7. 9. 10. 11,
12. i 3 . 17. Grad und unterer Rand. — Seit sie bestimmt von

Deutschland unabhängig sind , zeigen sie sich immer feindlich
gegen Frankreich, 19. 21. 22. n. 23 . Grad. — Stieit über die
Erbfolge im Herzogthnm ; die weibliche Linie siegt, 14. Gene¬
ration.— Herzoge von Lothringen aus dem Hause Frankreich-
Anjou, Taf. XX. 20. n. 21. Grad. — Das Herzogthum kömmt
an das Haus Eisass zuruck durch Ileirath der streitenden Linien,
Taf. XXII. i 5 . und 16. Grad. — Dies nimmt den Titel und

das Wappen von Ungarn, Neapel, Jerusalem und Aragonien
an , 16. Grad. — Rene II. bekriegt und tödet Carl den Küh¬
nen, ebend. — Trennung in zwei grosse Linien : ältere Linie
der Herzoge von Lothringen, 17.Grad color. Raum links. —
Johann , Cardinal von Lothringen, hatte so viele Pfründen,
dass man von ihm sagte , er allein könnte ein Concilinm zusam-
menrufen, ebend. — Zweig Mcrcoeur , in Frankreich errich¬
tet , entsteht in dem Hause Vendöme, durcli Gabriel von Estrees,
Iaf. XI. nicht color. Raum links 23 Grad. — Liefert Frank¬

reich eine Königin, Taf. XX. 19. Grad. — Romanhafte Lauf¬
bahn Carls IV., der durch seine Unbeständigkeit in Staatsge¬
schäften , wie in der Liebe bekannt ist. — Grosse militärische

latente Carls V., 22. Grad. — Gute Verwaltung Leopolds,
der die iriihern Unglucksfälle wieder gut macht, 23 . Grad.—
W ird zur Kaiserkrone berufen , 24. Grad. — Er ist der Grund
des neuen Hauses Oestreich; gibt Deutschland vier Kaiser;
deren chronol. Folge, Taf. IV. hes. Col. für Deutschland. —
Ihre gesamte Genealogie , Taf. XXII.— Historische Entwicke-
lung , ebend. 2. Seitenrand links. — Franz I., durch Frank¬
reich nach Toscana gebracht, für die Abtretung von Lothrin¬
gen, vereinigt durch seine Hcirath mit Maria Theresia beide
vor 1000 Jahren vonEthico ausgegangnen Zweige, 24. Grad 2.
Seitenrand links. — Franz II., erblicher Kaiser von Oestreich

im Jahre i 8 o 5 ; legt die deutsche Kaiserkrone nieder u. spricht
die Auflösung des deutschen Reichsverbandes aus 1806, 26.
Grad. — Maria Luise lieirathet den Kaiser Napoleon, 27.Grad.—
Glückliche Wirkung dieses Bündnisses, ebend. nicht color. Text
rechts.— Zweig Würzburg und Breisgau, 26. und 25 .Grad.—
Jüngere Linie oder Gnise, beruhmt in der französischen Ge
schichte durch die Talente und Amuutli ihrer Prinzen, von
denen man sagte , dass alle andern Prinzen gegen sie wie ge¬
meines Volk aussähen , Taf. XXII. 17. Grad. — Claude, setzt
sich fest in Frankreich, wird Herzog von Guise und bildet
einen Heldenstamm, ebend. — Franz, der geschickteste Feld¬
herr seiner Zeit, regiert Frankreich und kommt um unter der
Hand Poltrots; seine Schwester, Königin von Schotland; ein
Bruder, der bekannte Cardinal von Lothringen, und andere
Häupter der Zweige Anmale und Elbeuf, die wieder getheilt
sind in llarcourt, Lillebonne, Armagnac, Brionne, Marsan,
Pons, Lambesc u. s. w., 18. Grad etc. — Heinrich mit der
Schmarre, der unruhigste und gefährlichste unter den Guisen,
wird ermordet zu Blois, mit dem Cardinal, seinem Bruder;
der Herzog von Mayenne, Haupt der Eigne , 19. Grad. — Die
Herzogin von Chevreux, bekannt in der Fronde, 20. Grad.—
Heinrich, Erbe der Vorzüge seines Hauses, Held der Romane
im Gegensätze des grossen Conde, als lleld der Geschichte,
21. Grad. — Die Condes beerben die Guisen, 24. Grad.—
Unvermutheter Fall unter Franz II. , als das Haupt der Con¬
des von dem der Guisen zum Schaffot verurtheilt wird, 22.
Grad.

ORANTEN. S Kassau.

ORDEN, militärische, in den Kreuzzügen , deutsche Ritter;
Johanniter zu Jerusalem, seitdem Maltheserorden; Tempel¬
herren. — Geschichte dieser drei Orden, Taf. XXIII. nicht
color. Raum innen rechts 3 . Tit.

OSTGOT 1IEN. Ihre Geschichte, Taf. VIII. unterer Text.

P.

PURSTE. Ihre chronolg. FoUe, Taf. III. u. IV. bes. Col.—
Erwählt durch Geistlichkeit und Volk 5oo Jahre lang, Taf.
111. 1. Jahrh. — Ernannt, genehmigt oder bestätigt durch die
Kaiser oderKönigeungefähr 5 oo Jahrelang, ebend. 6. Jahrh.—
Von neuem gewälilt durch die römische Geistlichkeit allein,
bleiben sie weniger den Kaisern unterwarfen, ehend. 8.
Jahrh. — Ihre zeitliche Macht verdanken sie ursprünglich Pipin
und Carl dem Grossen, ebend. — Schütteln das Joch der Kai¬
ser ah, vertheilen Kronen und Völker; Krieg des Priester-
tliuins ; Gregor VII. u.s. w. Taf. IX. Seitenrand.— Ihre Herr¬
schaft dauert 25 o Jahre in ihrer Stärke, und sinkt in der Folge
beständig, Taf. IV. bes. Col. ii. Jahrh.— Sie nehmen aus-
schliessetid den Titel Päbste an, ebend. — Werden nur durch
Cardinäle gewählt, über deren Ursprung und Alter man nicht
einig ist, ehend. 12. Jahrh. — Ende dieser zeitlichen Macht;
Rom, der 1000 jährigen Herrschaft beraubt, ist von neuem
darin bestätigt, ebend. 19. Jahrh. und Taf. XXXIV, unten.
S. Kirche.

PARMA. Historische Bemerkung, Taf. XV. rechter Seiten¬
rand. — Mit Frankreich vereinigt, Taf. XII. und XVI. —
Davon wieder getrennt, Taf. XXXIV. unten.

PERSIEN. Eines der 4 grossen Reiche der alten Geschichte,
Taf. I. 2. color. Raum der Profangeschichte. — Dauert 2 Jahr¬
hunderte ; berühmte Züge nach Griechenland von Darius und
Xerxes, ebend. — Entwickelt Taf. VI. linker Seitenraud letz¬
ter Tit. ; durch 2 color. Bänder auf der topogr. Seite angezeigt.'—
Aufstand des jungem Cyrus; Schlacht bei Cunaxa ; berühmter
Rückzug der 10,000 Griechen, Taf. V. unterer Rand, hes.
verticale Col.— Gründung, interessante Gegenstände, Aus¬
breitung, Fall, Nachfolge, Geschichtschreiber, Taf. I. 2. ver¬
ticale Col. rechter Seitenraud, und Taf. V. 2. horizont. Band
unterer Raud.— Gestürzt durch Alexander im J. 336 v. Cli. Taf.

I.— Die Parther vertilgen denNamen der Perser , und gründen
unter Arsaces eine Monarchie, welche mehr als 4 Jahrh. dauert,
eb. Jahr 25 1. — Bekämpfen die Römer; Crassns fällt unter
ihren Schlägen, Taf. VII. topogr. Seite.— Trajan unternimmt
gegen sie einen berühmten Feldzug, ebend. rechter Seiteurand.—
Die persische Monarchie von neuem durch die Sassauidcn ge¬
gründet , Taf. III., Col. derpolitischenEreignis.se , 3 . Jahrh. —
Kriege gegeu das römische Reich; Julian der Abtrünnige
kommt in einem Feldzug gegen sie um, Taf. VII. rechter
Seitenraud, und auf der topogr. Seite in der Nähe des Tigris. —
Ncu-Persien bringt uns die Pfirsche 11. Abrikose, Taf.XXIX.
und XXXI. topogr. Seite. — Geschichte summarisch seit sei¬
nem Anfänge bis auf unsere Zeit, Taf. XXXI. linker Seiten¬
rand 4. Tit.— Gegenwärtiger Zustand , Ausbreitung, Bevölke¬
rung, Schriftsteller, ebend. unterer Raud bes. verticale Col.

PFALZ am RHEIN. S. Baiern.

PHILOSOPHEN. Ihre chronol. Folge, Schulen, allmahlige
Kette, Taf. I. bes. Col. und Taf. VI. rechter Seitenraud letz¬
ter Tit. ('S. Philosophie,J

PHILOSOPHIE. Liebe u. Eifer zur Weisheit und Wissen¬
schaft bei den Griechen, Taf. VI. rechter Seitenrand letzter
Tit.— Enthält zwei vorzügliche Schulen, wovon jede in meh¬
rere Zweige zerfällt, ehend.— Jonische Schule , ausgezeich¬
net durch ihre vernünftige Natürlichkeit, enthüllt unsterbliche
Wahrheiten, und bringt die reinste Sittlichkeit hervor. —
Thaies, der Gründer. — Sokrates , Plato , Aristoteles, die be¬
rühmtesten Schüler, ebend.— Die stoische Lehre, die edelste,
welche die Menschen befolgen können ; der wahre Stoiker ist
das Bild, das sich am meisteu der Gottheit nähert.— Italische
Schule, ausgezeichnet durch den Glanz ihrer Phantasie, eb.—
Hat das System der Harmonie, die Seelenwanderuug, und die
Spitzfindigkeiten der Metaphysik hervorgebracht, ebend. —
Pythagoras, dei'Grüuder. — Heraklitus, Demokritus , Pyrrhon,
Epikurus, Häupter von 4 Seoten, die mehr durch die Sonder¬
barkeit ihrer Grundsätze, als durch ihre Richtigkeit und ihren
Nutzen beruhmt sind, ebend. — Die Philosophie, nicht ein¬
heimisch in Griechenland, kommt dahin von den Ufern des
Nils und aus dem tiefsten Indien, ehend. — Sie wird da¬
selbst eine öffentliche Beschäftigung, Quelle der bewunderns¬
würdigsten Tugenden und Ungeheuern Verwirrungen, ebend.

PLANTAGENET, Haus Anjou oder. Vierte englische
Dynastie ; folgt durch Erbschaft der normandischen, regiert
33 i Jahre; liefert 14 Regenten; ihre chronol. Folge Taf. IV.

bes. Col. von England ; historische Auflösung. glänzende Er¬
folge, tragisches Ende, Taf. XIII. linker Seitenrand 3 . Tit.—
Geneal. Einzelheiten, Verbindungen, Zweige, u. s. w. ebend.

2. color. Raum. — Auffallender Gegensatz seines ."nssem Glücks
und seiner häuslichen Unfälle. -- Heinrich 11. wird als Vasall

iu Frankreich eben so mächtig als sein Regent, 4 - Grad.—
Richard Löwenherz , Held des 3 . Krenzzuges. — Johann ohne
Landy Usurpator und Mörder. — Das Hans Braunschweig hat
schon Gelegenheit, in England zu regieren. —■ Ludwig 1111 .,
Vater Ludwig des Heiligen, von den englischen Baronen auf
den Throu berufen , 5 . Grad. — Der berühmte Graf von Lei-
cester; Kammer der Gemeinen, 6. Grad. — Die Bretagne
kommt an das Haus Frankreich; Eroberung des Landes von
Wales, Schotlaud viermal überfallen; eiu Plantagenet König
der Römer , ein anderer Köuig von Sicilien, 6.11. 7. Grad.—
Trauriges Schicksal Eduard des II., 8. Grad. — Seine 2 berühmten
Günstlinge die Ursache seines Untergangs; erste blutige Execu-
tionen, so gewöhnlich seit dem königlichen Hause, ebend.—
Gute Regierung Eduard des ITI., Siegers bei Crecy, Poitiers;
hat die Könige von Schotland und Frankreich ganz in seiner
Gewalt, 9. Grad. — Von ihm gehen 5 Zweige aus; 1. der
schwarze Prinz, einer von den grössten Helden Englands;
2. Clareuce, von dem die Quelle des schrecklichen Krieges
der beiden Rosen ausgeht; 3 . Lancaster, Vater der rothen
Rose; 4 - York, Vater der weissen Rose; 5 . Gloccster,
10. Grad.— Meuchelmord Richard des II., Haupt des ersfeu
Zweiges ; Usurpation des dritten, welcher den Krieg der beiden
Rosen vorbereitet, in dem er die Erbin des 2. von der Seite
liess, welche die Rechte davon in den 4 * und ir. Grade
bringt. — Glänzende Regierung Heinrich V., der auf dem
Throne von Frankreich sitzt; sein früher Tod; Kindheit sei¬
nes Sohnes, der ihm mit 9 Monaten folgt, überschwemmt
England mit einer Fluth von Unglück; der Herzog von York
erneuert die Rechte seiner Mutter, und fängt den Bürgerkrieg
an; eiu Morden von 3 o Jahren, 12. i 3 . und 14. Grad. —r-
Erzählung dieses Krieges, Taf. XIV. liuker Seitenrand 4 *Tit. —
Richard III ., falsch beurtheilt in der Geschichte, r 3 . Grad. —
Merkwürdige Abhandlung; neuer Beweis, der sein Andenken
rächt, ebend. unmittelbar über seiner geneal. Stellung.— Er¬
lischt auf dem Schlachtfelde ebend.

PLAN, politischer, Heinrich des IV. Christlicher Staat, ge¬
bildet aus 6 erblichen Monarchien, 5 Waldreichen, und 4 Re¬
publiken ; seine 3 grossenPlane, Taf. XXIII. linker Seiteurand
letzter Tit.

POLEN. Vaterland der alten Sarmaten; wird ein Königreich
ge*gen das Jahr 1000; ist lauge Zeit ein Waldreich : verschwindet
aus der politischen Welt im Jahr 1796, Taf. XIX. rechte topo¬
graphische Seite. — Chronol. Folge seiner Regenten, Taf. VI.
bes. Col.; man sicht daselbst die zahlreichen Veränderungen
von Dynastien, welche dieses Königreich erleidet, und bei
diesen Dynastien muss mau ihre geneal. Einzelheiten und die
Geschichte des Landes suchen.

PORTUGAL, Königreich. Auf Kosten der Mauren gegrün¬
det, Taf. II. — Chronol. Folge seiner Könige, Taf. IV. bes.
Col. — Dynastie der gesetzlichen Abkömmlinge des Hugo
Capet; Geschichte, nicht color. Raum innen rechts. —Geneal.
Einzelheiten, Heirathen, Zweige etc., color. liuker Raum. —
Heinrich, der jüngste Herzog von Bomgogne, 5 . Sprössling
Hugo Capets , grüudet in Spanien auf Kosten der Mauren, die
er in 19 Schlachten besiegt, die Grafschaft Portugal; seiu Sohn
wird von seinen Soldaten zum König erwählt auf dem Schlacht¬
felde von Urik; Usurpation Adolphs III., 9. Grad. — Sein äl¬
tester Solm folgt ihm nicht; Catharina von Medici, welche
ihn in der 11. Generation vorstellt, macht 3 oo Jahre später
auf Portugal uuter diesem Rechtstitel Anspruch. Dionysius ,
der Vater des Vaterlandes ; Alphons IV. bereitet die Grausam¬
keiten seines Sohnes vor, indem er den Mord der Ines vou
Castro, seiner geliebten Mätresse, zulässt. Peter, König, nimmt
dafür eine schreckliche Rache, lässt sie ausgraben und als Kö¬
nigin anerkennen, 9. 10. 11. und 12. Grad. — Eiuspruch der
Regenten vou Portugal und Castilieu auf ihre beiderseitigen
Throne, i 3 . und 14. Grad. — Verschiedene Familien Portugals,
die von der königlichen Familie ausgehen. — Dynastie Avis,
Bastard der vorhergehenden ; Geschichte, 2. nicht color. Raum
unten links, 1. Tit.— Geneal. Einzelheiten, color. mittlerer
Raum. — Johann I. setzt sich auf dem Throne durch den Sieg
hei Aljnbarotta fest; Eduard, sein ältester Solm, verschallt
durch einen schnellen Tod seinem jiiugsten Bruder eine rühm¬
liche Regierung und einen tragischen Tod ; Fürst Heinrich ,
auf immer merkwürdig in der Schiffahrt, 14. Grad.— Roman¬
haftes Lehen Alphons V.; seltene Tugenden seines Sohnes , der
ihm mit Dank die Krone zurückgibt, die er mit Vergnügen ge¬
nommen hatte; Eiuanuel der Grosse, Zeit der Macht und des
Ruhms von Portugal, i 5 . und 16. Grad.— Unglück des Dou
Sebastian , der in Afrika in einer Schlacht umkommt, wo drei
Regenten das Leben verlieren ; er bringt seiu Land iu grosses
Unglück; Zeit des Camoens; die Kroue wird erneuert durch
einen alten Cardinal , der nur den Thron zu besteigen scheint,
um über den Streit seiner Beute gesetzt zu seyn, 18. und 19.
Grad. — Zahlreiche Prätendenten der Krone, ihre Rechte uud
ihr Rang , nicht color. Raum innen liuks 2. Tit. — Spanische
Dynastie erhält Portugal durch Gewalt; verliert es iu der 3 .
Generation durch einen Volksaufstaud, 18. 19. u.20. Grad. —
Kurze Erzählung dieser Empörung , nicht color. Raum innen
links letzter Titel. — Dvnastic Braganza , Bastard der Dynastie
Avis, ebenso der gesetzlichen Sprösslinge Hugo Capets; Ge¬
schichte , nicht color. inuerer Raum. — Geneal. Einzelheiten,
Heirathen, Zweige u. s. w., color. hes. Raum. — Herzoge von
Braganza vor ihrer Thronbesteigung, 14. Grad uud folgen¬
de. — Johann IV., genanut der Glückliche, wird König
durch das Unglück der Portugiesen , die Talente seiner Frau ,
und die Blindheit der Spanier, 21. Grad. — Sein ältester Solm
verliert Thron und Frau, die an seinen jüngsten Bruder kom¬
men, der ebenso vorsichtig ist, als sein Bruder unklug; Jo¬

seph , Zeuge des Erdbebens von Lissabon, hat Poiuhal zum Mi¬
nister, 24. Grad. — Die Königin Maria und ihr Sohn Regnat
gehen nach Brasilien 1807, 25 . und 26. Grad. — Minderjähr.
Regentschaften; Ritterorden; untere Seite des letzten color.
Raums. — Topographie, Taf. XVIII. — Provinzen, Flüsse etc.,
linke geographische Seite ; politische Bildung der portugiesi¬
schen Monarchie , rechte geographische Seite. — Jede Proviuz
zeigt die Epoche, die Geschichte und die Zahlorduung ihrer
Vereinigung; berühmte Schlachten seit dem 11. Jahrhundert;
Geschichte und chronol. Resultate, Taf. XVIII. uuteres hori¬
zont. Band ; durch einen Säbel auf der topographischen Seite
angezeigt. — Colouien, ebend. unterer Rand; im Einzelnen
Taf. XXXI. XXXII. und XXXIII., au ihrer geographischen
Stelle und Taf. XXXIV. unten.

PREUSSEN, königliches Haus. Hohenzollern ist der erste
Name , Geschichte, Taf. XXIII. linker Seitenraud. — Geneal.
Einzelheiten, Ehen, Zweige, ebend. color. Raum. — Hat 3
Grade der Erhebung : Burggrafen, Churfürsten und Könige,
in dem color. Raum durch 3 weisse horizontale Bänder ang;;-
zeigt. — Burggrafen; Friedrich III., Neffe Rudolphs vou
Habsburg, erhielt von seinem Oheim die erbliche Burggraf¬
schaft Nürnberg , 4 - Grad. — Historische Notiz der Burggruf-
scliaft Nürnberg, nicht color. Raum inuen rechts, 1. Tit. —
Friedrich IV. gewinnt die Schlacht bei Mühldorf und erhält
vou Kaiser Ludwig dem Baier alle üstreichischen Gutsherren
zu Gefangenen; sie werden seine Vasallen , ebend. 3 . Grad. —
Churfürsten ; der erste Cliurfürst von Brandenburg kauft das
Chnrfürstenthuin vom Kaiser Sigismund, 8. Grad. — Histo¬
rische Notiz von dem Churfürstenthum und der Markgrafschaft
Brandenburg , nicht color. Ranminnen rechts 2. Tit. — Die
folgenden Churfürsten nehmen die berühmtesten Namen aus
der Mythologie und Geschichte an, 9. 10. 11. und 12. Grad,
und linker Seiteurand. — Zweige von Ansbach, Baireuth,
Preussen uod Küsfriu, ebend. — Johann Sigmund lieirathet
die Erbiu von Preussen, Cleve und Jülich, welches der Grösse
seines Hauses uud der Ruhe Deutschlands erspriesslich ist ;
sein Sohn, sehr unglücklich im 3 o jährigen Krieg; sein En¬
kel , der grosse Churfürst genannt, wahrer Gründer der Macht
seines Hauses , i 5 . 16. 18. Grad, uud linker Seitenrand ; 2.
Zweig von Baireuth und Ansbach, ebend. — Könige ; Fried¬
rich krönt sich als König von Preussen im Jahr 1701; gründet
die Akademie von Berlin , deren Director der berühmte Leib-
nitz war, 18. Grad. — Historische Notiz über Preussen, nicht
color. Raum innen rechts 3 . Tit.— 2. König, festaberwun-
derlich , bereitet den Glanz seines Nachfolgers vor durcli den
Schatz und die Armee , die er ihm hinterlässt. Friedrich der
Grosse, Held Prenssens und seines Jahrhunderts. Sein Bru¬
der , der Prinz Heinrich , ein grosser Feldherr seiner Zeit.
Zweig von Schwedt, 19. 20. Grad und linker Seitenraum
1. Tit.— 7 jähriger Krieg , Taf. XXII. 2. nicht color. Raum
links 2. Tit. — Berühmte Schlachten Friedrichs , Taf. XXIII.
nicht color. Raum innen rechts, und Taf. XXI. liuke topo¬
graphische Seite. — Wirklicher geneal. Zustand dieses Hauses ,
22. und 23 Grad ; beständiges Zuuelimen dieses Hauses. Seine
ursprüngliche Besitzung beruht auf Kauf. Von seinen 3 Gra¬

den (IcrErhebui g verdankt es den ersteu der Erkenntlichkeit
eines Kaisers; den zweiten der Verseil Wendung eines and« rn, den
letzten dem politischen Bedürfniss eines dritten, ebend. lin¬
ker Seitcnraum. — Dieses H aus allein , wie Sardinien , besitzt
die Herrschaft von Vater auf Sohn seit 5 oo Jahren. Chronol.

Folge der Könige von Preussen, Taf. IV. lies. Col. — Ritter¬
orden, Taf. XXI 11. nich color. Raum innen links. — Von den
Provinzen Preussens seit Carl dem Grossen, Taf. XIX. topo¬
graphischer Theil. Von ihren Veränderungen nach dem Frie¬
den von Westphalen, Taf. XXI. topographische Seite. — Von
ihrem Zustand 1812, nach den Verträgen von Pressburg und
Tilsit; Statistik, Ordnung ihn;- letzten Vereinigung, Taf.
XXVI. topographischer Theil und Seitenräuder; allgemeine
Statistik etc. ebend. Taf. IV. uud neuester Zustand
Taf, XXXV. unten.

R.

REICH, ostrdmisches. Entsteht durch die Tlieilung des
römischen Reichs unter Valeutiniau und Valens, Taf. II. und
III. 4 - Jahrh. —- Seine Topographie, Taf. VII. — Chronol.
Folge seiner Regenten und Regentenhäuser, Taf. III. und IV.
hes. Col. ——Nimmt deuNameu des griechischen Kaiserthums
an , Taf. III. 9. Jahrh. — Eine kurze Zeit lateinisches Reich ,
Taf. IV. i 3 . Jalnh. — Gestürzt durch die Türken, ebend.
i 5 . Jalnh.

REICH, weströmisches. Eutsteht durch die Tlieilung des
römischen Reichs unter Valentinian und Valens , Taf. II. und
III. 4. Jahrhundert. — Seine Topographie, Taf. VII. —
Seine Provinzen iu Europa; Britannien, Gallien, Germanien,
Italien und Spanien ; sie werden der Grund der neuen Staa¬
ten heim Fall des westlichen Reichs, Taf. III. und IV. 4 * u*
5 . Jahrhundert.

ROM. ROEMER. Zeitfolge der vorzüglichsten Ereignisse
Roms seit seiner Gründung bis zur christlichen Zeitrech¬
nung. — Länder, welche die röiuischcllerrschaft erfahren
haben , Taf. I. letzte Col. mul color. Raum unten. — Taf. VII.
ist der römischen Geschichte und Topographie besonders ge¬
widmet; Wichtigkeit der römischen Geschichte, Taf. VII 1.
horizout. Raum unten.— Ungewissheit ihrer Materialien ; Ver¬
lust der öffentlichen Calender; ebend. — Wohlgegründete Zwei¬
fel gegen die ersten Jahrhunderte; die Römer waren selbst
nicht einig über die Zeit ihrer Gründung, ebend.— Vor¬
sicht zu gebrauchen wider den Parteigeisl ihrer Geschicht¬
schreiber; Titus Livius ganz für Pompejus; Sallustius für
(iasar etc., ehend. — Alle wünschenswerthe Lehren finden
sich in der römischen Geschichte, ehend. — Gefährliche
Klippe, welche sie darbietet; sie lässt uns in unseni Glas-
sikern das bewundern, wovon man uns vorzüglich abzie-
hen sollte; daher finden wir uns im Lehen in einer Lag;*,
die iinsern ersten Eindrücken ganz entgegen ist, ebend. —
Hoffnung, dass man diesen Uebelstand auiheben werde,
cbeud. — Interessante Vergleichung der griechischen und rö¬
mischen Geschichte , Taf. VI. verticaler Raum iuuen links. —•
Die 3 grossen Epochen Roms ; Könige, RepuLlik und Kai¬
ser, Taf. VII. linker Seitenraud 3 . Tit. — Die 7 Könige und
ihre charakteristischen Thateu; die Republik uud ihre zwei
sehr verschiedenen Tlieile; durch ihre äussern Beinuhuugeu
wird sie die llerrscheriu der Welt, und lallt unter ihrem
eiguen Gewichte durch innere Parteien, ebend. — Die
Kaiser füllen 5 Jahrhunderte aus, bezeichnet durch Tyran¬
nei, Glück, Anarchie, Thcilung und Auflösung, ebend.—
Vorzügliche Würden zu Rom : Dictatoren, Consuln, Cen-
soren, Aedilen, Prätoren , Tribunen, Quästoren, Proconsulu,
Imperatoren, ebend. letzter Tit. — (»rosse römische Monar¬
chie, Taf. I. color. Theil unten und Taf II. und III. oberer
Theil; die verticale Höhe der Farbe zeigt die Dauer an ;
die horizont. Breite, ihre Ausdehnung, Gründer, interessante
Gegenstände, Fall, Nachfolge und Geschichtschreiber, Taf. I.
letzte verticale Col. rechter Seitenrand , und Taf. V. letztes
horizont. Band. — Geographische Umrisse, gezeichnet auf
der topographischen Seite durch ein besonderes Zeichen,
ehend. und auf der topographischen Seite der Taf. VII. —
Chronol. Tafel der Kriege unter den Königen, der Republik
und der Kaiser. Dauer, Ereignisse , grosse Männer, W ichtig¬
keit, ebend. rechter Seiteurand. — Der grösste Theil der aus¬
gezeichneten Oerter uud Thateu sind auf der topographischen
Seile gezeichnet; der berühmte Feldzug Hannibals ist durch
ein rothes Band angedeulet und erzählt, ehend. rechter Seiten¬
rand. — Tabellarische Zusammenstellung der Provinzen des
römischen Reichs, ihre Untereiutheilungen , ihre Ureimvoh-
ner. Länder , welche sie erobert oder einverleibt; Barbaren ,
welche sie überzogen; jetzige Bewohuer ; summarischer In¬
halt, Ausdehnung des Reichs, Bevölkerung, Armeen, Steu¬
ern, ebend. — Für die neuern Zeiten s. Italien und Päbste.

RUSSLAND. Seine Geschichte vor dem Hause Romanow,
Taf. XXVII. nicht color. Raum oben in der Mitte. Rurik

gründet eiuen Staat, und gibt einer Dynastie, die 75o Jahre
dauert, den Ursprung, ebend. nicht color. Raum.— Chronol.
Folge der Regenten, Taf. IV. besondere Col. — Zutritt des
Hauses Romanow im Anfang des 17. Jahrhunderts; Geschichte,
Taf. XXVII. nicht color. Raum oben in der Mitte. — Geneal.

Einzelheiten; Feodor Romauow; seiu Sohu besteigt den
Thron durch Wahl; sein letzter Enkel verbrennt die Ur¬
kunden der Vornehmen; der zweite überlässt den Thron sei¬
nem Bruder, Peter dem Grossen, dem Held und wahren
Gründer des russischen Reichs. Unglück des Alexis, 1. 2. 3 .
4. uud 5 . Grad. — Zahlreiche Revolutionen u. unordentliche
Nachfolge, die man nur mit Hülfe einer Tafel übersehen kann.
Catharina I. und Menzikof; ihre Geschichte, mittlerer Rand
unten 1. und 2. Tit. — Anna , Herzogin von Curland , und
ihr Günstling Biron, gestürzt durch Münnich, welcher
Elisabeth auf den Thron setzt. Unglück Iwans von Braun¬
seh weig , 5 . 6. nnd 7. Tit. — Dynastie Holstein , folgt durch
Erbschaft in der Person Peters III., 2. color. Raum unten. —
Ihre geneal. Reihe, 10. Grad und oben. — Catharina II.,
Zeit des Glanzes und Ruhms für Russland. Peter I. hatte seine

Nation in die politische Gesellschaft Europas eingeführt, Ca¬
tharina II. befestigte sic darin. Geneal. Zustand des Hauses
Russland, ebend. — Geschichte Russlands seit Peter dem
Grossen; fremde Kriege, militärische Ereignisse, Verträge,
Ritterorden, erstes unteres horizontales Band. — Topo¬
graphie von Russland, Taf. XXVIII.; Statistik und Ge¬
schichte seiner Provinzen, ebend. linker Seitenrand. — Politi¬
sche Zusammensetzung seines Gebiets; erstes Gebiet; Erwer¬
bungen der Leiden Iwan, des Alexis Romanow, Peters des
Grosseu, Catharina II. und Alexanders, geschichtlich ange¬
zeigt auf dem linken Scitenrand ; und topographisch gezeich¬
net auf der Garte durch verschiedene Farben. — Seit dem

Beginue der Russen hat ihre Macht bestäudig zugenommen;
der übrige Theil der Erde muss vor dem Drucke zittern, wo¬
mit er vom Pole bedroht wird, unterer Rand 1. Tit. — Ausdeh¬
nung, ebend. 2. Tit. — Flüsse, Seen, Canäle ; diese vereinigen
das baltische, kaspische nnd schwarze Meer in verschiedenen
Richtungen, ebend. 3 . Tit.— Tataren, Kosaken. Vier vor-
zügl. Rassen machen die russ. Bevölkerung aus. Berühmte Platina-,
Gold-, Silber-, Kupfer- u. Eisenbergwerke, ehend. 5 . Tit.—
Temperatur; die Kälte nimmt schnell zu, je mehr man nach
Osten geht ; Gränze des Ackerbaues gezeichnet, ebend. topo¬
graphische Seite.— Linie der Vegetation , Taf. XXXI. topo¬
graphische Seite. — Zwei Drittel des russischen Reichs siud ohne
Cultur; Steppen des Nordens und Südens; das europäische
Russland vereinigt fast alle Reichthümer und Mittel Russlands;
sein Handel und seine Ausfuhr, Taf. XXVIII. unterer
Raum. — Die Flüsse im Sommer u. die Schlitten im Winter

erlauben eine nicht kostspielige Verbindung von Petersburg bis
zu den Gränzen Chinas. Man hat keiue fahrbare Verbindung
zu Meer im Norden bis Kamtschatka finden konuen; unnütze
Bemühungen der russischen Seefahrer. Cook und Billing ; In¬
seln Liäkow , entdeckt im Jahre 1770, und eine Menge von
wissetiswerthen Bemerkungen , auf der topographischen Seite
Taf. XXVIII. und XXXI. — Sibirien, ehend. unterer Raum
hes. Col., Taf. XXXI. — Allgemeine Statistik , Taf. XI. n.
XXVIII. untere Seite.

s.
SACHSEN , altes Haus. Beinächtigte sich eines der grossen

Herzogthümer Deutschlands hei Vertheilung des Reichs nach
Carl dem Grossen. Ausdehnung dieses Herzogtums, geogra¬
phischer Theil Taf. XIX. — Geschichte, am Rand unten
ehend. — Die Kaiserwürde diesem Hause angelmten zur Ver¬

tilgung der Carolinger. Sein alter Fürst schlägt sie ans, Taf.
XIX. linker Seiteurand I. Tit. — Ein zweites Anerbieten wird

angenommen , ehend. — Liefert fünfzehn deutsche Kaiser. Ihre



cbronol. Folge, Taf. III. bes. Cul. von Deutschland. — Ihre
gemeinschaftliche Genealogie , Taf. XXII. rechte Seite. — Ihre
histor. Entwickelung , Taf. XIX. linker Seitenrand.— Heinrich
der Finkler; Otto der Grosse, erwirbt Italien, gründet die
Kaiserkrone in Deutschland. Diese Familie regiert wahrhaft;
ernennt und bestätigt die Päbste, gründet ein polit. Gleich¬
gewicht unter ihren Vasallen , schaltet mit den Lehen nach
Belieben und macht sie erblich, Taf XIX. am Rand unten.

SACHSEN, neues Haus. Fängt mit dem Namen Wittiu
an, gegen das Jahr 1126, Taf.XIX. geographischerTheil.—
Der obere Theil der Taf. XXIV. ist ihm besonders ge¬
widmet. — Genealogie, Linien, Zweige, Verbindungen etc.,
colorirter Theil.— Historische Skizze, Seitenrand. — Wird
markgräflich, gegen nah, color. Theil. — Churfurstlich und
herzoglich, im Jahre 14^3, ebend. —'Liefert Polen Könige,
gegen das Jahr 1700; wird königlich, im Jahre 1806; hat 7
noch vorhandene Linien. Wirkliche Besitzungen anfgezählt;
Ursprung , Zeit ihrer Erwerbung , Ausdehnung , Bevölkerung,
ebend. geograph. Theil und unterer Hand, auch Taf. XXIV.
geueal. Theil, letzte color. Linie. — Albert der Entartete ,
ebend. 10. Grad der Genealogie, und 4 - Tit. der Geschichte
zur Rechten. — Trennung der 2 grossen Linien, 16. Grad.—
Die erncstinische Linie unterliegt der alhertinisehen. Fried¬
rich der Weise schlägt die Kaiserwurdc aus, beschützt Lu¬
ther. Sein Enkel, Opfer und Held des Protestantismus, ge¬
fangen genommen und beraubt von Carl V., 17. und 18.
Grad, auch linker Seitenrand. — Bernhard von Weimar, be¬
rühmt im 3 o jährigen Kriege, 21. Grad, ebend. — Die al-
bertinische Linie beraubt die ernestinische Linie. Moritz,
Held dieser Revolution, täuscht und überrascht Carl V.,
18. Generation und rechter Seitenrand. — Johann Georg macht
den 3 o jährigen Krieg mit, und erwirbt die Lausitz, 20. Gene¬
ration.— August, wird König von Polen, 23 . Generation.—
Sein Unglück ist das Ziel des Glücks von Carl XII. Seine
Prachtliebe und Galanterie. Durch die schöne Gräfin von
Königsmark erhält er zum Sohn den Marsehall von Sachsen,
den Sieger hei Fontcnoy, 24. Generation und rechter Sei¬
tenrand. — August II., fortwährend misshandelt iu den Krie¬
gen Friedrichs des Grossen, 24. Grad und rechter Seiten¬
rand. ■— Vergl. Taf. XXXIV. und XXXV. —

SARDINIEN. S. Savoyen.

SARAZENEN, Mauren oder Araber. Gesammelt durch
Mahomet bringen sie im 7. Jahrhundert eine Revolution in
die politische Welt. Gründen die Monarchie in Spanien, und
setzen Frankreich in Gefahr,-T af. VIII. Text unten. — ihr
Zug iu» topographischen Theile. — V011 dem Grafen Julian
nach Spanien gerufen, zerstören sie die Herrschaft der West-
gothen, Taf. III. Col. von Spanien , 8. Jahrhundert. — Bür¬
gerkrieg wegen des Kalifats zwischen den Ommiaden und
Abassiden, ebend. Col. der wichtigen Ereignisse, S. Jahrhun¬
dert. — Die spanischen Sarazenen trennen sich von den Ka¬
lifen ; verlieren jeden Tag von ihrem Lande durch die Chri¬
sten, welche Castilien, Aragonien und Portugal gründen etc.,
Taf. III. und IV. Col. von Spanien. — Sie werden ganz ver¬
trieben durch Ferdinand und Isabclla, ebeud. 8. Jahrhundert.

SAVOYEN. Taf. XV. ist ihm besonders gewidmet. Chro-
nol. Folge seiner Fürsten, Taf. IV. l)es. Col. von Sardinien.—
Histor. Entwicklung, Taf. XV. rechter und unterer Seiten¬
rand.— Geneal. Einzelheiten, Todesfälle, Heiratlien, Linien,
ebend. auf dem color. Theile, — Sein Ursprung genau an¬
gegeben von Hozier; es will deutschen Ursprungs seyn,
trotz seiner französischen Abstammung, ebend. oben an der
Carte, zur Rechten des color. Theils. — Es herrscht seit 800
Jahren und zählt 25 Fürstengeschlechter, welche während
der ganzen Zeit Blutsverwandte der Kaiser oder Könige
sind; hat 3 i directe Verbindungen allein mit dem Hause
Hugo Capet, ebend. linker Seiteurand i.Tit.— Hat 3 Grade
der Erhebung: Grafen, Herzoge, Könige, deutlich ange¬
zeigte Epoche auf dem color. Theile durch eiueu weissen
Querstrich. — Grafeu: es hat deren 16. Historische Ent¬
wickelung; das salische Gesetz angenommen; die Primogenitur¬
ordnung festgesetzt, linker Seiteurand 2. Tit. — Geneal. Ein¬
zelheiten auf der color. Seite. — Grosser Einfluss dieser Familie
in England, 8. Grad. — Folge grosser Männer; Amadeus der
Grosse; der grüne Graf, der rotlie Graf, 9. 10. n. und. 12.
Grad. — Herzoge: es liefert deren 14. Histor. Entwicke¬
lung; wunderliche und ungewöhnliche Wechselfälle. Ama¬
deus VII.; Fall und Erschütterung unter seinen Nachfol¬
gern ; Rückkehr des Ruhms , der Talente und Grösse ; ver¬
einigt eine Menge Ansprüche auf eine grosse Zahl Lander
oder Throne Europas und Asiens, auf Achaia , Morea, das
Königreich Cypern, Jerusalem, Armenien, Constantinopel,
auf Genf, Walliserland, Portugal, Bretagne, Provence,
Niederlande , Mailand , Montferrat, endlich selbst auf den
Thron von England, linker Seitenrand 3 .Tit. — Geneal. Ein¬
zelheiten auf der color. Seite. — Zweige von Nemours, Ca-
riguan, Soissons. — Könige: es hat deren 5 . Histor. Ent¬
wickelung; Grund ihrer Erhebung; glückliche Umstände zu
ihrer politischen Wichtigkeit; ihr aUmähliges nnd schnelles
Anwachsen; ihr unvorgesehener und schrecklicher Fall;
die Frucht der Anstrengungen von mehrern Jahrhunderten
verschwindet vor dem Sturme eines Augenblicks , am Rand
unten. — Geneal. Einzelheiten, auf der color. Seite. — Un¬
glück von Victor Amadeus II., der ein Opfer seines Sohnes
wird* Prinz Eugen, Held seines Jahrhunderts, 21. Grad.—
Betragen von Victor Amadeus III. während des Erbfolgekriegs
in Spanien, 23 . Grad. — Abdankung Carl Emanuels des IV.,
24. Grad. — 7 Regentschaften, color. Seite. — Ritterorden,
ebend. — Geschichtschreiber Savoyens, über der Carte.—
Topographie von Savoyen, Nizza, Piemont u. s. w., Taf.
XII. und XVI. — Wiederherstellung Taf. XXXIV. unten.

SCHLACHTEN, berühmte. S. die Nationen und Länder,
welche sie betreffen.

SCHOTLAND. Geschichte und clironol. Regentenreihe,
Taf. III. u. IV. 2. herablaufende Col. — Lange Nebenbuhler¬
schaft und Krieg mit England, Taf. XIV. linker Seitenrand
4. Tit. — Grösse, Bevölkerung, Grafschaften, Parlamentsde-
putirte; Vereinigung mit England; Vereinigung der Gesetze,
Taf. XV. auf der topographischen Seite selbst, auf einer
nicht color. Abtheilung.

SCHWABEN, Haus. Unter dem Namen Hohenstaufen be¬
mächtigt es sich eines der grossen Herzogthümer Deutsch¬
lands. Ausbreitung dieses HtTZOgthuras , geographischer Theil
Taf. XIX. — Geschichte , am untern Rand ebend.— Kommt
zur Kaiserwürde gegen 1137.— Liefert 6 deutsche Kaiser.
Ihre clironol, Folge , Taf. IV., besondere Carte von Deutsch¬
land. — Ihre gemeinschaftliche Genealogie , Taf. XXII. 4 *
rechter Seitenrand. — Geschichtliche Entwickelung, rechter
Seitenrand, Taf. XIX. 2. Tit. — Conrad IIJ. Ursprung der
berühmten Parteien der Welfen und Gibeliuen. Friedlich
Barbarossa , der Held seines Hauses; sein Kampf gegen Pabst

Alexander III.; ächtet Heinrich den Löwen; erhebt sieh
gegen den Aufwand der Welfen, Taf. XIX. rechter Seiten¬
rand, geographischerTheil. — Stirbt in Asien auf den Zügen
Alexanders, rechter Seitenrand. — Heinrich VI., erbt Nea¬
pel u. Sicilien; halt Richard Lö&enlierz im Gefangniss. Fried¬
rich II., seine Fortschritte in Asien, seine Streitigkeiten mit
Gregor IX. Erlischt in der Person Conradins, der die Erb¬
schaft seiuer Väter wieder erobern wollte , aber anf dem Felde
von Lis, nahe am See Celano (Taf. XVI. geograph. Theil)
eine Niederlage erleidet durch Carl von Anjou, der ilm durch
die lland des Henkers hinrichten lässt. Auf dem Blutgerüste
wirft Conradin seinen Handschuh, gleichsam als Urkunde
der Erbschaft zur Erde, der aufgehoben wirklich seinem Be¬
sitzer die Regierung verschafft, Taf.XIX. untere rechte Coi. —
Bei seinem Tode fallen die Herzogthümer von Schwaben u. Fran¬
ken in Trümmer, und bilden eine grosse Anzahl unab¬
hängiger Staaten, ebend. u. auf dem geographischen Theil der
Carte rechts. — Unter dieser Familie verlieren die Päbste ihre
Herrschaft über die Kaiser. Sie verliert Italien ganz, und
Deutschland ist keine Monarchie mehr; die Leliensherreu
werden Souveräne, Taf. XIX. am Rand unten, Periode
von Schwaben.

SCHWEDEN. Geschichte vor Gustav Wasa, Taf.XXVII.
nicht color. Raum oben rechts. — Mit Dänemark vereinigt unter
Margaretha von Waldemar; davon getrennt durch die Grau¬
samkeit Christians II. und den Heldenmuth Gustav Wasas ,
ebend. — Clironol. Folge der Regenten , Taf. IV. — Dyna¬
stie der Wasa; Geschichte, Taf. XXVII. nicht color. Raum
oben rechts. — Geneal. Einzelheiten, ebend. — Gustav
Wasa , ein junger Held , vertreibt die Dänen, und setzt sich
fest auf dem Throne ; fangt die Verbindungen an , welche
lange Zeit Frankreich und Schweden vereinigt haben, 2.
Grad. — Unglück Erichs IV. und seines Sohnes; Grausam¬
keiten gegen das Haus Stnre; rührende Sorgfalt seiner Frau,
die reich an allen Tugenden ist, 2. und 3 . Grad, und unterer
Rand 2. Tit. — Sigismund regiert in Polen, und verliert
Schweden durch die Ränke seines Oheims Carl des IX. Casimir,
sein Sohn, legt die Krone von Polen nieder, und wird Abt
von St. Germain- des -Pres. Besonderes Unglück seiner Frau,
der Wittwe des Marst-halls L’Hopital, 4 - n. 5 . Grad. — Gustav
Adolph, eine Zierde Schwedens und seines Jahrhunderts;
Christina dankt im 27. Jahre ab, ebend. — S, den 3 o jährigen
Krieg, Taf. XX. rechter Seitenrand, im Jahr 1619. — Dy¬
nastie von Zweibrücken, folgt durch Erbschaft. Geneal. Ein¬
zelheiten, color. Raum innen rechts. — Curl des X. schöne
Regierung. Carl XI., unbeschränkter König. Carl XII. Seine
Schwester Ulrika Eleonore bringt die Krone an den Landgraf
von Hessen-Cassel, 5 . 6. und 7. Grad. — Gustav Adolph
und Carl XII. sterben auf dem Schlachtfelde , wahrscheinlich
als Opfer treuloser Hände , unterer Rand letzter Tit. — Dy¬
nastie von Holstein, folgt durch Wahl, gegründet auf Ver¬
wandtschaft. — Geneal. Einzelheiten, color. Raum unten
rechts. — Adolph Friedrich, erwählter König von Schweden.
Sein Bruder gründet den Zweig von Oldenburg. Partei der
Kappen und Güte, 9. Grad. — Gustav III., liebenswürdiger
Kürst und grosser König, berühmt durch seine Revolution
von 1772. Gustav IV., im Jahre 1809 abgesetzt. Wirkliche
Genealogie seiner Familie, 10. 11. und 12. Grad. — Ge¬
schichte Schwedens seit Gustav Wasa; fremde Kriege, mili¬
tärische Ereignisse, Vertrage, vorzügliche Ereignisse, Rit¬
terorden , Eroberungen Gustav Adolphs, Carl desX.; Untergang
Carl des XII., horizontales Band uuteu. — Statistik, Taf.IV.
XXX. und XXXIV.

SCHWEIZ, od. HELVETIEN. Taf. XII. u. XXVI. topogr.
Theil.— Erhält seine Freiheit auf Kosten des HausesOestreicl»,
durch die muthige That von Wilhelm Teil im Jahre i 3 o 8 .
Wächst durch das ursprüngliche Erbtheil dieser Familie im
Jahre i 4 i 5 , Taf. XX. Genealog, und historischer Theil des
Hauses Oestreieh. — Anerkannt durch den Frieden von West-
phalen. Seine i 3 Cantone, Taf. IV, besondere Columne. —
Seine Verwirrung u. Ruhe herbeigefuhrt durch Frankreich;
Statistik , ebend. — Sein jetziger Bestand , Taf. XXXV.

SFORZA, folgen im HerzogthuraMailaud den Visconti, durch
Heirath einer natürlichen Erbin. Genealogische und histor.
Skizze derselben, Taf. XXIII. rechter Seitenrand.

SICILIEN, folgt den Revolutionen und Schicksalen Neapels.
S. Neapel.

SPANIEN. Römische Provinz, 2. Jahrhunderte vor Christi
Geburt; die vorzüglichsten inländischen Städte; Römer seine
Eroberer, Taf. VII, 4. horizontaler Streifen unten. — Es
trennt sich vom römischen Reiche; wird von den Alanen,
Vandalen u. Sueven eingenommen, Taf. II. u. III. bes. Col.
von Spanien, 5 . Jahrhundert; historische Skizze, Taf. II.
nicht col. Seitenraum rechts letzter Tit. — Die Westgothen
nehmen es ganz in Besitz ; ihre Geschichte ist ohne Interesse ;
es ist davon nichts übrig gebliehen als die Erinnerung in
der Geschichte, und das Land, das sie besessen haben,
Taf. III. bes. Col. 4. und 5 . Jahrhundert. — Sie werden
von den Sarazenen unterworfen , ebend. 8. Jahrhundert. —
Aus den Trümmern ihres Reichs erheben sich die Königreiche
Asturien, Navarra, Leon, Castilien, Aragonien, Portugal,
fs. diene), Clironol. Folge ihrer Könige, ebend. bes. Col. —
Fast alle christlichen Throne sind vereint 11ms Jahr 1000;
Zustand von Spanien in diesem Zeiträume , Taf. XVII. rech¬
ter Seitenrand i.Tit. — Haus Bigorre, stammt vou Chlod¬
wig, ebeud. — Seine Geschichte , rechter Seitenrand 2. Tit.—
Geneal. Einzelheiten, i. color. Raum oben rechts. — Sanchn
der Grosse, Kaiser der Spanier; Theilung seiner Staaten
unter seine Kinder; schlechte Sitten jener Zeit, welche
das Glück Spanieus Jahrhunderte aufhält ; Garcias in
Navarra, seine Nachkommen regieren es 6 Generationen hin¬
durch , s. Navarra. — Rarniro, unehlicher Sohn, bekommt
Aragonien und seine Nachkommen regieren 14. Generationen,
s. Aragonien. — Ferdinand der Grosse iu Castilien und Leon,
dringt bis Madrid vor, ebeud. 2. Grad. — Der Cid macht
sich unsterblich unter dessen Kindern und vergrössert
die Erbschaft des ältesten auf Kosten der beiden an¬
dern; dieser Mittelzweig endigt in der 4 * Generation mit einer
leichtfertigen, ausschweifenden Prinzessin. — Haus Franche-
Comte, folgt durch Erbschaft; seiue Geschichte, uuterer nicht
color. Raum. — Daher vorzugsweis Bourgogne-Comte genaunt,
um die Verwechslung mit Bourgogne-Duche zu vermeiden,
ebend.— 3 Arten von Krieg nehmen diesen Zeitraum ein :
gegen die Mauren, die Schule der castilischen Helden;
der Christen unter sich , eine Zeit der Verwirrung, und die
bürgerlichen K liege, eine nützliche aber schreckliche Schule,
ebend.— Geneal. Einzelheiten, Linien, Zweige u. s. w. 2.
color. Raum unten. — Alpbons VII., ein grosser und vor¬
trefflicher Fürst; seine beiden Kinder tlieileu die Monarchie
in Castilien und Leon, die sich unter Ferdinand, der so
glücklich gegen die Mauren war, 4 Generationen später
wieder vereinigen; Alpbons , sein Sohn, der Weise genannt
wegen seiner Kenntnisse, aber nicht wegen seiner Auffüh¬

rung; seine bösen Brüder, 10. Grad. — Sancho derTapfere,
ränkevoll, auJVuhFisch und ein geschickter Usurpator; älterer
Zweig Lacerda, des Throns beraubt, dient in Frankreich
mehrere Generationen hindurch; die Monarchie in Gefahr
unter Alphons XI. 1 3 . Grad. — Traurige Regierung Peter
des Grausamen , der seinem Bruder, Heinrich von Trastamare,
unterliegt, hei Montiel, 14. Grad.— Die Rechte der feindli¬
chen Brüder werden vereinigt durch eine Ehe, 2 Generatio¬
nen w'eiter unten, unter Heinrich dem Kränklichen, dem 1.
Prinzen von Asturien; sei» Bruder Ferdinand der Gerechte,
einer der schönsten Charaktere der Zeit, schlägt den casti¬
lischen Thron aus, und erhält den aragonischeu durch seine
Fugend ; beide Throne von den 2 Brüdern besetzt, vereini¬
gen sich auf immer unter ihren Enkeln, 16. Grad.— Stür¬
mische Regierungen Johann des II. u. Heinrich des IV.; die Mo¬
narchie scheint ihrer Auflösung nahe, wird aber unbeschränkt;
Alvarez von Cuna , Jahre lang Günstling, Minister und
General des erstem; Pachcco , Grossmeister des heil. Jakoh,
3 o Jahr lang , Günstling, Herr und Tyrann des andern; un-
glückl. Schicksal der Tochter Heinrich des IV., 19. Genera¬
tion. — Vereinigung von Castilien und Aragonien durch die
heirath Ferdinands und der Isabclla, 18. Grad.— Unglück
und Tugend des Prinzen vou Viena , ältesten Bruders fer-
diuands von Aragonien; Bianca, seine Schwester ist ihm treu
nnd unglücklich wie er, ebend. — Haus Oestreieh, folgt
durch Erbschaft, seine Geschichte und Genealogie , 3 . color.
Raum unten und Taf. XX. color. Raum links, s. Gest-
reich. — Carl V. sein Held, Philipp II, gefährlich für die
Ruhe Europas, Fhilipp III. und Philipp IV. leben noch von
dem Ruhm ihrer Vorgänger; Carl II. verfügt über seine
Verlassensthaft und verursacht einen allgemeinen Krieg in
Europa, ebend. — Haus Bourbon, folgt durch Erbschaft,
und erzeugt die Zweige Neapel, Parma und Etrurien; Ge¬
schichte und Genealogie, letzter color. Raum unten, Taf. XI.
und XVII. — Topographie des neuen Spaniens, Taf. XVIII.—
Provinzen, Flüsse etc., geographischer Theil links. — Ge¬
schichtliche Einzelheiten und Ereignisse, rechter Seiten¬
rand.— Politische Bildung der spanischen Monarchie, topo¬
graphischer Theil rechts. — Eine Farbe zeigt die Besitzungen
der Isabclla von Caslilieu, eine andere die Ferdinands von
Aragonien, eine dritte die seit ihrer Vereinigung erworbenen
Länder; jede Provinz zeigt auf der Carte die Zeit und Folge
ihrer Vereinigung; der rechte Rand gibt die Geschichte. —
Berühmte Schlachten seit dem 11. Jahrhundert sind durch
einen Säbel angezeigt , topographischer Theil links. —
Geschichte und clironol. Erfolge , Taf. XVIII. unterer
horizont. Streifen ; Bürgerkriege Peters des Grausamen ;
Zug des Du Guesclin , auf dem topographischen Theile durch
2 color. Bänder angegeben, und in der untern Col. erzählt.—
Feldzüge der Herzoge von Berwick und von Vendome, auf
dom topographischen Tlieilc links, angegeben und erzählt auf
dom linken Seitenrand 2. Tit.— Politische Bemerkungen über
Spanien; die Natur hat hier alles gethan; die Regierung hat
es aber nicht genug benutzt, Taf. XVIII. linker Seitenrand
I. Tit. — Die Spanier gaben unter Isabella und Carl V. den
Ton an; sie unterjochten zugleich die neue Welt und Hessen
die alte für ihre Unabhängigkeit zittern , ebend. — Statistik
Spaniens vor den letzten Verwirrungen , horizont. un¬
terer Streifen. — Grosse Veränderung in der Bevölkerung ;
Schwäche der Regierung; Erschlaffung der Cultur und Indu¬
strie ; sein jährlich nach Europa geschafftes Geld ; es blieb
diesem Volke von seinem alten Glanze nichts als der heftige
Charakter und Adelstolz, ebend. — Die neuesten politischen
Verwirrungen haben einen elektrisch wirkenden Funken unter
sie geworfen ; eine mächtige Hand hat im Augenblick des
Ausbruchs ihr Schicksal bestimmen wollen ; sie aber haben
kräftigen Widerstand entgegensetzt, welcher sie hierin zum
Muster der neuen Nationen macht, ebend. — Ritterorden,
Taf. XVIII. unterer Rand links.— Colonien, ebend.— Zer¬
stückelt, Taf. XXXI. XXXII. XXXIII., je nach ihrer geo¬
graphischen Lage. Sein Schicksal von 1789 bis 1828, Taf.
XXXIV. unten.

SPARTA. Lelex, sein Gründer, Lykurgus gibt ihm eine
aristokratische Constitution ; zwei erbliche Könige u. 5 jähr¬
liche Ephoren waren seine Obrigkeit. Der persische und pelo-
ponnesische Krieg , besonders unter Lysander, sind der
Augenblick seines grössten Glanzes. Es unterliegt unter
Philopömen, Taf. VI. linker Seitenrand, bes. Col. u. Taf. I.
ebend. S. Griechenland.

STUART, Hans. Sechste englische Dynastie , folgt den
Tudor; regiert m Jalne; gibt 6 Regenten. Ihre ehronol.
Folge, Taf. IV. bes. Col. von England. — Geschichtliche
Entwickelung; Anhäufung von wirklich einzigen Unglucks¬
fällen in der Geschichte, Taf. XIII. linker Seitenrand 5 .
Titel. — Geneal. Einzelheiten, Verbindungen und Zweige,
ebend. 4 - color. Theil.—Todesstrafe der Maria Stuart, ebend.
17. Generation. — Unglück Carl des I. u. Taf. XIV. linker
Seitenrand. — Seine Feldzüge gezeichnet im geographischen
Theile durch ein color. Band. — Cromwell, Empörer, Heuch¬
ler, Mörder, geschickter Feldherr, Staatsmann und Regent,
Taf. XIII. 19. Generation. — Carl des II. seine Zurückfüh-
ruug durch Monk; Taf. XIV. rechter Seitenrand. — Sein
Einfall auf dem topograph. Theile durch ein color. Band
angezeigt. — Vertreibung Jakoh des II. der sein Loos zu
verdienen scheint; weises Betragen seiner Führer, 20. Gene¬
ration; Taf. XIV. rechter Seitenrand.— Zahlreiche ausserehliche
Kinder Carl des II. bilden heut zu Tage die ersten Familien
Englands, 21. Genenition. — Töchter Jakoh des II. folgen
ihm auf dem Throne; seine ihm treuen Söhne irren umher,
u. endigen ihr Unglück unter dem Titel Prätendenten, 21.
und 22. Generation. — Unternehmung eines derselben,
Taf. XIV. rechter Seitenrand. — Sein Einfall ist auf dem
topograph. Theile durch ein color. Band angezeigt. — Unter
den Nachfolgern Carl des II. vervollständigt u. gründet sich die
englische Verfassung, 20. Generation. — Ihr Gang ver¬
glichen mit dem Frankreichs , sonderbarer Unterschied ihrer
gegenseitigen Resultate, nicht color. Theil auf der Taf. XV.
XVI. 17. Generation. — Uebergang der Stuart nach
Braunschweig; merkwürdige geneal. Tafel der 12. katho¬
lischen Familien , die nachher auf die Seite gesetzt wurden;
die von Sardinien war die erste im Rang, u. protestirte ;
die von Frankreich kam nachher, 19. 20. 21. u. 22. Grad.
S. England.

SUEVEN, eines der Völker, die das römische Reich zer¬
störten. S. Barbaren .

T.

THEBEN. Cadmns, der Gründer, bringt die Buchsta¬
benschrift nach Griechenland; Böotarchen. Pelopidas und
Epaminondas bezeichnen die Zeit seines grössten Glanzes.
Alexander zerstört und verbrennt es, mit Ausnahme von
Pindars Wohnung, Taf. VI. linker Seitenrand, bes. Col
II. Taf. I. ebend. S. Griechenland.

TOSCANA. Historische Notiz , Taf. XV. rechter Sei¬
tenrand ; mit Frankreich vereinigt, Taf.^XII. u. XVI. To¬
pographischer Theil S. Italien u. Medici.

TUDOR, Haus. Fünfte englische Dynastie; folgt auf
dem Schlachtfelde den Plantagenets; regiert 118 Jahre; ans
ihm 5 Herrscher; chronolog. Folge, Taf. IV. bes. für
England; historische Zergliederung; seine unvorgesehene
Erhebung durch eine Prinzessin von Frankreich, Wittwe des
englischen Throns, Taf. XIII. linker Seitenrand, Tit. 4 . —>
Genealog. Einzelheiten; Bündnisse, Zweige, u. s. w. ebend.
dritter color. Raum. — Heinrich VII. endigt den Streit
der beiden Rosen , und veranlasst durch seine Heirath die
gemischte Rose, i 4 - Grad. — Heinrich VIII., eine der
merkwürdigsten Regierungen in Rücksicht der Politik, Reli¬
gion u. Verwaltung, i 5 . Grad. — Seine Thronfolge ist eine
Zeit der Verwirrung und des Ruhms; Unglück u. Katastrophe
der JohannaGrey, Taf. XIV. linker Seitenrand, 4 - Titel. —
Grausamkeit der Maria, Glanz der Elisabeth, i 5 . 16. und
17. Grad. —-

TUERKEI. Topographie, Taf. XXX. Statistik, ebend.
u. Taf. IV. Neuere Schicksale, Taf. XXXIV. unten.

u.
UNGARN. Pannonien u. Dacien der Alten, Taf. VII.

u. VIII. topograph. Seite. — Ueberfällen von den Ungarn,
die gegen Ablauf des 9. Jahrhunderts von der Wolga
kamen, Taf. VIII. unteres horizont. Band. — W7ird ein
christliches Königreich gegen das Jahr 1000, Taf. XIX.
rechte topograph. Seite. — Wahlreich gegen das Jahr i 3 oo;
stellt sichlest in dem Hause Oestreieh i 52 Ö; erblich erklärt 1687,
ebend. — Chronol. Folge der Könige, Taf. IV. bes. Col. —
Man sieht daselbst die zahlreichen Veränderungen der durch
dieses Königreich angegriffenen Dynastien, und hei diesen
Dynastien muss man die genealog. Einzelheiten und die Ge¬
schichte des Landes suchen.

v.
VANDALEN. Geschichte, Taf. VIII. im Texte unten*

VENEDIG. Historische Bemerkung; macht ein Theil
von Italien aus, Taf. XV. rechter Seitenrand, und Taf. XIV.
S. Italien.

VERTRÄGE, berühmte. S. die Länder u. Staaten,
welche sie betreffen.

VISCONTI. Herzoge von Mailand, genealogische und
historische Skizze von ihnen, Taf. 23 . rechter Seitenrand.

w.
WALES, Fürstenthum. Sein langer Nationalkrieg mit

England; Vereinigung; ist seitdem immer der Titel des älte¬
sten Küuigsolines von England, Taf. XIV. linker Seitenrand
з . Tit.— Grafschaften, Parlamentsdeputirte, Ländervereini-
gung, gesetzliche Vereinigung, auf dem topograph. Theil,
nicht eolor. Raum. — S. England.

WELTKARTE, Taf. XXIX. Der topograph. Theil zeigt
die wichtigsten Orte nebst Zeit u. Umständen ihrer Ent¬
deckung. I11 dem Innern der 5 Welttheile findet man ihre
Bevölkerung, die Farbe der Einwohner, ihre vorzüglichste
Nahrung, ihren religiösen Glauben u. s. w.; die verschied¬
en Gegenden zeigen die besondern Producte ; am Umkreis
der beiden Halbkugeln liest man das Kennzeichen jeder Zone,
die Producte, Oberfläche zu Wasser oder zu Land, u. s. w.
die Erscheinungen des Lichts u. der Wärme, u. s. w.; gegen
die Pole hin findet man die Gränzen der Schiffahrt, u. s. w.;
gegen den Aequator hin im atlantischen Ocean die Erklärung
der Strich winde , und im indischen Meer, nahe bei Neuholland,
die Erklärung der Passatwinde im indischen Meerbusen ; ausser¬
halb der beiden Halbkugeln, unten eine Scala der vorzüglichsten
Höhen der Erdkugel, das Längenmaas, 11.die verschiedenen Aus¬
messungen der Erde in Umfang, Oberfläche u. Dichtigkeit;
auf der östlichen Halbkugel zeigt ein color. Umriss den Theil
der den Alten bekannten Kugel. Histor. u. chronolog. Bemer¬
kung über die vorzüglichsten Schiffahrer, nach den Richtungen,
die sie befolgten, als : Schiffahrer gegen Südosten: man verdankt
ihnen die Kenntniss der Umrisse Afrikas, der Entdeckung
Brasiliens, der Halbinsel Indiens , der Moluken , die ersten
Kenntnisse von Neuholland , u. die Verbindungen mit Cliiua
и. Japan. Die Portugiesen haben diesen Weg berühmt ge¬
macht. Nach ihnen kommen die Holländer , unterer Rand ,
3 . Col. — Schiffahrer quer über das atlantische Meer: mail
verdankt ihnen die Entdeckung der neuen "Welt, die Erol»e-
rnng von Mexiko u. Peru, die Kenntniss der Coschenil, der
Fieberrinde, der Vanille, des Cacao, den Ueberfluss an Gold,
Silber, Zucker, Caffee, Indigo; die Italiäner haben das Ver¬
dienst u. den Ruhm hievon, die Spanier aber anfangs alleVortheile,
ebend. 4 « Col. — Schiffahrer gegen Südwest: man verdankt
ihnen die Entdekung des Cap Horn, u. die Fahrt in das stille
Weltmeer, die erste Reise um die Welt, ebend. 5 . Col. —
Schiffahrer gegen Nordwesten, um schneller nach China zu
kommen : man bewundert die Ausdauer u. den Muth der
Leute, die gegen das Meer, die Kalte u. den Hunger kämpf¬
ten. Die Engländer haben allein die Ehre davon: ebend.
7. Col. — Schiffahrer gegen Nordosten , um einen kürzeren
Weg nach China zu finden : die Holländer haben vergebens
alles versucht, ebend. 8. Col. 9

WESTGOTHEN, Geschichte, Taf. VIII. im Texte unten.

WISSENSCHAFT und schöne Künste. Glanz, Fall und
Rückkehi derselben, Taf. III. u. IV. rechte Seitencol.

WUERTENBERG, Haus. Historische Bemerkung Taf.
XXV. linker Raum unten nicht color. Theil. — Genealogische
Skizze, ebend. color. Theil. — Ulrich III. wird Fahnenjuuker
des Reichs; sein Sohn der Streitsüchtige, beständig in Zwist
mit den verbundenen schwäbischen Städten, 4. u. 5 . Grad.—
Eberhard der Friedliche wirkt für das Reich, 7. Grad. — Eber¬
hard V. erster Herzog von Wurtenberg, io. Grad. — Ulrich
seiner Staaten beraubt; zu einem Lehensvertrag gegen Oestreieh
genöthigt; Friedrich befreit sich davon, 11. u. 12. Grad. —
Zweige von Stuttgart, Montbeliard, Oels, Neustadt, und
Weislingen, i 3 . u. 14. Grad. — Jetziger geneal. Zustand,
18. 19. u. 20. Grad. — Topographie. Taf. XXVI. — Pro¬
vinzen , Erwerbungen, St a tistik, ebend. am Rande unten u.
Taf. XXXV.

Gedruckt bei Jon. Velten 111Carlsruhe.
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